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I.  ABHANDLUNGEN. 


i. 

Homcriscbe  excurse. 

irrster  exciirs. 

Zu  Od.  118  entnimmt  Eustathios  aus  eiber  vollständige- 
ren scliolienliaiulsclirift  p.  1796  folg-ende  benierkunf^ :  iazt'ov  8i^, 
oil  yenaloviwai  ^toß  fi8P  nal  EvQVOÖiag  \4QXki<5(0v ,  avtov  öf 
itat  XaXxOfttdovcilS  Jiaif^xi^^  tov,  öe  xal  jiftixXetag  ^  O^voaiuy 
ov  um  n^98X6niit  Tiilifiaxof ,  avtov  di  xai  n^Xvudatiig  t^g  Ne- 

Ni  010  {tag  onXotuTij  xovot]  NijXytui^fu  ( —  d«o) 
ntQChn{T)oXiv  fjuxOaiaa  dia  XQ^^y^i*'  ' '^<f>QodiTt]t\ 
Polykaste  wird  als  jnogste  tochter  des  Nestor  nur  noch  einmal» 
und  zwar  ganz  beiläufig,  /,  464  erwähnt  und  wenn  es  an  dieser 
stdle  von  ihr  lieisst: 

Nd<sJOQO  g  oftlotdiri  OvydttiQ  AhjXtjtdÖao  ^  u.8.w. 
80  ist  augenscheinlich,  dass  dem  dichter  der  hesiodischen  verse 
die  angesogene  stelle  der  Odyssee  vorgeschwebt  hat.   Nähere  he* 
tracbtung  dient  nur  dazu  zu  bestätigen,  was  der  angenschein  an 

die  luind  giebt  Jene  ganze  partie  der  Odyssee  ist  das  erzeiigniss 
einer  freien ,  willkürlich  den  stoü'  gestaltenden  dichtung  oliue  sa- 
genhaften  gehait,  und  jener  zug  innerhalb  derselben  ein  neben- 

1)  Von  unseren  scholieBbandschriften  bietet  nur  eine  (Q)  sn  die- 
ser stelle  das  dfirfligt;  excerpt :  'j4Qxtiatog  KvQvo^iag  xal  J*6fi  jitti^fgr 
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sächlicher,  nicht  irgendwie  betonter,  den  die  naive  sitte  unU  an- 
Behauung  einer  ältereu  zeit  ohne  absichtlicbkeit  und  in  aller  un- 
befbogtenheit  wie  von  aelbst  in  die  dichtung  einführte.  Davon 
übeneugt  der  ton,  in  den  die  ganie  iteUe  geholten  tat,  jedes  ge- 
sunde und  natürliche  ortheil  unmittelbar.  Bmt  eine  weit  8|Atere 
zeit,  deren  sitten  decenter,  aber  auch  weiiig-er  unbefang^eri  waren, 
konnte  die  eigene  anschuuuug  der  ursprünglichen  des  dicbters  un- 
terschiebend beim  anbören  oder  lesen  der  stelle  hintergedanken 
hegen.  Der  sagenbfldende  trieb,  noch  nicht  erstorben,  wiikte  ein 
und  spann  so  unter  dem  einflösse  einer  moderneren  anschauung 
von  einem  missverstandenen  motive  ausgehend  und  dessen  that- 
sächlicboM  und  poetiücLen  gehult  vorkpiinciHl  tine  neue  genealogie 
nach  üblichem  schema.  Von  diesem  Pragmatismus  der  geneulogi> 
sehen  dichtung  nur  methode  der  logogrophischen  geschichtsschrei* 
bong  war  dann,  wie  man  sieht,  nur  noch  ein  schritt.  Der  genea- 
löge  siebt  auch  in  unserem  falle  die  ihm  nicht  zweifelhafte  fol- 
gerung  ans  der  ihm  die  stelle  gescbicbtlicher  Überlieferung  vertre- 
tenden (iichterstelle  und  belegt  die  neuigkeit  mit  einem  citate,  wie 
der  historiker,  nur  freilieli  in  seiner  weise  —  mit  einem  poeti- 
scben.  Ist  aber  dieses ,  wie  «nicht  su  besweifeln ,  das  innerliche 
und  historische  verhSltniss  beider  «stellen  nu  einander,  so  ist  da^ 
mit  auch  von  dieser  seite  die  thatsacbe  erwiesen,  dass  dem  ge> 
nealogen  jene  stelle  und  damit  jene  ganze  partie  der  Odyssee 
genau  bekannt  war. 

Merkwürdigerweise  gehört  nnn  diese  zu  denjenigen  theilen 
des  epos,  welche  nacb  meiner  ansieht  ursprünglich  selbstündigen 
dichtungen  verschiedener  zeiten  und  Verfasser  entlehnt  und  fur 
zwecke  der  redaktion  znm  theil  gekürzt  nnd  überarbeitet  erst  in 
späterer  zeit  nach  einem  hewusstcn  plane  der  nttcrri  epopoe,  wel- 
che den  nostos  des  Odysseus  bebandelte,  einverleibt  worden  sind; 
ja,  was  noch  merkwürdiger,  derselbe  genealoge,  weichem  unsere 
verse  gehören,  scheint  auch  andere  jener  snsatse  gekannt  zn  haben. 
Um  dies  in  das  gehörige  licht  zu  stellen,  wird  es  nöthig  sein  die 
stelle  zunächst  auszumitteln,  welche  jene  verse  in  den  genealogischen 
gedicliten  einnahmen,  welche  das  aiterthum  dem  üesiodos  zuschrieb 
Solcher  gab  es  zwei,  die  Katakofoi  ywaixmp  und  die  sogenann- 

2}  Ueber  diesen  gegenständ  ist  ticI  geschrieben  und  gestritten 
worden.  Ich  folge  im  obigen  MarksrhefTel  {Hesiodi,  Eumeli  etc.  frag~ 
menta.  p.  102  ff.),  dessen  besonnene  und  klare  darsielluag  im  wesent- 
lichen überall  das  richtige  trifft. 
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ten  'Moiai  /ufoXm^  welche  seit  der  alezudriDiacbeB  seit  in  einer 
annuninng  yereinigt  wnren,  welche  ras  f&nf  bfichern  bestand,  der  art, 
dass  die  Kataloge  die  drei  ersten,  die  Eden  das  Yierte  und  fünfte  bilde 

ten.  Die  ganze  samniluriü:  pflegte  seitdem  auch  wohl  un|y;'enau  als  tiio 
„Kataloge"  in  weiterem  sinne  bezeichnet  zu  werden.  Die  ükonomie 
beider  geiUcbte  war  bei  übrig-ens  gleicher  (genealogischer)  tendens 
doch  eine  wesentiidi  versdiiedene.  Während  die  Kataloge  (im  enge- 
ren sinne)  eine  fonnell  nnd  materiell  susamnenhaagendegeneakigie 
der  helleniscben  stilmme,  von  Prometheus,  Deukalion  nnd  Hellen 
uuhebend,  darstellten,  fülirten  die  „Eiien"  eine  reihe  einzelner  ge- 
nealogieen  vur,  welche,  ohne  innerliche  beziehung  zu  einander  za 
haben,  rein  äusserlich  durch  den  stets  gleichen  anfang  //  oit]  (wo- 
her  der  name  des  gannen)  unter  einander  verbunden  und  mit  dem 
einleitenden  proömium  in  eine  aunachst  nur  grammatisdie  beziehung 
'  gesetzt  waren.  An  die  spitze  einer  jeden  genealogischen  reihe 
waren  je  eine  heroine  und  ein  gott  als  stammeitern  gestellt  Auf 
diese  weise  zerüel  das  ganze  in  eine  mehrzahl  äusserlich  und  in- 
nerlich  scharf  gesonderter  theile,  deren  jeden  man  wohl  rach  eine 
wie  das  ganse  die  »JEden",  nu  nennen  pflegte^  Beide  ge- 
didite  schrieb  man  im  alterthum  ohne  bedenken  dem  Hesiodos  zu 
und  wo  genealogische  fragmente  ohne  weiteren  heisatz  einfach 
unter  dem  namen  des  Hesiodos  dtirt  werden,  ist  es  demnach  meist 
mit  schwieriglusiten  verbunden,  auszumitteln ,  wdcben  von  bdden 
gedichten  sie  entnommen  sind.  Dies  gilt  denn  auch  von  unseren 
versen*  HarluidieiFel,  raf  den  ich  mich  hier  allein  beaiehen  kann, 
von  der  Voraussetzung  ausgehend,  sie  mfissten  dem  zusammen- 
hange eines  Verzeichnisses  der  nachkommen  Nestors  angehört  ha- 
beo,  weist  sie  in  das  erste  buch  der  Kataloge,  in  welchem  aller- 
dings das  stemma  der  Ndiden  sdne  stelle  gehabt  hat,  wie  aus 
fr.  XVU  Harksch.  zu  ersehen  ist  Alldn  jene  Voraussetzung 
muss  als  irrig  bezeidinet  werden.  Jenes  Tr,} ejuuj^o)  If  &q  Sttxrew, 
an  die  spitze  gestellt,  bringt  die  person  des  Telemaclios  in  einen 
gegCnsatz  zu  einer  anderen,  welche  begreiflicherweise  weder  dn 
söhn  noch  dne  tocbter  des  Nestor  gewesen  sein  kann,  sondern 
höchstens,  jene  voraussetning  einmal  angenommen ,  der  gemahl  d* 
ner  anderen  toehter  des  gerenischen  greises.  Dann  aber  bldbt 
die  ausführliche  angäbe  über  abstammung  und  herkunft  der  Po- 
lykastc  ,  die  doch  nothwcndlg  vurlier  ächon  einmal  genannt  sein 
musste,  neben  der  kahlen  bezdchnuug  der  person  des  Tdemacbos 

1* 
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dmeh  blosse  nanennttinuiig  iinerkläriidi;  der  ireraiugesetite  insaa- 
aeoliaDg  wHrde  viehielir  das  umgekelirte  yeriialtniss  notiiwend^^ 

machen.  Alle  diese  ungehörigkeiten  verwandeln  sich  sufurt  in 
eben  so  viele  angemessenheiten,  wenn  wir  die  fraglichen  verse  viel- 
OMbr  einer  genealogie  des  hauses  des  OdysseuB  entnommen  den- 
ken, welches  die  einnige  moglichkeit,  die  uns  noch  übrig  bleibt» 
Dann  ist  Telenuuihos  eine  bekannte  Persönlichkeit,  welche  nicht 
weiter  kenntlich  gemadit  xn  werden  braiidit,  Potykaste  dagegen 
die  fremde  in  der  familie,  deren  nationale  der  dichter  noth  wendig 
geben  muss,  des  mannes  name  steht  dann  mit  recht  als  hauptsa» 
che  Toran  und  steht  in  einem  leicht  erklärlichen  gegensatse  n 
einem  anderen  gliede  der  sippschalt.  Leitet  nun  diese  hetrach- 
tung  mit  nothwendigkeit  darauf  hin ,  unsere  verse  einer  genealo- 
gie  der  Ai^reisiaden  angekörig  zu  setzen,  so  erwächst  zugleich 
daraus  die  berechtigung  alles,  was  sonst  noch  unter  des  liesiodos 
namen  diese  sippschatt  angebend  überliefert  wird  (und  dessen  ist 
nicht  wenig),  uns  um  diesdben  grappirt  zu  denken.  Zunäebst 
darf  mit  w;ahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  der  Stamm- 
baum der  Akreisiaden,  welchen  Eustathios  nach  anleitung  seiner 
quellen  dem  citat  aus  Hehiudos  voranschiokt ,  auf  rechnung  des 
letzteren  zu  bringen  ist.  An  der  spitze  desselben  stehen  Zeus 
und  Euryodia,  also  eine  heroine  und  ein  gott,  was  an  sich  schon, 
gibt  man  die  xurnckfiihmng  des  Stammbaums  auf  hesiodische  dich- 
tung  als  quelle  als  berechtigt  zu ,  nach  dem  oben  bemericten  auf 
die  Koeu  als  diejenige  der  beiden  genealogischen  dichtungen ,  die 
des  Uesiodos  namen  tragen,  hinweist,  in  der  das  ganze  und 
auch  unsere  verse  ihren  platz  gehabt  fiaben  müssen.  Wenn  fer^ 
ner  nach  Eratosthenes  angäbe  (bei  Strabo  1,  p.  23:  *  ß^atocOep^n 
di  'Haiodow  /ih  unal^n  nanviffiipop  mg}  t^g  *08vitai»^  nXdp^g 
ort  xata  XcxsiliW  ital  *ItaXlM  yi-yU'iitai,  motivearra  tri  96^ 
fATj  ftorov  Totli»  v(p*  'Ofi^Qnv  XfyofAEiMv  f4SiAvtja&ai  f  dXld  koi 
jiitit]<i  xa<  'Ogtvyiaiif  toi  fiQog  2^VQaxovaan;  vriciov^  xai  TvqgH' 
fww  "OfiiiQOP  fiijtB  etdetat  tavta  iiyts  ßovX6<f&ai  iv  yvmQfftoig 
tonoif  nouiw  tf^w  nXdr^v)  es  keinem  zweifei  unterliegen  kann, 
dass  in  hesiodischen  gedichten  die  Irrfahrten  des  Odysseus  behan- 
delt waren,  so  werden  wir  auch  diese  notiz  und  was  sich  an  sie 
anschliesst,  hierherzu/jehen  haben.  Auf  die  irrfahrten  des  Odysseus 
aber  beziehen  sich  augenscheinlich  folgende  notizen  : 

t)  Schok  Odyss.     198  (vgl.  Eustathioe  p.  ii^Z»)  9  d'  «iro- 
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raoi^  ngo^  ' Holcdop  Xtynpta  tor  Magtota  nrai  OivoinicQvoii  tov 
Jiaivaov  —  nämlich  bei  gelegenheit  des  Abenteuers  iiei  den  Ki- 
koaeii. 

Z)  ScboK  ApoUoD.  Rbod.  III,  311  ^HoXov&ijötp  WfroXXoirioc 
tOif»at&  90  2V^<r9»ix09  ntXuyog  vaotideiUpotg  t^p  *Odvaümf  nXd" 

EiQtifÄttcp  nsXdyu  —  und  gleich   darauf:    c^rial   Öe  * AnoXlcovio^ 

Tv^ffrjfiat  usifASviiP  pr^üop  r/}r  Kigxtjp  ilOeiv. 

3)  Denclbe  su  IV,  89)2  naX^p  'Ap& BfiO $0oaps  ^xo;iov- 
&^ip  'Howd^  avtmg  opondioptt  ttjv  vijaop  tmp  -JStigfipoiP  * 

p^üop  Iff  * j^p&sfiosaoap  f  tpa  aqpttrt  dmx8  Kgovtmp. 

Kerner  Sckol.  Odyss. /4,  108  iiztvüap  'Haiodog  Hui  tovit  dpe/iovg 
^ikfBiP  avtdfi  (ta^  £8iff^pag)  iij^, 

4)  Schol.  Apoll.  Rbod.  IV,  828  ' jiitovaikaoe  ^oqhvpoü  mu 
'Bxdttj^'  rqp  JSnvXlap  Xiyetf  "O^tfQog  de  ovv  'EAcirtjpy  äXXa  Kpd» 
raup.  afxqiOTf ()()!<;  ovv  ^ ^7zo).A(orio^  xutJjXolovOi^atr.  iv  <5i  mii; 

5)  Scbol.  Odjss.  a,  85.  'S^yvyltjv]   ip        xat  * yftrifiaj^op 
'SljvXiti»  fifdipitat»  diaqtigovct  de  oi  tiinot*  t^p  fMP  ydg  'ü^vyiap 
{ptog  $hm  nQog  iaatgap  'Hciodn^  <f9<xi,  tfip  dt  "S^yvXop  $toi 
*Slyvllap  xatn  Kgritt^p  q^act  H9ta0^at.  Xiyitat  de  6po/»atiKmg 
Kakvxpovg  vijno^' 

6)  Scliol.  Odjss.  q,  Ö4  'Haiodos  de  ddeXtp^p  'jiXmvoov  ttiv 
^Afi^tiiP  vaeXaßep.  * 

Ist  diese  combioatioii  richtig,  wie  ich  nicht  zweifle,  so  er- 
gieht  sieh  aus  nr.  4  mit  TÖlliger  Sicherheit,  dass  wir  es  in  der 
that  mit  dem  iiihuUe  einer  Eue  zu  tliun  buben         Ferner  idi  aus 

3)  So,  glaube  ich,  wird  die  stelle  zu  sciireiben  sein.  In  den 
handsehriflen  herrscht  grosse  Yerwirrung.   Die  Tenedigsr  bietet:  iv  rp 

3Uttu  t^p  'A»  —  ngos  tanigav,  iyiv  dt  ^yvUay  xam  Kgajni*^  *Büiod6s  9^94» 
xtla^M.  Xiytru^  —  y>jcog ,  die  harleyscnc:  h  rjj  —  ygutf  H  —  *ilyvyiriv 
iyros  Itmrgap,  rfjv  &t  Kgi^njVj  danach  von  zweiter  hand:  'Hain(f<'<:  ff>iitf$ 
xtia^at  10V  d'wyokov  ijd  (oyi'X^  y^ccnjy  rijy  öt  ol'  xavkoifg xaXovCiy,  die  ptälzer 
ip  Jtf  —  tcnigav ,  r^y  di  —  Kgijitiy  'Hitiodos  y>7<r*  Xikrd'at  tov  d'  iayvhfOP 
$(f*  ciyt^Aiy.  inisop  cfl  vttonyi'  ol  luekobt  »lÜMvmp,  die  mailäoder:  fj}  > 
icnigay,  rr^y  di  —  Kgi^r^y  mit  weglassong  des  folgenden. 

4)  Vielleicht,  aber  ?uch  nur  Tielleicht,  ist  anrh  das  fr.  f  XXV  bei 
MarkerheiFel  hierher  zu  ziehen,  wo  es  vom  Autoijrkos,  dem  grossrater 
des  Otiysseus  vun  molterlichcr  seite,  heisst: 

om  xe  X^Q^*^  kußtctttp,  dei&tXa  ndpm  n9«<nr^. 
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der  obigen  nuHNnnenstellaiig'  miehtlicb,  dtam  die  dantellung  der  irr- 

ialjrteu  den  Odysseus  in  dieserEcie  im  wesentlichen  mit  derjenigen  ge- 
nau übereinstimmte,  welche  die  apologe  der  Odyssee  in  ihrer  jetzt 
vorliegenden  redaktion  darbieten,  ein  umstand,  der  meine  ansieht  von 
der  genesis  dieser  redaktion  als  b^;rilndet  vonuisgesetit,  sn  der  wei- 
teren annähme  nöthigt»  dass  der  dichter  der  Eoe  diejenige  recension 
der  homerischen  Odyssee  benntst  habe,  welcher  jener  ansieht  nach 
diese  erweiterte  redaktion  der  apolüge  iu  dicker  ihrer  i>ei»ynderen  ge- 
staltung  eigeuthümlich  ist.  Nimmt  man  hinzu,  dass  nach  dem  zu 
anfang  gesagten  dem  dichter  derselben  £öe  unsweitelhaft  auch  an- 
dere theile  unserer  heutigen  Odyssee  bekannt  waren,  welche  ich 
gleichfalls  als  erst  durch  jene  recension  dem  verbände  des  epos 
einverleibt  betrachte',  so  wird  imiu  zugestehen  müssen,  dasb  icli 
von  meinem  Standpunkte  aus  vulikommen  zu  der  behauptung  be- 
rechtigt bin»  dass  die  behandelte  EÖe  die  kenntniss  dessen  noth- 
wendig  voraussetve,  was  ich  die  „jüngere  bearbeitung''  des  epos 
genannt  habe.  Noch  welter  fuhrt  uns  ein  genaueres  eingehen 
auf  den  Inhalt  von  nr.  6.  Hiemach  bezeichnete  unsere  Eöe  Alki- 
DOOS  und  Arete  als  s^esrhwister,  während  der  text  unserer  Odys- 
see sie  in  der  geueaiogie  rj,  54  ff.  vaterbruder  und  brudertoch* 
ter  sein  lässt,  eine  abweichung,  die  zu  bemerken  wir  uns  begnü- 
gen müssten,  hübe  nicht  merkwürdigerweise  jene  geueaiogie  mit 
den  versen  an: 

r  (j)  V  a  i'  7  öj  V  j  ni  7J  e  ()  r  e  x  o  y  ^  Aly.  i  r  o  o  v  ß  a  <f  t  X  tj  a. 
Der  ausdruck  ist  so  gestellt,  dass  jeder  unbefangene  leser  oder 
hörer  zunächst  glauben  muss>  Alkinoos  und  Arete  sollen  als  ge- 
sehwister  bezeichnet  werden;  der  nun  folgende  Stammbaum  belehrt 
ihn  freilich  nach  einiger  seit  eines  anderen,  dient  aber  nur  daxU| 
die  nnangemessenheit  des  oben  gewühlten  ausdruekes,  die  in  sei- 
ner augenfälligen  Zweideutigkeit  besteht,  ihm  recht  fühlbar  zu  ma- 
chen. Freilich  müsste  es  nun  ein  sehr  flüchtiger  leser  oder  hörer 
sein,  der  trotz  der  späteren  belehrung  bei  der  anfsngs  allerdiiigs 
sich  nothwendig  aufdrüngenden  auffiissung  jener  beiden  verse  be- 
harren wollte;  allein,  eben  weil  es  sidi  kaum  schicken  will,  dem 
dichter  der  Eöe  eine  solche  fliichtigkeit  zuzutrauen,  ist  die  an- 
nähme unabweisslich ,  dass  derselbe  zwar  jcuc  verse,  nicht  aber 
den  daran  sieb  anschliessenden  Stammbaum  gekannt  hat.  An  ei- 
nem anderen  orte  habe  ich  sunüchst  nur  hehauptungsweise  das 
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rcflultat  dargestellt,  welches  sich  aus  der  oombinatioD  dieser  that- 
Sache  mit  anderen  in  betracht  kommenden  momenten  für  die  be- 
urtheiinng'  des  Verhältnisses  jener  homerischen  stelle  zum  ur6{irüng- 
liehen  texte  mit  Wahrscheinlichkeit  ergiebt,  und  entlialte  mich  hier 
einer  naiieren  auseinandeibtlzung ,  da  die  thatsache  au  sich  für 
meinen  gegeuwärtigen  zweck  von  keinem  belange  ist 

Darf  es  nun  aber  als  gesichertes  ergebniss  der  angestellten 
ercirterung  betrachtet  weiden,  dass  die  jüng^ere  bearbeitung  der 
Odyssee ,  d.  h.  die  jetit  uns  Torliegeude  recension  des  epos ,  dem 
dichter  der  Eöen  bekannt  gewesen  und  so  von  ihm  benutzt  wor- 
den ist,  so  gewinnt  die  frage  nach  der  eutsteliuugszeit  dieser 
dichtung  fiir  die  geschichte  des  homerischen  epos  ein  eigenthüm- 
liebes  Interesse,  insofern  durch  beantwortung  derselben  für  iets- 
tere  ein  chronologisches  datum  gewonnen  sein  würde.  Schon 
Markscheffel  hat  auf  den  punkt  aufmerksam  gemacht,  von  dem 
aus  eine  annaberii<ie  bestinimung  des  fraglicben  Zeitpunktes  mit 
Sicherheit  gewonnen  werden  kann  (p.  13ü).  Er  weist  nämlich 
darauf  hin,  dass  die  eine  der  Eöen  offenbar  die  eine  der  grün- 
duDgssagen  von  Kyrene  behandelte,  die  fobel  von  der  thessali- 
schen  Kjrene  nämlich,  der  geliebten  des  Apollo,  die  von  diesem 
nach  Libyen  entführt  \yirdc  und  dort  vuu  ihm  mutter  des  Ari- 
staos  wurde  (fr.  CXLIll.  CXLIV  M*).  Er  hätte  hinzufügen  kün- 
nen,  dass  auch  die  andere  sage,  welche  auf  die  gründung  Ky- 
rene's  bezug  hat  und  deren  held  bekanntlich  der  Argofahrer  Bu- 
phemos  ist,  den  Inhalt  einer  andern  Ede  gebildet  hat.  Da  dieser 
punkt,  der  immerhin  von  einiger  Wichtigkeit  ist,  von  ihm  nicht 
in  das  gehörige  licht  gestellt  worden  ist,  so  verweile  ich  hei  ihm 
etwas  länger. 

In  fr.  CXLV  bei  Mariischeffel  ist  uns  der  anfang  einer  Ede 
erhalten,  welche  von  einer  heroine  Mekionike  anhebt,  als  deren  Va- 
terland das  bÖotische  Hyria,  der  alte  sits  des  minyeischen  Stammes, 

5)  Ich  halte  jetzt  diejenige  auffassung  für  die  richtige,  welche 
Torwort  {).  xvu  in  dt;r  juiraerkung  augedeutet  ist.  Danach  rührt  das 
«fiuschiebsel  >j,  18—83  vom  bearbeiter  her,  der  das  abweichende  uioliv 
derjenigen  älteren  dichtung,  der  er  seine  tnsäize  nr.  4  und  9  entnahm 
und  der  er  den  Stoff  zu  nr.  7  entlehnte,  mit  der  darsleltung  des  alten 
nostos  rerbinden  wollte.  Jenes  gedieht  lieas  nämlich  den  Odysseus 
nicht  durch  N^tisikaa ,  vf'iQ  der  alte  nostos,  sondern  durch  Athene  in 
eigener  person  in  die  Stadt  zum  Alkinoos  geleiten.  Doch  müssen  tss. 
79 — g[  und  auch  yü.  56— ()8,  weil  junger  al8  die  hesiodischen  Eöen, 
als  attische  inCerpolstionen  hetrachlet  werden.  Nstnrlioh  gehört  dann 
anch  V.  320—23  dem  bearbeiter. 


Digitized  by  Google 


Q  Honeriiohe  esesne*  1. 

und  als  deren  solm  vom  Poseidon  Eupiicmos  bezeichnet  wird,  nacii 
dem  xeogniBS  dei  aeholiasteii,  dem  wir  die  notiz  verdanken,  eben 
der  bekaaiite  Atgofahrer,  denelbe  deisen  mbm  Pfndaros  im  vierten 
pytbisehen  eiegfesliede  singt,  obwohl  er  ibm  eine  andere  mutter 

gl  c  ht.  Nun  findet  sich  unter  dtin  liesiotiischen  fniR-raenten  eine 
ganze  anzahl,  theils  nach  ausdrücklichem  zeugniss  der  gewiiiurs- 
männer  den  Eö'en  entnommen,  theils  ohne  nähere  angäbe  ihrer  nu- 
gehöiiglLeit  y  welche  auf  die  argonanienfahrt  und  was  damit  in 
Verbindung  steht,  besug  haben  und  die  ich  um  so  weniger  he* 
denicen  trage  dem  verbände  gerade  unserer  Bäe  susnweisen,  als 
in  derselben  nach  dem  obig"en  ohne  zweit'el  diese  din^e  wpnig*- 
stens  berührt  waren  und  der  niLchweis,  duss  an  einer  anderen 
stelle  hesiodischer  gedichte  die  abentener  der  Argonauten  ausfuhr- 
tich  erzählt  worden  sein,  stdi  nicht  fähren  lässt.  Die  dieser  Eöe 
mnthmasslich  oder  mit  Sicherheit  zusuweisenden  hruchstiiclce  ordnen 
sich  dann  auch  ung-ezwuugen  folgendermujjäeü : 

1.  (fir.  CXLV  M.):      otif  *  Tqiu  §tviuy6(pQ»p  MtjHiovinq^ 

»Schol.  Pind.  Pyth.  IV,  35  ^ritelzai  5«,  Öi'  aitiav  vTtsds^ato 
z^v  f^cäloi'  6  Evqf^fAog'  xai  oi  [abp  (patsiP^ —  ol  diu.  tijv  avyyi- 
pBiap*  d/AipotiQüi  yuQ  UoiSSidmpog ,  o  7$  öovg  xcei  6  laßoop,  6  da 

^  AqfQO^iziig* , 

2.  (fir.  LIX).  Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  45  oi/'re  'ü/4tjQog  ov79 
*H<siodog  ovze  0e(faiivdtig  Xdyovat  top  "IqnxXop  cvp  totg  'AgfO- 
pavtaig, 

3.  (fr.  CLX.)  Sclioi.  Apoll.  Rhod.  11,  181  ^£7zr^()üü<i\fni  df-:  (Vivia 
(fifiiv  'HaloÖoe  SV  (Asydlaig* Höing f  ort  t/'^^Jqp  t^p  oÖop  ifA^Pvaap, 

.  4.  (fir.  GLXI).   SchoL  ApolL  Rhod.  U,  1122  ilg  rwp  0^1^ 
$ov  aaiHnp  ovtog,  zovrovg  de  'HgndrnQog  (prjaip  in  XaXxioniig 

^  7tjg  Au]rQv  OvyuzQOg,  * yjHOvaCXuoa  8s  xai  'Haiobug  Iv  ratg  ^e- 
yulatg  'Hoiaig  q)aa(V  «5  'loqimacTTig  t^g  Aitpov.  jca«  oviog  fidp 
(prjaiv  avtovg  rtaaagag,  "Agyop,  ^qovhv,  M«Xara,  KvMmgop^ 
*Em^ptdiig  di>  ttdfintop  ngoati0^Oi  Ugiicßtapa* 

5.  (fi-.  LXVII).    M  ol  y  svxed&tjp 
Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  297  ort  de  yv^avio  oi  negl  ZtjTfjv 
atgaipapteg,  kiyu  xac  'Uaiodog'  'ip&'  —  vtlnfUdopu*  icti 
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7«^  Altos  oQOg        Ktapalliipiag,  onov  jiiniaiav  Jios  Uq6» 

6.  (fr.  LXVIO).  Schol.  Apoll.  Rhod.  I.  I.  * AnoXXtoviog  ^iv 
tivv  T^f  ano<jTQs\paca»  tovs  mgl  Zqii^t  ^Iqiv  Xeysi,  'HctoÖog  Öe 

7.  (fir.  JLXIX)»  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  296  xava  de  'Hdo- 

8.  (ir.  LXV).    Apollodoros  bibliothek  I,  9,  21  Smnoptipmp 

ifinintti,  —  tdvrijv  de  ol  fiev  ^ixoüot^Vf  oi  de'  y4ekX6fiovp  HaAov<fi.v. 
^  Ss   htga  xaXovfiet'ij  'S^nvm-'r}]  (Theog,  v.  267),  <»4?  Öe  l«« 

9.  (fr.  LXXVII).  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  284  'Haloing  dl 
dm  (I^datdo^  avtovg  (tovg  * AQynvavxag)  tianeTtXsvxtvat  («tV  thv 
x^dXaaactf)  Xs'yEi.  ' Exataiog  Öe  iXdyj^oop  avrov  IüjoqbI  (4rj  «xdi* 
dorat  §ig  tt^v  ^aXaaaap  top  0äci.9,  ovda  dta  Tawmdog  inXwat» 
(ixalBvtteu  Keil),  aXlei  natä  top  avtop  nXovp  »a&*   ^p  *al 

10.  (tr.  LXXVIII).  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV,  259  'Höioöog 
dB  xa»  lltvÖagog  iv  nv&ionxatg  xal  '  jivtinaxog  h  ylvd^i  dta 
tov  *i^xt(tvov  (paatp  iX^siv  avrovg  [tovg  * ^Qfopavtait)  aiig  At* 
^vjjjr  %al  ßactdaaptof  t^p  'jig^m  «iV  to  ^ftittgop  nikayoü  7^ 
pii/9ai* 

Der  hauptzu|gf  der  fabel,  die  Überreichung-  der  schölle  an  En* 
phemos  an  der  '^IVihnjis ,  ist  zwar  als  besiodi.sr  li  nirgends  aus- 
drücklich überliefert,  allein  nr.  10  berechtigt  nicht  nur,  sondern 
nötbigt  geradezu,  ihn  al«  Torhandeo  yorausxiisetseD. 

Beide  sagen  nun  sind,  ^He  0.  Müller  bemerkt  hat,  durch  die 
ansiedlungen  der  Hellenen  in  Kjrene  berroi^mfen  worden,  folg- 
lich notljwendig  spater  als  Uiese,  d.  h.  als  ol.  IM,  entstandeii  und 
ein  gedieht,  welches  jene  sagen  poetisch  behandelte,  kann  nicht 
anders  als  erst  geraume  zeit  nach  jener  epoche  entstanden  sein.  ' 

6)  Hiermit  stimmt  nbel  die  angäbe  deeielbea  schol.  su  269 

*Hq6&ioqos  $»  Toig  ligyotfttvntts  ^<ri  <f*«  V/f  uMig  iX^tii^  SttXdoaiis ,  d» 
^l9oy  tis  KuXxovg'  'Examiog  di  6  Mdr^otog  ix  lov  4*äanfog  duX&tit^ 

tig  TOV  *Slx(^{(y6y,  tha  hilS-fy  f?c  ror  VftAov,  of^fp  dg  j^y  ^f^&TEQay  &dXa<t- 
aar»  rovro  Jl  u  ^Effhffiog  ^A()fi^/LtidiOQos  i/fvJüg  tftjffiy  tlvM  U.S.W.  Es 
scheint  zu  schreiben  'Exaiuiog  6  MtX^iog  tovg  'AgyovftVTag  qr^al  d$d  itjs 
«rdl^  —  Kok^ovg'  ^HQoduyqos  dih^  tM£  'Aqyovudtmf  h  tov  ^diodos  d^Jl- 
4tir  u«i.w. 
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Man  wird  die  ttbfassung  der  Eöen  aUo  imbedenklich  zwischen 
ol.  40  uud  50  ansetzen  dürfen. 

Somit  hätten  wir  für  die  gesehidite  des  humeriflchen  tez- 
tes  ein  ciironologuicbes  datum  von  autreichender  ucheriiett  ge* 
Wonnen,  vorausgesetzt,  dass  die  angezogenen  besiodiichen  stellen 
wirUicb,  wie  nachzuweisen  versucht  wurde,  den  Eöen  angehörten. 
Ich  will  indessen  einmal  annehmen ,  letzterer  ansutz  sei ,  was  ich 
nicht  glaube,  irrig  uud  die  bereiten  stellen  seien  den  drei  bücbern 
der  Kataloge  entnommen;  dennoch  hoffe  ich  aeigen  an  können, 
dass  anter  dieser  voranMetanng  der  punkt,  welcher  ehronolegiach 
zu  fiziren  versucht  wurde,  nur  unbedeutend  sich  verschieben 
würde. 

Wenn  dus  alterthum  beide  gedichte  Kataloge  wie  EÖen,  dem 
Hesiodos  zuschrieb,  so  folgt  daraus  ireilich  nicht,  dass  beide  werke 
desselben  dichtere  gewesen  oder  auch  nur  in  demselben  seitalter 
entstanden  sind;  im  gegentheil,  die  Kataloge  können  darum  eben- 
sowohl alter,  als  jünger  denn  die  BÖen  sein.  Dass  indessen  ihre 
epochen  auf  keinen  fall  gur  weit  von  einander  liegen,  glaube  ich 
durch  das  folgende  erweisen  zu  können. 

Im  dritten  buche  der  Kataloge  war  von  dem  aus  der  argo- 
nautensage  bekannten  Phineus  und  den  Ursachen  seber  blendung 
die  rede:  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  181  ftentjQus&at  9e  0ipiti  91^ 
aiv  'Haiados  it  fj.t/dkui^  'Huuag  (s.  oben),  uzl  <i>^i^t|j  T^r  hüoiß 
ifi^PVOiP,  iv  öi  f  xceraAo^q),  ineiöi)  zop  ^axQov  ^qopop  Jtjg 
o^fmy  TTQOtHQtviv,  Ausscr  der  blendung  aber  wird  iluu  zur  strafe, 
von  den  harpyien  in  das  nngastliche  nordland  fern  von*  seiner 
heimath,  der  phönikischen  küste,  entfuhrt  zu  werden:  Strabo  VII, 
p.  302  "EqioQOC  ö*  iv  titdqtri  (asp  jqg  iazogiuSt  EuQ<6n^  9* 
iniynaqjofAtrij  ßt'ßXqf  —  im  rAei  qirjatv  shat  tmr  je  äXXcop  2^hv- 
&mp  neu  t(op  2^avQ0f*armp  toi/g  ßiovg  dpOfAoiovg  —  ^»ai  ^dq  ri- 
wag  %w  püfiddap  £kv0^w  ydXauti  tQB^OfitPOvs  inntov  vt  d|p 
KaioüV9\^  ndpT»p  diatpigw  fufip^c&tu  d'  avr^p  tovg  ftoaitdc, 
'  X}f*fiQOp  fiip  yXaHtoqidyiop  dßimp  v«,  dixaiovarn»  dp&g(6' 
neov  ipt^aurra  rrjp  ytjp  xaOoQitp  top  ^(a,  Haiodov  ö'  ip  naiaXo- 
ytop  tgittj^^)  rop  (pitta,  vnb  iwp  A^nyiotp  dyea&ai  yXaxtoipd' 

7)  Der  überlieferte  tezt  bietet  freilich  Ir  tj  xakovfiiy^  v^s  ntgM- 
allein  weder  weiss  irgend  ein  anderer  autor  des  alterincms  von 

einer  solchen  dichtuug  irgend  etwas,  noch  ist  Oberhaupt  wahr>^chein- 
Itch ,  dass  es  ein  hesiodisches  gedieht  dieses  (ilels  und  Inhaltes  je 
gegeben  habe.   Der  pseudonjrmo  titel  Tcrdankl  vielmehr  meiner  über- 
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ynp  $f  yata»t  an^vat^  oiitC  ixoptm^r.  Nach  dem  ganien 
Charakter  und  der  tendem  der  Katalogfe  mmm  angenoinmeD  wer- 
den ,  dass  diese  angaben  in  der  geneulogie  des  Phincus  und  sei- 
ner sippHcbaft;  ihren  platz  hatten  und  hierauf  leiten  auch  sonstige 
spuren.  Zunächst  Schol.  Apoll.  Rhod.  II,  178  * Ay^POf^f  yaq 
naif  iatip  (6  CPcrsv^),  ««;  'EXldvtxo^  *  tif  d«  *tf aioddff  ^tictp^  0ol* 
9titog  vov  'Aytjvogog  xai  Kanünneiaf.  6f»ot»g  d»  not  * jimtX^ntd" 
drje  xa#  *  ^pn'fjLa^og'  xat  flHoexvÖTjg  git/öiV  —  ix  de  KaacsietiiCag 
T^V  ^yigd^ov  fpoivtxi  yirtjut  KiXil^  Hat  ^iHPtvg  hui  ^/onvxXog  xal 
^ArvfAvoi;  InixXriaw  yipstat  de  in  /liog  " Arvfjipog  y  und  gleich  da* 
taof :  o  09  'Haiodog  tov  ^oinnog  apto»  {tow  0tp4a)  toS 
*Ay^90qoc»  Dam  dieae  notis  richtig  hicrhefgaaogen  wird»  lehrt 
aar  evidena  Straiio  I,  p.  42  'ffüioÖog  9'  ip  xa«aXd/qp  qiijöi* 

'/.{Jit    XOVQ/jt      ul(iUf)<>t  0 ,    701'     hpfUCCOy  (iAUHt^JU 

ytivato  xal  OgoviT^t  hovqij  Bq}kOiO  uvaxtog, 
offenbar  ein  bruchstück  gerade  dieser  genealog^e,  auf  Kassiepeio? 
iiesiigiieh»  welche  nachPherekydea  (s.  oben)  eine  tochter  des  Ära* 
hos  war.  Nämlich  Phdnix  hatte  vor  ihr  die  AlphesIhSa  gehabt» 
mit  der  er  den  Adonis  zeugte:  Apollodoros  III,  14,  4,  2  'Hüiodoe 
de  avrov  (tov  "^Ömpip)  (JJoipLxog  xal  * u4X(psiJtßoutg  Xiysi,  Pro- 
bus zu  Virgil  Ed.  X,  18  Adonis,  ut  Hesiodus  alt,  Phoe- 
aicis  et  Alphesiboeae.  Tochter  desselben  Phönix  war  nach 
der  angäbe  der  hesiodischea  gedidite  Buropa,  auf  deren  nachkem- 
menschaft  die  folgenden  notisen  gehen:  Schol.  ABD  II.  ft,  29% i 
Ev{jojnr^i-  tr^p  Q^aivixoii  Zbv^  -^EaffcifiBPog  ev  tiPi  Xeif^iaivi  ^8ta  PVfA' 
<]P(0»  upO^  dpaXiyovaav  ligda&ii  nal  xaJsX&atp  ^XXaitp  iuvjop  elg 
tavQiHt  jca«  äao  tov  atoftatog  K^ojior  inpn»  ovf»s  t9  t^  £vq<0' 
«lyt  anat^ag  ißdataan  nal  dutnoQ^fiSvcag  glg  K(fit^  iftipi 
«dr^*        ovtng  üvpipHtaiP  avtffp  'AattQimpi  t^Kgijtmp  ßaotXiL 

dova  xal  'PaddfiapÜvv.  y  latoQta  nag  'HaioÖqt  xat  Baxxvli8}ß, 
und  mit  bezug  auf  Sarpedon  Schol.  V.  I.  1.  'Hütodog  de  Evgtanrjg 
nal  Jiog  avtov  tp^aip  und  Schol.  Eur.  Rhes.  28  o  de  *HcMog 
&gcon[tig]  iUp  ffipHP  «tvtop.  Vom  Minos  handelt  die  stelle  bei 
Ps.  Plate  Min.  p.  350  hq^xb  de  nal  'Hatofog  adtXcpu  to^rwp  tig 

zett|{ung  nach  lediglich  dem  UDTerttande  eines  späteren  abscbreibers 

T  P 

seine  enlstehung,  weloher  das  BNKAJOr  Tm  seine«  original«  fslseh 
▼erBtend  und  eigenmächtig  aullAste.  Ihm  ycrdanhen  wir  auch  wahr« 
seheinlieh  den  einschob  des  nun  freilich  nölhig  gewordenen  «rUkels. 
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TOf  Mtimp'  fipija^sU  yag  altov  tov  opofiaio^  qnjcriy  ot  ßastXtV' 

Ztjvos  ex(ov  ax^ntQov-  7q>  Km  noXecav  ßaaik9VtP, 
und  Plutarehofl  Thea.  16  xai  yag  6  Miwmg  ««  ^tttiku  itan&g 
uKovmr . .  99  topf  *AntHOtg  09atQotg*  ual  ovtc  'Hüiodog  uvtov  £v^b 
ßiunXevtatop  ovta  "Ofjirigog  oaQiairjv  Jiog  nQoaayoQtvffag, 
ohne   zweite!  in  diesen  zusammeohang  gehört.    Df»ch  rerfolgen 
wir  dieses  stemma  nicht  weiter  hinab,  sondern  kehren  zum  Btamin- 
halter  desselbeo ,  Agenor,  zurück.    £ia  bruder  desselben  war  der 
gemeinen  sage  nach  Selos,  der  auch  in  dem  oi»en  aDgef&brtei 
liragmente  der  Kntaloge  sich  wirklidi  erwihnt  findet,  seine  sölme 
Aeiifyptos  und  Danaos.    Auch  von  dieser  sippschaft  handelten  die 
hesiüili.sclien  geilichtc:   Schol.  Eur.  Orest.  859  (bei  Geel  p.  263) 
/}  nolXi]  dofa  xaffj^fii  fii}  aqiiji^&ai  top  Atyv7i%09  eig  ^Agyog,  xa* 
Vairep  aXXot  t%  qpairi  jcac  ^Exatatog  yqa^Vif  evtmg*  *6  ^j^lfvn- 
tog  avtog  (dv  ovx  JX^tr  tlg  "^qyog,  aatdag  [dl  aniat9tX]i9f  mg 
fth*  Haiodog  iitoitjaet  nevT^HfMftu,  mg  de  [eye»)]  Xt'yony  oldi  syyvg 
nal  /Jinrvatos  6   xvxXoyQd(po<;  ii.  s.  w.    Wie  verderbt  auch  die 
Worte  des  Uekatäos  und  wie  unsicher  die  vorgeschlagene  Verbes- 
serung sein  mag,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen  doch  mit  Sicherheit, 
dass  die  hesiodische  genealogie  den  Aegjptos  nnd  seine  funfeig 
söhne  iuinnte.    Auch  des  Danaos  und  seiner  tckshter  und  ihrer 
flucht  aus   Aegypten   nach  Argos   war    C[  wiilmung-  gethan:  Ku- 
stathios  zur  II.  p.  461  noXvÖirpiuv  öh  to  ^  Agyo^i  nalei  //  cog  n tip v 
fto&ovuepop  "ElXt^mp  ^  ort  fiv^evEtai  apvdQOv  nota  tlpai,  vait" 
pop  ftiptot  BvvÖQov  yapac&at  Uoaatdmog  äpagg^^apiog  tag  iw 
j^tgp^  ntffog  Um  %op  t^g  * ^(iPfumpiig  igmta  —  ^  %m  aao  rmp 
Japatdmp,  at  nagayspofopai  e£  Aiyvatov  qjgsagvxCap  idtdal^Pp 
<ütf  'I/(Jio8og- 

"y^Qyog  äpvögov  iop   ^apaog    noitjöSP   (vvÖqop  (^epvögop) 

8)  Die  üandsehriflen  bieten  naidas  iii»  und  gegen  ende  liym 

ovdi  tlai. 

9)  Unsere  zrim  theil  yollsländigeren  Scholien  erwähnen  zwar  des 
Hesiodos  nicht  mehr«  bestätigen  aber  doch  des  Eustathios  lesarl:  ßL. 
mfig  di  noXvdi^tov  ib  noXXolg  inet  dtipiSir  awdgnv  yug  roBfo  ov  f$ntdgep 
inoi^ist»  bJat^nos;  AD.  awdgov  üdifay  Trjv  Htkonopyiicoy  i^'vdgoy  inoitjat 
Jttvnog  f^fXf^oyy  ano  i^g  Alyvnrov  xat  ah^acc?  avitjy.  Eine  andere  les- 
arl lit'folgt  Sirabo  VIII,  p.  371:  rrji^  ^im'  ovy  ^iiiom'  avy^ojQovGiv  ^V- 
vdgny^  uviii^  dt  T^y  noX$y  *V  ayvi^g^  j^wyiat  xtlaf^ai,  ff  giäiuiy  cf'  ivno^itiy, 
S  latg  Javmmiß  wasnopeu^,  li^g  iauiptop  i^ivgovaaiy,  a<p*      9ta§  f^BModop] 
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BmyMu  i,  p.  528  diVtoy  *'^]?70i"  'Haiodog  new  to  apvi^^ 
atOQ^Of  9b  to  itoXvnd'&iitop  —  9  vmo  ^toe  ß^ßXt^/ifiipop.  Hie> 
m  sdiloM  sieh  die  nadikomneoieliiift  dm  Ljnkens  nod  der  Hyper- 

mnestra ,  wie  Prötos  und  seine  töchter,  die  Pröddeo  und  so  fer- 
ner, vg"!.  die  £r.  XXAVI — XXAVlll  bei  iMurkscheffel ,  wie  denn 
namentlich  das  letzte  beachtung  verdient,  weil  es  durch  ausdrück- 
lichee  sengniaa  den  Katalogen  lagewieeen  wird  und  dadurch  die 
vonuiaaetsnng,  von  der  ich  ausging-,  dass  dieses  ganie  stenuna 
im  dritten  buche  der  Kataloge  behandelt  war,  eine  neue,  nicht 
verächtliche  [»»  statiq-unsf  findet.  Doch  es  ist  nüthi^,  noch  etwas 
weiter  hinautzugehen.  Die  beiden  Itriider  Agenur  und  Belos  sind 
nach  der  gemeinen  sage  enkel  des  fipaphos,  des  sohnes  der  lo 
und  des  Zeus,  und  dass  die  Kataloge  sieh  dieser  genealogie  an- 
schlössen ,  kann  mit  asiemlieher  Sicherheit  angenommen  werden. 
Die  lotiibel  war,  wie  nach  v  i*  len  Zeugnissen  feststeht,  freilich  auch 
in  dem  epus  Aig^iuitos  behandelt,  welches  man  im  alterthume  theiis 
dem  Hesiodos,  theiis  dem  Alilesier  Kerkops  zuschrieb  und  die  Zu- 
gehörigkeit der  luimweg  nur  als  hesiodisch  citirten,  auf  diese  fa* 
hei  hexilglichen  fragmente  ist  derasufolge  zunacht  zweifelhaft;  auf 
folgende  stelle  du^eg^en  findet  diese  bemerkunt^  schwerlich  an- 
Wendung;  Apolloduros  11,  1,  '^^jJ(/yov  Öt  xat  'Jßfu'jijjg  tfja  '>^<Ta)- 
nov  nais  "lacog'  nv  qaoip  Voo  jttwf^ai.  KdartoQ  öi  6  frvfyndtlfag 
ta  j^oMxa  xttf  noXioi  tAp  tgayintip  'lm%ov  t^9  'ic»  A«/ov<jir« 
'Hciodot  de  zai  'Anovatkaog  Ihtg^pog  aotijp  (paatv  tihai^^)^ 
tavtffv  itQOKTvrfjv  r7}^  "Hnaq  rj^ovdap  Ztvg  iqt^atQe.  qimQa&e}'»'  de 
v<p^  "Hoai;  ttjii  fih'  küoi^.»'  uijjdnttog  sig  ßfwv  ^cr^/io^xpoacrf  Xevx/jp, 
avtii»  {zauzy  i)  dl  dncnfnooato  fc^  avptXOuv,  dto  qt^atp  '//<jio- 
dof  ovx  intanda&ai  t^p  uxo  twp  &eoip  OQyt^p  tovff  yiPOftipovQ 
OQxoif^  vm§Q  ignro^  ^').    ''Hga  Öh  altijaafiip^  naga  /Ithg  t^p 

''A{}yr)g  äyvd^gov  top  Jopotd  9icap  "A^og  ipvdgop* 
f^i,  p.  370.  ^ 

10)  Vgl.  Herodiaoos  negi  fAo¥,  At|.  p.  17  ov'cTiy  *lf  ijv  X^ov  otfofia 
6lvv6ftt¥OP  xa&uQtvtk  »<xTu  /^igitn*  'MXXt^vioy,  aXk*  dti  tiqo  tov  Tj  üvfAma^ 
vov  ix^it        wühjp,  Am/v»',  ttvjif^i'»  Ustg^y,  nad^*  'Hciodov  nai^g 

11)  Hierher  ziehen  die  sauimier  mit  recht  Schol.  Pial.  Symp.  p. 

374  \4*f  o'  öidio!;  oQXog  ovx  ifiTtoiyi/uog'  Ini  luiv  (Tt  i()ioTct  o^uyvofTHjy  noX- 

und  Hesj'chius  I,  p.  ^539  'jrfQnrf^ifrtng  onxoc'  Tif/pot^t«,  tjy  xal  ayceyQu- 
tf^ovduf'  dif>Qodi(JK*s  oQxos  ov  düxvH.  ngmos  di  'Hoiodos  tnXaae  ju  nk(ii 
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99  "Agyov  jcai  *Iöfjii^*Tjs  r^g  *A8wnw  ^yargog'  'Antw^lXao^  di 
yijyev^  avtov  Xiytt,  Denn  es  ist  augenscheinlich,  dass  mit  ker- 
kops  der  Verfasser  des  Aigimios  gemeint  ist^  in  dem,  wie  eben  be- 
meikt  ist»  die  fdtol  tod  der  lo  vofkam,  und  dass  folglich  aUes» 
was  auf  Hesiodos  antoiität  nirilckgefiiliit  wird,  aothwendig  einer 
anderen  besiodisclien  dicbtung'  (entlehnt  sein  muss,  also  ehen  den  Ka^ 
tttlügen ,  wie  nach  allein,  was  oben  zusammengestellt  worden,  wir 
nicht  anders  annehmen  können.  Dagegen  niuss  allerdings  zuge- 
geben werden»  dass  es  iron  der  notiz  bei  Schol.  11.  o?,  24  a^^at- 

t^orevm»  aXXä  u.  s.  w.  unenticfaieden  bleiben  Hiu8B,  aaf  welches 
▼on  beiden  gediehten  sie  in  besiehen  ist    Vervollstindigt  nnd, 

wie  mir  scheint,  bestätigt,  wird  diese  combination  durch  die  no- 
tiz, dass  im  dritten  buche  der  Kataloge  einer  reihe  fabelhafter  Völ- 
ker der  nördlichen  und  südlichen  erdhälfite  erwähnung  gethan  war: 
Harpakration  |i.  128  MaitpoudqtaXa  —  i&P9£  iartp  ovf99  xaloe- 
ei 

Xai(pazog  er  C  rtov  TgottHmv  ip  jitßviß  (ptjatv  vnegdvm  Kr^X- 
X<oy  oixelv  70VS  MaxQoy.eqidlove.  Stephanos  Byzant.  p.  429 
Ma}tQoxe<paXot  ngog  toig  K6X%0ig,  ol  yctQ  ^HiAUvveg  %ai  Maxgo- 
NsiqpaXo«  xai  Ihfffnaioi  •  •  •  •  Id.  |i.  302  *HfiUnw9g  i^pog  ov 
iro^^tt  Mttaaaytt&p  not  *XVr<|i^O(tf»r«  £$itft(ag  ip  *Atg6XX9a»t 
x«i  'HüloÖoe.  Strabo  I,  p.  48  'Hifiodw  9*  ovx  &p  vig  ahtaüatwo 
äyrotap  ' H^hvrat;  Xfynrtog  -auI  MaxQnxEq:dXov<g  xfu  flvyiAaiovg^ 
and  VII,  p.  299  xai  ydg  rovg  ht  psiaiegovg  ixstpov  (Oftijgov) 
moXXä  aypo9lp  ka«  t9gatoXoy9ip,  'Haiodop  fter  *Hiiwvpag  Xdyaptag 
N«j  M9iyaXoHtipaXovg  *al  Jlvfftaiovg  u.  s*  w.  Haipokiatinn  p.  170 
vn6  y^p  Ofjcovmc*  XifOt  &  &p  povg  vn6  SnvXanog  ip  tq)  negi* 
flXfp  Xeyofispovg  T()(oyXodvTag  x«t  zovg  vno  ' Haiodov  fV  f  xar«- 
Xoyq^  Karovdaiovg  opofjiaiofittovg.  Hierher  gpehören  demnach  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  notizen  bei  Herodotos  IV,  32  dXX* 
*Iiai6dip  ftip  iati  n9QV  1^9Q^Qit»p  tlg^^ipOt  inti  di  Ttal'Ofnygipip 
*&gty6pomp  and  SehoL  Aesck  Phmi.  708  nv^i  ip  (t&p  ygvTrmp) 
*H(r(odog  nguttog  ittgamaaro.  Wie  nuin  sieht,  gehören  diese 
gestalten  ebensowohl  dem  norden  der  mythischen  geographie  (By- 

1PP  Akt  »CK»  ifiP  *ItS.  iuu 099 p*  uXXa  •  .  •  .  (Tertlfimnieltcs  ciut  ans 
Kailtmachoi  Epigr«  XXVf»  3). 
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perboreer,  greife,  Hcndky nes),  als  item  sMen  (Libyen)  an  (Tni- 
^lodjten,  Makrokephaler,  Pygmaeen).  Bs  scheint  mir  nach  allem, 
vtiiü  bisher  heiia^ebracht  wordtii  ist,  die  vermuthung-  g^creclitferrig^, 
die  durch  eine  wuhrscheiaUchere  zu  ersetzen  schwerlich  g-elingen 
dürfte,  dam  nimUeh  diese  angaben  aammtlicli  in  der  daratelliiDg 
der  inrea  der  lo  ibren  platz  gehabt  haben,  welche  die  dicbtung 
ohnehin  nothwendig  berühren  musste,  wenn  sie  den  Stammbaum 
der  lo  mit  (icia  aus  Aoi^-ypten  nacli  Argos  lieiitiiiehrenden  T>anaos 
in  seinen  zusammeohaug  bringen  wollte ,  welchen  die  im  obigen 
snsammengestellten  seugnissc  vorauszusetzen  nöthigen. 

Ziehen  wir  das  resultat  dieser  combination,  Ton  der  ich  nicht 
absehe,  wie  sie  mit  grund  angefochten  werden  kannte,  so  erhal- 
ten wir  annähernd  die  gewissheit,  dass  das  dritte  buch  der  Kata- 
loge den  Stammbaum  des  könig-sliaiises  von  Arg'os  auf  lo,  die  ^e- 
liebte  des  Zeus,  zurückführte,  welche  von  Ueru^s  eifersucbt  ver- 
folgt in  kuhgestaJt  den  erdkreis  durchirrte,  endlich  nach  Acgyp* 
ten  gelangte  und  hier  durch  Ihren  söhn  £paphos  die  stammuutter 
emes  geschlechtes  wurde,  welches  die  ardiegeten  der  bemfensten 
Völker  des  ustens  zu  seinen  gliedern  zählte,  und  endlich  in  Da> 
naos  eiueu  seiner  sprössling'e  narli  der  stammbeimatb  Argos  aus 
Aegypten  entsandte,  von  dessen  tochter  Hypermnestru  und  neffen 
Lynkens  das  kdnigsgeschleeht  von  Argos  sich  ableitete.  Nun  ist 
heotsntage  allgemein  anerkannt  (oder  sollte  es  wenigstens  sein), 
dass  diese  besondere  gestaltnng  und  erweitemng  des  lomythus 
jünger  ist  als  die  erÖffnung  des  Verkehrs  mit  Aegypten  seit  des 
Fsammetichos  zeit  und  überall  erst  in  tulge  desselben  entstun- 
den sein  kann.  Folglich  kann  ein  genealogisches  gedieht,  wel- 
ches die  fabel  in  dieser  gestalt  zu  gmnde  legte,  erst  geraui^e 
zeit  nach  der  80.  olymplade  Tcrlasst  worden  sein,  and  unsere  Ka- 
taloge werden  sonach  schwerlich  bedeutend  ülter  als  die  Boen  an- 
genommen werden  dürfen.  Zugegeben  also  auch,  jene  stellen, 
welche  eine  bekanntschaft  des  dirhters  mit  der  heutigen  gestalt 
der  Odyssee  Terratben,  gehörten  den  Katalogen  aa;  auch  so  darf 
kk  den  satz  unbedenklich  als  erwiesen  betrachten,  den  ich  an  ei- 
nem andern  orte  aufgestellt  habe  und  den  so  vid  als  stöglich  zu 
begründen  diese  Untersuchung  angestellt  worden  ist,  den  näm- 
lich, dost ,  was  ick  die  jüngere  be  arbeitung  des  epos  (jenannt  habe^ 
gegen  die  dO.  olgmpiade  ziemlich  aUgemein  verbreitet  gewesen 
Ml.    Das  resultat  ist  wichtig  genug,  an  die  mühe  zu  lohnen; 
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■lit  Tiel  groutirer  ncli«Fh«it  würde  die  genesis  der  homerischen 

epopöcn  sich  entwickeln  lassen ,  wären  aus  dem  schi£fbruche  der 
g>es»mmten  epischen  literatur  zwischen  dem  beginn  der  olympia- 
denreclinung  und  dem  zeiUlter  der  Pisistradiden  uns  mehr  als 
nimisftBiwenhäpgeade  fragnente  oder  dürftige  excerpte  erhalten !  — 

Zweiter  exeare. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit ,  um  eine  nachträgliche  berichti- 
guog  von  behing-  zu  der  von  mir  versuchten  analyse  der  Odyssee 
hier  mitzutheilen.  Ich  habe  die  verse  Xy  4 — ^,  8,  welche  Ton 
beaibeiter  bei  der  redaction  der  apologe  unzweifelhaft  in  den  sn- 
sanunenhang  eines  von  ihm  benutsten  und  fiberarbeiteten  Kedes 
eingefügt  worden  sind ,  für  freie  dicbtung  desselben  erklärt,  wel- 
che durch  tp,  2t)ö  ff.  veranlasst  wortien  «ei  und  für  welche  er 
das  motiv  dorther  entlehnt  habe.  Diese  ansieht  ist  nicht  haltbar. 
Denn 

1)  lehrt  die  yergleicfanng  von  »,  516 — 537  (verse  des  bearbei* 
ters)  mit  7.,  24 — 50,  dass  letztere  stelle  jedenfalls  das  original 

ist,  nach  dem  die  estere  gestaltet  wurde,  dass  tulglicli  /,  24 — 50 
trüher  gedichtet  sind,  als  516 — 537  und  beide  stellen  nicht  den- 
selben Verfasser  haben  können; 

2)  erweisen  sich  iL,  121—137  verglichen  mit  tp,  268—284 
(SIter  als  der  bearbetter)  als  die  ursprüngliche  und  somit  ältere 
Fassung,  welche  dem  dichter  von  ip,  268 — 284  vdrlag  und  von 
ihm  benutzt  w  urde  ; 

3)  sind  die  vom  beurbeitcr  herrührenden  scenen  oi,  15 — 204 
nicht  ein  seitenstück  zu  jl,  387 — 564,  das  von  demselben  Verfas- 
ser herrühren  kdnnte,  sondern  gann  deoliieh  ledtt|^lich  eine  blosse 
und  zwar  sdiwacfae  lurcAnAmun^  der  originalen  dichtni^  im  elften 
buche. 

Hieraus  ergiebt  sich  mit  zweitellüser  gewissheit,  dass  die  Ne- 
kyia  nicht  freie  dichtung  des  bearbeiters  sein  könne,  sondern  in 
der  gestalt,  in  welcher  sie  uns  vorli^,  als  vom  bearbeiter  zu- 
recht  geraachte  recension  einer  viel  Siteren  grundlage  betrachtet 
werden  mnss.  Denn  freilich  liegt  der  benutzte  ältere  text  nicht 
in  seiner  reinen  und  ursprünglichen  gestuit  vor,  sondern  jedentaUs 
stark  interpolirt. 

Als  bestandtheii  der  älteren  grundlage  müssen  nach  dem  obi- 
gen sunächst  die  verae  X ,  25 — 50  betrachtet  werden«  Allein 
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gfleich  die  folg-ende  episode,  das  ^espräcli  mit  dem  schütten  des 
Blpeoor,  51 — 83  ^  ist  augnenseheinlicli  durch  x,  551  ff.  veranlass- 
ter lusatz  des  bearbeiters.  Bs  UAgt  die  scene  mit  Teiresias» 
welche  den  kern  des  guoxen  bildet  und  aus  diesem  gründe  wie 
nacli  ulx  n  nr.  2,  iiothweadig-  der  älteren  gruudlage  zugewieseu 
werdeu  muss.  Dasselbe  gilt  von  dem  gespräclie  des  Odysseus 
wüt  dem  schatten  seiner  matter,  welches  organisch  mit  dem  vor- 
JbcBgehenden  verkniipft  erscheint.  Gans  unversehrt  ist  freilich  in 
84 — 224  der  alte  bestand  nicht  gegeben.  Denn  104 — 120  we* 
nigstens  sind  nicht  nur  ein  elender  cento,  sondern  ganz  deutlich 
vom  Standpunkte  des  beariieiters  gedaciit  ufn!  von  ditsem  augen- 
scheinlich eingeschoben ,  um  das  ganze  in  den  zusammeuhang 
der  durch  seine  redactionsthätigkeit  erst  uud  zwar  sehr  rneeha* 
oisch  geschafienen  Verbindung  verschiedener  eraahlungen  einrücken 
zn  können.  Diesem  vom  Standpunkt  des  bearbeiters  nothwendigen 
einschuL»  zu  liehe  haben  die  verbindendeti  verse  des  älteren  tex- 
tes  weichen  müssen  und  sind  uns  somit  verloren  gegangen.  — 
Der  nun  folgende  katalog  der  heroinen,  225 — 329,  kann,  abge- 
sehen von  der  attischen  interpolation  321 — 325,  der  älteren  grund- 
lage  ebenfalls  noch  angehören;  wenigstens  sehe  ich  nicht  was  die- 
ses anzunehmen  oder  zuzugehen  hindern  könnte.  —  Die  unter* 
brechung  3.30 — 384  dient  den  redacf  ionszwecken  des  bearbeiters 
und  ist  natürlich  auszuscheiden.  Die  tulgcndea  sccnen  dagegen, 
385 — 56^"^  gehören  vrieder  nach  oben  nr.  3  sicher  dem  alten  texte, 
wahrscheinlich  im  unmittelbaren  anschluss  ^  329;  vielleicht  auch 
noch  628 — 635.  Denn  die  episode  565 — 627  muss  als  ein  Zu- 
satz des  bearbeiters  betrachtet  werden,  welcher  aus  der  anschauuug 
der  älteren  dichtung  herausfällt. 

Anf^fig  and  schluss  dessen,  was  hiernach  als  bestand  der  be- 
nutzten grundlage  betrachtet  werden  muss,  fehlen;  diese  gnind- 
läge  ist  ein  bruchstück.  Es  fragt  sich,  was  von  ihm  zu  urthei- 
len  oder  als  was  es  zu  betrachten  ist.  Ich  kann  hier  nicht  aus- 
einandersetzen,  aus  welchen  gründen  der  gedaiike  an  ein  soge- 
nanntes Volkslied  fern  zu  halten  ist;  ich  begnüge  mich  daher  da- 
rauf hinzuweisen,  dass  einmal  wegen  des  Verhältnisses  von  \py  268 — 
284  zu  121-— 137  unser  bruchstück  ab  älter»  denn  der  jün- 
gere dieü  der  ursprünglichen  form  des  epos  angesetzt  werden 
muss,  folglich  der  zeit  nmh  dem  ältesten  bestandtbeile  des  gan- 
zen, meinem  „alten  nostos",  am  nä^steu  steht;  sodauo,  dass 
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Teiresias  100 — 103  und  in  seiner  prapheieiltung  iZi  ff.  einen 
bmoiidern  accent  anf  den  dmch  die  blendnng  des  Kyklopen  veran- 
lassten zorn  des  Poseidon  le^t,  den  an  siilinen  er  eben  anweisuag^ 

giebt.  Grade  dieser  zorii  des  Poseidon  aber  ist  im  alten  nostos 
das  bauptuiütiv.  leb  trage  deswegen  kein  bedenken  unser  brucli- 
stück,  geradeau  als  einen  tbeü  des  letzteren  zu  bezeicbnen.  Seine 
nraprttngliche  stelle  war  hinter  i,  16^564  in  einem  nicht  mehr 
nachauwetsenden  ausammenhange  und  in  Verbindung  mit  diesem 
stücke  zwiscben  rj,  242  und  251. 

Hiernach  niodilicirt  akh  nicht  nur  das  von  mir  p.  214  in 
der  anmerkung  gesagte»  sondern  auch  das  über  Vaterland  und  ber- 
kunft  des  alten  nostos  und  seiner  späteren  fortsetsnng  anige- 
stellte.  Denn  wenn  auch  die  landung  bei  Ismaros  und  die  befra» 
gung  des  Schattens  des  Teiresias  ziige  sind,  welche  auf  chii- 
scher  und  kolophotiisi  her  localsajj^e  beruhen,  so  kann  «loch,  da 
beide  im  alten  nostos  autuabuie  geiuiideu,  und  der  letztere  n«ub- 
weislich  erst  aus  diesem  in  dessen  spatere  fortsetzung  übergegan- 
gen ist,  aus  dem  rorkommen  desselben  nicht  mehr  anf  das  Täter* 
land  der  dichter  ein  (sonst  wahrscheinlicher)  schluss  geamcht 
werden. 

Treffen  die  sreg-ebenen  uiuleiitunj^en  das  richtige,  so  sind  wir 
dadurch  aus  gründen,  welche  sogleich  deutlich  werden  sollen,  auf* 
g^rdert,  das  verhäitniss  der  kyklisefaen  Nosten  zur  Od jssee.  und 
ihren  veradiiedenen  bildungsstadien  in  erwügung  au  ziehen. 

Die  Inhaltsangabe  jenes  gcdichtes  lautet  in  den  ezcerpten  aus 
dcH  IVroklos  Chrestomathie  folgenderinassen:  ovidnm  toviaig 
ja  tmp  JVoaratp  ßißXia  f  ' Ayiov  Tgoi^/piov  niQitxovta  tddn' 
^A&Yiva.  * Ayafiifipopa  Kai  MtvO.aov  «V  i^QiP  va^iütrici  m^l  loh 
innXov.  ^Ayttfiufipmp  ftsp  ovw  rop  t^c  *ui&^äg  «£iAatfOf««yn(  X''' 
Xop  itgqtiwtt,  ^ton^dr^g  de  *at  N^tmg  apajfiipttg  «iV  ti^p  üintuiaw 
diaato^optat,  fie€^  ov;  ixnXfvcsa^  6  Ufepskaog  fieta  nspts  pemp 
EIS  yiq  vnzov  naqayu  ftui  tojv  XoitzÖlp  diaq}d'a^€WÖJV  vsöjp  «V  tm 
mXdyeu  ol  de  negt  Kulxatna  xal  Aaoptia  xa<  UoXvnoit^P 
nognf0iptag  tlg  KoXocp^ptt  TetQBcia»  iptav&a  ttXm^awnu  Oan* 
twfSi,  tm»  di  mgl  tow  *  jiyeLfdftpopa  amnXioptwp  ^^liLX^Vn;  si^ 
9»Xop  iftitpapep  netgätat  dianwXveiP  ngoXsyop  ta  avfißqaofiBpa^ 
eld^  6  TXSQi  tag  Ka(irjni8ag  TTtTQag  dtjlovtai  ;jftt/ia»*  nai  //  Aiap- 
tos  (p&oQo,  tov  AoxQOv.  NtontoXsftos  de  Qbndos  vnoOefitp^s 
a»Ci  nouitai  t^p  noggiap^  xal  trngaftpofupcg  tig  Qq^^ip  D3v(F* 
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aia  Maralaftßdp^i  ir  M€t(f»98i^  nai  to  Xotnof  atvu  t^g  odov* 
Km  ttlnvt^cmpta  0o(»$)m  Mntu^  avtof  di  iig  twg  BSoXoeoinfff 

^üv  seal  KXvTttffivtjajQag  dvatQtO^t'vzog  vn*  Oq^ozov  xal  JhO.uöov 
ttftWQta  ya]  MsveXdov  sig  ryv  olxEtap  dpaxofAidtj,  Umfang^,  ao- 
Ordnung  und  gru|ipirung  des  sagenstoffes ,  wie  wir  sie  uns  liier- 
naeli  so  denken  haben,  Teiratlien  eine  köehet  nuffiiUige  ftbrnm-'^ 
etimiittng  mit  den  mMte  der  «naUnngen  dea  Nestor  und  Mene-  * 
Ino«  im  jetzigen  3.  und  4.  buche  der  Odyssee.  Zwar  erscheint 
manches,  was  liier  nur  angedeutet  worden ,  vom  dichter  des  no- 
stos  weiter  ausgeführt,  wie  die  heimJ&ehr  des  Neuptolemos,  der  zu 
liebe  (nn  Neoptolemos  trennnng  vom  hanptfaeere  des  Agamemnon 
sn  motiviren)  das  poetische  moti?  der  warnenden  erscheinung  des 
schatten  des  Achillens  hinsnerfnnden  ist;  swar  sind  spätere  er- 
weit prung-en  der  sich  ausdehnenden  sage  benutzt  uud  eingefloch- 
ten, wie  denn  der  iscliiflfbruch  der  flotte  Agamemnons  und  der  tod 
des  lokrifichea  Aias  vou  den  gyriscben  felsen  nach  den  kapheri- 
sehen  Teriegt  und  als  eine  folge  der  veirätherischen  räche  <les 
Nauplios  dargestellt  sind,  woTon  die  Odyssee  oodi  nichts  zu  wis- 
sen scheint^'),  und  wie  die  landr^se  des  Kalchas,  fjeonteus  und 
Polypoitcs  sammt  der  bestattung  des  Teiresias,  wie  schon  von 
andern  bemerkt  worden,  aus  der  kolophonischen  localsage  aufge* 
nommen  und  eingefiigt  worden  ist:  allein  alle  diese  abweichnngen, 
welche  eben  nnr  erweiterungen  sind,  stören  in  kdner  weise  das 
ergebniss  des  unmittelbaren  eindmdies,  dass  in  plan  und  aaord* 
nnng  beide  darstellungen  aufialHg  zusammenstimmen  ,  so  auffallig, 
dass  diese  erscheinung  nur  aus  direkter  eiiiwirkung  der  einen 
dichtung  auf  die  andere  sich  erklären  lässt.  Es  ist  unmöglich  sie 
ans  der  gemdnschaftlichen  quelle  «i  gnnide  liegender  sageniiber» 
liefemng  henuleiten,  denn  sie  mtreckt  sich  nachweislieh  auf  be- 
Sonderheiten  und  details,  welche  sich  auf  die  sage  als  quelle  nicht 
zurückführen  lassen.    Wenn  nach  der  iniiaitsun^abe  in  deu  Nosten 

11)  Dass  die  tf  QvxraiQla  des  Ntoptios  ein  motir  der  dichtung  bil- 
dete, obwohl  die  Inhaltsangabe,  wie  auch  sonst,  darüber  schweigt,  hat 
man  mit  recht  daraus  geschlosseo,  dass  nach  anderweitigen  Zeugnissen 
des  Nauplios  und  seines  geschlechtes  in  den  Nosten  erwihnung  ge- 
schab:  Apollodor.  hibl.  II,  1,  5  nqtv  dS  nJlctn^ott»  lfy>ifttt^  Navnluos), 
(xttf  ol  TQoytMoi  Itynvat,  KXvfiiptjy       KBOj^iios,  w?  d**  6  rovf  Üomovi 
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Menelaos  nftdi  veniichtiitig  aemer  llotte  durch  den  stum  nit  /Vtaf 
schiffen  nach  Aeg^ypten  Teniehlagen  wofde,  und  7,  299.  300  Ne- 
stfir,  naclidem  er  von  diesem  stnnie  beridilttt»  init  bezug  auf  Ma- 

nelaos  Schicksal  hinzusetzt : 

—  atcLQ  rag  nitzB  fiag  xvavoaQQUQtiove 

80  ist  das  due  ilbereiostiiiBiung>  in  euer  einielbeit,  die  nothwen- 
dift  der  individuellen  g-estaltung'  der  sage  durch  die  dtehhrng  an- 

g^eliort.    Zu  deinsciijen  ergebuiss  führt  die  nähere  erwägung  einer 
anderen  parallele.    Der  anfang  von  d.  fuhrt  uns  nach  Sparta  zu 
Menelaos  und  aseigt  uns  ihn  beschäftigt  die  hochzeit  seines  Böh- 
nes M^fnpenthes ,  der  nebenbei  schlechtweg  als  söhn  einer  sclar 
vin  (dovXij)y  deren  nomen  nicAl  gmumni  wird,  beaekhnet  ist,  he^ 
zurichten.    Diese  ganze  scene  steht  mit  der  eigentlichen  handlang 
in   keiitfuii  innerlichen,  orsfanischen   zu8aniinen}i;ins;-e .  sondern  er- 
scheint von  dem  dichter  nur  lierbcigezogen  ,  um  einen  bedeutende- 
ren  binteigrund  für  die  allnu  einfsche  handlung  zu  gewinnen,  ist 
desshalb  audi  nur  in  sehr  allgemeinen  und  wenig  herFortretonden 
sügen  gezeichnet.    Dieselbe  nehenfigur  des  Megapenthes  nun  fiihr> 
ten  audi  die  Nosten  auf,  wuhrsdieinlich  bei  t^eieg-cnheit  der  rück- 
kehr  des  Meuelaos,   wo  sie  diesen  wie  Odysseus  den  Telema- 
chos  zum  mann  herangewachsen  wiederfinden  liessen;  auch  der 
leiheigenen  mutter  desselben  war  gedacht  und  ihr  mam§  gmumni  ^^)^ . 
Ich  glaube  nicht,  dass  die  unbedeutende  nehenfigur  des  l^^apen- 
tiies  snmmt  seiner  sippscbaft,  wenn  sie  Überhaupt  der  wirklicheii 
sitgenüberlieferung  angehört,  in  illi  spr  eine  so  hervorragende  rolle 
gespielt  hat,  dass  dadurch  verschiedene  dichter  uuahiiangig  von 
einander  sie  zu  berücksichtigen  genöthigt  waren;  ebensowenig  ab 
es  mir  wahrscheinlich  erseheinen  will,  dass  das  nnsammentieten 
in  diesem  punkte  als  bloss  nufiUlig  au  betraditen  sei    Ist  dies 
richtig,  so  ist  die  benutzung  der  einen  dichtung  durch  den  dichter 
der  auilei  eu  damit  indicirt.    Zugleich  erheilt,  welche  dichtung  von 
beiden  dtis  original  der  anderen  gewesen  sein  muss.    Jene  jMirtie 
der  Odyssee  bezeichnet  die  matter  des  Megapenthes  noch  gaas 

\2)  Schol.  lur  üdjss.  <f,  ]2  ix  ifo''Xtjg]avTti,  f^iy  UAi|*W,  Tugis, 
t&i  di  ivio^  Ttfoig,  ^vyanjQ  Ziv^iimiis ,  cft  6  vZv  Nttcmv  nouiJijt,  Fe- 
ns, [fü^ic  d«  70]  dovl^e  itvQMP  ^a<»  dWi  lo  fuidinvft  oam  XtyHv  rdr  ao#- 
tfitt  jiif  d^tganmyay.  Die  eingeklammerten  worie  sind  zwar  erst  tob 
Dindorf  eingeselat  und  die  namen  augenscheinlich  verdorben*  Sicher 
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ailg'eineiii  uud  beiläufige,  der  dichter  der  Nosten  kennt  schon  ihren 
nanen,  d.  b.  er  hat  die  aodetitungen  der  älteren  von  ihm  benutt' 
ten  dichtongp  weiter  ausgeführt,  eine  bemerkung,  die  sum  über- 
Unas  eben  nur  bestätigt^  was  auch  ohne  weitere  anhaltspunkte  un- 
ter der  Toraasaetzirnfir  eines  directen  veihMltoisses  beider  dichtun- 
gen  zu  eiiiaiuier  aiigerioiiiincn  werden  miisste. 

Also  dem  dichter  der  iNusten  war  das  jetzige  dritte  und  vierte 
buch  der  Odyssee  bekannt  Es  fragt  sich  nur,  in  welcher  ge- 
stnlt  Kannte  und  benutzte  er  sie  In  ihrer  jetzigen  Terfassung, 
d.  b.  wie  sie  der  letzte  bearbeiter  der  Odyssee  redigtrt  und  dem 
älteren  epos  einverleibt  hatte,  so  muss  ihm  zugleich  hekanntschnft 
mit  dieser  d.  h.  unserer  redaction  der  Ody  ssee  zug'eschrieben  wer- 
den; ist  das  letztere  nicht  der  fall  und  kann  dies  anderweitig 
nachgewiesen  werden,  so  muss  angenommen  werden,  dass  er  das 
gedieht  von  den  abenteuern  des  Telemaelios  noch  in  seiner  voU* 
ständigen  und  selbstständig-en  gestalt  neben  und  unnbliani>-i&f  von 
der  älteren  redacliuii  der  Odyssee  crekannt  hat.  Die  entsclieidiing 
dieser  trage  ist  schwierig,  aber,  wie  luir  scheint ,  selbst  bei  unse* 
rer  ntiznreicfaenden  und  diirfügen  kenntniss  nidit  unmöglich. 

Halten  wir  uns  zunächst  ledigUeh  an  die  inhaltsangabe,  so 
adwint  diese  zu  der  annähme  zu  nöthigen,  dass  die  Nosten  die 
rückkehr  des  Odysseus  gar  nicht  behandelt  haben  ;  denn  sie  er- 
wähnt des  Odysseus  nur  ganz  beiläufig  bei  gelegenheit  des  zu« 
sasunentreffeus  des  Neoptolemos  mit  ihm  in  der  gegend  von  Maro- 
nein.  Wäre  dem  so,  so  künnte  der  grund  davon  nur  in  der  ab- 
sieht des  dichtera  gesucht  werden,  die  behandlung  eines  gegen- 
ständes zu  vermelden,  dem  sein  recht  bereits  in  einer  alteren  dich- 
tung,  der  Odyssee,  geworden  war,  um  sich  entweder  die  mühe  zu 
sparen  oder  nicht  eine  concurreuz  von  zweitelhaftem  erfolge  zu 
eröffnen,  denn  die  dichtung  war  nach  allem,  was  wir  davon  wis- 
sen, so  angel^,  dass  die  Schicksale  des  Odysseus  In  Ihr  nicht 
nur  eine  stelle  allenfalls  finden  kirnten  ^  sondern,  wenn  nicht  an- 
dere erHäguugeii  ausserlicher  riatiir  zu  willkürlicher  ausnähme  nö- 
thigten,  finden  musiten.  idi  bin  zwar  mit  Weicker  der  ansieht, 
daas  die  von  dem  einen  Athenaios  TU,  p.  281  erwähnte  xv&th 
tog        * /ItQuHt^p  mit  unsem  Nosten  identisch  ist;  allein  nie 

aber  isl  wenigHtcns,  dass  der  dichter  der  nosleo  den  namea  der  skia- 
vi«  itt  Bsanen  wuaate. 
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nwnd  wird  hn  einigw  llberl«giiB|^  niw  sunadieii  iroUen »  aack  die> 
ser  wer  weiss  tod  wem  bdiebten  beieicbDUDg  des  Inhaltes  der 

dichtung  unsere  ansieht  von  umfang*  und  anläge  derselben,  wie 
sie  sein  konnte  oder  musste  zu  besLiinmen.  Dagegen  steht  der 
andere}  besser  bezeu^^»  titel  und  wm  sich  sonst  aus  der  iubalt»* 
angäbe  und  den  fragmenten  abnehmen  lässt.*  Wenn  nnn  auch  das 
feblea  des  Odysseus  und  seiner  *  in&brten  in  der  diehtung  sich 
aus  dem  oben  beteiehneton  gmnde,  und  ans  ihm  allein  aar  noih 
erklären  liesse,  so  niuss  doch  zugegeben  werden,  dass  nur  eine 
bödist  mittelmässige  dichterische  b^^uDg  sich  umfang  und  grea- 
lan  ihres  plaaes  durch  rücksichten  no  ihisserlicber  art  voraehrei- 
ben  lassen  kann*  Sollte  jemand  den  dichter  der  Nosten  Ar  ei- 
nen solchen  stamper  an  holten  geneigt  seb,  so  lüsst  sich  dem 
freilich  nur  durch  den  directen  beweis  entgegentreten,  dass  die 
vorauääetzuiig ,  welche  zu  einem  so  ungUastigen  urtheile  nöthigen 
und  berechtigen  würde»  iirig  ist  Dieser  beweis  ist  nicht  schwer 
an  fuhren. 

Zunächst  muss  darauf  aufmerksam  gemadiA  werde»»  dnss  daa 
schweigen  der  inhaltsaagabe  von  Odysseus  Schicksalen  für  uni^^ 

trage  wenig  bedeutet  und  im  gründe  gar  niclUi)  beweist.  En  steht 
durch  anderweite  beispiele  hiBreicheod  fest,  dass  die  excerpte  aus 
Proklos  direstomatfate  sich  au  ihrem  awecke  wfllkürliche  küraua* 
gen  and  aushmsuagea  ia  den  argameaten  der  ▼ersehiedeaea  dich- 
tungen  erlaubt  haben.  Dieser  zweck  ging  nämlich  nicht  auf  sach- 
getreue darstellung  des  Inhaltes  derselben,  sondern  lediglich  iiut 
herstell ung  einer  zusammenbängeuden  geschichtserzählung  mit  be* 
nutzung  des  in  deo  diehtnngen  gebotenen  Stoffes  und  führte  yen 
selbst  aar  Tomahme  von  küraungen,  so  oft  derselbe  gegenstaad 
ia  mehreren  der  ezcerpirten  dichtungen  behandelt  war.  Dem  ia> 
halte  der  ffosteu  lassen  nun  die  excerpte  den  der  Odyssee  unmit- 
telbar tolgen.  Es  ist  ersichtlich  ,  <lass  wenn  die  nosten  die  irren 
und  Schicksale  des  Odysseus  in  den  kreis  des  behandelten  Stoffes 
gesogen  hatten,  der  ezcerptor  unter  diesen  umständen  seinem  pria» 
dpa  gemäss  diese  partie  bei  der  inhallsangahe  absichtlich  und  mit 
allem  bedacht  nbeigehen  mm$f».  Fehlt  also  wirklich  etwas  und 
hat  man  nur  die  wähl,  entweder  den  dichter  oder  den  excerptor 
dafiir  verantwortlich  zu  machen,  so  ist  die  entscheidung  durch 
die  angezogenen  thatsachen  ausser  zweifei  gestellt  und  somit 
lässt  sieh  die  wiöjfUckkeii  der  behauptetea  thatiaehe  aut  barafuag 
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md  im  wumgek  jeder  imdeutoiig  im  aigumente  nidit  beitreiten. 
Ahtr  indi  ihre  mirkUehkeii  steht  ausser  allein  «weifet. 

Schon   das  arg*umciit  lieferf  IruU  .seines,  wie  ich  anuelime, 
aUiclitlich  verktirztea   zustaudes  einea  deutlichen  Itinwcis  auf  die 
rorgenommene  abkürzungf.    Es  wird  uns  deutlich  bemerkt,  dass 
iu  dichter  deo  Neoptolemos  auf  seiner  rückkehr  zu  lande  durch 
Thfafce  den  Odysseus  bei  Maroneia  im  fifebiete  der  Kikonen  treffen 
bVss.    Cxenuiiere  er\väi*-uiig-  zv'v^t,  da^a  dieases  zufäüig'e  zusanuru  n- 
treäeri  beider  beiden  kein  mutiv  der  sage  gewesen  sein  kann,  sondern 
Ten  dichter  zu  einen  bestimmten  zwecke  willkürlich  veranstaltet 
itta  muss.    Dieser  zweck  kann,  da  eine  innere  beziehnng  der 
auf  etaander  bezogenen  tbatsacben  nicht  besteht  und  eine  äusser- 
liehe  nicht  gegeben  war,  nicht  den  iniialt.  sondern  nur  die  form  d.  h. 
die  rerÄiit dtifi^  an  sich  unabhängig  von  ollem  anderen  im  auge  httbeo. 
Er  laast  keine  andere  erklürnng  zu,  als  durch  die  veraussetzung 
iigead  weicher  notbigung  zur  herstellung  einer  solchen  Verbindung 
sad  diese  nÖthigung  wiederum  konnte  nur  durch  plan  und  anläge 
der  diclitung,  als  beide  handln ng^en  «;leichmässig  umta^^ettd,  i^elioten 
Mia.   AUchta  aber  nethigte  in  irgend  einer  weise  gerade  dieses  und 
aar  dieses  ernte  abentener  des  Odjsseus  in  das  gewebe  der  gesammt' 
biadlung  künstlich  einzufügen,  wenn  die  absieht  nicht  von  vom- 
herein  war,  die  abeuteuer  des  Odysseus  in  verbindungf  mit  denen  der 
übrigen  beiden  vollständig  zu  behandeln ;  sollten  sie  aus  irgend 
irakhen  gründen  übergangen  werden,  so  fiel  jede  veranlassung 
fort  theile  davon  ohne  ersichtlichen  zweck  und  nutzen  mit  auf- 
ncadnag  ausser  des  weges  gelegener  mittel  (willkürlicher  Aktion) 
bereiuzuzieheu.    Waren  dagegen  die  Schicksale  des  Odysseus  auf 
seiner  heiaikehr  lu  den  plan  der  dichtuug  eingeschlossen,  so  ist 
jMe  sonst  svrecklose  und  willkürliche  neuerung  ein  wohlberech- 
■etes  und  poetisdi  wohlberechtigtes  mittel  zu  angemessener  ver- 
•duaokung  und  Verschmelzung  in  der  zeit  nebenefnander  herlau- 
fender  handlungen,  deren    Ijehaiidlung'    ohne   anwendung  solcher 
niUel  sich   schwer  oder  gar  nicht  zu  poetischer  abrundung  und 
tiibeit  bewältigen  liess. 

Unbefiingene  werden  zugehen,  dass  die  behauptete  thataadie 
^wvBsdi  kaum  noch  zweifelhaft  sein  kann.  Wer  demnach  zwei- 
feln sollte,  dessen  bedenken  lassen  sich  glücklicherweise  noch  durch 
«lircktere,  oder,  wenn  man  will,  direkte,  Zeugnisse  beseitigen.  Im 
MilieHiuien  ansehlass  an  die  zu  anfiing  onaeres  ersten  excursea 
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aogeftthrteti  worte  fährt  Eustatliios  (p.  179Ü;  das  scholion  weiter 
excerpirend  fort:  *  jiQtattnikri^  öm  h  I&axfjaiwp  nolitna  xal'EX- 

üai  top  HepainroU*,  „riph  9g      rotnvtoig  Xnyotf  ipwnatgwüi»" 

in  KiQxrjs  vio)  xn^'  '  Hato^ov  (Tlieop:.  101 1  ff.)  'OSvafftt  Z^ygwg 
xal  Aatlvoi^  ix  ds  Kakvipoug  NavaUfooi^'  hui  Aavahvot;.  n  Sf 
•  ttjp  TiiXeyopuap  y^ytas  KvQtjvatog  cx  ftev  Kalv\p>ovg  T^Xiyofov 
viop  '09vüati  apaygaipBi  ^  I^XidafiOP,  ix  di  [J^P9k6n^g  TiiU- 

fp^.  n  da  tots  Noatovg  rrotiaa<,'  KoXaq^mrto^'  Tqltfiux^tr  (lip  qt^oi 
KfQH^p  vatBQOP  Y^fidh  TiiXdyopüp  de  top  i»  KtQHifg  aptifr* 
futt  Th^t^onijp*  atgitta  tavta  nal  tttp^  fioj^^^ia*  tl  ^  oIp  crt» 
p^c  (pQaCoiPto,  fiixgnp  to  ßXdßog.  Ich  habe  das  ganie  hergasatst 
(ttkd  sell»sl  die  meisternden  und  spöttelnden  bemepkungen  byzunti- 
niscber  superklugkeit,  welche  der  bisciiof  einzustreuen  für  gut  be- 
fuoden  hat,  nicht  vorenthalten,  damit  ersichtlich  werde,  dass  er  in 
efaier -81100101^  ezeerpirte,  welche  ihm  gewiiaeiihafle  genanigkett 
in  der  wiedergäbe  solcher  bagatellen  üherflÜMig  enwhelnen  lassen 
konnte,  und  dass  die  in  den  angaben  offenbar  herrschende  Verwir- 
rung folglich  walirsrlieinlich  aut  reclinung  dieser  übel  angebrach- 
ten vornehmtbuerei  zn  briogea  ist.  Was  nämlich  aus  der  Telego^ 
Uta  des  Euganunon  von  Kyrene  angeführt  wird,  steht  in  offenem 
Widerspruche  sn  dem,  was  wir  ans  einer  viel  nnveiijissigeren  quelle, 
der  inhaltsangabe  dieses  gedichtes  in  den  ezcerpten  aus  Prokies 
Chrestomathie,  wissen:  ihr  zufolge  war  Telegonos  nicht  der  Kalypso, 
sondern  der  Kirke  söhn.  Noch  seltsamer  ist,  dass  was  Eustathios 
aus  den  Hosten  belegen  will,  dieselbe  zuverlässige  quelle  der  T€l0-^ 
gome  zuweist:  TqXtfOPog  de  imypovg  v^r  aftagtiap  to  tt  vo» 
natgog  nÄfta  tdp  l^liftaxop  nal  t^  HifpaXon^  ng^g  t^ 
/jiijtfQa  (Kirke)  fiB0uttiiütp,  rj  Ös  avtoi/g  a&aptitovg  notsi'  x«ti 
ijvvnixtr  fih  FlTjrsXnfgy  TiiXfyovog^  KfQyrj  fif  TriX^^iu-^o^.  Letz- 
terer umstand  aber  dient  zugleich  das  räthsel  zu  lösen  und  den 
Ursprung  der  verviming  hei  Eustathios  nachzuweisen.  Offenbar 
hat  er  hei  flüchtiger  und  oberflächlicher  ansieht  seiner  quelle»  in* 
dem  er  den  inhalt  derselben  referiren  wollte ,  die  worte  o  dt  ttip 
TriXtyopBittv  yQiiypag  Kvfjijvanig  und  o  Öf^  tovs'  Noütov^-  TTOifjtrng 
KoXoijp^pios  durch  deren  parallelismus  verführt  trrthümlich  ver- 
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tauscht  und  so  eine  Verwirrung*  veranlasst,  die  unter  dieser  vuraus- 
setzyng  sich  in  iieine<iigeoder  weise  auflöst  ^^).  Dies  angenom- 
«en  eigidbt  sidi  für  unaere  Nosteo  das  seugviaa:  6  de  tovg  No' 
atQvg  not^ütt^  KoXoipwiog  in  /iiw  Kalwpov^  TiiXiyopov  vw9X)dv9» 
«e«  a9ayQd<pet  ^  TijXidafAOf,  in  Ith  Ihf^iXonifg  TtjXfftuxop  nal  * A^* 
'AffrtXnnv.  Auch  in  diesen  Worten  ist  nocli  niclit  ulles  in  Ordnung*; 
man  erwartet  mindestens  TipJyovni  —  y  a  i  TtjXedafiO*.  Das  ur- 
tlieil  wird  dadurch  erschwert,  doss  wir  einen  abgeleiteten  text 
WW  vam  haben 5  iler  fehler  also  schon  in  lien  originale,  welches 
Ensladiios  henutnt,  nb  vorhanden  g^esetzt  werden  kann,  während 
auch  nichts  dag(>gen  ist,  ihn  nMigen  falles  auf  des  Bnstadiios 
oder  i^ar  seiner  abschreiber  rechnung*  zu  bringen.  Der  letzte  fall 
ist  augenscheinlich  von  allen  denkbaren  der  am  wenigsten  wahr- 
scheinliche. Bedenkt  nuui,  dnss  alle  sonstige  Überlieferung  den 
Telegonos  mit  seinem  bestimnit  ansgeprigten  mythos  an  JKrlra 
nnd  ihr  verhältniss  lu  Odysseus  anknüpft,  so  hat  es  nicht  viel 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  dass  in  den  Nusten  der  oder  einer  der 
söhne  der  Kalypso  von  Odysseus  Telegonos  benannt  gewesen  sein 
sollte.  Unter  diesen  umstanden,  glaube  ich,  erklärt  sich  die  ent- 
stehnng  der  lesart  des  Eustathios  am  einfachsten  folgendenaassen. 

in  seinem  originale  fand  er  ix  f^h  KaXvtltovg  TqXiyovnp  viop 
'09vcan  draygdfpMh  in  Hi  u»8.w.,  indem  der  Schreiber  desselben 
das  anfSinglich  brthnntlieh  als  den  bekannteren  namen  gesetzte  Trj- 
Xtyovop  durch  ein  Ii  traglich  darüber  gescliricbencs  dafAov  oder 
auch  TqXidufioif  korrigirt  hatte.  Eustuthios  wusste  in  der  eile 
keinen  besseren  rath,  als  seinen  lesern  die  entscheidung  %u  fkhet' 
lassen,  die  er  vielleicht  nicht  hatte  finden  kdnnen  oder  Hvollen, 
und  tischte  ihnen  so  ein  TtjXsyopop  —  7}  Tr^Xtdnfjior  auf:  ^Seh 
weiss  nicht  ob  Telegonos  oder  Teledumos;  es  kommt  auch  nicht 
viel  darauf  an"'  leb  glaube  nicht,  dass  eine  bessere  erklärung 
gefunden  werden  kann  und  man  wird  es  unbedenklich  finden,  wenn 
ich  diesen  punkt  als  ausgemacht  betrachte;  auf  alle  fälle  kommt 
für  die  benutnung  der  ganzen  stelle  für  meine  zwecke  grade  auf 
ihn  nnd  seine  benrtheilung  wenig  an. 

Denn  es  steht,  diesen  punkt  bei  seite,  durch  das  behandelte 

13)  Die  stelle  ist  vielfach  falsch  beurtheilt  worden,  worauf  Ich  iu*» 
dessen  jetat  wohl  nicht  weiter  einaugeben  ndthig  habe.  Ob  die  ob<»n 
aufgestellte  ansieht  schon  sonstwo  geltend  gemacht  worden*  ist ,  weiss 
ich  nicht* 
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leugniss  fest,  4aM  der  dichter  der  Nosten  den  schiokflAleB  des  Odys- 
seus eine  gi^sere  liertieksicbtigttng  su  theil  werden  liess,  «ls  das 
aigumeDt  mif  dea  ersten  flüchtigen  blick  anBunehmen  su  verstiil- 
ten  schien.  Er  gedachte  seines  Verhältnisses  zur  Koljpso  nnd 
wusste  von  einem  söhne  beider,  oder  iiioin('tweg"cn  xwvivn,  ku  be- 
richten; er  erwähnte  des  Telemachos  und  eines  zweiten  sohnes 
des  Odjsseus  von  der  Penelope »  Arkesünos»  den  er,  wie  idi 
Wehl  kauai  erst  zu  bemerken  brauche,  nach  der  heimkehr  und  wie- 
dervereinigung  des  beiden  aut  seiner  gattin  erzeugt  werden  liess 
und  dem  er  seinen  naineu  (obwohl  ich  dies  nur  als  eine  veniiu- 
thung  betracbtet  wissen  mochte)  nach  einer  sehr  bekannten  pra- 
xis dicliterischer  sagenbehandlung  mit  rücksicht  auf  den  freiermord 
erfunden  zu  haben  scheint  Kurz  er  unlasste»  wie  man  sieht^ 
die  gesammten  Schicksale  des  Odjsseus  bb  zu  seiner  rilckkehr 
nach  Ithaka.  Dass  dies*  nur  beiläufig  (man  sieht  nicht  redit,  hei 
welcher  geleg*cnheit)  s^eschehen  sein  sollte,  ist  nicht  walirbchein- 
lich  und  wird  widerlegt  durch  eine  bemerkuog, .  die  im  gegenthcil 
ZU  erweisen  scheint,  dass  die  behandlung  ein  sehr  ausfiihriicha 
war.  Die  Nosten  enthielten  nämlich  nach  dem  hestimmtien  zeufp- 
nisse  des  Pansanias,  obwohl  natürlich  das  argument  anch  darilber 
schweigt,  eine  t^ekyia,  X,  28,  7  f}  öe  *0^//(>ov  nolriaii;  ig  'Odva- 
ata  Hui  ff  Mivvug  te  xuXovfLSfti  nal  oi  Noatoi'  fivyfitj  yaff  ip 
ravtaig  aal  "Atdov  xmi  ttav  in^i  d atfAatwp  ictiv 
Uatstp  ovddta  EvqOvohop  detiftowa.  Die  bruchstäcke  eines  iksra»- 
nenkatalogei,  so  wie  die  erwabnung  des  Tantalot  und  seiner  strafe, 
welche  als  in  den  Nuisteu  vorkommend  von  den  alten  angegeben 
werden  und  mit  recht  dieser  Nekyia  zugewiesen  worden  sind,  le- 
gen zeugniss  al)  von  der  ausfülirliclikeit  der  darsteUuug  und  der 
nahen  Verwandtschaft  derselben  in  bezug  auf  die  anordnung  der 
Staffage  mit  der  behandluog  desselben  gegenständes  in  der  Odys« 
see.  Es  sind  die  wunderlichsten  ansichten  und  yermuthungen  dar- 
über e-<  iins.sert  worden,  mid  bei  welcher  g^elet^enbeit  der  dich- 
ter diese  badesscene  augebracht  habe,  wen  er  iu  die  unterweit 
habe  hinabsteigen  lasieu' u,  s.  w*  Ich  brauche  mich  hei  einer  prB* 
fung  und  Widerlegung  derselben  nicht  mehr  aufzuhalten:  nach  al- 
lem, was  bisher  bemerkt  worden,  wird  woM  niemand  mehr  daran 
/wciielii,  dass  die  Nostcn  den  Odysseus  in  den  hudes  führten,  bei 
liekannter  gelegenheit,  um  den  schatten  des  Teiresias  zu  befra- 
gen, ganz  wie  b  der  Odyssee.    Auf  das  erscheinen  des  Teire^ 
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siui»  iii  der  Unterwelt  waren  «lort  die  leser  oder  hÖrer  f^lciclisain 
vorbereitet;  hatte  doch  der  dichter  nicht  gar  lange  vorher  (U  n  tod 
und  «üe  bestettuDg  des  greisen  sdiei»  zu  Kolophon  durch  KaiciiaB, 
Leyiteos  uud  Polypoites  Torgefiiliit.  leb  will  freilicb  nieht  be* 
baupten,  dass  dieser  ans  bolopboniseber  lokalsage  stammende  sog 
jjferade  nur  dieser  Vorbereitung  wegen  vom  dichter  aiifgeriuinmeu 
sei;  aber  daag  sie  nebenbei  nicht  ohne  bewusstseiu  und  absieht  au- 
gestrebt  worden  ist,  wird  sieb  scbwerlich  in  abrede  stellen  lassen. 

Hiernaeb  darf  als  ansgemaebt  betracbtet  werden,  dass  die 
Nosten  die  Irrfahrten  des  Odjsseus  bb  xu  seiner  beimkebr,  und 
zwar  ziemlich  ausfuhrlich,  behandelten.  An  welcher  stelle  und  in 
w€dcl»er  Verbindung  mit  der  übrigen  liandlurig,  duriiber  lässt  sich 
manches  vermuthen  und  mit  sicherbeit  vielleicht  nichts  ausmachen; 
indessen  ist  idies  für  unsere  swecke  von  keiner  bedeutung  und 
ieb  gebe  auf  dra  frage  daher  andi  nicht  weiter  ein.  Ausgemaebt 
ist,  dass  der  dkshter  der  Nosten  von  den  abenteuern  des  IMysseus 
die  laiidung  bei  den  Kikonen,  die  falirt  zum  hades,  um  den  schat- 
ten des  Teiresias  zu  befi-agen ,  den  aufenthalt  hei  der  Kalypso 
nnd  die  heimkehr,  wahrseheinlicb  auch  den  freiennord,  erwähnte 
■nd  behandelte,  d.  h«  lauter  xSge,  welche  die  kenntniss  des  alten 
aestoB  und  vieileicbt  auch  seiner  späteren  fertsetsung*  voraussetien, 
zur  weiteren  annähme  aber  an  sich  weder  berechtigen  noch  nÖ- 
thigen.  Indessen  wäre  es  mo^Iicli,  ja  es  konnte  wahrscheinlich 
dünken,  dass  nur  die  mangelhafte  Überlieferung  es  verschuldete, 
dass  weitere  andeutnngen  nicht  yorli^en,  und  dass  wir  trota  des 
nnngek  an  solchen  die  bekanntschafit  des  diebters  mit  denjenigen 
tbeilen  der  apologe,  welche  erst  darcb  die  jüngere  bearbeitung 
zu  dem  ursprüii{2'Iichcn  bestände  hinzugekommen  sind,  also  die  be- 
kamitschaft  mit  dieser  bearbeitung  selbst  immerhin  vermuthen  dürf- 
*  ten*  Em  ist  deshalb  schliesslich  hier  ein  umstand  geltend  in  ma- 
chen, welcher  diese  müglicbkeit  aussuscbliessen  und  die  frage  sn 
entscheiden  scheint. 

Die  genealogieij,  welche  sich  an  Odysseus  vcrhältuiss  zu  Ka- 
lypso und  Kirke  knüpfen,  sind  Spätgeburten  des  verendenden  sa- 
gentriebcs,  erzeugnisse  der  mit  der  sage  spielenden  Willkür  spate- 
rer epischer  dichter,  nicht  irgend  welcher  innerer  nothwendigkeit* 
Ganz  gmndsatz*  nnd  regellos  ist  indessen  diese  Willkür  nicht  za 
denken;  prinzip  war,  die  scheinbar  abgerissenen  faden  der  alten 
Überlieferung  aufzunehmen  und  weiter   zu  spinnen  und  wo  sie 
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eimnul  sich  darun  machte,  unfruchtbare  genealogfien  zu  eriiudeu, 
da  verfuhr^  sie  wohl  sicher  nicht  einseitig  oder  lieferte  halbe  ar« 
heit  In  einer  zeit,  m  der  die  üb^ieferung,  auf  der  die  kennt- 
nisB  der  alten  ssige  beruhte,  den  Odysseus  bereits  hintereina||der 
zur  Kirke  mid  Kalypso  führte,  e;uh  sicher  kein  dichter  dem  Odys- 
seus von  der  einen  kinder,  von  der  anderen  nicht,  wie  denn  z.  b. 
der  anhang-  zur  hesiodiscben  tlieognnie  bekanntlich  ihn  nach  bei- 
den  Seiten  hin  in  freilich  eigenthümliclier,  weil  willkürlicher  weise 
mit  einem  anhange  versorgt  Und  wenn  der  späteste  nnd  schwaeh« 
lidiste  anslänfer  der  Od3rs8eiissage  den  sehn  der  einen,  der  Kirke, 
Telegonos,  in  den  Vordergrund  stellt,  so  ist  es  eben  nur  zutull, 
daas  die  dichtung  in  ihrer  triebkraft  versiegte,  ehe  dem  söhn  der 
anderen  sein  recht  geworden  war.  Wenn  demnach  der  dichter 
derNosten  nur  einen  söhn  des  Odjsseus  von  der  Kalypso»  keinen 
Ton  der  Kirke  kannte  (wMre  das  letztere  der  fall  gewesen ,  so 
wurde  dessen  in  dem  oben  ang'ezog'enen  scholion  unfehlbar  erwah- 
nung  gethun  worden  sein,  da  der  xweck  desselben  otlenbar  ist,  was 
irgend  an  söhnen  des  Odysseus  aufzutreiben  war,  zusammenzustel- 
len), so  scfaliesse  ich  daraus,  wie  ich  glaube,  mit  völligem  recht, 
dass  er  Odysseus  gar  nicht  zur  Kirke  kommen  Hess,  und  zwar 
weil  er  diese  ausdiehtung  der  sag«  noch  gar  meAl  kmmte.  Somit 
benutzte  er,  und  darauf  kommt  es  hier  zunächst  an,  von  den  be- 
,  stundtiieilea  unserer  Odyssee  nur  den  alten  nostus  und  wahrschein- 
lich dessen  spätere  fortsetzung,  daneben  auch  die  Telemacbiade, 
aber  dann  freilich  noch  in  ihrer  unverkürzten  gestalt,  ab  selhst- 
ständige  dichtung.  Die  jüngere  bearbeitung  des  gedichtes  und 
alles  was  duicli  diese  liinzug-ekommeu  ist,  war  ihm  unbekannt, 
woraus  sich  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  folsfern  lässt,  dass 
er  und  seine  dichtung  älter  sind  als  jene  bearbeitung.  Dies 
stimmt  sehr  wohl  zu  O.  Müllers  ansatz,  welcher  ans  unverächtlt-  * 
eben  gründen  die  abfassnng  der  Nosten  in  die  20.  Olympiade  ge- 
wiesen hat;  um  diese  zeit  aber  gab  es  noch  keine  jüngere  bear- 
beitung der  Odyssee. 

Ich  kehre  nunmehr  zum  ausgangspunkt  dieser  Untersuchung 
zurück  und  werfe  noch  einen  blick  auf  das  veriiültniss  der  Ne^ 
kyia  der  Nosten  zu  der  unserer  jetzigen  Odyssee.  Wir  werden 
zu  diesem  ende  zu  scheiden  haben  zwischen  der  ülteren  gruad- 
luü:e  der  letzteren,  welche  in  ihrer  ursjirüng-liclien  organischen 
verbiuduug  mit  dem  alten  nostos  unserem  dichter  vorgelegen  ha- 
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ben  wird,  und  deo  Zusätzen  der  jüngeren  bearbeitung,  die  ihm 
Dicht  bekannt  geworden  sein  können.  Gehörte  cn  jener,  wie  ich 
»cht  zweifele  9  der  katalog  der  heroinen,  so  ist  der  in  den  No- 
■ten  enthaltene  als  freie  nachhildnng  desselben  zn  betrachten.  Da- 
mit stimmt  sehr  s^ut ,  dass  die  personen,  welche  uuh  als  in  den 
Nosten  autgetüiirt  überliefert  sind,  (Maira,  Pausan.  X,  30,  5. 
Kl  '^'mene,  Pausan.  X,  ZQ,  6.  Medea,  Arg.  zu  Eurip.  Medea  *^))  im 
katalog  der  Odyssee  entweder  nur  ganz  beiläufig  erwalint  wer- 
den, wie  Maira  und  Kljmena,  (2,  326)  oder  gar  nicht  darin  vor- 
kommen,  wie  Medea,  wonach  es  in  der  absiebt  des  dichter»  s-clc- 
gen  zu  Ihil  cii  srlieint,  neben  freier  beweg-ung-  in  der  erfindiing-,  doch 
nicht  jede  an  leim  nag  au  das  original  durch  ergäozung  und  erwei- 
terung  der  in  demselben  gegebenen  andeutungen  auszuscbliessen. 
Wenn  dagegen  die  Nosten  des  Tantalos  und  seiner  strafe  ans- 
liOirlidi  und  in  Yon  den  angaben  unserer  Odyssee  abweichen- 
der weise  gedachten  (Athen.  VII,  p.  281),  so  berechtigt  dies  al- 
lerdings vielleicht  in  ihrer  \ekyia  eine  der  /,  568  ff.  ähnliche 
scene  anzusetzen ;  allein  da  dieser  abschnitt  in  der  Odyssee  jeden- 
falls als  «usata  des  bearbeiters  und  nicht  als  eia  bestandtheil  der 
älteren  grandlage  betrachtet  werden  muss,  ist  in  diesem  falle  das 
umgekehrte  verfaältniss  anzunehmen.  Die  scene  der  Nosten  würde 
freie  erdichtung  des  dichters  und  somit  wahrscheinlich  das  origi. 
nal  seiny  welches  der  bearheitcr  der  Odyssee  und  Verfasser  jenes 
znsataes  naebdicbtend  benutzt  hätte. 

Beriin.  A.  Kirehhog, 

Wj  Die  auiazonc  Auliope,  über  weiche  Pausaoias  1,  2,  1  nach  He- 
sias  Ton  Troizene  berichtet,  gehört  moiner  ansieht  nach  nicht  in  die 
Noiten.  Paosanias  citirt  sonst  regelmässig  die  NosCen,  ohne 'ihren 
Verfasser  zu  nennen,  und  es  ist  nicht  zn  erweifen,  dass  im  alterthum 
mir  die  I^Iosteu  unter  des  Hegias  namcn  gegangen  seien. 

Aristoph«  Nobb.  v.  248. 

'  noiovQ  &tovg  oftel  ev;  ngoiiop  jaq  ^aol 
riiu9  pofiiitt*  ovjc  eatt. 
Hier  |msst  ngmtop  nicht ,  denn  ausser  den  wölken  raXXa  mtvt* 

iöTt  qjlvuQO^  V.  3()4.  Daher  conjlcire  ich  ngatof^  keine  uns 
verkäufliche  münze  sind  uns  göttcr,  oder  die  muuxe  götter  hat 
bei  uns  keinen  cours. 

Bitterfeld.  0.  Ganm, 
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(S.  PJiilüi.  All,  p.  412.    XIII,  p.  443.) 


OL  3,  10  sqq.:  .  .  .  ano  {Tlufag) 

■&6VfiOQoi  vtaaovT   in   aiOQÜnovg  doidaC^ 

w  Ttfi,  xQattoov  iqietfiag  *H()axXiog  ngotsgag, 

aiQsxi^g  'EXXavodixag  yXecpaQCiv  jättiaXog  art^Q  V'tp60$9 

äfiipl  HOfiMtai  ßdX^  ylavxoxQoa  xooyior  iXataSt  rdp  note 

fit  äfia  rmp  OvXv^nla  itdXXtajop  adXcap' 

däfiof  '  T7Tt(>lioQt'oi)p  nsiaaig  * ^n6XX(09og  ^tQunot  ta  X&ytpt 

mata.  q^goveoar,  ^log  ahei  nar^^nxcp 

&X<stt  tfHiUQov  tt  €pvttvfia  ivpop  dp&gnittoig  ütBtpapop  9 

Setzt  man  hinter  X6y(p  eine  grSssere  Interpunktion,  so  entstellt, 

wie  Hermann  (Opusc.  VI,  18)  und  Raucbenstcin  (Comment.  II,  20) 
bemerken,  ein  uiierträgliclies  nsyndeton  *).  Aber  mit  einem  komma 
Linter  Xoyqi  ist  der  stelle  nocb  nicht  geholfen.  Man  setze  noch 
hinter  iXafait  ein  komina,  hinter  de&Xtop  ein  kolon  nnd  es  en^ 
steht  sofort  eine  klare  und  schSne  gliederung  der  sätze.  Zuerst 
sagt  der  dichter  allgemein ;  Herkules  hrachte  von  den  queHen  des 
Istros  den  Ölbaum  als  denk  mal  der  olympischen  kämpfe.  Daun  de- 
taillirt  er,  dann  erzählt  er,  wie  Herkules  ihn  erhalten.    Also:  hin- 

1)  Mit  recht  bemerkt  Ueimsoeth  im  rhoin.  mus.  18 17,  p.  6,  dass 
«8  dem  dichter  darauf  aakam,  hervorzuheben,  dass  der  lorbeer  nicht 
durch  litt  oder  gewsU,  sondern  durch  gute  gewonnen  seit  und  so 
musste  der  dichter  Terfahren  in  einem  liede»  das  ganz  dem  preise  dieses 
lorbeers  dient:  wie  man  aber  dieser  umstand  das  asyndeton  erklären 
soll,  sehe  ich  nicht  ein.  Nur  din  häufung  der  verwandten  begriffe  mi~ 
cats  Xoy^t  nunä  ^goyetov,  am»,  (cf.  O}.  1,  83j  wird  dadurch  crkllürt. 
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ter  at'OXcav  ist  ein  gedankenabschnitt  und  demgemäsK  eine  grössere 
iDterpmiktioii  zu  machen,  worauf  dann  mit  einem  ezplicatiTen  aayn* 
deton  fliie  nähere  ausfiihmng  folgt  Bs  versteht  sich  hiernach, 
dan  ich  in  folgenden  *  die  lesart  attu  beibehalte.    Wollte  man 

"^4X7^1^  (las  mir  pin  deutliches  glossena  zu  /dth>;  napdoxqp  aXaei  zu 
sein  scbeint,  lesen,  so  würde  nach  meiner  anficht  eine  nicht  allein 
sdiileppende,  sondern  durchaus  nicht  deutliche  periode  entstehen,  denn 
die  ahhüngigkeit  der  worte  üHtagop  ntl»  von  «rsfxiv  wäre  nicht 
mehr  fühlbar. 

Ol.  8,  54  sqq.:  ei  Ö*  iyoj  MtXt^aia  t$  aysreioip  uvdog  a»«* 

fM^  ßaXhw  fit  Xi&qt  Tga^ti  ffüovoQ' 

xal  N%iU^  yag  ofmf 

igm  tavtap  xigw^ 

rcei^    •  intir,  u^dgäp  fiM^a», 

i'A  nayxQaTiot'. 

Die  ersten  wurte  mit  Boeckh  und  Rauchenstein  (Coromentat.  2, 
28)  auf  den  rühm,  den  Melesias  aus  dem  knabenim/srricA/  gewon- 
nen habe,  xu  beziehn,  stehe  ich  sehr  an.  Denn  erstens  warum 
bvancht  der  dichter  sich^  vor  dem  steinwurf  des  neides  xu  verwah' 
reu,  wenn  er  den  Melesias  als  Uhrer  lobt?  Nem.  4,  9S  beweist 
nicht,  dass  Melesias  neider  hatte'*),  und  anderswo  lolit  er  (1(  n 
Melesias  und  andre  turuiehrcr  uhuc  solche  Verwahrung,  die  hier 
also  durchaus  unbegreifllicb  wäre.  Wohl  aber  ist  sie  begreiflich, 
wenn  er  den  Melesias  als  »ieger  lobt  in  einem  nicht  auf  ihn  ge- 
dichteten liede.  Zweitens  aber  vermisst  man  nach  der  obigen  er^ 
klärunä!^  —  (lies  bemerkt  Rauchenstein  selbst  —  eine  audeutung 
darüber,  wem  die  in  den  folgenden  Worten  erwähnten  siege  ange- 
hören. Sind  aber  diese  worte  gesund,  so  scheint  es  nothwendig, 
V.  54  auf  einen  tieg  des  Melesias  zu  bexiehn.  Ich  halte  nun  mit 
Bergk  an  der  äberlieferten  lesart  fest,  glaube  aber  anders  inter^ 
pnngfiren  zu  müssen.  Bergk  setzt  hinter  ftdj^ar  ein  komma,  „u( 
tx  TTuyuQUJiov  potius  a  x«C"^  quam  a  ftdj^ii  suspensum  sit".  Aber 
es  ist  mir  nicht  deutlich,  wie  die  worte  ex  Ttayagnriov  gleichsam 
hinäberspringen  können  über  tap  d*  iant  dpdgüp  ftdxa*»  Und 
die  treBBUDg  des  artikels  von  fuix^^  bleibt  ein  ubelstand,  der 

2)  Denn  in  dieser  stelle  steht  nur,  dass  Enphsnes  den  Melesias 
loben  würde  aufs  äusserste,  dass  er  streit  darum  anfangen  würdo. 
Von  neidern  kann  an  dieser  stelle  sowenig  die  rode  sein,  wie  ül.  13, 44. 


Digitized  by  Google 


Erklärungeu  xu  Pindar. 


schon  von  andern  bemerkt  ist.  Man  interpungire  aber  hinter 
iaaita  und  hinter  ftdxav,  so  dass  ui.vdQ(ov  fiäxap  apposition  ist 
wid  tdti^  snsita  dem  tavtav  entspricht.  Der  dichter  sagt:  ich 
werde  zugleich  diesen  (t£  aywnmt)  sieg  erwähnen  und  den  wei* 
teren,  eine  maanerschlacfat.  $  Die  werte  i*  ttayxQariov  «her  be- 
ziehen sich  nicht  auf  0111011,  sondern  auf  beide  siegle,  wie  es  ja  auch 
natürlioli  ist,  dass  der  dichter  entweder  bei  kemem  oder  bei  beiden 
siegen  die  kampfgattung  nennt.  Würden  wir  sie  nur  auf  die  zweite 
Xigts  heziehn,  so  entstände  ein  falscher  g^nsati:  tavtaw  (e| 
aYtPMtwp)  x<iQg9  und  tdpl^  £nut  ax  aayjtQuttnvm  Sie  aber  auf  beide 
zu  beziehb,  dazu  hilft  ancb  der  ihnen  rorhergehende  strophenschluss, 
der  ihre  verbiudung  mit  dem  unmittelbur  vorberg-eliendeii  lockert. 
Dass  f*(ij<*^  sonst  nicht  vom  gjmnischeu  kämpf  bei  Pindar  gebraucht 
werde,  bemerkt  Kajser  mit  recht;  aber  da  dichter,  die  der  zeit 
nach  nicht  fvm  Oegen,  das  wort  so  gehrancben,  wie  Soph.  Trach. 
20,  da  es  femer  an  sich  um  so  weniger  unpassend  erscheint, 
als  es  hier  von  dem  den  fanstkampf  einschliessenden  pankratien 
gesagt  ist,  s«  <lart  man,  wie  mir  scheint,  daher  einen  grund  zur 
äuderung  nicht  entnebmen.  Die  ganze  stelle  beisst  demnach  so: 
wenn  mein  lied  dem  Melesias  den  im  knabenwettkampf  errungenen 
mbm  beraufholt,  so  werfe  mich  nicht  der  neid  nut  spitnem  steine. 
Denn  (nicht  bloss  diesen)  ich  will  zugleich  diesen  nemeischen  sieg 
erwähnen  und  den  folgenden  —  eine  mannerscblucbt  — ,  die  im 
paukration  errungen  wurden.  Nachdem  er  ihn  dann  als  sieger  ge- 
priesen, preist  er  ihn  im  folgenden  als  lehret, 
Ol.  9,  53  sqq.:  mitaiv  {Xamp)  if  hüM 

aQydOtP  * fansitoridoi'  qvtXitg 

HOVQOi  >ioQÜv  —  aal  qnQzdtODv  Kgofiltav,  iy^o^Qioi  j^afSi- 
nqlw  'OXvfimog  aytfioip 

üvyat^  äno  yag  *Ettem9  X)it6eptOf  dragadeoug  Malog 

Dass  in  dieser  stelle  ein  alter  schaden  stecke,  wie  Schneidewin 
GÖtt  gel.  anz.  1848  p.  665  meint,  ist  nicht  einzusehen.  Man 
darf  nur  nicht,  wie  sämmtliche  erklärer  than,  yogäp  xai  q  tQrdtetp 
K(jOPiÖäp  verbinden,  soaderu  vielmehr  Htitwp  —  xai  (psgidtußf 
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KjQWtdikv^  Der  dichter  sagt :  von  jcueji  (es  aind  die  Xaoi  ge- 
meint V.  AiS)  sind  eure  erzbeschildcteu  vorfahren,  welche  vom  er- 
sten Ursprung  an  (der  dichter  geht  noch  üher  die  laot  hinaus)  »öhiie 
lind  der  mädchen  vom  stamme  dei  lapetus  (insofern  die  mutter 
der  Xao/y  I^niuiy  ebstamsite  tob  lapetus)  entsprungen  wid  vom 
mSditigen  Kroniden,  stets  einfaeimiscbe  kSnige,  bis  Zeus  ein  neue» 
geschlecht  zu  dem  einheimischen  hiuzubrachte.  Mit  diesen  warten 
V.  57  s()q.  wird  eben  das  in  v.  56  durch  xa«  {psQzdtfow  Kqovi- 
Säw  angekündigte  ausgeführt  Die  Lokrer  stammen  ah  einerseits 
von  den  Xaot^  die  immer  im  lande  blieben»  andererseits  von  Zeus, 
der  von  answärts  eim  nenes  geschleift  hinxnbringt  venaittelst  der 
Prülügenia.  Denn  dass  unter  des  Opus  tochter  diese  zu  verste- 
hen sei,  scheint  mir  unwidersprechlich.  Sonst  würde  uns  ja  Pin* 
dar  über  die  v.  41  genannte  Protogenia  völlig  im  dunkeln  lassen, 
obwohl  doch  gewiss  jeder  nach  den  werten :  <pti^tg  Öi  IJgmtofi' 
99mg  Satii  flwacap  etwas  näheres  über  die  Protogenia  wa  h^«n 
erwartet.  Hermann  (Leipz.  progr.  1848  p.  5)  bemerict  sehr  rieh* 
tig  jjNec  tacere  potuU  nomen  mtäieris,  ex  qua  Locro  naius  esset  Opus, 
»ec  quam  Pr otogeniam  dixiij  Deucalionis  et  Pyrrhae  fi» 
Umm  esse  ugnifieati$>  Pindar  also  stellt  die  Protogenia  als  toch- 
ter des  Opus  hinf  dass  er  das  nicht  allein  that  beweisen  die  Scholien : 
%il9  ngmioye'ptBmv  01  Jw*aXiiov6ft  (puotpf  ol  Öi  Xhrovvxog, 
Ol.  11,  7  ä»qci. :  txu&€v  yuQ  insXücap  u  f4sXXa>f  ^^^uvoy' 

S/m^  öe  Xvöai  dwatog  o^ua»  emfiOfAfpav       toMg  d»* 

ina  wffM  xataxXvaati  fwl 

ona  ve  notrhp  Xofow 

q;tXfir  tCco^nv  lg  yägivl 
Auch  diese  stelle  scheint  der  conjectur  nicht  zu  bedürieu.  Die  guten 
eodd.  lesen  tovtog  ^tttÄP  bis  auf  den  Pc»  der  ein  ye  zwischen 
ifuftofiipe»  und  tonog  einschiebt,  und  ye  hat  auch  das  lemma  des 
allen  sdwfiasten»  wenn  gleich  an  unreehtw  stelle.  Bs  ist  kein 
grund,  dies  yf  zu  streichen,  da  es,  wie  Kayser  und  Hauchmiiein 
gesehen  haben ,  einen  vortrefflichen  sinn  giebt :  zwar  die  sache 
selbst  kann  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  aber  doch  den  ta- 
del  der  menschen  kSnnen  linsen  anflieben«  Wenn  aber  ya  richtig 
ist,  so  ftllt  Hermann's  conjeetw  dmcm^,  die  ohnehin  einen,  wie 
aur  seheint,  müssigen  snsati  entibält,  und  es  fragt  »ch  nur,  was 

Pliiloiognt.     31 V.  Jahrg.     1.  3 
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an  die  stelle  ilee  netriieli  nBricktigeD  4^af  oSt  sii  leteen  ist  Wild 
nun  ein  pnnkt  hioter  roxog  geaetat  and  ana  0»atA9  ein  lepfens 
für  den  folgenden  eata  beransgesucht ,  wie  mehre  kritilter  wol- 

ien,  so  wird  dir  kradl  des  rvf  zur^tört.  Denn  fvr  muss  am  an- 
fang*  des  satzes  stelin:  jetzt ^  sagt  der  dichter,  d.  h.  naciidem  ich 
meine  schuld  behannt^jslftl  beginne  dos  gedieht  seinen  lauf.  Wir 
mfiasen  daher  den  satz  vor  pvp  sehtiessen.  Nun  lesen  die  inte^ 
pelirten  cedd.  d  tonof  apdgmf,  worin  gewiss  der  «rtikel  als  lü- 
ckenbüsser  eingeschohen  ist;  ob  aber  auch  MdgAp  nvr  nm  des 
metrums  wiüeu  liineincurrigirt  wurde,  int  nicht  so  ganz  gewiss, 
da  nach  den  paraphrasen  der  alten  sciioÜen  «zu  vs.  13  die  leaart  # 
apdimw  sehr  wohl  alt  sein  kann  (ve^L  besonders  die  worlo:  pw 
t^9  t&p  MqAw  fMOfHf^  «SfitBQ  ^9g»0f  dtpwfiwjp  natanivcn  to 
t»9  vftpm  QBVfia  mit  nvßm).  Mir  scheint  Boeekh's  freiKch  spifier 
(Uber  die  kritik  etc.  §.  41)  gegen  Hermann's  opditOQ  aufgegebene 
vermuthuner  richtig  zu  sein ,  wonach  Oratav  entstanden  ist  durch 
den  Wegfall  einer  silbe  aus  dem  vurhergeheuden  tribrachys  (Boeckh 
meint  o»  indem  er  aasgeht  von  der  interpolirten  lesart»  vielmehr 
durfte  es  ^9  sein),  den  man  so  doreh  einen  imnbas  ersatite.  Je- 
denfidls  ist  die  lesart  avlfQ&p  durdians  pindarisch,  denn  Piadar 
verbindet  gern  mit  einem  dcrurtip^en  abstractum  einen  eoncreten 
geuitiv  (vgL  z.  b.  Pyth«  I,  81:  xaifjov  ti  qf&eyiato  —  fiaiW  ini^ 
tai  ftüfioc  ap^Qniamp),  und  da  nicht  wohl  einiuselien  ist,  was 
sonst  an  dieser  stelle  gestanden  haben  könnte,  so  halte  ich  diese 
lesart  fSr  richtig.  —  Zu  dem  folgenden  satse  pvp  —  Snti  — 
xazaxXvaan  brauchen  wir  nichts  zu  ergänzen,  hScbstens  ein  ays. 
Er  enthält  eine  aujjorderung :  nun  —  auf,  wohin  die  woge  den 
stein  wäizt  uad  wohin  wir  unsre  schuld  zu  danlc  bezahlen  werden! 
d.  h.  lass  der  woge  nun  freien  lauf»  den  stein  hinwegsuwalieii 
nod  lass  das  gedidit  sich  eotlUten»  die  sehnld  an  tilgen.  Was  die 
Tergleichung  betrifl't,  so  ist  mir  nicht  deutlich,  wie  man  bei  t^u* 
(po«;  an  einen  rechenstein  denken  konnte,  der  mit  einer  woge 
doch  nichts  zu  tüuu  hat.  Aber  ich  kann  auch  nicht  Rau- 
chenstein beistimmen,  welcher  (Coaunentat.  2»  34)  die  stelle  so 
erklirt:  „es  wird  sur  ebenso  leicht  werden ,  die  sehnld  in  ti^ea, 
als  der  woge,  den  stein  wegsuwiken.^  0enn  von  einer  IsfaUan 
tilgiing  der  sdrald  spricht  der  dichter  nicht  und  konnte  er  schon 
aus  rüiksicht  gegen  den  sieger  nicht  sprechen,  auch  würde  er 
damit  seine  eigenen  worte  v.  8:  o  lULknav  %q6poi  i^op  Mtaia- 
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tm  ßa0v  X9io9  aafliebeii.  Tnliiielur  will  der  <Kdit«r  la^n:  wie 
4m  wMmmtä»  woge  den  bemieiideD  stein  herumwirbelt  uikI  über- 
fluthet,  SU  (lass  er  also  verschwiodet ,  so  soli  der  ström  meines 
Irades  die  scLuld  tiigeu, 

ßatrtXdes  ttgol 

G(fOV  olpOV   VIO)  7€  XOivdv  j^UQlP 

An  dieier  stelle  hraochte  nan  nnr  dem  scholiasten  nachleeart  nnd 
eonstruction  nn  Iblgen,  um  eben  Tortreillclien  ama  an  eriudtea. 
Br  sagt:  r«f       imctfpimp  <rov  agmnp  xavaxattowriir,  *A^9*^ 

etXa,  01  TiQoyovoi  tfj  iavroip  q)Q£vl  vaoyei'qt.  toov  diiticüp  Sf, 
tmp  oiamp  avtoig  olßov»  Die  worte  üqtov  oXßov  xtk.  also  ualim 
cr,  wie  aenerdings  Bergk,  epexegetisch ;  von  re  aber,  welches  in 
dea  laeist«!  codd.  sieh  hiater  xeif^w  fiadet^  zeigt  er  keiae  spur. 
Hir  seheiat  te  di^^esdmbea  >  weO  maa  die  verwandtea  begriffe 
dgoaqt  fiaX&ana  nnd  xmftatr  vno  itviiaaiv  verbinden  zu  müssen 
glaubte,  was  aber  nicht  ang'eht,  da  ja  olq^tolv  xcüfiojv  vno  ynuaat 
Qav&tidäv  nicht  gesagt  werden  kann.  Der  dichter  sagt:  Unter 
dea  gUssea  der  lieder  hören  die  könige  grosse  tagenden  Iw- 
sprengt  aiit  sartem  than^  die  fär  sie  ein  segen  and  eine  out  dem 
sehn  gemeinsame  uad  reehtmässig  dem  ArkesOaes  zukommende 
zierde  sind.  Die  xod^idiv  )^tvfia7u  also,  die  wie  eine  grabesspeude 
auf  die  grüber  der  vorfahren  ausgegossen  werden  ,  sind  das 
incitirende,  sie  rufen  die  abgeschiedenen  wach,  sowie  Euripides 
sogt  Hec.  534  sqq.  ä  nat  IhiliaCf  nar^g  d*  ifno^f  ddiai  %odg 
^otr  Tttcrds  Hiiltjrijgiovg  f  pexgmp  aycoyove.  Noch  bleibt  das  «o« 
der  bncher  zu  bespreebea,  das  Bergk  beibehält,  mir  aber  uaer^ 
kiarlich  scheint  Hermann  schrieb  aus  conjectur  das,  was  der 
scholiast  z,  v.  136  liest:  t^p  fjieydltip  tov  ^jignaailuov  dgatiip 
tois  noii^ftaatp  «friaooyioir^sV^r  anownMfi  nov  ol  nqi/fWQt  v$  2^0* 
W<p  «vviSf  ^Q»L   Dieses  nw  ist  völlig  aageawssea  ia  einer  vor- 
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Stellung,  welche  bei  den  Grieclicn  .ganz  fest  war  Nägels- 
bwdi  luidilunB.  theoL  f.  415  sqq.)»  ireim  «adi  4er  diditor  oL 
77  Meh  etwvB  hMtbunter  auadniclüt 

Nen.  5,  2  sqq.:  inl  nacag  oXnddog  h  %    ixarq),  fXwBH 

ffT«3f'  a^j'  u^iyirag,  diayyiWoic  ort 
jidfuitorog  viog  Ilv&img  iv^wt^ttt^g 

üIm»  yi9Vüi  ipo^ttr  tigetpap  pmt^Q*  ait»ß0af  cmogaw, 
Wanderlkar,  dass  nan  in  alter  wie  neuer  seit  tdie  klaren,  sehSnen 

Worte  des  letzten  verses  missverstanden  iniii  darum  zti  ändern  gpe* 
sucht  hat.  Zwar  Bergks  mcinuug,  dass  (Aartg'  für  piuTtift  stehe, 
bt  mit  recht  von  Rauchenstein  (Jahn's  jabrb.  1^8»  |>»  243)  abge- 
wieeen;  dieaer  aellMit  aber  aehlieest  eich  Uartut^  yoraeblag  an, 
wonach  statt  onmgap  puttiQ  oifdf&ag  in  lesen  sei  (U9d.¥^a¥  ftu' 
TfQ*  onwQag,  Demnach  wire  ilann  der  Iceua,  der  erste  sproM 
die  mutter  der  reifezeit,  wa&  ich  nicht  verstehe.  —  Bedarf  es 
einer  parallelstelle,  so  setzen  die  schon  Öfters  vei^lichenen  werte 
in  isthm«  2,  ö  OGttg  in¥  uakog  tl^tp  *ji/pQotitag  ßv^^fopov  gtm* 
öwuQttP  ddi^uMf  ont&qap  alles  ins  reine.  An  beiden  stellen  keissi: 
into^a  das,  was  es  eigentKeh  heisst,  die  reife ^  und  es  ist  aller» 
dings  nicht  ganz  genau,  wenn  Lül>b(^rt  (de  ehicutiune  Pindari^ 
Halle.  1853  p.  \2)  sagt:  nnca^a  nil  ntst  iucentutem  signifieat  §i 
proprium  ügnificatmn  prormu  tmdi.  Die  reife  im  jähr  ist  der 
kerbst;  wird  das  wort  aber  vom  menscken  gebraucht,  wie  es  in 
den  stdleB  Pindars  der  fall  ist,  so  bendcknet  es  die  mannbai^ 
keit,  die  ans  der  zeit  der  unreife,  dem  kindesalter,  herausgetre- 
ten ist;  es  kann  also  nicht  davon  die  rede  sein,  dass  ortcooa  au 
unserer  stelle  herbst  bedeute.  Die  mannbarkeit  nun  kündigt  sick 
an  durch  ihr  produkt,  durch  ihr  kind,  den  flaam,  welchen  Pindar 
dnrck  oirar^  —  die  entetf  sprosse  der  rebe  —  beseiehnet  Dies 
wert  allein  steht  bildlick,  nicht  djio^. 

Isthm.  7,  45  sqq.:  cpy  cpdto  Kgopidaig 

hvinoioa  &ed  {Qifuny  rol  d*  im  yks(pdQOig 
ptvcav  d&üUfdtotaiv'  'tnimv  noQttog 

av  aataip^iffc.  <papu  ydq  £v«r'  dliyw 

juxf  ydfLOP  Giuog  äpoxt». 
An  der  handschriltliclien  lesart  dvaxtu  hat  man  grusseu  anätu»«» 
genommen,    fis  sei  seihstverstündlich  und  somit  nicht  erwähnens- 
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wertb,  dans  Peleus,  der  übrigens  auch  nicht  deutlich  bezeichnet 
werde»  in  der  besorguog  seiner  eigenen  bochseit  nidit  anthitig 
gewesen  sei.  Man  will  dnher  awaHtt  lesen  und  als  snbject  m 
a)J}HP  sftnmfliche  götter  verstehn,  die  ja  bei  der  hoelneit  von  Pe- 
leus  und  Thetis  anwesend  waren.  Ich  sehe  nicht  ein  ,  wie  eine 
solche  ergänzung"  möglich  ist.  Andre  wollen  avaxts  oder  avax' 
tag,  wogegen  Härtung  den  eben  so  richtigen  als  nahe  liegenden 
einwand  macht ,  dass  von  Zeus  und  Poseidon  ja  sehon  gesagt 
sei,  dass  sie  einwilligten.  Er  selbst  versteht  unter  dem  avaf  den 
Nereus,  der  als  vater  bei  der  verheirathung  der  tochter  zunächst 
betheilisft  sei.  ALer  wer  versteht  das^  wer  kann  mit  dem  ava^ 
sonst  gemeint  sein ,  als  ein  schon  im  verlauf  des  gedichts  ge» 
naanter  und.  zwar  kun  vorher  genannter  f  Das  ist  aber  Peleus» 
■Uieh  V«  45  und  Icein  anderer  kann  hier  verstanden  werden  ^, 
INe  Worte  der  Theu^,  sag^t  Pindar,  hatten  erfolg;  die  g^otter 
hatten  ja  ihre  <  itiwillif^ iiiilj:  i^eg-ebeu.  Aber  Peleus  ist  auch  bei 
der  Sache  betheiiigt,  und  wie  er  sich  dazu  verhielt,  weiss  der  le- 
tm  noch  nidit.  Dies  sagen  unsere  warte,  und  mit  <pam  spielft, 
wi»  mir  adleint^  deuHieli  der  dichter  an  auf  den  heriihalen  liebes- 
Inaip^  icseb  den  Peleus  sieb  die  TMu  erwub. 

Berlin.  K,  Friederiehä. 

« 

3)  So  auch  Dissen,  welcher  auch  richtig  xai  zu  avrcxm  bezitiht. 
Sein  gmod  freilich  hängt  mit  seiner  ganzen  ehenio  willkürlichen  als 
■npoetisehen  snfisssung  des  gedichts ,  die  übrigens  auch  T.  Mommien 
theilt,  susamn^cn»  worauf  ich  an  einem  anderen  ort  iniucfckomoien 
werde. 


Zu  PhiloL  XI,  p.  390. 

In  betreff  der  dankenswerthen  „erinnening  an  einen  verges- 
senen" erlaube  irli  inir  zu  bemerken,  dass  kein  grund  vorlieget, 
^fiemophon"  nicht  für  „Demophootis  lilius''  zu  nehmen.  Der  alte 
gelehrte,  dem  ich  das  lob  seiner  entdeckung  nicht  verkümmern 
möchte,  spricht  wie  5Sa/mastits,  der  Apollimim  Molo  u*  a,  statt  JTo* 
louts  ßUu*  för  allein  römisch  erklärt,  ad  Regill.  Her.  Inscr.  p.  137 
sq.,  wie  Gronov.  ad  Sen.  Med.  601 ,  Lipsius  ad  Sen.  de  Benefic. 
3,  p.  307  u.  a.,  um  des  IljoX^fiaiog  6  Aa^og  bei  spätern  Grie- 
chen nicht  zu  gedenken. 

Friedland.  A.  Vnger. 
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III. 

I 

Beiträge  zar  krittk  des  Agamemnon  des  Aescbylips. 


i.  Agam.      1^28  Dind.  v«  128  Hem.:  fratt«  9l  nvgyojp 

MoiQu  Xandisi  ngog  to  ßiatop. 
Das  fragliche  wort  ist  ftQoad^rä^ao  steht  Im  codex.  Wer,  wie 
die  meieteii  editomy  nQoü^B  tu  d^f»wvhi&^  tethUt^  ntttieta  W 
weiecii,  dese  das  adverb  m  tot  den  artikd  atekn  kSmte.  Hw- 
manii  behauptet  dies,  ohne  selbst  so  sn  schreiben;  die  stellen  aber, 
welche  er  anführt,  sind  sämmtHch  auderer  art.  Soph.  El.  v.  1486 
steht  üvi^axsip  0  ftsXXo3v,  ähnlich  Soph.  0.  R«  T«  617  qfQOPSip  oi 
ttt^BtSf  Ant  V*  710  atdga  to  itap&dptip  irolX*  aiaxQOp  ovdsp, 
Biir.  Ale  T.  1050  gar  nidits  der  art,  Andren,  t*  215  afnipl 
nrjp  x^opi  ttjp  xataQQvtop  —  was  ist  denn  da  nnr  aniriUienid  dbi^ 
lieh?  Dass  abhängige  infinitive  oder  casus  vor  dem  arflkel  oder 
nach  dem  nomen  eben  so  gut  wie  zwischen  beiden  stehn  können, 
bedurfte  kemea  beweises;  dass  aber  ein  adverbiuiy  velcbes  eben 
dordi  eebe  ateUnng  Bwiseben  artikel  und  nenen  ent  jene  unniit» 
tdbar  appoaitionelie  beadebung  in  letiterem  erbSIt,  ver  dein  nrti" 
kel  oder  naeh  dem  nomen  ebne  Wiederholung  des  artikels  stehen 
könne,  wird  wohl  nicht  zu  beweisen  sein.  Sowenig  ndXai  oi  dp' 
^Qconoi  oder  o<  d,  ndlm  dasselbe  bedeuten  kann  wie  oi  tfdlat 
oder  ol  &*  ol  adkat^  ebensowenig  kann  ttgoa^e  ta  d^tonXif&ij 
denselben  ainn  haben  wie  tä  nQoc^s  dtiftuHtl^^»  Nun  bleibt,  wenn 
man  nicht  ibidem  will»  noeh  übrig,  naeh  Foam  mit  Hermann  ngoa&ita 
zu  schreiben,  und  zu  erklären  „vi  fatum  turrium  diripiet  opes  collaias 
a  populo*'.  Aber  n^jucOtzog  heinst  „angefügt,  iiinzugebracht ,  zu- 
ertbeilt",  und  kann  der  gnindbedeutung  seiner  bestandtbefle  in- 
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itige  iiieiual8  „coUatus''  lieissea.  Daan  Thien^ch'a  voraciUag  nQoa&na 
ämuomXni&dgt,  «bgvselui  Ton  «idenii  bedwikm,  kmmtu  entopMcheii« 
den  ginn  giebt,  bat  Sehnodewin  bcvcriU;  aus  demaeUMn  gninde 
ist  aneh  weder  H,  t^Ahnmi  ngof  99  noeb  Wieuhr^»  ngog  r« 
7u  haltbar.  Denn  wguq  mau  auch  annehmen  könnte,  nvgyMv  %t^9ij 
bedeute  die  reichthümer  des  fiirstenhauses  im  gegeusatz  zum  besitz 
des  Volkes  —  eine  enadruckaweise  die  nach  beiden  seiten  aasaer- 
offdendidi  geswnngen  wife  — »  ao  wurde  ea  doch  in  der  that  ge* 
acbauuddoa  aein,  nocb  in  der  pliinderuDg  einer  atodt»  wo  jeder  der 
Biegenden  nimmt  worauf  er  atösst,  den  antersdiied  iwiachen  dem 
gfute  des  regentenhauses  und  jenem  des  volkes  aufrecht  erhalten 
zu  wollen.  Schaeidewin  wird  dessbalb  darin  wohl  recht  haben, 
dnaa  er  die  ateUe  für  atarker  Teadorben  hält;  nur  wird  ihr  ainn 
woU  liebt  gfeweeen  aeb,  wie  er  nadi  II.  18,  t«  288  rermutbet, 
/Hrtar  in  aller  weit  geprieaenen  (nun  veradiwundenen)  aebütie'', 
denn  nach  dem  deutlichen  8inn  der  stelle  .sollen  tlie  schätze  ju 
eben  niehi  verschwunden  sein,  sondern  erbeutet  werden.  V  ielmehr 
wird  eine  anderung  zu  machen  aein,  welche  zugleich  den  gedan* 
kon  dem  von  Kalehaa  gedanteten  veigelseieben  nüber  bringt»  näm- 

Daa  9rto<fBB  sonst  meist  nur  bei  epikem  steht,  kann  dieie 
emendation  nicht  unmuglicli  macben,  da  es  doch  auch  in  prosa  vor- 
kommt, und  am  allerersten  bei  Aeschylus  unter  den  tragikern  epi- 
aehe  teaien  suliieaig  aind.  Cdier  die  aphäieiia  und  die  nacbatel* 
fauig  bmcbe  iab  aicbta  an  aagen.  Ea  acbUeaat  aicb  aber  diese 
laderung  an  die  achrtfiaiige  des  Laar,  auaaer  des  niebt  adtenen 
über^ancres  von  JV  in  II  noch  durch  den  accent  au,  welcher  trotz 
des  gemachleu  fehlers  richtig  stehen  geblieben  ist.  Sie  empfiehlt 
aicb  £enier  dadurch,  daaa  man  nun  erat  ivi»^/«#  ungezwungeu  con* 
atruiran  bann.   Biaber  mnaste  aun  tngymp  da  ea  kein  lo* 

caler  genitiv  sein  konnte,  poüeaaiv  auAaaen,  ,/üe  reicbtbiiner  der 
tbimne",  und  das  ist  jedei^aia  eine  lästige  gedankenidfarte.  Bnd- 
lich aber  tritt  durch  Sttoa&s  die  bedeutsame  gleichhcit  des  vogel- 
zeichens  mit  der  uuslegung  des  sehers  in  ein  weit  helleres  licht. 
Wie  die  adler  die  trächtige  bäain  snletzt  noch  ereilten  und  sie 
aaaynt  ihrer  fruebt,  die  im  inneni  ihres  leibea  gebcngen  war,  ver- 
aabften,  ao  wird,  sagt  Kaldbaa,  dieser  kriegszug  nach  lan* 
ger  zeit  die  stadt  erobern  und  alle  reichen  schätze,  die  inner- 
halb üirer  mauer  —  denn  die  mauer  bedeutet  «v^/ui;  schatzkam- 
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mam  kdnnten  Mshwerlieh  durdb  »vQfo$  aagedeuftet  wm'dwi  ge* 
borgcb  waren  wird  das  sehiekaal  gifwiltMU  crb««ten.  Othmhat 
gewinnt  dat  MM  an  aimilielMai  parallelisnnw. 

2.  Agam.  v.  170  Dind.  v.  158  Herrn,  hat  derLaur.  nv^h  Xfiat 
TtQiv  (Or.    Die  stelle  ist  eine  der  vielbeaprocheDsten,  und  ihre  corrup- 
tel  8o  offenbar,  data  num  nnr  die  rielitigkeky  nieht  erst  die  nothwen- 
digkeit  einer  ändemng  danutiian  hat   Zwnidiat  Int  man  weht  vm 
des  trodüiiaehen  maases  willen  richtige  aus  li^ai  apemadit  lifevm» 
Ebenso  erfordert  das  versmass  einerseits  eine  äiulcrung  deb  ot  tVr, 
und  macht  andercrneitH,  da  es  ganz  rein  sein  muss,  die  vorschlage 
von  Scfinti  und  Bhmfield  oomöglich.    Hermann  und  Fran%  schreiben 
ov  XtXii^uu  n^iw  ükfß  —  allerdings  den  aduriftaSgen  sehr  tUinlieliy 
aber  welch  eb  sinn!    »Neqne  qni  ante»  potens  emt,  non  dicetnr 
fiiisse'\    Also  mittelst  einer  Ktotes,  und  sngieKh  /liitie  I»  präg^ 
nanteu  sinne  genommen  wie  iu  ,,fuit  Ilium":  »wer  vorher  gross 
gewesen,  von  dem  wird  man  nicht  leugnen  dass  er  geioesen\  d.  h. 
man  wird  allgemein  zugeben,  dasa  er  nicht  mehr  existbe!  Dan 
waren  wiridich  worte  a  fvftßaUy  ov  ^dier  ^9,  selbst  wenn  sie 
diesen  smn  haben  kannten.   Aber  weder  kann  nptp  «S*  die  bedev« 
tnng  eines  ab.sulutcn  perfecti  haben :    „dass  er  gewesen  und  nun 
nicht  mehr  sei",  sondern  es  kann  nur  heissen  „dass  er  vor  zeiteu 
war  —  und  vielleieht  noch  ist",  noch  kann  man  Islfi^wai  ohne 
beleg  ans  den  trogikem  hinnehmen.   Aktmu  und  naek  ihm  Sekmth 
dgmm  sehreiben  oM  liSttm  apiv  £p  „w  wird  als  ein  nbgelh»- 
ner  jetzt  nicht  einmal  mehr  gezählt  werden "  (Schaeidewin).  AW 
gesehen  aber  von  dem  bedenken ,  dass  tk/h-       nicht  diese  präg- 
nante perfectibedeutuog  haben  kann,  nmcbt  der  gedenke,  „er  wird 
nicht  einmal  erwühnt  werden"  einen  sehr  trivialen  und  tet  komi» 
acken  eindmek,  namendich  desswegen,  weil  ja  der  eher  eben  von 
dem  betreffisnden  spricht.  —  D«r  stelle  Ist  allerdingB  schwer  nnt 
Sicherheit  zu  hellen;   wenn  man  indessen  annimmt  —  was  wobl 
jetzt  allgemein  zugestanden  wird  —  dass  der  Schreiber  des  Laar, 
wirklich  X^erai  schreiben  wollte  und  it  durch  ein  versehen  ans» 
liess,  so  wird  in  Uierai  wohl  nichts  leichter  sieh  verborgen 
haben  als  d^trai  (A  und  A)^  und  aus  ovdip  vrird  ovif,  was  je- 
mand, um  Xt^erai  oder  Xi^ai  verstehen  zu  können ,  in  ovdip  än- 
derte.   ^  j^i^sitai  steht  sonst  zweimal  bei  Aeschylus.     Ich  halte 
aber  nn}v  wv  dienfalls  för  sinnlos  und  verderbt,  und  vermuthe 
diss  dafür  em  partidp  sinev  verbi,  und  nwar  pnmÜel  mit  imt 
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tvxojp  dns  Iblg«ii4eii  Tcnei,  ein  part  aor.  II,  waliMJhehlioh  ir«- 

öWf  gestanden  habe.    Nun  lieisst  die  stelle: 

ovd*  ai^etai  neüoip' 

it  inen'  l^v,  tQWKt^pog  o^fvac  tt/jw» 
Dmm  der  fliim:  der,  wddier  vordem  (nSInlich  beoor  Zem  tkm  die 
b^lrate  gvwalt  entries)  gross  war  strohsend  von  mnth,  nimint  nicbt 

zu  (an  macht)  nachdem  er  j2;-estürzt  ist,  und  der  welcher  hernach 
auftrat  (nachdem  Zeus  die  götterherrschaft  gewonnen)  ging  davon, 
dft  er  auf  eineB  unüberwindlichen  stiess  (ohne  seinen  zweck,  Zeus 
IQ  eilinen,  etreieht  sn  iiaben)",  —  deee  dieser  sinn  eiafiMli  und 
paneend  sei,  eewelil  nn  wUt  ai«  ancli  lianieniUdi  mit  rfickaieht  auf 
den  von  Zeus  gestürzten  Kronos  und  die  auf  Zeus  einstürmenden 
Giganten  und  Titanen  wird  niemand  bestreiten.  Nocli  lieber  läse 
ich  alt  äi^ttm  nsctov\  doch  scheint  mir  das  doppelte  Qv6%  von 
SekmtidBwiM  rieht%  vertlieidigt  an  sein. 

3.  Afftm*  T.  216  Dind.  v.  204  Herm.:  nancafiftov  jag  ^fUfia^, 
mtiQ0t9i0V  0'  atftatog  tgy^  fiegtoQymg  imihfueh  ^ifitg*  si 

yno  UT}. 

Die  letzten  worte  yäg  sirj  zu  verbessern  haben  die  heraus- 
geber  fiust  aufgegeben.  Sekneidewin  aagti  „mir  scheint  jede  änd»> 
mag  der  überlieferten  ibrmel  minlieb,  sq  seltsam  die  fiignng  isl^« 
Saant  Ueftt  er  bei  Harmnai  eridümag  staken;  „s^  yag  8i/]  itn 
explicandom  est,  nt  omissa  censeatur  sententia,  ad  quam  ydg  refe- 
ratur:  sie  ßat.  Ita  quod  brevissime  dixit  poet  a  accipicndum  Inmc 
ia  modum :  nam,  ^tiofiümi  emiari  non  polett,  optandum  iU  bene  ver- 
mtn  Aber  bienait  babea  wir  immer  noch  nicbt  den  gadanken, 
aaf  walcbmi  ydq  (oder  nam)  sich  beiiehea  kllnnte.  Denn  beide 
Partikeln  k($nnen  dodi  nor  eine  begründung  oder  erklirung  des 
vorhergesagten  einleiten,  nur  „denn"  oder  „nämlich"  heissen.  Nun 
kann  man  aber  den  gedanken:  „dass  das  heer  ein  windstillendes 
opfer  mit  eifer  fordere,  ist  reehti*'  weder  eriüären  noch  begründen 
dnreb  „demi''  oder  „namfich  es  md^  sum  guten  sem'^  imd  der 
von  Hermann  «rgänste  gedanke  „da  es  ebmal  nicht  au  ver- 
BMide»  ist''  hilft  hierzu  nicht  das  mindeste,  da  er  vielmehr  htermi 
den  wünsch  „  möge  es  zum  guten  sein",  begründet ,  also  logisch 
nacbzusteUen  ist.  Will  man  yaq  in  dieser  Verbindung  seiner  be- 
daatnng  gemfiss  erklären,  so  muss  man  die  «ualassung  aweier  ge* 
daakea  «uMkaen  (wie  andi  die  heransgeber  unbawusst  thun),  von 
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denen  der  .eine  die  notbwendigkeit  des  ojvfars  in  eineai  caiisalen 
yordeffsati  in  «i  ««9  bekaoptei^  und  der  anden  eie  parentbetMi 
begTÜndeo  wilide;  etwn  00:  If  eSr  niam  Mtayn^  {nal  y^Q 

dowZ  avaptaiop  that),  el       oder,  wie  Hermann  IbStte  icfareiben 

müssen:  „quoniam  igitur   non  evitari  potest  (nam  rcvera  videtur 
Don  eritari  posse^,  bene  vertat'^    Dass  aber  dieser  gedaukencom- 
plex  in  dem  ev  yuQ  etij  Uegeo  kdnne>  kann  man  wohl  getrost  be- 
atfeilen; eine  solche  ellipse  ware  nicht  sowohl  kühn  ala  neisMhr 
nnverstiindlieh.   So  erweist  sich  die  gewdhdicfae  und  einaig  mög- 
liche erklärung  der  viilg'ata  als  unmöglich,  und  damit  die  letztere 
als  unhaltbar.     Als  verlicsscrung^   igt    vorge^clilaiirnn    vüd  Moritz 
Sckmidiy  —     ich  bin  augenbiickUch  nicht  in  der  läge»  die  aeit^ 
aehrift  aasngeben  wo  ich  diese  eonjectur  fiind  —     ov  yaff 
»9,  »das  set  feme!'*  besagen  auf  aiii  iijrofraai»*  yipvfiat  {v^- 
fiaxiai,'  ana(}TOJv;    unmöglich  f&r  die  construction,  denn  mnn 
kann  das  y«(>  nicht  über  den  lanpfen  zwiscbeosotz  nai'n<ti  tfiov  — 
x^tf^iet  in  welchem  auch  noch  ein  yäq  steht,  hinüber  Mif  jene  Worte 
beziehen,  und  störend  fur  den  sinn,  denn  «Ue  werte  navaaviftov^ 
0ifug  sind  nun  müssig  und  ohne  besiehung;    GdstvoU  ist  SekS^ 
UMMMw  Torschlag  et  d*  äg\  $Upi  „wenn  es  denn  aber  recht  (^f/4r() 
ist,  so  sei  es  drum!"     Doch  auch  dieser  gebt  von  einer  unrichti* 
f^cti  ansieht  aus.     Der  huuptpunkt  nämlich,   über  den  man  sich 
vorher  entscheiden  muss,  ehe  man  eine  emendation  versuchen  kann» 
ist  die  frage»  ob  Agamemnon  bei  den  lotsten  werten  der  antistro- 
pke  seinen  bestimmten  entsehlusa,  die  tochter  an  opleni)  ge&saft 
habe,  oder  ob  er  noch  awei^^  und  überlege.    Das  erstere  ist  der 
aliw]  der  g'ewöhnlichen  lesart  und  der  beiden  angeführten  conjcctw- 
reu ;  ich  halte  aber  das  letztere  für  das  entschieden  richtige.  Ebenso 
hat  O.  Müller  kl.  sehr.  1»  p.  287  und  Martin  obs.  in  Aesch.  p.  4 
geurtheilt    Die  gründe  für  diese  ansieht  sind  kanptaiobUeh  Ibl- 
gende.    Wäre  In  den  Schlussworten  der  dritten  antistropbe  schon 
Agamemnons  entscliluss  zur  Opferung  gefasst  und  ausgesproclien, 
so   könnten    die  ersten   wurte  der   unmittelbar    folgenden  vier- 
ten Strophe  inal  ^  apaynag  iÖv  Xsaadpov  „als  er  aber  — "  nicht 
in  ehien  solchen  gegensata  sum  Torhergeheadeo  treten  wie  ea  hier 
geschieht^  sondern  statt  oder  neben  der  ad?enoti¥en  partikal  müsate 
eine  folgernde  stehe,  etwa  fntt  8*  oSr,  „da  er  nun  alao  das  joch 
der  uothwciidigkeit  auf  äicU  genommen".    Da^ä  der  entschluss  des 
köojgs  hinter  seine  warte  fallt,  geht  ferner  daraus  hervor,  dass 
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ifie  worte  der  vierten  stro|>he  (fQBitog  nptojv  dvuaaß^  tgonaiaw^ 
aebrt  dor  partikel  foif^e»  «uf  ebe  entschiedene  aianmindtrany,  «• 
MB  staiken  gagvDMts  g<eg«i  <fie  in  der  dritten  nntuCropbe  angie- 
Ahittn  wmto  des  kdnigs  denton,  der  doeb  jipar  n  sdir  abge- 
adbiwielit  wSrde,  wenn  die  qigtpog  tgonaia  schon  in  den  eigenen 
Worten  des  königs  einträte.  Die  ganze  strophe  drückt  den  ener- 
gischen schmerz  des  konigs  üher  die  unheilvolle  alternative  aus, 
iki  in  anebrüchen  de»  warn  nnd  in  tinftnen  treibt;  eher  wie 
leieht  wire  dieecr  atkaun  iiherwniiden»  wenn  eieh  an  die  worte 
des  Ifterlegens  wo^fsrt  and  imverzögert  die  ^nwilligung  anedildMe. 
Dem  Zuhörer  muss  die  Möglichkeit  gelassen  werden  anzunehmen, 
dem  könige  habe  dieses  dilemma  längere  zweifei  und  kämpfe  ver* 
■neckt.  Endlich  iit  ee  fayehologiich  gewiss  viel  feiner»  nnd  gnns 
dir  uaiMit  angemessen,  mit  weldier  Aesdijlns  diesen  ganiea 
ivanrigen  Toifall  der  opferong  Tom  eher  behandein  ISsst  (indem 
dieser  z.  b.  wohl  die  Vorbereitungen  zum  opfer  genau  schildert, 
üher  den  todesstoss  seihst  aber  ganr.  schnell  hinwegeiit),  doss  er 
zwar  dem  seelenquälenden  zweifei  die  eigenen  worte  des  königs 
leiht,  nicht  aber  dem  endlichen,  nnheUfnUen  entacUnss,  sondern 
diesen  nnr  referiren  ISsst  (im  anfang  von  strophe  d')  und  iwar 
nidit  ohne  die  gebührende  kritik.  Wenn  nun  unsere  bisherigen 
ausführungen  richtig  waren,  uud  walirsclieinlich  gemacht  haben, 
dass  Agamemnons  worte  in  "Zweifelnden  nachsinnen  ohne  endli- 
chen entschluss  abbrechen  mtfaisen»  so  wird  sich  für  die  schon 
efaM^ee  ab  nethwen^  erkannte  nndemng  am  meisten  empfehlen 
ntuMUftfiov  yäg  &vo(et^  |  na^0wiw  ^  aijs«f0(  ogyq.  nsgioQ* 
ymg  ö(p  (em.  Schneidewin)  int&vfieip  ^ifiig'  ei  yag  sirj. 
Nämlich  Offin;.  „Dass  sie  dos  opfer  verlangen,  ist  recht  und  hil- 
lig—  mochte  es  das  doch  sein !"  Agamemnon  erkennt  die  billigkeit  des 
wnsehes,  am  jeden  preis  günstigen  wind  an  bekoaunen,  vom  itand- 
ftmktB  4m  Aserat  an,  und  wünscht  nur,  dnss  dieser  wünsch,  und 
die  opleMng  sen  ssMim  tiamdpumklB  betrautet  ebenso  08f»^'  sein 
möge,  und  nicht  vielmehr  ein  dtltfuzof.  iSo  schliesst  die  dritte  anti- 
Strophe  mit  einer  überraschenden,  ächt  äschyleischen  gedankenpointe 
—  ich  erinnere  hier  nnr  nn  das  taeg  avaeg  der  Perser,  naide^' 
wmatdtf  der  BusMmden,  ferner  das  ot jti|^«  tXAaa  Ag.  v.  406  und 
X^g^h'  ttxdgito^  und  uxa(ftg  Ciio.  v.  44,  Ag.  v.  1545  —  statt 
des  allgemeingebaltenen,  jedenfalls  matten  Wunsches  „möge  es  sich 
zum  hesteu  kehren'*.     Man  wende  nicht  ein,  dass  es  dann  viel- 


Digitized  by  Google 


44 


Mttife  aar  ha»k  ^  Aeadijlac 


mehr  si  yag  ^  heissen  miisste:  dies  würde  sogar  einen  falschen 
gttdanken  giebM.  IkatA  das  ui|»eifect  wiupde  ja  ilaa  admn  üeHigia 
wäMÜ  des  hJStagB  madriiekeD,  daaa  die  o|ifimiig'  mkkt  ^dfug  (fir 
ihn)  sein  kcfnne,  und  dann  mSsste  er  sie  ans  gemnensbedanken 
um  frevel  zu  verdieiden  unterlassen  haben.  Aber  eben  dies  ur> 
theil  ist  noch  nicht  gelallt,  ob  die  Opferung  Offug  sei  oder  nicht, 
ist  der  gegenständ  peinlichen  iweifels.  In  AgaaManon  stveiftel 
der  ehrgeil  mehr  noch  ab  nut  der  Tateiliebe  mit  gvwissensschatt 
rw  heflecknng,  ond  es  kommt  darauf  an,  nidit  oh  er' die  that  iihera 

herz  hriiiisreii,  soüdeni  ob  er  sie  vor  .seinem  i^-ewis.sen  rechtierUi>;eji 
künne.  Oer  optativ  hat  also  seinen  guten  gruud;  er  sagt  aus 
dass  der  kÖnig  es  wenigstens  nicht  für  unmöglich  hält,  ja  dass 
er  wünscht,  aaeh  seinmeite  das  ojifer  fiir  4^ifuit  etküren  an  käm- 
nen,  imd  man  ahnt  dartns,  wie  seine  endliche  entacMdnng  «i»> 
lallen  werde. 

4.  Agam,  v.  378—379  Dind.  v.  362—363  Herrn,  haben  die 
oadd.  (wenn  ich  die  Yorhei^gehenden  versc  gleich  mit  den  veibea- 
semngen  Bermamu  und  anderer  hersetae); 

atoXfirittog  "jigr^ 

878*  36!^  vtnff  to  ßiXnatov  iata  if  «uitifiaMOp  man  a«««^jis& 

Dass  hier  pntQ  to  ßiktmi»  aiisseiordeBtliflih  matt  sei»  so  dass  bm 

es  für  ein  glossem  halten  mödite,  wenn  nidht  die  antistrophe  gfui% 
genau  entspräche,  haben  wohl  die  laeiäten  anerkannt.  Dazu  kommt 
das  nnvernnlosste  asyndeton,  um  eine  änderung  unumgänglich  zu 
machen.  Bemmm  und  nach  ihm  5dhnstiMii  haben  geschrieben 
Snt^  90  ßiXttatop^  und  JfsnmMM  obenetit  uuuis  afihieute 
-opibos  deoM:  qnod  qnidem  est  praestantissiaNmi:  sed  vaenum  eatu 
crimine".  Schneidewin  citirt  noch  mehrere  stelleu  für  den  sats : 
„der  reichtkum  ist  das  höchste  glück  des  menschen* j  sagt  jedoch 
zugleich,  otTfQ  to  ßiXriatop  klinge  ihm  allzu  nüchtern.  Letzteres 
wSre  noch  kein  beweis  gegen  die  riehtigkeit  der  eonjectur:  aber 
der  gedanke,  obweU  im  aiterthum  eft  anzutrsfci  (SeMdmim 
hätte  noch  aus  Theognis  stellen  citiren  können)  ist  doch  gar  nicht 
aeschyleisch ,  und  namentlich  an  dieser  stelle  entschieden  falsch. 
Hier  ist  der  gedankengang  folgender;  der  chor  hat  so  eben  den 
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ifitfaMi  denr  gortnill,  4»  cine  rtrgtltbmg  dm  frsreb  duicb  A 
fritter  leugneten  S69 — S72),  nnd  führt  in  den  verseQ  (374 — 

377j  ais  beweis  fiir  seine  meinung-  die  erfttlirurjiren  an,  dass  es 
4ea  niielikommen  iibcrreiclicr  geschlecliter  iiliel  zu  ergelien  pflege, 
wenn  der  rachtbum  ilbennuth  erzeugt  habe,  wie  «ich  an  den  Pria- 
■dden  seige^  Br  redet  alao  in  dieaer  stelle  nicht  von  dem  glttcL 
•nd  den  Tortheiien,  aondero  von  den  gefohren  des  reiehthuaa ;  und 
wenn  er  sich  ancL  in  einem  späteren  liede  v.  750  fF.  im  iiusdrUck» 
liclien  gegensutz  gegen  den  alten  vnlkssprucb,  diiüH  des  reichtiiuuui 
notbwendige  nachkaauneaschaft  elend  sei,  zu  dem  edeln  und  rich- 
tigen satse  heitennty  dais  nur  des  freveln  gehurt  das  verderben 
sei»  nur  ana  der  if^gtg  die  «9^  entapriesae,  ao  erkennt  er  doch  in 
onaereai  eherlied  van  880  an,  gewarnt  durch  das  Beispiel  des 
Paris,  die  grossen  gelahreu  des  reichthum^  zur  vertu  Ii  riirjpr  der 
meoscblichen  leideoachaft  und  schwiU^he  an:  dies  macht  ilin  auch 
in  be»9  auf  daa  groaae  glück  seinea  iulaiga  bedenklidiy  und 
er  etlcÜM  aich  sum  aehhaw  fast  einen  entschbdenen  laudator  an- 
reae  mediocfitatia,  471 — 474»  auch  in  heiug  auf  den  reichthma, 
yQiPoa  d'  a^'&ovof  oXßov.  Der  gedanke  also  q)}(uvta  öo)fiat(t 
vneQ(f>ev  sei  to  ßiXtiotop  kann  nicht  an  der  hpitze  dieser  gedau- 
kenreihe  atehen;  er  würde  allem  folgendem  widersprechen.  Wohl 
eher  aoUte  man  erwarten»  daM  eb  dem  x^iVm  aipOopo^  oXßor^ 
wmilt  daa  lied  ab  ndt  aciner  aumme  aeUieHt,  ähnlicher  gedanke 
schon  unmittelbar  su  den  einleitenden  werte  trete,  die  von  der 
Vergeltung  des  durch  reichthum  erzeugten  übermutlis  handeln. 
Bioen  solchen  gedaukcu  gewinnt  man,  wean  auio  mit  äadenaag 
«Weier  huchstaben  achreibt: 

inü  to  ßHtmop  ictf  nlf  duijuaptoff  man  xttjrai^xM«^ 

Also  mit  hinzunahme  der  vorhergehenden  verae:  ^die  Vergeltung 
der  götter  zeigt  sieh  an  den  nachkommen  derer,  die  im  vertrauen 
•uf  den  uneodlicfaeu  reichthum  des  hausea  übermuth  athmeten,  du 
en  daa  beste  loee  iat,  in  der  weise  ohne  noth  (leid)  an  acin»  bei 
verstiindigem  sinne,  daaa  man  anfiriedea  iat".  jiaxowta  gehört  an 
a7Ti^f»apT09  ehai^  und  hat  mit  anaQKv»  nichta  an  tfann.  Hiernach 
ist  auch  Hermanns  Übersetzung  von  dn^fjiaprov  „vacuum  crimine" 
zu  corrigiren;  in  nJjfta  liegt  zunächst  gar  nicht  der  hegriÜ  des 
verbiecbena.    Der  folgende  gedanke:  ,/lenn  für  den,  der  aus  über« 
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mutb  das  reetkt  verietste,  ist  der  reicbtlmm  kebe  knife"  scklieMt 
akk  anfs.  bette  an. 

5.  Agam  470  Dind.  44B  flenHum.:  ßdXX$rmt  7«^  of/tfwg 
Ji6&9P  nafMvfog,  Dw  l^öotg  widenrinnig  gel  bat  MiiaidM* 
gegen  Herwmnm  erwiesen.  Sehämtmm  conjectur  oivtf  verkennt  den 
g-edanken,  den  das  bild  eben  erläatern  soll,  den  gedanken  nämlich, 
dass  ausscrordeotlicbe  grosse  auch  ausserordentliche  gefahr  mit 
sieb  liibre.  Sdur  passend  fiibrt  Scbneidewin  das  Bosaaiscbe  (earn. 
II»  10,  10)  Mferiuiitqaa  suMaes  faigara  ■oBtas*' nebst  dbi  gleidhen 
stellen  Herod.  7,  10  und  Loerei  5,  1181  aa.  la  dieseai  fiditi- 
gen  sinne  conjicirte  Lübeck  ^'Oaoa^  eine  keincswegä  „mtra  conieo' 
tura^*  wie  Hermann  sagt,  obgleich  der  dichter  schwerlich  den  all- 
gemeinen gedanken  so  auf  den  speciellen  fall  der  Gigaataa  ba^ 
scbriinkt  babea  aiöcbte.  SekmeidrnMs  di  »Q^atg  veraalasst  er< 
stens  eine  inderuag  des  aodiwendigen  ydg^  and  flbrt  sweitens  ein 
seltene«^  nicht  tragisches,  und  als  specieller  terminus  techniciia 
unpassendem  wort  ein.  Das  richtige  wort  wird  6x^f>ii'  sein,  wo- 
bei eigentlich  nur  ein  buchstabe  geändert  wird,  und  so  dürfte 
diese  stelle  des  Aeschylns  als  die  quelle  der  gieiehea  gedanken 
bei  Herodet  Lucres  and  Haraa  aazusebea  aeiay  wenn  nicbt,  ms 
sebr  wabrscbeialieh  ist,  schon  Aesebjlus  selbst  eiae  sprMiivIM- 
liehe  reUensart  in  sein  chorlied  einfloclit. 

6.  Agam,  y.  737  Dind.  y.  711  Herrn,  wird  die  antapodosis 
za  der  berühmten  parabel  vom  jungen  des  löwen  eingeleitet  daieh 
die  Worte  ndgavta  d*  iX&tip  $ig  'Jliov  ndkuf  Xdyotf*  dp  Htlm 
Statt  des  anmöglichen  ndgt^vwa  was  ja  MMglcIcb,  pUttalieh''  be^ 
deutet,  wllhrend  der  sinn  ein  „so"  verlangt,  sebrieb  Dmdorf  nag* 
avTci:  aber  da  fehlt  das  deuionstrativum;  Wieseler  nag  av  tad*  i 
aber  av  „andererseits'^  was  soll  dasf  Scftneidewm  aagal  tdd\  aber 
naqai  ist  untragisch.  Ich  schlage  foiairfa  d'  vet;  welches  advesb 
gerade  so  steht  bei  8o|ib.  0«  IL  1827  n&9  itXiia  toiavta  wag 
otfftf^  fjtttffdfat;  Mgeofta  scheint  übrigens  aar  dareh  eia  Tai^ 
sehen  des  abschreibers  von  seiner  rechten  stelle  entfernt  zu  sein 
und  nach  v.  728  Dind.  702  Hermann,  zu  geboren: 

XQOPiO^Big  ^  dadötiiep  • 

i&0g  ndgavta  tOK^tßp» 
Dort  hat  Weüaaer  to  ttQoa^B  gesetii;;  „der  ehatakter,  der  früher 
derjenige  der  eitern  war."  ffcrsMumf  to  ngog  t03te<ap  entspricht 
nicht  dem  rhythmus,  auch  heisst  ngog   tipo^  wp  etwas  anderes. 
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JCayg«  iidAif  «0  rox^onr  würde  Tonniiietien,  dan  der  juig«  I9vn 
dBB  nm  der  eitern  «elioa  einmal  geneigt,  oder  irenigsteiis  I»»- 
seMen  (nnd  veriieiniliclit)  habe.   ÜdQttvta  ist  daa  rechte  wert 

für  den  jung'en  lowori,  der  uumerklicli  lierungewuilisseri,  nun  plÖH- 
lieh  zu  aller  schrecken  seine  löweunatur  entfaltet  Der  artikel 
iat  entbehrlich. 

7.  ilgnm.  V.  1276  Dind.  1275  Hermann.: 
ovfoi  dvaoZn  ^(i^ror  mg  OQpig  ipoß^ 

"u^XXoj^  ist  eine  allgemein  angenommene  correctur  Hermanns.  An 
dem  trimeter  hat  meines  wisseas  noch  niemand  anstoas  genom- 
men, und  doch  ist  weder  der  gedanke  idar,  noch  kann  man  dva- 
oi(»  ü«fA909  recht  conatmiren.  JvooS^a»,  was  auaser  iwei 
ateUen  des  Rheiua  nnr  noch  hei  Heaydiiaa,  der  es  falach  erklärt, 
vorkommt,  hat  Aeschylus  gebildet  von  dem  weheruf  o7  wie  qtev^oa 
V.  1308  (1267)  von  (psZ.  Diese  verlm  sind  doch  gewiss,  wie 
alle  ahnlichen,  die  eiuca  ton  oder  ruf  bedeuten,  GTct(t^a)  (ttd^w 
oiVi<BC<»  etc.  eigentlich  intranaitiTa,  und  können  als  object  snnächst 
den  sogenannten  aecusativ  eiusdem  originis  haben  (m»«ei>  m< 
9ayfi6p\  demnMst  sinnTerwandte  begrüFe,  also  namentlich  neatra 
von  pninoininibus  und  udjectivis  ,  wie  v,  1308  ti  tavt*  iqtevl^aSf 
oder  iiifsipa  o(/AQ)$a<,*;  auch  substantiva  z.  b.  ai^pdCetv  naiawa  und 
oQag  bei  Euripides.  Dann  können  sie  transitiv  werden  und  anm 
object  eriudten  entweder  die  pmon  in  beaug  auf  welche  die  klag« 
laut  wird  (otfi<6^tf9  {^apopta)  oder  die  sacke  welche  die  Teraalas- 
sung  der  klage  ist  (ajspd^m  notfdov).  Das  ist  aber  aucli  die 
grenze  des  gebrauches,  uud  unter  keiües  dieser  objecto  fällt  ein 
auadruck  wie  dvaoi^m  ^dfipopy  denn  der  busch  wird  weder  ge- 
klagt (durch  die  klage  herForgebracht)  noch  6eklagt  noch  über 
ihm  j^klagt  Wie  haben  sick  denn  nun  die  editoren  den  aocusa- 
tiY  erklart f  Sehneidewin  sagt:  „der  vogel  Ihoot^et  ^npipop,  sr- 
füllt  mit  jammertönen  den  busch"  etc. ,  iudem  er  Bernhardy  synt. 
p.  342  anführt,  wo  vom  „aecusativ  bei  den  Verhältnissen  des  um- 
fiusenden  schalles,  von  wekhem  objectc  afficirt  werden^'  die  rede 
ist.  Aber  so  sicher  der  passive  gebrauch  dieser  art,  also  der  no* 
minatiT)  steht,  x.  b.  das  ptndarische  auÖito  nap  ti^tvog^  so  wen^' 
ist  für  den  actiyen  gebrauch,  für  den  ortsaccnsatiF ,  ein  beispiel 
ausser  eben  unserer  stelle  augelührt ,  denn  die  citirten  stellen 
vup  %fOQ0'p9  6QxiiC(iLa9a,i  Tt^iup  sind  doch  zu  verschiedener  art. 
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um  darnach  dvaoiietv  Oat^vor  „den  busch  mit  klagen  erfüllen" 
reclitfcrtigcii  zu  kiteen.  Bis  also  ein  actives  beispiel,  lud  swar 
fiiMn  floldieii  vorbi  auf  —  gefunden  ist»  halte  ich  diesen  oftsne» 
cnsativ  för  unndglich.    Anders  scheint  sich  AarsMiiii  nach  den 

Scholien  die  aadm  gedacht  zu  haben.    Der  scholiast  sagt:  ov  dws- 

ttva  (jfoßovfjiffrj.    Abgesehen  davon,  dass  er  wie  llcsychiuB  dvaoiZoi 
schief  durch  dvcxiqtuifv»  übersetst,  hat  der  scholiast  darin  ohne 
iweifel  recht,  dass  er  fühlt,  üdfivov  könne  nicht  van  dvcoiCa  ab- 
hängen; freilich  lisst  er  nnn  eine  ellipse  in,  die  ebensowenig 
lieh  ist,  \}fXov<ja  eißtXütiv  Odfitor.     \\  aa  ilermannt  meinung  sei, 
ist  nicht  recht  klar;  erat  scheint  er  dem  scholiasten  beizustimmen, 
dann  aber  übersetzt  er  :  „non  ego,  ut  avis,  virguitum  prae  tinuire 
Inisira  nwW  als  ob  dvtfo^ai  hiesse  „msissrir,  wovon  dann  frei- 
lich granmatisdi  da^rot  abhSngen  könnte  —  aber  sinnlos;  denn 
warum  iti  aller  weit  soll  der  vogel  den  busch,  in  dem  sein  nest 
ist,  türchtenl    Dazu  käme  die  böse  tautologie  dvaoi^oj  rf  oj o  ,,me- 
tno  prae  timore."    Aber  wenn  Hermann  behauptet,  „metuendi  big- 
nificatn  hoc  verbum  didtur  in  Rheso  TT*  714.  805,"  so  ist  das 
nmichtig :  es  helsst  dort  wie  hier  „schmerzliche  klagen  ansstossen*' 
und  kann  seiner  ableitong  nach  nichts  anderes  heissen.  Nähme 
muit  aber  auch  an ,  dass  eine  dieser  constructioncu  sich  rechtferti- 
gen liesse,  so  giebt  doch  keine  von  ihnen  einen  vernünftigen  sinn, 
wieium  theil  schon  nachgewiesen:  vögel  die  sich  furchten  und  sick 
wmrbergm  ipotfen,  schreien  und  klagen  nicht,  sondern  ihr  Instinkt 
lehrt  sie  dann  schweigen.   Knn,  man  kommt  mit  ^dfipow  in  kei- 
ner weise  aus;  es  ist  ein  sdireibfehler  und  muss  0dvatO9  hei- 
ssen.   Dadurch   wird  nicht  nur  die  structur  glatt ,   sondern  auch 
das  schöne  büd  £rei  von  Verschrobenheit:  denn  wenn  sich  ein  vo- 
gel  in  der  gewalt  seines  feindes  schon  befindet,  wie  jetzt  Kaa- 
sandra,  und  schlachtblock  nnd  tod  vor  angen  sieht  ohne  ihm  ent- 
fliehen zu  können,  dann  allerdings  vsWdyl  er  iUttr  äm  Utd  mm 
furcht  vergeblich.    Kassandru  aber  geht  dem  tode  freiwillig  ent- 
gc^n.    Dies  soll  ihr  der  chor  bezeugei^,  wenn  der  rächer  geleom« 
men  sein  werde,  und  sie  bittet  sich  dieses  zeugniss  als  sterbende 
znm  gastgeschenk  aas.   Diesen  letzteren  Ters  1320  (1)^79),  glaabo 
ich,  muss  man  so  schreiben:  sjri(<»ov/sai  wvta  a  (fib  ^)  «Itr  dorotr» 
fi«'f  r/.  firstens  Ist  das  asyndeton  sehr  angemessen.    Zweitens  wird 
man  <ffi{«f ov/4at ,  da  es  einmal  hier  als  medium  und  in  unge- 
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wüliiilielier  bedentniig  steht»  —  wddhe  Hesychias  und  <lie  tod 
HmNuiii  eitirten  gramnatiker  wiederam  falsch  verstanden  —  am 

leichtesten  mit  den  zwei  accusativen  nach  der  analogic  von  aiitoa 
construiren,  als  g-esetzt  ftir  ai.Ti(a  as  zovto  Jmoy. 

Aga».  V.  1397  Dind.  1355  Herrn,  haben  die  codd.: 

rdd*  (Stw  dtHaies^  vfttpdinrng  fiip  olp. 
Am  einstimmig^sten  hat  man  bier  TyrwhUt's  Verbesserung*  tmb^  fSr 
rd?^*  anpfenommen ,  obne  welche  auch  der  vers  alle  beziebungf  auf 
Agamemnon  zu  verlieren  scheint.  Hermann  zwar  behält  %d8'  bei, 
und  schreibt  t.  1397  ü  if  ^p  n^inop  t^*  wat  ktX.  Dabei  ist  aber 
»ffrs  aundesteDs  überflüssig,  und  Clytaemnestra's  gedenke  auch  nicht 
redit  klar.  Mit  Übergebung  anderer  Vorschläge  erwithne  ich  nur 
noch  denjenigen  Schneidewinsy  ei  d'  yt^  7j(jtnop  iot(^Ö  :  „wenn  es 
wohlanständig  wäre ,  einem  solchen  (d.  h.  von  der  band  des  eige- 
nen weibes  erschlagenen)  todtenopfer  in  bringen"  etc.  Darin 
fiige  aber  eine  art  eingestSndniss»  ein  verbrechen  begangen  su  ha- 
ben, dem  das  vntqüUmg  des  iSrigenden  veraes  entschieden  widw- 
spricht.    Ich  lese: 

t^d  av  dixattog       vnegdUme  fASP  ovp, 
9 Wenn  es  vdglich  wäre,  so,  nämlich  blutbefleckt  wie  ich  bin  (cf. 
V.  1390 — ^92),  anf  gesiemende  weise  iSher  dem  todten  ein  trank* 
opfer  den  gottem  darzubringen,  über  ihm  konnte  man  es  mit  aDem 

recht  tliim  (rq)d  av  dixaimi  tjv  inion  ivü^n^:  vrgl.  11.  VI,  260 If., 
wo  Hector  sich  weigert  dem  Zeus  zu  iibirco,  weil  er  biutig-e 
bände  bat$  Cljtaeninestra  hat  eben  gesagt  i/os  if  imvxoiiau  Dazu 
würde  ebe  dankspende  für  die  gdtter  über  dem  leichnam  des 
überwundenen  feindes  gehören,  und  Agamemnons  schuld  gäbe  ihr 
hierzu  alles  recht;  sie  liält  es  aber  für  unziemlich  ihres  blutbe« 
aprützten  zustandes  wegen.  Utiinurtfag  scinrieb  schon  Stanley, 
Treptow  a.  d.  Rega.  B.  Todt. 

Zu  den  Scholien  des  Euripides. 

Die  Worte  des  Schol.  ad  Bur.  Drest.  308:  Ip  rip  imtatpi^ 
ntUov  sind  zu  streichen,  1)  weü  Btym.  M.  p.  685  ,  40  sie  nicht 
hat;  2)  weil  erst  Römer  den  Glaukos,  den  söhn  des  Sisyphos,  bei 
den  Wettspielen  des  Pelias  umkommen  lassen. 

Emst  von  Leulsch. 

na«loga».    XV.  lahrg.   t.  4 
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Die  Ordnung  der  bücher  der  aristotelischen  polilik. 


Die  nachfolgende  abhandlung  wider  die   neuere  amsteilung 

Jer  liüchcr  der  uristotelisclien  politik  war  schon  im  Mhjahr  1858 
g-psciirieben.  Auf  eine  anfrufj^e  an  tlie  geehrte  rtilaction  des  Plii- 
lolog'iis,  ob  eine  uiiliundiung'  dieses  inliultes  ihr  zur  aufnähme  in 
den  Philologua  genehm  sein  werde»  erhielt  ich  ebe  bejahende 
antwort,  wnrde  jedoch  auf  die  soeben  erschienene  abhandlung  von 
Bendixen  (Xili,  p.  264 — 301)  und  auf  einen  von  denselben  an»* 
ftfezeichneten  keimer  des  Aristoteles  zu  erwartenden  , Jahresbe- 
richt'' über  die  aristutelische  literatur  aufmerksam  gemacht  zur 
Vermeidung  von  Wiederholungen.  Nachdem  ich  nun  beide  treffliche 
arbeiten  gelesen,  linde  ich,  dass  ich  die  trage  von  einer  andern 
seifte  angefasst  habe',  und  scheint  es  um  so  erfreulicher,  dass  wir 
beide  zu  demselben  resultat  gekommen  sind.  Nicht  weil  zwei  das- 
selbe sap^en,  sDinU  rri  weif  sie  aus  verschiedenen  gründen  dasselbe 
sagen,  enthält  die  Übereinstimmung  ein  zeugniss  für  die  Wahrheit. 
Ein  driUer  ausgangspunkt,  der  xu  demselben  ziel  fährte,  war  der,  den 
ich  in  einem  vortrage  in  der  Casseler  philologenversammlung  genom- 
men. Der  vertag  ist  in  den  „Verhandlungen"  jener  Versammlung 
gedruckt,  später  öfter  citirt.  aber  wenig  gelesen  und  von  ei- 
nem anerkannten  kritiker  beurtheiit,  der  jedoch  den  Aristote- 
les missverstanden.  Ich  habe  die  absieht,  jenen  vortritg  neu 
herauszugeben,  bemerke  jedoch  hier,  dass  ich  mich  im  folgenden 
aller  beziehung  auf  die  dort  geltend  gemachten  gründe  aus  der 
aristotelischen  lehre  von  den  vier  afixai^  als  den  bedingungen  al- 
ler erkeuntniss,  völlig  enthalten  habe.  Wenn  ich  in  jenem  Vor- 
trag am  schluss  einräumte,  dass  die  Ankündigung  über  die  beab 
sichtigte  folge  der  zu  behandelnden  gegenstände  bei  Aristoteles 
(Polit  4,  :2  a.  E.)  mit  der  folge ,  die  Aristoteles  selbst  bezeugt 
(6,  1  und  5)  in  beziehung  auf  das  tiinfte  und  sediste  buch  nicht 
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überdostinmie,  so  mag  bemerkt  werflen,  dam  icli  längst  von  die- 
ser «nsicht  zurfickgekommen  bin,  und  erkannt  habe,  dass  die 
worte  IV,  2:  rCva  tgonov  dsi  Ha&iGTavai  jov  (ioviofx^rov  zavtag 
Ttti'  jjoitreiaüi  sicli  auf  4,  14 — 16  bezieben,  wo  die  „rgonoi*  der 
„xavacrrcecriff^'  anfgexählt  werden.  Ich  freue  mich,  auch  in  dieser 
beuehung  mit  BmuKmm  (p.  281)  iibereliixusdmmen ,  und  dureb  • 
seine  recbtfertigung  den  Aristoteles  selbst  von  jenem  sehr  leisen 
Vorwurf  befreit  zu  sehen.  Jeiiiebr  ich  mich  v\\t  der  politik  des 
Aristoteles  beschäftige,  desto  mehr  überzeuge  ich  mich,  dass  die- 
selbe auch  in  der  form  eine  der  vollendetsten,  durchdachtesten 
scbriflen  des  grossen  mannes  ist,  für  den  gegen  neuere  vermeint* 
UAe  Verbesserungen  einzutreten  eine  bestimmte  spräche  for- 
derte, damit  der  Wahrheit  die  ehre  gegeben  werde.  Hiernach 
zur  suelie. 

Der  enge  zusamuieubang  zwischen  der  ethik  und  |iolitiii 
nach  der  lehre  des  Aristoteles  tritt  am  bestimmtesten  hervor 
in  seiner  lehre  vom  heuern  slsal.  Schon  mit  diesem  ausdruek 
scheint  sich  ein  Widerspruch  gegen  eine  herrschende  auch  in  neue- 
ster zeit  wiederholte  ansieht  anzukündigen,  nacli  wt  Iclicr  Aristote- 
les gar  nicht  einen  „besten  Staat''  hübe  aufstellen  wollen,  wie 
Plato  getban,  sondern  nach  seiner  praktischen  richtung  sich  an 
die  concrete  Wirklichkeit  gehalten,  und  nur  hOTorgeboben  habe, 
welebe  anter  den  heUekenäe»  Staatsverfassungen  die  beste  sei. 
Bs  scheint  unbegreiflich,  wie  jemand,  der  die  ethik  und  politik 
des  Aristoteles  ohne  voi^efusste  meinung  und  mit  einigem  ver- 
ständuiss  der  aristotelischen  philosophic  gelesen  hat,  daran  zwei- 
feln kann,  dass  Aristoteles  in  der  that  eine  beste  Verfassung,  wie 
sie  bis  dahin  nhrgends  bestand,  wie  sie  aber  gleichwohl  m(%]idi 
ist,  habe  aufstellen  wollen,  eine  ideale  verfessung,  wenn  man  will, 
sobald  man  darunter  nicht  eine  phantastische,  nicht  eine  unvernünf- 
tige ,  wie  die  platonische ,  sondern  eine  an  sich  ausfuhrbare  ver- 
steht. Man  wird  sich  vergeblich  bemühen,  jene  hente  Verfassung 
von  der  er  im- sieheiUem  und  achten  buch  der  politik  handelt,  als 
sine  jener  drei  rechten  (ogÜaC)  Verfassungen  nachzuweisen ,  wenn 
auch  diese  drei,  die  basileia,  aristokratia  und  poBteia  gelegentlich 
und  lieziehungsweise  .,l»este  genannt  werden.  Ist  denn  in  einer 
dieser  Verfassungen  die  tbrderung  erfüllt,  welche  er  an  seinen  6e- 
sla»  Uaat  stellt!  dass  nämlich  in  ihm  der  ktgendkafie  mann  und 
der  ingendkafle  HaaMtrger  v&Hg  idenHech  seia»,  dass  jeder  bor* 
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ger  gleich  fähig  sein  soll  zum  regieren  inid  regiert  werden,  dmu 
kein  bärger  dsrcli  bloss  körperliche  arbeit  beliindert  sein  soll,  sich 
der  geuUgm.  ihäiigk§it^  auf  der  alle  tQgend  des  auuims  und  des 
Staatsbürgers  berubt,  biozugeben,  dass  jeder,  wie  beÜbigl»  so  aocb 
durcii  tlieilnalime  am  regieren  wie  am  regiert  werden  in  den  stand 
*  gesetzt  werde,  neben  den  ethischen  tug-enden  des  mutbs,  der  mä- 
ssigong  und  der  gerechtigkeit,  auch  die  äianoäiisehe  tugend  des  vor* 
Standes  and  der  Weisheit  auf  ihrer  hüherun  stufe  in  dem  gr^km- 
teo  Torem,  der  alle  kleinereii  TOreiDo  in  sich  befiMt,  so  fibon, 
dass  die  glüeksdigfceit  des  eimdnen  und  die  glückseligkeit  dos 
Staats,  als  das  höchste  erstrebnrc  ziel  beider  völlig-  zusammenfalle, 
dass  überhaupt  der  mensch  nur  als  Staatsbürger  und  durch  den 
Staat  sein  höchstes  siel,  die  ikäUgkeit  tkt  $Mm  m  ^sintlisi- 
fliim^  mU  der  hßduten  Htgend  lo'  diissi  oolllooiflieiM»  IsAsn  er- 
reichen k(hine,  und  dass  eben  darnn  der  staat  selber  dieses 
ziel ,  die  thätigkeit  des  geistes  in  Übereinstimmung  mit  der  höch- 
sten tugeud  in  einem  ToUkommeaen  leben  erstreben  und  errei- 
chen solle? 

Einen  solchen  Staat  fimiort  Aristoteles  und  er  giebt  nnsf&lir- 
lieh  in  der  eth&L  und  politik,  und  namentlich  in  den  beiden  letzten 
bflcbem  der  politik,  an,  wie  derselbe  eimuriditen  sei,  wenn  man, 

ohne  inimöjsrliches  zu  fordern,  ciucu  staat  nach  wünsch  (xaz'  sv- 
^^»)  bilden  koun,  der  durch  keine  äussern  hemmniase,  durch  kei- 
nen mangel  an  wesentlichem,  an  äussern  gütern,  an  land  an4 
Tolk  wie  es  sein  muss,  behindert  ist,  sonderp  mptfuroditttteg  mit 
dner  ,4^iicklidion  choregie'%  die  das  bedüifltige  gewährt,  nach 
dem  höchsten  erretehbaren  strebt.  Nach  dem  höchsten  erreichbar 
ren !  önd  dadurch  unterscheidet  sich  eben  der  beste  Staat  des 
Aristoteles  von  dem  besten  staat  des  Plato,  dass  letzterer  in  sei- 
nem  staat  mit  seiner  nnhoUenischon  stnateneintheilung,  mit  woiber- 
gemebsehsft,  kindevgemeinadiaft ,  g&teffgomebschaft  und  mit  all 
den  absonderlidien  hestinunungen,  die  sich  daran  knipte ,  etwas 
unnatürliches  aufstellte,  das  man  bei  den  heutigen  commu nisten, 
die  vielleiclit  nicht  einmal  so  weit  gehen,  absurd  nennt,  beim  Piato 
aber  „ideal,  jedoch  unpraktisch." 

Aristoteles  dagegen  fordert  durchaus  nichts  nanatiiriichoi^ 
nichts  nnpnktisoheB.  Er  stellt  nur  die  fordorung,  tfio  fmlmr  ms 
sic4  flslftsi  sie&en  eoUie,  an  olEt:  die  sittlieben  tugenden  des  muths, 
der  inässiguug  und  der  gerecht^keit ,  und  die  dianoetische  oder 
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kgimlM  tngmid  4«r  weUheit,  ts^feib  /me  mMiM  «rü  mi  iMAri» 
lngiMrfni  MaeA#  (Bth.  Nie.  41,  2  «It?  9%a  top  98  Xoyop  al^O^ 

avta  70  V  fi8p  qtdpai,  wtjv  Ö&  diooxefr),  diese  vollständige 
tagend  fordert  er  von  dem  einzelnen  ini  böchsten,  d.  h.  eben  nur 
im  r00kim  gmd$9  und  zwar  fordert  er  lie  eon  dtai.  Er  v(wm 
aehr  weU^  dajM  dieee  aicfa  in  keinen  der  voiiiandenen  etaaten  voll- 
attadig  linden,  er  weiss  aber  noch,  daas  daa  binderttiss  der  erreiebaag 
des  ilcis  sswap  wohl  in  der  scIiwacUe,  aber  nicLt  in  der  mensch- 
lichen natur  an  sich  li^^e.  Er  gtebt  auch  die  mittel  zur  erreicbung 
dea  Siels  an.  Die  gaaie  etfaik  und  die  gaaie  politÜL  beaweclU 
eben  niebta  anderen.  Die  mittel  beateben  bei  einer  geaunden  na- 
liir  Yor  allem  in  wMumg  nnd  Ukre.  Damm  aagt  er  Im  anfaag 
der  ethik:  „die  auf  tugend,  auf  der  ganzen  lugend  beruhende 
gluck  Seligkeit  ist  ein  göttliches  und  beseligendes ;  sie  kann  aber 
anch  den  meisten  oder  aüen  gemei»  werden;  denn  es  i»t  möglich, 
daaa  sie  allen  (so  fem  aie  niebt  von  aalar  in  ihrer  fabigkeit  zur 
tagend  Terkümmert  aind)  dnieb  Ipman  tmd  Ühmg  an  tbeil  werde" : 
BL  ad  Nie.  1,  tO. 

Die  triige  auffassong  der  politik  des  Aristoteles  bat  es  mög- 
lich g^maciit,  dass  die  leidige  Versessenheit  der  kritikcr  auf  um- 
atelinag  der  büeber  der  politik  sich  immer  wieder  und  bis  in  die 
■eaeata  a^  erneuert;  Ohne  den  adiata  edler  weiabeit  an  beben, 
der  in  dienen  bUebera  verborgen  liegt,  bat  die  kritik  mit  grosser 
naivität  und  mit  dem  derselben,  wenn  sie  sich  isoHrt,  eigenthümlichen 
Selbstvertrauen  an  diesen  büchem  herumgearbeitct ,  und  allerdings 
zum  alimähügen  bessern  verständnias  beigetra^r«  n ,  zum  theil  dar 
dnrob,  daaa  grttadlicbe  foraebungen ,  wie  die  i^anduMns  durch  jene 
ireraakmat  worden*  Im  allgeai^nen  aber  adieinen  die  vielen  frei- 
Heh  onerlissliehen  nntersocbongen  ,  ob  diese  stelle  sidi  auf  jene 
beziehe  und  dergleichen  der  gründlichen  kenntniss  des  ganzen  der 
anstoteliacben  pbilosophte  entbehrt  zu  haben,  und  die  folge  davon 
iat  geweaen ,  dass  selten  eine  hierher  gehörige  schrift ,  sei  aie 
Mcft  aa  gelehrt  and  nailangveieb,  den  oMnick  aunshte,  ala  wire 
aie  aua  dem  ganzen  geaibeitet.  Ba  wird  aieb  ergeben,  daaa  na. 
mentlich  eine  autorität,  welche  seit  jähren  einen  niebt  geringen 
einflutiä  auf  die  bcurtbeilung  von  fragen  aus  der  höheren  kritik 
io  betretf  der  anatoteUacbea  atbik  und  politik  gehabt  hat,  haopt- 
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aieUieh  auf  ÖMDsdbeB  gnuide  ruht»  den  sie  w  seHMtvcrtnuieiid  Im 
tndern  taMt^  anf  agrwaialKcJto«  wiiseii. 

In  Polit.  III,  ec  6.  7  giebt  Aristoteles  seine  bekannte  ein* 

theilung  der  staataveriussinig-eu  in  drei  reclite  (no9d<;)  und  drei 
schlechte,  verfehlte  (tifxaQrrifiit^a<^f  nagtKßdasifi  twf  ogOmv),  je  nuch- 
dem  einer,  oder  die  minderheit  oder  die  mehrheis  im  hesiU  d^ 
Bouvenunetät  (des  kv^ich^)  ist»  und  diese  entweder  inm  aUgenw* 
nen  oder  sum  a^MM  besten  regieren.    Die  reebten  sind  dia  bar 
sileia,  die  aristokratia  und  die  poütda,  die  verfeblten  sind  die  tf" 
rannis,  die  oliirarchiu  und  die  demokratia.     Anstotelcs  spricht 
dann  zunächst  über  einige  allgemeine  fragen,  die  sich  hei  jeder 
Verfassung  aufdrangen,  über  die  verschiedenen  oqoi  der  Verfas- 
sungen, fiber  die  soveratnetät,  das  xv^iar,  Im  staat,  über  das 
9titüuo9  U.8.W.   Darauf  wendet  er  sieb  zu  den  einxelaen  verfassun- 
giiu.    Zunächst  zählt  er  die  arten  der  hasileia  auf,  unter  denen 
ttllein  die  pambasileia  als  eine  „beste  Verfassung"  anerkannt  ^y^^d, 
d.  h.  jene  hasUeia,  in  welcher  ein  einzelner  so  sehr  sich  vur  al- 
len fibrigen  aaszeicbnet,  dass  er  »wie  ein  gottUeber  mann"  tu  Ma- 
lier pmon  die  identität  des  vollicommenen  menscbea  unil  des  voll- 
kommenen  Staatsmannes  darstellt.     In  einer  saldran  vwfiissung 
verhalten  sich  Uie  unterthanen  zum  kÖnig,  wie  die  ethischen  tu- 
genden  zur  dianoetischen  tugend.    Der  könig  vertritt  die  (f^orq- 
ati  SU  der  tfm^^oiraf^ ,  apdQtut  und  dtxaioavftj  der  unterthanen. 
Der  staut  als  ganses  kann  im  besits  der  voUstündigen  tugend  seiny 
und  da  der  konig  es  aueb  ist,  so  kann  fur  den  kenig  und  den 
Staat  die  höchste  tugend  und  das  höchste  ziel  dasselbe  sein ,  und 
die  tugend  des  niaiines   und  des  Staatsbürgers  ist  in  dem  kÖoig 
dieselbe,  in  den  unterthanen  aber  nicht.    Sie,  als  Staatsbürger, 
müssen  sieb  mit  einer  geringeren  tugend  begnügen,  Indem  dar  ka- 
nig  für  sie  in  allen  staadichen  besiebungen  und  bandlsngen  die 
dianoiStisdie  tugend  vertritt    Wenn  sie  aneb  als  mensdien  an 
dieser  theil  hai>cu ,  entbehren  sie  derselben  aln  i^Uuitsbürger  und 
zwar  immer  und  gänzlich,  weil  sie  stets  nur  regierte ^  nie  regte* 
renäe  sind.   Für  sie  also  ist  die  tagend  des  «enacben  eine  ü»" 
dere  nbi  die  des  ataatabüigara. 

Ebenso  veriiült  es  sidh  in  der  „nristokmtia'',  nur  dass  hier 
die  zahl  derer,  fur  welche  die  tugend  des  mannes  mit  der  tugfend 
des  Staatsbürgers  zusammenfällt,  und  welche  in  beiden  beziehungen 
das  höchste  erreichen  körnte»  ^  grösser  ist,  als  in  der  pamhaaileia. 
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Oenn  vnmt  audi  nidit  gieiebxeitig  alle  nitglieder  der  regierenden 
aünde  regieren,  ao  kennen  aie  dock  im  f0«dM  regierm  (iV  ^ct) 
nd  inaefem  ala  ataatabirger  anch  die  dianoSHsehe  tagend  der 

Weisheit  (qiQOVijan;)  üben.  Alle  andern  Htiuitsuntertlianen  aiud 
aber  wiederum  auch  hier  von  der  dianoetischen  tugend  ausge* 
ackleaaen.    In  ihren  Privatangelegenheiten  mögen  sie  selber  weise 

w»ä$tigung ,  das  aMüli  wnI  dar  s^nekUgkmi  (diese  pflegt  anek  Ari- 
stoteiea  zu  nennen)  t»  tp^MicAen  tugendm  erheben,  aber  als  Staats- 
unterthanen ,  als  regierte  Crto/^/y^J  o/)  niiiä^en  sie  sich  darin  fin- 
den, dass  ihre  ethischen  uder  sittliefaen  tagenden  erst  durch  die 
veratandeatngenden  der  regierenden  an  wirklichen  tugenden  wer* 
den.  Aach  aie  entbehren  des  nnmalzuatandea  dea  vollkomnienen 
ataa^,  in  welehem  die  tugend  dea  uMnues  und  dea  staatabärgera 
eine  und  iiiesellje  ist. 

80  viel  ist  klar,  Uuüs  auch  diese  Ueideu  ),l>esten  verfussuu- 
gen^  noch  *ehr  verschieden  sind  von  jener  einen  Verfassung,  wel- 
che er  buch  7  und  8  daratellt,  und  im  vergleich  mit  welcher 
jede  andere,  auch  die  eben  beaproehene,  verfehlte  aind.  Vergi.  4, 
S  fjm  Wahrheit  Terfehlen  ne  alle  die  am  meisten  rechte  vorfiiasung.'' 

Aristoteles  hatte  wie  bemerkt  auf  seine  eintheilung  der  Ver- 
fassungen in  drei  rechte  und  drei  schlechte  die  lictrachtung  der 
einaefaieB  folgen  lassen ,  und  hatte  zunächst  unter  den  fünf  arten 
der  rechten  wumarehie  die  imadtasileia  auslnbilieher  behandelt  mit 
ftstwihrender  rüdcaicht  auf  die  nahe  verwandte  „beste^  unter  den 
verschiedenen  arten  der  aristokratia ,  auf  welche  arten  er  jedoch 
in  dritten  buch  noch  nicht,  sondern  erst  ini  vierten  buch  naher 
engeht,  sowie  auf  die  arte»  der  politeia  und  zwar  aus  dem  gu- 
ten gründe^  weil  die  formen  dieser  arten  auf  einer  mtscAmi^  (vgl. 
4,  8)  ana  oligarchiachen  und  demokratiadicn  dementen  beruht, 
daher  es  zweckmissig  war,  die  betrachtung  der  arten  der  demo- 
kratisclien  und  oligarchischen  verfassung^en  voraufzusenden  f  1.  1     r»  j. 

Da  nun  allen  diesen  Verfassungen  der  gemeinschaftliche  name 
yaliteia  oder  ataataveriuuiung  beigdegt  wird,  so  hebt  er  das  vierte 
buch  an  mit  dner  unteraucbung  über  die  verschiedene  bedeutung  dea 
auadracks:  „6esia  verfimumf*  Man  bedient  aich  nach  dem  Aristo- 
teles dieses  uusdrucks  in  einem  vierfachen  sinn  (vergl.  meine  ab- 
handlang  iti  den  Verhandlungen  der  Ci^seler  philologen  •  versamm- 
lang  1845  1».  85).   Darnach  und  zu  unterschekien : 
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1)  «Ii*  üb$okU  beste  Verfassung,  lüe  aber  mmer  eine  laögtidM 
aeiii  mw:  ^  hoZitm  ^  a^Mitf  mWii  9t f  &p  otMta.  ^« 
liOT*  «fiy  Hat*  n^jfft  fMfliphg  jfiivo^»i|b*«*V  f»«  iwfog",     9  «xfovttnr 

xiu  ÖBo/iepij  noXXijg  x^^Q*I7^*^S-  —  fj  nparurrti  anX^g.  cf.  4,  1. 

2)  die  relativ  Keste  Verfassung  d.  h.  die  nach  verliältniss  der 
voriiandeoeii  eiemente  (des  vmontifitpof)  beste  form  (eUog)  de« 
vevfaiiBtig:  1}  ri»»  iawMfuivtot  a^ist^m  —  i}  fttf  -mM^ 
Xoptwp  iwd^xofUwii.  —  f cMTi  o^fiof f All««,  ibid* 

8)  die  gtf^gmewi  beste  TwAuMranaf,  17  ^«Xt«««  iradttic  rar^ 

%d%q  Hai  aigettotatt^  fAeta  tijp  ugiat^p  noXtruMf*  —  ^  nXtCcTatg 
a^oiTovoa  noXaai,  —  4  ^t^t^  «civ*  nXtiatmg  noXa^u  ibid. 

4)  die  Mw^l  beste  wteenng)  d.  Ii.  die  bette  unter  der 
veraiiMetzu  ng  einee  bcatiMMlen  sM«  einer  bettinunten  mfgtAe 

(keinesweg^es  die  Verfassung  eines  ,^chon  vorhandenen  und  geg^ 
benen  sttiats"  wie  Spengel  missvirsteht) :  17  «J  vjioOiaemg,  t/ 
üiica  (d.  i,  die  aufgegebene »  die  zur  att%abe  gemachte),  olov  u 

in  t£p  imu^^€9P,  aXXd  tum  fpavlmigap*  —  l^y«  9i  ^^^9 
vnöOBüit,  Ott.  noXXdxig  ovaijg  dXXtji;  noXnilag  aiQirmtigag^  hioig 
ovOsv  xcoXvasi  avfiqiigsiv  hsQav  fjiäXXov  ehm  noXtzstav.  —  Un* 
ter  eine  dieser  rubriken,  nwientiicli  der  drei  Jetiten,  ifird  M 
jede  vethmmng  Iniiigen  keeen« 

Wenn  nnn  naeh  der  eintiieÜai^  der  verlnasangin  bei  Aiieto» 
teles  in  drei  rechte  nnd  drei  schlechte  zu  „enoorlsii**  war,  doss  er 
auf  die  hasileia  und  die  bereits  mithernhrte  aristokraHa  nun  die 
politeia  und  die  Oligarchie,  demoluatie  und  tyraanis  in  seiner  «n- 
feraueiiniiif  werde  folgen  laaeen,  so  ist  na  po  weniger  sn  v«r> 
wundem,  doü  er  €$  uueft  iPsrMieA  peHm  Ha  iMtte  ihn  dia 
betracfatnng  der  baeileia  auf  die  fttnUte  in  der  that  gar  nieht  «od« 
stirende  form  derselben,  in  welcher  der  kÖnig  an  lugend  und  Weis- 
heit im  eigentlichsten  sinn  ein  „gt^ttlicfaer"  mensch  wäre  und  zu- 
gleich auf  die  vollkoauneaata  aritiokrmii»^  in  welcher  atatt  des  «i> 
nen  eine  aniahl  solcher  bofofsngter  Menadien  dio  regienu^  inn« 
hitten,  geAUirt.  Diese  hefdea  heeten  veftesungen  sind  mir  beste 
Verfassungen  innerhalb  das  bereichs  der  arten  der  baeileia  uud 
der  arifitükratia,  aber  sie  sind,  wie  bemerkt,  sehr  weit  entfernt, 
von  der  abtoka  betim  verfsssusg  des  siebenten  und  achten  bocha. 
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ml  4Krtuü  hthmaMt  «r  «•  eben  bier  w  cnde  ilw  diitliBii  Imnha. 
JktkM  aber  inMi  tie  MMsb  4cr  lebre  dei  Aristotalei  keiMabMilatbwto 

TVpfiuMniigen,  weil  es  wider  fite  „nata?^  ist,  iImb  der  tMI  besser  sei  ^ 
ul8  das  ganze.   Es  sei  nur  ein  av fißeßtjH  6 g  fein  coucreter  tuU  uline 
naerenaturnothwendigkeit),  wenn  es  m  einer  politischeii  gemeinschaft 
eioea  sekbeii  g^fitdieben  Mm  oder  eine  anzahl  soicber  göttlicher 
—eben  gebe:  ov  juq  «iipvxt  to  fid^g  vnt^w  tov  mttfth^t 

dg  tfjXtnm4tff9  vjn^olriv  sxovtt  vovto  üvfißdßrjx  9p,  Wo 
sie  sich  aber  Huden,  du  sei  cü  besser  ihnen  zu  gehorchen,  weil 
man  sie  nicht  den  übrigen  gleichstellen  und  folglich  durch  Wech- 
sel der  regierungsgemlt  imter  die  übrigen  d,  L  niedriger  stellen 
kätuM*  Gkkfawobl  berobt  nber  eiste  selebe  TeitesnBg  darauf,  dasi 
mmt  der  eine  oder  in  der  aristokratia  nur  dfie  wenigen  im  besiti 
der  ▼ollkoramenhett  smd,  welcbe  fiir  den  nensdien  und  den  Staats- 
hürpfer  (für  den  natürlichen  und  den  staatlichen  menschen)  eine 
und  dieselbe  ist.  Alle  andern  müssen  aaif  die  höhe  der  tugend 
und  veilkoannenbeit  veniobtatt»  nnd  awar  wcü  in  jenen  staatan 
sl^  nolnr  esrAjadsrl  tst  ikr  aisL  düe  UMaMi  äe$  ariUn  m  iA&r^ 
aMMÜSMiaii^  wtii  dtt  aoHlMMiMMiMn  tugend  In  sineai  salllboMiMiMn 
laben ^  unbehindert  durch  äussere  terhdUnisse,  zu  erreichen. 

So  verhält  es  sich  nacli  der  aristotelischen  lehre.  Am  schliisse 
des  dritten  buch»  hebt  er  daan»  in  vöUiger  Übereinstimmung  mit 
aeiner  aitteidebve  und  aut  seiner  Idhre  vom  absolnt  besfeen  staat 
IberTor»  daaa  die  eneidrang  jenes  lieiea  lür  jedemaan,  sei  er  Icia* 
nig  in  der  basileia  oder  sei  er  bibrger  eines  andern  Staats  anf  sr* 
Ziehung  und  unter tichi  beruht  Für  alle  Staatsbürger  d.  L  für  je- 
den einselnen  ist  das  ziel  aber  nur  in  dem  absolut  besten  staat 
n  eneicben;  Diesen  an  sebiMem,  davon  ist  er  aber  noch  iveit 
aatlemt  Znerat  ist  Toa  den  andern  Staatsverfassungen  au  reden» 
welebe  (bald  diese,  baM  jene)  beste  wlassangen  genannt  weiden 
und  cä  auch  sind,  nur  nicht  abäulut,  sondern  bald  allgemein  bald 
rdativ  oder  speciell,  bald  nach  der  aufgäbe  bedingt  beste.  Alle 
diese  fallen  unter  den  aUgeaieinen  begriff  der  besten  verfas- 
sang.  Attein  aar  bersteUung  der  absolat  besten  Tetfasanng, 
n  der  der  aMseb  nnd  der  bibger  (beide  im  besitz  der  ganaen 
ethischen  und  dianoetischen  tugend)  identisch  sind,  bedarf  es  dreier- 
lei: nalur  j  erzfehung ,  unterrichte  —  deuii  diese  sind  es,  wodurch 
der  mensch  gut  und  tugendhaft  wird:  Pol.  7,  13  dlXa  ^^r  d;fa- 
&oi  f%  mu  ajvo»d«lo»  pfvoptm  dtd  tqstip'       t^üt  ds  tavtd 
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Ban  ^vois,  i^off  ^6yoe»  Und  atwar  «od  jene  drei  audi  t» 
dieter  crimeng  wiiksani,  dass  der  rechte  mmat  nd  der  reckte 
tteatobllfger  hervorgehe.  Es  amis  die  nater  in  ihrer  gewiten  be- 
liehuDg  der  art  aein,  dase  durch  ersiehini§f  und  initeffrieht,  dnreh 

i&o^  und  Inyoii  dir  tiiaceiidluifte  menscli  werde.  Kbeiiso  verhält 
es  sich  mit  dem  staut.  Oer  beste  staut  kuuu  nur  werden  aus 
den  natürlichen  nicht  aua  idealen,  nur  in  der  idee  existirendeii 
ateaten.  Und  wie  der  natttrüche  d.  h.  der  aar  tagend  filhigie 
menach  Farhaaden  aeia  mnaa,  daia  ein  tagendhafter  anaaeh  werden 
ao  ainaa  der  natÜrliehe  ateat  verhaiiden  aein,  daaa  der  heate  ateat 
daraus  werde.  Aristoteles  &ugL  aiäu  am  schlnss  des  dritten  Iturlis 
gans  nut  recht:  eniehung  und  unterrichte  durch  welche  die  elemente 
der  eimgem  legemd,  das  uttUeke  imd  dee  denkeede,  dee  ii&^g  wed 
der  Xoye^  tat  ataiafafii  aMWcAai  gebildet  werdem,  emd  et  anah, 
welche  de»  kämig  wie  den  üaeitbürger  hUden  wed  dem  tkuU  ah 
gendhaft,  %um  heetem  maekem.  Ehe  wir  eher  mum  mU  dieser  rtfdk- 
sicht  den  besten  Staat  betrachten^  müssen  wir  ihn  in  seiner  natür- 
lichem exitieni  und  Meiner  natürlichen  :busanme»tei»ung  kennen 
iermem»  Daaa  ial  ea,  waa  Ariatotelea  out  den  wortea  aagts  ina^'  iaeeu 
mal  aai9eim  mal  i^ij  taeea  oxt^oe  em  w<M9ptu  mekittm^  mal  ßet^ 
üiXtHSp'  dt(OQf(Tfif'p<»p  de  wevtw»  m^l  f^c  ttoXiteiaf  I^Öff  ntt^etwiep  14^ 

nöiit'  oLpaynti  toe  [tiXkopra  negl  (tvt^a  noti^aac&ai  Ji^v  nQ0<5t]vtov- 
cme  eniyf i9.  Dass  nitpmmt  jUea^at  eahraaaaderea  bedeutet,  al» 
yipBtm  oder  dt«  fiteei^cUf  braucht  wohl  nieht  bea^rkt  sa  werden. 
Wir  woHea  aar  beqaeailiehkeit  der  leaer  einige  ateliea  aafahrea: 
Pol.  2,  1.  3,  6.  4,  17.  4,  2.  7,  4.  Audi  hut  mun  g-emeint,  duss 
Ihtnter  anfipiv  etwus  fehle,  und  der  gedanke  (dutzlich  abbreche, 
und  hat  daher  jede  Interpunktion  am  aefalaaa  weggelassen.  Es  iat 
einfiich  ein  panktam  an  setaeo,  aad  aua  dem  vorhargeheadea  Xiyem 
mtX,  aa  ergäaaen,  wie  achoa  aaa  der  pavtikei  eiaieachtet^  weiebe 
man  freflidi  nieht  in  verwandeln  daif.  AHea  waa  Spengel  ^) 
über  den  schltiss  des  dritten  buchs  bemerkt,  g^ebt  den  beweis,  wie 
wenig  dieser  ausgezeichnete  kritiker  in  den  Inhalt  der  aristoteü- 
aehea  lehre  eingedrungen  iat  Dabin  gehört  die  ungiüdüicbe  ver* 
heaaeraag  rör  ^«r  a^jair  mm\  agx*^^  dwmfuewff  dahia  iihar- 
haupt  die  ideatificimng  der  ngirtrij  neXteUa  nut  deii;  aQKtwempaetaf 
dahin  die  Veränderung  der  worte  zu  noiovtja  noXniHov  nal  ßa- 
1)  Abhandinngen  der  baierischen  akademie.   Bd.  V,  1. 
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lilBciie  aawendung  des  hdb  nditig«n  gedankena,  der  iweek  der 
basfleui  aei  nicht  einen  ßaaiXinnv  kervoneuiiriiig-en ,  sutidern  die 
b(ir£>^or  fsrnt  und  gliicklicli  zu  machen.  Aristoteles  sagt  vielmehr: 
„es  seien  diesclbea  mUtel^  Unterricht  und  gewöhnung  (7,  15  nm- 
devf«o»  ^of^  —  ro«if  ),  dorek  welche  cia  köoig  «nd  je* 
der  staatobiiiger  gebädei  mrde^,  ued  «Herding«  iet  es  att%dw 
der  baafleia,  nidit  nur  Ittr  das  glück  der  nntN^nieii  m  sorgen, 
sondern  auch  in  den  erben  des  königtliuniH  ^aöiXixov^  hervorzu- 
bringen.  Zu  ändern  ist  nichts.  —  Was  ist  auf  die  frage:  ),wo 
anders  wire  die  agiairi  noXntivi  untersahnagen ,  weaa  sie  eine 
BMSgliciie  ezisteBa  haben  aott,  aia  in  der  lehre  der  gntea  veite- 
aoagea,  deren  hdehato  potens  sie  selbst  ist,  and  welehea  sie  sab- 
stitnirt  wird?"  —  was  anderes  ist  darauf  zu  antworten,  als  dass 
sie,  als  das  Tiding  ^  wohin  die  g^anze  ettiik  und  politik  strebt,  ans 
eade  zu  bringen  war  und  mit  recht  gebracht  ist  l 

Speagei  sagt  feraer:  erwihiiuag  der  mudtia  nad  1^ 
beweist^  daas  der  Staat  nicht  nit  wenigen  werten  abgeaiadit,  son- 
dm  von  gmad  auf  gebaut  werden  soll".  Allerdings  hat  Aristo* 
teles  diese  absieht,  und  bat  sie  auch  ausgeführt.  Allein  eines  theils 
liegt  dies  nicht  in  der  erwähnung  der  aaid$ia  und  i&ij ,  welche 
tfwähnung  vielmehr  den  ickluss  des  vorhergehenden  bildet  und» 
fireilieh  nieht  ohne  hinweisung  auf  kUnfitiges»  den  gewichtigen  sate 
anthiit,  dass  untenicht  und  eniehnng  sowohl  f&r  den  könig  wie 
fur  jeden  bürgir  in  der  politeia  das  identische  mittel  sind  um  zur 
vollkommenen  tugend  zu  bilden.  Anderen  theils  ist  aber  das,  was 
Aristoteles  zunächst  ankündigt,  wie  bemerkt,  und  wie  es  ja  klar 
in  den  werten  hegt\  in  dem  scUussate  eathalten:  ttpa  nit^vnB 
fUiO&at  xQonop  nw  M&tataa&at  n»g  «crA«  Dieses  thenm  be- 
handelt Aiiatoteles  so  evident  in  den  snnXehst  folgenden  bttehem, 
iictös  in  der  tliut  nmi  mil  recht  in  diesen  von  der  nui^tiit  und  den 
F&tf  gar  nicht  die  rede  ist,  Ea  werden  die  verschiedeneu  s.  g. 
besten  Terfusungen  sugleach  mit  den  anderen  arten  der  schlechten 
▼et^MSungen  durehgenonunen.  Von  der  eniehung  aber  und  dem 
■nianridit,  der  ftatdwütg  toig  t^uai  mm  Ao^^qi»,  durch  welche 
der  mensch  nnd  der  Staatsbürger  zur  ethischen  und  logischen  oder 
diauoetischen  tugend  d.  i.  zur  vollen  tugend  erzosren  wird,  ist, 
wie  bemerkt,  gar  nicht  die  rede*  Auch  fehlt  viel  daran,  dass  man 
etwa  die  im  siebenten  buch  gegebene  beschreibung  der  pAym  des 
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tandes  und  det  volka  des  abwlat  besten  Staate  aaseheii  kßnift  ab 
aBtoprechend  jener  ankllndigang  (wa  n&^fme  yins&Oi  v^ono»), 
denn  es  wird  dort  kemesweges  land  nnd  volk  besebrielien  y  ni^ 

q,vxEp  y  sondern  die  (pvatg  wird  besckriebeo  wie  sie  sein  äoll  f£ 
vaoütatüjtf't  HUT  evx^r. 

Bei  dem  kunststück,  wie  auf  einem  heute  nicht  mehr  unga- 
wohaliehen  wage  die  ftossere  Tarbindnn|p  das  dritten  aut  dam  siabaa» 
tan  buck  baigaitelR  wkd  dntdi  TotgebBefae  abltenng  „daa  daaii 
blatte  oder  mlldelit  riebtiger  des  letzten  blatte  der  läge"  nnd 
durch  beisetzuDg  ergänzender  worte  von  Seiten  eines  ,]jeuiaud'',  der 
so  simpel  war  dass  er  nicht  einmal  „aus  eigener  einsieht"  verfuhr, 
hatten  wir  uns  nickt  auf.  Nur  m^te  es  janumd  anifiillend  fia^ 
den,  das«  nack  jenar  ablfianng  der  TSrbnndan  gawaaaaan  bllekar 
£a  yerbindanden  wMar,  sfall  an  varfdMadleii »  nm  fmr  ^hppdf 
gesefU  wurden. 

Das  missversteh eu  der  aghnj  noXntia  veratilasst  Spengel  zn 
einem  irrtknm  über  den  andern:  denn  daher  die  erwähnte  ver- 
wechshing  mit  dar  a^vttmiQatfa  ^  daher  die  identificiraag  daraal- 
mit  der  noXitdet  üq^^  daber  die  gaasa  raika  dar  afomaB  in  aai- 
ner  note  24,  die  er  nieht  Misst,  so  dass  er  sagar  p.  SS  in  dar 
mitte  der  note  mit  demjenigfen  in  gradem  widersprach  redet ,  was 
er  selbst  p.  19,  z.  4  gesagt  hatte. 

Indem  wir  die  weiteren  beweise  Spengeis  für  seine  anofdamig 
einer  nKliem  batracktang  nnterwerfo,  mflaaen  wir  merit  im  aa^ 
BMn  des  Aristoteles  das  lob  ableknen,  welches  flun  p.  U  nnten 
u.  fl.  gespendet  wird,  dass  er,  dank  der  nunmehr  entdeckten  und 
begründeten  Ordnung,  „die  einseitigkeit  seiner  Vorgänger  vermie> 
den  und  ikeareiueket  und  praktUehes  innigst  verbindmid  seine  uni- 
versaliti&t  wie  sanst  aiieb  hier  trdiend  an  den  tag  gelegt^.  Wakr 
ist  daa  alles»  allein  grade  aus  dem  umgekekiten  gmnde,  weil  er 
nSmlieh  In  der  poKtlk,  wie  iberall,  die  praxis  Toransaendat  mm 
auf  und  über  dieser  seine  theorie  aufzubauen. 

Ais  beweis  tür  seine  anordnung  führt  Spengel  zunächst  Pol. 
4,  2  an  Im  de  tp  ty  ff^rg  fu&odp  trefn  te»9  moXinwh  d$HX6* 
lu&a  tQtSg  ft€p  tat  oQ^äf  fvo^«fsiatf,  ßmaiXdap^  «^«aroafOtMKfv 
iroXirsitty,  jQeTff  tag  fOVfWf  naQexßdotig  tPQaftida  fth  ^aff%» 
Xeias  ^  oXiyaQpav  5l  dQiöJOii()U  Jias  ,  dtj^oxQaziav  de  noXntlaiij 
xat  nsQi  fte9  dq  lat  oxgat  tag  xai  ßaatXsiag  ««^i^fai 
(to  fag  mtgl  tifg  aqiüttig  moXtttiag  #<m^9<rcei  tävtd 
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xa  l  ßuaiXtia  j  huI  nots  Sil  ßafftXetap  ro/i/atr,   Öia'joujTai  fiQote- 

gmofUpilt  ofOftttTc,  Htu  «f^i  twp  aHm  nöXiw9WP  okifm^xtag 
«1  aiaf  ^ingQMQatimg  neu  tvifuppidpg» 

Dww  bMMrict  Spenge!:  „dieie  worte  fenleni  nnvittolbar, 

dass  die  darstellung^  der  uQiart]  noXtnta  in  vollem  umfangce 
voraut^eg-angen  ist,  damit  aber  ist,  wie  wir  geselieo  haben ^  in* 
gleich  die  ßaciltia  und  uQiatoyiQatia,  welches  nur  ihre  äuaaere 
encheittiiiig  iit>  eikläft»  und  Artitoteles  hat  iiieht  nothwendig  dai>- 
iihcr  ireitor  veimtragW 

VHat  nissen  Spengel  für  diese  sehr  klare  hemerkung  sehr 
dankbar  sein,  denn  sie  beweisst  vollständig,  doss  wir  uns  nicht 
irrten,  aJs  wir  oben  andeuteten,  daas  derselbe  die  lehre  des  Ari- 
stoteks  TOM  «beolirt  besten  Staat  gaax  missverstaiideii  habe.  Um 
Sfcngid  Menty  weil  ArtstoteleB  wtagt^  er  habe,  lodeM  er  Tom  h^ 
steil  statt  sprach,  zugleich  tob  der  arittolaratia  iiad  basiieia  gere- 
det, müsse  uothwendig-  die  lehre  des  siebenten  und  achten  budis  vun 
dem  (absolut)  besten  stuat  diesem  satz  voraufgegangen  sein.  Nun 
aber  findei  sich  in  diesen  büehem  kein  wort  von  der  mitiaknUia  mmd 
kmriimm*  Hem  Spengel  aehebt  das  freilich  nicht  entgaagen  an 
nain,  dann  dämm  vennnthUch  sagt  er  am  schluas:  «und  Aristotelaa 
hat  Bidit  nothwend^  darfiber  weiter  zu  reden.**  Was  ihm  aber 
entgangen  ist,  ist  dieses,  dass  im  siebenten  und  achten  buch  d.  h.  in 
der  aostotelischen  lehre  vom  absolut  besten  staat  von  der  ariatokra* 
tia  nnd  baaüeia  gmr  nichi  die  rads  ssin  kasm.  In  der  paMbasi* 
laia  ist  nnr  der  eine  in  besits  jener  vallendeten  tngend  des  wol* 
Inns  «nd  der  eiiisicht,  wetdM  dieselbe  ist  lilr  den  awnschen  und 
den  lierr>s«'lier ;  alle  ati<Jerii,  Ute  uuterthanen  sind  ßaailevtot ,  (\u 
1288  a,  8j  nicht  paailmot.  In  der  aristukratia  sind  statt  des 
einen  eine  aaaahl  regierender  im  besitz  derselben  tagend,  ein  alij- 
Oai;  writer  xcif  «^«f^  oder  uat  «^«r^r  ^yefUtxiPol  ttffug  ttoXt' 
rin^r  aQxr/v ,  die  ihrigen  sind  swar  freie  aber  nur  fiihig  «um 
regiert  werden,  nicht  zAm  regieren,  nXij^og  a^^ffcr^at  dvpdfig* 

t^r  r(u»  iXtv&sQCüv  ciQXV*'^  sie  ^ii^d  wie  die  uuterthanen  !n 
der  pambasileia  als  menschen  vielleicht  der  gesammten  ethischen 
nnd  dianartisrhfia  tagend  fiUiig  als  staatsböiger  aber  nur  der  ethi* 
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qjQOvtjaig  besitzen :  17  de  q)  q6  9tjatQ  agxovto  g  idiog  d  q  srrj 
fi0  9ij  —  apjfo^et'ov  de  ys  ovx  sariv  aQBtr}  q^govfjotg 
(3,  4  u.  f.)  Dagegen  vcrluugt  Aristoteles,  daw  in  dem  abso- 
lul  besten  etaat  jHhr  etaatsbiirger  im  beeiti  der  geeaamten  ami 
▼cdlen  tugend  sein  kiSnne»  das«  far  jeden  die  tagend  des  men* 
sdien  vnd  dea  bUrgers  darchawi  dieselbe  sei.  Daiier  sagt  er  7, 
13  TO  ÖS  cnovdaiav  elvai  rt^v  nolip  —  iniaji^fAijg  yal  nQouiQt' 
cemg»  aXXa  fii^v  anovÖaia  noXig  iatl  tolfg  noXitag  tovg  fitw 
'ijfownic  f^it  ttüXttttag  «7rai  cnovdaiw$*  ^titp  di  ndpf9€  ol 
neXltat  fiMti^ovei  rljg  noXif$iag*  tovt  a(fa  CHun^f  irmp 
dvrjQ  yUitat  onovbalot  %tX*  Han  sieht  eise,  wie  iirig  die  be- 
hauptung  Spengels  ist,  es  sei  die  ßaatXsia  und  die  aQiato}<(>an'a 
jyiiiir  die  äussere  erscheinuno;-  der  aQwrij  ^znArram* 

Was  nun  aber  jene  stelle  im  vierten  buch  betriÜt,  so  wollen  wir 
nicht  dabei  stehen  bleiben ^  dass  sie  sich  nicht  anf  das  siebente  nnd 
achte  hoch  besieht,  notik  d/uranf  hoMem  kmn^  sondern  aueh  hervor- 
holen, dass  sie  sieh  grade  auf  das  unmittelbar  yoihergehende  dritte 
buch  bezieht.  Dort  liiitte  Aristoteles  im  besonderen  von  den  sechs 
verfassung-eii  nur  die  basileia  behandelt,  und  hätte  er  in  unserer 
stelle  (4,  2)  gesagt:  „es  sei  schon  über  die  btmkia  geredet,"  so 
wfirde  wohl  niemand  ein  bedenken  tragen ,  dieses  einfoch  anf  das 
dritte  buch  c  14  £  xu  bestehen.  Nun  aber  sagt  er,  es  sei  andi 
schon  von  der  aristokratia  gehandelt;  und  doch  kommt  er  erst 
4,  7  zu  der  aulzäbhing-  der  eiÖij  «pKTfOxparmc ,  wahrend  er  im 
driUen  buch  noch  keinen  besonderen  abschnitt  der  aristokratiu 
gewidmet  hat.  Dies  ist  der  grund  wesshalb  er  in  unserer  statte 
in  der  parenthese  eine  erktiirung  hhnmfBgt»  in  wdchem  sinn  er 
behaupte,  auch  schon  Ton  der  aristokratia  gehandelt  sn  haben. 
Er  hatte  ja  schon  in  der  abhandluug  über  die  busileia  uud  schon 
vorher  in  der  abhandlung  über  das  nvotor  (c.  10  ,  über  das 
dixmop  (c.  12  ft.)  und  ^besonders  c.  13  bis  18  oft  genug  von 
d«r  aristokratia  gesprochen  als  der  besten  unter  den  hcnschaf- 
ten  der  wenigen,  indem  dieselbe  nicht  nach  dem  nXovtof^  noch 
mich  der  tvyevtiay  sondern  nach  der  uQez/j  sich  bestimme,  —  dass 
wenn  die  wenigen  anovöaioi  mit  recht  die  hvqioi  wären,  dann 
wieder  unter  diesen  der  uftEivcav  tmp  uXXmp  nach  demselben  grund- 
sats  der  nvQwg  sein  müsse.    Weiter  heisst  es  in  der  mitte  des 
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dreiaelmten  eapitels:  ii  0^  tif  hstw  ^If  totfoir«»  dta^fiqm  »09 

uk'Xoiv  uQeti^p  navtfov  fttjSe  ttiv  divafiif  avtatp  jjiv  froXitixi^y  nQiji 
iic«i><99  Si  nXtiwiS^  Mi  «<V  t^p  imfvov  fAovovy  ovubti  Otzsop 
toutovg  fidgog  a4lwg'  aöixijüowtat  yag  aS^Vftapot  tmw  Mioor» 
Sanaot  toaovtop  utat  ageriip  ü9t9g  xnl  t^p  ftoXttat^p  dopttpup» 
Aus  dem  fünfzehnten  capitel  citiren  wir  noeh  folgende  worte:  «i 
öij  tr^p  fxiv  tä»  nXsiovoJv  aya&öip        drö^jcüp  ndprosp^ 

d  Q  t(Tt  o  X  Q  ixj  IUP  ^ttdoPf  f  f/y  de  joit  iroi;  ßaaiXeiav,  aigstföiatop 
ap  ttif  taig  noXwtp  dgt^fengmtia  ßaciktfaiff  weil  es  namlick 
besser  ist,  wenn  viele»  als  wem  nur  einer  im  besitz  der  vollen 
tu§(end  ist  Nehme  man  dazu  das  «^unse  eapitel  17  and  18  des 
dritten  bucLs,  und  man  wird  keiuex  weiteren  citute  bedürfen,  um 
eiuzui»eheu ,  duss  Aristuteles  sich  im  anfung  des  iulg'enden  bucbs 
auf  das  vorkergebende  in  bezieh ung*  auf  die  aristokratia  beni* 
fan  luMmte»  und  dass  er  an  gleicher  zeit  nut  recht  hervorhob,  dass 
(wenn  auch  nicht  in  einem  besondern  capitel  ausschliesslich  von 
der  aristokratia  geredet  sei  doch)  in  der  abhandlung  über  den 
besten  staat  —  oder  wie  es  Uurt  auch  lieisst  über  das  xv^hop 
und  das  ÖixuiOP,  und  wer  in  dem  besten  Staat  xvqio^  sein  soll  — • 
zugleich  und  eo  ipMo  über  die  aristokratia  nicht  minder  als  über 
die  hasileia  gehandelt  worden:  beide >  sowohl  die  basileia  ab  die 
aristokratia  strebten  darnach,  xcev*  agtt^  zu  sein.  Dies  ist  aber 
das  kriterium  jedes  besten  Staats,  sei  es  dass  einer  oder  mehrere 
die  r^ierendeu  sind. 

Abo  dieser  beweis  für  die  neue,  und  diesw  einwand  gegen 
die  alte  Ordnung  wäre  beseitigt  Wir  kommeil  zu  einem  zweiten, 
^ne  andere  gleichwichtige  stelle,  sagt  herr  Spengel,  mt  4,  8 
srt  ngo»;  talg  xaza  nXovtop  dtacpoQaii;  ij  fjitjp  x(^rd  yivoe,  öt  xuj 
dgetifP  hup  ei  ti  dtj  toioviov  iisgov  siQtjzai  nokeoi^  ehai  fitgog 
99  toifg  aagl  t^p  dg  tat  omgatiap'  insT  yug  dtttl6^ 
ft§&a  9K  noamp  fisgmp  dpa^Tiaimp  iati  ndta  ifoXi^* 
tovtwp  yag  t»p  lAMgmp  ota  fnip  napta  piBtixii  tijg 
noXtP  tia  g ,  6t  8  9e  iXattm^  6t  i  de  nXtim,  Dem  fügt 
herr  Sjieng-el  folg^endes  hinzu:  „dass  die  nblianiiluntc  über  den  be* 
«ten  Staat  tu  negl  tijp  dgiatoxgatiap  genannt  wird  (vgl.  Ml, 
14),  kann  nach  obigam  nicht  auffallen.  Die  worte  selbst  hat  man 
vielfiu^,  aber  vergebens  Im  dritten  buch  gesucht  und  zu  finden 
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geglaubt;  sie  stellen  Vll,  8  und  im  anfaog  «les  c  9  pag.  1329,  21— 
6»  wo  er  die  Tcrscliiedeiieii  ^«i^  lanmelt  und  ebaonderty  ee 
deatlidi»  dase  darffiber  kein  sweifel  obwalten  lumn**.  Mb  dm  üt 
irrig,    Sidierlieh  ware  nichts  aafiallender,  ak  wenn  AratoteleB 

die  ubluindlung  über  den  besten  staat  (buch  7  und  8)  tä  ntQi  t^9 
agta^oxQariap  genannt  hätte.  Er  thut  das  auch  niig'ends,  auch 
nidit  in  dem  citirten  yierzehnten  capital  des  siebenten  bucLs.  Wae 
dier  die  werte  betriff!;,  auf  welcbe  Arintoteiee  nnrnekweiat»  so 
hat  schon  Woltawnn  dieaelben  im  iwlüfien  capital  des  dritten  badis 
nachgewiesen.  Bs  ergiebt  steh  aus  der  Ton  Spengel  angeführten 
stelle  4,  3 ,  nach  ihrem  gauicen  zusamnienliang,  dnää  Aristoteles 
dort  von  denjenigen  unterschieden  der  Verfassungen  spridit,  die 
anf  der  Verschiedenheit  der  Staatsbürger  nach  dem  rsicAlAnm,  der 
gekurif  der  Utgtmd  nnd  etwn  anderer  früher  erwihater  eigenaehaf- 
ten  (frlov<yioc,  wyittiQi  aya&ol^  iXw&egoit  tUfowtf,  nattudivfiipot) 
beruhen ;  welche  er  dann  im  iülgeiideii  auf  die  uligarcbie  (deren 
0^0^  der  nXovtog)  und  auf  die  deniokratie  (deren  ogog  die  ikav" 
äßQia)  zurückfuhrt  als  die  parekbaseis  der  besten  Verfassung  oder 
Bweicr,  der  ariatokratia  nnd  politeia.  Von  ünm  venehiedenhei* 
ten  der  staatBbiii^|;er>  wonach  sie  fit (»9  des  Staats  sind,  ist  nnn 
im  buch  drei,  capitel  12,  13  auch  schon  9,  10,  11  sehr  viel  die 
rede,  namentlich  mit  riicksicht  auf  die  aristokratia,  deren  o^oi: 
die  aQsrij  (vgl.  4,  8  dQtatoxQari'ui;  fjih  yaq  OQog  u(}£7ff,  uhiyct^ 
j[iag  di  nXoihrotf,  dijfiov  Öi  iXiv^tgia)»  —  Welche  sind  denn 
nnn  nach  hcrm  Spengel  die  fugi^  des  Staats  ,^e  Aristoteles  bnch 
7  cap.  8  und  9,  sammelt  nnd  absondert,  so  deotlidiy  dass  darü- 
ber kein  zweifei  obwalten  kann,"  dass  nämlich  Aristoteles  sich 
auf  diese  im  dritten  capitel  des  vierten  buchs  besieht  ?  Es  sind 
gar  nicht  die  fiiigfi  des  Staats,  sondern  (iiot  und  igya^  ohne 
mieke  der  ataat  zwar  nicht  bestehen  kann,  nnd  In  wMim  aneh 
die  i*eQV  eathalten  sein  missen,  die  aber  seihat  keineswegs  an 
sich  (iSQTi  nolneia^',  theile  des  constituirten  Staats,  sind ,  vielmehr 
als  solche  grösstentbeils  von  der  d(»iöTti  noXizda  ausgeschlossen  wer- 
den. Es  sind  nämlich  die  ymqyoit  f  s^mai,  vo  impiM^w^  vo  tivnoQov, 
Uqu^  xat  x^itai  tm*  atcc/siaittr  xtti  ütfpLtptqoPtm»»  Am  ende  des 
nennten  capitals  heisat  es  dann  ausdrücklich:  mr  iu9  toipwt  slrsv  isd* 
Xig  ov  awiütawtUf  ualoütt  fAegtj  noXem^f  stQ^tar  yicoQyoi  fitp  yag 
xa«  li^vitui*   x«i  näf  to  {^t^tinop  äpuyxalop  vnugxeip  taU; 
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fis  werden  also  in  dieser  stelle  überhaupt  nicht  die  fisgtj  (inte- 
grirende  theile)  des  coMtUuirten  Staat»  sondern  vielmehr  andere 
der  ataatsgesellschaft  notbwendige  theile  aufgezahlt,  ¥on  denen 
nor  zwei  zug-Ieich  ixtgii  sind.   Jene  fUgit  aber,  von  denen  Aristo* 

teics  4,  3  spricht,  werden  in  der  citirten  stelle  des  siebenten  buchs 
überall  nicht  erwähnt^  sondern  in  jenen  capiteln  des  dritten  biicLs 
welche  ja  nsgl  tr^v  agiaroxgujiap  enthalten.  Heber  den  unter* 
schied  zwischen  i^gog  und  iaoqiow  genüge  es,  vorläufig  zu  ver> 
weisen  auf  1,  %  th  yag  0X09  fiQOtiQOf  awayHuiop  thai  tov  fti" 
Qovg,  und  auf  1*,  4  to  di  xtijpta  X^yetat  müntQ  xKi  ro  ia6qio9. 
to  tB  yoLQ  (Aüfjiov  ov  fjlüvoi  uÄ/.ov  tüii  ^oQittp,  (tK/uc  HUi  uXojg 
allov.  Dagegen  im  anfaug  des  capitels:  ^  xrijatg  fifgos  t^s  oU 
nlac  ictl  nttl  rj  xttjTtHTj  ftigog  t^g  aixovofiuag.  Vgl.  7,  8  von  an* 
fang,  wo  gleich  fiir  jedermann  die  warnung  zu  lesen  ist,  dass  ge- 
wisse den  Staaten  nathmmuHge  dinge  und  personen  darum  noch 
nicht  für  theile  (fisgij)  des  Staats  zu  halten  seien.  Solche  dinge 
lind  [)t'r.s(»nen  zählt  AristoteUs  auf,  und  auf  diese  bezieht  hcrr 
Speugei  die  fAsgt]  TtoXeoag  in  der  fraglichen  stelle  4,  3,  nicht  nur 
wider  die  ausdrückliche  erkiürui^  des  Aristoteles,  sondern  auch 
mit  einem  vornehmen  seitenbliclc  auf  andere  gelehrte,  die  das 
lielitige  gesagt.  —  Und  sollte  etwa  bebanptet  werden,  dass  im 
buch  7  cap.  9  zwei  (Ät^ji/  nämlich  das  hnXniHuv  und  das  ^ovXev» 
TtHOT  g'enannt  würden ,  so  ist  doch  klar ,  duss  Aristoteles  unmög- 
lich auf  diese  sich  berufen  konnte,  wenn  er  sagt,  er  habe  iV  90tg 
irf(»f  t^9  oQtmoxgatMv  Uber  die  unterschiede  nach  reiekUium,  ge^ 
Aurt,  tugend  und  ähnliche  andere  {toiovtov  irsgop)  gesprochen. 

Bine  schwierig^keit  fand  sich  in  der  abhandlnng*  über  den  ab- 
solut besten  staut  selbst  (7,  4),  welche  zu  beseitigen  lierr  8peu- 
gel  allerdings  für  notliwendig  fand.  Er  beseitigt  sie  ohne  schwie* 
rigkeit,  —  er  streicht  die  stelle.  Hören  wir  zuerst  hem  Spen« 
gel  selbst: 

2)  Herr  Spengel  bemerkt  zu  dieser  stelle  es  sei  hier  der  accusa- 
IW  ytoigyovg  fJH'  yn(j  xal  n/uirag  ..unerlässlich*'.  Auch  dies  ist  irrig. 
Zu  yftagyoi  und  n/vlmi  ist  einfach  fiel  /n  ergänzen.  Diese  beiden 
halte  Aristoteles  oben  tuit  aufgezählt.  Von  dem  ^mo*'  hatte  er  gar 
«icAl  gesprochen«  Weil  er  es  aber  hier  mit  nennen  will  als  zu  den- 
jenigen gehörig,  ohne  welche  der  Staat  nicht  ist,  die  aber  keinen  theil 
(juHjo^)  der  u{)i<nrj  noXtitin  bilden,  so  fügt  er  das  nvayxaXoy  vnägj^tiv  hinzUt 
welches  nur  zu  ^^noeoV  gehört.  Et  ist  also  hinter  w/j/ira*  zu  inter« 
pungiren. 


Digitized  by  Google 


66 


AriatoUies  Politik. 


„Ks  darf  jedoch  nicht  verschwiegnen  werden,  dass  eine  stelle 
Vll,  4  mit  unserer  aiirudime  in  direktem  Widerspruche  steht,  und 
van  hat  nicht  gesäumt  ihre  auctorität  für  die  gewöhnliche  ord- 
nuDg  henrorxukehen:  inst  mtp^otftieunai  ta  PV9  elgiiftiwa  n9fft 
nvt&ft  x»i  fiBQt  taf  aXXag  nolirMlag  t90inQii' 
ffcti  rt  QoraQOP ,  uqx^i  Xotn&p  9in§ip  np&tw  noiag  wag 
dsi  tau  vnodicEig  elvai  tieqI  trig  fiEX}.ov(jfjg  naz  evx'iv  oweardvai 
nolma,  Sie  setzt  deu  itihult  der  liiicher  IV,  V,  VI  voraus  ,  in- 
dessen wire  «ie  auch  hocIkso  gewichtig,  sie  würde  docii  nur 
Teieinielt  gegen  den  inneren  und  äusseren  msammenluing  dastehen: 
es  lässt  Incb  aber  darthnn,  dass  jene  werte  eine  ganz  nngeschiekfte 
interpolation  sind,  wie  in  unserer  politilc  auch  andere  eitatienen  sn 
grosser  Verwirrung  des  ganzen  eingesetzt  sind.  Aristoteles  hat 
am  aulau^  V  ll,  1  bemerkt,  ehe  die  Untersuchung  über  die  aQiat^ 
ttoXit9ta  beginnen  könne,  mnssten  die  fragen  beantwortet  werden, 
welches  das  beste  leben  sei,  und  ob  dasselbe,  wie  für  den  einzel- 
nen, aueh  fiir  den  ganzen  staat  gelte.  Sie  bilden  die  einleitung 
und  sind  in  den  ersten  drei  capiteln  beantwortet,  worauf  er  so- 
fort zu  seinem  gegenslund  übergeht  und  die  obigen  worte  an- 
führt. Er  muss  demnach  sagen:  nachdem  die  nöthigen  einleiten- 
den Torfiragen  über  den  besten  Staat  abgemaeht  sind,  haben  wir 
diesen  selbst  in  betraehten  und  zuerst  uachznweiseD,  was  Tonuia- 
gesetzt  -vietdea  muss  und  von  aussen  vorhanden  sein,  die  mate- 
riellen bestandtbeilt^  und  äussern  hülfsmitel  zur  glückseligkeit  ei- 
nes Staates,  lä  xat  ivxrfV  (cap.  4 — iZ),  dann  die  inner n  ursa^ 
eben,  wä  nat  aQsri^v  (cap.  13  sqq.),  um  jenen  besten  zustand  zu 
erringen.  Hier  ist  die  dazwischen  gesetzte  erwahnung  von  den 
andern  vorfassungen  —  gldcbviel  ob  diese  vorausgegangen  oder 
nicht  —  ganz  am  unrechten  ort  und  unterbricht  den  zusanunen- 
hang  des  g-cilanivens**. 

Aristoteles  hatte  die  frage  wegen  des  besten  lebens  und  der 
Identität  desselben  für  den  einzelnen  mensdien  und  den  Staatsbür- 
ger schon  in  der  ebleitung  zu  seber  lebte  fiber  die  staatsverfas- 
sungen  (3,  4  ff.)  insofern  beantwortet,  als  er  nachgewiesen,  dass 
die  tugend,  auf  der  das  beste  leben  beruht,  nur  dann  bei  dem  tu- 
gendhaften menschen  und  dem  tugendhaften  bürger  dieselbe  sein 
kann,  wenn  der  staat  ein  solcher  ist,  dass  alle  bürger  desselben 
ahi  solche  tugendhaft  (d.  h.  im  activen  besitz  der  ethischen  und 
diatwiliiekM  tugend)  sind:  3,  4       nh  yag  tov  anovdtuo»  fvo> 
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Xirov  (aQSTtjp)  Ösi  naait  itnaQ^etP'  ovtm  yaQ  ctQidTijp  dfOfKttiov 
ünu  t^p  KoXt»*  tfp  di  90V  airÖQog  top  Ofa^ov  a^wwtop^  fi  ft^ 
mdwwag  awaptäiow  afo&ovg  tUptu  tove  tr  (rnoirdaifE  noXn  iro- 
Xhag,  Ünd  einige  seilen  weiter  wird  die  nSgliehkeit  de»  letete- 
rcn  (nämlich  in  titr  itTzXwg  (jn>töiy  Tiolirtia)  ang-edcutet:  £/'  öl  tj 
aii^^  agstii  OL(j%ovt6s  tn  aya&ov  xui  dpÖQog  a.'jfa&ov,  noXitus  di 
iöti  xttf  o  «(fj[6ft990g  p  ovx  fi  avt^  dnXmg  &v  noXitotf  neu 
MQoff  tipdc  inapt 0$  noXit oVf  nftmlieh  des  bfirgm  in  der 
aftiat^  moXtieia,  in  welclier  jtfdiir  agzofopog  midh  a^j^oay  ist,  denn 
wie  eben  bereits  aus  demselben  capitel  (S,  4)  angeführt  ist:  ^ 
<p  Q  üvrj  a  ig  ägxof'tog  td  lo  g  d  q  er  ?)     6  p  //. 

Daraus  ei^ab  sich,  wie  wir  gieicbialls  bereits  uUen  gesehen 
iiaben»  das»  in  der  |»anibasilein  nor  eber»  in  der  beaten  ariatokn^ 
tia,  wdche  ist  i*  t&p  ägiatmp  dmXag  »at  agnlipf  nur  die  we- 
nigen, die  fS^urroc,  solche  sind)  bei  denen  die  voilstilndige  tugend 
des  menschen  utiU  des  äüiutsbürgerä  (liääileuä)  dieselbe  ist,  weil  sie 
allein  als  agiopreg  im  besitz  der  cpgovrjatg  sind.  In  allen  andern 
Staaten^  von  denen  im  4,  5  und  6  buch  gehandelt  wird,  den  rech- 
ten und  schlechten»  ist  vollends  von  einer  allen  gemeinsamen  iden* 
titSt  der  tugend,  des  menseben  and  des  Staatsbürgers  nicht  die 
rede,  da  ihre  Verfassungen,  wie  Aristoteles  sagt,  im  gründe  alle 
pareki>itüei8  der  ubsolut  besten  verfiisKuno*  sind.  Vgl.  4,  8  to  fgtp 
dXiiMg  näoai  ditjftagriixaai  t^g  ogüozdjtjg  nokusJag, 

Jenen  gedanken  von  der  Identität  des  tugendhaften  man* 
nes  und  des  tugendhaflen  bürge»  in  dem  besten  staat  nimmt 
nun  die  einleiteng  xu  der  lehre  von  dem  „besten  Staat"  von  der 
dn)coi  U.QW71]  jtoXtrtkt.  (7,  1— 3j  wieder  auf  und  führt  ihn  wei- 
ter aus,  indem  gezeigt  wird,  dass  das  beste  leben  das  tugendhafte 
sei  für  den  einzelnen  und  für  den  staat  (cap.  1)  und  d4iss  dieses 
beste  tegendhafte  leben  auch  für  bMe  dMuHbe  seL  Daran  scUlesst 
sich  der  anfang  des  vierten  eapitels,  indem  daran  erinnert  wird, 
dasB  von  allen  bisher  dargestellten  Verfassungen  keine  der  forde- 
rung"  dieser  eiuleitung  über  den  ahsolut  besten  staiU  entsprochen 
habe.  Die  anfangsworte  des  vierten  capitels  sind  also  so  zu  fas- 
sen: nachdem  in  dem  dien  gesi^en  die  einieitung  über  selbigen 
gegenständ  abgemacht,  und  die  lehre  von  den  (d.  L  nllen)  andern 
Verfassungen  schon  Mber  xu  ende  geführt  ist  (welche  eben  je- 
ner liücbsten  aufgäbe  des  Staats  nicht  entsprachen),  so  ist  zunächst 
zu  reden  von  den  Voraussetzungen  des  besten  Staats  u.  s.  w.  — 

5* 
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Bs  war  liier  beim  Übergang'  von  dem  princi|)  zu  der  lehre  von 
deim  verwirkliehuBg  im  staut  keineswcges  überflüssig»  daran  sa 
eruinern,  dass  die  leine  von  allen  andern  staatsTerfaaaungen  noch 
immer  die  frage  naeb  dem  besten  Staat  und  dessen  Terwiridiehung 

übrig  lasse.  XJml  das  eben  ist  es,  was  Aristoteles  hinreichend 
deutlich  durch  jene  von  Spengel  gestrichenen  worte  sagt.  Wenn 
übrigens  Spengel  zuerst  mit  Schneider  die  worte  nsQl  avjmf, 
dann  wie  er  sagt»  ,»die  eigentlichen  worte"  'd.  h.  tuu  n§Ql  ta^ 
iXXttf  noXttelac  ^fttp  ti^smQfftM  figongop*  nnd  ausserdem  tmw 
Xoinööv  hinauswirft,  hat  er  wohl  nicht  bedacht,  dass  er  so  den 
etwas  sonderbaren  sutz  bildet:  inel  Ös  ntfpqoiiiiaatai  ta  tvv  ei" 
f^piha^  tijf«rr  ngmiop  xrX.  Doch  wir  brauchen  uns  nicht 
mehr  bei  dem  gar  wohlfeilen  mittel  des  Streichens  znr  beseitig^ng 
selb^tgeschaffener  Schwierigkeiten  aufzuhalten. 

Indem  wir  nach  widerleg'ung  der  hauptsächlichsten  grnnde  für 
die  iinisf«'llm]g^  hiemii  tiie  Irug^e  über  die  Ordnung"  der  biicber  vor- 
läuüg  schliesseu,  empfehlen  wir  herrn  8peugel,  die  letzten  worte 
seiner  abhandlnng  wiederholt  in  reifliche  erwagung  an  miehen.  Zu 
seiner  und  des  lesers  gewissenhafiter  berucksichtigung  sollen  sie 
hier  abgedruckt  werden.  Herr  Spenge!  sagt:  „die  gerühmte  grUnd- 
lichkeit  der  deutschen  philoh>g-ie  hat  in  bezieh iing  auf  die  aristo- 
telische politik  nicht  nur  das  richtige  nicht  geahnet,  sondern  sieb 
als  wenige  fähig  bewiesen,  den  Ton  italienm  und  Franioserrich* 
1^  erkannten  ausammenhang  des  werks  auch  nur  zu  würdigen  und 
zu  verstehen;  leicht  kSmte  ein  fremder  Hesiodus  verse  (weichet) 
mit  seinem  guteu  rechte  auf  uus  iu  auweudun^  Lriiii^L'u  \ 

üiel.  P,  W,  forchkammer. 


Exspecto. 

Nach  Doederlem  Lat  Hyn.  III,  57  und  Reisig  Lat  Sp.  p.  789 

behauptet  Klotz  im  Handw.  h.  exupecto,  tliea  vcrlium  weriie  nicht 
mit  acc.  c.  inf.  verbunden.  Diese  behauptung  wird  widerlegt  durch 
finoius  bei  Gell.  N.  Att  II,  29:  ne  qmd  e9ipecles  amieo*^  quod 
mte  Offen  ponies ,  wo  doch  o^era  aus  dem  relatirsais  au  ergün* 
leo  ist. 

Grandem.  A,  Lmie. 
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Unsere  kumie  der  xatuaraGi^,'  der  attisclien  rciterei  ruht  auf 
der  einzigen  stelle  des  Lysias  16  §.  ö.  Muiititheos  hatte  durcli 
«ins  looa  eine  stelle  im  rathe  der  500  erhalten.  Es  geschah  dies 
aaeh  der  scblacht  bei  Koroneia  (§.  16)  und  vor  dem  tod  des 
Thfasyhuios  von  Steiria:  denn  der  spott  §.  15  ^m^oy  AttxfOQff^a 
tov  anfAvov  2^rfiQitajs  tov  nüaiv  utdQioimt'^  !S?j).i(t.v  (aveidiyozo^  kann, 
sowohl  des  perfectums  wegen  als  wenn  er  überhaupt  wirksam  und 
aagemessea  sein  soH,  nur  auf  einen  lebenden  gehn:  obgleich  Rau- 
chenstein ausgewählte  reden  des  Ljsias  p.  110  anderer  ansieht 
ist.  Polglich  war  Mantitbeos  zwischen  394  und  300  (ol.  96,  3  — 
97,  3)  zum  mitg-Hcd  <les  raths  gewählt  worden  und  Krüger  (zu 
Clintons  F.  ü.  394)  bemerkt  mit  recht,  duss  uutn  eher  un  eine 
spätere  als  eine  frühere  zeit  denken  müsse,  da  §.  18  noch  auf 
spätere  kriegsaiige  hinweise  und  (füg'  ich  hinzu)  die  ersäh- 
lang von  den  kaapfen  bei  Koriath  and  ia  Bootien  keineswegs  der 
art  ist,  als  seien  es  unmittelbar  vorhergegangene  begtdienheiten« 
Obgleich  also  seit  der  Vertreibung  der  XAX  weiiigstens  zwölf 
jabre  vergangen  waren,  so  machte  man  doch  beider  priifung,  wel- 
cher sich  die  durch  das  loos  bezeichneten  zu  unterwerfen  hatten» 
gegen  MantitheoB  geltend»  dass  er  unter  den  XXJi  reiterdienste 
getban  habe  (§.  3).  Wie  sehr  das  volk  diese  hasste,  zeigt  schon 
-Xcn.  Hell.  Iii,  1,  4  fiti^auTa  6  Oißgoov  xal  nuQ*  '^üi^vaitop 
tQMHoatovg  innia^f  dniov  oti  avjo^  moOov  nagelet,  ol  Ö*  intii- 
tpap  colr  int  rnir  tffidxovta  InfttwrdptcoVf  vofiüiowtBg  ^sQdo<;  rf) 
dijfupt  Mt  aaodtiftohp  neu  hasgoXoufto,  Die  gegaer  beriefen  Mch 
auf  die  staamroUe  der  damalige»  reiter  (aapütwv  §.  6),  und  dass 
eine  solche  lierufung  gewöhnlich  als  genügender  beweis  geölten 
habe»  zeigt  Lysias  26  §.  10:  ti  l^ovXsvo<up  pvpI  iöoxifid' 
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two  Kftc  i»f  mnivnoTog  uvfttv  M  rmw  tQtditwta  tovvofta  h  taSf 
cotfiöiv  h'tytyQantOy  aat  avtv  ^atijyoQOv  av  avror  anedoxifxu^ete, 
Maotitiieos  aber  sagt,  dass  diese  Stammrollen  unzuverlässig  seien, 
und  tritt  den  beweis,  dass  er  nicht  unter  der  reiterei  in  jenem 
jabre  gedient  habe,  so  an  (§•  6)  inttd^  yä^  xaVjA^m, 
ifaaOt  tovg  qtvXaQxo^f  äjrtvBynilt  to^c  ifm9Vff«t9taf ,  fr«  tag  Ka- 
raoidang  dvafiQoi^aiie  na^j  aviaiv.  i^s  zoivvv  ovösli;  ilv  dTrodei" 
ietiP  ovt  dmvi^&ivta  vno  jüp  qivkuQifav  ovtt  nuQaÖo&evta  joig 
ifVPÖtHOis  ovrs  xatdaraaiw  nagaXaßdvTa,  mtitoi  ndat  gadiow  tovto 
fpwtu,  oti  apayttmo»  roig  ^vJLa^^oii*,  «  ft^  omodiiiatBP  tuvg 
ixoptag  tag  nawimiaitg,  avtoig  C^fiiotltf^cei«  Was  war  nnii  diese 
natdaraatg?  Schon  die  alten  erklärer  kannten  sie  nur  aus  un- 
serer stelle,  wie  der  unsichere  ton  der  Erklärung-  und  die  offenbar 
iinricbtigea  ausicliteu  zeigen.  Hturpocrat.  p.  107,  10  sagt  eoixev 
a^Qiow  Mheti  oniQ  oi  nataata^ipug  utnoig  iXdiißapop  «k  tov 
9^fioatov  im   tjj  naxaotdüWt  wirntQ  aMg  o  h  totg 

«S^y  Vfi0(njftaif9t»  und  dann  ant^i^oto  Sa  t6  dgyvgtop  vnh  «wr 
InnBhüdpTCOVj  ots  art  avtmp  izegoi  xaüiüTavro'  dmQiovf  Öe  avto 
oi  (pvXttQXoi,  Ebenso  Pliotius  lex*  rbet*  und  Suidas  s.  v.  Dago- 
gen  das  lex.  rhet.  in  Bekk.  anecd.  p,  !^70  natdataoig'  rj  vad 
t^g  ßovX^g  tmp  untimf  doHtfioam  xatauttaatg  iXiyno»  Daia  die 
letste  bemerkung  bei  Harpokratwn  nnr  auf  eineai  miasfaratiuidnian 
unserer  stelle  beruhe ,  erkannte  IJoeckh  scLod  in  der  ersten  aus- 
gehe der  staatshaushaltuDg  der  Athener  (I,  p.  269).  Denn  die 
stelle  des  Ljsias  beweist  gerade,  dass  die  zurückforderung  der 
uaiwdatemg  etwa«  «osaerordentlicbea  war  und  dass  die  pbylardm 
nnr  das  veneiehniss  der  reifer  «nfirtellten,  die  snruekersiattung 
dagegen  durch  die  damals  eingesetzten  avvÖiHoi  betrieben  wurde. 
Aber  Hoeckb  nahm  damals  die  xatd<7taü(g  fiir  gleichbedeutend  mit 
sold  oder,  wie  er  Corp.  Inscr.  I,  p.  896  sagt,  mit  dem,  was  ander- 
wärts ohog  (verpAcgungsgeld)  genannt  wird»  Daas  dies  niebt  rioh> 
tig  sei  9  sondern  unter  natactaatg  nnr  mit  Reiske  (erat  gr.  T. 
6,  p.  881)  eine  einnalige,  an  die  reiter  bei  ihrem  eintritt  in  den 
dienst  gemachte  Zahlung  verstanden  werden  könne,  bewies  C.  F. 
Hermann  progymn.  ad  Arist.  Equ.  2,  p.  31  ff.;  xui^iatdvai  ist  der 
gesetzliche  ausdruck  für  die  einsteliung  der  einieinen  in  die  rei- 
tarei,  wie  Xen.  Hipparcb.  1,  §.  9  tovg  fut  %otPV9  Imtiag  d^lop 
Sti  noi^utwdpat  ^s?  natii  top  po/top  tovg  Simttmtdtapg  mu  xQ^r 
fUUH  xat  caifiaaip  ^  siad)'o»tu        öixaat^Qtop  ^  mi&optay  und 
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andere  stelien  zeigen.  Der  hippnrch  wählte  zuerst  die  ihm  pas- 
send enchekenden  aus  (Lys.  IG  §.  13  vno  X)Q0oßovlov  xarei- 
Xtjitdpog  Mnrmit)^  wttin  sie  sich  weigerteo,  nahm  er  die  killfe  ' 
der  gerichte  in  «nsprudi  (Xenoplion  d.  ar  st.).  Hernann 
meint  zwar,  dass  die  gerichtliche  entsclieidung  das  gewöhnliche 
G^<'w(»sen  «ei,  weil  dies  hei  Xcnoplion  vorausgehe.  Aber  Xcnophon 
sagt)  dass  vor  allen  die  reicL^teu  uud  stärksten  deshalb  ein- 
gestellt  werden  mawten,  damit  die  andern  keine  ausrede  hätten. 
Das  war  aber  auch  dann  mcbt  der  fiill»  wenn  die  durattotawoi 
nai  XL*'U*^^*  üüifiaiftp  freiwillig,  mtOofnvoi  ^  eintraten.  Und 
man  äieht  nicht  ein,  warum  eiue  gerichtliche  cntscLcidun^  in  an. 
Spruch  geiioinnicu  worden  sein  sollte,  wenn  sie  »nicht  nöthig  war, 
da  es  doch  falle  gab,  in  denen  sie  nicht  in  ansprach  genommen 
wurde  m^offa).  Alle  aber»  die  in  die  reüerel  eintreten 
sollten,  mussten  sieb  dann  erst  noch  einer  prilfitng,  wobl  vor  dem 
rathe,  unterwerfen.  Lys.  14  §.  8  rot;  vofiov  xBlevofzog,  iuv  tig 
döoHifiaatog  Inntv^^  atifiov  tlvaiy  hoXfxifOiv  aÖixofjiactog  innsveip 
16  §.  13  itdQtor  avaßdvTdJv  Inl  tovg  Innovg  adomfAdattop  naQa 
WOP  »Oflor.  Unrichtig  jedoch  ist  es,  wenn  Hermann  p.  2S  diese 
dMtfiaeia  nicbi  von  denen  unterscheidet  >  die  Xenopbon  Hipparch« 
1,  §.  13ff.  8,  §.  9  nnd  an  andern  stellen  erwilhnt.  Diese  mmie- 
runtjen  koiütteii  erst  stattfinden,  wenn  die  feiter  eine  zeit  lancr 
eingeübt  waren  und  auf  sie  kann  natürlich  das  adoxifuaatog  des 
Ltjrsias  nicht  gehn«  Welche  doxj^aai«  inamp  Lykurg  ip  tif  ae^l 
tyg  dioi*iirmg  (Pragm.  oral  att.  p.  268)  meinte,  ist  ungewiss. 
Brat  dann,  wenn  der  rath  kein  bedenken  hatte,  war  der  reiter 
als  wirklich  eingestellt  zu  betrachten.  {y.nT(i07ui)t{^).  Oieä  war 
die  HardöTCKTK;  j  von  der  das  lex.  rhet.  in  Bekk.  anecd.  p.  270 
spricht.  Nach  ihr  wurde  auch  ohne  zweifei  erst  jenes  handgeid 
gegeben»  welches  deshalb  ebenfalls  xatatstuaig  genannt  wurde. 
Diese  von  Hennann  gesicherte  eridürung  wurde  dann  von  Boeckb 
seihst  staatsh.  d.  Ath.  2.  ausg.  1,  p.  354  f.  anerkannt  und  findet 
sich  auch  bei  Herrn,  gr.  staatsalt.  §.  152,  23.  8chömann  griech. 
alt.  1,  p.  443  und  andern.  Anders  aber  glaubt  i.  Bake  die  sache 
auffassen  su  mfissen.  In  der  Mnemosyne  VIII,  p.  %i7  iL  sucht 
er  «1  beweisen,  dass  nidit  allein  die  geforderte  xuriickerstattung 
der  natdaraat^'  eine  nur  einmal,  nach  der  Vertreibung  der  XXX, 
eingetretene  massreg-el ,  sondern  dass  auch  dies  xaratJTaaii;  ge- 
nannte ausrüstungsgeld  selbst  eine  ausnähme,  eine  nur  einmal,  von 
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den  XXX,  bewilligte  Zahlung  au  die  von  ihnen  cinG^estelltefi  rei- 
ter  gewesen  sei.  Denn,  wenn  dies  ausrnstungsgeld  gewöhniicb 
*  gegeben  und  nicht  eratottet  wofden  wire  5  ao  würde  die  riiekfor* 
derung  eine  gehässige  und  gegen  die  amnesHe  ventossende  ann- 
nahmeregel  gewesen  sein.  Wie  aber  die  XXX  «n  der  Zahlung 
eines  solchen  haudgeldes  ausnahmsweise  g'ekonnnen  seien  ^  lasse 
sich  leicht  erklaren.  Bei  der  menge  der  aus  Atlieu  geüuhenen 
habe  es  ohne  zweifei  an  der  nöthigen  lahl  yermöglicber  gefehlt» 
um  die  reihen  der  reiter  za  füllen,  man  babe  ärmere  bürger  auf- 
nehmen und  diesen  mit  einer  solcben  uabtung  bei  der  ausrüstung 
zu  hülfe  kummen  müssen.  Nun  ist  allerdings  diese  Zahlung  an 
die  reiterei  anderer  art,  als  der  sold ,  den  nach  Bake  p.  220  die 
mitglieder  des  rathes  und  die  3000  in  den  katalog  aufgenomme- 
nen biirger  erhalten  haben  sollen.  Bin  solcher  widerstreitet  den 
grundsätzen  der  griechischen  Oligarchie  durchaus:  die  pnö^o* 
(f  OQOL  war  in  Ifaren  äugen  ein  cbarakterbtisches  merkmal  der  ver^ 
abscheuten  «lemokratie.  Thukyii.  8,  97  x«i  ^laOuv  ^rjötiu  (pi- 
(ieiv  fjirföiftfn  uo/jt'  ci  1*^$  indgatov  inoiriaa*to.  Damit  stimmt 
denn  auch  nberein,  was  über  die  Wiederherstellung  des  theorikon 
und  des  ekklesiastensoldes  durcli  Agyrrhios  erzählt  wird.  Dtesen 
grundsätzen  der  aristokratie  widerstrebte  die  vtataütacif  der  rei- 
terei allerdings  nicht,  wie  die  stelle  des  Lvsias  beweist.  Dass  sie 
aber  nicht  eine  neueruug  derXXX  war,  zeigt  auf  das  sching'end- 
ste  die  stelle  aus  £u|iolis,  welche  Uarpokration  a.  a.  o.  anfuhrt: 
naQtpLipaivu  tovto  na\  BvaoXig  0(Xotg'  , 
OVH  iüvKpQonjcjag,  (o  ngsaßvia^  trjp  xatdmaütif 

(Meinek.com.gr.  II,  p.  533).  Denn  wenn  auch  das  juhr,  in  wel- 
chem Eupolis  starb,  sich  nicht  genau  bestimmen  lässt  (Meineke  com« 
1,  p.  105  f.),  so  weist  doch  nichts  darauf  hin,  dass  er  iher  die 
seit  der  XXX  hinaus  getebt  und  gedichtet  habe.  Jedenfalls  aber 
lässt  die  erwähnung  des  Lykou  und  der  Aspasta  in  den  tjHkoi 
(com.  gr.  2  p.  535)  uns  schlicssen  ^  dass  dies  stüc  k  in  frühere 
zeit  gchörL  Und  schon  die  stelle  des  Lysias  selbst  beweist,  dass 
die  Hatdataa^t  etwas  gebräuchliches,  unter  dies»  nauMn  allen  be- 
kanntes war.  Sonst  hätte  er  nicht  einfach  m  tag  KataatArng 
apitngd^attt  nag  avt&w  sagen  können,  sondern,  wenn  es  ein  un- 
ter den  XXX  neu  eingeführter  uusdruck  war,  wenigstens  rag 
ks}fOfidpag  xaiaoidatig  setzen  müssen.    Wenn  aber  Bake  fürchtet. 
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(lass  die  eintreiKunj!;'  der  Hardataaig  gegen  die  amnestie  versto- 
Kse»  hubeu  würde,  so  hat  or  ja  selbst  die  aijvdixoi  erwähnt,  die 
DAch  der  benteUimg  der  demokratie  die  «iflpräehe  des  öffentücheii 
flcheties  wahrton  and  nlcbt  allein  die  güter  der  von  der  amnettie 
amffesclilossetien  einzogen :  vgl.  ffaeos  bei  Harpocr.  p.  173 ,  6 
uihI  was  i(  l)  zu  Lysias  frg.  70  (fragin.  orat.  Gr.  p.  183)  be- 
merkt hübe.  Denn  da  die  eintreibuog  der  xarffOraatQ  deusetbeu 
ebenfalls  aufgetragen  wurde  (Lysias  16,  §.  7  ovti  aoQado&ifta 
wotg  üV9d(xoig)f  so  siebt  man,  dass  sich  die  amnestie  auf  die^  wel- 
cbe  t^g  n6Xtmg  hatten,  nicht  erstreckte*  Am  wenigsten  kann 
uns  die  beitreibung  oifentlirhen  geldes  von  deuen  auffallen,  die  un« 
ter  den  XXX  reitcr  i>-cweseii  waren,  d«  Avir  geseben  haben,  wie 
sehr  diese  dem  volke  verhasst  und  verdächtig  waren. 

Ich  mass  also  der  ansieht  Bakes  entschieden  widersprechen,  aber 
ünen  gewinn  hat  seine  behandiung  dieses  gegenständes  jedenfalls  ge- 
bracht. In  den  angeführten  werten  des  Lysias  (26  §.  7)  ovi*  ant»tx^Uta 
vfrd  rmv  c^vXclq^ohv  ovre  ftagaöodtvTu  to/V  (7vvdixot>;  ovie  xaia- 
afaa^p  naQu'/.aßoptu  weist  sowohl  die  aufeinanderfolge  der  drei 
angaben,  als  der  unstandj  dass  ovtM  natdataaip  naqakajfwta  nichts 
Msst  als  ovtB  Innia  mttaata^ipta  oder  nartiXi^^fUfor  ^  also  eben 
dns  so  beweisende  ist,  daher  nicht  mit*  als  beweisendes  aufgeffihrt 
werden  kann,  darauf  hin,  dass  in  den  letzten  warten  ein  fehler 
ist.  Etwas,  was  bei  dem  von  dem  volke  angeordneten  verfahren 
.  in  beaug  auf  Mantitheos  nidit  eingetreten  ist»  aber  eingetreten 
sein  müsste,  wenn  er  reiterdienste  getfaan  hätte,,  muss  als  beweis 
dafür  angeführt  werden,  dass  Blantitheos  nicht  reiter  gewesen  sei. 
Ich  hatte  mir  deshalb  längst  bemerkt,  dass  dem  sinne  nach  für 
na(ja/aßui''xa  ein  wort  wie  «ra;jr(>«;(0^*W«  stehn  niiisse.  Dies  wort 
ist  xaraßaloftUf  was  Bake  p.  223  herstellt.  Wichtig  aber  fiir 
die  einsieht,  wie  alt  so  manche  Terderbnisse  in  den  schrifbtellem 
sind,  ist  es,  dass  schon  Harpocration  nnQnikaßo^ta  yoited,  denn 
ich  wÜBste  nicht,  worauf  sich  sonst  sein  zusatz  moTiig  avioi;  6 
^ro>(>  fp  Toti,*  s^rjt;  vnoohimCi  t  t  heziebu  sollte. 

Vielleicbt  könnte  jemaud  daraus,  dass  die  Phylarchen  einfach 
angewiesen  werden  «frsMynsüp  tovg  tnntvüavtaf,  nicht  etwa  tovi 
im  tw9  A  apofiaptag  inttiag^  eine  hestiitigung  der  ansieht  ent- 
nehmen, die  Hermann  a.  a.  o.  p.  84  aufstellt,  dass,  wenn  auch 
dieselben  immer  wieder  hätten  gewählt  werden  können  und  liau- 
üg  gewähk  worden  seien,  doch  jedes  jähr  die  bildung  des  reiter- 
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vüii  neuem  stattjrefiiink'H  habe,  woraus  auch  eine  jährlich  erneuerte 
Zahlung  der  »atdataaig  gefolgert  werden  könnte»  Dass  dies  nicht 
der£iül  war«  aeigt  Xenopti.Hipparch.  1,  §.2  ei  de  fATj  ngoaavaßj^optou 
iiatugf  ^do»$g  a«  hwtai*  atajsai  yaq  tavt  fc«r  yi^Q^  affa/a^av- 
•(ft  99  *al  allmt  hlumip,  und  aneh  woU  Arbt  Bqu.  582  f* 
$y  9roT*  eiQtprj  yevijrai  xa<  nopcav  navaoofte&a. 
Hfl  cp^ötFid^  rifiiv  xofimüi  fiijÖ*  dnsnTJeyyiafie'potg. 
Und  auch  in  jenem  inmvisaPtag  liegt  keine  bestätigung  dafür, 
dean  die  aoaiebt  des  deaioa  ging  natürlich  daliin»  dass  aile,  die 
tiDter  den  XXX  reiterdienate  getiiaD,  gleiebnel  ob  aie  da  erat 
oder  aebon  früher  eingetreten,  der  unteratiitxung  der  Oligarchie 
schuldig  seien  und  die  aus  uÜetitUchen  mittein  ihnen  gezuhken 
auarUstuogsgelder,  die  sie  gemissbrauclit  hätten,  zu  erstatten  ge- 
zwungen werden  miissten,  gleichviel  ob  sie  dieselben  erst  von  den 
XXX.  oder  aebon  früher  erhalten  hütten. 

Hit  unrecht  wirft  Balte  p.  210  n.  223  f.  Boeckh  vor»  daaa 
er  mit  den  werten  (staatsh.  I,  p.  354)  „es  scheine  dies  (xatd" 
(Tjudis  )  ein  geld  zu  sein,  welches  vom  Staate  den  reHern  oder  rit- 
lern bei  ihrer  anstelluug  oder  einsteliung  gegeben  worden"  das 
reiteroorfMi  mit  dem  ritteratand  Termiaehe.  Beide  acheidet  Boeckh, 
wie  Hermann  in  der  genannten  abhandlung,  überall  anf  daa  ge> 
neueste,  und  die  worte,  weldie  Bake  p.  224  nodb  anführt:  „weil 
darnach  die  berechtigung  zum  reiterdienst  und  einiges  andere  ab* 
gemessen  wurde''  (staatsh.  1,  p.  beziehn  sich  ja  nur  auf  den 
suatand  der  dinge  nach  Nauainikos,  wo  von  einer  ritterJüasse  J&etne 
rede  mehr  sein  kann,  und  auf  die  sonderbare  stelle  des  Isaeoa  7, 
§.  89  Moi  iirip  Kai  avtoQ  ^jinoXXodojQog  ovx  mantQ  Uoovdnrig 
dnByQaxpatn  ^kv  zi'iitjfjia  fiixQov,  (og  Inndda  öl  leXcop  «pjfeii^ 
^liov  tag  difx^i''  Richtiger  wird  sie  allerdings  wohl  so  erklärt, 
dass  Pronapes,  obgleich  er  nur  wenig  versteuerte,  dennoch  die 
vielbegehrte  stelle  eines  hipparchen  oder  phjlafchen  an  erlangen 
trachtete.  Diea  vordrangen  in  stellen,  die  viel  aufwand  forderten, 
wird  ihm  nnn  mit  einem  ausdruck  vorgeworfen:  er  maclu  anspru' 
che  reiterführer  zu  werden,  als  zahle  er  die  rilter Steuer ,  der  einer 
früheren  zeit  entlehnt  ist  und  auch  in  dieser  nicht  richtig  gewe* 
sen  sein  würde,  aber  zeigt,  dass  Isaeoa  den  reiterdienst  früher 
aut  dem  rittercensus  verbunden  glaubte.  Auf  diese  erklamng 
weist  schon  daa  von  Hermann  a.  a  o.  p.  39  E  gesagte  hin.  Wenn 
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aber  Boeckh  trotz  der  einsieht  in  die  völlisfe  Verschiedenheit  der 
attischen  kavallerie  von  den  solunischen  InnElg  mit  den  ansdrnckeo 
reiter  und  ritter  wechselt,  so  will  er  damit  ohne  zweifei  nur  d«r> 
«nf  hiiMieuteii,  dass  die  attiachen  reiter^  meist  ans  T<kniehmeii  und 
raicfaeii  gesehlechtm»  sebcin  und  jung,  dardi  die  besUmmaog  für 
die  feste  der  glatter  glaiia  und  stattlicheil  anfitag  bingewieseii, 
eine  Toraehme  haltung,  ctwub  aristokratisches  als  gesaoimtheit  und 
als  einxeine  auotthmeii*  So«  erscheinen  sie  auf  das  lebendigste  in  Ari- 
stophanes stäciK,  so  waren  sie  die  stütse  der  XXX.  Sie  waren  also 
nidit  nnr,  was  wir  reü«*,  sondern  sugleicb,  lAs  wir  rHUr  nennen. 

Bei  gelegeobeit  bespriebt  Bake  (p.  225  aneb  die  Stelle 
in  Xenophous  Uipparch.  9  §.*5 :  tig  de  zifjt^v  rm*  itztzcov  fo^uXto 
ar  uvtoifS  iQtifia'ia  vnaql^ai  xal  naga  tmv  a^oÖqa  anexo^iEvojv  fi^ 
UngiV4t9,  Ott  xai  olg  na&iarriai  to  inntttop  i&sXovöt  leXttp  aQfv* 
QU»  oof  imawMipf  nuga  aXüvcwp  ^s,  dävptitotp  di  toig  ctSfm- 
Ciw*  oiofiai  di  km  mag  oQfjßow&w  7«y  dwatimg  oiMvg  ixoptnw. 
Richtig  kSiinen  die  worte  so  nicht  sein  and  die  gewöhnlich  aa^ 
g-enommene  Verbesserung^  von  W.  Bud6  oI(  xn-^i^xet  g-enügt 
nicht,  70  inntxop  jsXsip  aber  mit  Boeckh  (Staatsh.  1,  p.  658)  zu 
verbinden  (nstatt  des  nUerdimutei,  wosu  einer  verpfliebtet  ist, 
rnkrgM  nVM*)  ist  nnmUglich.  Bake  streicbt  deshalb  die  worte 
oft  Kft«  olg  itm^iimfiH  te  inmnhp  i0%kovüi  tsJUci»  aftfvotop  ms  ftr^ 
innivEtv  und  atigt,  Uuäs  eis  z.u  Athen  etwas  durchaus  unerhörtes 
gewesen  sei  von  der  erfüUung  einer  hiirgerpflicht  sich  durch  erle 
gnng  von  geld  lossnliaafeii.  Durch  betrug  und  bestechung  möge 
es  den  einen  oder  anderen  gelangen  sein  sieb  eber  leistang  m 
entaiehen,  aber  von  sahlnng  eines  geldaquivalents  liir  pefsön- 
liehe  leistungeu,  wie  es  die  bundesgenossen  früher  an  Athen  für 
nicht  gestellte  schilfe  und  mannschatten  entrichtet,  oder  wie  es 
nach  Xen.  Hellen.  V,  2,  21  £L  die  lakedämonischen  verbündeten 
than  können  sollten,  känne  in  Athen  keine  rede  sein*  Früher 
gewiss  nicht,  aber  wir  haben  es  mit  Xenophons  leit,  nut  Xeno- 
pbons  ansieht  von  der  sache  su  thun.  Ihm  war  das  entsprechende 
vertaitreii  des  Agesilaos  bekannt  (Xen.  Hell.  III,  4,  15.  As'es.  1, 
23),  er  billigte  es  ohne  aweitel.  Und  was  fangen  wir  denn,  mö> 
gen  wir  die  fraglichen  wwte  streichen  oder  behalten,  mit  den 
vorhergehenden  an:  ug  %t^a^  rmp  tttanp  (für  die  einxustellen- 
den  nichtathener)  vofii^m  ap  avtoig  xQij^ata  vira^la*  xai  naga 
tmp  aqi6d()a  aniiofxii  oj^  fir^  uimviiv  %    Da  siebt  ja  doch ,  dtos 
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Oit  MmtfoiMK  dar  attitohen  Mit«rai* 


Mui  von  dmii,  die  nicht  leitefdieDsle  thin  wollfeeiiy  geld  «riudtes 
werde.    Wie  wäre  denn  du  m5glieli,  wenn  «ie  niebt  reiterdienste 

zu  tIlUD  verpflichtet  gewesen  wären  uud  sich  durch  geld  davon 
loskaufeu  kiiuuea  aoUten  i  Von  betrug,  von  lieatechiuig  kann  hier 
keine  rede  aein:  Xenofihon'a  anaicht  kann  nur  aein>  daaa  die  tnai 
reiterdienate  tangllcfaeii  und  vom  bipparchen  avaersehenen  mUmedtt 
willig  folge  leiaten  oder  durch  geriehtitcbe  entacheidang  gezwan* 
gen  werden  (üippurch.  1,  §.  9)  oder  sich  loskaufen,  d.  h.  mili- 
tairpßichtersati  (zürcheriscben  audenkeos)  zahlen.  In  den  Worten 
aber,  welche  Bake^aixeicht  und  schon  vor  ihm  R  Ii.  Courier 
atreiehen  wollte»  ateht  «Uerdinga  davon  nichta.  Sie  hat  C.  F« 
Hermann  a.  a.  e.  p.  25  f.  auf  dos  achonate  verbeaaert:  jc<w  toii; 
na^Mtaüu  Damit  verschwinden  aUe  sprachlichen  achwferigkeiten, 
die  Bake  p.  227  linikt.  Denn  auf  die  frag«:  Quis  unquam  dixit 
uQyvQiop  TiXiivi  antwortet,  vert^undert,  dass  er  nicht  griechisch 
i(dnnen  aolle,  Piaton  Protag.  311  B  d^figiov  9»l&p  iitHPfp  ßta* 
^09  vtttQ  «recctrf oti  und  C.  ttkitw  towo  to  aqyvfiW9  mg  tht  owwi 
BP  r<p  l'x^i^  noXvnXiirm;  Der  sinn  der  worte  ist  nun:  da  (ea  Ist 
ore  fiir  nri  zu  lesen)  sie  ja  auch  denen  ,  welche  das  reiterkorps 
bilden  (also  den  hipparchen),  geld  m  zahlen  bereit  sind,  um  nicht 
m  dienen,  ülit  recht  hat  achon  Hennann  auf  1,  10  verwie* 
aen:  iyvk  ök  olftai  §ig  fup  to  dtnetar^giop  to4tovit  Biaaxtiop  etpai 
otg  fti/  dhuytop  ap  tff  dta  xt^og  donoitj  tovro  noi»ip*  Die  ganze 
stelle  it»tj  meine  ich,  so  zu  lesen:  «iV  zifiiik  rojr  inncoy  to^n^oi 
&p  avtoig  XQ^H*^"^^  ifnaQ^at  aal  nagd  jmv  a(fK'ii^Qa  dn^xfifiEveop 
füfl  Innhvtiff  ote  (für  oti)  not  toig  ua&ictäai  (f.  olg  xa&iatrjot) 
to  hnntop  i^eXowti  taXup  i^v^top  »g  fi^  imravai»,  nagä 
(für  na^d)  nXov^imp  i^bp  (&v  ya  mit  L.  Dindorf)  d^vpatmp 
roTg  amfiamp*  tiiopiat  St  xcec  nag*  o^gtamr  t£p  Övpatovg  oinovg 
^inttojv.  Also  geld  für  die  ausrüstung  der  einzustellenden  frem- 
den werden  die  Athener  nach  Xenophoos  ansieht  bekommen,  er- 
atena  von  reichen,  die  dienen  können,  aher  nicht  wollen,  sweitena 
von  reichen,  die  dienen  aollen,  aber  nicht  können,  drittena  von 
waiaen,  die  noch  nicht  dienen  können.  Das  lotste  iat  nur  hoff- 
nung,  denn  die  waisen  waren  rtidil  verpflichtet.  Xeuuphon  rech- 
net auf  die  (fiXojiiuA  der  waisen  und  Vormünder. 

Göttingen.  Hematm  SßMfpe, 
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Das  grab  mid  die  todtaiifeier  des  IMonjrsos. 


Die  im  AogUBteuin  taf.  4 — 7,  in  Gerhard's  denkmälern  taf. 
CXI.  OXVf.  CXVII      J.  1858  und  sonst  oft  abgebildete  drei- 

seitige  basis  hat  wicnlerliolt  die  anfmerksamkeit  der  altertliumsfiir. 
sclier  auf  sich  gezogen.  Das  denkmal  bat  an  Wichtigkeit  gewon- 
nen, seitdem  K.  ßötticher  in  seiner  tektonik  der  Hellenen^  Pots- 
dam» 1849»  bd.  11,  buehIV,  p.  170»  178»  222  und  310  von  den 
bildwerken  eine  gans  nene  erklämng  au%e8teUt  und  an  swet  sel- 
ten die  beziebung  auf  den  geheimdienst  des  Dionysos  nachge* 
wiesen  hat,  während  früher  alle  drei  reliefs  aus  dem  dreifuss- 
raab  den  Herakles  erklärt  wurden,  ich  trat  in  einem  vurlroge 
fiber  den  delphischen  festeydus  dieser  ansiebt  im  wesentlichen  bei» 
wie  der  anszug  in  Gerhardts  archäol.  anseiger  v.  j.  1857,  nr. 
108,  p.  120  zeigt  Dagegen  ward  BStticbers  ansiebt  bestritten 
von  Stark,  Gerhardts  denkmäler  v.  j.  1858,  nr.  ill,  gegen  des- 
sen neue  erklärung  liütttcher  seine  ansiebt  in  denselben  denkmä- 
lem  T.  j.  1858»  nr.  116 — 18  sowie  im  programme  sum  Winkel- 
BKUinsfest  (das  grab  des  Dionysos  an  der  marmarbasis  zu  Dres- 
den, Berlin,  1858)  weiter  entwiekelt  und  vertheidigt  hat.  Stark 
gellt  von  dem  sutz  aus,  dass  jeder  nur  einigermasüeii  entwickelte 
tempelritus  wesentlich  mythologbch  gedacht  ist,  dass  eine  hand- 
lang oder  ein  leiden  der  gottheit  selbst  dargestellt  wird.  Dann 
meint  derselbe»  es  sei  das  nächste»  an  dem  beieichneten  kunst- 
werk  die  scenen  als  wesentlich  einem  mythos  angebdrig  zu  be- 
trachten. Indem  er  nun  alle  figuren  für  gotter  erklärt,  kommt  er 
TU  dem  ergehniss ,  es  seien  dargestellt  1)  „erfassen  des  fortge- 
tragenen dreifusses  (durch  Herakles)  unter  erhobenem  bogen 
(dei|  Ap4Jlon)  gegen  die  erhobene  keule  (des  Herakles)  also  kämpf» 
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2)  sie^esweihe  des  nnn  rnhenden  küchers  als  symbol  der  ganzen 
gescbosswaffen  des  Apollo  (durch  Zeus  und  Artemis),  3)  fest* 
Mtxang  iiiid  ncmrahiuig  dei  dreifiisses  (durch  Leto  and  Diony- 
sos).^ Hum  man  nun  nach  nugchen,  dnsn  bei  der  gewöhnlichen 
nnnicht  anflnilend  ist,  an  denselben  denlmal  swei  durch  mensdien 
vollzogene  kulthandlungen  zu  sehen  (denn  mit  Bötticher  abzu- 
nehmen die  darsteliung  der  dritten  seite,  der  dreifussraub,  sei 
nur  nur  beseiclinni^j^  des  locals »  des  Delphischen  tempels  für  die 
nn  den  beiden  andern  selten  daigestdlten  handlangen  hinznge- 
fiigi ,  scheint  allerdings  ungenügend ,  und  würde  diese  ungleich- 
mässigkeit  nicht  aufheben),  so  ist  doch  zu  en^'ägen,  dusa  zwar  die 
luilthandlungen  mjrthologiscbe  Vorbilder  haben,  dass  aber  in  den- 
selben weniger  gdtter  als  priesterliche  heroen  und  heroinen  han- 
delnd auftreten,  wie  s.  b.  die  Agraalos  Totbild  der  bei  den  Plyn- 
tericn  thätigen  priesterin  ist.  Desshalb  kann  eine  kultushandhing 
dargestellt  sein,  die  so  gut  mythologisch  ist,  als  der  «hreifiissraub, 
ohne  dass  wir  in  den  dargestellten  personen  götter  zu  suchen 
brauchen.  Dass  die  von  Stark  angenommenen  gStter  nicht  darge- 
stellt sein  können,  scheint  uns  BStticher  genügend  dargethan  su 
bähen,  der  zugleich  die  fraglichen  gegenstände  borgfältig  abgebil- 
det und  mit  gleichartigen  auf  andern  denkmälem  vei^lichen  hat. 
Daraus  geht  nnwiderieglich  hervor,  dass  auf  der  sweiten  seite 
(wenn  man  aut  Stark  diejenige,  an  der  der  dreilussraab  dargestdlt 
ist,  die  erste  nennt)  kein  kb'cher,  wie  dieser  meint,  sondern  eine 
aus  rcbzweigeu  zusammengesetzte  fackel ,  und  auf  der  dritten 
der  dreifuss  von  dem  auf  der  ersten  dargestellten  dreifuss  we- 
sentlich verschieden  sei,  so  wie  dass  der  von  dempricster,  in  dem 
Stark  den  Dionysos  erkennen  will,  gehaltene  gegenständ  kein 
th3rrsosstab ,  sondern  ein  kebrbesen  sei ,  wie  ihn  der  neokoros 
führt.  Demnach  stimmen  wir  in  der  erklarung  der  einzelnen  ge- 
genstände völlig  mit  Bötticber  überein  und  glauben  auch ,  dass 
neue  deutung  des  dreifusses  auf  der  dritten  seite  richtig  ist,  In- 
dess  noch  einer  weiteren  er^rternng  und  begrfindung  bedarf.  Doch 
können  wir  in  der  bedeatnng  der  fackelweihc  für  das  fest  und  in 
dem  zeitverhältniss  der  grabesweihe  zur  fackelweihe  nicht  seine 
ansieht  tbeiien.  Je  hoher  wir  die  von  Itötticher  angestellte  er- 
klarung  schatien,  desto  wichtiger  scheint  es,  begründete  bedenken 
gegen  einaelheiten  nicht  unerwogen  nn  lassen,  damit  durch  diesel- 
ben nicht  auch  do^  wesentliche  in  zweifei  gezogen,  sondern  viel- 
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mekr  fester  begiüiidet  w^e.  Wir  geben  damit  zugleich  eine  er- 
gnnznng  unseres  Dunmehr  vollständig  gedruckten  rortragi:  über 
den  festcfdus  des  ApoUon  and  Dionysos,  ein  osterprognunm  des 
litAilenüsdien  und  lealgyninnsiunis,  Homburg.  1859.  4. 

Aus  der  von  Bötticber  angeführten  stelle  des  Clemens  ^clit 
keineswegs  unmittelbar  hervor,  dass  das  grab  des  Dionysos  ein 
dreifuss  geweseu  sei  und  stellen  alterer  Schriftsteller,  denen  wir 
nm  tfceil  antopsie  lutnuien  dürfen,  acheinen  grade  da«  gegentheil 
SU  leiuren.  Dieacr,  wenn  auch  nur  scheinbate,  Widerspruch  ist  es, 
der  einer  I6sung  lu  bedfiifen  schien.  Die  werte  des  Clemens  Ad 
hört.  adv.  gentes  p.  5  cd.  SyiL,  weiche  sich  unverändert  bei  Eu- 
sebius Praep.  Evaug.  II,  3,  14  wiederfinden,  lauten,  nachdem  vor- 
her anählt  ist,  dass  die  Titanen  den  Dionysos  getodtet  haben, 
folgendennaaaaen :  Oi  d«  Tttmugf  oi  xai  itamtdaawrte  avtot^ 
Xtßfitd  U9a  t^nodt  MriOvrrc^,  xai  tov  JtWfwsov  iftßaXovttg  ta 
fiA/;,  xaOi'jXpovv  rzQozsfjov,  insna  oßsXtaxoit;  n€Qinin>ui>z£^'  vtzsiqb» 
Xop  'HtpaiOTOio.  Zbvg  If  vozsqov  ifiiqfuvetf;,  ei  ^eog  ^y,  tdj^a  nov 
T^i*  nncmig  T<oy  ontcofisxov  x(«fi(»r  fUtaXaßmv,  to  figa^ 

0Holof9V4ti9  vim9  oi  4!^<oi  Xaxiiff  xs^awip  tovg  Tnaptis  aucttsfai 
9MU  ta  (tiXtf  TOv  Jtitwüov  *jiit6XXnpt  ttf  nmdl  nagaHttr»t(&8t4U 
xata0d%pau  '0  Ä«,  oidi  yäg  ^nsi&rjGs  Jit^  eif  top  IlaQpaaop 
(ptQOüp  KaTart&sTai  diBünaöfiSPOP  tovtop  top  PBXQor,  Mit  dieser 
stelle  wird  combioirt  Lycophr.  Cass.  Z07 

i  not  99  ftvxoig 
^iXtpttiov  naif   avwga  KßQdtjfov  0w» 

wo  dem  Agamemnon  verheissen  wird,  dass  er  eiust  da»  geheim- 
nissvolle opfer  in  Delphi  dem  Dionysos  vollziehen  werde;  daau 
heswriU  Tketzes:  if  aot  ip  f$vx^*f]  i  ^'^^  tavgtjf  tav- 
goft6(fipip  Jutpvaip  jrarne^fsrai  »ai  0vau  HQvqtaiag  xai  pivisttnda 
XtQPißag  tp  fAVXOi^  ^sXq^ipiov  tonov,  tjyovv  Jijg  (I^ooKido^'  nti)l  tä  «y- 
tga  xttt  ümßata  lov  Ke^dtpov  &eov  tjtoi  tov  l4fi6XXoi)POi\ —  7ia(/ 
ttPtga^  naqa  tovg  iamidtovg  tonovi;  rov  taov*  irtfiäto  de  xai 
^iopvaog  h  JtXipolg  cvv  'AndXXmn  ovtmg*  oi  Tnaw  td  ^»o» 
fvtfov  füiXiit  &  9tMndQafa»f  jäftoXXmpi  ddtXipfff  opt^  avtov  mtq^ 
i^tpto  ifJißaXiptMg  9if  Xeßfita'  o  ^«  nagd  tif  T^tJfO^t  mt^^ifo, 
i^a^og'  'Aal  Ev(fOQi(op  Xiyef 
iftnvql  Bdxxov  [dlQp  vniQ  ^tdA^r  iptßdXopio     —  xgv^alag 
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)f i pla ff]  ort  iv  nagaßvatq)  la  fivötijQia  tcf  /iiovva(^  irdnzo. 
Botticher  führt  ausserdem  noch  Arnob.  adv.  Geutes  V,  19  an,  dcb^en 
Worte  wir  der  vollständig'keit  halber  mittheilen,  obgleich  sie  nichts 
für  uns  wichtigei  biozufiigeD :  sedetiUa  deMHmm  Baeclumaka  aUera 
praedtean^  m  quihws  oteima  ei  lacMitf«  ret  froÜtmr  msmmüwrque 
sacraHSj  ul  occupatus  pueriHbvs  ludierii  disiraehts  ab  TUanü  (sie!) 
Liber  sit,  ut  ab  Hsdem  membvatim  sectus  atqve  in  olkilas  coniectus 
ui  coqueretur^  quemadmodum  luppUer  suatitate  oäoris  ükciuSt  incocaita 
wholarit  ad  prandium,  eompeHmpm  ra  fpravi  ^anaiwrt»  obrmerii 
flUmme  aique  m  mas  TarUiri  praeeipUaterü  iede».  Ans  der  com- 
bination  dieser  stelleit  wird  nun  folgendes  ergebnhs  gewonnen: 
„den  Dionysos ,  der  hiervon  Zci^rcus  heisst,  Hugt  Clemens,  hatten 
die  Titaneu  zerrissen  und  seine  gUeder  in  den  lebes  eines  gewis- 
sen  dreifusses  geworfen  X$ß^td  U9u  rgiaodi  im&tpttg  [geuwer: 
in  einen  gewissen  lelMs,  den  sie  auf  einen  dreifuss  gesetzt  hat* 
ten}  oder  in  solche  oMa,  um  gekocht  sn  werden,  wie  Arnobius 
weist.  Kallimuclios  und  Kuphurion  bürgen  nicbt  minder  hiertiir. 
Ferner  heisst  es  bei  Clemens,  dass  dieser  dreifuss  mit  den  reli- 
quien  vom  jungen  Apollon  [doch  hcisst  Apollon  wohl  9  nalg  als 
sobn  des  Zeus]  oder  dem  bmder  (^änollwn  adtlip^)  nach  Delphi 
geführt  und  hier  beigesetct  wurde.  *AjtoXlnp$  aaidi  na^Hata- 
ti^Btat  KttTa^dxpat,  und  zwar  im  adyton  neben  der  orakclkluft, 
er  ^v^oiti  /je\(fit(ov  nag'  urr(ja  narb  Lyiophron  oder  uaga  ro  XQ^i' 
ati^giov  äizoHeiaOatf  wie  Plutarch  (Is.  et  Ostr.  c.  35)  vou  diesen  Xei'- 
ytava  sagt,  also  grade  neben  dem  numtisehen  dreifussei  na^d  tqi- 
nodtf  und  dem  goldnen  ApoUon,den  Pausanias  und  andere  wohl  kennen.'' 
Obgleich  gegen  diese  combination  im  gansen  nichts  einzuwen- 
den ist,  fallt  doch  auf,  dass  einige  buuptbleilen  nicbt  berücksich- 
tigt sind,  die  genauer  vom  grabe  des  Dionysos  bandeln  und  auf 
ältere  sichere  quellen  zurückfuhren,  zumal  da  sie  auf  den  ersten 
blick  der  ansieht,  dass  in  jenem  dreifuss  das  grab  des  Dionysos 
sn  erkennen  sei,  zu  widersprechen  scheuen.  Sie  finden  sieh 
sämmtlich  in  den  fragmenten  des  Philochoros  bei  MfiUer  Fragm. 
Hist.  Gr.  I,  p.  387,  fr.  22—23.  So  stbreibt  lohann.  Maial.  Chro- 
uogr.  11,  p.  45  ed.  Dind.  vom  Dionysos:  nal  tii  d(/.q}ovg  dnek» 
&ia9  flx«i  ttktvt^.  nal  iti^ri  to  Xti^apop  tov  avtov  ^iopvcov 
CKt(  iw  coQ^*  nal  r«t  onXa  d«avfo9  «vroy  mi^iV  fo  hgop  fic^« 
piaae,  xa^mg  /teitagio^'  o  <so<fitofat9g  avveygdipato  rngi  tov  aiftov 
^Mpvcov,  wsuvKog  de  nut  6  <joq}mtaioit  ^ikoxoQoa  td  avtd  avpS' 
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tf^«%ftutOf  iw  ^  ix^iüBt  9ln9  mql  toi  avtov  /liaWcrov*  Itfri»  idtttv 

^aifQOf  öt  Ji  eipai  vnovoeTrat      ao(}6g,  iv  ^QaCfatai' 

Oftoimg  de  wl  6  aoipoitaTög  KtiptiXmv  td  avrä  i»  ttf  idtip  cpfyqafi'^ 
/lati  üdOeto,   Und  die  beiden  mten  zeugiiisse  werden  Tervollstiin- 
digi  durch  Syiicell.  l  liion.  1,  p.  307  Dind.  /tinvimov  ngä^ttg  xai  tu 
atgl  Utöovi'  j^vHOVQyov  7«  xai  'Anrampu  iiai  lifvüda,  tnong  HsQ' 
net  ovatdf  eiV  f^cixti*  dvaiQthait  (Sg  9991  ^kipaQXog  6  noi^triiii  ov^ 
o  gi^wQ,    „T^  da  ßovkoiidp^  ndgeatw  iditp  avtov  tijp  ta(p^  iv 
JtXfpolg  naqa  top  44tt6Xltüpa  ro*  ;^pv<rovf'« —  Ba0QOp  de  tt 
pOftiCerat  Toit;  ayvonvait  6  ^lovvaov  rdqu^,  GtQattjyog  de  doxBt  yf- 
ttaitai  xal  ovtoi  YQaqierai  &TjXvfiOQ<pot;  did  re  diXag  aia^gdi  ai- 
rmc  un}  Std  tu  fii^o&ijXvp  atgarop  onXij^eiP*  mnXt^s  ydg  cvp  toig 
dqqeoi  tag  ^^keiag^  tSg  <^ip  6  ^iXo^ogog  ip  deuttiftp»  Davon 
gibt  der  annenische  Euaeblas  Chronic,  p.  292  ed.  MaL  einen  aus- 
sog, der  auch  bei  Botticber  (tekton.  p.*  310.  318)  angeführt  wird. 
Nach  Dionys.  Halic.  IMnarcii.   war  der  hier  nach  Cyrill,  c.  lul.  X, 
341   geineinte  dichter  Dinarchus  aus  Delos  älter  als  der  gleich- 
namige rhetor,  doch  schwerlieh  yiei  älter,  denn  da  er  nach  den 
angaben  bei  Eusebius,  Sjncellus,  Malalas  die  indischen  thaten  des 
Dionysos  besang,  was  wohl  nicht  vor  Alexander  geschehen  ist, 
und  doch  älter  war  als  der  rhetor,  der  noch  Antipaters  Zeitge- 
nosse gewesen  ist,  muss  er  wohl  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Alex- 
anders gewesen  sein.     Dass  Dinarch  einer  ahweichenden  legende 
Über  die  art,  wie  Dionysos  getüdtet  sei,  folgt,  indem  er  den  Dio- 
nysos vom  Perseus  todten  lasst,  kommt  hier  nicht  in  betracht,  da 
es  sich  nur  um  die  beschaffen heit  des  grabes  handelt.  Wollte 
mau  nun  auch  annehmen,  dass  der  sarg  {aöno^')  des  Dionysos  hei 
Dinarch  als  dichter  nicht  eigentlich  und  strenge  zu  nehmen  sei 
und  vom  dreifuss  Terstanden  werden  könne,  so  lässt  Philochoros, 
der  als  ezeget  im  engsten  Terkehr  mit  Delphi  muss  gestanden 
haben,  uns  darüber  nicht  in  ungewissbeit,  dass  die  gewöhnliche 
ansieht  eim   atulre  irewescii  sfi  und*  eine  stufe  für  das  grab  hielt. 
Hätten  wir  nur  die  worte  des  Philochoros  hei  Malalas:  Bd&QOv 
di  tt  ihai  vnopoettM  9  tfo^otf  XfX.,  so  würde  es  schwer  sein,  den 
Widerspruch  mit  dem  Tietnes  und  dem  daraus  erklärten  Clemens 
sn  beseitigen.    Da  aber  bei  Syncellus  steht:  Bd&QOP  de  r»  POfu- 
^etai  toi(;  dypootoi  ö  Jiuwiaov  tdq^ng^  so  kann  nuAt  aweifel- 

Pkilolo^u».     XY.  !•  6 
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haft  sein,  dass  Pliilochoros  sogen  will,  die  fltnfe,  auf  der  die  in- 
stliritt  stand,  würde  ron  zinkundlffen,  also  mit  unrecht  iür  einen 
)»arg  aogescheo  uud  iür  das  grub  des  Dionysos  geliaiten.  Und  dock 
sagt  er,  dass  jeder,  der  da  wolle,  es  sehen  kSnne*  Da  Hegt  es  nahe, 
die  stellen  des  Oemens  und  Tzeties  zur  ergäoznng  liinzuzazielieB  und 
anzunehmen,  Pbilochoros  habe  weiter  berichtet,  nicht  die  stufe,  sondern 
der  auf  der  stufe  stellende  drrit  ii  ss  si  i  d,is  eigfentliche  pj-rul»  des  Diony- 
sos. Der  drcituss  misers  kuustwerks  steht  aber  eben  auf  solcher  stufe. 

Bötticher  fuhrt  zur  bestätigung  seiner  ansieht  noch  an:  „die 
heilige  sitte  der  weihe  solcher  lebetes  und  hydrien  mit  den  tod- 
tenresten  auf  stelen  und  saulen  bezeugen  hildwerke,  wie  schrillt- 
lirlie   ülierlieferungen  in  fülle".     Zwar  lässt  sich  dies  nicht  so 
unmittelbar   auf  unsern  fall   anwenden ,  denn   die  reste  der  tod- 
ten,  die  in  lebetes  oder  hydrien  bestattet  wurden,  waren  gewöhn- 
lich verbrannt  und  wurden  unter  der  erde  bestattet,  Aesch.  Agam. 
423  f.   Von  Verbrennung  der  zerrissenen  reste  des  Dionysos  ist 
aber  nirgends  die  rede,  vielmehr  heisst  es  ausdrücklich,  der  zer* 
rissene  leichnum  sei  begraben  {&d\pat  und  diEarraafAffov  7or  te- 
XQOv),     Die  lebetes  und  hydrien  auf  grabslclen  sind  aber  nichts 
anderes  als  symbolische  ausdrücke  dafür,  dass  die  stele,  auf  der 
sie  stehen,  ein  grab  bezeichne.    TrgL  „über  die  motive  antiker 
grahmäW  tm  archüoi.  aaz.  1850  nr.  23  und  24,  p.  220.  ünd 
nach  der  analogie  der  gräber,  welche  die  form  von  altären  hat- 
ten, kann  es  gar  nicht  befremden,  wenn  auf  gräberu  von  dichtem 
dreifiisse  vorkommen,  die  als  errungener  kampfpreis  auf  den  rühm 
des  dichters  ideuten,  aber  auch  einen  altar  bezeichnen  können, 
weil  dreiliisse  auch  dazu  dienten*   Aber  diese  Schwierigkeiten  kon* 
nen  nicht  in  hetradit  kommen,  da  nach  bestimmten  Zeugnissen 
aueb  freistehende  gefassc  vorkommen,  welche  die  gebeinc  verstor- 
bener eathieitea.     Bötticher  weist  auf  Cumae  hin  wo  nach  Paus. 
X,  IJ^,  8  eine  steinerne  hydria  im  tempel  des  ApoUon  die  geheine 
dw  Sibylle  bergen  sollte.    Und  in  Delphi  sollte  sogar  auch  der 
mantische  dreifuss  ein  grab  sein,  bald  des  Python,  bald  des  Apol- 
b)n  si  lbst.    So  berichtet  Hygin.  Fab.  140  vom  Apollon:  nam  Par- 
nassum  venii  et  Pythonem  sagitiis  mier fecit,  inde  Pylkius  est  dictu$\ 
omque  etus  m  eoriinam  conieeU  et  t»  tem^  tno  pomit^  htäosqu» 
fimebrei  ei  feeU^  qm  Mi  Pytkta  diemUiir.   Und  beim  Serv.  ad  Veig. 
Aen.  III,  360  heisst  es  vom  delphischen  tempel:  in  eodem  temph  Iri^ 
pus  est  cum  ossibus  et  dentibus  Pythii  setpentis.  Damit  hangt  vielleicht 
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eine  andre  notiz  zusammen  bei  denisrlben  ad  Aen.  III,  29:  diei" 
tur  autem  corHna  —  {^od  Apoliims  tripos  corio  Pythonis  tectus  est» 
fiötticlier  meint  freilich,  dass  diese  sage  nur  entotomleii  sei  dureh 
eine  Terweebselaiig  mit  dem  grabe  dei  Dionjaos;  dum  bt  aber 
kein  gmod.  Deno  wenn  er  nach  Plat  Qnaest  Gr.  XII  auch  an 
beifigen  weg-e  von  seinem  sobne  Aix  verendend  gefunden  uud  be- 
stattet sein  soll,  so  ist  damit  eine  andre  legende  nicht  aufgeschlos- 
sen. Und  es  gab  hier  oifenhar  auch  verschiedene  legenden,  wie 
Vsrro  Lf.  L.  VU,  17  bezeugt :  $ed  terrae  medüie^  hoe ,  sect 
gmoä  eocofH  DefpHs^  i»  aede  ad  hUm  ett  qmddamiut  Hesmiri  j^m- 
eiCf  quod  Graeei  weani  ofjtqjaXop,  quem  Pythonis  ahmt  tumulum. 
Dass  hier  eine  alte  notiz  zum  gründe  liegt ,  zeigt  die  glosse  des 
üesjchiiis  To^lov  ßovvog'  rov  ' Anoklmvog  zov  iv  2^t>ivtafi'  ßiX* 
ttQ09  di  anovup  t^p  ir  JeX^poTc  Nanf^p  JafOfiip^'  imi  ydg  hoI 
6  d^dno^f  uattto^v^ij  xac  6  o/Kpalof  t^g  f^g  td^og  i^l  jov  Iii' 
0mpog»  Bs  ist  aber  Ndnti  die  scblneht  Derselbe  gilt  aber  auch 
wieder  für  du.s  i^rab  des  Dion>süi.  nach  Tatian.  c.  Gr.  Vlil,  251 
if  Tip  zefiBvst  zov  uiqtoiÖov  xaleizal  zig  ofiqpaXog,  6  de  6fi(fakog 
tutpog  fazt  ^tovvGov,  Dazu  kommt  die  bestimmte  nacbricbt  bei 
PorpbyrioB  Vit  Pythag.  c.  16,  p.  20  Westerm.  'Ug  nUmw  JaU 
^tg  nijo^t'xsro  [IIvd'ayoQug]  ,  ilsyEtop  Tip  tov  *jin6XXm9ng  wfpip 
ins'ygaxps  t  Äi*  ov  idfjXov ,  mg  UsiXi'jfov  fiev  riv  vlbg  6  '  Ano'^kcav^ 
ait{}tOri  ÖS  vno  rivxloorog,  iKf^Ötv<)f^  iv  7(p  xaXovf^Bpi^  tginodi,  og 
tavt^g  tTvyi  li^«;  iftvfPVftiag  Öia  to  tQ£ig  y-ogag  Tgiortov  Ovfa» 
tigag  ittav&a  &i^fa€u  'iä/tolketrat  Tigi*  CyiilL  in  Inlian.  X, 
341.  AoAdlend  ist  die  bier  aUein  stdiende  notis,  dass  Apollon 
Ton  Python  getötet  sei,  was  mit  der  legende  Tom  grabe  des 
Apollon  zusammenliäng-en  muss.  Doch  wird  auch  die  dienstbarJieit 
heim  Admet  als  autenthalt  in  der  unterweit  gedeutet,  und  lässt 
But  Sicherheit  auf  eine  sage  rom  tode  des  Apollon  schliessen. 
Die  sonst  nicht  rorkosunende  notiz,  dass  Apollon  söhn  des  Seilenos 
sei,  soll  offenbar  eine  beziebnng  zum  Dionysos  ausdrücken.  Eine 
hindeutuiiJLT  auf  beide  sageu ,  dass  der  dreifuss  g-rab  des  Apollon 
oder  des  drachen  sei,  findet  sich  bei  Serv.  ad  Verg,  Aen.  \  f , 
347  CorHna  dicta  est  aut  quod  cor  teneat  aut  quod  tripos  septus  est 
eorio  $erpemü.'  vfgl.  Script  rer.  mythic*  III,  S,  p.  202fiod.  Auf  den 
Triops  weiset  auch  eine  sonst  dunkle  glosse  bei  Hesychius  hin  Tgiot!» 
ti  vnh  Tcor  nv^ayoQixdiv  sp/lEXqjoig  rginovg»  Jedenfalls  ist  davon 
das  von  einem  Py  thagoras  erfundene  musiiiuUsche  instrumeut  gleiches 
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naaeiM  TOTebMen,  von  den  beim  Athen*  XIV,  p.  637  die  lede 

ist.  Jedoch  war  auch  dieses  neben  dem  vorzugsweise  so  genann- 
ten delphischen  dreifuss.  So  erklärt  sich,  auch  abgesehen  von 
dem  vrasikaliachen  inatramenty  daaa  ao  häufig  von  einer  mehnahl 
von  dieifnaaen  in  Delphi  und  von  einem  eriüingen  deraelben  die 
rede  ist,  wie  schon  heim  Alkdoa  bei  Rimer.  Or.  XIV,  10. 

Demnach  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  alte  überlieferung'en 
tum  gründe  liegen,  Uygin  aber  die  cortina  mit  dem  omphalos  ver- 
wechaeit  habe^  Vielleicht  iat  Phiiochoraa  von  den  grabem  des 
Ffthon  und  A^mon»  wie  vom  grobe  des  Dionysos»  die  quelle*  Das 
adyton  des  delphischen  tempels  barg  also  ofi'enbar  drei  gräber, 
den  mantischcn  dreifuss,  das  grab  des  Apollo u ,  den  dionysischen 
dreifuss  oder  das  grab  des  Dionysos  und  den  omphalos  das  grab 
dea  Python.  Vom  omphaloa  hat  Wieaeler  Annali  deir  Inatit.  VoL 
1852,  p.  160  ff.  dargethan,  daas  derselbe  auf  dem  altare  der  He- 
stia  neben  dem  dreifuss  des  Apollou  sich  befand.  Alle  diese  ge- 
genstände waren  im  adyton. 

Demnach  scheint  Böttichera  anaicht  vom  grabe  des  Diooyaos 
gmrechtfertigt  und  aicberer  hegrttndet.  Daraua  eigiebt  aieh  mich 
die  bedeutung  dea  dreifusses  fiir  das  fest  als  gegenständ  der  tod- 
tenfeier  erörtert.  Hier  ist  es  aber  vielleicht  gestattet,  einen  noch 
tiefem  blick  in  die  bedeutung  der  damit  zusammenhängenden  ge- 
heiadehre  su  thun.  Zunächst  finden  wir  dureh  andre  zeugniaae 
beatätigt,  daas  die  lehre  vom  aterben  der  gütter  einen  weaentli- 
cfaen  theil  der  griechischen  mysterien  bildete.  Daas  die  lehre  vom 
sterben  der  götter  eine  allgemeine  sei ,  dürfen  wir  schliessen  aus 
Cic  N.  D.  III,  21.  53,  wo  es  vom  Zeus  (Jupiter ,  in  dem  spä- 
tere bearbeiter  der  mythokigie  mehrere  götter  dieaoa  namena  un- 
terschieden),  heiaat:  idriim  OralensMi,  euim  m  ttti  iiifula  uput- 
erum  os^äUur,  Ganz  allgemein  wurden  die  gräber  der  götter 
in  verschiedenen  theilen  Griechenlands  auf  die  myj>ttrien  bezogen: 
Cic.  Tuac  U  13»  ^^ro  scrutari  oeiera  et  ex  his  ea,  quue 

miplorti  Gnuei  proäidenmif  tmere  earner,  q»m  ttfi,  uMMonmi 
Him  du  Aadanlur,  kirne  a  mokU  pri^eeH  m  eeekm  rtperimimr. 
Quaere,  quorum  demoiu§rentur  sepulcra  in  Graecia^  reminiscere.  quo^ 
mam  es  initiatuSf  quae  Iradantur  mysisrus:  ium  deniquey  quam  hoc 
lata  pateaty  intelUges.  Und  nicht  bloss  die  inschrift  auf  dem 
grabe  dea  ApoUon  in  Delphi,  aondern  auch  die  auf  dem  grabe  dea 
Zeua  in  Kreta,  ward  auf  Pythagotaa  «uröckgefährt  naoh  Porphyr. 
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V  Pyth.  c.  17,  p.  20  Weat,  uod  bei  Cyrill,  c.  lulian  X.  p.  341 
Mill  de  to  Udaiop  nakovfi»op  awt^op  utatafidcf  iifM  i%9i9  ^Ukapa 
tag  w^ofuoftdvag  t(ftttdc  hfia  ^pitQac  inei  Ittitgnpt  nal  xo^* 
pü9  tfJtftop  tB  utoQvvfiSPOw  avttS  nnt*  itog  4!^(oyo»  i^tanatu, 

TSII  JJI,  oh  Tj  aQx^. 

Porpbjriofl  neniit  seine  quelle  nidit,  trir  keimeii  ilm  aber  aus  an- 
dern schrillten  und  besonders  ans  den  Iragmentea  bei  Busebius 

als  einen  in  der  religpionssi-escbichte  wohluntcrricliteteii  mann.  Der 
entsprechende  bericht  des  Pliiloclioros  vun  der  ioschrift  am  grabe 
des  Dionysos,  deren  werte  sjiuren  einer  dactylischen  form  zeigen 
und  sum  theil  dieselben  sind,  lässt  annehmen»  dass  die  oben  an- 
gefahrte stelle  von  einer  insefarift  auf  dem  grabe  des  Apollon,  und 
diese  naebrieht  von  Krabe  des  Zeus  auf  eine  quelle  zurückzufüh- 
ren sind.  Wir  würden  dann  auch  für  das  grab  des  Zcns  einen 
guten  gewäbrsmann  baben  am  Pbilocboros.  lüs  muss  demnach  Py- 
thagoras ein  besonderes  gewieht  gelegt  haben  auf  die  lehre»  dass 
die  vom  Tolk  geglaubten  gdtter  gestorben,  also  sterblieh  seien. 
Bin  mangel,  der  selbst  dem  hdebsten  gott  beigelegt  wird,  kann 
den  übrigen  nicht  g-efehlt  haben.  Diese  lehre  kann  aber  kaum 
einen  andern  zweck  gehabt  haben,  als  alle  einzelnen  götter  als 
untergeordnete  wesen*  im  vergleich  mit  der  einen  höchsten  gott- 
heit  darzustellen. 

Und  hier  lässt  sich  vielleicht  ein  Zusammenhang  der  orgien 
mit  der  pbilosopbie  erkennen,  der  zugleich  auf  die  orpbisebe  tbeo- 
gonie  zurückweist,  nacli  anleitung  des  Synun.  ad  Üb.  II.  Arist. 
Metapb.  p.  7Ü  Brand.  aX'Ka  huv  fiiaw  XiyonfAep  slvat  t^p  nuptoup 
OQxi^  ^«or  avr^p  9  tdya^op  i}  Ir  ngoeayo^wmfitp  nfQag  xal 
dmttgiaPf  $p  ^tX^ßip  Ukdtmp  xal  nQ6  avtov  0tk6htog 
tag  ownfid^ovTSf  t/  fiortida  itat  Ihdda,  mg  oi  frXsTtftot  rwp  TIv* 
{^ayoQttoüPy  jy  at^tga  xai  ^^ug^  ootf  'Ogqievg,  /}  nQaxtta  xal  dvadUf 
avto^  6  UvifayoQng  ip  ttj  7«^<^  Xoyq^,  Wir  baben  für  die- 
sen aatz  noch  einen  älteren  zeugen  im  Alexander  zu  Arist.  Me- 
tapb. pb  79  1.  5  dXXd  x^r  fiiap  kafmfisp  tha^  t^p  ndptmp  dgx^* 
nai  ^MOP  avr^v  ^  tnya&op  J  Ir  TjQogayoQsvojfiip  nigag  Httl  «fr«- 
giav  f  <og  iv  0iXi^ß(p  UXatcov  hui  tzqo  aviov  ^hXoXaog  aviag 
otofid^oftsg.  Die  worte  stimmen  so  genau  überein,  dass  man 
glauben  könnte »  Sjrrian  habe  «ie  dem  Alexander  entlehnt,  wenn 
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Dicht,  was  der  erste  mehr  hst,  vielmehr  auf  eiue  uoch  altere  a;e- 
meinfaiiie  quelle  hinwiese.  Den  philosophischeo  v.J  hU  bestätigt 
eine  andre  stelle  bei  Syiian.  ad  AnaL  flfetnphyn.  XIll»  p.  S2ö  Br. 
KKi  itt  aQQ  TMP  9»o  ägxwp  t^p  hiaia»  tthU»  xai  ndvtaf  ^£9- 
(fflftipTjv  TiQoifttttop ,  —  0il6Xaoff  ndtrmp  agxap  üpat  ddif^** 
Qi^ttai,  Diese  stellen ,  welche  Böckli  noch  nicht  bekannt  waren, 
obgleich  er  den  hauptinhalt  aus  andern  Zeugnissen  kennt  (Philol. 
|k  47.  ISO)  sind  in  ihrer  wich%keit  für  den  insnaunenbong  der 
pjtbagoreiBchen  orgien  mit  der  pbilosopkie  nnd  beider  mit  der  «r- 
pkischen  theogonie  noch  nidit  beachtet.  Znr  bestätigung  dass 
Philolaos  auf  die  in  Delphi  anerkannte  orphische  theogonie  (in 
dem  im  progr.  des  Hamb.  gymu.  1859  nachgewiesenen  sinn)  be- 
ing nahm,  können  zwei  bruchstäcke  aus  lohannes  Lydus  ange- 
führt  werden:  loliann.  de  Mens.  p.  7Z  Roeth«  'AaMißp  —  8m 
to  anm0»  üpiu  rmw  noXXmp  tovid<ffi  ftopop.  *0^mQ  fAp  aiiritoQa 
TOP  inrä  agi&fjiov  6  ^iXoXaog  nQOStjyoQevua*  fiovog  jag  ovrt  ysppaf 
ovn  yevväcf&a(  7ih<pvxe,  WO  PhiloIaos  offenbar  die  dem  Apullou 
belüge  siebenzahl  auf  ihn  als  ansdruck  der  göttlichen  einbrtt  be- 
sog,  wie  Pintareh  de  Ei  ap*  Delph.  c.  0  HQVtnofUPOi  de  tovg 
noXlovg  01  aotpatgQOt  t^p  fup  siV  ffVQ  fmaßoX^w  *jin6XXmpa  rs 
fiOp<6a8tf  0otß6p  tB  tt^  ua&etQfp  ital  afAidprtp  xaXovm,  wo  in* 
dess  auch  auf  Heraclit  hincrewieseii  wird.  Wenn  es  ferner  hui  lo- 
hannes Ljdus  (Menss.  p.  20Ö  Roth.)  beisst:  'Og^cSg  ovp  6  0iX6Xaog 
t^p  dvdÖa  Kqopii^  ovpwpop  s?r4Xi  Xiyii,  op  xatd  90  HQo^peg  xqopw 
at  tig  SMTOfi  so  bi^fn^en  wir  uns,  nnr  knn  aasndenten,  dass  die 
dyas  als  prineip  der  viefbeit  und  mannigfaltigkeit  eine  bedingung  der 
Veränderungen  ist,  welche  wieder  die  zeit  zur  Voraussetzung  hat. 

Eine  ähnliche  herabsetzung  der  vom  Volk  geglaubten  gotter 
finden  wir  beim  Empedokles»  der  ja  wenigstens  auch  bei  den  Fy- 
thagoreeni  in  die  schnle  gegangen  war,  und  dessen  lebre  einen 
Shnlich  niystiseb*  religiösen  ebarakter  bat  Wenn  nun  selbst  die 
bei  den  Orphikern  und  Pythagoreern  an  h^bsten  geaehteten  gel- 
ter Apollon  und  Dionysos  für  st<irlilich  erklärt  werden ,  so  wird 
doch  diese  Sterblichkeit  zugleich  wieder  aufgehoben,  indem  die  Wie- 
derbelebung in  gewissen  seitabsebnitten  gefeiert  wird  und  zwnr 
die  wiedeierscfaeinung  Apollons  jibrlieb  in  frilblingsanfaag»  die 
des  IHonjsos  alle  swei  jdir  nach  der  wintersonnerwende.  So* 
wohl  tod  als  Wiederbelebung  ward  festlieh  begangen.  Da  aber 
zugleich  die  götter  doch  immer  als  thätig  vorgestellt  werdeui 
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kaao  kein  lunger  zwisckeDraum  zwischen  beiden  festen  gewesen  sein, 
sie  «iUseia  ?ieliiiekr  uomittelkar  auf  eioander  gefolgt  sein,  fwie 
dies  «och  bei  aodern  gSttem  feststeht: 's.  BStticher  tektonik  buch 
4,  p.  22t.  Denn  fortdauernde  thätigkeit  und  lebendi^keit  ist 
z.  Ii.  aiicii  darin  ausij, es|i rochen ,  dass  der  tag*,  |an  dem  jeder  gult 
gelHjren  gedacht  wurde,  monatlich  wiederholt  wird:  Petersen  ge* 
iNfftstagsfeier  p.  308. 

Darüber  ist  nun  aber  Bdtticher  in  besiehung  auf  Dionysos  an- 
derer ansirbt,  indem  er  über  die  Jahreszeit  der  Instration  oder 
i^rabesweiiie  (das  grab  des  Dionysos)  p.  9  sagt:  ..für  die  zeit  des 
Jahres  jeder  trieteris,  in  weiche  die  weihe  des  Dionysosgrabes 
gesetzt  werden  kann,  ergieht  sich  ohne  weiteres  der  gegensats 
der  leit,  in  welcher  Dionysos  anferweckt  wird.  Das  ist  das  ende 
des  winters,  unmittelbar  bei  beginn  des  früblingsinonats  Bysios 
oder  Fythios,  dessen  siebenter  tag  zu  Delphi  als  tag  der  geburt 
also  der  epiphanie  des  Apollon  gilt."  Das  wird  nun  mit  hexie» 
hang  auf  Bf  aerob,  i,  18  dadurch  motivirt,  dass  Dionysos  die  win- 
terficbe,  Apollon  die  soainierlicbe  sonne  sei.  Und  in  ähnlicher 
weise  ist  die  sache  schon  tektonik  buch  4,  p.  17 ü  und  222  ge- 
tu:iät.  Dabei  sind  aber  mancherlei  Schwierigkeiten  nicht  erwogen* 
Die  epi^anie  ApoUoos  ward  jährlich  gefeiert;  das  müsste  aber 
aneb  aut  der  lustration  des  grabes  des  Dionysos  der  (fall  gewe* 
sea  sein ,  wenn  sie  jene  feier  vorbereitet  haben  sollte ;  diese  aber 
war,  gesagt,  zweijährig.    Audi  ist  es  kaum  denkbar,  dass 

Dionysos  neun  monate  als  im  grabe  ruhend  gedacht  wurde,  ge- 
schweige denn  iwöif  •4~  n^nn  monate ,  wie  es  sein  müsste,  wenn 
4ie  lustration,  die  doch  eine  art  bestattungsfeler  ist,  ans  ende  des 
friblings  gefaHen  wm«.  Nun  ist  aber  Dion3r80S  auch  den  ganzen 
äonnni>r  lebendig  und  wirksam  in  förderung  der  vegetation,  zunächst 
des  weinstocks  und  tritt  auch  im  cultus,  wo  wir  denselben  genauer 
kennen,  wie  in  Attilu»  nicht  zurück,  wie  an  den  Skirophorien,  Boe- 
dromien  und  Oschopbofien,  auch  scheint  er  iibDelphi  bei  den  Herakleen 
eine  rolle  gespielt  zu  haben.  Man  kann  ^gegen  sagen,  dass  die 
ipbr  verschiedeueu  weiten  desselben  gottes  zumal  in  verschicdeMcn 
Staaten  eine  verschiedene,  ja  entgegengesetzte  auflassung  tür  den 
cahas  soliesaen.  Allein  es  würde  doch  immer  des  beweises  hedür- 
km,  dass  dies  hier  der  fall,  d.  h.  dass  Dionysos  im  sonimer  im  grabe 
mbend  nnd  nicht  auf  der  oberweit  thätig  gedacht  ward ,  obgleich 
er  im  cuitus  zur  erscheinuug  kommt    Sehen  wir  aber  auf  die  na- 


Digitized  by  Google 


SS  grab  umd  die  todtcnfeier  des  Dionysos. 

turbedeutuni^,  auf  welche  si<  Ii  Btitticher  beruft,  indem  er  nacli  Ma- 
crobius  den  Dionysos  für  die  wiaterUcbe  sonne  erklärt ,  so  dürfen 
wir  aucb  die  «odre  seite  nicht  TOgeMeoy  dass  er  auch  herr  der 
feuchtigkeit  (Plut  de  Is«  et  Os.  84),  die  zwar  im  sonuaer  ab. 
nimint,  aber  niebt  ganx  versehwindet ,  in  friihlingf  aber,  in  dessen 
aniaiig  sein  iod  fallen  soll,  g-anz  besonders  wirksam  ist  und  sicht- 
bar hervortritt.  Wenn  Hötticlier  sich  auf  deo  satz  beruft,  dass 
Jun  den  UeUenen  überall  das  fest  der  epiphanie  des  neuen  §*ot> 
tes  stets  dem  abschiede  und  der  todtenweihe  des  andern  folge",  so 
ist  nir  davon  kein  beispiel  erinnerlich,  wenig-stens  effmangeln  wir 
eines  Zeugnisses,  dass  die  todtenweihe  des  Dionysus  zur  epipha- 
nie des  Apoilon  in  bezieliung-  g-esetzt  sei.  Gewöhnlich  und  na- 
mentlich in  der  hier  zu  graade  ii^^nden  orphischen  theogonie 
folgt  die  Wiederbelebung  des  gottes  ans  dem  noch  schlagend  ge- 
retteten herzen  unmittelbar  auf  die  bestattung.  Dass  die  Wieder- 
erweckung in  den  anfang  des  winters  fiel,  darffl^r  waltet  kein 
zweifei  ob ;  dazu  kommt ,  dass  naturfeste  durch  die  natur  selbst 
bestimmt  waren  ,  die  zerreissung  des  Dionysos  durch  die  Titanen 
war  aber  das  absterben  der  natur  im  spätherbat,  aninächst  die  eat- 
blätterung  des  weinstocks  durch  die  stürme.  Besshalb  kann  auch 
die  todtenfeier  des  Dionysos  nur  im  spütberbst  gewesen  sein.  Je 
später  im  juiir  in  (»riechenland  die  natur  abstarb,  und  je  früher 
die  ersten  spuren  der  wiedererwacbenden  vegetation  sich  zeigten, 
desto  mehr  müssen  wir  geneigt  sein,  anzunehmen,  dass  diese  feste 
in  derselben  art  auf  einander  folgten  und  nicht  weit  tou.  einander 
entfernt  lagen.  Wenn  sie  nicht,  wie  sonst  der  IUI,  einander  noeh 
näher  lagen,  so  führt  die  gleichsetzung  des  Dionysos  mit  dem 
Osiris  und  die  Übertragung  aegyptiseher  Vorstellungen  und  ge- 
brauche seines  cultus  auf  den  des  Dionysos  darauf,  anzunehmen, 
dass  sein  todestag  wie  der  des  Osiris  auf  den  17ten  des  letzten 
herbstmonats  (in  Delphi  nach  Hermann  Apelläos)  gesetzt  sei,  was 
um  so  wahrscheinlicher,  da  nach  Plutarch  deshalb  die  Pvthago- 
reer  die  zahl  17  avztqioa^ig  versperrung  oder  verfinstern ng  ge- 
nannt und  als  unheiiig  oder  unrein  betrachtet  haben  {aqtoaiQvvtai 
Plut  de  Isid.  et  Osir.  cap.  42).  Bndlich  lässt  namentlich  Plutarch 
überall  die  feier  der  wiedeiMehung  unmittelbar  auf  die  todten* 
feier  folgen,  ja  das  umherschwärmen ,  bis  der  gott  wiedergefun* 
«ieii  ist,  scheint  ein  theil  der  todtenfeier  zu  seiü.  So  heisst  es 
de  Iside  et  Os.  c.  35  von  dem  vergleich  der  orgieu  des  Dtooy- 
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SOS  mit  derieu  des  Osiris:  ouoXoyei  de  xat  Tirarixa  xal  ft?{  tf- 
Xtiit  rotg  Xa^Oftivotg  ^OatQiSo^  duL(fnaüfioT<;  xcei  tais  awaßmaeöi 
9UU  näkiYftPMtatg*  oftoCmg  dh  not  roT  niQi  tag  taipag*  jilyv" 
mm  tt  fag  X}afQtdof  noXXaxov  ^nag^  Sgn»Q  tij^rai)  d«ix»vov<rc  . 
Ktti  ^gltpo)  tov  /ttwvifnv  Xei^a9«t  nag*  av7oTg  naga  tb  XQ^' 
nTf^Qiov  uTToxtiöOni  vofttXov(ji'  xal  &vov(n  oi  X)oiot  &vaiav  ano^- 
Qt^Tov  h  ich  Uqöj  70V  /ä:i6XXco90^  ,  orav  al  ^vtadsg  iysigmat  toi> 
jttmt9i9,  Nack  den  was  vorhergelit,  kann  man  nicht  sweifelo, 
dasa  das  gvlieiauiiaBTolle  opfar,  weiches  die  Hosioi  (priester  des 
Dionysos  in  Delphi)  darbring-en,  nichts  anderes  ist  als  ein  tod- 
teuüpfer  für  den  Dionysos,  das  mit  jener  q-rabesweihe  zusatii- 
oieuliäugt,  die  auf  der  Dresdener  basics  darg-estelit  ist  und  dessen 
in  der  oben  (p.  79)  ang-efuhrten  steile  des  Lykophron  und  seiner 
sebolien  gedacht  wird.  Nan  heisst  es  aber,  das  opfer  sei  fre- 
braeht  anr  zeit,  wenn  die  Thjiaden  den  Dionysos  wecken.  Also 
fallt  der  auszug*  noch  in  die  zeit  der  todtenfeier  (e.  unten). 
|n  demselben  unmittelbaren  zusammenhang'e  ersclieinen  beide  feste 
Flut,  de  Ei  apuU  Jieipb.  c.  9  Jiopvaov  da  Hat  ZayQsa  xal  Nvxti- 
XfO#  »al  *Icoda$t9j9  avtop  opOfuH^own  nal  (f&OQag  wag  nal  aifa- 
pta/ioog  xal  tag  an oßtmcMtg  »al  naXtjyiPtitiag  alneia 
tatg  ^iQijfttpatg  fAStaßoXatg  awiy^ara  leai  fiv&evfiara  neQnirovüty 
wo  besonders  zu  beachten,  dass  ano^iodGsig  und  nalr/ytihala^ 
durch  den  artikel  wie  ein  ganzes  zusammen^efasst  werden.  Nach 
Pkitarch  de  Def.  Orac  13  war  der  tag  des  auszags,  um  den  Dio- 
nysos wiederzufinden^  ein  trauertag:  ioQtdg  r<  xai  0wtlag  Sgnug 
tifiegag  afioq)Qddag  xal  ifxvd'Qamdgy  h  alg  Äu'iqoylat  xat  dta* 
anaa^oi vi]aiuai  te  xca  HoritjoLf  wo  die  letzten  worte  auf  die 
Eieusiuieu,  die  zunächst  vorhergehenden  unzweiteibaft  auf  die  tri- 
eteriscbe  feier  des  Dionysos  zu  beziehen  sind,  beide  aber  als  trauer- 
tage, in  denen  jedoch  opfer  dargebracht  wurden ,  gesebiidert  wer- 
den. Das  können  aber  schwerlich  andere  als  die  todtenopfer  ge* 
wesen  sein,  die  dem  auszuge  vorhergegangen  oder  während  des- 
selben gebracht  wurden. 

Kann  es  nicht  zweifelhaft  seien,  dass  das  fest  diesem  mythus 
nach  der  überiieferuag  der  orphischen  theogonie  entsprach,  so  • 
folgt  daraus,  dass  die  feier  der  Wiederbelebung  unmittelbar  auf  die 
todtenfeier  gefolgt  sei  oder  wenigstens  letztere  nicht  gar  lange 
vorherging:  s.  Clemens  Protrcpt.  p.  5  ed.  Sylb.  p.  15  ed.  Oxon.,  Eu- 
seb.Praep.  II,  3,  13  u.  f.,  Loheck  Aglaopb.  I,  p.  553  u.  f.  Was 
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im  mythos  so  immiftclbar  auf  «'iririinlfr  fiiliJ^tc ,  muss  auch  in  tier 
festfeier,  die  ihn  wivderg^ul>,  eiig^  verbunden  geweseu  seiu,  wenig- 
stens ist  kein  grand  es  anders  xu  denken,  wenn  es  nicht  aos- 
drucklich  überliefert  ist.  Das  ist  aber  nicbt  der  fall*  Wenn  der 
entgegciig^osetzten  annähme  dazu  fast  anüberwindliche  Schwierig- 
keiten, wie  wir  gezeigt  luibeii,  entij^c^entrcten,  so  Iiaben  wir  uui 
80  mehr  ursuche  anzunehmen,  dims  in  der  trieterischen  feier  tod 
und  Wiedergeburt  eben  so  eng  Terbunden  gewesen  seien,  wie  es 
X.  b.  bei  Bo'tticher  über  die  Plynterien  oaehgewiesen  ist,  tektonik 
buch  IV,  p.  311,  wenn  auch  vielleicht  leitverhültniss  and  bedeu* 
tung  der  Kall ynterien  anders  xu  fassen  sind:  s.  Petersen  die  feste 
der  Pallas  Athene  j».  11. 

Man  kajiu  h'ciiich  dagegen  einwenden,  es  sei  zwar  bei  dieser 
leichenfeier  von  einem  opfer  der  Uosioi,  der  fünf  delphischen  prie- 
ster  des  Dionysos  (Plut.  de  Isid.  et  Osir.  c.  35)  die  rede  und 
wenn  auch  ein  opfer  der  Thyiaden ,  wie  auf  dem  Taygetos  (Paus. 
III,  20,  4)  auch  Hl  i)elpbi  vor  dem.  auszug  anzunehmen,  so  werde 
doch  nirgends  der  schmückuug  des  grabes  gedacht;  allein  bei  den 
xahlreichen  abbildungen,  die  wir  gerade  von  todtenopfern  haben, 
wird  das  grab  eben  so  wie  hier  mit  binden  geschmücl^:  s.  x.b.  Sta* 
ckelberg  gräber  der  Hellenen,  Taf.  44 — 46,  Millin,  Peintures  des 
Vases  1,  10  un(i  21.  Ein  ähnliches  trauerfest  mag  nun  auch 
der  epipbanie  des  ApoUon  vorhergegangen  sein;  dies  musste  sich 
aber  auf  denselben  gott  bezogen  haben,  und  es  findet  sich  bei  der 
neunjährigen  feier  des  Septerion  davon  eine  spur  in  der  erinne* 
rung  an  die  dtenstbarkeit  ApoUons,  welche  an  dem  knahen,  der 
den  Apollon  vorstellte  (Plut.  Def.  Orae.  15),  vollzogen  ward.  Die 
dieustharkeit  beim  Admet  ist  aber,  wie  bereits  oben  erwähnt,  als 
ein  symbolischer  uusdruck  für  den  Aufenthalt  in  der  unterweit 
d.  h.  dem  tod  xu  verstehen. 

Bin  ühnlicher  gedanke  scheint  die  Ursache  xu  sein,  wesshalb 
die  todtenfeier  des  drachen  (Buseb.  Praep.  Ev.  II,  6.  7)  an  den  Py- 
tbien  im  anfang  des  herbstes  stattfand,  obgleich  der  tod  desselben 
als  im  frUhiing  bei  der  Wiederkehr  des  Apollon  stattfindend  ge- 
dacht sein  muss.  Denn  mit  dem  herbatregen  füllten  sich  wieder 
quellen,  bache  und  ilüsse,  ward  also  iar  Pleistos  der  dracbe  wie- 
der belebt,  ifie  spiele  wurden  idier  auf  die  todtenfeier  bexogen. 

8o  entspricht  die  dreifache  todtenfeier  den  drei  gräbcrn  im  in- 
nersten heiiigthum  des  delphischeu  tempels;  und  selbst  dem  dienst 
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des  lieiterstea  gottes»  des  repräsentoiiteD  der  eebt  liellenischeii  göt- 
ter»  ist  jener  mythische  hinteignind  nicht  fremd,  indem  das  mensch- 
liche leben  auch  von  einer  tr&beren  und  ernsteren  seite  angesehen 

ward,  welche,  wie  der  Verfasser  in  seiner  sclirift  ,,ül)er  den  g"e- 
heimeii  guttesdienst  der  Uelieiien"  darzuthun  gesucht  hat,  die  ganze 
religion  der  Griechen  in  den  mjsterien  durchdrang. 

Hamburg.  Oft.  Petmnm. 


SopfaocL  Aiac.  vs.  257. 

Es  thut  bisweiieu  noth,  alte  emendatioiien  ins  gcdäclitniss 
zarücJfczurufen.  Auf  die  worte  des  chors»  dass  den  Aias  ah*  änht- 
to^  taxu  bemeritt  Telimessa:  oIh  hi'  XaiMQag  yag  artg  ongo^ 
nag  a^ag  ofpc  96x09  coc»  Xiqysu  Bei  dieser  lesart  haben  sieb 
^ele  beruhigt,  andere  weitg^reifende  änderungen  vorg-«nommen. 
Allein  duri-li  ciu  derartiäi^cs  licruliigungsniittel ,  wie  man  es  Iiier 
augewandt  bat,  „Sunt  liaec  aliis  in  locis  aliter  comparata"  iianu 
man  sieh  nicht  beschwichtigen  lassen,  und  grosse  änderungen  sind 
unnotfaig,  da  der  allein  passende  gedanke  durch  eine  sdir  einfa- 
che Verbesserung  gewonnen  wird,  durch  Lobeck's  an  aaifQonäi'. 
So  wie  der  jGfewittersturm  kein  anhaltender  wind  ist,  sondern  in 
folge  des  gewitters  plötzlich  duhertiraust  und  sich  sofort  legt ,  wenn 
jenes  vorüber  ist,  so  ist  der  Wahnsinn  des  Aias  kein  anhaltender, 
sondern  ein  nur  das  racbeweik  begleitender,  der  nach  ausgetobter 
räche  gewichen  ist.  Das  ut^q  ist  eine  blosse  Wiederholung  des 
affTtQ ,  und  wenn  eine  absichtliche,  dann  .sicher  in  dem  sinne: 
wie  der  daberbruusende  ^  süd  sich  ohne  das  gewittcr  legt ,  d.  h. 
wenn  das  gewitter  vorüber  ist. 

Ostrowo.  Ei>^«r. 


Arist.  Mubb.  179: 

£x  t^g  naXaiatqag  ^oifAOLttOf  vqifiXtto, 
Diese  rerdorbene  stelle  emendirt  Beigk:  ix  t^s  ftdXijg  ^oiviifxd* 
'  tiQy  vcf  tlXttOf  SO  dass  ndly  dasselbe  was  vorher  Xtmt^  7iq}Qa  be- 
deutet, die  asche.  Liesse  sich  aber  nicht  f&r  9oivii^dtt09  der 
netivus  purtitivus  0  oivättnÄv  schreiben  und  als  näheres  obiect 
zu  vqisiXeto  aus  der  frage  des  Strepslades  v.  176  tt  ovp  nr^oi* 
räXqiir  inaXatttiaato  eben  7«  aXi^tta  hinsonehmen? 

Bitterfeld.  O.  Goram. 
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II.  JAHRESBERICHTE. 

10.    Die  tragddiea  des  Sophokles. 
£rater  artikel. 

Der  nacbfolgende  bericht  giebt  eine  xu8anmeiuiteUuiig>  der 
leistungea  auf  dem  gebiete  der  tezteskritik  des  Sopbokles  seit 
der  Vollendung  der  Sehaeidewinscben  ausgäbe,  also  todi  jähre 
1856  bis  ostem  1859.   In  dieser  seit  sind  erschienen : 

1)  die  von  A,  Nauek  (Berlin,  Weidmann)  besorgten  neuen 
auflagen  der  ausgäbe  yon  Schneidewin,  des  Oedipus  Tyrann«» 
1856,  der  Traehinierinnen  und  des  Oedipus  auf  Kolonos  1857, 
der  Electra  1858. 

2)  Sophoclis  tragoediae,  ed.Theodorm  Bwrgky  Lipsiae,  Taueh- 
aits  1858.    LXiV  und  358  S.  8. 

8)  Sophoclis  tragoediae  ex  rec.  Guilielmi  Dindorfii,  edit,  ter* 
tiu  correctior,  Lipsiae  1859,  in  der  Bibliotheea  Teubneriaaa,  381 
S.  8. 

4)  Sophokles.  Für  den  scliulgebrauch  erklärt  von  Gustav 
Wolff.  KrsteT  theil.  Aiaz.  Leipaig  bei  Teubncr  1858.  VlU  und 
152  8.  8. 

5)  Oes  Sopboiües  könig  Oedipus.  Schulausgabe  mit  kritischen 

und  das  Fersmass  erklärenden  anmerkungen ,  hemusgfcgeben  Ton 
Dr.  Friedrich  BeUermaim*  Berlin  bei  Springer  1857.  XIX  und 
144  S.  8. 

6)  Studien  zu  Sophoklen  von  professor  Hamacher,  erster  bd. 
Klectra.  Griechisch  und  deutsch  mit  kritisch  exegetischen  anmer- 
kungen. Rpp^cnsburg-  hei  Joseph  Manz  1855,  216  s.  8.  II  hd.  An- 
tigone 185()  VIII  un(i21HS.  MI  bd.  Traehinierinnen  1856,  224S. 

7)  eine  anzuhl  von  g"t'I<'i^-<  iilipitsschriffcn. 

A.  IS'auck  hat  die  efnrirlitiiriü;  fuMhelialteii  ,  welche  Sclineidc- 
%vin  »einer  uusgahe  in  dir  <lrit1eii  uiiHuge  des  ersten  bändchens 
geg-eben  hat,  wonach  unter  dem  texte  fast  nur  erklärende  anmer- 
kungen stehen,  dagegen  in  einem  anhange  die  krihsc!»  unsicheren 
stellen  besprochen  werden.  Uicr  begründet  Nauck  seine  abwei- 
chungen  von  Schneidewin ,  und  theilt  mehrere  werthvolle  emenda- 
tionen  mit.  Bin  anhang,  der  die  ahweichnngen  von  Laurentianus 
A  enthält,  gereicht  der  ausgäbe  zu  grosser  empfeblung;  es  ist  au- 
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uer  der  collation  Ton  Blmsley  nock  die  von  Cobet  benufot  wor^ 
den,  die  Nauck  ans  SclineidewinB  naddats  erbielt,  ausserdem  fSr 
den  thdipMi  Tifrmmm  die  verg^Ieichuiig  iron  G.  Wolff»  im  Rheim- 
sehen  mnsenm  IX»  S«  118 — 29  mitgetheilt,  endlich  für  eine  er- 
hebliche ansah!  iron  stellen  der  filectra  die  vergleiehnng  von  W. 
Dindoif,  die  sich  Nauck  erbeten,  da  ihn  die  Cobetsdie  collation 
durch  verschweig-ung  sahlreicher  ¥on  Gaisford  angemerkten  Tarian- 
ten  sweifel  an  ihrer  genauigkeit  erweckte«  —  G*  Wolf$  Schul- 
ausgabe des  Aia$  hat  fast  dieselbe  einrichtung,  wie  die  von  Schnei- 
dewin;  der  kritische  anhang  giebt  die  abwdchuagen  von  Lauren- 
danns  A,  den  Wolff  selbst  verglichen  und  ausserdem  dieCobetsche 
collalion  benutxt  hat.  So  werden  uns  in  kurzer  seit  die  collatio- 
nen  des  Laur.  A  von  Blmsley,  Cobet  und  Wolff  vollständig  vorlie- 
gen, aber  die  xweifel  über  die  lesart  an  sehr  vielen  stdlen  kei- 
neswegs beseitigen ,  so  dass  wie  für  den  Aeschylos  dieser  hand- 
schrift,  so  auch  fiir  den  Sophokles  eine  neue,  die  correcturen  der 
verschiedenen  bände  genau  berücksichtigende  vergleichung  ak  sehr 
wünschenswerth  erscheinen  muss.  Die  genaueste  collation  scheint 
W.  DMorf  zu  besitzen,  von  der  wir  vielleicht  bei  einer  neuen 
aufläge  der  Oxforder  ausg'abe  etwas  erfahren  dürften;  die  neueste 
ausgäbe  in  der  bibiiotheca  Teubneriana  enthält  leider  nur  den  an 
einaelnen  stellen  verbesserten  text,  ohne  hierüber  rechenschaflt  xu 
geben,  was  auf  handschriftlicher  Überlieferung  und  was  auf  cor- 
rectur  beruht,  da  doch  die  angäbe  der  abweichung  von  Laur.  A 
bei  geringem  raumaufwande  die  brauchbarkeit  der  ausgäbe  bedeu- 
tend erhöht  hatte;  selbst  die  in  aussieht  gesteilte  ausführliche 
pinefatio  ist  dem  buche  nicht  beigegeben.  Dagegen  hat  TA.  Bergk 
alles  gethaa,  was  einer  solchen  ausgäbe  ohne  commentar  zur  em- 
pfehlung  gereichen  kann.  Jede  abweichung  von  der  handschriftli- 
chen Überlieferung  ist  vermerkt  zugleich  mit  nenoung  des  besse- 
rers ;  ausserdem  ist  eine  grosse  zahl  sehr  schöner  verbesaemngs- 
vorschläge  mitgetheilt,  eine  abhandlung  De  vita  Sopkoclis  vorange- 
schickt ^  die  reich  an  feinen  bemerkungen  das  material  mit  kriti- 
schem takte  sichtet,  endlich  ein  index  der  Nomina  propria  ange- 
hängt. Die  ausg'abe  des  Oedipus  Tyrannus  von  director  Bellermann 
sucht  die  schüler  in  die  kritik  einznfüliren  und  verweisen  wir  auf 
düsjenig^e,  was  wir  über  diese  ausg^abe  in  der  zeitsclirift  fur  das 
gymnasiaiwesen  XIII ,  p.  132  ff.  bemerkt  haben.  Hamacher^  Stu- 
dien endlich  ziehen  wir  hier  nicht  in  betracht.  Hamacher  hält  es, 
um  nur  das  eine  anzuführen ,  für  ein  vorurtheil ,  an  der  starren 
regel  festzuhalten.  da»>s  im  sechsten  fusse  des  trimeters  der  s'j)on- 
deus  unzulässis-  sei,  und  er  nimmt  mit  Verwunderung  und  bestür- 
zung-  wahr,  wie  auf  dem  altar  dieser  starreu  regeln  ohne  ausnah- 
men die  wunderschönsten  traditionen  verbluten  müssen.  Für  diese 
wunderschönen  traditionen  haben  wir  wenigstens  ehe ns«» wenig 
sinn  und  verständoiss,  wie  für  die  ästhetischen  erorterungeu  des 
hrn.  Hamacher. 
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Um  den  durck  diese  aasgaben  in  der  kniSk  da«  SopiioiüeB 
bewiricten  fortscliiitt  richtig  m  wuidigfen»  ware  ei  angemessen, 
eine  geschichliiclie  übersieht  der  bisherigen  teztesreoensionen  vor* 
ausxuschicken.  0iese  aofgabe  wird  aber  filr  einen  besonderen  ar< 
tücel  ausreichenden  staff  bieten,  und  dann  weit  finichtbringender 
gelöst  werden  liönnen,  wenn  eine  genauere  Tergleicbnng  der  band- 
schrifien  TCM*Uegen  whrd.  Auch  geben  die  angeneigten  sehrifiten 
keine  besondere  Veranlassung  hierauf  einzugehen»  da  sie  sämmt- 
lieh  riemlich  übereinstimmend  nach  dem  schon  yordem  aar  geltung 
gebrachten  grundsatze  dem  Laar.  A  als  dem  sichersten  fährer 
folgen,  ohne  dabei  die  lesarten  der  anderen  handschriften  gans 
unbeachtet  zu  lassen,  so  dass  es  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
mit  welcher  einsiebt  von  den  herausgebern  das  richtig  überlieferte 
als  solches  anerkannt  und  das  verdorbene  gebessert  ist.  Wie  sich 
die  verschiedenen  herausgeber  zur  Überlieferung  stellen ,  wollen 
wir  an  einem  stücke  nachweisen,  und  wählen  hierzu  den  Aias 
wegen  der  einzelausgahe  dieses  Stückes  von  G.  Wolff. 

Wenn  wir  die  abweichungen  in  der  orthographic ,  accentua- 
tion und  ähnlichen  blos  formellen  dingen,  in  der  Interpunktion  und 
personenvertheilung  unberücksichtigt  lassen,  so  zählen  wir  bei 
8chneidewin  48,  bei  Bergk  50,  bei  Dindorf  57,  bei  Wolif  67  stel- 
len, an  denen  verbessemngen  in  den  text  des  Aias  aufgenommen 
rind,  so  dass  die  Scbneidewioscbe  recension  die  conservativste  ist, 
die  Woiffsehe  sich  am  mebten  von  der  Überlieferung  entfernt. 
An  24  stellen  treffen  die  vier  herausgeber  in  der  aufnähme  der- 
selben emendation  zusammen,  doch  sind  dies  meist  ältere,  auch 
von  früheren  herausgehern  anerkannte  besserungen.  Dag'eg'en 
findet  sich  mehrfach  bei  jedem  der  Iieruusg'eber  eine  andere  lesart 
im  text,  so  un  den  freilich  sehr  schwierigen  stellen  601,  1190, 
aber  auch  sonst,  wie  717,  wo  bei  vSchneidewin  $v/m,6v  i,  bei 
Herg-k  ,9vu6vj  bei  Wölfl  d^vfiaivj  bei  Dindorf  d^vfxov  t  steht,  901 
wo  iSchneidewin   <!ie  lesart  tier  bücher  xaiimipvtq  aru'S,  Wolff  da- 

urftS,  o6v  aufgenommeu  hat.  Oft  gehen  zwei  rccensionen  zusam- 
men ,  besonders  die  von  Schneidewin  und  Berg^k ,  oft  steht  eine 
(b  I)  übereinstimmenden  drei  andern  uliciii  gegenüber.  Süielten  steht 
heiineidewin  aHein,  wie  1312,  wo  er  die  Dindorfsche,  von  diesem 
selbst  aiiii^im  ebene  verniutliuug  jov  Gov  ^waC/MOvog,  1339,  wo  er 
Doederleiu  s  gleichfalls  nicht  zu  billigenden  Vorschlag  ov  xav  än- 
fidauifi^  UV  aufnimmt.  Oefter  Berjfk ,  der  649  xat  mit  den  hü- 
ehern  edirt,  während  die  andern,  ricfitii4  w  ie  wir  aflau bcn,  ;^a?  ediren; 
195  Ritschl's  7iOiC,  880  ^igug  statt  äyfjug^  771  die  eigene  Ver- 
besserung ^Ad-dvu  q  i}vfx^  iotovv  oggu  vlv  ,  i]vda  t  In*  i^- 
^QOtg  — ,  1152  die  eigene  bessernng;  daiS^Tv  statt  daiSojv  auf- 
nimmt. Kbenai*  Ditnlorf.  der  öoi  (T  IfU^ui  d^id ,  428  ouJ', 
490  035  TiaQ"  mit  Elmsley ,  1144  Ivivgeg  edirt.  Am  häufig- 
sten steht  Wolff  allein ,  indem  er  theils  die  Überlieferung  festhält, 
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wie  350  fA6pot  %\  776  tolgj  1230  an  alien  drei  stellen 

nie  unrecht,  theils  and  besonders  von  den  handschriften  aliweieht, 
wie  135  ufjfSaXovy  177  ^,  194  fmxguCtovy  378  wo  US  angesetzt 
wird,  angeblich  wegen  der  stroplie,  431  richtig  Sviaoisir,  504  mit 
Musgrave  rrjlovQtg,  573  i^i^Tf  mit  Schaefer,  604  nawi^  statt  XQ^^V 
mit  Martin,  756  tjj^^  1^'  'if^^'j^  mit  Schaefer,  75S  xiSror/itt,  was 
anch  Bergk  für  richtig  hält,  867  Jittm»?,  TiUTtul  mit  Liudimann, 
978  &9n§Qy  1145  xgvßcfg^  1184  fM)it^  —  fMli^üto  (van  Gent 
Mnemos.  VII,  p.  221  Termnthet  f»oAn».  ttty)ov  fiFlrjan  iwSf — ),  1307 
ytXsav  fnr  Uyutv,  1350  $v  aißeir^  1357  y€  statt  fite.  *  ¥.  869  ver- 
muthet  Wolff  intamt^  y$  isv»  /t*  äyn»  nnd  iiwndra  ist  wohl 
richtig,  sonst  aber  kann  man  einlacher  fie  cv/ißdXXi$  schreiben, 
das  wegen  des  iffCfntao»  in  avftfi^Xeiv  verändert  leicht  in  das  den 
zngen  wie  der  bedeutung  nach  nicht  sehr  abweichende  avfifbud'ttv 
übergehen  konnte.   Ferner  glaubt  er,  dass  der  folgende  fehlende 
vers  bei  Herodian  ikdtqJh/d^  xal  yevixri  mtgä  So^xWi'  avn  to» 
fiifgov  f/nhug  (fr.  715)  erhalten  sei,  man  habe  nur  ftaX*  vor  ovr« 
einzusetzen;  aber  diese  worte  kann  man  doch  nur  vom  masslosen 
Unverstände  verstehn,  in  dem  hier  «riarderlichea  sinn  hätte  jinfMi 
stehen  müssen.  —    Dass  sammtltche  herausgeber  sich  bestreben, 
den  text  des  Laur.  A,  und  zwar  von  erster  band  ihrer  recension 
zu  gründe  zu  legen ,  haben  wir  erwähnt.     Auffallend  ist,  dass 
Schnvidewin  289  Atuv  edirt,  da  der  Luur.  A  y{iug  bietet,  was 
Bergk,  Wolff  und  Dindorf  aufgenommen  haben,  1304  uQ^ajiwv,  die 
andern  mit  Laur.  A  pr.  aitiaTkotv^  ebenso  dass  ßcr^k  168  die 
vulgata  dt9  beibehält,  da  im  Laur.  A  pr.  dmQ  steht,  dem  die  drei 
andern  herausgeber  folgen.    Oefter  weicht  Dindorf  ab,  der  61 
jtorov  edirt,  die  andern  mit  Laur.  A  qt'nov,  451  tTrtrtri r(itt\  die 
andern  mit  Laur.  A  pr.  ijrtv&vvovT\  543  Xoyov,  die  andern  mit 
Laur.  A  pr.  Xoywv,  1137  xaxüjg,  die  andern  mit  Laur.  A  pr.  y.a- 
Xwg.    Dagegen  hat  Dindorf  1358  nllein  mit  Laur.  A  pr.  ßgoimw^ 
die  andern  ßgmoTg,  doch  giebt  Woiff  keine  abweichung  von  f  ^aur.  A 
an.  so  dass  hiernach  im  Laur.  ßgoiotg  stünde,  ebenso  schweigt 
er  205,  wonach  fiiyagy  nicht  6  fiiyug  die  lesart  des  Laur.  wäre, 
femer  635,  wo  Bergk  und  8cbneidewin  xQicamr  ^  weil  als  lesart 
des  Laur.  angeführt,  ediren,  Wolff  dagegen  mit  Dindorf  xQi(o- 
CUfv  ohne  an&rabe  einer  abweichung.    Am  meisten  sucht  sich  Wolff 
dem  I-^ur.  A  pr,  anzuschliessen,  mit  dfin  or  33  vnov  (die  andern 
owv),  80  ilg  dofiovg  (die  anrlcrn  h  ^o^uoig) ,   149  nuvzutv  (die 
andern  jtaCtv)  mit  Nauck's   andern iig-   von  ^OdvGßBvq   in  ^OdvGivg, 
221  «f5"oi'Oc  mit  Dindorf  (NcliiHMff.  aid^anoc.  Herg-k  (d'^iuMog)  odirt. 
Das.s   sirii  im  I^aur.  A  fehler  linden,   wclrlu^  in  don  ati(h'rn  hnn*l- 
schriltcn  richti«-  verbessert  .sind,  muss  man  uatiirlirh  linden,  iillciii 
anüaliende  ahweichun^en  sind  wohl  zu  IxN-trliten.  ^oluuletdie  vuig^aia 
215  wQum'*  rjSti  xdou  xakv/nijaffuu  die  von  Schneidewin  nn«!  Dindorf 
aufgenommen  ist;  da  aber  im  Lanr.  A  ujqu  ti>v  rjSrj  io$  XQuia  xarvu- 
(jkuaii^  steht,  so  edirt  Wolff  70  xgüiuy  freilich  unrichtig,  da  jene 
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lesart,  wie  Bergk  gesehen  hat,  i^dtj  'ot»  xgura  bedeutet.  V.  45 
Tcäv  i^ijrgu^ev,  d  xuTrjfidXria*  iyia  bietet  Laur.  A  pr.  i^firgu^uT*, 
und  dies  hat  Dindorf  aufgenommen  und  auch  Bergk  hält  es  für 
das  wahrscheinliche.  Es  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dass  der  dich- 
ter gegen  den  fest  ausgeprägten  Sprachgebrauch  das  medium  statt 
des  uctivums  gesetzt  hübe,  zumal  ohne  alle  nöthigung.  Die  an- 
nähme aber,  dass  die  hedeutung  des  mediums  hier  festzubaiten 
lind  die  glosse  des  Hesycbius  l'^mouXaio '  fffovfvdfv  auf  iinsre  stelle 
zu  hezieben  sei  ,  verstösst  c>"anz  entsclii^'iU'n  g^c^reo  den  sinn  der 
stelle,  so  dass  mit  recht  M.  ^ichmidt  im  Hesycbius  unter  i^ejiQtx- 
|aTo  auf  unsern  vers  nicht  verwiesen  hat.  Wenn  nun  aber  Wolff 
hier  der  vulgata  folgt,  so  steht  dem  entgegen,  dass  nicht  einzu- 
sehen ist,  wie  diese  auffallende  lesart  des  Laur.  A  entstanden  sei. 
Hier  srlilät^t  Schneidewin  den  richtigen  wej»-  ein.  iudcm  er  au 
eine  drihe  lesart  denkt,  aus  der  jene  beiden  entstanden  sind,  nur 
hat  er  mit  xdV  i^iirga^^  av  nicht  das  das  rechte  getroffen.  Iii 
derartigen  antworten  setzt  der  Grieche  yf,  und  dieses  ;f  ist  hier 
nach  t^ingal^s .  das  im  gegeusatz  zu  ßovktvfiu  steht,  fast  unent- 
behrlich. Nach  einem  gewÖhnlirben  fehler  las  man  aber  iS^i]i^ac,ti 
und  dies  wurde  von  den  einen  lu  i^urgu^aj^y  von  den  iiiidern  in 
i^iJiQuiiv  geändert.  —  Gegen  die  annähme  von  interpulutiuneii 
sträubt  sich  besonders  Wolff,  der  nur  die  verse  841 ,  842 
und  1117.  sowie  714  die  worte  rf  x«i  (pXtytt  als  unecht  bezeich- 
net. Allein  wie  ist  es  möglich ,  den  mit  recht  von  den  andern 
lierausgebern  ausgestossenen  vers  554  zu  halten,  der  auch  durch 
A.  Spengefs  besserung  ävcüSvvov  xuxwv  nicht  zu  schützen  ist^ 
oder  zu  glauben ,  dass  es  vers  966  mit  der  änderung  von  rj  in  jj 
oder  in  rj,  wie  Mart iu  will,  aligetbati  sei.  Hier  liisst  auch  Schnei* 
dewin  jetzt  den  text  bestehen.  Diiidort  klammert  966 — 70  ein, 
Bergk  meint,  die  stelle  von  961  an  sei  vielleicht  von  demjeni- 
gen interpülirt,  der  das  ursprünglich  zu  einer  trilogie  gehörige 
stück  behufs  besonderer  auffuhrung  redigirt  habe.  Ferner  verdäch- 
tigt Schneidewin  die  verse  1105,  6,  die  Dindorf  einklammert, 
während  Wolff  1103,  4  nach  1106  stellen  will.  Bndiich  glaubt 
Schneidewin  auch  in  der  dritten  ausgäbe  noeh  an  die  onecbtheit 
von  1396,  97.  Dindorf  wiffi  571  und  812  «ne,  die  auch  Bergk 
oneeht  scheinen ,  der  erotere  auch  fliariän ,  ferner  übereinsttnunend 
mit  Bergk  nicbt  bloss  841,  42,  sondern  ansb  839,  40.  Bndlidi 
werden  von  Bergk  noch  ausserden  fnr  unecht  gehalten  185  die  worte 
j^g  ufAfigvTov,  die  verse  821,  22.  85d — 05,  endlich  der  schluss  des 
Stückes  von  974 — 1419.  Hierüber  spricht  sich  Be^k  in  seiner 
CommemtaHo  de  eito  Sophoclis  genauer  aus.  Er  glaubt,  der  Aias 
und  die  Trachiniertnnen  seien  in  ihrer  gegenwärtigen  gesteh  nicht 
von  Sophokles  gedichtet;  der  uraprünglidie  Aias,  eine  Jugendar- 
beit des  dichters,  habe  sut  dem  Teuhros  und  Eurysakes  eine  zu- 
sammenhängende  trilogie  gebildet  und  sei,  wie  die  stücke  des  At- 
schyhm  (Agamemnon I)  kurz  gewesen,  später,  postprincipiis  belli 
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Peloponeni  bdio  lopboD  bebuft  einer  aiiffübrniig  des  eiozelneQ 
Stückes  Aias  dasselbe  zu  dner  selbständig-en  tragödie  erweitert 
und  nicht  nur  den  jetzigen  schluss  hinzugedichtet ^  sondern  auch 
anderes  in  dem  stücke  theils  hinzugefügt,  theils  gestrichen.  lie- 
ber diese  hjpothese  lässt  sich  mit  wenigen  worten  nicht  entscbei* 
4en,  so  viel  aber  scheint  einleuchtend,  dass  bei  dieser  annehme 
die  von  lopbon  yorgenommenen  änderungen  des  iirsprÜDglichen 
Stückes  so  weitgreifend  anzunehmen  wären,  dass  vir  es  überhaupt 
nicht  mehr  mit  einem  stücke  des  Sophokles  zu  thun  hätten.  Denn 
in  der  erhaltenen  tragödie  greift  alles  so  in  ciuander,  dass  ohne 
den  schluss  nicht  nur  einzelnes,  sondern  auch  die  ganze  anläge 
nicht  zu  begreifen  wäre.  So  muss  der  Zuschauer  das  auftreten 
des  TeukroB  erwarten,  und  zwar  in  demselben  stücke,  denn  in 
dem  zweiten  stücke  der  trilogie  kann  das  unmittelbar  auf  den  tod 
des  Aias  folgende  nicht  dargestellt  worden  sein.  So  müsste  man 
die  scene,  in  welcher  der  ayyeXog  nnftritt,  streichen,  besonders 
von  797  an,  die  rede  der  Tekmessa  803 — 812  in  dem  mono- 
löge  des  Aias  die  verse  826 — 830,  so  dass  von  diesem  gefeierten 
monologe  schliesslich  nur  wenige  zeilen  übrig  bleiben  dürften«  Ebenso 
ist  das  spätere  auftreten  der  Tekmessa  und  des  Eurjsakes  vorher 
motivirt,  und  die  schöne  rede  des  Tekmessa  von  485  an  wäre 
ziemlich  bedeutungslos,  denn  die  tragödie  ist  kein  epos,  wenn  nicht 
die  angeführten  gefahren  für  weib  und  kind  wirklich  eintreten* 
Auch  der  prolog  müsste  zugedichtet  sein,  denn  das  auftreten  des 
Odysseiis  wird  erst  durch  seine  am  Schlüsse  eintretende  Termitte- 
lung  zu  einer  wahrhaft  schönen  und  glücklichen  poetischen  erfin« 
dang.  Doch  dieser  gegenständ  ist  im  vorbeigehen  nicht  zu  er- 
schöpfen,, und  wir  bemerken  nur  noch,  dass  auch  Woltf  dm  Aias 
fur  eine  der  frühesten  arbeiten  d^  Sophokles  hält.  Dass  aber 
der  nns  vorliegende  Aias  in  eine  spätere  zeit  als  die  Antigone 
fallt,  lehrt  der  bau  der  trimeter.  Wolff  nimmt  ferner  zwölf  cho- 
reuten  an,  unter  die  er  einzelne  chorpartien  vertheilt,  was  zu 
widerlegen  uns  hier  zu  weit  führen  würde. 

So  viel  wird  wohl  ausreichen,  die  Stellung  der  vcrschiede- 

1)  Raspe  Quaestionum  Snp'incfeartm  partictda  U  (Dp  ^ophochs  Aiace) 
\m  prof^ranim  der  domschuli  zu  Güstrow  1856  meint,  dass  in  der  be^ 
kannten  ekkjklemscene  (Raspe  nimmt  kein  ekkjklem  an  ,  da  die  auS'» 
drücke  itwowat,  dkoiviat  ndicnv,  l^wiglm  nicht  von  ekkyklem  gebraucht 
werden.  Wer  hat  dies  aber  hehauptet?)  zugleich  mit  Aiaa  nur  Tek«» 
messa  abtrete,  Eurjsakes  aber  einem  diener  übergeben  werde»  so  dass 
der  chor,  der  dies  mit  cftrfncn  augrn  gesehen,  vers  ?^84  sagen  könne 
fiovog  -naget  oxfjycxloiy,  ihise  ansieht  wird  zwar  wieder  zurückgenom- 
men, durfte  aber  überhaupt  uichl  aufgeslellt  werden,  da  es  809  heisst 
ri  dgdau)^  tha^oy;  Raspe'«  abhandlung  berncktichtigen  wir  im  folgenden 
nicht,  da  sie  »ich  mit  kritik  nicht  beschifkigt,  und  bemerken  nur, 
dass  darin  nachzuweisen  gesucht  wird ,  es  sei  dem  Aias  mit  seinen 
Tersicherungeo  646  fT.  voller  ernst.  Die  schuld  des  Sophokles  ist  es 
wenigstens  nicht,  wenn  seine  dichtung  in  solcher  weise  luissTcrstan- 
den  wird. 

riuioiogat.     XV.  J'brg.  1.  7 
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nen  herausgeber  zu  eiuaiider  nnd  zur  überlieleruug  zu  bezeich- 
nen. Weit  wicbtigtT  ist  es  jedoch  ,  durch  eing-ehen  auf  die 
eiozelnen  stellen  nachzuweisen,  in  wie  weit  dieselben  durch  die 
bemühung'en  der  g^enannten  gelehrten  n^efordert  sind.  So  ^^  li^den 
aber  fast  alle  kritisch  unsicheren  stellen  des  Sophokle:^  zur  be- 
sprechung  gelangen,  und  wollten  wir  uns  etwa  auf  das  beste  be- 
schränken, so  würde  unsere  l>erichterstattuug  von  dem  vorwürfe 
der  einseitigkeit  uicbt  frei  i>eiii.  Wir  wählen  daher  den  aus  weg, 
dass  wir  säinnitlicbe  in  den  zerstreutcu  einzelschriften  in  it  gel  bell- 
ten conjecturen  hier  auftüliren  und  nur  für  diese  stellen  das  ver» 
fahren  der  oben  genannten  kritiker  berücksichtigen.  So  erhalten 
wir  für  unsere  berichterstattung  ein  fest  begrenztes  gebiet  und 
wir  glauben  so  besonders  anuelienden  piiilologen  eiuen  dienst  zu 
erweisen,  indem  wir  ihn*  n  uiühe  und  zeit  ersparen,  die  zu  dein 
wirklichen  g  ewinne  in  keinem  verhlilfniss  steht.  Ofienhur  false  lie 
Vorschläge  übergehen  wir,  und  führen  wir  auch  so  viel  nutzlose 
hariolationen  an,  so  suchen  wir  au  solchen  stellen ,  so  weit  wir 
dies  im  Stande  sind,  durch  eigene  vermuthutigen  deui  wahren  nä- 
her zu  treten.  Naclisfchi'iid  lassrn  w^ir  daa  verzeicliniss  der  voo 
IIDS  berücksichtigten  schritten  folgen : 

1)  Prof.  Fr  Marlin,  de  aliquot  locis  Aeschyli  Supplicuni  et 
Sophoclis  IVagoediarum ,  im  osterprogramm  1858  des  Friedrich- 
WÜhelras- gymnasiums  zu  Posen  p.  25— 39  (zu  sämmtlichen  stücken). 

2)  Fr.  Th.  Hertel,  kritische  und  exegetische  benierkungeo 
Über  einige  stellen  des  Sophokles,  im  osterprogramm  1856  des 
gymnasiums  7m  Torgau  (zu  allen  stückea,  den  Pbüoktet  ausge- 
nommen), 19  s.  A, 

3)  Collaborator  dr.  Buchholz.  Emendationum  Sophoclenrum  spe> 
eimen  I,  programm  des  gymnasiums  zu  Clausthal,  ostern  1855,  18  s. 
4.,  specimen  11,  ebendaselbst  1856»  22  s.  4.  (1^  Pbil.  Kl.  Ant.  11, 
Ai.  Pbil.  Ant.  Trach.). 

4)  Director  dr.  K.  W.  Piderit.  sophokleische  Studien  II,  oster- 
programm.   Gymnasium  zu  Hanau  1857,  24  s.  4.  (Ai.  Oed.  CoL) 

5)  Coniectanea  Andreae  Spengel  Leon.  f.  in  Sophociis  triig06* 
dias.  Monachii  1858,  15  s.  4.  Gratulationsschrift  der  Semiiwrii 
philologici  Monacensis  sodales  zu  Fr.  Tbierscb's  doctorjubiläum  (sq 
allen  stücken,  die  El.  ausgenommen). 

6)  Aiacis  Sophocleae  metra  descr.  dr,  C,  M,  Francken  ^  Gm* 
ningae  1857,  29  s.  8. 

7)  Fr.  //aoMt,  Miscellanea  pbilologica,  im  Index  lecft.  der  Uni- 
versität zu  Breslau,  Wintersemester  1856,  p.  11 — 16  zum  Oedip.  T. 

8)  H.  Bonitz,  beitrage  zur  erklärung  des  Sophokles*  II  hefiL 
Wien  1857,  71  s.  8. 

9)  Prof.  Lorentiy  Antigenes  Sophocleae  stasimum  primum, 
partim  explicatum,  partim  emendatum,  programm  des  gymnasiunis 
in  Altenburg  ostern  1856.  12  s.  4. 

10)  Director  dr»  Fr.  tieimlUf  die  parodos  aus  Sophokles'  Ad» 
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üffMie,  lateidaelie  IlberteteuDg  in  den  Tcnmuiniea  des  originak 
aiit  muncffkungen.  Programm  des  gjmnwiiims  suCleT«18$8»  86  s.  4. 

11)  G.  TkMdum,  wa  Sophoklci  Antigone.  Programm  dei 
gymnashims  zu  Büdingen  1858^  46  a.  4. 

12)  0arm.  BmnIs,  beitrige  aar  erkUirung  des  Soplieklei« 
Wien  1856,  88  a.  8.  (Pyi.  Oed.  C). 

Hiermn  lunnmen  aock  beitrage  in  den  seitocbriflett  und  anderen 
prograauaeui  die  wb  an  den  betreffenden  atellen  anfiibren  werden. 

Unter  der  groaaen  sabl  der  in  diesen  Schriften  Torgeschlago> 
Ben  emendationen  finden  sidi  leider  nur  wenige,  welcbe  wirklich 
der  beaehtung  werth  sind,  dagegen  viele  reeht  verkehrte^  nament- 
Mch  ist  es  Buehkolt  nicht  gelungen,  die  kritik  des  Sophokles  if^ 
gendwie  xn  fordern,  der  in  den  beiden  angeführten  abhandlungen 
nnd  in  seinem  aufbatne  in  Jahnas  Jahrbüchern  LXXYI,  p.  223. 
343.  403.  455  iwar  das  nuUterial  fleissig  sammelt,  sich  aber  als 
ein  nicht  blos  unglücklicher,  sondern  audi  unkundiger  kritiker 
neigt,  wie  er  denn  beispielsweise  Antig.  23  xif'l^S  ^  d'Btog,  601 
äfta  (dfta)  novtq  vorsehlügt  Üm  so  mehr  neiehnen  sich  MarÜtCt 
verbcsserungsrnschläge  aus»  die  nberatl  von  Scharfsinn  und  vei^ 
ständigem  urthei]  zeugen.  Auch  die  kleine  schrifil:  von  A.  Sptn^ 
9Ü  empfiehlt  sich  durch  richtigen  takt  und  einige  gnte  verbesse* 
rangen.  Indem  wir  uns  nun  aur  besprechuog  der  einseinen  std* 
len  wenden,  gl^beo  wir  der  bequemlichkeit  des  lesers  an  dienen, 
wenn  wir  nach  der  reilienfolgc  der  stücke  zusammenstellen,  was 
Ton  den  einaelnen  kritikern  lur  jedes  stück  geleistet  ist 

Aias. 

Martin  führt  v.  269  voGovvng  äit^fiea&a  vw 

A.  Nauck's  emendation  an  ^*  voffovvrsg,  die  dieser  ir- 
gendwo mitgetheUt  habe.  Aber  Nauck  schlägt  ZA.  1855  p.  III 
vor  Tyjig  uQ  ov  roaovvtfg.  Dass  indessen  ov  nicht  ji^oäiidert  wer- 
den dürfe,  lehrt  271  rjyfx  iv  ifj  voaM,  274.  280  rj  voaO^i',  259 
ifttl  9VV  gigovtftag  viov  uXyog  Martinas  7}  6(GC  für  rifitig  ist 

eine  treffliche  emendation,  aber  der  eigentiiche  anstoss  in  dieser 
steUe  ist  ihm  nicht  klar  geworden,  wenn  er  ov  vogovvtsq  beibe- 
hält. Das  von  tt^rmann  und  Bergk  vermuthete  ov  voaovvjog  bringt 
bei  beibehaltung  von  rifxtig  einen  verkehrten  gedenken  in  die  stelle, 
jetzt  aber  ist  diese  änderung  nothwendig  und  dtcc*  urwfUG&u 
heisst  „wir  haben  ein  doppeltes  uoheil,  es  ist  ein  doppeltes  unheil 
Torfaanden".  So  ist  diese  vielbesprochene  stelle  in  durchaus  be- 
ffiedigender  weise  hergestellt.  Bine  wahre  crttx  criticorum  ist 
F.  406  «I  MC  fifv  ^tvHs  ftlotj  ToIonT  öfiov  JiiXag,  fua^fcug  d* 
Sygmg  ngoGxtffu&u.  Zu  den  vielen  emendationen  kommen  nun 
noch  hinzu  die  Ton  Hertel  tl  lu  fjh  y^CvH  ffthGm,  rotg  6"  o/io- 
aioXoig  fUjSffwg  Syf^atg  ngocxiCfät^a,  von  Wolff  «I  m  fitv  (p&Cvth 
^(vt&j  fpCkotj  toig  <r  bftov  niXug  fitagotig  Sygaig  ngoGxtCfie&u;  — 
von  Bergk  el  tu  fjbiv  ^d-Cvst,  ov6i  ug  (ptXoiv  ofiov  niXcxQj  von  G. 
M.  Fraacken  §1  td  |m  ^Ui,  ^p(lo$^  Totoia^  äfMv  jUi^etg^  A/iJ- 
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J'  ayguLg  tto.  ,  von  Martin  ^  fiiv  ifd'lvUj  f(Xotj  totog 
(oder  wiro;)  d\  Otfjtot,  yikm^,  fmqiäg  J'  ap^^at^  sij^otnwfj^ftfd'o 
ilU  quidem  (vindicta)  pereunt,  sed  taUs  (trucidatas  pecudea  non- 
strans)  yae!  risus  sum  stultaeque  praedae  aamdeo".  Allein  xä  fth 
mt  nicht  von  der  räche  zu  verstehen,  wie  ^9-(vst  lehrt,  sondern 
von  seiner  krieg'eriscben  ehre,  wie  der  scholiast  richtig-  erklärt 

(1.  nfi4)j  itavä  Tr}v  tqtcw  Tuty  6nXm»m  Dann  ist  der  gedanke  nicht 
klar,  ein  einwand ,  der  sich  fast  gegen  alle  vorschlage  zu  dieser 
■teile  erheben  lässt.  Vergleicht  man,  was  Aiaa  später  in  den  tri- 
metem  sagt,  440  ff.  450  ff.,  so  muss  man  den  ^^edanken  erwar^ 
ten:  „wie  soll  ich  noch  leben,  da  ich  durch  die  entscheidung  über 
die  Waffen  des  Achilles  meine  ehre  elne^ebüsst  habe,  und  indem 
ich  mich  dafür  zu  rächen  gedenke,  ich  der  räche  nahe  über  heer> 
den  herfalle",  also  vielleicht  i  i'c^g  6^  6i  ovv  mXa,  fiUtigaig  aygat^ 
ngoaxBlfäs^a*  So  ist  auch  das  folgende  SCnaliog  zu  erklären,  da 
das  beer  einen  doppelten  grand  cur  bestiafung  hatte,  da  Aias  die 
fürsten  ermorden  wollte  und  er  ausserdem  das  beutevieh  g-ctödtet 
hat.  —  V.  799  v^vös  6^  eioSov  oXs^gtav  ASaviog  libri^e^ 
emendirt  Martin  oXid^gt  äfMfi  JHaviog  ikafißw  fiigs^v  „hnnc  exi> 
tum  funestam  de  Aiace  spem  afferre''  gewaltsam,  und  der  accus, 
c  inf.  lässt  sich  nicht  rechtfertigen,  ferner  v.  802  xud^  rifiigav 
T^v  vvv  8i  alxw  &ävarov  ij  ßCov  ^Q$ij  da  mehrere  handschriften 

statt  dt*  bieten ,  TYjv  vvv  —  gtigsiv^  so  dass  das  subject 
ti^vdt  (i^oSov  sei,  aber  der  ausgang  kann  ihm  nur  den  tod  bringen, 
nicht  das  leben.  Auch  Hertel  liest  so,  hält  aber  richtiger  ijfki(^a> 
für  das  subject  und  verwandelt  deshalb  nuS-^  in  so  dass 

der  bote  seine  unterbrochene  rede  IhtCC^n,  ^igstv  —  fortsetze, 
was  durchaus  unstatthaft  ist.  Bergk  vermuthet  an  der  erste» 
ren  stelle  tpgtolv  statt  (pignv  und  an  der  zweiten  og  avicö,  wie 
auch  Dindorf  edirt.  Das  scheint  uns  nicht  wahrscheinlich,  dago* 
gen  leicht  erklärlich,  dass  fr'  von  denen,  die  nur  auf  den  sinn  sa* 
heu,  für  ^t'  gelesen,  von  denen  aber,  die  das  metrum  berücksich- 
ticrfon ,  in  ut'  verändert  wurde.  Die  bandschriftliche  lesart  an 
diesen  beiden  stellen  zu  schützen  ist  verg-ebiiche  mühe,  und  sicher 
ist  das  (figetv  verdorben,  wofür  wir  xvgsiv  vorschlagen,  i^oSov  d?.e- 
&gfav  Al'uvTog  ikni^ei  xvgsiv  und  xa&*  rjjxigav  xriv  vvv  ti  umm 
&dvaTOv  ßlov  xvgttv.  Zu  xvo^lv  passt  auch  die  glosse  dva^ 
Und  yo'f.rrfrai,  im  Palaf.  sollte  wohl  xvoy'^c^etr  hrissen,  —  V.  994 
ist  nicht  mit  Martin  66u)v  ana^wv  ijd\  sondern  mit  ßergk 
bSwv  ,9-'  Jinacdav  bSog  zu  verbessern.  —  Zu  10??1  ^yrfymn 
uUv,  tci*  änii^w^d'  ßCov  bemerkt  Martin  ^.Sophoc/es  si  fiomeri  de 
Hectoris  morte  narralionem  secutm  est^  scripsisse  mihi  videlur  iyrn^ 
Trier*  a^vö/g,  (vt^  a.  ß?*  Allein  die  Zusammenstellung  der  beiden 
verderblichen,  von  dor  Flrinys  und  dem  Hndes  gefertigten  werk» 
zeuge  machte  die  ahweichung  von  Homer  nothwendin- ,  am  wem" fe- 
sten wäre  die  nachträgliche  bemerkung-,  dass  Hector  bereits  todt 
war,  uud  der  ausdruck  selbst  „als  er  sein  leben  ausgehaucht"  an- 
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gemessen.  Freilich  aliv  ist  unerträglich,  allein  aMg  oder  idavfy 
t*  ware  nicht  die  iiier  passende  bestimiBuiig^,  sondeni  aht&g,  oder 

vielleicht  ahtig,  das  ätixig  geschrieben  wurde,  so  dass  äiC  leicht 
in  den  text  kommen  konnte.  Endlich  billigt  es  Martin,  dass  1366 
fj  7iäv&^  ofjboiu  näg  dvrjQ  avm  novit ^  wie  auch  Schneidewin, 
Bprnfk  und  Dindorf  ediren,  Hermaiui  ein  koion  nach  irai^'  setzte 
worin  ihm  Wolff  folgt. 

Hertel  yermuthet,  v.  475  tC  yaq  ttuq*  iJfMQ  ^fjtiga  rfgmtv 
ixt^  jrgoa&ttffa  xuva^sTffa  lov  yt  xaiS-aveiv;  sei  zu  vcrbes- 
seru  T^QTrfi,  fi' j  a^t}  und  Tovfis  xux^-avtiv,  was  uns  keinen  kla- 
ren ^edunken  zu  g^ehen  scheint.  Ks  ist  rjfAiga  ngocS^tiGa  für  sich 
zu  nehmen,  ein  hinzufügender  tag;  ein  solcher  tag,  der  nichts 
bietet,  als  dass  er  täglich  die  summe  der  tage  vermehrt  und  eli(  ii 
nur  vom  sterben  abhält^  hfit  keinen  werth.  Auch  die  andcrMMi 
emendatiouen  empfehlen  sich  nicht,  812  uv6q  oq  av  ffTFwSst  ^a- 
reTv,  921  iv  ßor  ntatt  tl  ß(xCr}  j  iSlZ  ijy  üov  lov  ^  ofiuffjLOvog  Xiyuf, 
1307  wd-fiv  ud^umovg  ovf.  imnfr^vvfi-  P^^wj.  Statt  Xiywv  hat 
nach  deu  vorschlagen  tpiywr,  likiitwvj  nach  Bergk's  Xiutv,  uun  das 
passendste  Wolff  aufgestellt  y^Xtuv. 

Buchholzs  fll,  p,  7)  verschlag,  v.  494  xal  TtXevirjoag  ta^^g 
erwähnen  wir  nur,  um  die  hemerkung  anzuknüpfen,  dass  Schnei- 
dewin jetzt  mit  r«^cht  zur  vulg-ate  TiXEVjrjffag  OLtpfg  zurür'krrrkehrt 
ist,  aber  nicht  rirbtii^  erklärt  fj^ovrjv  atpf^q ,  da  der  sinn  vielmehr 
ist  „und  du  mich  durrli  deinen  tod  aus  deinem  hesitzc,  also  her- 
renlos lassest''.  Tekmessa  war  eine  beute  des  Aias  und  fürchtete 
als  solche  nach  seinem  tode  an  das  beer  zuriirkzufullen ,  wes^lhulb 
sie  auch  ihre  rede  mit  der  klage  über  die  uvuyxaia  nij^i}  beginnt. 
Statt  tl  ist  aber  sicher  mit  Dindorf  rj  zu  setzen. 

Pideril  behaudelt  zwei  stellen  des  Aias,  v.  208,  wo  er  ufAi- 
gfag  in  dfifioglag  verwandelt,  eine  sdnin  von  Seidlcr  aufgestellte 
emendation,  wie  aus  Schneidewin  s  ausgäbe  zu  ersehen  wnr.  und 
V.  360,  wo  er  statt  noifiivm'  inuQxfffovt  sehr  vertVltli  jrol  (nov) 
fAtrto  y  Inaguhaovi*  vorschlägt;  den  Aius  durchzucke  n  itnlicb  beim 
anblick  seiner  i^^eiiossen  ein  lioffiiungsscbiirum  r,  bei  ibiicn  (  ine  zu- 
fluchtsötal  if  zu  finden.  Dadurch  würde  aber  der  dichter  den  iieidenrubm 
des  Aias  beilecken:  ferner  kountf  nicht  so  abrupt  ak)d  fif  i^vvSuitov 
folgen:  „du  allein  kannst  mir  eine  Zufluchtsstätte  srewabreu  und 
mich  vom  tode  retten,  aber  tödte  mich";  endlidi  \\(iss  man  nicht, 
wie  man  sich  das  fiiv^iv  zu  denken  liabe ,  das  durcli  das  hinzuge« 
fügte  yi  vollends  uuerklnrlic  h  wird.  Eigen  ist  der  einwand  ge- 
gen die  emendation  nrifiovvLv,  dass  es  den  Salaminieni  iii(  hi  mög- 
lich war,  den  Aias  von  seinem  leiden  zu  befreien.  Woiil  war  dies 
möglich  auf  die  art,  die  Aias  selbst  angiebt  „wohlan  denn ,  tödtet 
micV.  Durum  erwiedert  auch  der  chor,  er  solle  nicht  ein  übel 
durch  eiu  anderes  zu  heilen  suchen.  Etgenthümlicb  ist  Hertel's 
Vorschlag  ci  lot,  ai  |U0*  fxogov  diSogxa  noifi^vCüJV  inagxtaovi^ .  Bergk 
yermutbet  notjtwwv  (Hesych,  no(,nw6^'  itt^dnotv)^  A,  Schöll  Phi- 
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lologf.  XIV,  p.  190  nöfiniwv  „ihr  uM  die  einzigen  gehtitmänner^ 
fährmänneTy  von  welchen  ieh  hülfe  erwarten  kann")  sehr  verfehlt, 
Wolff  edirt  no^fUifW*  iTta^m»,  nach  Hennann,  der  yermuthe,  evm 
sei  als  glosse  über  hfuffnn/w  geBchrieben  gewesen.  Aber  es  war 
mj/Aomp  indf^mtw  su  ediren,  da  imfdmif  hier  gam  unpaseend 
wäre. 

Francken  theilt  in  seiner  für  scbüler  berechneten  scbrift  ei- 
nii^e  emendattonen  mit,  die  aber  sammtlicb  unwahrscheinlich  sind, 
wie  die  zu  405  angeführte.,  ferner  398  wo  er  y4vof  willkürlieb 
in  (puog  ändert,  wozu  ßXiitHv  zu  ergänzen  sei,  701  wo  o  t* 
XvQug  mit  tilgung  des  folgenden  6^  ergänzt  wird,  weil  in  der  ge- 
genstrophe  t€  not  ^Xiy€i  niclit  fehlen  dürfe,  901  wo  iti  nach 
ava^  hinzugefügt  und  in  d<;r  antistrophc  uvavSuTOV  (oyov  'Aroti- 
Sav  ,  Tü)S^  ay  o  c  geschriehen  wird ,  so  dass  rwtT  auf  t]urysakes 
gehe.  Abpr  Eurysakes  ist  nicbt  anwesend,  und  wie  kann  der 
rlior  die  Tekmessri  ülx  rn  ehen  ?  1187  SovQvGouiv  und  in  der  gegen- 
strophe  Sfi'^fy,  endlich  wird  1190  uv(\  tAi  nxno^rj  T^otav  verbes- 
sert uiav  dv^  iVQVtSri  Tgoiav,  Schiieidewiii  edirt  mit  Ahrens  av 
luv  (VQuidfa  Toifjfav,  Dindorf  äp^  svgujSrj  Tootuv ,  Wolff  av^  nf~ 
QüjSsa  Tgwtuv ,  worüber  jn.m  sicli  wundern  inuss  ,  da  niciits  ein- 
leuchtender ist,  als  Bergk  s  treliiicln'  Verbesserung  (tv'*  dxmv  sv^ 
Qvidl^,  wenn  auch  damit  der  vers  noch  nicht  hergestellt  ist.  Denn 
den  antistrophi sehen  \  ers  iw  novoi  jrgoyovoi  noyuiP  darf  man  schwer- 
lich in  lut  novoi  ngo  novuiv  ändern ,  vielmehr  ist  zu  verbessern 
w  Ttoviüv  novoi  ngoyovot  und  iu  der  stroplir  nird'^  av'  uxtuv  fv~ 
QvfSri.  lins  rr/vrT  ist  kaum  zu  intliehren  und  es  musste  oatiu'iich 
ausfallen,  uachdem  (o'  uxiuv  in  uvu  läv  übergegangen  war. 

Ueber  v.  97  rj  xui  rrgog  ^Aro&CSatfftv  f-^fAuCag  X^Q^  ^'^"^  meh- 
rere andere  stellen  des  8o[>iiukles  ist  auch  zu  vergleichen  die  ub- 
handlung  im  osterprogramni  1858  der  Meldorter  gelehrtenschule 
von  rector  Kolster  „über  das  innere  object  in»  Sprachgebrauch  des 
Sophokles^\  Zu  vs.  ßjS  wini  um  der  entsprechung  der  verse  willen 
p.  10  vorgesciila^en  u)uov  oCi  hßac  hh'aüiov  nXdiuv  öct  aXtop 
ßqfka  ißug,  der  du  aut  das  meer  dcu  schritt  thatst. 

Elekfra, 

lUartin  scheint  es  v.  21  iviuvS"*  Ifiiv,  tv  ovx  fr"  oxrfli  xa#« 
gog,  luX'  loyojy  uxfit]  am  einfachsten  und  wahrscheinlichst  t  ri  /u  ver- 
bessern wg  tW/' (oder  iffTUfAtVj  ovx  Ig i  ti'  vxviiv  x(Aig6g,  So  hat- 
ten schon  theils  Thielemann,  theils  Härtung  emen<lirt,  und  dies  scheint 
richtiger,  als  Kreussler's  von  Kajser  gebilligtes  di^xadiciafiiv.  Diu- 
durt  vcriiüijsert  cug  inaud^  {ßrjg^  Umiz  .'il)zuweisen  ist  8chwerdt's  ver- 
muthung,  der  die  worte  irt(w&'  —  uXV  lür  unecht  hält.  —  V.  114  «F 
lovg  uöfxio^  lii'^axovjtLg  uouii  loug  em'ug  vnoxXiWTOi^ih'ovQ  vermuthct 
Martin,  um  die  responsion  herzustellen  at  lOvg  udixLug  ^v/^Gxoyiug 
öguif  i'Tooäif  6l  luig  ulxiug  iuiag  vTTOxkfTtiOfniiOug.  Die  resjKujsion 
ist  allerüiag^s  herzustellea,  hier  aber  ist  die  leichte  änderung  von  t>o- 
bree  und  Abrens  ogud"*  at  lovg  tvm^  vjioxa.  gewiss  richtige  die 


Digitized  by  Google 


Jahrrsbericbtc. 


loa 


auch  llergk  und  Nfanek  in  den  text  gesetzt  haben.  Nanck  will  100 
die  Worte  dn'  aXXriq  rj  ifutv  tilgen,  möglich  ist  es  auch,  dass  hin- 
ter ^Tfmeltxroftiyovg  eine  IHeke  zu  statu iren  ist,  nur  nicht  in  dem 
Ton  Kayser  angenommenem  sinne,  da  v.  114  kein  anstoss  zu  neli* 
men  ist,  wie  276,  488 — 494  lehren;  um  so  weniger  ist  es  zu 
billigen,  dass  Dindorf  nach  Parson's  yorgange  mit  Terletzung  der 
responsion  die  werte  m^g  i^äg  ^ontt&nojUifovg  herauswirft.  —  Die 
▼crse  495 — 497  zu  emendiren,  ist  auch  den  neuesten  kritikem 
noch  nicht  gehingen.  Martin  schUigt  ?or  nqh  tvipdi  tot  fi^  Ix^ty 
fil^mnt,  firinod^  finttkv  u^ftyig  f^iXav  tigag  —  Bergk  edirt 
ä}fffq)fg  statt  äipfyig  ex  eonieehara^  quam  oUm  cum  Dmdarßo  com- 
mmiea9i  und  fi#m  statt  fi  (x^t,  worauf  auch  mich  die  stelle  in 
Aeseh*  Agam.  1580  geführt  hatte,  doch  seheint  dies  hier  nicht 
passend  zn  sein.  Dindorf  setzt  statt  fir,jion  das  zeichen  einer 
lücke;  Nau^  hält  ng6  i&vd^  filr  unpassend  und  vermuthet 
^  jot  /t  tx^k,  halt  aher  bei  der  Terderbniss  der  fahnden  zeilen 
jede  vermuthung  fUr  unsicher.  —  V.  600  wird  o  «f  M  i^ut 
statt  b  d*  SXlog  ISoi  yerbessert,  allein  ton,  so  gestellt,  wäre 
schwer  zu  erklären.  An  alXog  ist  hier  keb  anstoss  zu  nehmen, 
eher  739  to-^  aXKog,  «XAo^'  ät^^ogj  wo  Martin  öS^  oUot  vor* 
achlägt.  —  y.  858  itäoft&f  ä  S'QOslg  wird  Torgeschlagen  avd-^- 
ntg  u  e,  &  ävad'Qtpß&tg»  Aber  das  wäre  yielmehr  &  li^^mfi,  und 
warum  nicht  mit  EKndorf  &&ffiqvttg?  —  V.  1060  vermuthet  Mar- 
tin ßldffiottfj  ano  \^  wvj  woran  auch  Bergk  denkt,  der  aber 
Ihotv  i  vorzieht.  —  V,  1895  pioxovritov  alfm  xf*QOty  ^cuy  wird 
verbessert  v$ose6fnjtov  iäfta  x^Ht^'^^  X^^»  „nooum  souptitnm  «out- 
6iM  prof^mmut,  AHein  das  futurum  x^^  zweifelhaft» 
und  vollends  als  simplex  nicht  nachweisbar,  ausserdem  xßtqoiv  auf* 
ftllend:  l^wv  ist  sicher  echt  So  wie  die  Dike  nach  476  naht 
^xa*a  ^QOfi^'va  x^Q^''^^  ffQ^i^ß  ao  zieht  hier  Orestes  in  des  va* 
ters  pallast  als  ivigww  äQwyog,  den  mord  in  seinen  Imnden  füh- 
rend; dieser  ist  ton  neuem  angeregt,  denn  im  hause  herrsolif  Sv<t- 
igtKftoP  alfiu.  Freilich  ist  vtaitovffiov  atfM»  mehr  als  befremdlich 
und  Nauck  vermuthet  vsaxovrjiov,  atj  ftdxongav  ffyotP,  oder,  was 
ihm  ungleich  wahrscheinlicher  scheint,  afyfHt  statt  aJ/MAj  eine  dich- 
terische nebenform  fiir  u^ft^j  die  an  unserer  stellc%  w'w  bei  Eur. 
Phoen.  1292  durchaus  passend  sei.  —  V.  142^3  xul  /arjv  nugst- 
C9V  otSe'  (poivCa  Si  /fi^  erraff  *  d^vrjU^q^jigsoCj  ovcT  Kynv  wird 
vennnthet  ovSh  nta  xtMi  necdum  rem  ahsohitf  oder  auch  ovdi 
tfXti.  Allein  eine  solche  bemerkung  des  chors  wäre  hier  nicht 
passend.  Auch  was  Bergk  vermuthet  ovS*  ixot  ti  90»  scheint  uns 
njcht  angemessen,  wiewohl  es  dem  charakter  des  chors  geniasser 
wäre,  als  das  auch  von  Kajser  g^ebilligte  und  von  Nauck  aufge- 
nommene iffiydv,  wobei  es  überdies  nicht  recht  klar  ist,  was  ei- 
gentlich der  chor  nicht  zu  tadeln  hat.  Nach  dem  zweiten  schmer- 
zensruf  der  Klytamnestra  ist  df^m  rltftr  klar,  dass  die  that  voll* 
bracht  ist  und  dies  spricht  er  1419 — 21  aus.    Indem  Orestes  und 
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Pjl«de8  heraustreten,  kann  der  chor  paweod  nur  sagen  „und  da 
kommen  «ich  diese  mit  blutigen  liänden,  welche  die  that  deutlich 
v^tindigen."  Daran  schliesst  sich  dann  paasend  die  frage  der  Elek* 
tra  und  die  mittheilung  des  Orestes  an.  Darum  vermuthen  wir  ovd* 
mfyew,  Nachdem  aUyttv  nach  einem  gewöhnlichen  fehler  in 
Xfyuv  überg^aog^  war^  musste  auch  ^fig  in  ij[ü>  geändert  werden» 

Hertefs  Vorschlag  t«  123  top  äd  (xQ^'^ov)  Taxt^g  üwfx  axo- 
^my  olfMü^ovca  setzt  eine  eigene  Vorstellung  von  metrischer  re- 
sponsion  voraus.  Die  Verbesserung  ist  zweifelhaft,  Bergk  edirt 
in  der  antistrophe  naziqa  yoo^g  ovu  hiaidv  ävctdifug,  Nauck 
führt  Schwerdt's  vermuthung  an,  der  XänxEig  sstatt  idxeig  vorschlägt. 

BuchhoU  I,  p.  13  vermuthet  v.  686  Sgofiov  (f  Tffüiffag  ravv- 
Ch  ra  riofiuTu,  was  bedeuten  soll  „omnes  Pias  pari  celeriiate  con- 
fecir,  Bergk  edirt  dqofiov  XffMCnc  rji  (fvan^  m  rigfiara  vtxrjg 
i'xujv  i^f;Xdej  mhufiov  yigag.  V.  688  vermuthen  übereinstininiend 
und  gewiss  richtig  Nauck  und  Bercfk  ^cuttwc  juh  Iv  /ravgo('<T^ 
7j:o)^Xu  coi,  kiyu).  Gewaltsam  aber  und  unverständlich  ist  Scbiual> 
feld's  verhpsserung-  in  Mützells  zeitschr.  f.  das  gymn.isi.slwesen 
1858  p.  55-1  von  v.  691  ^o6t.iov,  SicxO.ov  wv  nd  jaS^'K  Irvofia, 
was  so  übersetzt  wird:  „von  wie  vielen  preisbewei l*erii  die  knnipf- 
ri(  l)ttT  den  einfachen  lauf,  den  doppellauf  und  die  wettkanipfe,  uus 
(ieiR'u  lurkörnmlich  die  lüufkämpt'e  bi.sh  lien,  anküadigtea,  in  die- 
sen trug  Orestes  alle  siegespreise  davon'*.  Der  vers  ist  sicher 
unecht,  allein  es  ist  mit  Nauck  dqofjLm-  beizubehalten  und  zovilov 
im  folg^enden  verse  zu  streichen,  wodurch  Scbmalfeld's  bedenken 
in  bezug  auf  die  beziehung  von  Tciojv  beseitig-t  wird. 

Director  Schmidt  progr.  von  Herford,  1859  vermuthet  v.  921 
ßiovv  d^dkkovid  T  flcrjxovov.  Aber  der  Wechsel  in  der  construction 
des  iiai^xovov  hat  allerding-s  etwas  auffallendes. 

Oedipus  Tyrannos. 

Martin  emeudirt  v.  101  wc  toä^  aifia  x^tfid^ov  nrihv  leicht 
und  dem  sinne  entsprechend  tug  loff^  aJ^a.  —  v.  199  will  er  r 
in  yf//«*  verwandeln  ,Juci  (i.  e.  vitae)  enim  si  qmd  nox  perrmse^ 
rit  (i.e.  si  <  ui  nox  pepercerit),  id  äiea  inmdit'.  — ■  \.  478  ni- 
tqag  icÖTuv^ogj  allein  in  welcher  beziebung  sollte  der  sich  in 
grotten  bergende  flüchtige  uiorder  „  stierähnlieh "  sein^  Bergk 
verniutliet  niTqatCiv  ö  xavgog  und  jedenfalls  wäre  das  wort  hier 
hesser  untergebracht  als  Trarh.  959.  Kndlich  wird  v.  822 

u(i^  iqwv  xaxog^  jedeufaüs  uuuölbig  uq  iyd»  ov  xaxo^j  ver~ 
muthet. 

Hertel  ändert  ohne  noth  v.  43  dii  dv^Qog  in  anvciogj  v.  329 
tufi  dtg  dv  iu  layvwwv  (Bergk  «  fiovCt*  uvtuiw  oder  a  fiovcüv 
ttiTixf,  Buchholz  Jabu's  jahrb.  bd.  76,  p.  456  hv^wg  uvbCtvuii),  v. 
1280  novu^  xdqa,  wo  vielmehr  mit  Lachmanu  ^aurou  fiovw  zu  ver- 
bessern ist,  wozu  Nauck  mit  recht  sich  neigt;  Dindorf  wirft  1280, 
81  aus.  —  V.  1493  ug  nugaoofipa,  uxtUj  lotavT*  hvttSri  Xafi- 
pdvmv,  a  ToXg  ifioig  yovtvdv  töiM  fSfp^v  ^  ofiov  duh^f/kaia  ver- 


Digitized  by  Google 


105 


■mtliel  Hortti  &  xolmv  61^  yovotatv  Icrra*  ü^f>tfr  $^  ofiov  Av- 
ftam  wird,  solche  bUder  der  «chande  neknieiid,  die  scbmadl 
übersehen,  welche  seinen  und  euern  kindeni  zugleich  oflfenbar 
anhaften  wird?''  SijX^/Attja  ist  freilicb  Junim  za  halten,  allein  ofg 
yovokCw  lumn  hier  nicht  stehen,  wo  von  den  vorwürfen  die  rede 
sein  muss,  welche  des  Oedipus  geschlecht  treffen.  Wir  hatten 
früher  foSffii  vifv  vermutliet;  yip^  des  Oedipus  einerseits  (lokaste), 
andrerseita  Miner  Mshwestem  and  kinder  zugleich  (Oedipus  und 
lokaste),  so  dass  das  ganze  «naeli^  verhältniss  damit  ausgedrückt 
wäre;  die  Stellung  des  pronomens  ist  nicht  ohne  beiflpiel»  Allein 
jetst  halten  wir  für  das  richtige,  weil  ein^ufaste,  tütai  te.  Diet 
^ng  selir  leicht  in  toXate ,  tolce  über,  und  wurde  di&n  nach  dem 
yembediii  fniss  und  da  yovEvüiv  folfift  in  toig  if«o«y  venroUständigt.  — 
Ten  1512  wvp  de  tovt  svxea^e  poi,  oi  ttaigog  äs«  ,  rov 
ßiov  di  lqt090g  Vfiag  nvQ^ai  tov  cpvTivaavto^  natgog  wird  ev- 
XwOi  fioi  in  8vx6s  yi  fioi  geändert  Dindorf  edirt  jetzt  ifix^a 
ftipov,  und  ifix^^  ist  sicher  richtig,  das  in  sv^'tf^oo  überging-,  wo- 
raus  sich  unsere  lesart  gebildet  hat;  aber  war  am  nicht  ifix&co  y* 
ifioi?  Im  folgenden  ist  DindorTs  meinung  ia  sehr  wahrschein- 
lich, aber  ov  widersinnig,  wofür  mg  oder  y  au  setzen  wÜre. 
Bergk  vermnthet  vvp  rovt*  evx^a&*  il^ot,  ov  xnri(>o^%  ä^eiv  y  so 
dass  ä^eir ,  das  der  gramm.  Beckeri  An  >  I.  348 ,  17  aus  Sopho- 
kles anführt  und  durch  azneiv  erklärt,  hier  vielmehr  vitam  eaßtpi- 
rare  bedeate*  AUein  mvx^6&s  scheint  uns  hier  gegen  den  zu< 
sanuaenhang  zu  sein.  ^  Fehlerhaft  wird  endlich  vers  1526  6g 
rtg  ov  CfX^  aoXitmp  xai  rvxais  imßXdtttov  geändert  in  o<jng  ovx 
^Im  §goXirmv  jatg  jvxtug  intßXiniapf  abenteuerlich  Buchholz  I,  p. 
12  iat*  taov  ii^Xq^  n.  xaig  tvxttig  ineßXtnev,  Nauck  edirt  mit 
Härtung  ov  tig  ov  ^rßtp  rtoXitmv  taig  rvxvttg  inißXsnevt  hält  aber 
mit  recht  die  dretfache  änderang  für  bedenklich.  Es  ist  zu  ver^ 
bessern  ov  tig  ov  S^Xip  noXtrmp       t^mg  intßXfnoap, 

A.  5jMii^sl  verbessert  swei  stellen,  wie  wir  glauben,  richtig,  vs. 
539  9  lo^op  iSc  od  yviOf^XfU  (Tov  joSt  doh^  nQOCignovg  «ola 
uXt^oCfiriv  fittd-iav;  indem  er  xovx  in  if  ovx  verwandelt,  denn  au- 
genscheinlich erklärt  Oedipus  mit  diesen  versen  die  warte  Ss^Xtav 
^  fiwgCav.  Die  änderung  ist  ganz  leicht,  da  x  und  rj  oft  kaum 
zu  unterscheiden  sind;  umgekehrt  steht  Aesch.  Ag.  640  rj  '^rjyri' 
Cato,  wo  es  offenbar  xd^rjyi^CaTO  heissen  muss.  Auch  v.  1054 
/vMi*,  voag  ixtXvov,  Svni^  ägtCatg  fioXtiv  ifpiififod-a  tov  6^  oviog 
X^yit;  wird  richtig  vosTg  d  xsTvov  —  tovd*  ovrog  Ifyn  eroen- 
dirt,  wiewohl  das  jovSs  auffallend  ist.  Nun  schliesst  sich  auch  die 
folgende  frage  natürlich  an  jC  ^,  otnv*  ttm;  fiiidtv  hrganfigi  wo 
nicht  tC  \  ovnv*  tlm,  fAfiSh  hiQotnf^g  zu  interpungiren  ist,  wie 
Hertel  will  und  Wex  in  Jahn's  jalirh.  bd.  73,  p.  671,  welcher  er- 
klärt .jjtiid  auteni  fadnos)?  quenieumque  dixit,  noli  haec  curare."  — 
Dacreg^en  kann  man  es  nicht  billigen,  dass  vers  300  Inü ,  g>iQ* 
ßbfi,  nov  <fv  ftamg  d  Ca^g$  Spenge!  oo^g  setzt,  weil  cuf^g 
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gebraucht  werde,  §i  dicHo  eert»  t§i.    Es  ist  dmih  weht  nicht  Um 

derjenifl^e  kein  sicherer,  wahrer  propket,  der  Ifigeii  Terkünrlef,  sondern 
aiieli  derjenige,  den  seine  kunst  gerade  da,  wo  es  daraaf  aakemmt, 
im  Stiche  lässt,  wie  Tiresiiis  der  8phinx  ge^niiilfor  Tipnrjv  rvcf^og, 
also  kein  walir^  prophet  war.  —  Vers  640  wird  dvoiv  in  diefv' 
geändert»  allein  xaxoiv  allein  könnte  hier  nicht  stehen.  Die  syih 
izese  in  äwnw  wird  ein  »erum  miraculum  genannt,  in  Iteznp;-  auf 
die  ausspreche  aber  könnte  uns  vieles  andere  weit  mehr  befremden. 
Dass  dieser  fall  vereinzelt  dasteht,  das  ist  es  allein,  was  uns  bedenk- 
lich machen  kann,  andererseits  ist  zu  erwägen,  dass  das  wort  im 
ganzen  selten  vorkommt,  dass  eine  ähnliche  sjmizese  in  'Eotrvutv 
stattfindet,  die  uns  auch  ein  verum  miraculum  scheinen  könnte, 
wenn  uns  die  Iphig.  T.  des  KuHpides  nicht  den  glauben  abnöthigte, 
dass  endlich  auch  das  lateinische  wort  eine  synizese  zulässt.  Be* 
deuklicher  ist  die  messung  von  uTrtfteQfwag ,  die  Wolff  ZA.  X  p. 
538  keineswegs  genügend  in  schütz  nimmt.  Bergk's  dvoiV  Iv  ist 
oothwendig,  sonst  aber  hat  die  stelle  nicht  das  ansehen  einer  ver* 
dorbenen  oder  interpolirtcn.  —  Vers  943  wird  vermnthet:  Vox. 
JF&g  dnaq;  rj  tiS-i^rjxe  lloXvßog  [vj  yiQOv;  ^Ayy,  dnov  yt  Sr^,  t$- 
&yfiKB  Bokoßag]  ti  Ss  fAij  Xiyw  y  iydt  rultiS-iq,  a^iw  d^avtlv.  Diese 
vermuthung  wird  schon  durch  die  vorletzte  stichomythie  gerichtet* 
Auch  Nauck  können  wir  nicht  beistimmen,  welcher  der  Verbesse- 
rung, auf  welcher  unsere  vulgata  beruht ,  jeden  schein  der  Wahr- 
heit abspricht;  vielmehr  ist  sie  die  einfachste  und  dabei  durchaus 
befriedigend.  Die  handschriftliche  lesart  d  6i  firj  \  Xiyw  y^  iyw 
läXr^&ig,  d^njj  ^uvtJv  ist  offenbar  interpolirt,  da  der  bote  mit  ei- 
nem neuen  verse  beginnen  muss;  auch  ergiebt  sich  6i  als  unstatt- 
haft, y  iy(ja  mindestens  als  überflüssig,  so  dass  nichts  näher  lieg-t, 
als  die  annähme ,  diese  worte  seien  hinzugesetzt  worden ,  um  die 
kleiue  lücke  nach  UoXvßog  auszufüllen.  Das  von  Triclinius,  oder 
wer  es  war,  gesetzte  yigiov  ist  freilich  in  dem  sinne  von  o  yi- 
Qü)v  UoXvßog  gemeint,  wie  es  vorher  fieissf  h  rrg^aßvc  TIoKvHnc^ 
so  dass  wir  in  der  lesart  tu  yigov  eine  uut  blosse  conjcrtur 

gestützt''  rorjjertiir  haben,  die  nur  uacb  \\\rvv  sonst ilt^mi  \VM?}rsrlieiu- 
lichkeit  zu  beurthi  ilcn   ist.     Ks  kann  auch   dni  (jlol  au^^cfallen 
sein,  das  fast  dieselben  laute,   wie  das  folgende  ü  6e  jjr]  hat;  in  ■ 
bezug  auf  die  wiederhol  im von  slmTv  wäre  zu  vergleichen  Aias 
270  TtLug  lovi   £A«£a^;  ov  xuiotd^  ottojc  liyiig. 

Prof.  Uaase  weist  im  index  lectiorunn  t"ür  das  Wintersemester 
1856  an  der  Universität  in  lireslau  mit  gewohntem  Scharfsinn 
nach,  dass  weder  der  vers  des  KriMui  624  ötuv  nqoSBf^rig  otov 
lau  10  (fd^oitlv,  noch  der  folgende  li«  s  Oedipus  mg  ov^  vmC-  . 
$a»v  oväi  n^i€v(S(x)v  kiyftg ;  einen  irgend  befriedigenden  sinn  ge- 
ben, und  sch]ii|?t  die  Umstellung  dieser  beiden  verse  vor,  so  dass 
Kreon  fragend  sage:  „itaue  ergo?  eijone  cedam  et  üdem  tibi  lut- 
bemn,  quando  apeHe  dernonstraveris.  quam  detestabilis  res  sit  iuvi- 
diaf'   Dabei  bttbon  wir  das  bedeuken,  ob  in  diesem  sinoe  oiuv 
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stehen  k^BM,  und  auch  «üe  fragre  des  Kreon  scheint  daran  hier 
nicht  passend »  weil  mit  vers  622  Kreon  den  veranch,  de»  Oedi* 
pus  zu  überzeugten,  anfgegfeben  hat  und  es  sich  jetzt  nur  daro» 
handelt,  wie  Oedipus  gegen  den  Kreon  einzuschreiten  gedenkt. 
Dasa  Ten  625  mcnvaw»  ganx  verkehrt  ist,  kann  keine  frage 
sein ,  hier  aber  bat  das  von  den  al)8chreibern  verkannte  und  för 
iMi  gelesen  OJE  die  coruptel  herbeiführt,  und  der  vers  lautete 
id(  evx  vjtUSwy  wS(  meuvvDv  Xfy9ig\  worin  sich  der  argwöhn  des 
Oedipus  anssiirtdit,  dass  Kreon  auf  seine  partei  mit  snversicht 
redinet. 

Eine  sehr  sdiÖne  emendation  ver^lanken  wir  0.  Ribbek^  der 
im  Rhein,  museum  jahrg.  XIII,  p»  129  SL  die  verse  246  —251 
nach  vers  272  setzt,  wodurch  der  Zusammenhang  im  ganzen  her» 
gestellt  wird  und  auch  der  für  verdorhen  gehaltene  vers  251  seine 
erklärung  findet.  Die  Verbesserung  ist  so  evident,  dass  es  unnöthig 
erscheint,  etwas  hinauinfügea.  Auch  ist  sie  bereits  anerkannt  von 
von  Hsmmmann  in  seiner  programm  -  abhandlung  „zur  ästhetischen 
kritik  von  Sophokles  könig  Oedipus"  Braunschweig  1858,  der  aber 
damit  die  sacbe  noch  nicht  für  abgethan  hält  und  noch  viele  andere 
Schwierigkeiten  in  dieser  rede  des  Oedipus  nachzuweisen  sucht.  Da* 
rin,  dass  vers  230  d  6^  av  ng  aXkoy  oidfy  if  aXlffg  x^o^i  gr<^°z  wi> 
dersinnig  sei,  hat  er  vollkommen  recht ,  und  es  ist  gar  nicht  zu 
begreifen,  wie  die  neuern  herausgeber  Sciineidewin,  Nauck,  Bergk 
und  Dindorfdies  beibelialten  konnten,  allein  die  behauptung,  dass  der 
allgemeine  befelil  224 — 226,  den  mÖrder  zu  offenbaren,  den  befehl 
auch  den  ausländer  nicht  zu  verschweigen,  einschliesse ,  beweisst 
ebensowenig,  als  die  von  Kayser  gebilligte  behauptung  Schneide- 
win's ,  die  coniectur  ij  aXXrjg  x^^^9  falsch  ,  weil  schon  224 
f.  dasselbe  einsclilie>!se.  Oedipus  erlässf  zunächst  im  allgemeinen 
den  befebl.  flie  anzeisrc  nn  iltn  ij<  Iariir<  ii  zu  lassen,  und  gebt  dann 
die  ciri/j'] iicü  t.tllp  <!iirch,  zuglcirli  uv\  stAnpu  befehlen  die  nötliige 
wirkjsamkeii  /.n  si(  hern.  Der  anzeigende  nemlicb  kann  sich  selbst 
angeben ,  jo%lntxh]n^  vm'S^Xwv  uvrbc  xaS^  aviov  (nicht  vrrfJ^iloi 
als  narfrsatz  mit  Rauchenstein  Jahn's  Jahrb.  IkI.  75  2(>ü,  son- 
dern vm^fXeh  mit  K.  Halm);  dies  kann  er  ruhig  thun ,  da  ihn 
nichts  schlimmes  trifft,  sondern  einfache  Verbannung.  Oder  der 
anzeigende  kann  eint  ii  ander«  nennen,  fl  av  Ttg  ulXov  otön\ 
das  mas»-  er  thun ,  denn  es  erwartet  iiin  beluhnung.  Offenbar  ist 
also  u/J.or  dem  uvjog  ra')-*^  aviov  entgegengesetzt  und  dies  wird 
ganz  evident  durch  vers  233  d  6*  av  ffiWTrrfasad^tj  xuC  Ttg  rj  cpC- 
o  V  6t{(Jng  ujtujGtt  tovjtoc  rj  ^avrov  loJf,  Da  nun  aber  Laios 
hi\  auslände,  also  voraussiclititch  iltfich  gedungene  morder  gefallen 
ist,  so  bebt  Oedipus ,  um  jede  mögliche  ausflucht  abzuschneiden, 
noch  besonders  hervor,  nicht  nur  der  mörder,  sondern  auch  ein 
etwaiger  anstifter  des  mordes  solle  angezeigt  werden.  Diese  Un- 
terscheidung macht  er  erst  im  zweiten  fülle,  zu  älXov ,  ohne  dass 
desshalb  ihre  geitung   für  den  ersten  fall  ausgesdilosseu  wäre. 
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Die  conjettiir  ytoöz  ist  daher  eine  ebenso  glückliche,  als  die  lea« 
urt  )[x^ov6g  verkehrt  ist.  Denn  in  diesem  fülle  wäre  der  orakel- 
spruch  und  die  g-anze  rede  des  Oedipus  sinnlos,  uod  wollte  Oedi- 
pus, damit  er  besonders  dadurch  hezeichnet  werde,  den  fall  be* 
rUcksichtigen ,  dass  der  mdrder  ein  ausländer  war  und  erst  nach- 
träglich bürger  wurde,  so  inusste  dies  so  ausgedrückt  werden, 
dass  es  zu  verstehen  war,  wiewohl  dann  die  frage  entstände, 
wie  in  aller  weit  Oedipus  zu  der  annähme  eines  Bolchen  falles  ge* 
kommen  sein  soll.  Die  lesart  uXlov  rj  ul'/.r^q  X^Q^^ 
noch  nicht  genügend,  da  1^  uXlrjg  /^pog  dem  äV.ov  untergeordnet 
ist  und  es  heissen  musste  §  amo^nqoi  §  aXkv^c  x^Q^'^*  daher 
wird  zu  verbessern  sein  av  ug  uXXov  otdsv  i'^  uV.rig  x^Q^^^ 

fXt*  avio^ftoa,  —  Ueinemann  geht  aber  noch  weiter  und  hält  die 
folgende  excommunication  für  widersinnig,  weil  sie  voraussetzt, 
dass  jeder  den  uiörder  kitnnie  und  weil  Oedipus  nicht  erwarten 
konnte,  dass  der,  welcher  dem  erslen  allgemeinen  hefehl,  den  niör- 
der  Lvi  nennen,  trotzte,  sich  diesem  lügen  würde,  da  er  damit  ja 
indirect  den  thäter  bezeichnete  und  noch  obendrein  die  dem  hehler 
drohende  strafe  auf  sich  zog.  Darum  nimmt  er  hier  eine  grossere 
interpolation  an.  Dazu  liegt  kein  grund  vor.  Die  excommunica« 
tion  wird  in  der  üblichen  form  ausgesprochen  und  hat  ihre  wir> 
kung,  auch  wenn  nur  einer  um  die  that  weiss ;  die  bedeutung 
derselben  aber  ist  nicht,  dem  mörder  oder  hehler  eine  talle  zu 
stellen,  sondern  die  strafe  für  den  fall  der  Unterlassung  einer  an- 
zeige wird  ausgesprochen,  um  elien  eijie  anzeige  herbeizufiihren. 
Denn  sollte  der  mörder  oder  hehler  dem  befehle  des  königs  sich 
nicht  fügten  wollen,  so  wird  er  sich  doch  scheuen,  den  ilucli  auf 
sich  zu  laden,  der  ihn,  die  seinigen  und  die  ganze  stadt  in's  ver- 
derben stürzt. 

Das  zweite  stasimon  war  gegenständ  eines  Vortrages  des 
prof.  Lange  bei  der  philologenversammlung  in  Wien.  Lange  nimmt 
eine  durchgängige  doppelsinnigkeit  des  chorgesanges  an,  in  ^der 
weise,  dass  der  chor  hei  seineu  Worten  nur  an  lokaste  denke, 
während  die  wortc  auch  auf  Oedipus  passen.  Uns  scheint,  dass 
der  chor  durch  eine  äusserung  der  lokaste,  der  auch  Oedipus  bei- 
stimmt, in  seinem  religiösen  t>efiilile  verletzt  und  im  gcgensatz 
zu  einer  solchen  gesinnung  auf  die  heiliykeit  der  ewigen  gesetze 
liinweisst  und  die  erwartun^-  aussprieJit,  das  orakel  des  J^aios 
werde  iü  erfüllung  gehen;  dasä  er  aber  eine  bestrafunjj  der  lo- 
kasLe  oder  des  Oedipus  nicht  fordert.  Der  frommigkeit  stelU  er 
die  gottlosigkeit  gegenüber  und  weisst  auf  ihre  folgen  hin,  aber 
eben  nur  um  zu  zeigen,  wohin  sie  endlich  führe,  aber  nicht  als 
ob  lokaste  oder  Oedipus  bereits  zu  jener  Ungerechtigkeit  und  über- 
hebung  gelangt  seien.  Dass  übrigens  diese  gottlosigkeit  und  miss- 
achtung  der  göttlieheD  gerechtigkeit  so  stark  und  wiederholt  her- 
vorgehoben wird,  dass  der  chor  neben  den  Xoyoißy  zu  deren  er  wäh- 
nung aileiD  er  veranlassuiig  hatte,  auch  die  ^ya  betont,  zei^t 
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deutlich,  4mm  dieser  thorgeatmg  anter  dem  eindnick  von  tages« 
ereignisNn  gedichtet  ist.  Von  den  verbesserangeo  Lange's  ill 
Xd&f  vera  870  überzeugend.  V.  876  wird  (liravaßu$  gelesen, 
was  auch  Bergk  Termuthet,  und  die  lücke  durch  äx/Aug  ausgefHUt; 
Aber  weder  der  sinn  noch  das  versmaass  deutet  hier  auf  eine 
lücke,  vielmehr  ist  in  der  strophe  ovgavCa  *v  (ä^iQt  zu  verbes- 
sern. Man  las  ovqavtav  und  dies  zog  aid^iqu  nach  sich  und  alsdann 
da  der  blosse  akkusativ  nicht  zu  erklären  war.  Vers  889  wird 
als  Vordersatz  zu  der  fols2:<^nden  frage  tiq  in  not*  gefasst  in  dem 
sinne  „wenn  er  nicht  gestraft  wird.''  Hierin  ist  Lange  mit  Bergk 
zusammengetroffen,  der  aber  ausserdem  (schon  in  Jahn's  jabrb.  bd. 
61  p.  247)  vers  890.  91  xat  t.*v  dffimwv  ig^tiat,  rj  tüjv  äd-CxTWv 
i^tTM  fiam^wv  eine  dittographie  annimmt  und  schreibt  xul  tüjv 
a\>iy7n>p  H)^fTn{  /»«r^ftwr,  iinri  das  g-anze  so  erklart:  ,.fS'isi  dtq- 
Sltltn  pro  facinore  praemium  [i.  e.  poenam')  accipiet  et  prohibebitur 
(•'.  e.  tiQ^erai  passiv dictum)  (juomhuis  lemere  tanyat  quae  non 
sunt  tanqenda,  quis  tandem  ,  kaec  si  tta  sunt  comparata  ,  in  posle- 
rutn  tolet  [t^^rai  i,  e.  atiSfrai  ,  ut  est  An/ir^ou.  4ö3)  cupiditalis 
{&vfÄOv)  tela  ab  annuo  sua  arcere?'*  Die  unnaiime  einer  ditto^^iit- 
phie,  7A\  der  sich  aurh  \uuck  entscliüesst ,  scheint  uns  bedenklich, 
Wt'il  in  ilcr  i'c^'ensdopjie  ein  besfirnnifps  anzeichen  einer  inh  rjiola- 
tioii  rii(  Iii  vorlicLTf  und  die  wiederi»olung*  desselben  g'edankens  zu  der 
sittlichen  eutrüstung*  des  chors  gut  stimmt,  Dass  mit  vs.  .SSH  der 
Vordersatz  beginnt,  ist  ricbtit^,  allein  den  ang-eg-ehenen  gedanken 
kann  man  nur  künstlich  hineintragen,  wie  denn  auch  alle  Inter- 
preten bisher  den  entgegengesetzten  sinn  in  diesen  wurten  gefun- 
den haben.  Der  nuchsatz  rtV  noi'  scheint  allerdings  einen 
solchen  gedanken  zu  verlangen,  allein  diese  stelle  ist  ohnedies  ver- 
dorben überliefert.  Man  erbieite  einen  angemessenen  gedariken, 
wenn  man  die  stelle  etwa  so  schriebe:  ei  ^rtj  in  yegÖog  i<£tjÖap6i 
drxattos  xai  räv  äötrrrojv  gg^tratf  ei  rojv  a&iHjmf  sBerat  ptaiäC^iv^ 
Jims  if*^  not'  ff  70iaö  (tpffQ  ^vfxmr  ßpXy  otQxtoei  ipv^f^.c  ('-.uv- 
tttr ;  d.  b.  „wie  wird  bei  solchem  tbun  ein  mann  noch  im  stände 
sein,  des  zornes  pfeile  von  sich  abzuwehrend"  worauf  dann  pas« 
send  folgt:  ,,denn  wenn  solcbes  thun  verehrt  wird,  bedarf  es  kei- 
ner gottesverehrung. '  Sciru'  subjective  ansieht  spricht  der  chor 
Wühl  auch  88ti  aus,  wo  die  Verwünschung  x«x«  ftv  Skoito  ^oiQn 
unangemessen  scheint  und  vielleicht  zu  verbessern  ist  xar  dv  iip 
i).otT0  ftoioa.  In  der  antistrophe  ist  006  die  lücke  durch  8clinei- 
dewin's  TIvdöxQfiata  Aatnv  ^  das  auf  Ii  Dindort  autgenommea  hat, 
WolfTs  Aatov  naXmyivri,  Bergk  s  ylamv  naXatcpata  oder  na'krti- 
^ifoig  nicht  richtig  ausgefüllt,  weil  ein  zweiter  epitrit  erfordert 
wird.  Nuuck,  der  in  der  strophe  890  auswirft,  vermuthet  Ztif, 
^rj  Xd&ot  7(tv  (Jur  pg  anip  aQydr.  cpxflvovTa  yctQ  ^  nuft*  itfdaacov^ 
Aaiov  ß (f.z'  t'^atQovöiv  t/^//.  Da  zu  kdifoi  das  subject  Tiirlit  ent- 
behrt werden  kann,  so  vermutben  wir:  Ztv,  navt'  «»«jotof,  ju^ 
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«oi']  Aminv  dh<f^tt<^'  erfyttgoitmp  ifdij*  Wire  in  der  4itropli«  Te#f 
890  su  streicbeB,  so  würde  unter  berucksicbtig«ii|^  der  respoi^ 
MD  und  ohne  annähme  einer  lücke  die  stelle  so  zu  eesttitiiireii 
Min:  M  fi^  70  xtfSon  itegdafsi  dtnaioii  |  xat  toöv  adUitav  t^nmi 
fAata^top  I  uäg  Ir«  fror'  eV  toiad*  &via^  ßt'Xtj  \  agxicst 

^äg  dfAVPUP ,  dXl\  et  xpawvtwt  i  eineg  o^^'  dxoveig  |  2l«t^, 
0ii(9c'  avaaaooy,  ^ix^of  aar  re  |  d&dvajop  dqxof  ijß^wotta 
Aaiüv  I  ^4a<pa&'  ä^Qntaiv  r{dt].  Doch  scheint  uns  eiD  solches 
Terfahren  wegen  der  willkürlichen  ändeniogen  nicht  grerechtfei^ 
tigt.  —  Auf  Lange's  weitere  änderangeD  in  diesem  chorgeaaoge 
können  wir  hier  nicht  eingehen ;  eeiD  vertrag,  begleitet  Ton  enmerkun- 
gen,  liegt  jetst  vollständig  vor  in  den  verhendbiiigen  der  aditzehn- 
tea  versumntlung  deutsclier  pltilologcn  in  Wien,  1850  p.  23 — 75. 

ii.  Namck  in  Phibleg.  Aii,  p.  634  if.  sucht  die  bereits  frü- 
ker  attsgeeprochene  veroMitkung  (der  auch  Bergk  sich  anschliesst, 
4er  aber  nach  1415  deo  ausfall  zweier  chorverse  annimmt)  näher 
SU  begründen»  dass  die  verse  1424 — 31  nach  141ä  einzuschalten 
seien.  Das  von  Bonitz  z.  f.  österr.  g.  1857  p.  164  geäusserte  be- 
denken, Oedipus  könne  nicht  sagen  (6^*  tdx^ot'  olxov  iaxo/ii* 
^tte,  da  er  so  eben  aus  freiem  antriebe  aus  dem  palaste  heraus- 
getreten sei  and  der  späteren  aufforderuug  des  Kreon,  in  den  po- 
lest zu  gehen,  nur  mit  widerstreben  tolge,  sucht  Nauck  durch  die 
annähme  zu  beseitigen,  dass  Oedipus  aus  dem  schweigen  des  chors 
nach  1412  schliesse,  der  chor  meide  ilifi.  um  nirlit  durch  seine  be- 
rührung  befleckt  zu  werden,  und  als  auch  uul  «lie  folg-ende  bitte 
der  chor  schwelgte,  wolle  er  ins  haus  gebracht  sein  .  um  von  sei- 
nen verwandten  die  ertüllung-  seiner  bitte  zu  erlitng-eu.  Allein, 
um  anderes  zu  übergehen,  auch  dloH  genügt  nicht,  das  auttreteu 
des  Oedipus  und  sein  plöfziicbes  verlani^fen  ,  ins  haus  ireflilirf  zu 
werden,  zu  erklären,  und  die  verse  1180.  31  sind  im  munde  des 
Oedipus  (Tiim.  unmiivcVich.  Denn  weuu  er  es  weiss,  dass  solche 
leiden  die  vcrwatidtcn  aliein  hören  und  sehen  sollen  ,  warum  ist 
er  dann  aus  dem  liintse  g-eguugen  ?  und  zu  diesen  verwandten  ge- 
hörte doch  Kreon,  dem  er  sicher  nicht  begegnen  wollte,  wie  auch 
1419  lehrt.  Darin  hnt  aber  X.tiK  k  oH'enbar  recht,  dass  jene  verse 
nicht  an  ihrer  steile  sind,  uliein  es  sind  nur  1424 — 1428  auszu- 
scheiden und  wahrscheinlich  nach  1412  zu  setzen  (1424  mit  der 
änderung  xataia^vveaOt  t().  Oedipus  tritt  aus  dem  palaste  mit 
dem  Vorsätze  diesen  nicht  wieder  zu  betreten,  1290  ooa  Öinhi-iv 
xkijx){)a  —  tüfc'  ix  lOopoii  oi\i)03v  tuvTiiv ,  oi'^  in  (Äti  wv  dnumg. 
Er  fordert  den  chor  auf  1410  ihn  als  eineu  tiucbbeiadeuen  irgend- 
wohin (nnv  ist  sicher  nicht  in  zu  ändern ,  irgendwohin  ,  z.  b. 
auf  den  Kitbäron  14;)!)  zu  beseitigen  Ufhi  (a)]  noi  eicowtöü* 
tti.  Nach  der  vergi  Idicben  aufforderuug  tügt  er  nun  passend 
hinzu ,  wenn  sie  ihn  nicht  dem  anblick  der  menschen  entziehen 
Wüllen,  möchten  sie  wenitrstens  den  Helios  scheuen,  und  so  steht 
demi  jenen  warten  und  dem  xM\^a%6  jetzt  1427  vo»o»d*  ayog 
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aaaXunjoi  ü  'vTüt  dsixpmat,  eutg-egeii.  ihisa  die  folyenden  warte 
des  chors  unpassend  seieu,  können  wir  nicht  znsrelien.  W  enn  Oe- 
dipus um  verbannuns^  oder  tail  gebeten  ,  so  denkt  der  clior  aatiir^ 
licii  nur  an  die  erstere,  und  diese  war  uothwendig  und  für  Oedi- 
pus eine  woliltliat  und  Kreon  selbst  sagt  1438  sÖQua  «y,  tt»  tovT. 
laO'  ai.  Ks  tolgt  nun  die  rede  des  Kreon  in  fiinf  versen.  Im 
zweiten,  oti/'  ovii8i^v  ti  rca»  txÜqoi;  xaxcjy,  halt  Nauck  es 
für  sicher,  dass  löjv  7itn()ayfiti(ov  die  ursprüng'liche  iesart  war, 
weil  es  das  allein  angemessene  sei.  Auch  rwv  naQOii  ^o^^cot  wäre 
angemessen  und  eine  leichtere  änderung,  wenn  wirklich  xaxcof  an* 
haltbar  wäre.  Der  folgende  vers  aXli  <xn  ta^/yst*  ig  oIh9v  ick«» 
^i'Ctre  ist  unpassend,  weil  Kreon  hier  nicht  die  diener  anredfiB 
k«nn;  iaKOiÄt^d  as  wäre  auch  ungeeignet,  das  riehtige  wird  ado 
tiftdiog  tg  oImp  iaHOfii^itta,  Der  gedachte  ist  der  diener, 
der  ihn  herausgeführt  hat^  1287  xal  d^XoZv  vira,  1292  ngDt^pj- 
fo»  tiwof  dsitat,  Kreon  sagt  also,  er  sei  nicht  gekommen  an 
spotten  oder  ihm  Torwürfe  au  machen;  er  solle  sich  aber  hinein». 
Ähren  lassen,  denn  seine  leiden  zu  sehen  und  an  hären  gezieme 
sich  allein  für  die  angehörigen.  Es  ist  nach  dem  inhalte  der  leisten 
Terse  sehr  erklärlich,  dass  man  jene  fiinf  anfanglich  ausgelassenen 
lad  dann  an  den  rand  geschriebenen  verse  an  dieser  steUe  passend 
dnauschalten  Termeinte.  —  Vers  1264  vermuthet  und  begründet 
Nauck  seine  emendation  nlenraißip  aQidpaiaiv  mngovfAtp^v»  — ^ 
Aus  dem  mir  eben  zukommenden  fünften  hefte  79  von  bd.  p.  322^ 
326  von  Jahn's  jahrb.  ersehe  ich ,  dass  sich  auch  prc^.  Teuffei 
<gegen  Nauck's  Umstellung  erklärt.  Er  mochte  eher  aanehmen, 
dass  nach  vers  1423  einige  verse  ausgefallen  sind,  worin  Kreon 
seine  positive  gesinnung  und  absieht  gegen&ber  von  Oedipua  aua« 
gesprochen  und  dann  sich  aum  eher  gewendet  hätte,  diesem  sein 
befremden  über  dessen  verfahren  ausdrückend,  über  ihr  ov  xwtai* 
cxwtc^ai  &9tifot*it^  worauf  er  dann  fortfuhr  äXl*  s<  t«  Ovt^tm* 
JL  s.  w.  Allein  diese  verse  kann  Kreon  nicht  aprechen,  wenn  er 
eicht  ab  ein  wüster  polterer  erscheinen  soll,  der  mit  vorwürfen 
über  den  chor  herfallt,  die  nicht  diesen  sondern  den  Oedipna  tref* 
fea ;  dann  sagt  er  „scheuet  den  Helios^  da  er  doch  sagen  müsste 
Jbr  hättet  scheuen  sollen'' ,  denn  jetst  hängt  es  doch  wahrlich 
nicht  von  der  Zustimmung  des  ehors  ab,  ob  Oedipus^  in  den  palast 
geführt  wird,  oder  nicht. 

Oedipuä  auf  Kalono$. 
Morlin  vermuthet,  vers  47  dlV  av8'  ifiot  tot  tBvietvmatifßt^ 
»olmg  dix*  i<J^'  Ouqöos,  ngiw  y'  ttv  iidaifm^  ti  Ügw  sei  ZU  ver* 
bessern  n(}h  y*  ap  i^tidoj  li  ÖQa*  Damit  wäre  nur  daa  eine  be* 
denken  gehoben,  es  ist  aber  das  ti  d^tä  überhaupt  unstatthafit^ 
wenn  man  nicht  etwa  mit  Firnhaher  den  ^{voi;  für  einen  tV 
^04ptiL«e$  hält.  Dies  hat  Benitz  nicht  berücksichtigt,  wenn  er  in 
seinen  „beiträgen*'  (nr.  12)  p.  71  die  vulgata  in  schnta  nimmt. 
Der  Wanderer  will  sich  nicht  verhaltungsinassregeln  erbitten»  aom^ 


Digitized  by  Google 


iiZ 


dem  den  fall  einfach  zur  anzeige  bringen,  damit  die  stadt  ent- 
scheide und  einschreite.  IVauck  geht  wohl  zu  weit,  wenn  er  ver- 
muthet  dXX'  ovd*  ifAov  toi  Tov^urtatdpai  [<j'  eSgui;]  Tiöltcog  di^* 
iari,  TtQiv  y'  dv  ipHit^ca  Ti[vt].  Bergk  nimmt  mit  Wex  li  SQ<ä 
als  selbstständige  frage.  Man  erwartet  vielmehr  tzqIp  y*  dv  Iv' 
dei^co  fAoXoov,  d(}a(i(6vf  &OQ<av.  Am  leichtesten  Hesse  sich  die  vul- 
gata  erklären  aus  ipdei^oav  d-ogoo ,  da  0  vor  ü  leicht  ausfallen 
konnte  und  ogm  und  dgm  Öfter  verwechselt  werden.  —  V.  113 
ctyt\<5oiAai  ra  xal  cv  fi  e§  odov  noda  xgvxpop  xar'  dXaog  wird 
statt  noda  vorgeschlagen  niga  von  Schneidewin,  niXag  von  Ka* 
rajan,  ndXiv  von  Cohet  und  Bergk,  endJich  toöe  von  Martin.  Al- 
les dies  hat  mit  noda  geringe  Ähnlichkeit  und  wäre  diese  auch 
grösser,  so  milsste  es  dodi  fur  unwahrscheinlich  gelten ,  dass  der 
abschreiber  «In  in  den  zusafluneiihang  so  wenig  passendes  wort 
eingesetzt  habe.  Der  fehler  liegt  wohl  nicht  in  gtoda,  sondern  in 
MQvipop  y  da  der  austeek  uQt^ftop  fis  xav  äligog  anlfonenil  ist 
und  man  bier  die  aufforderaBg  erwartet,  Antigone  möge  ihn  in 
den  hain  fUhren.  Wir  Tormutlien  aiiijaofjtai  toi  xal  ü»  ftov  '| 
odov  aoda  ütgi^op  nat*  aXao^;  Auf  das  scholion  sd  114  del  ro- 
MP  Stt  iHQvßrj  €{V  70  aX<fOf  berufen  wir  uns  nicht,  da  dieses  sn 
116  gdiört.  Ters  278  ändert  Martin  iioiQuig  in  ßsiovs,  und 
erwartet  Nauck's  «istiBunung,  die  ihm  schwerlich  w  theil  werden 
wird;  das  hier  entfernte  fAoifja  wird  dagegen  an  zwei  steUen  ein- 
gesetit,  525  xax^  fioiga  statt  naxä,  fi  siva  (xaxoc  fi*  ev^^ 
Nitisch*  Rhein*  mus.  XI  p.  469)  und  passend  547  xai  ydq  aD.ovg 
i^optvaa  Hai  wXBaa*  v6fA(o  de  va&uQOt;,  didgte  »V  tod*  liX^ov,* 
wo  POrsev's  x«i  ydg  apovg ,  was  Nanck  in  den  text  gesetit  hat, 
mit  recht  tob  Hermann  abgewiesen  ist.  Martin  verbessert  fioCg^ 
alovsy  ausserdem  aber  muss ,  so  viel  wir  sehen  ^X&99  Ib  iX^mp 
geändert  werden.  Dem  sinae  Bach  würde  Schwenk^s  undBei^k's 
ifiov^  allerdings  passen »  Ist  aber  tob  der  handschrifitiicben  lesart 
ilXwg  zu  weit  entfernt.  —  Vers  521  i^psynop  xanorat*,  A 
poi,  l^psynop  catmp  ftiPt  ^^of  tarnt  tQvtiop  d'  av0'a(ffifop  ovdh 
Tennnthet  Martin  &diiP  statt  «Koif ,  wodorch  diese  so  vlellach  be- 
handelte stelle  kebeswegs  hergestellt  ist.  Wir  glauben,  dass  die 
werte  änmp  fiip  des  metmaui  wegen  umgestellt  sind  und  dass 
ijpeyxop  f*8p  Sümp  verdorben  Ist  aus  l^ps^nop  inaatop*  Dieses  noch 
besonders  durch  eine  betheuerung  hervorgehobene  inautop  wird» 
wie  inmp  küv*  icK«>y»  sehr  passend  noch  einmal  in  negativer  form 
gesetzt  fovffmy  d*  a^^aiqwp  ovdip^  Worte,  die  zu  den  gewalt- 
samsten ftndemngen  Veranlassung  gegeben  haben ,  während  ein« 
fteh  zu  verbessern  ist  av^aigetiip  oüri  tovrsiy.  Der  gegensats 
von  in€atr4g  und  av^a<^sfO^  Ist  bekaaBt:  so  erklären  die  leziko* 
graphea  ixanrdg  Bifnog  *  Sp  ingog  indya^  ovjc  av^aigetog^  Burip. 
Hipp.  318  hat  siroNvo^  ly^^of^,  Soph.  Trach.  491  f^oaoy  inaxt6pm 
Die  Mgenden  werte  des  diora  aXX'  ig  ti;  daif  men  keiaeswega 
mit  Kaiser  für  das  regulativ  fiir  die  emendation  von  528  and  521 
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oielit  oniittelii  Uiut.  Wir  daditea  tat  th  ^  tjpsyxs^ 
ti  n(fOüÖ9$dit9pef  i  nod  das  aelioUiHi  alX*  if  ti  x^Q^iOst  (jtrvyx^Q^' 
4fn  lUmi.)  tfOf  T«  ngayfJtatu  babe  urspHinglldi  gelautet  «Mitf  tt.* 
fTo/x<o^9<r<>ff  TIM  n(fd;^fiata;  das  einAtduite  wSre  IvXair  ti;  «u«b 
«n  Xaxtff  TI)  JUInato  man  deaken»  JedeaMs  must  ri  objaeC  aeiBi 
ao  dasa  nan  Oedipua  antwortet  xandv  evf«r*  nolw  oMp  id^ir 
jdf^mw  ipii^a^v  at^.  —  Vers  755  aXV  ov  yag  imn  wäft^apii 
HQvnrtiw  Tenautbet  Martin  dXl*  ttntg  oder  dXV  $1  waa 
una  naferstindlidi  ist)  Hertel  757  ivnnov  ^eXrfimg  statt  a^vi^f 
^tX^aaiif  wogegen  ÜM^i/wg  spridit.  Kreon  sagt  nicbt  bloa  ngi» 
^top,  sondern  K^vy^or  ^^Xijaaa  ,,da  ei  nicbt  Miglieb  ist  das  of- 
fenlmre  zu  yeriiergen,  so  komm  ia's  haue  und  verbirg  so  deine 
adaade.''  —   Vers  1S05  setzt  Martin  ip  statt  Smtg  top 

und  bäh  1305 — 7  oder  1311.  iZ,  mit  nnrecbt,  wie  wir  gianben» 
für  uneebt  ^  Vera  1330  aXXovg  9$  ^ansvoptig  otnovfMp  €v 
t»  xayta  wird  uLitolpup  statt  otKov/tep  Torgcecfalagen,  das  so  ohne 
object  niclit  stehen  kann ;  ebensowenig  geaügt  Nauck's  .f  xo^cf .  — 
Vera  1358  ot'  h  nonp  ravtif  ßtßtixa)<;  tvyidvfig  nutx^v  ifxoi 
Teraitttliet  Martin  ^r*  iv  »Xotcp,  Bergk  St'  iv  norfjup.  Das  ist 
vnstcber)  sielier  unricfatig  aber  ist  vers  1419  dXX'  ovx  oiöv  tt* 
mv  7^9  ai  ndXtP  ittgatttfn'  apttfti  raviov  eicsdna^  rpFtsagf 

daa  von  Martin  statt  taviop  gesetzte  ruxiop,  oder  Nauck's  ayotfA 
evtaytov.  Dieser  gedenke  liegt  viel  zu  fern  und  ist  nicht  tref« 
fend ;  dagegen  drängt  sich  auf  die  bitte  der  Antigone ,  er  solle 
daa  beer  zurücloiehen ,  von  seihst  die  entgegnung  auf,  er  würde 
leig  erscheinen,  wenn  er  daa  einmal  zusammengebrachte  beer  wie- 
der entliesse,  und  auf  diesen  gedenken  fuhrt  auch  das  avOig  ira* 
lt9  aiyetp  »Udemm  wurückführen.  Daraus  ergiebt  sich  die  bezie* 
bung  von  Hßdmmi  und  die  werte  werden  gelautet  haben  nmg  yuQ 
up9tg  ap  adXtP  azQdtavfi*  &y9tf*' ,  inamov  eiadna^,  tgsaa^  *,  Im 
fsigenden,  wo  Antone  entgegnet  ti  ö*  av9nt,  nai^  dti  ae  ^v- 
povßüai;  tt  (TOI  nargav  xatadxd^apTi  XfQdog  ^QX'^^^^  verbessert 
Martin  richtig  ti  if  av  rrsd,  nur  war  die  Hermannsche  erkläruog 
nicht  für  richtig  an  halten.  Aus  dem  mild  gesprochenen  vers 
1415  w  (fiXf dttj,  to  nolovy  '^priyoptj;  Uys  y  kann  Antif^one  keine 
aeue  hoffnung  schöpfen,  da  sie  den  gegenständ  ihrer  bitte  noch 
gar  nicbt  bezeichnet  hatte,  also  für  Polyneikes  kein  grund  vorlag, 
unmilde  ^egen  sie  zu  sein,  inwiefern  er  aber  av(^ic  Ovuoviat^ 
ist  gar  nicbt  zu  begreifen;  er  pfiebt  ja  einfach  und  ohne  heftig- 
keit  den  ijfrund  an,  warum  er  ihre  bitte  nicbt  erfüllen  könne,  und 
zeig^te  auch  vorher  keine  heftigkeit.  Der  vers  ist  aber  auch  sonst 
noch  verdorben.  Der  abscbreiber  hat.  wie  nahe  las^,  ."IF.I  rrp  »^i- 
ftovü^ai  für  6ü  6s  \}vi(nvn'hn  ^-plesen  und  cpt  für  ;rf,  nai  i?r]ialtrn, 
wie  der  Lanr.  A  Aesdi.  Choeph.  413  qjavreg  für  nnfieg  hat  und 
404  /lut  für  Tie,  und  zwar  iu  einer  ao  verständlichen  phrase 
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tfihmf  OK   Aotigooe  iagi  tf      av  %66*  wtpM  «i  &vf»aw^ 
fAu  Ui§prt9  du  kanngt  nidit  mbr  zurück,  aber  was  nfltzt  es 
dir  dsji^eD  so  «ehr,  deinen  zom  »i  befriedigen,  da  dir  aus  der 

Zerstörung  des  cater Umdes  kein  gewinn  erwaebien  kannf'  —  V. 
1435  af&¥  d'  evoSoCrj  Zevg,  xd6^  tl  JiXnti  fMn  ^ayorr%  iml  ov 
|aM  tfird  Y  ov&^g  i^nov  behält  Martin  den  zweiten  vers  bei »  den 
er  so  abttndert  fCV  il  T§l»%i  fiot  d^avovw  xul  ydg  Cwvri  y* 
9ti$''  i^fiov,  was  doch  lu  gewaltsam  ist.  Es  sind  wohl  beide  verse 
mmwefffea,  denn  der  ganze  gedanke  taugt  hier  nicht,  und  euch 
im  ersten  verse  verrätb  diw  tf^N^y  fdedo^j  was  mit  bezup-  auf 
1432  ifiol  fih  tjS*  oSog  —  gesagt  und  sicher  nicht  in  cv  MoCri 
zu  ändern  ist,  den  interpolator.  Hertel  vermuthet  d*  tvodo^ 
Zivg  ta^v  jfXelv  ifkoi  mit  beseitigung  des  folgenden  verses.  — • 
Vem  1454  hatte  was  Martin  statt  Imi  herstellt  zugleich 

■dt  aufnähme  der  conjectur  avxtit*  statt  av^^,  schon  Dindorf  in 
der  Ozlorder  ausgäbe  vorgeschlagen,  behält  aber  jetzt  die  Tulgato 
bei.  —  Vers  15dl  Tovdi .  diÜkawv  staff  rov  ttk^frnJov.  —  In 
dem  schwierigen  strophenpaare  1567  —  1578  schreibt  Murtin 
1560  U^nafkM  mit  Dindoff,  - 1565  sehr  gewaltsam  noXXwv  yuQ  et 
jf^Mijlfcar  laifidnn^  hfOQfiivfav  statt  noXlCtv  yäg  &v  *al  fmiav 
fiätütv  txvovfi(rüiv ,  schön  dagegen  1568  ätixorov  statt  uvtxdtitv* 
1562  ist  der  gebilligte  Vorschlag  Schneidewin's  Xdxog  altp  ^fur 
statt  iLo^o;  aUv  ix^t  schwerlich  richtig.  Bergk  edirt  hier  ftoyog 
aUv  i^^i,  indem  er  für  das  verdorbene  900^,  das  der  scholiast  nicht 
gelesen,  tatat  vermuthet.  Die  bemerkung  des  scholiasten  X€(jm 
t6  ^c(v  ist  aber  auffallend,  da  hier  niemand  vermissen  kann, 
sondern  das  dastehende  für  überflüssig  erklären  muss,  wie  man 
eben  deshalb  wq  Xoyog  verbesserte  und  der  scholiast  richtig  be- 
merkt riQx$i  St  tt  xa^  ilkttiptv  i^eviivfxto  8  Xoyog»  Wäre  ^aö( 
richtig,  dann  müsste  man  verbessern  xäddfiazovj  was  auch  fiir 
Bergks  Verbesserung  des  stropliischen  verses  fitj  ^mnovip  spräche. 
Weiter  schreibt  Martin  jov  —  xursvxofian  iv  xad-agm  fiivikv  für 
ov  —  xat.  h  xu&(tQM  ßrjvai  ,,f"s  precor  ut  puro  hco  maneat,  i.  e. 
übt  solus  sit  nec  congrediatur  cum  Oedipo,  non  obvttis  sit  ad  infe- 
ros descendenti,  ne  deseensum  eius  tmpediat'^  Aber  dass  von  dem 
eben  angerufenen  Cerberus  jetzt  in  d^  r  dritten  person  geredet 
werde ,  ist  unstatthaft.  Nauck  vermuthet  Soc,  fiir  ov  und  dies 
verlangt  der  sinn,  oder  noq*  oder  vielleicht  döi  .  Jti  der  stroplie 
wäre  Sojitov  in  6wfia  zu  verwandeln.  —  ^  ers  16 19  lo  Ioittov 
^St}  ßloTOv  dtu^noVj  wo  man  jetzt  mit  Elmslev  lov  ßfov  edirt, 
vermuthet  Martin  lo  (rov)  Xomov  rjdri  ßlorov  uUv  a§fioVj  denn 
darauf  führe  die  handschrifitliche  lesart.  Aliein  ätC  wäre  hier 
fehlerhaft  und  Elmslej's  verbesseruni^  ist  weit  leichter.  Es  hat 
nämlich  das  vor  ßfov  ausgelassene  und  dann  darüber  geschriebene 
rov  der  abschreiber  falsrb  verstanden  und  ß(ojov  stntt  rov  ßtof 
gesetzt.  —  Vers  1Ö40  wird  ro  i'fiTTaioy  cptQttv  statt  to  /fy- 
vuiov  fi^iH  vermnthet  und  1752  kv  oig  yäq  x^Ü^  9  j^^oy^a  ^vva* 
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Mtt;  Mhr  beieidineiid  wird  üae  tÖA  Abb  Oedipui  x^wta  rif 

J7erle/v«nmidwtTen590«;LX*  ^^IWv'  av^'  od  A  ü^tftiym 
MoXov  (äX^  äv  ^iXdptm  SchneidewiD,  &XX^  ti  ^iXoPtd  f' 
ovde  Bngk,  tiXX'  ti  »Aoptdg  /,  ovöi  Diadorf)  «XX*  IT^Xorra^  / 
ovd«>  gut  in  being  anf  da«  «v,  das  icfaon  Gobel  eingeietit  bat,  dtlot- 
v«f7  aber  ist  ^eXvptmp  /\  wie  Nauck  mit  recLt  edirt  hat,  der  aber  mit 
wecbt  im  folgenden  rerie  des  Oedipus  aXX  *  ov&  avrog  f 
Xüp  nafiWfWf  das  oys  in  oca  yerwandelt,  wovon  anaser  deai  nidit 
sntreffisnden  gedanken  scbon  das  avtog  abbalten  uusste.  Oedipna 
sagt:  „wobl  babe  icb  recht  in  der  Verbannung  an  bleiben  gegen 
ihren  willen ,  denn  ancb  sie  tbaten  meinen  willen  nicht ,  als  ich 
freiwillig  in  die  Verbannung  gehen  wollte."  Den  vorhergehenden 
Vers  xcffoi  yofti^eiv  xeia'  avayjtaj^ovai  fi€  hat  man  nicht  ängstlich 
nach  der  äbalichkeit  der  züge  an  emendiren ,  was  schwerlich 
SU  einem  resultate  hier  fuhren  wird;  bisweilen  bat  die  eigena 
tfaatigkeit  des  abschreibenden  unwillkürlich  ein  erwartetes  wort 
trotz  ziemlich  entfernter  Ähnlichkeit  herausgelesen.  Der  fehler 
liegt  aber  nicht  in  xOft/C^ir^  wofür  Nauck  ein  wort  wie  xartldiip 
erwartet,  sondern  in  ara^xft^ova/,  wofür,  wie  das  folgende  aXX* 
ov  4^ik69tnp  lehrt)  ein  verbum  in  der  bedentung  „wollen"  stehen 
muss,  nnd  so  vermuthen  wir  mhot  noftt^etp  a(iov0i  ttaiad  fis« 
Nachdem  d^iovai  in  drayHa^ovai  übergegangen  war,  musste  aiiCB 
umgestellt  werden.  Doch  dies  wird  nicht  allen  einleuchten,  eher 
wird  sum  uns  darin  beistimmen ,  dass  vers  602  nu^'  dijrd  a  ap 
nefi\paia&',  toar  oixMt  dixci;  das  sinnlose  in  ^*  et  an  Sb-- 
dem  ist,  denn  Theseus  nimmt  auf  die  vorausgehenden  werte  des 
Oedipus  bezug  totiv  öd  fioi  ndXtP  nawtlOeiv  ^i^ifole.  — «  Nicht 
gtüeklich  sind  Hertel's  vermuthungen  vers  1022  tag  natdu^'  «y* 
ffiop  statt  tag  naidag  rjiAÖav  (Martin  und  Nauck  ^ntov ,  Bergk  tag 
natdagf  rjpiiv  avrog  ixÖei^g  dfmw  oder  pLoXtov^  Dindorf  tag  tovSt 
tfaidag)^  1172  ov  y*  iym  rps^otfii  tl ;  1266  ^ntMiv  jdf*d  fi^  *$  a)U 
Xm9  nd0fii  1270  dxiiii  fitp  edrt,  1118  nai  aol  to  fgyov  ov 
tpap^öttai  ßgaxv.  Der  letate  vers  lautet  nach  den  handschriftea 
nai  001  rt  tolgyop  toyftop  iatai  fiaaxv.  Dindorf  edirt  xtu  aoi  t§ 
tüv^op  tovt*  iftoi  t*  lurat  ßQO^X^'  Hermann,  Nauck  ov  yatjrt 
tovgyop'  tovfibv  Sd*  ictat  ßgaxv  mit  Wex,  ohne  dies  für  richtig 
an  halten,  Berg-k  vermuthet  xal  act  rod '  sgyov  ov  nnvrjQ  f  rrrat 
fiaxgäg.  Da  Oedipus  seine  töchter  aufgefordert  liatte,  ihm  den 
hei^ang-  des  kampfes  zu  erzählen,  aber  sich  kurz  zu  fassen,  so 
ist  die  stelle  offenbar  so  zu  verbessern:  nö'  iaü'  6  ccoaut;.  zovÖe 

xXvetP,  ndjBQ'  ysi'fTsi  (jv  Tougyov ,  lovt    i^inv  d    iatai  ßgaxv, 
Pidprit  behandelt  vers  861  dsifhv  Xtyoig.  tovto  pvp  nEngd^s» 
rni  und  billigt  Herman's  öeiptv  Xr/mg  af,  annehmbarer  Nauck  Ssf 
POP  Xoyoi  üov.     Den  folg^enden  vers  tjv  ptt]  fx'  i  xgai'vojv  trji^^B 

MitQyd^li  tbeüt  er  dem  chor  zu  und  ändert  fi  in  a  *  Dass 
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diwen  YM  4er  char  «piMt  kl  richtig ,  ei  lit  alwr  zu  Terbes- 
a«rii  }f>  ^ilf  ^  HQahcap  r^tfd«  ff*  anttgyd^^.  —  Vers  88!^ 
wird  etginxt  o?d'  aj^w,  was  achon  deshalb  nicht  richt^  mib 
kaapy  ^ivily  wie  die  antistrophe  lehrt,  der  personenweehset  aacb 
der  oisor  Antreten  muss,  es  also  uniweifelhaft  ist,  dass,  worauf 
auch  Laur*  A  führt,  die  entgegnuug  des  Kreon  lautet  Zevs  /* 
&9  ttBtf^f  ah  d'  Dasi  aus  diesen  Worten  erhellt,  es  sei  ti' 
dhat  verausg^angen ,  hat  Piderit  richtig  erkannt  und  war  dies 
bereits  von  uns  in  Jalin's  jahrh.  bd.  73  p.  354  bemerkt  und  da- 
nna  Termuthet  worden  larrn  ftsyai  Zeig.  —  Vers  813  urtoTtgo- 
fiai  iovad*f  ov  W,  rrgng  de  tois'  cptlovs  oV  apTafisiß§i  Q^iJiar\ 
{jv  a'  eX(o  TTors' Tertbeidigt  Piderit  die  lesart  ngog  ye^  allein  die 
riehtigkeit  dieses  ttqo^;  ist  allerdings  lu  bestreiten.  Bergk  inter> 
pungirt  ov  ce,  nqhg  Öij  tnv*;  (pilov^f  oV  aPta(iiiß'Q  ^f/fiar**  t^p — . 
Dass  Kreon  nicht  den  Oedipus  seihst  sum  zeugen  der  nngerecbtig- 
keit  des  Oedipus  nehmen  kann,  dass  also  ov  ae  unpassend  ist,  be- 
merkt Nauck  mit  recht.  Aber  auch  wovg  ipikov^  kann  nicht  rich- 
tig sein ,  denn  Oedipus  hatte  nichts  gesagt ,  was  den  verwanälen 
als  solchen  verletzen  konnte,  er  hatte  nur  die  wohlgemeinten  ab- 
siebten des  Kreon  mit  unverdienter  härte  zurückgewiesen.  Daher 
liegt  hier  eine  starke  verderbniss  vor,  und  der  vers  scheint  mit 
nQ90^tXwg  geschlossen  zu  haben,  etwa  fitLgtVQOftai  7ov(j8\ 
IjOTfce  ngoöqiiXöi^'  oV  dvra^st'ßei  Qi^finr*,  tfp  tf'  iX»  noH ,  oder 
was  einfacher,  aber  nicht  ohne  bedenken  wäre  o^de  ngog  ae  frgoa* 
q)ilet^\  Kreon  nimmt  den  chor  zum  zeugen  seiner  wohlgemeinten 
absiebten  für  den  fall ,  wo  er  dieses  mit  g-ewalt  wird  durchsetzen 
müssen.  Das  scholion  zu  unserer  stelle  lautete  so:  idv  (tb  iXatf 
ÖtHatmato  ae  ÖijXopon^  ttfungrjffofiat.  f^aQ[TVffOllal]  ravage,  ola  dtr- 
Ufieiß^  f4£  Qr/^ata,  —  Ausserdem  sucht  l'iderit  verg-ehlicb  73,^ 
7^Xtx6p8*  zu  halten  und  spricht  endlich  zur  erklärung  von  885 
und  104. 

F.  Äscherson  sucht  im  Philol.  XII ,  p.  750—754  zu  crwoi- 
sen  .  fiass  die  rollen  des  Stückes  unter  drei  scliauspieU>r  und  v\n 
nagaaxifiior  (nagaxoQvyrjpitt)  für  die  IsmcnR  und  den  Kreon  zu 
vertheilen  sind.   Die  kritik  des  stückes  bleibt  hierbei  unberührt. 

AnligüHe. 

Was  in  den  emendationes  von  Buvhlmh,  in  F.  Witseler$ 
emendationes  in  Sophoclis  Aniigonam,  Götting^er  lectionskatalog 
des  somniersemestcrs  1857,  die  hier  zu  bespreoiien  wären,  und 
einigen  andern  schritten  für  die  kritik  der  Antigone  geleistet  ist, 
findet  sich  zusauimeugcsti-llt  uiul  kurz  beurtheilt  in  dem  anhange 
der  „beitrage  zur  erklärung  d«s  Sophocles  von  H.  BotuU,  2.  heft". 
Um  unser  referat  nicht  ungehttbrüch  auszudehnen ,  verweisen  wir 
einfach  darauf  und  über  die  „beitrage''  selbst  auf  unsere  anzeige 
in  Mützell  s  z.  f.  d.  g.  Xlli,  p.  123  ff. 

Martin  nimmt  vers  89  an  der  form  n^uv  oder  ndup  anstoss 
und  vermutiiet  akk'  ulö'  .a^jnaxovo'  ol^'  fidkiaia  Ötj  fLi  X(lh> 
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lein  dies  ware  sclnmlkli  verkannt  werden,    la  der  jpamdos  wird 
mit  recht  die  responsion  auch  der  aiiapiistificlien  Systeme  festge- 
halten, wie  4i«a  s.  b.  die  übereinstininiong'  tob  113  «ad  130  vnr«^« 
itna  und  vnegontagund  im  xweiteo  die  schlussrme  xoivov  &a»dw99 
lAkQoa  ^^gpoo  und  Hotvtf  xtjQvyfdatt  77f/ui/;air  oasweifeUiaft  amchen. 
Allein  der  yermuthung,  dass  vers  112  zu  ergänzen  sei  ov  —  tag» 
ctp'  Hfivüii  d*  o|«a  xXd^cop  möchten  wir  nicht  beitreten  und 
halten  die  Verbesserung  yon  Scaliger  für  evident  trotz  Helmke'a 
(nr.  10)  auseinandersetzung  p.  15.    Möglich,  dass  ein  epitheton 
zu  aUtüi;  ausgefallen  ist,  inöglieh  auch,  dass  in  der  antistrophe 
das  den  gedanken  schwachende  und  auch  nicht  angemessene  figoo' 
riaaofifvovi'  spätere  zudichtung  ist  und  die  stelle  lautete  -Arn'  acfag 
ftfv   idoo*  7ioXX(p  QBVfinTi  ^  j^Qvaov   y.ffvuy^        vnFQOfitut;,  Wahr- 
scheinlirlipr  ist  Martin's  ergänzung^  vers  151  Kofcov  6  Mspoixiwg 
9io^ft6i^  juyOeCg,  zumal  auch  im   entsprerlirnden  verse  za^^BP' 
T«v  steht.    Helmke  p.  31  vermuthet  xQulvmv  yEoynog.^    V.  211 
verändert  Mitrtia  Kq^ov  in  noulv,  was  jedenfalls  der  annähme  von 
Fr.  Thiersch,  dass  ein  vers  ausgefallen  sei,  vorzuziclipn  ist:  in- 
dessen hatte  hereits  1847  B.  Thiersch  an  rxoith  gedacht.  Khenso 
batte  das  234  vorgeschlagene  cpgdaofO-'  ojucov  schon  ßcrgk  Z.  A. 
1850  p.  561  und  vers  736  XQ^^^^  statt  XQ^  7*  Wunder  vermu- 
thet.   Auch  vers  718  habe  ich  jxvüqf  statt  \^vfi(p  angemerkt,  aber 
ohne   angulie  des  emendators.     Der  mangel  des  artikels  erregt 
kein  bedenken,  wie  director  Schmidt  „hemerkungeu  zu  einigen 
sh  Herl  des  Sophocles"  (Antig.  43.  718.  El.  951),  progr.  Herford 
1859   *;inwendet,  welcher  «XX*,  fi-AE  xai  av  vermuthet.  Dindorf 
edirt  gegen  den  rhythmus  dXX*  etKt  xal  &v^q)  ^f-zarnaaip  öiÖov, 
—  VervS  138  dye  ö*  uXla  td  ^tfv  billigt  Martin  Kuyser's  emeu- 
datiuii  tayt  <5'  "Aida  Xayuf  ^  ämlprt  nur  noch  elje  in  f[A«.  Ein 
facilis  error  wäre  dic^e  corruptiun    nieht,  ausserdem  scheint  ra 
fA£p  hier  unerlasslicli  zum  ahächluss,  dem  dann  das  folgende  aXXa 
entspricht.    Dieses  uXXu  ist  wegen  des  vorausgehenden  ra  ftBp  durch 
Ttt  Se  erklärt  und  dann  in  den  text  gesetzt  worden  uXXa  tu  S\ 
und  ini  Laur.  A  durch  ein  missverständniss  des  niiscbreibers  auch 
hinter  d;ui  erste  «XX«,  so  duss  fASP  verdrängt  wurde.     Wir  wun- 
dern uns,  dass  man   die   leichte  und  treffende  ändcrung  I^ergk's 
Z.  A.  1850  |i.  561   tlys  d'  d)aXa  tu   utp   ignorirt  hat,  womit 
auf  133  *t>:/;*  öo^cüj  z'  u'/aXd^ai    ziiruckgcu  ie:5en  wird.  Kinc 
SO  ungenaue  responsion  bat  sieb  aijer  der  dichter  nicht  erlaubt  uud 
es  wäre  vielmehr  eiyef  6*  dXuXu  tu  fit'r  zu  schreiben  und  in  der 
gegeiistrophe  &ec7}v  ös  itcov   yoQoh'.     Die  abschreiber  haben  hier 
die  den  tagikern  gebräuchlichere  form  paov^  gesetzt,  doch  steht 
piwg  bei  Aesch.  Pers.  812.    Helmke  vermuthet  slxe  Ö*  dXXa  tdlf 
oll.  —    Vers  151  ändert  Martin  XijCftoavpat  in  fipTi^toavpap,  wo- 
Dill  sinn  und  metrum  hergestellt  wird;  ebenso  ansprechend  ist  die 
exiicndation  vers  1170  /uot/  xXiaip  statt  ß^vlsuHw,  —  Damit 
{>56  die  Boeckbscbe  erklärung  der  werte  &IV  ovx  irr*  cigg^foi^ 


Digitized  by  Google 


118 


f$  totg  ifZoTe  XoyoiQt  wonacli  aggi^roig  attribnt,  nicht  pradikat  ist, 
möglich  werde,  beseitigt  Martin  den  artikel  roig  und  setzt  dafür 
tovT*.  Boeckh  hat  mit  yollem  recht  die  erklärung  ,,nirTit  ohne 
meine  gründe  auszusprechen''  als  unpassend  verworfen,  allein  durcli 
die  von  ihm  und  Schneidewin  versuchte  deutung  „ich  habe  das 
leben  mir  mindestens  nicht  nach  meinen  un gesprochenen  üherlt  g^^un* 
gen  gcveählt"  erhaUen  wir  nicht  nur  eine  selfsaniL'  rede,  sonciern 
auch  einen  schiefen  gedanken  .  dfi  zu  der  that  der  Antig^une  die 
gesinnung  der  Isinene  im  gegensatz  steht,  diese  mnu;  nun  ausge- 
sprochen oder  nicht  ausgesprochen  sein.  Es  waren  aber  die  Xoyot 
der  Ismene  nur  atiguxtoi  und  keinesweg-s  uoqjitoi,  denn  sie  hatte 
ihre  gesinnung  keineswegs  verheimlic  Iit,  sondern  es  ganz  bestimmt 
ausgesprochen,  dass  nur  äussere  giwalt  sie  abhalte,  der  pflicht 
der  beerdigung  zu  srenügen.  Wir  erwarten  aXX*  ovx  in'  üggi^^ 
roig  Y*  tüoig  ifioTg  Aoyoig,  so  dass  sie  darauf  sagen  kann  xai  fiTj^ 
tari  vqp  iattp  ti^a/Äagiia  „aber  nicht  ohne  meine  übereinstimmende 
gesinnung  ausgesprochen  zu  haben,  so  dass  unser  vergehen  gleich 
ist."  Der  vers  der  Antigone  xaXmg  av  ^sv  loigy  roli;  Ö*  iym 
'Öoyoin  (fQOpBiv  bedeutet:  du  glaubst  in  deiner,  ich  in  meiner 
weise  recht  zu  handeln,  d.  h.  du,  indem  du  es  bei  der  gesinnung 
bewenden  liessest,  ich,  indem  ich  zur  tliat  schritt.  Den  rhjthmus 
anlangend,  so  ist  der  vers  der  Antigone  av  fiev  yag  slXov  f^f, 
iym  da  xai&apeiv  dem  in  halte  angemessen  in  zwei  hälften  ge- 
theilt  und  ühereinstinniiend  damit  hat  auch  der  vers  der  Ismene 
diesen  rbjthmus  erhalten.  —  Ts.  795  ist  mit  der  änderung  nai' 
9f>6g  liisorius  statt  ndgedgog  die  ^stelle  nicht  hergestellt  (Dindorf 
rmv  fjeyalcav  int6g  ofiiXccv) ,  und  966  wäre  der  den  gleichkJang 
herstellende  Vorschlag  na^a  xvavi-'ojv  Tiilaytmv  öiövfjiäv  ne* 
T^at^ssKttTa  da  tuxöf^et  n  i  ueXeoi  ^itlsav  ^ra^^af  annehmbar,  wenn 
die  lesart  überhaupt  feBtslüudej  VVieseler  p.  10  sieht  in  nsXaytcaf 
das  glossem  und  venniithet  Tzagn  de  Kvarsav  anilddcov  (Dindorf 
Kvattmv  aTJiXdÖoov)  öiövfiaQ  al(H\  ebenso  Bergk,  der  aber  anikd' 
dag  vermuthet.  —  Vs.  1097  hat  Martin  an  den  worten  to 
tiHa&eh  yag  deipov  dvtiatdvra.  Ös  cifQ  nardiai  üvfiov  iv  detv^ 
ndga  mit  recht  anstoss  genommen ,  denn  auch  Thudichum's  er- 
klärung p.  38  „es  ist  hart  nachzugeben,  widerstehe  ich  aber,  so 
ist  mir  auf  eine  harte  weise  ein  schlag  nahe,  der  meine  seele 
trifft,"  genügt  in  keiner  weise.  Allein  sein  Vorschlag  i^vfuoif  op 
dstvcov  (Seipov)  fisga  y  d.  h.  danoip  ösipotigop  pjiti  ,  wie  Deuiasth« 
Steph.  1,  §.  73  öitpop  xai  nega  dstrnv,  kann,  abgesehen  von  dem 
unnÖthigen  ov,  nicht  richtig  6cin ,  weil  wenn  Kreon  das  eine  übel 
für  schrecklicher  erachtet,  es  einer  weiteren  Überlegung  nicht  be- 
darf. Uns  erscheint  auch  das  «ti/  nardhai  befremdlich,  und  wir 
Rauben,  dass  Kreon  hier  etwas  anderes  passender  äuge,  nämlich 
aptiatdvra  9e  ayti  rtaXn^ai  ^vfiov  ip  dsnth  ndga  d.  h.  ifinaXd- 
iai  dtivqß  ayit,  0Vfn6v  die  »eete,  weil  durch  seinen  widerstand  sein 
Wille  xur  ausfuhrung  kommt;  von  «orn  kann  hier  keiue  rede  ^eiu, 
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der  nicht  der  beweg'grund  seines  fmndeln.s  war  und  am  ftUerWfl* 
niesten  von  ihm  selbst  als  solcher  luig^f  tülirt  werden  kann. 

Hertel  emendirt  v.  648  t«c  qfjtyag  cvy  ?idorii.  Berg'k  edirt 
tau  q>Qi»as  ngda  tjdot^g,  Diiitlurf  odg  v(p*  rjdovtji;  rfoFtag, 

A.  Spengel  vermuthet  v.  218  ä^t  ap  a  l).  a,  joW  inep- 
telXoig  hi;  und  dies  billigt  Leon.  Spengel,  aber  trotzdem,  dass 
auf  dasselbe  audi  Hei^r]  und  Hamacher  verfallen  sind,  ist  es  doch 
iinrichtig-.  weil  eine  solche  stelliiDir-  des  alJfi  uninÖg'lich  ist. 

LorenU  beliandlung*  des  ersten  stusimou  bietet  etw;is  erwäli- 
neoswertbes  nicht  dar.  Emendationen ,  wie  353  Xaaiavxsrd 
mnov  it  a^eiai  aiirpiXocpüiv  ^vyövy  oder  gar  av  a^Bjai,  356  nd- 
ymv  td  t  nf&orra  xal  haben  auf  beachtung  keinen  anspruch. 
Eben  so  ung-lücklich  ist  hier  ßuchholz  in  seinen  vorschlagen.  An- 
sprechend vermuthet  Wieseler  354  xat  (p^iypia  naz  dvefÄoev  (jppo- 
fj^fia,  Dass  übrigens  dvEfiösv  nichl  zu  ändern  sei,  zeigt  scboii 
das  entsprechende  fia^avoev. 

Director  Helmkes  abhandlung  enthält  eine  lateinische  metri- 
sche Übersetzung)^  der  parudos  nebst  deutschen  anmerkungen  und 
eine  deutsche  metrische  Übersetzung  der  drei  ersten  stasimen.  Die 
anmerkungen  p.  8 — 34  beschäftigen  sich  unter  besonderer  berück- 
sichtigung  des  metrums  und  der  responsion ,  aber  auch  des  ge- 
dankenganges  und  des  Sprachgebrauchs,  und  mit  herbeiziehuug  vie- 
ler parallelstellen  mit  der  cotiätituiruog  des  textes  der  parodos. 
Mit  recht  geht  Helmk(>  von  dem  grundsatze  aus ,  dass  der  so 
überaus  sori^faltige  bau  des  ganzen  systems  und  die  genaue  über- 
einstiminuni»  von  strophe  mid  antistsophe  in  den  einzelnen  vers- 
füssen  und  silhen  uns  hcrechtige,  bei  ungerechtfertij^fen  abweichun- 
gen  iui  uictrum  au  der  richtigkeit  der  lesart  zu  zweifeln.  ljr»^e- 
rechtfertigt  ist  aber  die  verdächtigling  des  ersten  verses  uhzI^ 
deXfov  =  ütäg  ö'  i  ;T£(j  ^tlai>(>w»  ,  da  diese  vertauschung  des 
^^pondeus  und  trochäus  auch  bei  Aescliylos  vorkommt.  Seltsam 
iät  hier  die  behauptung,  dass  in  axrtV  vielleicht  die  geschärfte 
länge  nach  der  arsis  metrisch  fast  einer  kürze  gleichkam  und  dass 
es  ein  vorurtheil  ist,  zu  glauben,  dass  jede  länge  als  solche  aud 
g-edehnt  gesprochen  wurde.  Eher  kann  man  beistimmen)  dais  v« 
106  TOP  Xevna<tm9  '  ^qyo^sp  statt  ^  Agyo^Bf  ein  mit  einen  eon» 
MNianten  anfangendes  wort  gestanden  habe,  wie  tTjXedttnop  oder 
t^X9  mttgas,  ttiXt  doftm*  V.  105  ^$Qnai»9  vneg  ()ti&Qcop  fiO» 
Xovna  ninint  Helmke  nidit  eine  Terweehsdung  jait  dem  bmenos 
an,  sondern  glaubt,  dass  der  hach  Dbkeandi  n»A  seiner  weinigung 
■dt  dem  Ismenos  seinen  namen  behauptet  habe  und  die  dirkäischen 
gewisser  überhaupt  die  thebäischen  sind.  Pkuf.  Wieseler  schlägt 
km  gMgrnp  vor,  allein  der  cbor  erwähnt  deshalb  die  Dirke,  weil  er 
auf  der  im  westen  befindliehen  akropolis  liefindlich  die  sonne  in  dem 
wasser  der  Dirke  sich  spiegln  sieht.  —  T.  134  art iVv««  inl 
tAPtaXa&ug  hält  es  Helmke  for  gpsr  an  engkersig,  bei- 
nahe kSmdM^  an  der  verlangernng  der  tetsten  sllbe  in  aptttvna 
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zu  zweifeln.  —  Gelegentlich  wir<l  p.  16  die  richtigkeit  der  vui- 
gata  v.'24  Li  to  Alm  fiBpy  ^^i  Xi^ouai  avv  diHiß  j^gt^o^eie  di-Auia 
xai  »'fiep  xaia  j^Oovog  behauptet  und  übersetzt:  „den  Eteokles 
hat  er,  wie  man  sagt,  der  bitte  f^etreu  verfahrend  (^Lg<  n  ihii^, 
der  gerechten,  und  dem  ^esetz  —  bestattet  *.  Aber  belbüL  Thu* 
dichuui  hegt  an  der  vulg"ata  zweifei  und  enieudirt  aar  8ixy,  XQV^' 
^«/y  ötxaio)  xui  lüutp  ,,mit  recht  hat  er  ihn  begraben,  gerecktig^ 
keit  und  herkomiueu  in  auvvendung  bringend^'.  Dindorf  edirt 
'EteoxXt'a  fA8v ,  OOS  loyo^t  xatä  x^^^^^i  ^ergk  Termutket  ^Etbu- 
i^lia  fJiev  avv  ö/x^  hutol  x&ovoi;. 

Thudichum  beabsichtigt  die  würdigling  der  Charaktere  und  ao> 
friebe  in  der  tragödie  festzustellen,  und  den  text  gegen  änito- 
rungen  und  das  auastofisen  Yerneintlidier  interpolationeo  zu  aehih 
taen.  Er  behandelt  die  meiaten  der  eontrayeraea  ateUea  daa  atii- 
ekaa  und  andit  faat  überall  die  Überlieferung'  zu  reckifertigen.  Blit 
dnoa  aolehen  eoDservatianitta  kdnaea  wir  una  nicht  b&euodett 
uad  glauben,  daaa  wer  aicb  in  dieser  weiae  begnügt,  weit  Öfter 
in  der  läge  ist  »die  wölke  atatt  der  Hera  au  habea".  Daaa  Tbu- 
didiuBi  die  yielbeaprochenen  verse  005  ffi  achfttzt,  darin  bat  er  tbeila 
recl^t,  theils  unrecht  üarecbt  iasofem  er  glaubt,  dasa  diese  veraa 
von  Sopbodea  herstaauaen,  redit»  insefern  er  sie  nicht  ausgewaP' 
fen  wissen  will.  Die  erste  auffiilirung  dea  atückes  kannte  dieae 
stelle  sicher  nicht,  sie  ist  erst  später  nach  dem  tode  dea  Sepho- 
des  von  laphon  eingesetzt  worden,  aber  nicht  so  übel,  und  die 
Athener  werden  aie  gewiss  mit  grossem  beifall  aufgeaomnum  und 
über  dem  glücklichen  gedenken  ihr  kritiacbes  gewiesen* sum  schwei> 
gen  gebracht  haben.  Daa  aber  kann  awn  nicht  angeben»  daaa 
eich  diese  Terse  so  ohne  weiteres,  oder  mit  einer  geringen  ande* 
rung  ausscheiden  lassen.  Auch  von  anderweitigen,  jetat  nicht 
mehr  nachweisbaren  znthaten  wird  daa  stück  nicht  frei  sein,  wenn 
anch  diese  ünderungen  in  keinem  falle  weitgreifend  waren  und 
ann  unterschreihea  kann,  waa  Bergk  ia  aeiaer  Comment,  de  vita 
Sophodia  pb  uxiii  aagt:  „Neque  vero  ille  multum  videtur  immn> 
taaae  tragoediae  praestantissimae  fonnam,  sed  detraxit  potissimum 
ea,  quae  cum.  seorsim  docenda  esset  fabula,  non  iam  canveniebant» 
alia  autem  de  auo  adiecili".  Die  kritik  kann  solche  authaten  nach* 
anweisen  versuchen,  der  editor  hat  nur  den  allein  erhalteaen  text 
der  aweiten  auffiihrung  herausteilen.  Ganz  verschieden  davon  aind  , 
aber  Interpolationen,  wie  v*  24,  von  dem  wir  eben  sprachen ,  oder 
46,  wo  Antigone  sagt  top  yovv  ifiov  xai  fdt  evp,  av  fit]  xtim 
XySt  adtXiyop'  ov  yäg  9^  tigoÖQVc^  aXuocoiiai,  den  man,  wie  Thu- 
dieham  meint,  ohne  allen  grund  gestrichen  habe.  Man  sollte  mei* 
nen,  dass  die  Verletzung  der  atichomytbie  und  die  erhaltene  notia 
/ffdvfiog  qiricipj  vno  lätv  innfAtijfAaTKjtür  90V  aiixov  rePoOevc&ai 
doch  wohl  zu  heachtenswertiien  gründen  au  aahlen  sind.  Auch 
Cobet  Mnemos.  VI,  p.  38  verwirft  den  vers ;  allzu  rasch  hat  sich  aber 
M.  Schmidt  PhOol.  XL,  p.  397  überaeugt,  dass  Hesyeh.  vol.  11 


Digitized  by  Google 


col.  1400  70»'  üov  rhv  idinp  sich  auf  unsere  stelle  beziehe  und  dast 
DIdymus  deo  vers  wie  Nauck  las  und  deu  folgeaden  vers  strich. 
IVaucks  vermuthung;  rof  01%'  fuov  ye ,  i6r  nor  r^v  gv  ftfj  \)t'Xißt; 
halten  wir  für  urwstattliaft,  weil  geg^en  die  gedankenfoli»  e  tier  e^c- 
g-ensatz  ij^nr  und  <tof  betont  wird,  während  der  diesen  werten 
g'eineinsame  beg'riff  den  gcegeosatz  zu  flnuQ^jtjiov  nölti  bildet. 
Dürfen  die  hurger,  meint  Antig'one,  ihn  nicht  beerdig-en,  so  luiben 
wir  als  schteesteni  die  pflicht,  es  zu  thun,  und  ich  werde  den 
bruder  der  Antigune  und  Jsmene,  wenn  diese  es  nicht  will ,  beer- 
dig-en.  Damit  zeig't  sie  sich  nicht  willfahrig',  sondern  sie  mahnt 
die  Schwester  an  die  gleiche  pflicht.  Eine  „spitze  ',  wie  Nauck, 
ein  „vorwarf  verletzter  geschwistei  ptliciit",  wie  Benitz  meint,  wäre 
hier  ganz  ungehorii«-  und  man  darf  sich  nicht  auf  69  berufen,  da 
dort  Lsmene  bereits  die  theilnahme  bestimmt  verweigert  hatte,  hier 
aber  erst  noch  zu  einem  entsclilusse  gehingen  soll.  Ebensowenig 
kano  man  Nauck  zugeben  dass  48  ülX'  ovdn'  ftvzM  rcSt  F^wy 
fM  (iigyen  ^iia  Antigone  der  Fsmene  jeden  antheil  an  Polyneikes 
abspricht.  Sie  sag!.  Kreon  habe  nicht  das  recht,  sie  von  ihrem 
eigenthume  abzulialteu,  indem  sie  nunmehr  nur  von  sich  spricht, 
es  aber  selbstverständlich  ist,  dass  der  satz  in  gleicher  weise  von 
4er  Ismeue  gilt.  —  Um  zu  Thudichum  zurückzukehren,  so  sielit 
sich  dieser  trotz  seines  respects  vor  Imndschriften  doch  veranlasst, 
zweimal  zu  eigenen  conjecturen  seine  ziilluclit  zu  nehmen,  v.  25, 
wie  wir  oben  bereits  erwähnten  und  v.  1281  tl  d'  iOTir  uv  k«- 
mov  f)  HUHovv  ETI,  WHS  heisHcn  soll:  ,,was  giebt  es  wieder  elen- 
deres als  was  mich  elend  macht  f 

Tra  chinierinnen. 

Von  Marlins  vorschlagen  kann  der  zu  v.  122  ooy  iniixefjicpo- 
fjt'ta  «t\  ä  3fo*m  uh'  (statt  udtla  fif»),  ufria  ö'  omw  „quae  uri- 
lia  qui((eiii,  üed  adversa  tujie  spntentiac  sunt,  afferam"  nicht  gebil- 
ligt werden,  da  es  umgekelirt  ujzia  (ih,  XQ^^*^  heissen  rnüsste 
und  Jf(>*r«  in  solcher  bedeutung  nicht  gebraucht  wird.  Auch  an 
nQoaroXo^  statt  TzgocTjolog  v.  188,  d.  h.  praemissus  können  wir 
nicht  glauben,  ebensowenig  v.  554  an  Xvt/Iqiov  Xvnije  ti,  was  uuch 
midere  statt  Xvri^oiop  Xint^fia  vorgeschlagen  haben.  —  V.  526 
ifta  de  (jiaTtjQ  fAtv  oia  qigd^aj  wird  die  Uartungsche  emendation 
▼crroUotMndigt  iym  avät  ifQpLar  ola  (fQuC^^  so  dass  avup  für 
Tigd^ecof  f  fAa^dv  stehe.  Allein  warum  nicht  ava^?  da  bei  fol- 
genden 7  die  Verwechselung  von  fMtiQ  mnd  fidrijQ  leicht  vorge- 
ien  komito»  Indessen  avti  ist  so  viel  als  reQfAa ,  so  dass  diese 
Terbesscning  niebt  richtig  sein  kann«  Ein  genitiy  ist  nicht  erfor- 
derlich, denn  dn  dieser  vers  meli  offienbiv  an  t*  522  anschliesst, 
so  ist  ficixtjg  SU  tigfiata  lacht  in  ergänzen.  Dagegen  hätte  der 
scboliast,  welcher  besutld;  if  A  nagtlaa  fa  noXkd  ^  td  jbXij  Xeyci 
tmw  nQajffidtw  das  ola  schveriich  durch  ira^sitfa  ta  ttolXu  er- 
klirt  und  wir  Termuthen  daher  iym  it  atpag  tigimit  ofa  g»^a't«>. 
Bncfaliols  U,  p.  21  vdat  „quasi  sponte  suppetit  hoe  fyr«  Iii  fca* 
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TTiQ  fttp  ola  (fQoil^co.  —  Anspreciiend  ist  die  Verbesserung'  Martin's 
V.  856  tco  xeXairu  Au^d  (sttttt  Adyjja)  tiq^hu-j^ov  ÖOQOi;,  ar  6  X  £' 
^gCav  (statt  a  tots  doav)  fVfjiqiaVf  indem  in  der  strophe  mit 
Wunder  ovltatat  gelesen  wird.  AHein  es  dräne:t  sich  die  frag« 
auf,  warum  der  dichter  oicht  cttyua  »nd  vvftqav  Hire  stelle  habe 
wechseln  lassen  und  warum  er  dann  im  ersten  verse  niclit  schrieb 
aixf^(j^  (»T  nled^Qmr,  —  F^ndlicli  v.  1019  av  Öe  ovD.aßE.  aoi  n 
yaQ  cfifia  funlEov  7]  Öi  ifiov  aqi^tip  verbessert  Martin  aoi  ts  yaQ 
a^fta  is  nXaoVf  allein  dies  jriebt  keinen  klaren  gedanken.  Gut 
gefunden  ist  aber  äx^u  und  die  ;:itelle  ist  xu  verbessern  aov  a^t 

flerlel  vermutbet  v.  327  ^  5«  toi  tvjfTd  x«x^  pLBv  avtjj  'at  ,  uXXd 
ovyyrcüfir'p  i^e^  was  ganz  unverständlich  wäre,  ebenso  wie  v,  365 
Hai  fvv,  cji;  0Qn<i' i  7/xai  dt'fiovf  (og  joixide  nninoav  ovx  ä(fQOvti' 
atougf  yvvai,  old'  waie  dovXi]%  die  Verbesserung  do/xovs  ovg^  rovaSs, 
die  überdies  anderweitige  beUeuken  dieser  stelle  nicht  beseitigt. 
Wir  vermuthen  xru  vvPj  (og  ogag ,  a(p  rjxsi  öcfiovg  md*  mg  as 
•nsfifiojv.  —  V.  381  'IoXtj  ixaXeitn,  rijg  iniivog  oldauä  ßXd(J7ag 
i(f)0}vfi,  örj'&sv  nvdfp  tfiroocoy  würde  Hcrtel's  iqimou  statt  ^rpcoret 
nichts  anderes  als  iatoQmv  besagen.  Schwerlich  liegt  in  ^q^ävti 
der  fehler,  sondern  viehnebr  in  ovdafid,  wofür  man  äyvotiv  er- 
Wiirtet.  Denn  der  bote  nimmt  ironisch  auf  die  worte  des  Lichas 
bezug  V.  317  ovx  olda*  nai  ydtQ  ovd'  ävtdtOQOvv  fÄuxQu*.  Daher 
ist  auch  382  nothwendig  dfjffgv  ovfl*  dvioioQWf  zu  schreiben. 
Wahrscheinlich  hat  der  abschreiber  dieses  ovSh'  latog^f  verbes» 
sert  und  das  darüber  geschriebene  ovdav  liat  das  darüberstehende 
äyvoth  des  vorhergehenden  verüeä  verdrängt  und  ist  so  die  les- 
art  ovöafiä  entstanden.  —  V.  419  ovxovf  av  tavjv.v,  vti 
uyvotag  ogäg,  loXtjv  i(fa(jHeg  Evgvtov  c/togotp  ayeiv;  ist  mit  Q^or^t 
wie  Hertel  statt  ogat;  srlireiben  will,  nichts  ausg-erichtet.  Was 
auch  der  scholiast  gelesen  hat,  jedenfalls  muss  hier  der  g^anke 
stehen,  den  er  ausdruckt  i/v  ngooTioi]]  ayfottv,  also  wohl  rjg  vn 
uyvoiav  idvg.  Unbegreiflich  ist  es  übrigens,  wie  die  lesart  im 
vorbeigehenden  verse  ttutoia^a  9^t* ;  ov  (pijui  bei  so  vielen  hat 
anklang  finden  können,  die  auch  Buchholz  empfiehlt  II,  p.  17  (wo 
auch  über  419  eine  conjectur  mitgetheiit  wird,  berichtigt  in  Jahn's 
jahrb.  bd.  74  p.  602),  und  selbst  Dindorf  in  den  text  setzt.  — 
Gut  verbessert  Hertel  v.  781  Ho^t/g  in  «ogatig ,  wie  auch  Bergk 
vermutbet.  Dagegen  ist  v.  911  xal  läg  anatÖag  tg  ro  Xoinop 
ovaiag  die  Verbesserung  hui  rt^g  dnaimtog  to  Xomov  oixCa^  (nicht 
iarfag  wie  Nuuck  angiebt)  eine  verunglückte^  nicht  nur  weil  sol- 
che änderungen  wie  des  (XTzaicüPog  ganz  hultluse  hariolationen  sind, 
sondern  auch  weil  der  gedanke  hier  nicht  taugt.  Ebenso  unver- 
ständlich ist  übrigens  auch  der  vorbeigehende  vers  «i't^  ro*  ai/- 
ti^g  datfiov*  dvaxaXoviiivti ,  den  noch  niemand  verständlich  über- 
setzt, oder  erklärt  hat,  was  das  avt^  avrrjg  zu  bedeuten  habe. 
H«  Weber,  der  im  Philo!.  XI,  p.  438 — 455  eine  anzalil  voa  stel- 
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loD  BoflerM  stiiekes  behandelt,  ist  im  grossen  irrthaai,  wenn  v 
nebe  Übersetzung  „et  infeliees  liberorum  in  futunim  tempus  res 
domesticas''  dem  trsg'ischen  spnichgebraucb  angemesstti  mehtot; 
das  blosse  anaides  kann  diese  bedeutong  nie  liaben,  amserdoni 
wire  die  erwäbnniig  iiirer  kinder  hier  ganz  ungehdr%,  wo  Deia> 
Bim  TOB  den  dienstniädcfaen  abschied  nimmt.  Wir  verbessern  ii 
Tov  ^flooy  ßXixpeier  oU^tmp  dt/tafp  inlaup  fj  dvartjpog  (og  oga* 
fidvfj  avtij  ror  avr^e  dainop,  ctpanaXovfiivii  naiddg  G(p  aaatdaQ 
aV  TO  XofTfot  oiHias  »so  oft  sie  eine  liebe  dienerin  erblickte,  weinte 
die  unglückliebe,  als  ob  sie  ihren  eignen  tod  (nicht  blos  den  des 
gemahls)  Tor  äugen  sähe^  indem  sie  dieselben  hinfort  ungluckUcke 
kinder  des  hauses  nannte".  Das  war  es  eben,  was  die  amme 
aufmerksam  und  besorgt  machte,  dass  Deianira  nicht  blos  schmerz 
über  ihr  Unglück  zeigte,  sondern  dass  sie  abschied  nahm,  wie  eine 
die  sterben  soll.  Darum  war  die  angäbe  ms  6Q<»fiifi]  und  arce- 
xaXovfifrt]  nothwendig.  Fraglich  ist  es  übrigens,  ob  nicht  ovciai; 
beizubehalten  ist ,  das  in  vulgärer  spräche  möglicherweise  den 
hausstand  bedeutete,  und  hier  giebt  eine  dienerin  die  rede  der  Deianira 
zu  ihren  dienerinnen  wieder.  Das  %ix\  ran;  aber  ist  aus  dem  über 
na7^ag  (jrf  g'eschriebenen  avidg  entstanden.  —  Endlich  vermu- 
thet  Hertel  v.  1046  %av  Xnyop,  während  Nauck  sehr  ansprechend 
jcai  3n-/aj  xrtxrt  und  pioi^i]aag  iycö  umstellt. 

BuchhoU  11,  p.  10  t^^laiibt  v.  80  durch  die  änderung  stg  tip* 
vategop  „adversus  aliqueiii  qui  inferior  esset"  herzustellen. 

A  Spengel  meint,  v.  1032  dxov  3'  «jfo^-,  m  fx  fx^'iXooüsv  rr« 
fiuTTiQ  sei  iinXmdiy  imtamt ^  matt  und  iinertra^lirTi  und  rielmolir 
iÖoXmciv  zu  schreiben.  Die  grosse  entschiedenbf  it,  mit  der  Spen- 
gel  da«  rechte  getrolfen  zu  liaben  behauptet,  hätte  schon  die  er- 
wägung;  ermässigen  können,  dass  idoXtudtv  nicht  so  leicht 
in  e;|rdA(U(T£y  übergehen  konnte;  ausserdem  ist  ttpa  doXovv 

au£Pallend  und  der  gedanke  heile  den  schmerz,  mit  dem  mich  deine 
mutter  überlistet  hat"  so  matt  als  möglich  und  ungeschickt  aus- 
gedrückt. f^^Xmaev  lieisst  „mit  dem  mich  deine  mutter  in  wilden 
aufruhr  versetzt  hat"  und  dies  ist  ein  passender  gegensatz  zu 
dxeio^ai,  aufregen  —  stillen. 

A.  f^auck  begründet  im  Philol.  XII,  p.  638 — 41  seine  be- 
reits in  der  zweiten  ausgäbe  der  Trachinierinnen  ül>er  den  schluss 
des  Stückes  angeführten  ansichteo  ausführlicher  und  vermuthet 
ausserdem  v.  1260,  da  die  prolepsis  <»  '^^vyh  (^xXrjQd  hier  nicht 
ganz  augemessen  sei,  axXtjgov  xdlvßog»  Achnlieli  urtheilt  Bergk, 
der  aber  1264—1269  dem  Hyllos  lässt,  aiQBt  beibehält  und  1266 
nicht  blos  d  yvcofioaüp'ijv  tiööreg  tQyojv ,  sondern  auch  noch  toov 
ftQaaoofxttüii  auswirft,  sonst  1269  ebenfalls  nä^Jj  tilgt  und  1270 — 
1278  dem  chore  beilegt. 

Phihktetes. 

Martin  schlägt  v.  125  vor  tt  XQV»  ^' Zt"?»  dsanot,  iv  ^t%a^i- 
»99 f  mit  ausstossung  von  /i««  das  in  den  büchern  nach  dianota 
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^i>.stelk,  ?on  den  ^erallsg'ebe^n  vor  dieses  wort  gesetzt  wird.  Hies 
ware  annehmbar)  alier  bedeukltcli  ist  der  vorscblug*  im  aritistruplii- 
geben  verse  (Atkop  nuXai  fA^k^ftd  fioi  X^ysti;,  äva^,  jo  aop  das 
wort  fAtitffia  auszutitoääcii.  —  V.  174  äXuH  enl  napu  rt^ 
XQeia^  iatafib'r(p  hält  Martin  die  btelluog  des  artikels  fur  fehler- 
haft, da  in  dem  sinne  von  /}  naQovaa  y^gt^a  entweder  ^Q&ia^  to 
iardfierov  oder  to  latäfievop  XQ^^f'i  2"  sagen  war,  und  er  kehrt 
daher  zur  vulg-ata  rrp  zurück.  —  Auch  v.  300  q)i-'of  —  fÄuf^rj»; 
hält  er  nicht  für  ricbtig  und  will  oder  fidifoi^  autg-enoinmen 

wissen.  —  Unzulässig  aber  ist  v.  1140  äv^QOii  toi  lo  (asp  iu 
d(nat()p  aintiv,  klrtoptog  ^ij  (püopsQUP  il^mcai  yX<aaüa<;  oÖupup 
die  änderung  vim  tinopto^  in  ihopiog^  ..viri  (ergo  etiam  tuuin) 
est  id  fjuod  utile  est  iustuni  «lirere,  sin  cedendum  ei  sit,  non  pe- 
tulatili  lingua  invidiosuni  aninii  dolorem  proferre".  Denn  di»'  bei- 
den gcdarikcn  liatigen  nicht  zusammen  und  P)iib>ktf>t  ist  noch  lauge 
nicht  6<xci)j  ,  wolil  über  f|a}(T«t,'  (pf^opfgav  yXhuiGUi;  uöi'iap.  Die 
vulgata  giebt  einen  weit  besseren  sinn,  als  die  aucli  von  anderen 
vtrsuchten  Verbesserungen.  Denn  da  Philuktet  eben  den  Odys- 
aaua  als  einen  hinterlistigen  mann  geschmäht  hatte,  erwiedert  der 
chor:  „es  ziemt  dem  manne  (dir;,  das  was  frommt,  für  recht  an- 
zuerkennen, und  bast  du  es  anerkannt,  nicht  durch  Verdächtigun- 
gen dem  schmerze  luft  zu  machen ;  denn  Odysseus  hat  im  auf- 
trage und  im  intcrcsse  drs  ganzen  heeres  so  L^ehandclt".  —  Sinn- 
reich ist  die  veri>t'sserung  der  gegenstrophe  v.  11(53  tiqo^  {fscQP,  ii 
ti  ceßsi  ^no}%',  TTtluanor,  svrfit'ft  nu^n  nelazai  -  dkku  /rcöiV  yvJj'B'* 
Oti  (toi  ytjnii  Ktid'  anaq  i:vytn\  wo  (U  Ka&opt  ^  ev  yffi^iV  oti,  aoi 
gesetzt  wird  „opeiü  tibi  icrentem,  probe  scito,  ut  hatic  calamita- 
tem  effugiaü ',  mit  Verweisung  auf  Bekker.  Anecd.  I,  (».  383,  31 
(kXxudco  x«/  uXxdOtiv :  ^^oq^oxXr^g  xui  yliQf^vXoi;-  ai^^aati  5s  to 
ßüi^Och.  Sollte  aber  auch  aXxaOelp  ganz  so  viel  als  ßotjOeir 
sein,  während  es  doch  „von  jemandem  etwas  abwehren'^  bedeutet, 
so  wäre  auch  dies  nicht  richtig,  da  ihm  der  chor  keinerlei  hülfe 
bietet,  sondern  nur  den  ratb  giebt,  die  bereits  dargebotene  anzu- 
nehmen. Wir  vermuthen  aqhs  ^eap,  et  ti  atßti  fsVoy,  fjiaXdaCQv, 
ivpoia  Tidöqt  ntXdtap,  ßdpm  Yi>m&\  ev  ypm&*  or»  aov,  xt^ga  tdplt 
dnoqievyetp,  /fttldtfffo«  ist  dorcb  Einwirkung  des  folgenden  fnXdretp 
in  das  in  melnfadior  besiebung  bedenkliche  und  auch  den  sinn^ 
nndi  nicht  befriedigende  aiXaattop  verschrieben«  Das  doppelte 
fm^i  ist  gans  der  gesinnnng  entspreebond ,  die  der  eber  eben 
eis  ebe  woUweUende  und  theilneb«ende  beselcbnet  iintte.  Des 
eingesetste  ßdvta  aber  scheint  nothwendig,  dn  sonst  in  der  rede 
des  cbors  nichts  enflialten  wäre,  wonnif  die  folgenden  werte  des 
PhUoktet  SU  belieben  wären*  Dieselbe  aufforderung  erfolgt 
1196  fivd't  9Vf^  i  tdlapt  <Si*  <fs  tttltvofiBp. —  Die  folgenden  werte 
oixtQa  yng  ßdamiTf  dda^g  ^  li^n  ^in/iov  dx&of  o  £vfoixft  ent- 
bnlten  die  grdsste  Verkehrtheit  Denn  nicht  die  kmnkbeit  bat 
die  in  ihren  gefolge  «nltreteiid^ii  übel  b«  tragen,  sondern  sit 
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selbst  ist  eb  übel,  das,  wie  die  anderes  die  sich  zugesellen ,  der 
■lensch  SU  trag-en  bat«  Es  ist  cu  yerbessern  «dar)tf  ^  el  o^hp 
fivQtop  äiOog  0  ^vpoixtL  Mas  ülienHib  das  MKdieit  am  x 
Hxttp  koDDle  liier  aar  §iti9  sein,  das  fibrigeos  schon  an  sich  ver» 
dichtig  ist,  da  der  dichter,  am  eine  genane  Übereiastimniiuig  mit 
dem  strophischea  ?erse  herbeisnfiihrea>  ▼ielmehr  tcx^p  gesetzt  ha- 
ben würden 

Buekhoh  1  schlägt  T.  716.  7ZS  Xwüaw  ^  onov  ytoiq  <ffÄ. 
Tor  mV  v9o>^  «et  ngoctprnfia  s  nkd0n  näoiv  y  &e{<p  nvgt  nafi' 
(patjii  Ohat  intQ  oxOoaVt  i»  strophe  yor  Qiwitow  ^  At  ov 
pfoiti^  ütatöp  $if  lfdt»Q  und  in  der  antistrophe  <^üiw  statt  näatt. 
Hergk  tilgt  ypoiij  and  näai»,  was  sich  in  metrischer  besiehung 
empieblt.  Allein  wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  nä* 
et*  ein  flickwort  eines  metrikers  ist,  so  sestxt  dies  doch  die  ver« 
deihniss  der  strophe  Torans  und  es  käme  darauf  aa,  hier  die  in- 
terpolation mit  einiger  wahrscheiolichkeit  nachsuweisea,  die  natür- 
lich noch  grosser  würde,  wenn  durch  die  entfemung  der  interpola- 
tion die  sinnlosen  werte  Xtvcwp  oiiov  'j^potij  9ttX.,  die  man  vergeb- 
lich sn  deuten  bemüht  war,  in  eine  yerstiindliche  und  yemünftige 
rede  verwandelt  würden.  Uns  scheint  nun  nichts  lieberer,  als  dass 
Sophokles  geschriebeo  hat  XUaaw  ofipQOv  ctarop  tiV  vdotg*  Ein 
scholiast  erklürte  nehmlich  die  werte  lavaamp  —  asi  n^ocBPtofta 
durch  oirov  ypoiii  ngoa§p^fia  und  die  über  Xiwtonp  geschriebene 
glosse  ofiov  ypoit}  gelangte  mit  Verdrängung  von  ofipgov  in  den 
text.  Sicher  hat  der  scholiast  noch  das  Ufififiov  gelesen,  wenn  er  er- 
klärt TO  i{  o^fqnv  övptar^xQ^  vdwff^  ^  itijyaiop,  $  Xifiputop,  nicht 
nur  weil  er  atatop  vdng  nicht  durch  ii  of^ßgov  üvP€<ft^Hoc 
erklärt  hätte,  da  pfntxen  auch  bei  gew^nlidiem  regea  er» 
lengt  werden,  sondern  weil  er  unmöglich  darauf  verfallen  konnte, 
bei  ctatop  vlfmg  an  nt^yniop  su  denken;  reichlicher  regen  belebt 
aber  wieder  die  versiegten  quellen.  —  V.  830  kommt  Buchholz's 
vermuthang  o/c/ta  If  löeiv  y  U^ai^  swar  den  sügen  des  band* 
schriftliebea  ofi^atfi  attixots  aabe,  ist  aber  gleichwohl  zu  den 
gewallsamen  su  sählea;  aa  sich  ist  sie  uabrauchbar  schoa  wegen 
des  yf,  und  dann  wäre  aiyla  a  titattu  farvr  doch  ein  seltsamer 
einfalL  Bndlich  sind  ja  Pbiloktet's  äugen  bereits  geschlossen  und 
der  chor  wünscht  einen  dauernden  soltlaf,  also  ist  Thiersch's  äade« 
rung  uilvi  nothwendig.  —  T.  1092  wird  gar  vorgeschlagen  al 
al'  ntiq  oa  aro>.  Dr.  Hoppe  De  eomparationum  et  metapkormnm 
apud  trüpcof  GraeeOB  «m  im  programm  des  berlinischen  gymn^ 
siusM  Bum  grauen  kloster  1859.  p.  17.  18  meint,  Philoktet  wün- 
sche nt  aves  in  aetherem  se  auferant,  dazu  passe  eiil^t  und  darum 
sd  der  optativ  hennsteilen,  oIh  n  tax(a  aber  bedeute  non  iam 
ipse  me  sustinere  possnm :  funditus  peifi.  Oh  »her  dieser  gedanke 
in  den  Zusammenhang  passt?  Unsere  ansiebt  über  diese  stelle 
haben  wir  im  Philol.  XII,  p.  470  ausgesprochen. 

Im  SpecimeB  Ii  wird  von  fiuchhols  die  stelle  ld9d-<*96^  wo 
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H  nif  if  XojOH  «ifoiif  9v9^96fua&a  fi^h  w  Xfym;  tog  g^^t 
i^oi  IUP  tnp  loymp  X^Sai,  9»     £§9  JiomQ  9^9  {J^  aptv  ürntti^iag 

Boaite  65  Udt  «Ine  Sndening  nieht  Hir  iNttweiidig>,  alMr  «r 
'  M88»  um  anderes  nicht  au  enränen,  Ter  «0^*  den  gedenken  «ie- 
achieben  „mein  vortheil  ist  es  nidit,  den  Idi  suche  ,  weau  man 
keine  iiereehtigung  hat  Das  bleäit  einnul  Terkehrt,  denn  Neo* 
ptelemas  wtir&  sngen:  „da  aiein  anreden  nichts  fruchte^  so  weiss 
kein  anderes  mittel  mehr;  denn  dns  einfachste  bt,  dass  ick 
mich  meines  auredeos  begebe**.  Das  verhftltuiss  der  beiden  T«ra- 
paare  ist  Idar  und  sind  dabei  die  gegens&tse  itfutis  und  ci  ^s, 
<ftoi  /isV  und  OB  Öd  Dicht  zu  ilbersehen,  so  dass  der  sinn  der  stelle 
nur  sein  luinn:  was  soll  ich  weiter  thun,  da  keines  meiner  werte 
didi  au  überzeugen  vermag f  es  bleibt  nichts  fibrig,  als  dass  ich 
won  weiterem  zureden  ablasse  uod  du  in  deiner  unglücklichen  läge 
verbleibst".  Dies  wird  Sophokles  so  ausgedrückt  haben :  ag  ict 
ifidp  fih  loyoDp  Itjitti,  ü8  de  ^tjp,  tuaneg  ritti  {^i,* ,  aviv  tfm- 
tfiQiag;  ganz  so  wirda^a  in  affirmativem  sinne  folgernd  gebraucht 
Aias  277  ag  iau  tavTu  8l<;  toa  i^anXmp  xand;  Oedij^  T«  822 
ag  tcpvp  Haxon;  —  Bndlich  wird  v.  1443  vermutbet  öv^y  yctg 
tvaißstUf  övp&vtj(7xti  ßgototg,  was  doch  wolil  durch  den  folgenden 
Tsrs  wieder  aufgehoben  wird  h&p  {^döai  xav  &dpa3aiv ,  01  n  unoX* 
Ivrai,  —  Ueberaeugend  wird  von  B.  Ton  Leutsch  im  Pliilol.  XI,  p. 
777  ausgeführt,  dass  auch  die  ?erse  1437 — 40  iyn  d*  j4anX^* 
mt6p  —  aXwpai  unecht  sind. 

A.  Spengel  verbessert  richtig  v.  502  co^'  napta  deipa  xiiirf- 
nipdvp'f  <og  ßQotoiig  statt  des  gewöhnlichen  Hanmtvdvpms  ßgotolg. 
Dagegen  kann  man  es  nicht  billigen,  dass  t.  1128  co  jöIop  91- 
Xop ,  CO  ipiXnp  I  %eiQ^p  ixßeßiaofiipop  der  sweite  der  beiden  an- 
geführten verse  nach  1126  mit  der  ftnderung  ixßBßiaöftip  a  p 
stellt,  und  im  ersteren  <ptXnp  in  <pilop  geändert  wird,  damit  der 
ausruf  (0  ro^ov  qiilop  dem  ausruf  in  der  antistrophe  i&  dvotatoe 
fy»  eatspreche«  Bei  Sophokles  finden  wir  Wiederholungen  dersel- 
heu  Worte  und  Wendungen  nicht  immer  an  der  entsprechenden, 
sondern  öfter  an  einer  benachbarten  stelle.  Noch  weniger  durfte 
Spengel  im  Oedip.  C,  weil  v.  120  o  napttop  o  ndpttop  dxoQiara* 
tog  steht,  in  der  antistrophe  150  övaamp  ftaxQamp  t  iat^ 
ndcM  das  fiaapafta*  in  dvoainp  verwandeln.  In  der  constituirung 
dieser  stelle  weichen  die  herausgeber  bedeutend  ab,  und  doch 
scheint  uns  Dindorfs  lesart  (aber  nicht  die  Interpunktion)  ein* 
leuchtend  richtig  zu  sein.  Die  lesart  fiaxgaioop  r  dog  instHMtu 
ist  durch  ein  über  das  7  gesetztea  verbessert  worden,  was 
man  dann  für  re&*  hielt,  jenes  t  tog  aber  bedeutete  y*  oa  und 
der  sinn  ist:  „du  bist  also  wohl  von  geburt  blind?  ungliiGklich 
jedenfalls  seit  langer  zeit,  wie  dein  äusseres  lehrt". 

In  Bßrmaum  BouUti  beitrügen  sur  erkiimng  des  Sophokles 
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werden  eine  eniahl  Ten  «tollen  ans  dem  PUiokletea  nnd  den  Oe» 
di|HM  enf  Kolenoe  eingehend  liehanddt.  De  aber  der  Terleiser 
diener  ■diitnbaren  beitiige  liauptsilelilicli  die  erlüimng  der  über- 
lieferten lesart  oder  andi  einieiner  emendationiTeranclie  im  auge 
knt,  ohne  selbst  mit  ▼onchlagen  hervorzutreten  ^nur  v«  1048 
wird  libereinstininiend  mit  Schneidewtn  ixtip  statt  ivog  verbessert), 
no  hegvigen  wir  nns  naeh  unserem  |»lane  auf  diese  sehrift  eu- 
lach  hinznweisen, 

Ostrowo.  Roberi  Smgmr^ 


Zd  Lylsurgos« 

Leoer.  §.  16:  Aiofia^  d'  v^wv^  w  '^iO^paioi  dxovaut  nov  irig 
xctTi^yüQias  dia  reXovc,  xul  /w/}  a'^OtGOai  iat  äg^mfiai  anb  töjv 
»Ä  ff«^«<  707t  (JVfi(iu%ji>}v ,  uXku  7oti;  uiTiotg  ogyi^eoO^at  xal  di 
ov^  dtftyxd  Lofiui  rir  utittj^aOui  ntgl  avTwv,  —  Schon  Franke 
bat  io  den  Actis  societatis  ^raecae  diese  sfelle  riclitig-  erklärt  und 
sie  mit  Aesch.  in  Ctes.  §.  233  in  Verbindung-  gebracht:  tj  Öe 
Qig  fZQOi,'  op  iiafji^tTo  udtjXoig'  yeysvrjrat ,  i.  e.  ^  Se  yj'Q(^  70vt<f 
ädijXag  yeyt'ptjtai  »po^-  ov  f/a(>/^fff>.  Aehuiich  ist  die  vielfach 
missverstandeue  stelle  bei  luvenal.  sat.  I.  IGl  adcusalor  erity  qui 
terbum  dtxerit,  hic  est,  wo  zu  8cbrei!>eri  ist :  adcusalor  erit  gm 
cerbum  dixerit:  „Ä^r  d.  h.  accusator  erit  et,   qui  eerbum 

dixertt:  hic  est!  So  wenig-  also  sprachlich  gegen  unsere  stelle 
einzuwenden  hat  doch  in  neuester  zeit  Jenickc  wieder  ge- 

schrieben: dWvL  toig  atiiois  OQyil^ta&at  dt  vvg  (trayxaO'f-^i^*'  v^i' 
/AefivrfO&ai  thqi  tevrmr  mit  der  bemerkung,  dnss  dio  scliuldigen 
Dicht  etrva  diejenigen  seien,  die  am  ungiürk  ('haroiiua  schuld 
waren,  sondern  die,  wehlie  den  redner  ncithigcii,  jrner  iing-lücks- 
fälle  erwiiiinung  zu  thun,  (i.  h.  Leocrates  zunächst,  dann  mit  ihm 
seine  fredude  und  vertheidiger,  welche  ihn  aus  diesem  haudel 
geretitt  wissen  wollen. 

Nu  II  aber  hat  dueli  Lycurgus  selbst  klar  gezeigt,  dass  eben 
leute  wie  Leocrates  schuld  gewesen  sind  an  dem  unglück  von 
Charonea,  cf.  59,  60,  63,  64 — 66  etc.  Alle  diejenigen  also, 
welche  gehandelt  haben  wie  Leocrates ,  sind  oi  airwi  rf/v  cv/Kpo' 
(ßü^  und  diejenigen,  welche  wie  Leocrates  so  unverschämt  sind, 
dennoch  in  ihr  Vaterland  wieder  zurückzukehren,  oder  diejenigen, 
welche  leute  wie  Leocrates  zu  vcrthcidigcn  suchen  (cf.  §.  20), 
zwingen  deu  redner^  jetzt  vo<i  dem  unglück  des  Staates  zu 
ftprechen. 

München.  fi.  Weidner, 
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111.  MISCELLEIS. 


A.    Mittheilungeii  aus  handschrifiteii. 

I.    Die  zweite  Wiener  Persius •  liandsclirift. 
Philol.  bd.  JUV,  p.  170.  379> 

Audi  die  zweite  Wiener  Persius  -  handschrift,  nach  Endlicher 
nr.  CCCXXXIX  aus  saec.  XI ,  verdient  vor  anderen  g^euauere 
lieuchtung*,  wie  dieses  schon  aus  folgendem  hervorgeht. 

1)  Dieselbe  gehört  zu  den  gam  vereinieU  datiehemden  hand* 
Schriften  i  welche  Sat.  I,  59  statt  imiUtia  esi  noch  das  «U«in  rieh« 
tige  imitari  bewahrt  habeo.  Das  sind  nämlich  der  wtie&mi$ekB 
füHmpteü^  der  aber  leider  nur  Sat.  1,  57 — 103  entbtUt»  der  Cod. 
Mdmsit  sc  U  (ed.  Jakm  1851,  nach  Hennanq'i  beseMMumg  SchoL 
Pera«  III  =  C),  Cod.  olim  Laatreeheaueaab,  nunc  Momifpetmlanui 
2  =  (Jahn),  Cod.  BemnuU  i  (=  Bi),  Cod.  BönirUmm  B  umA 
endlicli  infolge  C.  Fr.  Hermann  I.  1.  p.  15  audi  cod«  Treoirenm 
Sb  reibt  Mk  deniaadi  der  Cod.  Vindobonemii  Z  gerade  den  be* 
wäkr§e$ien  kandiekHpen  an;  doch  nicht  Uom  duriA  dieie  eine,  al- 
lerdings chnrakteristische  Icinrt,  soadern  auch  durch  eine  reih« 
anderer  nicht  minder  kennaeichnender  lesiirten  leichoet  eich  der* 
lelbe  ans.  Z.  e.  Prol.  fwodierim  CS  \  5  remUio  (reliquo)  ABCü\ 
Ü  notira  uarba  BDB  |  12  refukerit  {refnlyeat)  CO  {{  I  1  quanium 
[o  qumUtm)  in  nhereinstimmung  mit  den  be$lm  handadiriften^  den 
Lactanz,  der  diesen  vers  dtirt  |  6  ewumenp0  (statt  -que)  ^)  |  44 
feci  (st  fas  est)  CDS  |  74  OMi-rftcAiinritsi  |  F  78  Uwbiuis^) 
(st  temperia)  C  u.  v.  a.  Doch  wir  wollen  der  collation  nicht 
vorgreifen. 

2)  Ausser  dem  Cod.  BmensU  und  Oxwmtms  ▼eneiebnet 
kaum  ifgend  eine  bandschriflt  so  Juiufig  ne6en  oder  vielmehr  über 
ihrer  eigenen  lesnrt  die  änderer  handsdiriften :  mit  yel  oder  alitor  s 
Prol.  3  prodierim,  oe/  prodirem       9  coaarii  mI  legitur  hJandlrij 

1)  Nach  0.  Jahn  ed.  1843  geh(M  der  Trevirensis  oichl  bierber. 

2)  G.  Fr.  Hermann  I.  I.  p*  8. 

3)  Ibid.  p.  5U 
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14  mtktk  SM.:  „melos,  tu  aüit  legiiur  nectar"  Sat.  I  21  ut, 
M  61  ius,  oef  fw  (man.  8)  92  ut,  pe/  et  (ma».  2) 
II  46  fotn,  v«f  foetuB  fi4  Excucia*  [==  t J ,  c<?/  excucias 
ill  2  «itendit,  nipr«  os:  ex  108  adtende,  aUier  attinge  IV 
SSIigi«,  aUimr  fncaa  V  59  Fecerit,  a/iter  freg-erit  118 
fepono,  uHier  redaoo  174  quod,  rW  quern  Vi  21  inrogans, 
'^''^  iiTomu  (MO.  2). 

Unstreitig  els  veriee  lectiones,  wenngleich  der  zusatz  vel  oder 
fehlt,  sind  amnisdien:  V  134  rogas,  supra:  „rogitas"  I 
5»  isutari,  Mpra.*  „imitata  cst^  VI  46  ca|itis:  „uictis":  ghssen 
digeipeDy  die  anderswo  als  lesarten  auftreten  sind,  Prol.  12  über 
nfniserit:  refulgeat  I  36  über  nunc  non:  „pro  uon  nunc" 
II  25  über  sulfure:  ,,fulniine*'       VI  31  ül>er  ratis:  „nauis" 

•3)  Eine  reichhaltige  varietas  lectionum  alter  codd.  bietet  diese 
httdsclirfftt  anch  dadurch,  dass  spätere  correctoren  die  iirsprüng- 
Bebe  lesart  tilgten  und  die  anderer  bandschriften  eintrugen:  und 
iwar  sind  die  ursprünglichen  lesarten  erster  hand  oft  kochst  be- 
deutsam und  characteristisch.  Man  vgl.  unten  in  der  collation  Sat. 
I  18.  21  I  72  toiiens  m.  1  (VaL  palimps.)  Ill  etenim  m.  2  m 
rasura^  man.  1  omiu  s  ^  1|  U  10  Ebulliat  m.  1  |  25.  38  |  42  pin- 
gfoes  in.  2  in  ras.,  giandesw.  1  ?  |  46.  50  |  52  creteras  (—  ere- 
terras)  m.  1.  |  54.  57  purgati.ss«ma  corr.  in  purgatiss/ma  j|  IH 
16  palumbo,  pa  m,  2.  in  ras.j  columbo  m.  1  ?  |  32  hoc  tn.  1.,  hie 
m.  -2  f  76.  93.  rogauit  m.  1,  rogabit  m.  3  |  104  lutntus  m  l, 
lituUs  e  corr.  |(  IV  27.  33.  38  ||  V  9.  58  Venere  m.  1,  Uneolam 
adiecit  m.  2  vel  3  \  123  Tris  m.  J,  Tres  m.  2,  3  |  154,  168 
censcii  m.  1 ,  cessem  m.  2,  3  |  179  ||  VI  4  Aefque  m.  1  Atque 
«.  2  I  8.  22  magna  nimis  m.  1,  roa^rnanimMs  m.  2  [  5.5.  56.  72* 
73  j  66  impone,  in  m.  2,  3  in  ras.,  man.  1  repune  ^  oppone  ? 

4)  Auch  diese  handschrift  hat  verscliiedcne  der  ältesten  Schreib- 
weisen bewahrt.  Im  vorigen  begegneten  ^vir  bereits  tris  =  tres, 
8(Jque  =  atque,  purgatissuma.  Andre  vereinzelte  erscbeinungcn 
sind  falle  von  nicht- assimilation :  I  35  subplantat,  III  HO  snbri- 
sit,  116  subposita,  V  36  subposui  |1  I  37  inprioiat,  V  32  inpune, 
62  inpallescere,  128  inpellit,  130  inpunitior,  VI  21  inrogans,  73 
toffleiat  |!  V  100  conpescerc  ||  I  102  adsonat,  Ifl  7  adsit,  III  108 
sdtende,  V  38  adposita,  81  adsigna.  —  Dabin  gebort  auch,  dass 
meist  s  in  Zusammensetzungen  mit  ex  nach  dieser  silhe  fehlt ;  i  82 
exultat,  IV  19  expecta,  V  166  extincta,  sogar  extet  I  57,  pxore 
V  119.  Auf  nichts  anderes  läutt  aurli  <lie  lesart  exuberat  11189 
hinaus,  indem  mehrfach  b  fiir  p  irrtiiümlich  gesetzt  ist  also  — : 
exsiijverat.  Regelmässig  dagegen  kehren  wieder  die  Schreibweisen 
i!^ijii*quam,  quirquid,  cum  etc.  temptare,  consuin/si  etc.  ungtiere, 
iiriguerc  etc.,  lu;)/?iter,  li//era,  A/;ulus,  pi//eum,  negifgo,  baca,  bra- 
eatiM«  tueceta,  dinoscere»  cojiiTere,  elleborus,  «mina>  Aebenum,  dazu 

4)  Z.  b.  I»  34  Salato,  II  |3  in&ello. 
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•nAioS)  Mu§  111  112  u.  a.  Wo  <|ie  ortiiogmiliie  me  o4»w  e 
verlangt,  wie  in  nuMitas,  caelum,  obeeenu»  cena  etc.  stabt  Uer 
nirgMdB  das  sonst  so  gewöhnlicbe  oe  aodrer  handsehriften ,  aua» 
genommen:  loeti  V  162,  foencro  VI  67»  feeno  1  72»  id»er  40 

riditig  Fßniäecae. 

5)  Desgleichen  weist  auch  diese  handsdurift  Mnche  sonder^ 
lesarten  auf,  die  weder  Hautbai,  C.  Fr.  Hermann,  noch  0.  Jahn 
erwähnen  (sie  sind  unten  durch  gesperrten  druck  henrorgehoben 
worden);  dieser  umstand  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit  Kiei  einem 
Schriftsteller,  bei  dem  es  unmöglich  ist  emsn  codew  zu  ermitMUf 
der  ah  fundament  der  textetkritik  hingestellt  werdem  könnte 

Wir  gehen  demnächst  zu  einer  beschreihung  dieses  Vindobe- 
nensis  2  über.  Er  besteht  aus  15  pergameutblättern  gross  quart, 
welche  mit  verschiedenen  anderen  handsehriften  desselben  jähr- 
hunderts  zu  einem  grossen  volumen  zusammengebunden  sind;  das 
sind  nämlich:  1)  42  blatter  von  Coelius  Sedulius;  die  letzte  seite 
enthält  jedoch  versus  menioriales  de  avibus  etc.  —  2)  Persius 
f.  43—57.  —  3)  f.  58  Fragm.  Glossvü  latini  etc.  —  4)  Tc- 
rentii  Cüuiuediae  bis  f.  134.  Schon  die  äussere  beschaffeuheit  lässt 
sofort  erkennen,  dass  die  Persius  -  bandsclirift  früher  für  sich  al- 
lein bestand.  Sodann  beiinilet  sich  auf  der  Vorderseite  des  ach- 
ten hlattes  ein  nicht  deutlich  mehr  zu  lesendes  quaternio- zeichen. 
Danach  wäre  der  letzte  resp.  zweite  quaternio  f.  8 — 15  (=  acht 
blätter)  vollständig-,  vom  ersten  (laLieg^en  fehlt  fol.  1.  Was  auf 
diesem  verlorenen  erste u  iilatte  gestunden,  ist  hinlänglich  aus  dem 
Inhalte  der  erhaltenen  ersten  seite  zu  entnehmen.  Denn  so  ver- 
schmutzt und  abgenutzt  dieselbe  auch  ist  (ein  neuer  beweis  zugleich, 
dass  der  Persius  -  codex  trüber  für  sich  bestand ,  indem  nach  ver* 
lust  des  ersten  bhittes  blatt  zwei  die  vordere  seite  bildete),  so 
lassen  sich  doch  uoeli  einzelne  worte  derselben  erkennen:  „cogno- 
uit  per  cornutum  uuueum",  in  zieiulichem  abstände  davon:  „arriam 
uxorem'',  gegen  ende:  „flau us  praetextani  uescio".  Diese  worte 
gehören  der  ,.vita  A.  Persii  Flacci  de  commentario  Prohi  Valerü 
suldata*'  an  und  stehen  bei  Jahn  p.  234,  236,  237.  Kin  stück 
dieser  vita  stand  somit  noch  auf  der  rückseite  des  abgefallenen 
blattcs.  Darüber  werden  reclit  gross  geschriebene  tituli  gestan- 
den haben,  so  dass  die  Vorderseite  völlig  uflen  blieb,  ähnlich  wie 
bei  Vind.  1.  Auf  der  kehrseite  des  jetzigen  ersten  blattes  (eigent- 
lich fol.  2)  folg^  sofort  der  prologus  mit  ausführlichen  schollen. 

Die  ganze  haudscbritt  bestand  demnach  aus  zwei  vollständi- 
gen quaternionen.  Auf  der  letzten  seite  ist  nur  noeli  eine  zeile 
offen  geblieben.  Subscriptio  fehlt.  Ob  also  mit  quateriuo  III  ein 
Juvenal  begannt  Bis  uut  die  letzten  neun  Seiten  fvon  Sat.  V,  07  an- 
gefangen), welche  ausser  dem  texte  uur  spärliclie  interlinear  -  glos- 
seo  eutlialLco,  sind  die  räuder,  uamentUch  der  ersten  blätter,  gan» 

b)  C.  Fr.  Hermann.  LecU  Pen.  J,  p.  6.  O.  Jahn.  Proil.  p.  czcui. 
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Heilt  mk  acMiMi  befchiiibent  und  iwisdiea  iloii  uilen  befiuden 
gkMMMBD.  Leider  aiiid  jene  nnr  nnvollatiUidig-  lesl»nr,  indem  die 
■fliteitflnder  nnd  ecken  nieht  blosn  stark  «bgenutat»  iondern  auch 
Tielfteh  Teracbaitten  sind.  Anaser  Innweisendett  zeicken  siod  ge- 
wöhnlick  ttusb  nock  lemmata  in  nbkSnungen  yorkanden.  Im  all- 
gemeinen stimmen  diese  Scholien  mit  denen  des  s.  g,  Goniutas 
ikcreitti  dock  kaben  sie  sekr  vieles  von  letzteren  nicht,  dagegen 
•nek  nrnnckes,  was  beim  Cornntas  feblt,  aber  tkeils  im  Vindobo« 
nensis  1»  tkeils  im  cod.  Darmstadiensis,  tkeils  in  anderen  codd. 
gefunden  wird:  z.  b.  findet  sich  gleick  anfangs  zwiscken  den  scho* 
lien  znm  prolog  unmittelbar  ror  der  bescbreibung  des  Pstttaicas 
der  ganae  abschnitt  ,^ic  tarnen  fabulam  tangit  Phorcas'*  etc.  (bei 
0.  Jnkn  p.  241  f.),  wdcber  abscbnitt  sonst  irriger  weise  als  an- 
k&ngsel  hinter  der  Vita  u.  s.  w*  herzieht,  in  den  meisten  handscbrif* 
ten  aber  ganz  fehlt.  Ueberbaupt  kütten  dieselben  zur  berichtigung 
der  sckollen  des  G>mutus  nickt  selten  mit  nutzen  herangezogen 
werden  können,  so  nacklässig  auch  gerade  die  Scholien  und  glos- 
sen  unserer  handsdiriften  im  ganzen  geschrieben  sind.  Dass  sich 
unter  den  glossen  kie  und  da  einzelne  altdeutscke  wdrter  ver* 
streut  Torfinden,  ist  aus  Graf  Diutiska  III  183  bekannt,  wo  die- 
selben zusammengetragen  sind. 

Der  lAddes  dichters  dagegen  ist  bis  auf  die  Terse  III  lOd — 103, 
weicke  fast  ganz  Terwtsckt  jind,  fiberall  noch  leserlich,  vollstündig 
erhalten  und  deutlich  geschrieben.  Jeder  vers  b^nnt  mit  einem 
etwas  abstehenden  grosseren  anfiingsbuckstaben ,  sonst  ersckeinen 
die  initialen  nur  in  den  Überschriften.  Statt  u  e<m§onan$  steht 
manchmal  n  okue  sicktKckes  princip  bei  der  wähl,  doch  bei  wei- 
tem am  kiufigsten  statt  U  jor  folgendem  Tocale  oft  ei,  z.  b.  tI- 
dum,  tercius  etc.;  statt  e  wentgemal  ae  z.  b.  aecho,  öfter  e  statt 
no,  dock  minder  häufig  als  in  anderen  handschriften  jener  seit; 
statt  y  gewIAinlich  t  (Pfaillidas),  zweimal  auch  y  für  t:  Pyrenen 
A*o/.  1,  stoycus  V  86*  Sowohl  für  quid  als  für  quod  ersckeint 
meistens  die  abkürzung  qd.  Uebrigens  mnss  schon  das  vorexein- 
plar,  woraus  Vindoboneusis  2  geflossen  ist,  nicht  bloss  minuskeln, 
sondern  auch  vielfache  abkürsungcn  gehabt  haben.  Du)u;r  IV  52 
quam  sit  tie/  curta  suppellex,  III  95  surgit  tacite  uel  lutea  pellis, 
Statt  tibi  ein  uel,  an  Ict7.trer  stelle  sogar  mit  der  glossc  späterer 
hand  „i.  etiam";  denn  für  uel  dient  /,  für  tibi  aber  die  abkürzung 
t  (V  23),  und  so  steht  auch  I  selbst  II,  28  statt  tibi.  Ausser- 
dem muss  das  fragliche  exemplar  wie  hier,  so  auch  anderswo  nicht 
besonders  deutliche  schrift  gehabt  haben,  weshalb  der  abschreiber 
In  zweifelhaften  ^len  beide  mdglichkeiten  anmerkt  z.  b.  II  46 
fotun,  i>el  foetam,  was  kaum  als  varia  lectio  angesehen  wer^ 
den  darf. 

Spätere  correctoren  sind  mehrere  über  der  handschrift  berge- 
Wesen;  einer  derselben  hat  üitrig^ens  seirirr  unwissenhelt  11  30 
ein  denkmal  gesetat,  indem  er  Kmeris  in  Kmpseris  umänderte! 

9* 
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ItisceUen. 

Wir  geben  numdkr  ia  folgenden  die  aWefdrangen  tm  tesie 
Hermmm'M  (ed.  1854);  doeh  glauben  w  das  bereite  oben  unter 
nr.  2,  3,  4  bemrgeikobMie  nicht  wiedetltolen,  nodi  «ndi  dto  fiiDc^ 
anmerken  su  düifen,  wo  e  st  m  st  <  ot*  f ,  et  st  Ii  sidrt» 
Im  übrigen  aber  bat  ttbereinstiainkung  statt,  wofm  Mm  abwei- 
chung  DOtirt  Ist^). 

prüL  2  pamaso  CT  \  3  Memini  me  ut  ABDS  \  %  psjtaeo| 
cbere  VD  \  9  Picasque  CD  \  nostra  uerba  |  10  tngenU^e 
BCDV  I  14  perpegaseum  C* 

/.  /fMiy^lfo  diMmsi  üiMonnu  dihUa  \  1  hovinnm  quan- 
tum I  5  Praetuler  |  quod  \  8  Romae  est  aBCDB  \  ac  BODE  \  IZ 
cbacinno  £  |  16  Et  tandem  natalicia  |  sardoniee  DV  \  17  eolue» 
ri(8) ,  8.  tii  rs«.  m.  3 ,     ;  eoümurU  |  19  neque  |  20  lngestos| 

V 

21  scalpantup  |  22  aligenis  |  24  Quid  E  |  26  senium  ,  m,  3  add. 
que  I  27  est  supra  ser.  m.  2  |  28  Ad  (m.  1)  AB;  at  m.  2  |  30 
nichilo      |  32  est  om.  \  SSRancidtilum  ox  I  I       isipbilas  wi. 

1  I  bttlato  I  37  posi  Felix  m.  3  odd.  &     inprimot  |  43  tus  VO, 

m.  3  add.  b  |  44  «S?  aduersa  \  50  acci  E  |  51  nerato  si  qua  eli- 
gidia  I  57  propenso  VCDE  \  sexquipede  x  in  ras.^  ergo  m.  l  ses- 
quip.  VABCE  \  58  pinxit  C  \  60  apula  VCDE  |  tmtum  1  61  ius  est 
C  I  62  pos^ico  I  65  unges  V  \  69  eroas  |  73  dentilia  r  I  74  Cum 
>45Cß  I  75  cum  (pro  tua)  |  76  ne.  sus  j  77  que  om.  \  81  istud 
VO  I  82  Trosulus  |  87  hoc  semel  ABDV  \  est  an  \  88  cantat  |  91 
quaerela  \  91  est  ut  (v.  sj  |  93  didicit  uersum  |  95  apennino  DE\ 
100  capud  I  101  Basseris  \  lüö  atis  i  110  sf  |  III  (o.  s)  |  114 
Meite  ACDEV  [115  muti  F  |  117  swpra  i  (=  ludit)  |  llö 

mutire.  ADV  |  123  afiate  |  124  eupoUde  '  125  decoceius  |  130 
eminas  |  aretl  CD  ]  131  abac(h)o,  h  erosMiii  | 

INCIPIT  S  AH  RA  SECV  NDA  |  6  hum  i  les  murmurqm  \  8  fides 
supra  srr.  '  >iacc  om.  \  10  Ebullit  C,  :  mortatur  \  patrui  y4ßi)£cK| 
12  Ercule  ]  13  Inbcllo  \  expugnam  (T;f,  yX:  mittam  foras  \  nam  est 
et  I  15  m  üm.  |  merges  |  16  purges  m.  1,  purges  m.  2  j  19  uis 
supra  scr.  w.  3  |  19  et  22  stagio  |  24  m.  1  putas  VO,  m.  2  pu- 
tes  I  25  Sulfure  m.  1  AE,  sulpure  m.  2  C  |  28  t  (=  uei)  {pro 


tibi)  I  29  quodnam  |  30  Empseris  ex  corruptela  ot.  3  |  35 

at 

spem  m.  3  in  iiiura  \  3ü  Uci^  m.  3  superset .  ni  |  38  fiet  |  42  (». 
g)  j  43  Annuere  I  46  (r.  s.)  |  48  opi,mo  corr.  ex  optimo  |  50  ex 
^pes,  sub  ras.,  erat  s  |  52  crater.is  m.  2  (r.  s)  |  incussaque  DEV\ 
54  (o.  s.)  I  ptrepidum,  rep  in  ras.  [  55  subit  BC  |  57  (c.  s)  |  62 

6}  yX  =  glosse,  cy  =  schol.  dieser  handschrift.  Uro  schneller 
das  TerliiUniss  su  den  fnnf  Ton  Jabn  (ed.  185t)  berangetogenen  codd, 
sowie  znm  Vindobonensis  1  überblicken  zu  laseen,  setzen  wir  im  falle 
der  ubereinstimmang  die  belreiTcDden  seichen  bei:  (K=  Vind*  Oss 
alle  fünf  Jaho'scben  bandschrifteo. 
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hoc  ABCEV I  63  4ni  OF  I  69  0  pimHßm  (o  09  ^to.  Irr^)! 
70  Nemppe  |  72  messale  K  | 

INCIPIT  8AT1RA  TERCU  |  %  ostendit  D,  iifir«  ex  (m,2?)\ 
7  otiiis  D I  90nm  8  post  Mmwi  10  { 10  bioolor  poiitui  AD  1 11  cvtse, 
$ime  h  $mp€r  V  \  nenit  m.  2  corr.  ex  uenie  I  12  TW»  |  quenturj 
pwdMt,  e  raprafcr.  m.  2  |  14  quaeritur  |  15  hue  cine  DSV  |  16 
(9.  s  )  I  17  papare  DK  i  ninutum  |  18  recuses  ^  28  stenate  |  31  dt- 
•tineti  |  32  kae  m.  1,  hie  m.  2  C  |  et  fibm  V  |  39  a«rea  |  45  ri 

e 

€m  tarr,  |  46  Discere  ABY  j  non  sano  DO  |  maigistro  |  50  angiMu] 

T 

fallerer  |  52  cornot  |  reprebendere  |  58  Sftertis  |  59  Iloscitat  B\ 
60  ID  «  quo,  in  quo  ABDEV  \  68  Elleborum  CD  \  66  ef  om.  |  67 
a«t  f/jro  et)  D  \  68  flexus  i»  ras.  |  73  npque  D  |  75  moatniQllta 
DV  I  79  arcbesilas  BDEVax  \  aalones  DEV,/  \  82  trucinaDtur  «1. 
1,  pro  c  ai.  2  t  I  84  oichilo  —  nichil  —  oichilum  |  86  to  marg, 
imf.f  cm.  que,  mäd,  m.  3  |  87  chachinnoB  |  89  exuberat  BK,  cxu- 
|Wral  D  I  90  a  aMdUco  (a  «r  ^l^ss.  irrepsii)  \  93  ^lauturo  |  surentino, 
D  fu/^a  tcr.  in.  3  |  ragauit  m.  1  CD,  rogabit  m.  3  |  95  uel  {pro 
tiki)  7X:  t.  «/tom  (m.  2,  3)  |  96  Ad  m.  1  a  At  m.  2  |  99  sul- 
pliureas  V  |  exaleate  E  \  100  trientem?  dilulum ,  Mil  m  ichol.  et 
trientem  e/ trientem  0/ triental  ea^y/tca/ur  104  lutatus,  cor r.  in  Iita> 
toM^yX  :  obUtusvelunciu8\amoni8\  106  Esternij  108  adtendeD  116Tudc. 

SATIRA  IV  DE  HIS  QVl  AMBiVNT  UONORES  (B)  |  3 
hoc  I  8  Magestate  ET  \  9  recdus  istud  |  13  est  ^  {  21  Dum  non| 
22  ozima  D  \  25  ueddi  D  \  26  non  om.  |  27  diis  m.  1  I>K  {  33 
Ad  «!•  ly  At  M.  2  j  cute  9  mprm  „90/  cutem"  35  ia  mores  |  arcba 

c 

naque  DV  \  38  gurg-ulio  |  39  palestrite  |  45  J*ro)tegit  |  49  cautus 
Bulta  I  52  uel  {pro  tibi),  yX:  „quam  mulla  libt  desunt.^^ 

SATIRA  V  AD  CORNDTUM  |  3  mesto  ABCD  |  tragedo  V\ 
7  eluone  V  |  8  prognes  CV  \  9  cUconi  tn  ras.  (yli  glico)  \  15 
teris  cDEV  yX,  ox^)  \  18  Cum  j  supra  &c.  in.  2  |  puUatis  ABC- 
DEV  yl.  (T/ 8)  I  9f,  piectoria  D  \  26  Hie  AE  af.  ,>in  hoc  re 
ego,  ad  hoc  centum  ora  habere  cupiam ,  ul  digne  tibi  dicam^ 
quanta  sit  mihi  cura  lui  \  29  archana  VD  j  36  suLjjosiii  da^  \  45 
iedere  ß  \  55    ciniini   |   58  In  uenere,  m.  2  add.  lineolam  =  In 

7)  yki  „slilo  scribis  paruo'*  ax'  ^'^^^  teris,  ita  formato  opere,  at  con- 
tra te  loqnentibuB  figuratur  teris.  exponii  (tuprai  com-)  modico  breui 
termoDO*'  (sie)» 

8)  fli  „pollatii  a.  i.  propter  tristes  fabulst  nigris.**  igf:  „Neu 
eqoidem  b.  s.  p.  t.  m.  n.  p*  X,  aec  stadium  tale  eit»  at  more  graeco- 

rum  culpafus  (rsgoedias  scribam  8.  conlemptum  me  satyram  sc^ribfrt*. 
Pnllfs  aut  nugis  tra(;oediarum  ait  propter  «tristes  fabulas  et  quia  maxlnie 
pulla  uefile  i.  iugubn  tragoedi  ulebantur.  Legilur  eipullatts  id  est  ur- 
aatis*  Non  est  hoc  mihi  propositom  genus,  ot  stndcam  pnllatis  nigrit 
qnieqaam  scnbere  u  puerilibus  iocis  ac  uerbis,  sed  nos  loquimur  digna 
gr^rfrbus  uerbia  cornnte.  i.  iuUaHs  grecif«*'  (iStcU)  Cf.  G.  Fr«  Her* 
maoa  schoi.  Pers,  1»  p.  30* 
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134  imneHM; 

atfMrem  |  ciragra  |  59  Fecerit  AB  («.  \  64  cleantea  |  ianenes- 
que  senesque  [  69  hoc  C,  yl,  s.  eras  |  71  cuntum  BCV  \  74  Pub- 
plius  I  M.  81  ante  80  |  8:^  pUlea  VO  \  92  Cum  |  96  gannit  {  99 
tiMiliM  (pro  netitos)»  fki  t.  uenhtotos  \  100  eUeboram  BCDV  |  iOZ 
a 

Nouim  i  107  uitanda  D  109  Et  C  |  111  poscis  |  112  saliuam 
gorber«  |  118  repeto  D  \  repono,  aHfer  reduco  |  120  tbure  {  121 
Ereat  (eireat  E)  \  semuntia  V  \  123  Tris  m.  1  ABCE  \  cantum 
satiri  D  I  124  summis  (pro  sentis),  yX:  t.  maximh  j  126  stigiles| 
paluea  |  127  iocrepui  |  130  quin  CDE^  y}  :  nurnguid  \  131  At**  * 
(tupra  quam)  (  et  om.  132  eia  V  \  134  mgaf  (ABCDE),  supra 
rogitas  |  135  hebenum  VO  |  tbns  |  136  e  siciente  fe  sitiente  V) 
138  Varo  BDV  \  141  nil  !  qiii  in  AB  \  147  in  jr^  ntanumque  EV 
148  Exal*et  I  149  nummi  VO  I  150  jif  r!?[int  AD  |  aiiidos  VO  |  su 
dare  A  {  151  ienio  {  154  scinderis  ui  ras,  \  156  alternos 
ast  D  I  162  rberistratus  '  163  Abrodcns  |  hoc  |  167  diis 
censen  m.\  \  ACEV.  cessem  in.  2.  3  |  172  ne  nunc  C  \  arcessor 
(accessor  ABV ,  accersor  E)  \  174  quod  CD  (c.  s.)  |  179  Aprici 
m.  1,  ex  e  corr,  i  m,  2|  180Menirem.  1,  ueaerem.  2|  183  thimni(tymni 
C)  I  184  tatilus  189  capud  |  190  fulfennius  |  191  centucc  CD. 
SATIRA  Vi  I  1  pruma  {yX:  hiempi)  |  4  Adque  m.  1  |  6  Egr^ 

gioi  Ed  I  senes  B  —  yX:  qui  $«  pnAmf  egregios  \  8  scopoli  |  15 
horti  ABC  \  17  laguena  |  18  orosoope  |  20  Tinguat  VO  21  in* 
logaiia  (irrogans  f)  (d.  s.)  |  22  (o.  s.)  {  23  romboa  CD  24  te- 
naem^aaliuam  |  29  littore  DV\  34  Negleget  VOl  uma  \  37  Tune 
bona  etc  VO \ ineoloaiB  D]  aeA\  41  Haec  cinere etei  CDEV  \  43  lau- 

ros  I  46  clamides  BV  |  48  Diis  V  \  50  coniues  CDEV  |  arcto]| 
cpcasque  |  51  audeo  CDE  \  54  sterelis  |  55  bouillas  ABDEV  (b 
m.  3  in  ras.)  |  55  nichilum  A  |  56  uerbi  m.  \  C,  uirbi  m.  2  59 
Manius  ABDEc  63  Pinguitur  y|  |  66  mpone,  in  m.  2  in  ras,  68 
iam  pensius  D  68,  69  ungue  ADEV  \  73  uubae,  ©  iw.  2  in  ras, 
[uulraae  ABC,  uul^ae  V]  77  pauisse  A  J  79  lam  redit  in  rugam 
decies  |  79  deping-ue  |  80  crisippe  V, 

Deninacli  fK'statijrt  auch  diese  handhclirift  die  von  Hermann 
zuletzt  ill  der  praetalio  seiner  ausg'abe  besonders  betonten  lesar- 
ten  I  b  examenve  CD  \  9  Tunc  CD  j  11  quod  CDV  |  17  leg-^ns 
OV  I  32  circa  ABEV  \  66  dirijrat  VcDE  |  86  doctas  OF  |  97 
praegrandi  ABVE  |  111  omnes  oiniies  ?  |;  11,  11  conditur  OV  |  42 
grandes  i  CD  |  45  Acceisis  CE  \  54  Excutias  (excucias  Vind.  2) 
D  I  61  terris  OV  |:  III,  13  quod  D  (non  scd)  |  29  Censoremve 
CD  I  34  pursum  D  |  56  deduxit  ABC  \  60  in  quo  ABDEV  \  68 
qaam  CD  \  78  quod  satis  est,  sapio  mihi  VABDE  \\  l\  26  milTiia 
oberrat  ABV  |  31  farratam  ollam  VEd  \\  V  13  stloppo  VDE\ 
71  dim  EV  |  77  Vappa  lippus  BCDE  (V)  \  117  sub  pactore  V 
DB  \  159  ast  D  I  TI,  9  cognoscite  VABDE  |  61  poscaa  CD\ 
69  «oqtiatar  CS, 
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Von  andern  beTnerkeuäWcrthen  lesarten  seien  ausser  dmn  gcleich 
n'riri^ünLrs  (infrepret'onen  noch  falgeade  auch  voo  Uernaoo  fcatge- 
haitene  hervorg^ehobeu : 

Prol.  4  Ueliconiadasque  D  \  5  remitto  fst.  relinquo)  ABCD\ 
htmhunt  CÜEV  \\  I  44  It  ci  ny_  CDE  \  51  si  qua  ADE  i  74  dicta- 
turuin  D  I  87  Laudat.ir  cEY  |  95  Sic  X)K  ||  II  9  raurmiirat  BDCR 
V  I  48  At  tarnen  AbDEV  \  70  donatae  a  AC  \  73  auimi  D  '  III 
9  dicas  ABDCV  |  16  at  cur  ADE  \  66  Discite,  o  miseri  ABCdEv] 
118  sani  esse  BCÜE  \\  IV  9  puta  BC  \  87  Tu  cum  BD  I  52  ha- 
bita,  iioria  />  [|  V  35  Diducit  V  \  78  tuiliinis  C  \  84  licet  F0| 
uoluit  cD  I  90  Masuri  ACEV  \  105  speritni  7?.  C  \  134  Et  quid 
OV  I  174  nec  |  185  Tum  O  \\  VI  9  Luiuii  CDEV  \  10  destertuit 
yX  0\  I  24  turdarum  BCEV  |  35  inodora  VCDE  \  76  nec 
U.  a.  dergl. 

Fcberrascheiid  ist  dcmnacli  die  ähnlichkeit  zwischen  unserer 
handsclirift  und  dem  trefilicliea  Cod.  Leidensis  D  gerade  in  rli.irac- 
teristischen  lesarten;  aber  wiederum  giebt's  auch  der  abweicbun- 
gen  geuug.  Vind.  2  kennt  z.  b.  nicht  den  vers  des  prologs  cor- 
uoii  quis  oiim  concauum  salutarc,  noch  liest  er  I  69  docemus  statt 
uidemus,  oder  74  quem  statt  cum  u.  s.  f.  Gleicherweise  stellen 
sich  auch  bei  auflfallender  Übereinstimmung  nicht  unbedeutende  di- 
vergeozen  mit  C  und  E  heraus,  desgleichen  zu  dem  Bfirnensi»  1, 
mit  dem  unsere  handschrift  die  nächstgrosste  Verwandtschaft  hat, 
ebenso  zum  Vaticanisehen  palimpsest. 

So  wenig  sich  nun  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  gtiJiunuten  handschrifteii  und  der  zweiten  Wiener  ver- 
kennen lässt«  ebensosehr  muss  andererseits  audi  eingeräumt  wer- 
den, dass  der  U^xt  einer  jeden  derselben  im  l.mte  der  zeit  eine 
reihe  von  Umgestaltungen  auf  lituikI  andrer  zu  rathe  gezogener 
'liandscbriften  und  deren  glossfti  erfahren  habe.  Jedenfalls  aber 
gebort  der  ^  indob.  2  auch  zu  den  wenigen  unter  den  zahlreidieil 
Persius  •handschriften,  die  einen  hervorragenden  platz  beansprw^eit 
tmd  von  der  kriiik  nicht  unbeachtet  gelassen  werden  dürfen* 

Wien.  Dr.  Anton  GoeM, 


B.    Zur  erklärung  und  kritik  der-  Schriftsteller. 
S.    De  vocabali«  dormieodi  graecis« 

Sermo  grsecus  latinum  viocit  multitudine  verboruin  d«iriiiteiidi, 
iSSttVj  du(i^ämvj  (SqaS-uv)  wta^s  Pif^ßt^j  terntt»,  ^ow^  xot- 
fjMOd-Mj  quorum  tria  priora  themati  earenty  oeque  verba  adsunt, 
qMe  mm  üleniiii  afficta  credamug.  Sed  ab  bviusmodi  paraseheniap 
tiamo  noD  alieaa  yidentur  ßgiCuv  et  ßdOwv^  quae  non  solum  Ute- 
ras  princifales  inter  ae  participant,  aed  etiam  intellectu  quodam- 
modp   conveniunt,   siquidem  ohrepente  somno   oculi  gravaotnr  « 
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{ßaov&ov0^),     Quod  «sequitur,  succrevit   simplidori   a^ty,  quod 
grummafic!  ah  um  to  Ttviu)  arcessuat,  unde  füctlis  ad  dorinientes 
ti'aD.slatio ;  v.  Rliem.  p.  4,  p.  Ii  et  14.    Quemadinodum  autem  io 
sermune  germanico  verba  hauchen  (fauchenl)  anfachen  (v.  GrimiiL 
lex.  8.  vv.)  et  latiiia  flaro ,  ßagrare ,  inßamtnare  iuter  se  cohae- 
rent,  eodem  ratione  continentur  äuv  spirare  et  i^avtHf  incendere,  uude 
IvavGfia  et  spissius  amui  (cf.  &QavWj  d^Qvmw),    Kotfjtav  modo 
coDsoptre  signißcat,  modo  dormiturum  ad  cubile  deducere,  medium 
xoifiäcd-at  dormire  solum  ut  iavHv,  quare  jure  adnumeratur  syno- 
nymis.    Prototypi  loco  acctpitur  ufofiak  xeifim  quod  de  inanimHtis 
quoque  dicitur,  sed  activum  xiu)  sive  xeCui  ^)  restricte  de  iis  qui 
cubaturl  vel  nihituin  itiiri  sunt  aut  qui  cubare  gestiuut.  Cetera 
quae  in  hunc  intelhrtum  iemulur,  non  per  se  nec  directe  dormire 
siguificant,  sed  per  synesiu  sicut  vv(T7n^Etv  sive  vwfrm^fiv ,  quippe 
quia  sumnulentis  oeuli  connivcnt,  caput  uutat;  ulia  a  ^ubstaotivia 
ducta  quae  cubile  denotant  evvd^siv  sive  ivvav,  xond^avj  X/^aö"- 
&ati  vel  a  tempore,  quo  dormimus,  ivwv^ivHy  pernoctare;  sed 
huius  notionera  obumbravit  Sophocles  in  splendido   illo  carmine 
quo  vim  Ainoris  celebrat  ad  omnes  animantes  permeantem  *£'pct)^ . . . 
xtU  Iv  unaXatq  TfaQftaTg  vedvidog  ivw)[evtt ,   nam  pulchritudo  oris, 
qua  tuveues  alliciuntur,  per  teoebras  noctis  tota  latet;  nihil  iuso- 
lentiae  habet  Horatianum,  quod  interpretes  apponunt  Cupido  Chiae 
excubat  m  gmis,   neque  offendit  verbum  quo  PauUus  Silentiarius 
utitur  iXnXg  ofifjiaff^v  Mtdt^i  memoria    nominis   unde   fluxit  ex- 
tabescente.    Hactenus  de  verbis.     Substaritiva  Im  in  s  cläus^jis  qua- 
tuor    novimus    quorum    tritissimum    est,    ideimiue  paragogorum 
ieraciüsiiuum  vttwos,  unde  et  verba  proficiscuntur  vnvovv ,  vnvuji- 
Ttw  f  vjfvCiHV  et  adiectiva  vitvaki(^,  vjrvwdqg ,  uvnvoq  cett.  Sub- 
stantivuiii,  quod  his  anteccdit,  primitivi  similliiimm  videtur,  neque 
tarnen  repugnaverim ,  si  quis  cum  vno ,    vjtuog ,  suppus  cohaerere 
et  püüiturain  dormientium   exprimere   sumat ,   qui    expyrrecto  cor- 
pore caput  reclinuiit ;  vifuog  Qiyxu  mdiov  Aristophanes,  stertuntque 
supini  Horatius.    Cum  somnus  Gellius  componit  sopor,  quod  literas 
principales  cum  virvoq  communes  habet.    Alii  a  graeco  dnog  opium 
repetunt  propter  vim  papaveris  soporiferam  et  quia  sopor  praeci- 
pne  somnus  gravis  similisque  torpori  lethargico  sive   veterno  vo« 
car!  flolet    Huic  vicina  sunt  xuQog  et  vdixaQ  a  xdqa^  ut  videtur, 
parique  faiteDeetu  posteriores  xcojua  usurpant.     Vetoata  tox  eat 
ataqog  am  wqoq  a  verbo  unde  manat  lavew^  id  art  r9t^pkwr9, 
Mmwvc  vvtaa^  Mu»  Homeriu  4e  iis  qui  noeten  iaKmnea  tnnuh 

1)  'Oqco  xitov,  xtUiiv  Homerus  acceulu  gravi,  quem  Alberti  resti'- 
Uiit  Hetjehio  »wv  xo$f*iilhi96fuy9f,  Apad  Bar.  Sappl.  773  /e'tt)  praa* 
sens  est  latari  loco  positum  per  anlichronismum  ,  de  quo  dixi  a4 
BuUmann*  p.489  ;  seel  Dinfiorfius  et  Naurkius  circumflexcrunt  /ta)  po- 
demqoe  modo  Bekkerus  in  Choerobosi  i  canone  1*290  fftj^ttovyjat  jo  ix' 
/£u>  oloy  xai  to  xaiaxXttis  nag'  Kvnökkö^  (Meioek,  545),  quod  ed.  Oxoiu 
663  j^e'o»  exbtbet. 
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igunt.  Praeterea  sunt  qui  amoq  siye  cmwv  inter  vocabula  iomni 
referre  digpneotur,  hinc  Terbam  flvxisM  Mti,  huic  autem  Homentai 
e  parallelo  adiunzrsse  nonan  oonseotaociim  vm'ov  dtaify*  Para 
■abr  intarpretain  «d        redit,  quod  cooTeoit  Virgiliano  wommm 

RcgiBumtii  Praaaaran.  GIr.  ila;^.  i^iAadk. 

3.    Kritische  beitrüge. 

I.    Zu  HesjcLius. 

Wnodvirixi:  anodvi^si»    Ho  die  handaclirift.    Schmidt  ^^o- 
äftodvöatf  anodvöt.    Das  richtig«  ist  woiil  'y^nöövaat:  dno» 
dt^i»    üi^^ehrt  ist  die  folgende  gloaae  jinoövot  :  anoÖvaot 
wo  Sil  aclireibea  'Anodv&i*  aaoövaai,   Sie  bezieht  aieh  auf  den 
Menandriaehen  vera  bei  Bekker  Anecd.  p.  427»  25 

Uft65v9t  taxf(0(it  ndfiqiiX\  ^fiitegog  6  nkovg. 
Denn  so  ist  dies  in  der  handschrift  äusserst  verdorbene  fragment 
in  den  Com.  III,  p,  491  eaieodirt  wordeo,  also  U&ogst  vor  Cobet 

Etfitj PI  oyro)^.  Es  ist  EJ  fti^v  herzustellen,  gleichbedeu- 
tend mit  rj  fi^Pf  eine  form  die  sich  in  der  neuerdings  entdeckten 
messenischen  inschrift  (Archaeol.  zeitschr.  1858  p.  253,  27)  fin- 
det OQHil^opjmp  top  yvvaixopofAOP  —  bJ  iaup  s^etv  irti/jitXeiav, 

*E%Qriptviaav\  nairjHovnaap.  So  ist  in  der  neuesten  aus- 
prnbc  des  Hesychius  geschrieben  worden  statt  des  handschriftli- 
chen xntTexoyTi/fTttr.  Allein  nQrj^vll^uv  kann  doch  unmöglich  die 
hpdeiitiing-  von  anoptL^np  haben,  und  die  liandschriftliche  lesart 
führt  sichtbar  auf  HaTpnovTicyav.  Das  herabfltossen  Von  einem 
KQ^g*tn^  in  (las  nicer  wird  öfters  erwähnt. 

'  E  d  (6  Ö  ifxa^ :  TQMKTjj,;,  ßQcömuoQ.  Das  glossirte  wort  kann 
eine  active  bedeutunjr  nicht  gehabt  haben  und  wird  mithin  falsch 
durch  jQwy,rr'ig  erklärt.    Es  ist  dafiir  rotoxroy  zu  setzen. 

^iaituL  jov  ovgavov:  to  cpaysivzo  fitah.  Diese  vielbespro- 
chene sriosse,  über  die  ich  im  Philol.  XII,  606  gehandelt  habe,  int 
vielleicht  ganz  einfach  so  Jierzustellen  dass  iqdpov  statt  ovgavov 
geschrieben  wird^  also  dlakia  z  ov  qolpov,  vielleicht  aus  einem 
komiker. 

II.    Zu  Pbilostratns  /ttqi  yvfipaauxijf. 

Philostr.  4,  5  /}  /ii»  juq  ndXai  yvfxvaarixTj  MUmvu^  Enoiti 
nett  *  In  7X  0  a  d' ip  t  IQ  IIovlvSdinaPTdg  Tg  xui  Tli^o^ä.-iovg.  Sc* 
Dareraberg  statt  der  handschriftlichen  Überlieferung '/;r  ;;i  o  a  «V  a  y, 
von  welcher  abzuweichen  kein  grund  war.  Die  nomina  propria 
der  dritten  declination  auf  werden  im  pluralis  ganz  richtig  nach 
der  ersten  declination  gebildet,  z.  b.  oi  /Urmoa&ipai  und  'AgiiSfOipd* 
pat  bei  Choeroboscus  in  Bekker  Anecd.  p.  1191  oi  Jioyipai  bei 
Theophilus  c.  Autol.  11,  8  und  oi  ^wx^aTac  xai  oi  *AlQtaio<pdpett 
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bei  Maximus  zu  Diouysius  Areop.  p.  Auf  dmelben  seite 

zeile  19  ist  vielleicht  afAniXov  je  ofioia  Sn  xat  üVHtja  dmga  zu 
lesen,  statt  des  luiuder  coQcioaea  äfAnaloi  n  ofioia,  iati  nal  av- 

P,  10,  12  axovca  5'  uvia  xai  /teXtpmr ,  insidri  ngog  iviug 
toov  (iJcüHiÖoov  inoX^ftTjjoav,  Eine  ellipse  von  noXstg  anzuDebmen 
ist  um  so  bedenklicher,  je  leicbter  dies  wort  vor  inoXifAtiaar 
übersehen  werden  k(H]iite. 

P.  30,  2  xat  ol  izXaa&EPTsg  ye  ix  IlQOfiij&mi  —  roj  nq- 
Xu)  yvfiraait^6i>oi  —  nXattga&ai  v  na  tov  Tl.^ofxtjdms  tpopto. 
Statt  yvfivaadfievoi  wird  iyyvfivctadustoi  zu  schreiben  sein. 
In  dem  auf  derselben  seite  edirten  iscLuIioü  tovtov  (/liayogav) 
Vfivrjcss  TJif dagos  aidai  i<öv  'OXv^inioav ,  ist  ip  f  ^  ^  etöti 

zu  schreiben. 

P.  44,  9  ayvoeia&mv  ft^  aagovieg  icp  natöt  ig  r^y  xgiaiv, 
Tims  ßaaaptovfABP  ttjp  xgidip;  So  ist  zu  lesen:  geseM  die  eitern 
$md  nicht  beiünmt  ^  »ie  mtrdm  tßir  die  abstammung  der  söhne 
prüfend 

P.  78,  10  zi  IM89  WH  &9  ip  'Invi^,  n'  91  ovh  av  h  VXvi*- 
ni^  ydvoito  »a*  alaxvvTß  tov  amfofm  CoWt  in  setnefi  reidbhalti* 
gen  beuerkungen  sn  Pbilostrntus  Termntbet  dieae  worte  bnbe 
MjnaB  intorpolirty  und  folgert  die«  «os  dem  allerdii^  sehr 
bcdfremdlicben  in  ahxvp'Q  almwog^  ä  la  hmUa  du  $iMe^  wie 
Daremberg  uberaetst.  Diesmal  glaube  ich  geteliidit  dem  Mynae 
unrecht.  Die  stelle  ist  ganz  in  Ordnung,  wenn  lir*  aioxvvQ  ayuH" 
90S  geschrieben  wird,  Ueberdies  stosse  ich  in  den  angeführten 
werten  bei  *Inpi^  an.  Das  factum,  das  dem  Schriftsteller  zu  die- 
ser expectoration  den  anlass  gegeben,  hat  sich  in  Griechenland 
und  zwar  in  den  nemeischen  spielen  zugetragen.  Was  soll  also  hier 
die  erwähnung  loniensl  Zwar  kamen  aus  lonten  und  namentlich 
ans  Milet  Tide  athleten  nach  Griechenland;  allein  die  betrügereien 
die  PhilostratuB  rügt,  und  der  schnöde  handel  der  mit  der  sie- 
gespalme  getrieben  wurde,  war  doch  nicht  in  Ionian  begangen» 
sondern  in  den  hellenischen  wettkampfen.  Ich  halte  daher  'Iupi^ 
für  verdorben,  und  zwar  aus  'Mfu^»  Denn  so  konnte  einem 
Pbilostratus  gar  wohl  einfallen  statt  *Ia0f»oZ  oder  aV  *Mfti  zu 
sagen.  *Ia0(tta  zur  bezeichnung  des  Istfamos  ist  bei  Dichtem 
nicht  selten,  und  wie  z.  b«  er  'Fodt^,  ip  JJufiC^  u«  a,  gesagt 
wird,  so  ip  'Mfti^  fiir  'Ic^fiot 

III.   *jän6XXoap,  "HXtog. 

Was  Ruhnken  Epist.  crit.  p.  203  und  seinen  zeiigenossen 
nodi  unbekannt  war,  dass  die  beiden  Torangestellten  namen  in  den 
handscbriflen  häufig  verwechselt  werden,  ist  heutzutage  jedem  an- 
fanger in  der  kritik  hinreichend  bekannt  Ein  so  Tiel  ich  weiss 
noch  nicht  bemerktes  beispiel  findet  sich  in  den  Hckkenchen  Anecd. 
p^  448»  38  wo  es  Ton  den  attischen  ri<Atereiden  beisst;  tqils  4i 
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&fovg  Sft9¥09,  Jla  Ji^fitjrga  na)  'Hliop,  Dies  widempricbt  der 
überliefening'  hei  Aristophanes  Equ.  491 ,  Demostlienes  c.  Callistr, 
|.  9,  Dinarchus  beim  scholiasten  zwm  Aeschioes  Timarcb.  §.  114, 
Mid  Pollux  Vlli,  122,  welche  einstimmig  Zeus  Demeter  und  A|>ol- 
len  als  diejeoi|^n  götter  bezeichnen,  bei  welchen  der  richtereid 
geaehworen  wurde.  Es  ist  also  *  j^nolXcova  statt  ''HXinv  zu  schrei- 
ben. Denselben  fehler  habe  ich  in  den  Analectis  Alex.  p.  184 
Doch  einmal  in  den  Bekkerschen  Anecdotis  p.  331  nachgewiesen. 
Statt  des  Apollo  im  richtereide  nennt  der  Verfasser  des  einscbieb- 
sels  in  der  Timokratea  des  Demosthenes  §.  151  den  Poseidon  : 
imofivvfat  Jia  Iloa  s  idmv  a  /^/rifAijtgu  xal  inagäa&ai  iimXeiav 
eavrtp  u.  s.  w.  wo  aber  unbedenklich  *yi7t6kXa}f'a  herzustellen 
ist,  von  dessen  Verwechselung  m'itrioaftdwv  in  den  hundschrif- 
ten  unzweifelhafte  beispiele  vorliegen ,  z.  b.  bei  8tepbanus  Byz. 
p.  416,  16.  Auch  ist  die  palaeograpbiscbe  erkläruog  diese«  irr- 
thuma  oirne  alle  sehwierigkeit  * 

IV.    Zu  Aeschylus. 

Im  Prometheus  scblicsst  Hermes  vs.  319  seine  androliiing- 
n(»clt  Ijlirfprer  strafen,  welche  Zeus  Über  den  Prom^Jieus  verbäa* 
gen  werde>  mit  folgenden  werten 

CO  (TT  £  am  Tor  tip  )^6X09 
naQOVTfi  ttriyJ^o')v  TTcudiav  tlvai  Öohhp. 
Dass  j[6Xov  verdorben  isi  leidet  keinen  zweifei;  oh  aher  ojfXot, 
das,  wenn  irh  m'wh  recht  erinnere,  zuerst  von  DÖderleiii  in  Vor- 
schlag g-ehracht  wonlen,  das  hier  zu  wünschende  wort  ist  t^^laube 
ich  kaum  und  empfeiile  dafür  ozXor  y  also  die  last  deiner  gegen- 
wärtigen miiben^  nicht  das  gewimmeh 

V.  Zu  den  SibjUiuiscben  orakeln. 

Dom  in  den  Sibylliniscben  Hedem  Überreste  antiker  und  echt 
heNeniacher  poeaie  enthalten  sind,  ist  eine  wahrscheinlich  nicbt 
von  vir  zuerst  gemachte  bemerkung.  Ich  beschränke  mieh  vor- 
liu6g  auf  ein  beispiel  aus  dem  dritten  buche,  das  ich  im  Philol« 
X1V>  p.  31  so  hergestellt  habe: 

KvQfog  viai  jLagSta  fieydXaig  ^sifimvog  aiXXa%Q 
xai  nX^/Lois  ap'oio  -deov  natä  ßtP^Ba  noptov 
dvaoptaif  fiiyct  {yavfta  &aXttaoaioif  texhaaiv. 
Es  ist  dies  ohne  zweifel  ein  echtes  altes  orakel,  in  dem  aber  der 
christliche  üherarhciter  auf  seine  eigene  band  äyioio  ^bov  statt 
des  ursprüngUcben  aXioio  ^9qv  gesetzt  hat 

VI.  V&Qvg,  JvauoXos, 

Der  name  des  berges  V&gvg  wird  in  der  Kuhnschen  lelt- 
scbrift  für  vergleichende  spracfafimchung  1859»  heft  I  (s.  Philol. 
XiV,  p.  442)  von  L^lata  auf  o^oa  mräekgefiihrt.   Mir  icheiiit 


Digitized  by  Google 


140 


^(^gvg  nichts  anders  zu  sein  als  otpgv^y  eine  bekannte  bezekhaiuf 
von  berg'kuppen ;  6q>QVi:  aber  verhält  sich  zu  o&qvh  wie  qtotva  zu 
^oiVa  und  vieles  ^derselben  art  Ueberdies  vergleiche  man  die 
glossen  des  Hesychius  V&Qv6i9'  t^^X*'*  vXmÖt^^  ömv,  n^iin9»d§g 

wnA  'O&QVP'  KgiirEi;  to  ogoq. 

Im  zweiten  heft  derselben  Zeitschrift  von  demselben  jähre  (a, 
FliU.  1.  c.  p.  443)  wird  von  Benfey  dvc^oXog  mit  ^oJxoXoff,  &etixO' 
log  u.  a.  zusammeogestellt  und  auf  HoXeh  colere  zurückgeführt; 
andere  dachten  an  xoXos,  die  speise.  Eint'aclier  aber  ist  es  mei- 
nes erachtens  an  ro  xoXop  ^  to  htsgov  7ai  df^nken^  wonach  evxolov 
soviel  als  tv<sn).nyj[voi  und  dvffxoXoi  soviel  als  dvaetjegos  xaxo» 
anXayj^pos  sein  würde.  Ueber  das  seltene  xoXop  in  diesem  sinM 
ist  ausser  Aristophanes  Eqiiit.  455  roTg  htfooit;  nat  totg  itoXoig 
und  Pollux  II  ,  209  noch  eine  g-losse  des  Uesjchius  zu  vei^lei* 
eben,  in  der  dasselbe  wort  herzustelleti  ist,  rp  vry  ev:  Sifrsfisr. 
ftoXov  rijitjviXjjaEV.  Was  die  lierausgelier  über  diese  glosse  ge- 
sagt haben  ist  ganz  unhaltbar  ,  das  riclitige  int  " II  q)  va  e  v  :  5ie- 
TstiB  -Aolov.  an^vTXijfSsv.  Offenbar  ist  dies  eine  homerische  glosse, 
wilelie  das  dreimal  in  der  üias  wiederkehrende  ^d<a  9'  h^BQa  X"^^' 
iUig  ii^vci  erklärt. 

VII.  Bie  Tbibroniselie  silbemlfine. 

Pollux  III ,  86  stellt  verschiedefie  bezeichnung"en  schlechten 
Silbergeldes  zusammen,  naQciarjfiov ,  nagao^arj^an^t^rov  ,  yaX'Aü'Aga- 
TOi',  xißdijXov,  Hier  schaltet  die  treffliche  Fulkenhnrg^ische  hand- 
schrift  nach  j^aXxoxgarop  das  wort  •^ißgoviop  ein,  welches  mit 
leichter  Verwandlung  in  Oiß^covstov  unbedenklich  eine  stelle  im 
text  verdient  hätte.  Zugleich  erfahren  wir  nunmehr  von  welcher 
besehaffenheit  diese  münze  gewesen  sei ,  was  aus  der  einzigen 
stelle,  aus  der  das  rofii(Tf<a  ^i^poj}  f/o>  bisher  bekannt  war,  nicht  zu 
lernen  war.  Denn  wenn  Photius  Lex.  p.  92,  15  sagt  Oißgco- 
p[i]tOP  rofjiKJfia:  donei  ano  Oi'ßnvatoi;  tov  yunü^avTog  elgfjöi^at,  so 
konnte  man  noch  immer  nicht  wissen,  ob  eine  gold-  oder  kupfer - 
oder  silbermünze  gemeint  sei,  noch  viel  weniger  dass  dies  silbergeld 
eine  beimischung  von  kupfer  gehabt  hat.  Wer  ist  aber  dieser 
Tbibron,  von  dem  dieses  pofiiafAa  benannt  worden?  Ich  denke 
kein  anderer  als  der  aus  Xenophou  und  Diodor  bekannte  lacedä- 
monische  Hannost  in  Kleinasien. 

Till.   Zur  grieebischen  aathologie. 

In  dar  mthol.  PaL  Xi,  280  steht  folgendes  epigranuu  des 
PftUodM: 

SiXttQOp  fjyeiMOVoc  IgofOKfoi^otr  ig  ngtatp  iX&eTp, 
{  TOV  x^igovgyov  /Wtt^/ot^  itaXdfiag  * 

og  (ih  yäg  qtopiag  6<iiiog  ajvyioif  uatatefiP9t, 
og  de  Xaßmf  fim^avg  tig  *jäidiip  xara^fi. 
Wm  «in  ^pfim  l^mxf      bedeute  wM  iiie«uid  sagen  können. 
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Hu  «I  WW  lei  Hir  ^ytfiovog  einen  eigennanM^  nii4  im  mt  nidit 
wdft  so  Buehen.    Offenbar  acfarieb  PiiUmIws 

Den  namen  *  Hyii^wv  weist  Dindorf  im  Tliesaurus  aus  DeaiMthe> 
Des  and  Armui  nach»  glaubt  aber  dass  dort  ' Hyrifimp  su  schrei- 
ben sei,  eine  ▼eraratimg'  die  sieh  niinaehr  als  unbegründet  her- 
aus«;tp1lt.  Ein  anderes  epigramn  desselben  dichtem  Anth«  PaL 
77  lautet  im  ersten  theile  so: 

Tint»  ftdt^Pi  ap0g»n8,  nwth  aal  napta  taffdücnf, 
üli^Qcp  dovltvm  »mta  t^p  ytpsatp; 
Die  herausgeber,  die  an  itdpta  tagiüütti  keinen  anstoss  genom- 
MCO)  seheinen  ndwta  tmgdififBig  im  sprich  wörtlichen  sinne  etwa 
von  fidpta  Xi&op  mftXg  gpenommen  su  haben.  Bis  die  möglich- 
kett  einer  solchen  deutung  nachgewiesen  ist,  möchte  ich  yermutbea: 

Tintt  fidrtiPt  ap&gfxtne,  noptXg  xai  ndpra  regd^f^g, 
§m  omni  re  omen  capis,  wofUr  ich  eine  bestätig^ung-  im  zweiten 
Terse  zu  finden  glaube.    In  einen  dritten  distichon  des  Palladas 
anth.  Pal.  X,  93  ^ 

BdXtfQov  sott  Tvxfjs  xtxi  ^XißofAiPoig  dpix^e&at, 
rj  rmr  nXnvrovvTfov  rrig  vfieQtjcpaftrjg^ 
finde  ich  im   ersten  verse  keinen  passeoden  siaUy  der  aber  durch 
diese  änderung  gewonueo  wird: 

WO  tvy[ii  &Xißoi.int]  angusla.  afflicta  fortuna  ist,  in  weichem  sinne 
dies  verbum,  8ü\vie  aucli  das  Substantiv  ^Xi^tis^  nasientlich  bei 
späteren  häufig  gefunden  wird. 

Ein  nicht  ganz  witzloses  gedieht  eines  ungenannten  Verfassers 
X,  118  ^  ^ 

nmg  ytwofitjp;  no&ep  sifti;  n'pog  jfa'^if  l]XOop  anBk&tip; 

fiwg  dvrafjtni  zi  fta&eip  fijjdsp  iniatdfAivog ; 
ovdip  imv  ysvouTjt''  näkiv  eaaofiai,  (og  naQQs  i^a* 
üvdfv  xai  fitjdsp  tööv  fiegonojv  to  yivog^ 
wird  durch  die  abenteuerlicbe  Verbindung  von  ovdip  %a\  fiifdiv  entstellt. 
Mit  recht  findet  ein  gelehrter  in  der  Mnemosyne  III,  p.  366  diese 
Verbindung  lächerlich,  ohne  zu  sehen  dass  >der   dichter  ausser 
schuld  ist.    Dieser  schrieb  vielmehr: 

ovdh  i(üv  yeiSfitiv  ndXiv  saaofiat,  on  7Tdgos^af 
QvdtP,  xai  fJijÖev  rööv  fAtgonoup  to  yhog. 
Im  ersten  verse  ist  anMuv  nicht  zu  verstehen,  vielleicht  hiesa 
es  rivogx^Q^*  tjküoVf  dnt)k&nv; 

In  einem  unter  dem  namen  des  Aesopus  X,  123  uns  erhal- 
tenen gedieht  heisst  es  im  anfang: 

IJtüg  Iii  u^tv  0  a  V  cn  0  V  at  tfvyoi  ßiE ;  fivgia  ydg  a«v 
Xvygn-  xa]  ovtB  cf,vyth'  ^vfiagig  ovts  qsegsiP* 
Ich  dächte  es  läge  ziemlich  auf  der  band,  dass  der  dichter  ge- 
schrieben habe: 

Ilaig  tig  a»fiv  xafJiätov  ae  91^71}  ß^'S 
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Ein  kleiner  fehkr  Mbeiat  «mk  in  ^en  epignum  4m  SiM- 
Dules  X,  105  SU  stt  ckea: 

XttUgtt  fi<»\  0e6d(üQog  Inü  ^a»ep'  aXXog  in*  avt^ 

Die  mangfelnde  verbiodung  der  worte  &IX01;  in  avr(p  xatgriüBt 
wild  durdi  eine  leidste  Teninderang  heq^teUt:  &kl,09  in  tw  9if 

IX.    Zu  Jon  dem  tragiker. 

Das  41  fragment  dieses  dicbters  lautet  bei  Nauek  p.  547  wie 
folgt:  €t  d*  «y»  og&og  löeip  (t£op  dvfQog,  m  noXttjmt.  Aufbewahrt 
ist  dasselbe  von  Aristophanes  ran.  706  ei  Ö*  iym  ogOog  iÖHp  (i(op 
»Ptgof;  ^  tQonovy  oang  er'  oiftm^siait  wo  der  ichoKast  bemerkt 
rovTO  Umpog  iattv  c»  ^oipknog  ^  Katfiag*  H  ifm  agOog  idiip 
ßtop  apsQOfg  m  noXt^tai.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Worte  $  tgonoVi  welche  Aristophanes  nach  avtgog  hat,  auch 
im  Terse  des  Ion  standen,  der  nnn  ein  daetyüscher  heptuneter 
sein  würde. 

tt  ^  «yco  OQ9o(i  idetv  ßtop  apfgog  tj  tgonop,  00  noXtljrat. 
Und  gerade  die  Seltenheit  dieser  rytbmen  mochte  die  weglassung  des 
^  tQonop  in  dem  yerse  des  Ion,  der  ohne  jene  Worte  einen  dem 
scholiasten  geläufigeren  rythmus  bildete ,  veranlasst  haben.  Eine 
bestätigung  dieser  ansieht  finde  ich  in  dem  53  Ton  Philo  Jud. 
Tol.  II,  p.  466  erhaltenen  frogmente  aus  einem  nicht  genannten 
stück  des  dichters,  welches  gleichfalls  einen  dactTÜschen  heptane- 
ter  enthält: 

ovit  3  7«  (Toofia  tynitg  SirpvETg  r«  nOQag  indci^ifM  aXnäg, 

aXV  oXtfodgareooi'  qiOoyyd^ETftt  , 

Bei  der  seiteuiieit  dieses  rytiiuius ,  inui  da  es  nicht  wahrscheinlich 
ist  dasH  Ion  sich  desselben  !iaulii>  bedient  liaf  .  wird  die  vermu- 
tliung-  niclit  zu  külin  sein  ,  (hiss  das  Phiionische  frugrnent  gleich- 
falls dem  Phönix  entnommen  ist  und  der  erste  vers  desselben  den 
strophischen  oder  antistrophischen  vers  zu  dem  41  bruchstück 
gebildet  hat. 

In  dem  42  fragment  des  Ion  bei  Athenaeus  iV^  p.  iöd'i 
welches  ebenfalls  aus  dem  Phönix  genommen  ist: 

f/nTvnüv  (tymv  ^uqvp  avXov  rgf-^ovit  (ivi'ffnö, 
giebt  dyoiv  keinen  sinn.    Es  ist  dafür  diojv  zu  Bchreiben.  Der 
vers  besteht  aus  zwei  dochmischen   füssen ,  die  einen  ionicus  a 
minori  einschliessen.    Beutley  irrt,  wenn  er  das  fragment  iambisch 
liest  und  schreibt  intvfrnw  aymp  ßagvv  |  avlor  TQiiorrn  öi  i}pi6p» 

Ich  will  diesen  hemerkungen  noch  einige  worte  über  ein  an- 
deres fragment  aus   dem  Phönix  hinzufügen.    Ks  steht  bei  Atbe* 
naeus  Hl,  p.  Ol**  und  wird  gewöhnlich  so  geschrieben: 
aXX'  EP  7f  yjnc^f^}         l^ovtug  ^veaa 
§  tag  ij^ipov  fiaXiop  oiivgd^  ri^vag*  ' 
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Mitral  dttjcur  ct  kai  ^tyw  an^xavoti, 
mteo  worte  aXA*  h  ft  tfgat^  sind  ohne  grand  angefochten 
wovden ;  offiMibar  will  der  dichter  den  gedanken  aualtthren ,  das« 
geradheit  und  entschiedene  gesinnung  den  Tonug  verdiene  vor 
■ehlauheit  und  list.  Dies  erläutert  er  durch  Beispiele  welche  der 
thierweit  entlehnt  sind:  der  löwe  ist  mir  lieber  wie  der  schlaue 
Igel.  Beides  sind  luidthiere^  und  wenn  der  dichter  daher  sagt 
uX£  U  t$  x^Q^^  ^  ^*  ^*  >M»  xeigt  dies  deutlich,  dass  er  dem  bei- 
spiel  Tom  igel  noch  ein  beispiel  von  einem  seethiere  hinsugefü^t 
hat.  Und  eben  dies  beispiel  ist  auch  noch  vorhanden.  Bei  Atfae- 
naeus  VII,  p.  318«  stehen  folgende  verse  aus  dem  Phönix: 

ajvym  futalXant^ga  novXvnow  ;(^oo^. 
Man  wild  demnach  keinen  fehlgriff  thun,  wenn  man  beide  firag- 
mente  zu  einem  verbindet: 

aXX*   er  rc  X^P^V  tovg  Xioptag  fftaa 

$  tug  ippov  fiäXX&P  oiCvgitg  tixfag, 

tg  $vt'  aw  aXX»9  »QBtüOovmv  ogft^  t*^^» 

6tQ6ßiXog  afi^axttr^ot  siXt^ag  9i(tag 

viiUai  Santip  ts  nai  0tyiiip  anix'^pog, 

Kai  röv  nergatop  nXBKtdpatg  apmfyoctp  «  • 

(JTvym  finaXXattT^ga  novXvaovp  XQ^^f» 
Wahrscbemlich  war  das  gleich niss  vom  polypen  weiter  ausgeführt, 
und  da  die  dative  nXe^rapaig  dpatfiooip  in  den  vorhandenen  wer- 
ten keine  beziehnng  haben,  so  ist  die  annähme  einer  Ificke,  wie 
ich  sie  angedeutet  habe,  hinreicbend  gerechtfertigt.  Im  ersten 
vene  habe  ich  tovg  Xiuptag  geschrieben;  denn  da der  dichter 
den  ISweii  als  beispiel  grossmttthiger  geslnnnng  im  gegensatz  des 
schlauen  igels  hinstellt,  8o  kann  von  känsten  und  listen  des  Id- 
weii  nicht  die  rede  sein,  wofern  nicht  vielmehr  vs.  2  tvxag  su 
schreiben  ist.  Eine  swdte  abweichung  von  dem  überlieferten  text 
besteht  in  der  besserung  des  vierten  verses,  in  dem  ich  aftcpdxav' 
^üp  mit  Salmasius  statt  des  sinnlosen  dftqt'  axap^ap  hergestellt  habe. 
Berlin«  A,  Mimdt», 


4.    Zu  Empedokles. 

Als  vor  sieben  jähren   die   bnichstücke   drs  Knipedokles 

nach  Sturz  und  Karsten  aufs*  neue  t-dirte,  war  es  mir  vergönnt 
sie  aus  der  eben  damuls  erschiiiK  iu-n  cditio  princeps  des  Uippolj- 
tos  TtiQi  algioimv  um  eine  ( rkN'(  klic  lie  anzahl  neuer  verse  zu 
vermeliren.  Dagegen  war  mir  eine  andere  längst  eröffnete  fund- 
grahe  ich  weiss  nicht  durch  welchen  zufall  entgangen.  Das  ver* 
säumte  nachzuholen ,  wohl  auch  durch  andere  wenn  gleich  gerin- 
gere nachtrage  zu  vergüten,  stand  die  rechte  geiegenbeit  in  na- 
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her  aussieht.  Nun  aber  andere  jiflichten  und  drtogeBdere  arbeitea 
die  ausfiihruog  und  erweiterung  jener  primitiae  zu  einem  weii%> 
stens  alle  vorsokratiscben  philosophen  umfassenden  corpus  tot  der 
liand  in  nnbestimmte  ferne  hinausrücken,  benutze  ich  die  nasse 
eines  ferientages  such  jener  alten  schuld  in  kürzestem  wege  in 
entledigen. 

Cramer.  Anecd.  Oxon.  III,  p.  158 — 203  stehen  29  briefe  ei- 
nes anonymen  byzantinischen  gram  mat  ikers  und  poIyhistors  des 
zwölften  jahrhunderts,  an  höchste  und  hohe  persouen,  freunde  und 
verwandte,  verschiedenartij^eu  iubalte»,  meist  wertMose  stilühting-en 
eines  halbwissenden  eitlen  kopfes.  kümmerlich  zusaoimengescliarrte 
redensarten  aus  guten  und  schleciiteu  antoren.  Aber  aiirlt  so 
sind  sie  nicht  nur,  wie  ihr  berausgeber  bemerkt ,  non  inutiles  ud 
illustrandum  istius  aevi  rem  Ilterariam,  sondern  bieten  dem  kundi- 
gen Sucher  auch  hier  und  da  ein  versprengtes  goldkorn,  das  über 
die  mühe  und  den  ekel  solcher  lektüre  tröstend  weghilft.  Der 
text  ist  in  einem  codex  Baroccianus  leidlieh  gut  erhalten,  und 
hätte  unter  einer  entschiedeneren  und  geschickteren  hand  sich  mit 
leichter  mühe  von  den  zahlreichen  fehlem  und  fehlerchen  befreien 
lassen,  die  ihn  jetzt  entstellen.  Der  18.  brief,  wie  es  scheint,  an 
denselben  gelehrten  arzt  Leipsiotes  gerichtet,  dem  der  21.  und 
wohl  auch  der  19.  bestimmt  ist,  enthält,  ausser  längst  bekann- 
ten, auch  sechs  neue  verse  des  Empedokles.  Ich  setze  ihn  voll- 
ständig und  bis  auf  einige  klein igkeiten  unverändert  her,  und  lasse 
die  nöthigsten  Verbesserungen  und  anmerkungen  folgen» 

doxlFOvg  (Tttf  tä  TTtQl  rov  vEixovg  xai  tijg  qitXiag'  toöp  tovzov 
noirjzixäf  ccQj^mp  diuXafi(idytnjii':  nov  xai  nojg  ftffitT^zat 
Tov  avtofxdtov ;  tii>a  de  iarip  oi^  ovrog  dp^^  ntQi  ttjg  xoi- 
$  kiaa  töjp  ^iföjv  qivcioloyeij  xai  mg  tfpiTp  xotXfj  yhoito^  xai  vno 
ttifog  aitiag  nlnv  eu^oü(^>a){t8i6a,,  ai  Öe  Qivtg  diajttQTj^i^pni  ye 

nQny^idtojv.  nov  Öi  jojv  fncov  ;/  gang  t6dv  l^cütov  ' E^tnsliox'khi 
•naitayuv ;  tati  de  oig  iiev  uvtug  iiififiiTai  ntQi   ^ikiag  xai 
10  viixovg  taiita  ra  ini]* 

dXXote  flip  qnXüJt^iL  avPBQXOfit*"  elatv  dnapta, 
aXXotB       av  8ix   BxadTa  qfOQsvfieva  Ptixeog  $i&(t, 
to  de  T/)»  avpiv^iap  lüv  q..i).(u'<)qov  nagepü^ait  ov  intovtow  ictif 
OLiTOj  yoLQ  ovvexvQce  üiwt  tote*  noXXdxi  Ö  aXXcog 
15  Oi<i  fjiepiot  77EQI   xoiXiag    xai    ^jipmv   xai   gn^etog  q:.fXonoq)e$g 
aiftug  fJLfv  ovA  hteiviiixa,  ifj  iijV  houv  aov  KtcpaXr/j',  nouj* 
oai^f^p  (5'  äv  aoi  xaTu  tnvi  ror  ifÄq^tgofiepOP  ig  lulg  Agißto» 
TtXovg  (fvyygdfifiaatp  ' Ei^intdoy)  pia  ?nij*  ovdep  i&)v  ixeipov  rov 
gvOfAOv  dnoöiovra'  eüT03  6e  ta  fth'  jj^g  gdj^^smg  tifqi  toiavta" 
20      ((»a  de  tavioyh'tdXu  ndgog  ^Oopog  e^aptzeXXep ' 
ai/tdg  inett^  iXiXtxto  xai  ayvvfo  ^dxiog  o^ir^f. 
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rä  ÖS  77jv  xoiXiav  KoiX^9  notovfta  xai  WQtjfUwag  ta$  fivagf 

ovtiog  i)^('ipr(op 

vynnv  fi}v  qxXoTijtt  5ifßXv(Ttv  avTtmt  v8coq  • 
25      aizoäoxop  Ö€  xotTOJ  noXvjKavdia  yar^iiqa  tn'^e' 
nvQ  de  101  dgx^y^t't'^^ov  evTQTjrovg  nsgl  ghag 
dfjinvsvaag  dioötvCBVf  sco^t  re  nvevfAart  Qi  fiTjr, 

xai  icTta  Ü01  Tavra  ngog  rovg  nagaj^dhlovtag  fta&ijtdg  xal 

fisydXtp  xal  Tpayoj^ixwraTq)    XByofteva  crdiiaTi  fisrd  üto^- 
30  qiaüfiov  Tivog  j]  lagvyyiafxov ,    insiddv  qnXoTiftnio   n{)0>;  lov- 

tovg,  xal       xata  zoii  * EfAit^donXiovg  inn  xa«  tiiv  <pv<siokoyia9 

oXffv  inl  arn  a  (IT  oi^  ^X^^^' 
Z.  2  f.  hebt  sich  alle  Schwierigkeit,  wenn  mau  interpungirt  qn 
llag^  tööv  roi'Toi»  nnnjUKOiP  ufj/o^r  ,  diaXufdfidroita ;  Über  ÖiaXafi- 
pai£(»'  (exponere,  disserrre)  hat  Sclikfer  zum  Gregürius  Corinthius 
an  mehreren  stellen  gesprochen.  —  Z.  4  leg*,  ovrog  6  dv^g.  —  Z. 
5  ist  X«)  vor  gircov  ausgefallen  (vp^l.  z.  15.  22),  und  statt  ijfiiv 
ist  ))  iitp  zu  lesen,  wie  z.  11  £i<^  tV  statt  ftair.  —    Z.  6  ist  io 
ifApo\fgcü&ilaa  so  gewiss  ein  wort  des  dichtera  erhalten,  wie  im 
fg.  9ture7gt]fif'rai    und  dann  in  xatiaytp  sein   eigener  ausdruck 
wenigsten«;  nachgeahmt  ist,  vg-I.  2.  21.  26  und  vs.  2S\)  m.  ausg.  — 
Z.  7  f.  die  Worte   xaüdnfn  —  ngayfxdiwt  (leg.  ngayfiaitla)  ge- 
huren  jedenfalls  zur  fulgendt  n  frage.     Die  stelle  ist  p.  640a  19 
öioneg  * EfA/ttöox/.r^y  ova  (Ji_>ihög  tiQi]'^ie  Xt'yojp  vnuQitiP  nokXd  toTi,' 
^(poig  dtd  TO   avfißJjpai   uvi(n>^'  Ip  tr,  ysPt'(J£t ,  olop  xai  ti/p  gdi^v 
toiuvtriv  »xeiv,  öii  argacptproc  xazax&qpai  avpeßij.    Ihren  falschen 
bezug  mag  der  kompilator  selber  zu  verantworten  haben.  Die 
xiirä^tg  des  rtickgrates,  nui  dies  gleicii  iiier  zu  erledigen,  bezieht 
sich  auf  die  24  g(J)opÖv/.oi  ,   in  welche  der  stamm  gleichsam  zer- 
knickt  zu  sein  scheint.     Arist.  p.  654b  14  iftel  if  dtdyxt}  xipov 
(itpov  tov  ^(fiov  xäfinttaOai  i6  G^fict ,  fita  ptiv  dtd  ir^p  tsvvfxeidv 
iati  ^    nnXviAtgrjg  de  rfi  ötafgffTn  töjp  anopövXtov.  — •    Z.  11  f. 
s.  vs.  67.  68  m.  a.  —    Z.  14.  subject  ist  ai&i^g  ^  s.  '^u  vs.  167. 
Den  begriff  der  avprvx^a  findet  der  briefschreiber  im  worte  avps- 
xvgm,  wobei  er  sich  auf  die  auslegung  seiner  quelle ,  daa  Aristo- 
teles (p.  196a  22.  334»  2)    verlässt.  —    Z.  16  hat  schon  Cra- 
mer Imtvxfixa  gebessert.  —     Hinter  povv  ist  ein  particip  weg*- 
gefaJlen ,  etwa  üvpfgatiQootv  (p.  198  14)  oder  rrt  Mi/on  ,    was  zur 
folge  hatte  dass  der  abschreiber  tov  tfxq  hnontvov  aiis  id  ißq>iünfti-ia 
änderte.      Dass  die  verse  sich  bei  Aiistütelcis  nicht  finden,  soll 
niemanden  auf  den  gedanken  hrini^en,    der  Byzantiner  habe  sich 
einer  yollstHndigeren  recension    der    aristotelischen   Schriften  er- 
freut.   Sie  sind  irgend  einem   kommentar  entlehnt,   und  mit  Un- 
verstand entlehnt;  denn  die  beiden  verse  haben,  wie  der  erste 
blick  lelirt,  kein  nachbarliches  verhältniss,  sondern  stammen,  wenn 
auch  beide  aus  dem  zweiten  abschnitte  oder  buche  des  dreitheili" 
gen  gedichtes  negl  cpvüecog ,  jeder  aus  einem  andern  gedanken* 
kreise.     Der  erste  ist  mit  ts.  265  ovXoq^viig  fih  agöita  fvnoi 
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X&owos  eiavinllof  wa  veigleicheii  $  irobrend  aber  dieter  eineM 
groueree  fregmeDte  «ng^Ört  das  die  ente  entstehuog  der  men* 
fidiengattung  behandelt^  miiss  jener  wegen  ima  anf  einen  frülieren 
ort  bezogen  werden,  wo  die  entstdiung  der  lebenden  weaen  ttber- 
baupt  aus  dem  gemeinuunen  mutterscbosse  der  erde  (ravro^cVc^Xa) 
erklärt  ward,  mag  also  gleich  im  anfange  den  zweiten  bvebes 
gestanden  baben.  Die  andern  und  die  vier  fitigendea  betreffen 
einzelne  der  veracbiedenen  kÖrpertbeUey  die  naeb  Empedoklea  an* 
liebt  jeder  Ifiir  sieb  aus  dem  feuicbten  erdboden  durob  die  kraft 
des  feuern  emporgetrieben  erst  allmählig  sieb  zu  barmoniseben 
körpern  znsammeafuiden.  Ihr  ort  scheint  in  der  nähe  von  235  ff« 
gewesen  zu  sein.  Der  inbalt  des  ersten  ist  durch  metaphrase  des 
Aristoteles  klari  iXtltHro  bezeichnet  die  wirbelform  des  ganzen 
grates,  dyvvjo  seine  zertbeilung  in  die  einzelnen  wirbelknochen. 
Statt  (aypvTo)  ^d%iog  wird  man  sich  entschtiessen  müssen  das  ho- 
merische  {uypvr)  axvr^cuos  einzusetzen,  wobei  die  kurze  silbe  vor 
muta  nut  Hquida  keinen  anstoss  geben  wird.  Wenigstens  ist  mir 
kein  anderes  synonjmon  von  ^ajEi«?  bekannt,  das  der  fordern ng 
des  verses  genug  thäte^  Ich  lese  also:  ahtäq  inttx  (oder  inu 
t)  iUkixto  Hai  aypvt  axw^auon  ä(jn7j^,  —  19  leg.  anih 
IHop,  —  öL  —  ^vfi^r  ist  as  atupwtop.   Vgl.  vs.  287 IL 

Danzig,  ffeinricA  S^im, 


5.    Za  Lysias. 

19  §.  18.  Die  heidelberger  handscbrift  bat  6  de  ogäp  av« 
tov^  vn  ixBifOu  r«  ntniattvftirov^  ytyototait  tB  imktxei^  ty  no^ 
Xmi  if  ti  j^tota  X  Q  6  p  <p  agdifxihftvci; f  ittuc&^  doStac,  ovxel- 
dwg  rriv  iaoiiivijv  diaßoXijv,  Mit  Reiske  geben  alle  neueren  be^> 
ausgeUer  tt  noXei  h  y%  rip  x.  iq.  Das  letztere  bei  dem  gi^ 
gensatz  zu  dem  folgenden  mit  recht«  aber  vi  vor  noXu  ist  ma- 
nöthig  und  unrichtig.  Das  mte  glied  vn  ixetpov  t$  atmiüfwfii' 
fovv  zeigt,  dass  der  vater  des  Sprechers  nicht  den  Charakter  des 
Nikophemos  und  Aristophanes,  sondern  nur  ihre  Stellung  zu  Ka- 
non und  der  stadt  in  betracht  zog.  Dafür  spricht  schon  die  stel* 
lung,  da  zwischen  die  gleichartigen  glieder  1  und  3  ein  ungleich* 
artiges  treten  würde*  ysyopotag  imsixtig  also  ist  als  gruad  des 
ig6Xi$  afftaxowtag  anzusehn  und  bildet  mit  diesen  werten  zusammen 
das  zweite  glied  des  satzes»  So  brauchen  wir  weder  Cobets  (Var. 
leet  p.  158)  vermulhung  ysyopotag  r<  inmxÄtt^  für  die  Kajaer 
Philolog.  11,  p.  153  nüt  recht  belege  verlangt,  noch  Kaysers  än- 
dern ng,  der  TS  vor  inuixMtg  streicht.  Beide  scheben  nicht  beachtet 
zu  haben,  dass  ti  vor  noXn  nur  vermutbung  von  Reiske  ist. 

§.  34.  dtä  tovto  ^iiovp  tovf  •  •  .  •  ixeipov  xal  tovg  mgoa^m 
90ptag  änoXea&m,  So  die  heidelberger  handschrifL  Den  offen- 
baren fehler  hat  man  auf  die  verschiedenste  weise  zu  verbessem 
gesucht.    H.  Stephanus,  Taylor  und  Reiake  wollten  «ai  tovf 
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streieKen,  andere  scLobea  zwischen  tüvg  und  ixtivov  ein  wort 
eiy  J  H.  Stephanus  naiöag ,  Marklaud  o(xe/'oi\-,  yf^ö^üiä^-  Sliiiter 
(lectt.  andoc.  p.  268),  drayAUiovi;  (woran  auch  öchoii  Sluiter  ge- 
dacht hatte)  Scheibe  in  der  zweiten  au^^ii^alie  (  vg"I.  lectt,  lys.  p.  340j, 
Eiuperius  ob&erv.  in  Lysiam  p.  48  vermuthete  y.ai  rovg  SHStrov 
n(}oat]yiintX'i ,  ich  wollte  znv^  ixeit  ov  hinter  zo}\-  nQooi^mniag 
umg'estellt  wissen,  wie  §.  38,  Scheibe  Hess  sich  zu  seiner  ver- 
mutbung*  vorzüglich  dadurch  bestimmen,  dass  in  der  licidt  lix  rffer 
handschrift  zwischen  toi^'  und  ixeitov  eine  lücke  (etwa  von  vier 
burlistaben)  ist.  Aber  Isaeus  I,  §.  2  beweist  für  die  Verbindung 
von  ataynaioi  und  TigoGi^xovrsi;  nichts,  da  oi  oixelot  dort  befreun- 
dete, Ol  nQoaijHovjis  verwandte  sind,  wie  §.  36.  37  deutlich  zei- 
gen, hier  beide  worte  nur  auf  Verwandtschaft  gehn  könnten.  Auch 
steht  §.  48  und  51  oi  fiQoatjxopjsg  allein  und  ol  dra^Aaioi  als 
ganz  gleich  bedeutend  mit  jenem  ebenfalls  allein  §.  38.  Daher 
glaub'  ich  jetzt,  dass  das  jedenfalls  nicht  nöthige  tovs  htlvov 
(vgl.  §.  48)  zu  streichen  sei.  Die  lücke  in  der  handschrift  rührt 
wohl  nur  daher,  weil  in  dem  original  desselben  am  rande  stand 
wovg  •  inMov,  Ebenso  stehn  §.  28  in  der  handschrift  vor  nQ]v 
die  Worte  nqh  Ntxnq)^fi<p  ^  nal  ^^gtaio^dpsi ,  die  nach  Sluiters 
und  Dobrees  vermuthung  zuerst  in  iet  sürcher  au^^dw  und  dann 
▼on  den  nenont  hmusgebem  aiC  leeht  gestrichen  worden  sind. 
In  dem  original  stand  auf  den  rande  nglt  vor  dem  Scholien,  als 
Stichwort  n  dem  dies  gehiire.  Das  ranehn,  dass  das  folgende, 
nicht  das  Tovansgehende  wort,  lu  dem  eigentlich  ein  am  rande 
hameriLter  susatz  gehört,  diesem  vorgesetzt  wird,  findet  stdi  auch 
16  §.  4.  Eauchenstein  hat  sehr  sdhSn  §.  3  oit  imdi^fiovt  y  wie 
in  der  handschrift  steht,  gestrichen  und  es  §•  4  nach  lij^-  noJi* 
ttiag  eingesetzt,  Philolog.  13,  p.  212  iL  nur  gehdrt  es  wohl 
Tor  am  pLi^fatafitniti  t^^*  iroAucia^,  wie  so  häufig  das  gemein« 
acbaftlicihe  prüdikat  nach  dem  ersten  gliede  eines  zweigliedrigen 
Satzes  steht  Bs  war  ausgelassen  und  am  rande  stand  ovt«.  tsr<- 
^^/tovp.  Diese  randbemeriLung  gerieth  in  der  hcadelberger  hand- 
aehrift  an  eine  unrechte  stelle.  —  In  der  zuerst  besprochenen 
stelle,  19  §.34,  schrmbt  Scheibe  auch  jetzt  noch  mit  Bergk 
anoXicai  (vgl.  lectt.  Ljs.  p.  339  f.),  da  es  hier  wie  §.  88  nicht 
auf  das  verderben  der  verwandten,  sondern  auf  den  veriust  ihres  ver- 
ZMigens  ankomme.  Aber  gerade  §.  38  zeigt,  dasa  dann  nothwendig 
etwas  wie  ta  atj^inQutnw  dabei  stehn  mflsste.  unoHa^m  wird  durch 
die  ähnlichen  stellen  §.  45  fyu  ovn  aim  i/iag  anoXea^ai 
adintoSi  §•  54  povXta^t  iftäg  dmalme  encai  ftaXXw  $  ddinnQ 
«ifoXftfcei,  §•  64  ßotj&ät^  ^fihf  nal  mguUvt  vno  t&t  bx^qAp  äpai' 
ffi^htac  hbreichend  geschützt.  Terlust  alles  vermdgens  gilt  als  Un- 
tergang. 

19  §.  38.  Aristophanes  vermögen  betrug  nach  §.  42  ff. 
Umt  15  tolente,  nach  einer  allerdings  wunderlichen  berechnung. 
Ton  diesem  konnte  hei  einer  einziehung  nur  der  grundbesitz,  der 
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fiber  5  t^Iente  betrug  (§.  42),  in  betraKht  komknen,  kutt^es  gdd  hai 
sich  nicht  (§.  27),  die  bewegliche  habe  hatte  1000  dr.  ertragen 
(§.  31).  Wenn  man  bedenkt,  irie  tief  bei  giitereiiiBiehnngea  der 
endliehe  betrug  unter  dem  werthe  des  eingezogeneta  blieb  (Boeckhi 
Btaatsh.  1,  p.  519  f.),  so  dürfen  wir  nicht  abnehmen,  das«  ans 
der  einziehung  des  Vermögens  des  Aristophanes  viel  fiber  4  taleate 
gelöst  worden  set  Zehnmul  grösser,  beisst  es  nun,  hätte  man  memen 
sollen,  als  das  vermögeQ  des  Nikophemos  sei  das  des  Konon  (§. 
35),  aber  bei  einer  einziehung  dessen,  was  Timotheos  besitze, 
werde  man  nicht  eiamal  4  talente  bekommen  (§.  34:  man  begreift 
nicht  wie  Bake  schoL  hypomn.  3,  p.  201  an  ttrtagdxovta  den- 
ken konnte),  und  doch  werde  man  auch  dann  nicht  an  unterschleif 
zu  denken  brauchen.  Das  vermdgen  des  Konon  nämlich  habe  sich 
durch  das  testament  desselben  viel  geringer  herausgestellt  5  nur 
auf  40  telente,  von  denen  17  an  Timotheos  gekommen  seien  (§• 
40).  Wenn  also  das  vermÖ^n  des  Aristophanes  fast  15  talente 
betrage,  so  lasse  sich  jetet  gewiss  nicht  an  Unterschlagung  den* 
ken.  Denn  natfirlich  habe  man  bei  ihm  dasselbe  missverhältniss 
des  Scheines  und  der  Wirklichkeit  voranszusetzeb.  Also:  weil  der 
Staat  aus  Aristophanes  vermdgen  nur  gegen  4  telente  bekommen 
hat,  nimmt  man  Unterschlagung  an.  Noch  mehr  vrfirde  man  sich 
dazu  berechtigt  glauben,  wenn  das  vermdgen  des  Timoäieos  weniger 
als  4  talente  ergeben  wfirde,  denn  das  mfisse  man  sich  verhSItaiss- 
mässlg  grösser  als  das  des  Aristophanes  denken.  Dennoch  werde 
die  annähme  ungerecht  sein,  denn  das  vermögen  des  Timollieos 
betrage  nicht  viel  mehr  als  das  des  Aristophanes.  Worauf  grfin* 
det  sich  nun  die  annähme»  dass  aus  den  17  telenten  des  Timotheos 
noch  weniger  als  aus  den  15  des  Aristophanes  for  die  Staatskasse 
gewonnen  werden  wfirdent  Ohne  Zweifel,  weil  nach  30  £ 
bei  der  einziehung  des  Vermögens  des  Aristophanes  von  selten  der 
verwandten  desselben  mit  grosser  gewissenhaftigkelt  v^iMreii 
worden  war,  dieselbe  also  mehr  als  gewöhnlich  ertragen  hatte. 
Jene  annähme  wird  §•  34  und  38  vorgetragen,  aber  §•  34  nur 
als  möglicher  fall  gesetzt:  bI  —  fi^  iyifBto  thraga  tdXavta* 
Muss  sie  nun  auch  §.  38  so  wiederholt  werden!  So  meinen  mit 
dem  Schreiber  der  florentiner  handschrift  die  neueren  alle ,  mö- 
gen sie  mit  ihm  Aar  too  df  (wie  Bake  schol.  byp.  3  p.  201,  We* 
stermann  coiniiient.  in  script  gr.  5  p.  12),  oder  Scheibe  fldtro¥a 
d\  Kayser  (heidelb.  jahrbb.  1854,  p.232)  iXarTon  rt  d/),  Raacheii* 
stein  (?>.  nusg.)  tAarrco  d'  h  schreiben.  Aber  die  beidelberger 
handschrift  hat  iXdtToo  fuv  und  deshalb  vermuthete  ich,  das«  ildttv 
av  ^  zu  lesen  sei  und  dass  diese  werte  den  nachsäte  zu  dem  vor* 
dersatze  »?»  roitw  ei  Ör^fievffatTs  ra  Ti/aoO^ov  bilden.  T)ics  halte  ich 
noch  jetzt  für  richtig.  Allerdings  enthalten  die  §§.  35 — 37  niefate 
feur  begründung  jener  annähme,  sie  stellen  Ttrlmehr  nur  dar,  wie 
viel  begründeter  der  verdaclit  eines  untcrschleifs  in  diesem  falle 
smn  wfirde»  Aber  die  annähme  muss  doch,  wenn  sie  als  fall  zu 
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setzen  nipbt  thöricht  und  nutzlos  sein  soll,  «ine  innere  wahrscbein« 
lichkeit  jund  begrüadungf  bähen.    Warum  also  soll  man  nicht  statt 

so  zu  sagen:  tcenn  das  vermögim  de$  Timotheos  eingeso^m  tDürde 
und  nicht  vier  kdenie  herauskämen,  würdet  ihr  da  die  verwandlm 
du  Timotheos  zu  gründe  richien  wolkn?  den  fall  als  wirklieh  an« 
nelimen  und  sprechen  können:  imh»  ihr  also  das  vermögen  des 
TimoAeo»  einzöget^  so  würdei  ihr  nicht  meAr  ab  vier  talente  be- 
kommen i  würdet  ihr  deshalb  die  verwandten  u,$,w»  Wenn  das  aber 
möglieh  ist»  so  leuchtet  ein,  dass  die  grössere  suversicht^  mit  der 
die  annalime  hingestellt  wird,  ganz  su  dem  zweck  des  redners 
stimmt.  Aber  zwischen  toveov  und  ivsya  ist  wohl  ein  d*  einsu« 
scbiebeik  I>och  noch  einen  anstoss  find'  ich  In  der  parenthese:  d 
fill  fUottOf  «  fijj  ti  fisX^ei  fiiya  aya^ov  ias<s&ai  noXu,  Die 
Vorstellung y  dass  durch  einen  grossen  vortbell  für  den  staat  die 
einziehung  gerechtfertigt  sein  würde»  ist  doeh  nn  sonderbar  und 
gerade  für  den  Charakter  des  Sprechers  dieser  rede  unpassend: 
dann  folgt  ja  eben  gleich,  dass  der  Tortheil  ein  sehr  geringer 
sein,  nicht  einmal  yier  talente  betragen  würde.  Sollte  also  nicht 
hier  dasselbe  versehen  anzunehmen  sein,  wie  25  §.  21,  wo  die 
heidelberger  handschrift  aya^ov  hat  fur  das  nothwendige»  in  C 
hergestellte  »oxotl  vgl.  Dorvill.  s.  Chariton  p.  620.  Lesen  wir 
auch  hier  xccxoi',  so  ist  der  sinn:  fern  sei  eine  solche  einziehung^ 
wenn  nicht  ein  schwerer  schaden  die  Stadt  treffen ,  d.  t.  wmm  stcA 
nieht  etwa  Timotheos  ichwer  jfegem  dU  üadt  tergehn  sollte, 

12  §.  33.  wat  im  tovtotg  iiftl  adpta  ta  xaxce  slgyacfiivotg 
rtjp  TtoXtv  navra  räya&ä  aiQi  avroav  Xiysiv,  Keiner  der  neueren 
herausgeber  erwähnt  Dobrees  vermuthung  ndvta  naxot  und  ndvta 
aya&df  und  doch  ist  sie  wahrscheinlich  richtig.  Dobree  selbst 
fahrt  an  §•  57  JoXs  re  Tpiaxofr«  ndvia  xaxa  sigyaafiivois  not 
vfitv  ndrra  xax«  nsnop^nat.  Zwar  steht  auch  §.  41  ndvia  ta  x«x(« 
foyd^ecr^ai.  Aber  wie  häufig  der  artikel  in  dieser  formcl  irrthüm' 
lieber  zusatz  sei,  zeigen  Aristoph.  Ran.  302  Oagger  ndvi  dyaOa 
nengdyafASV.  Acharn.  944  oang  im  nnvr  nyd^  ij^ovTug  iniHm- 
ftdüag  EtQydaaTo  navta  xaxa.  Aves  1690  w  ndvr  dya&d  ngdt' 
tovjsg.  Plut.  1121:  ngotegov  yäg  elxov  fih  naga  juig  ^anriXi* 
(iiv  navi  aydd^  ico{^£v  sv^vg,  1190:  nuvz'  tx'/af}a  totvvv  Aeystg, 
Fragni.  Ainpliiar.  11:  Tiaai  Kaxorrrtr  jj/.täg  ipXmüiv  —  avdQtg. 
Denn  fast  an  allen  diesen  stellen  liadet  sich  in  den  schlechteren 
hatidsrijriftt'n  der  artikel  hinzugesetzt.  Tg^l.  Theopompos  in  Mci- 
nek.  fragil),  com.  2  p.  807:  navr  äyaüa  d/j  ytyav^v  dvbgdaiv, 
Amphis  3  p. 312:  logiat^of/i&öda  dnaatv  dya&oig.  Plat,  polit.  284 
Ä:  ndpta  dyaüa  x«?  xuXd  änBgyd^ovtai.  Legg.  7  p.  783  E: 
narra  xnXä  xai  dya&d  dnegya^oiTai.  Symp.  197  B:  ndtT 
(}ya{ff\  yiynvE  >iu}  »^foTs'  K«r  dt&go)7ioig.  Mehr  stellen  hat  noch 
Winckehiiann  zu  hulhyd.  293  D:  'Aa)(\  ^fj  ndvra  Xtyfig. 

12  §.  62.  utti  fUjdeii  TovTO  naQunjii ,  oig  *EQaToadivovg  xiy- 

^vv€V09jQ^  B^gafidvovQ  Haiij^ogä.    Was  soll  hier  na^act^  be* 
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deuten?    Niemand  möge  es  beikommen ,   dass   ich  in  dem  process 
gegen  Eratosthenes  den  Theramenes  anklage?  Kann  dit's  der  sinn  sein? 
Aber  l^jbias  klagt  ja  doch  im   folgenden  den  Theramenes  an  und 
bchlieb&t  §.  79 :  niQi         zaii  vi  ßtjQUfAhovg  ixctia  fioi  inzi  r  a  x  a 
Tjy  0  Q  7]      r  u.     Und  doch  kann  7TaQaat\i  keine  andere  bcdeutuiig  ha- 
l>eij.    Vgl.  7  §.  17.  21  §.  12.    Hier  ist  der  gedanke  nothwendig; 
niemand  möge  daran  anstoss  nehmen,  dass         Daher  ist  zu  leseu 
ngocarf^.  [Demosth.j  ÜÜ  ^.  11;   aitv  8e  tavi^^  (t^^  jcüj  a-AOvov» 
Tiöf»  £i'>  Diafc  ),    %av  vrtEg^dXiß    rcp   XeyF.ip  xaXooc; ,   ngoasartj  toiq 
dxovovaiv  (tj  TMP  Xoytai'  tisi&oj]     Hjperides  f.  Euxenippos  p.  3,  5 
Sehn.;  d^aißd^cj   el  ^r]  ngociatavtai  ^dtj  vfitv  ai  zoiaviai  eifj» 
ayyiXtat.    Piaton  in  Meinek.  com.  gr.  2  p.  648:  I^Ö^  cpaycov  ti 
noSno&'t  oJa  j^iypstai,  oxpdgiop  ixafieSf        ngoGiatri  tovto  aoi; 
Tgl.  auch  Meineke  2  p.  682. 

GÖttiogen.  Hermann  Smippe, 


6.    Za  Hyperides  Epitapbios. 
(Briefliche  mittheilung  an  fiU  Saappe). 

Der  nene  Hyperidesfimd  hat  die  gpelehrte  weit  so  freudig  an- 
geregt» dM8  die  arlieit  daran  nielit  zum  stehen  gskommen  ist. 
So  hat  Babington  der  editio  princeps  alsbald  zusätze  und 
nachsehrtlifc  aogehiingt  and  aueh  Ihre  saubere  herstelluog  hat  sich 
der  naehtri&ge  nkLt  entsehlagen  ktfanen.  Buea  «olchen  bringe 
aneb  leb,  nach  einer  Tergleichung  des  papyrus,  welche  ich  vor 
wenig  wodben  auf  dem  britiadien  mnseam  voraabia,  bemerke  aber 
im  Tarans,  dass  etwas  wesentlidies  nicbt  dadurch  gewonnen  wird. 
f  Das  fbcsinule  ist  Tortrelfiteh  gemacbt,  und  was  tvota  aller  Sorg- 
falt die  handsebrift  dentiicber  erkennen  ISsst,  bat  Babington  beinahe 
ToHstindig  erschöpft. 

coL  III,  21  (§.  4)  0  Ka&*]  das     ist  aus  r  oarrigirt   Der  w 
X  erhaltene  strich  kann  (wie  Babbgton  erinnert)  nnr  an 
einem  o  gehört  haben. 
^  (§•  ^)  D^di  roMT  9b  ist  ein  rest  Ton  o  an  erkennen. 
28  (§.  6)  cot  doxo]  das  c  ist  dentüch  im  papyrus. 
26  (eb.)  m  9»  no08p]  ein  rest  von  n  Ist  erhalten;  weder  s 
nodi     kann  dort  gestanden  haben.   Auch  nur  scheint  da* 
her  das  gleicbermassen  von  Spengel  Lighfoot  Cobet  gefnn* 
dene  airo^e»  das  wahre. 
17,  20  (§•  11)  fiaxofJiBPovi]  das  V  ist  in  der  handsehrift  durch- 

stridien  also  naxojuwoQ  die  ukundliebe  lesart.  ^ 
2S  (eb.)  [nag]69ovg  eia  strich  vaa     ist  erhalten. 
TU,  7  (§.  12)  i[q9  fovTojv  lullt  die  lacke  nicht  aus,  eher  f[dF 

MtiVo]v ,  was  bereits  Bm.  HtÜler  gefunden  hat 
IX,  17  (§.  19)  9m\  9V9  l[riq.    Das  t  halte  ich  (mit  Goodwin) 
rar  sicher.   Iri  yennnäiete  schon  Kajser. 
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"nd  Xf,  29  (§.  22,  24)  entsprechen  einander;  das  ö  von 
iXEvx>i^(joi^'  ist  nalie  an  «*■  ysyovivai  der  benachburten  co- 
lumne  Iierüberg-ezotren,  daher  scheinbar  avdgaya&taav» 
JLf  42  f§.  23)  ^[r^o/Jai  (init  Kayser  uDd  Cobet)!  mehr  buduta« 

ben  fasst  die  ^  iücke  nicht. 
XII,  11  (§.  26)  at  yoynv  27  8e  ttjg  sg  (wenigstens  nicht  eu.) 

Xlü,  4t2  (§.  29)  die  beschädigung  des  randes  ist  im  facsimile  ge« 
nau  wiedergegeben. 
Scliliesslich  bemerke  ich  dass  dio  riicksendung  der  von  Har> 
ris  aufg-efundenen  papyrusfrag-mente  nach  Alexandria  bevorsteht. 
Babirie:/(m,  in  dessPTi  liaiiiien  sie  sich  gegenwartig  befindeti ,  bat 
sie  wiederholt  aui»  geuaueste  verglichen  und  wird  binnen  kurzem 
die  ergelinisse  j&eioer  vergleich  im veröffentlichen.  Die  übrigen 
stücke  «les  von  derselben  hand  ^geschriebenen  papvnis  habe  ich 
unmith'ihar  vor  meiner  abreise  durch  die  güte  ilires  besitzers, 
Arden,  in  London  gesehen,  zu  einer  vergleichung  gebrach  es  mir 
au  zeit. 

GreiÜBwald.  Arnold  Schäfer» 


7.   Zb  Hypmdcs  (prabrede. 

In  der  durch  glückticheu  Scharfsinn  ausgezeichneten  Sauppe- 
schen  ausgäbe  von  Hyjierides  grabrede  (in  dem  ersten  supplement- 
hefte  des  Pbilologijs)  sind  noch  einige  scliwierigkeiten  unerledigt 
gebliehen,  zu  deren  beseitigung  ich  vielleicht  etwaü  beitragen  kann. 

P.  15,  z.  4  v.  o.  muss  wohl  gelesen  werden  tov  ftgotliff' 
üat,  ebenso  z.  6  tov  fi^  xataiaivvui.  Das  z6  scheint  mir  hier 
gänzlich  uriL^riecbisch. 

P.  35,  z.  2  V.  u.  schlage  ich  vor  zu  lesen  cptgsi  yuQ  nanav 
evödt^ÄOnuv  II  avBv  Tfji;  avTovofita^' ;  das  ti  kann  leicht  am  eude 
der  vorhergehenden  zeile  weggefallen  sein.    Der  üiuu  ist  klar. 

P.  37,  z.  1  V.  u.  auochte  ich  lesen  ^ig  ttjv  ngog  tov  Öt'jßov 
tvroiav.  Vgl.  in  dem  bei  Jo.  Stobaeus  erhaltenen  epilog  der  rede 
(Sauppe  p.  50)  onot  de  naidag  xaraXsloiTraaLV  t  ^  i^g  nazgidog 
£vpota  intrgonog  avroig  rmv  nal8(av  xaiaaiijasjai» 

P.  41,  z.  5  V.  o.  lese  ich  aya&ot  ysyopaai  nai  ip  noXXqjt 
XQ^^V»  handschrift  steht  [rjore  fitv  noXXtov.    Das  rare 

fi€P  mag  ein  ahschreiber  wegen  des  folgenden  vvf  ÖSy  welches 
ganz  gut  anaphora  sein  kann,  fiir  nÖthig  gehalten  haben.  —  Z. 
2  V.  u.  muss  hinter  singa^laig  ein  komma  stehen.  — »  Z,  1 
u.  ist  zu  lesen  dnoXavofAev  statt  änoXavcofiet*  JBbenso  musste 
p.  45  diiov6pjmv  für  anovaovTfOP  geschrieben  werden,  —  Z.  8 
T.  0.  fiir  dydfie&a  vermuthe  ich  d^iovfup.  Vgl.  Bnttmanii  M. 
zu  Demostb.  Blid. 

P.  47,  Z.  1  V.  u.  Folgendes  nSbert  tidi  mehr  den  sfi^ 
der  handschrifit  and  scheint  mir  passender  ovdm^of  ovtm^  atft^ 
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iff4tm  w  TerlaogeD.  Ans  nX^tficeCnr  ut  Iner  nX^aid<iB$9  (and 
dmns  nlyatdfSBtm)  gewcudea,  wie  oben  p.  45  i]rtf«fciatforMff 

mis  i/KaifiiaComff. 

Ilfeld.  VolcloMr, 


8.    Leber  deo  gebrauch  von  doneg  nnd  o(ms  bei  Polyblos, 

(Philol.  XIV,  p.  288  fl.) 

In  der  abhundlung  über  den  faiatus  bei  Polybioa  erwSlinte  ich 
Pbilol.  1.  c  p.  290  unter  den  wortformeD,  durch  welche  der  hia- 
tus häufig  Termieden  wird,  relatiya  und  coniunctionen  mit  ange* 
bängtem  nBQ»  Wie  sieb  hierbei  ein  rein  äusserlicher  anlass,  die 
scheu  vor  dem  hiatus,  mit  dem  sehr  wesentlichen  moment  der  ver- 
schiedenen bedeutung  von  og  und  a<sa9Q  rerträgt»  will  ich  jetzt 
nachzuweisen  versudien.  Die  fälle,  wo  formen  von  S^mg  auch 
ohne  angeliängftes  nsg  einen  hiatus  nicht  verursaclien  würden, 
sind  sehr  selten:  ocntQ  2,  34,  10.  4,  59,  2,  ^vnsg  3,  63,  8,  oy- 
neg  4,  23,  8,  ansg  vor  xa(  4,  36,  6;  sehr  häufig  jedoch  finden 
sich  formen  von  oansg  im  entgegengesetzten  falle,  besonders  onsg 
1,  4,  6.  38,  6.  51,  9.  55,  8.  57,  7.  66,  10.  67,  10.  2,  33, 
5.  39,  2.  47,  8.  68,  3,  15,  9.  36,  2.  48.  4.  59,  6.  60,  1. 
69,  12.  4,  30,  4.  32,  8.  40,  1  und  3.  53,  5.  74,  6.  5> 
31,  8.  38,  10.  62,  7.  84,  5  (10,  22,  2.  11,  24,  2.  12 
728,  25  u.  ö.),  äneg  2,  2,  2.  3,  31,  10  (6,  11,  6),  ijitsg 
i,  38,  7.  oiTisg  3,  75,  5,  aimg  1,  51,  11.  Dass  heisst  doch 
l^chts  anders,  als  dass  Pdjrbius  ocmQ  in  den  meisten  fällen  mit 
rucksicht  auf  vermindemng  des  hiatus  gebraucht  hat.  Doch  darf 
man  deshalb  nicht  annehmen,  dass  aig  an  allen  diesen  stellen  seine 
hervorhebende  kraft  verloren  habe,  vielmehr  glaube  ich  den  Sprach- 
gebrauch so  feststellen  zu  können :  ocntg  heisst  auch  bei  Poly* 
bius  „welcher  gerade,  qui  quidem^',  es  hat  sich  aber  fast  nur  da 
erhalten,  wo  zugleich  dadurch  der  hiatus  vermieden  wird  ;  sonst 
gebraucht  er  lieber  in  diesem  sinne  og  5//,  vgl.  o  dij  1,  18,  11. 
30,  8.  81,  4.  2,  53,  3.  55,  5.  3,  29,  7.  68,  3,  a  i,  81,  11. 
82,  5.  2,  7,  4.  if  qy  ^  xaiQtü  1,  20,  15. 

Eine  wirkliche  entartung  der  urspriing-licbett  bedeulung^  hat 
aber  sicher  Ijei  ooTig  stattgefunden.  Krüger  bemerkt  über  dioi,es 
pronomen  zu  Arr.  Anab.  1,  18,  4:  „eines  unterschiede»  zwischen 
OS  nnd  ofTTfc  ist  Arrian  sich  nicht  recht  bewusst;  namentlich  g'e- 
braucht  er  oft  ouhq  wo  v^'  stehen  sollte."  Dasselbe  g-ilt  schon 
von  Polybius,  nur  dass  bei  diesem  wieder  die  sclieii  \or  dem  hia- 
tus mitgewirkt  liat.  »So  steht  ^ttg  in  den  ersten  fünf  bücbera 
nur  einmal  vor  einem  consonanten:  4,  41,  1  (wo  übrigens  die 
Worte  t]Tig  vvv  avwtcttjxsp  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden 
üvftatdpat  nicht  unverdächtig  sind) :  sonst  überall  nur  vor  voca< 
len:  i,  58,  2.  3,  15,  3.  66,  9.  4,  3,  6.  21,  l^  39,  1.  5,  19,  7 
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(6,  4,  S*  27,  $•  oii4  5*.  S3,  12*  12  p.  760,  32*.  14,  7,  6), 
oiririff  Tor  consonant  aar  2,  58,  8^  vor  vocal«n  i,  74,  7\  80, 
S^  2,  48,  4.  60,  5.  8,  26,  6*.  5,  63,  13.  (6,  41,  2*.  14,  7,  5> 

Von  diesen  stellen  sind  nur  die  mit  einem  *  bezeichneten  der 
art,  dnss  sie  ucng  in  seiner  eigentlidien  bedeutung  seigen,  dage« 
geo  lassen  sieh  2,  60,  5,  5,  63,  13.  14,  7,  5  nnr  gezwungen 
so  erklären ;  an  den  nlnngen  aber  steht  l^tsttg  offenbar  fiir  ein  ein« 
frches  Oft*.  Vgl.  3,  66,  9  ivs^i  nokw  UXau^ftiaf^  9t<(  ajroi» 
xm  'PuftaimVf  2,  48,  4  XtHo<pd9H  xal  KsQuidf  tatg  Mf^alono- 
XiVaiff,  ottiptg  tj<sttp  avtov  narQixol  ftpot.  Wenn  daher  Her- 
maDD  praef.  ad  Oed.  R.  p.  8  iL  einen  unterschied  von  Smts  und 
Se  für  alle  fjllle  festhält,  so  ist  dies  für  die  Attiker  jedenfalls, 
yielleicht  auch  fiir  Herodot  begründet,  schwerlich  aber  dürfite  es 
sich  bei  alleo  späteren  scbriftsteiiern  durchführen  lassen. 

Schliesslich  bitte  ich  noch  im  vorigen  bände,  da  ^nir  die  ent* 
fernung  vom  druckorte  nicht  gestattete  eine  corrector  zu  lesen, 
p.  314,  z.  13  f.  V.  unt  8,  13,  6  ort  —  Öton  'xsipoic  zu  tilgen, 
und  dafür  in  der  anmerkung  hinzuzufügen:  „indess  kann  dies 
nuf  das  t  (von  on,  diori)  keine  anwendung  finden,  da  dieser  vo- 
cal der  krasis  iiberhaupt  nicht  fähig  ist  (Mehlhorn  §.  99  f.),  es 
ist  also  wühl  auch  8,  13,  6  on  15,  1,  11  Ott  *HHpotf 

ebendas.  20,  6  dtou  'xsiWi;  zn  sehreiben«" 

Zwiekaa.  Fr.  ffiUt$ek, 


9.    Zu  Demetrius  neql  ig/AfiPsiag  §.  213. 

Im  texte  des  Demetrius  steht:  £fQväyXi6i  its  olvijq  M^Öq^ 
fvpaixa  £aHida  imtaßaXtov.  Der  name  ^tffvdyXtof  steht  zwar, 
wie  ich  ans  eigener  ansiclit  weiss,  in  der  wolfenbuttler  hand* 
Schrift  und  wahrscheinlich  auch  in  allen  andern,  da  er  seit  der 
Aldina  in  alleo  ausgaben,  auch  in  denen  von  Victorius ,  Cilale  und 
Walz,  von  welchen  doch  jeder  haodschriften  vor  sich  hatte,  bei- 
behalten worden  ist  Ja,  dass  er  schon  vor  dem  jähr  1150  in 
den  bandschriften  des  Demetrius  stand,  sieht  man  aus  Joannes 
Tzetzes  Chil.  12,  824,  wo  dafür  ^rgvaXtot;  steht  Denn  dass 
Tzetzcs  den  Demetrius  und  nicht  den  Ctesias  vor  sich  hatte, 
würde  schon  eben  die  iesart  JStgvdXios  lehren ,  wenn  man  auch 
nicht  wttsste,  dass  er  eben  so  §.  304  nach  Schneiders  richtiger 
bemerkung  die  stelle  des  Clitarchus  dem  Demetrius  und  nicht  dem 
Clitarcbus  entnommen  bat  Nichts  desto  weniger  ist  die  Iesart 
£^Qvd/X^og  falsch.  Denn  Demetrius  will  eine  stelle  des  Ctesias 
anführen ,  in  welcher  von  dem  schwi^jersohne  des  modischen  kö> 
ttigs  Astibaras  die  rede  ist.  Bei  Ctesias  hiess  aber  dieser  schwie* 
gersohn  des  Astibaras  nicht  £tQvdfXu>gy  sondern  StffWiyyttiog,  Denn 
so  nennt  ihn  Nicolaus  Damascenus,  welcher  in  seiner  geschichte  des 
aaayiischeB  reiches,  d  h*  in  den  beiden  ersten  büchern  seiner  hi- 
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itorien  erweislicli  dem  OxmM  fblg^,  bd  CS.  MüUiv  fragm,  ki$t. 
graet^  t.  Ill,  p.  364.  Und  dus  diese  form  die  richtige  ist»  stellt 'mao 
aas  dem  «isdrftektich  sieh  auf  Ctesias  bonifendea  Anonjmas  de 
waiHerihuBj  qua§  beBo  clamenmtj  in  l^chseos  uad  Heerens  6t6ft*o- 
tiuk  ägr  aUm  Hferaiur  md  kmuL  st.  s.  p.  13:  dwx^^^f*  vfi6 
tov  ayyalov  utetevaaaa  (Hicw9ri,  wo  die  verderbte  lesart  tov  ay» 
/ceiov  statt  Stgvayyaiov  wenigstens  die  drei  lotsten  sillien  des 
navMns  (ayyalog)  bestätigt,  wäbrend  für  die  ridttigkeit' der  zwei 
ersten  silben  (SrQvay)  Demetrius  selbst  zeugniss  ablegt.  Bs  ge* 
nngft  also  niebt  mebr,  wie  bisher  geschehen  ist,  die  identiült  des 
Strjuglius  und  des  Stryangaeus  anzunehmen;  die  form  £tQvayyaTog 
muss  als  die  richtige,  Ton  Demetrius  gewollte  in  den  text  ge- 
setzt und  die  form  StQvdyUüg  als  eine  yerderbte,  von  Demetrius 
nicht  gewollte  beseitigt  werden.  Denn  diese  ist  bloss  durch  nacb- 
ISssigkeit  eines  abschreibers  entstanden.  War  namlieh  einmal  von 
den  beiden  P  das  zweite  ausgelassen  worden ,  so  konnte,  wenn 
der  das  ^  von  unterscheidende  Querstrich  im  ^  nach  dem  P 
übersehen  wurde,  aus  der  mit  uncUdschrift  geschriebenen  form 
JSTPtjiFMOS  Iricht  die  jetzige  form  STPTATMOS  werden. 
Heilbronn.  d  Fktekk, 


10.  Zu  Hesycliios. 

GL  a  2412  axign^*  6  ßo^Qäi\  Wenn  nidit  alles  trügt, 
steckt  hierunter  wohl  Archilocb.  fr.  20,  p.  540  Bergk.:  äfiqi 

apatdaiag  q^dgog'  nimp.  Auf  grund  des  Hesychius  sind 
die  gesperrt  gedruckten  werte  unter  Sophokles  fragmente  aufge- 
nommen worden.  Mciglich,  dass  Sophokles  gerade  sie  oder  ihnli- 
che  gebraucht  hat.  Allein  wahrscheinlicher  dünkt  mir  jetzt ,  dass 
sie  dem  Ion  geboren,  und  Didymos  in  seinem  commentar  nur  pa- 
rallelen aus  Sophokles  und  Homer  beibrachte.   Man  wird  in  nim 

dodi-  richtiger  n  'Imn  d.  i  nag  "Imi  als  xitmp  erkennen. 

öBikp^  %fl9  nag^ipov  ftvctjgia,  xtA.  bildet  bd 

Nanck  das  733  Itruchstiick  des  Sophokles.  Aus  Pbodus  folgt  das 
nicht,  nur  aus  Hesych.  Aber  waltet  hier  vielleicht  du  irrthum 
obf  in  dem  ithyphdlos  zu  diren  des  Demetrios  heisst  es  bei 
Bergk  carm.  popul.  34,  5  p.  1057  x$  aifupa  tjjf  KoQ^g 

ßvat^Qia.  Ist  nicht  diese  stelle  gemeint,  so  wäre  sie  jedenfalls 
dem  Sophokles  nachgedichtet. 

iyy^paXoi  '  vnoygapifiaiot.  In  diesen  dunklen  Worten 
glaube  ich  jetzt  das  mit  kdner  interpretation  versehene  bruchstiick 
eines  epischen  dichters  wahrzunelimen :  lyylr^voi  hrragdit/taroi ' 
....  das  erste  wort  wie  fiovoyX^pog  tgi'yltjrog  ioyXtjvog  gebil- 
det Vielleicht  aber  lauteten  die  worte  auch  ioyXijpot  XtnvQOfifta' 
TOI.  Sucht  man  unter  XoivnoygdniiaTOt  etwtkXunoyQdfifiaToi^  so  wehw 
idi  mit  iypipa  absolut  nidits  anzufangen.  ~   Bin  episches  wut 
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stockt  aad  wM  voter  iücvQBvtop*  ßXoovgoPf  9oii9Q6pm  Bio* 
avQiano^  ist  oft  mit  doppeltem  «igma  gpesdhrieben.  ßtoaüvgnmop  s» 
b.  liaben  Pd.  Schell.  Rhed.  INon^.  Perig.  128.  /?X]otf(rv^e)- 
ttop*  ßXoavffhp  ^oßtffüp  würde  untadlig  Bein. 

iilt^S  cod.,  i^rvg  Goyetus.  Mdglicli:  aber  sollte  nicbt  das 
bomeriscbe  «ff^rvff  9,  306  gemeint  sein!   ilfiel  vor  H  leidit  weg. 

ax^gop'  aHQ(da,  Kg^ftq,  Nachdem  ich  mit  dem  kretischen 
dislect  vertrauter  geworden  bin,  moss  ich  das  für  entschieden  nn- 

richtig  halten.    Ich  habe  schon  flrfiber  aof  den  fibergang^  von  iq^ 

in  r^Q  bei  den  Kretern  aufmerksam  gemacht.  Danach  würde  il-pj. 
QOP  in  andern  dialectea  a^f^do»'  gelautet  haben  müssen;  divt,  konnte 
aber  nur  durch  ajrpa'da  erklärt  werden.  Und  so  isl  herzuätellcn. 
Eine  aeolische  glosse  ist  OQQt^an'  xygavaag  dweXofiepoi;.  Sie 
steht  lür  dvaggulaas  oder  dvaggi^^agf  und  muss  o^^^^ag  gelautet 
haben. 

Bd.  I,  |).  170,  39  lese  mau  dvaXoytiov  fiir  dvaXofiov  und 
TCrgleichü  l*allux  X,  7. 

Gl.  a  4215  furdert  die  Ordnung  (dvay  a-^y  aXiaiio^')  dpa* 

Unter  der  y-l.  av  ^  i  S  7]  0  s '  ^EgfATjC  sm  rijg  Idgvaicog  eneffi 
id^vöaoi^  an.stoss.    Es  wird  aUgvrasmg  zu  schreiben  sein. 

d  ^6  (ü  A  0  y  dyytiop  (1.  ayiov)  EiXtxgiPE^  halte  ich  fiir  rich- 
tig,  sobald  diiooiyLOv  geschrieben  wird.    Vgl.  da  n  iX  ov  dptcof^op. 

steht  000  für  t»,  wie  in  qincog  Kocog  Ssforpacov  x^oöjyng  (Kgs^rt]). 
d&gainovov  ov(Af4€igov ,  aQtoxov.     Die   Ordnung  verlangt 
dgeojov  oder  dgiCHOP,     Das  monstrum  findet  ia  «eaif  nopop 
seine  lösung. 

d  gi  (j  T  ri  ^7]  g-  0  ex  reov  dgiattop  ixlsXsyuFvog.  Wie  wäre 
es  mit  dgiajiÖBvg'  0  rA  reo»  agtatmv  i>iye}'svvj]f48fog  i  Vgl. 
yaXiSavSf  ahiiHivg  nXsntiösi^  igmitdavy  u.  a.  bei  Cobet  Nov.  Lectt. 
p.  151. 

dnaavvi]'  nvsXog,    Vielleicht  dgvaavj^i 

(a)napig*  sXacpog.  Im  Albanesiscben  heisst  (/rent  derhirsch. 
Man  könnte  also  an  dgdpig  denken.  Allein  näher  liegt  wohl 
(eis)  tgav  {y)ig  tdacpog. 

ägafASP'  fifPEiv.  Die  glosse  ist  dorisch,  wie  es  scheint: 
dgafAh  =  dgaftelv  zzz  r^ofuth  und  das  \\aU\  darauf  folgende  dgd- 
fupai  die  längere  indnilivfornj.    Vgl.  G.  Curtius   fz^rundz.  p.  289. 

ißdficoasv  jjZTij&i],  Lesen  wir  i^a^ioj&ri'  i^tzt^üt^,  so 
wird  klar,  dass  ixuQCöütj  gemeint  ist. 

^'Ey/Eiog.  */4cf)QoSiTri.  Kvngiou  Freilich  ist  eine  gewapp- 
nete Venus  bekannt.  Aber  da  das  wort  die  reihenfolcfe  stört, 
ist  die  fi  uei^e  erlaubt,  ob  nicht  '^EXung  =  h  alet  g^emeint  ist. 
Kvngiot  ist  vielleicht  richtig,  vielleli  ht  aus  Kvngig  entstellt. 

dvaßaXXayogag'  tpagfiamp  ri  xal  Xi&og  h  ^Oficp.  Die 

ovdaiiiig  der  buchstaben  verlangt  /i  für  IL   Wenn  noter  X^- 
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^os  die  rednerbühne  su  wstelien  ist,  lieiae  ridi  Ufa  ßän*  ayo' 
Qua*  Xi&og  h  Saptifi  sehr  wobl  halten,  tfanummov  geht  vielleicht 
auf  ßdufia. 

aXovtt*  xT/fioi.  Darauf  alov^^a*  —  Kvngioi.  Die 
ethnische  glosse  ist  offeobar  aXova^  wie  Ruhnkea  behauptete. 
Aber  sie  ist  herzustellen  in  aXovd'  xtjnOi;  oder  dXovq^  K^atp* 
Das  Kyprische  ezemplar  des  Uomer  hatte  wopl  dXovä  statt  ^l^i» 
Danach  könnte  uovpovnsg  =  xoavansf,  ^ovoi  oder  ^ov'iov  =  Oow 

Kyprisch  sein,  wenn  nicht  der  Übergang  des  «T  in  ov  auch  tbes* 
saliscb  wäre. 

^aßXefiicüt;.  Bei  Panyasis  fr.  XK,  8  heisst  es  mpnp 
dßlsfiicag.  Vielleicht  ist  ZaßX8iiim>{  zu  schreiben.  Wie  von  tgd» 
sich  tgdfito  bildet,  so  von  ßXm  =^  nlfayi  ßXffKo  ein  verbum  in- 
termortuum.  Daraus  taßXift^g  (vrie  dt(t$ft^ii)  und  (aßXßiibag  stark 
trinkend. 

u  ß  0(7  7  Of  Ol  atttjoiv.    Vielleicht  dßoaxsa  c  vi]aTi6iv, 
Evi^Xoi*  ^toa  leQov  iv  Meydqoig  nai  iv  Kogiv&qp.  Die 
Ordnung  würde  zwar  EvxXog  verlangen;  docli  ist  wohl  EvnXovg 
tu  lesen.    Ein  Zwg  ^Xdaawg  wurde  auch  in  Sidoo  verehrt. 

igst'  ^QX^**  xateXdfißav8v.    Man  hat  an  x^ai*  apj^ei  von 
kpca»  (Kq((op  KQttwß)  gedacht  uin  iifX'^i  «V  deuten.    Doch  ist 
wahrscheinlich  eine  Verwechslung  von  ^ytt*  &qx^^  ^  VQ*^ 
gegangen. 

^agavg*  &Q(Mvg*  ^agaifp*  tsdaggtixoic,  Musurus  hat 
daraus  siiis  glosse  gemacht  indem  er  üagavv  streicht.  JSr  hätte 
0dQ<fv9og'  tt&a^griHoat;  eine  homerische  glosse  erkennen  sollen, 
Bbensowenig  durfte  er  Qgentij^tg*  tgsqtofiepo^  (i)  ^genryguit» 
tgo^og  in  Ogsat^geg'  7Qfq)6fiivoi  rgoqtug  ändern  nnd  ^getir^' 
pia  zu  ^ginta  (lies  (^giniga)  sieben.   Es  sind  vier  glossen :  ^gi' 

nrga*  ^gsnrtjgsg.  d-genrygiw  {Ü'Qsnt^gy  tgo(p6g. 

Dagegen  hat  weder  er  noch  die  nachfolgenden  kiitiker  erkannt 
dass  sieb  unter  Qdatog  ndl^  l^yXaoqim^rog  eine  seile  verlaufen 
hat,  welche  zu  0<taia  aXfit]  gehört.  Odctog  ndXg  'Aylaoqtiät'tog 
heisst  die  atitiSaXtg  wie  der  komiker  Theopompos  das  Therikleion 
Q^gtnXlovg  matop  thvov  nennt.  Damit  hat  nun  inl  tolg  egyoig 
fiP0fi89ti  nichts  zu  schaffen.  Diese  worte  sind  vielmehr  auf  Qaaia^ 
Was  mit  Oaxpta  verwechselt  ist  (so  unten  '&v(Sat  mit  ^v^at)^  ma 
bezieben  und  an  o»  dt  ßdfifta  u  scidoss  sich  im  totg  igioig  yspofttpow. 
•lena.  H.  Selmidt. 


II.   Zu  Snidas  t.  '£rigvidvsv(f6m 

Die  Worte  des  »Suidas  lauten;  ' Engvtdrtvaif  naQt'ax^t  ^tqnt^ 
üaTo.  dwgd  ts  ntfinet  eni  qitXia  te  xat  ovnfiayi'a,  ^rgvy* 
^aio^  ingvtdvtvoiv,   Dm  hier  in  bczug  auf  die  tarm  ^tqv^/mog 
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von  keioem  fehler  der  abschreiber  des  Suidas  dl6  riede  sein  kann, 
sieht  man  däraus,  daaa  bei  Suidas  später  eigener  nrtikel  folgt: 
^rgvyyaioi,  oPOfM  xv^iof .  Suidas  hat  also  selbBt  in  seiner  quelle 
die  form  SrgvyyaioQ  vofgefunden.  Aber  sie  war  sehen  in  seiner 
quelle  verderbt,  und  dieser  ^rgvyyaiof ,  fiber  dessen  person  sich 
weder  bei  Küster  noch  bei  Bernhardy  eine  auskunft  findet,  ist  kein 
anderer,  als  £tqvayyatog^  der  schwiegfersobn  des  mediscben  königs 
Astibaras.  Wir  haben  es  nämlich  hier,  da  ausser  Nicolaus  kein 
anderer  geschicbtschreiber  bekannt  ist,  der  den  Strjangaeus  ge- 
nannt hätte,  als  Ctesias  selbst,  von  welchem  Suidas  nur  ein  ein* 
siges  dem  Harpocration  entnommenes  citat  aus  seinem  mqinXovg 

*jäaiagf  aber  keines  aus  seinen  historicn  hat,  - —  wir  haben 
es  hier  mit  einem  citat  aus  dem  zweiten  buche  der  historien  des 
Nicolaus  Damascenus  zu  thun,  durch  welches  die  drei  bereits  von 
C.  Müller  in  den  fragm.  hist,  graec.  T.  III ,  p.  363 — 365  aus 
Suidas  aufgenommenen  fragmente  desselben  vermehrt  werden  kön- 
nen. In  diesem  citat  ist  die  rede  von  Zarinaea,  kö'nigin  der  Sa« 
ker.  Diese  schloss  nach  Ctesias,  dem  Nicolaus  hier  folgt,  nachdem 
sie  ihren  zweiten  gemahl  getödtet  hatte,  welcher  den  im  kriege  zwi* 
sehen  den  Sakern  und  Medern  in  gefangenschaft  geratheneu  Stryan- 
gaeus  der  ihr  vorher  das  leben  geschenkt,  iiattr.  umbringen  wolleOi 
einen  freund-  und  bundesgenosseuscbaftsvcrtntg  mit  dem  ko'nige 
von  Medien  Astibaras.  So  der  anonymus  de  muUeribus,  quae  hello 
claruerunt ,  In  Tychsens  und  Heerens  biblioihek  für  alle  literatur 
und  kunstf  st.  6,  p.  13  nagaSovaa  rtö  Utgai]  t?^v  x^^Q**-^  (fiXlav 
inoirjaaTO  ngog  avtov  y  coi;  tatoQsT  Krijaiag  ,  und  noch  genauer 
und  in  Worten,  weiche  zum  theil  an  die  des  Suidas  erinnern,  Dto* 
dor.  2,  34:  diontg  avatdvTOi  noXtfAOv  joia  J^axatg  ttqoq  Miidovg 
in  ittj  nXetm  ysrsaOai  te  iidxag  ovx  oXiyag ,  xal  av^voap  naq 
dfi(poTfgotg  dvaigsdetjoav  ro  TeXevrainv  ein/jn^p  im  roTgSs  aw» 
^iad^ai,  näg&ovg  vno  Mfjöovg  JtKt^&ai,  foöv  de  ngodaag^ 
loptcov  inatigovs  »vgtsvaaptag  qfiXovg  elvat  xnl  avfifid- 
10  V  g  älXtßotg  «tV  'toy  anapta  ^gorop,  ßaaiXstcui  tote  rwf 
2^ax(öp  yvpaixa  —  opofta  Zagivaiap,  Nnrl»  d(^r  stelle  bei  Sui- 
das hatte  Stryangfaeus  diosrn  vertrag  v<  rrni( i elf ,  wozu  er  als 
grossniiithig  behandelter  getancfcner  der  Suker  und  als  scbwieg-er- 
sobn  des  königs  der  Meder  sich  vor  HTHhren  eio^nete,  und  Zari- 
naea schickte  dafiir  geschenke.  Das  Zeitwert  ngviaviv^ir  fin- 
det sich  bei  Nicolaus  auch  Vita  Caesaris  c.  28,  p.  451;  äam 
vatSQov  FTTQvtdpavCBP  6(i&iög  jo  daifuopiov  uai  h  '^^X'l-  i 

HeÜbronn.  C.  £.  Finckh, 


12.    Zu  Lucretios* 

1.    In  Lttcret  ni,*350  ed.  Lachm.  wird  gelesen: 
Itvod  super  est,  siquis  corpus  senture  refutat, 
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Atque  animam  credit  permixtara  corpore  toto 
Suscipere  hunc  motum  quein  sensum  nominitaiiiusi 

Vel  manifestos  res  contra  verasque  refmg-nat: 
„Wenn  einer  zuletzt  noch  läii^net ,  duss  der  korper  fiihle,  uod 
meint  duss  die  seele  g-emischt  df  in  ganzen  körper  diese  bewegung, 
die  wir  das  gefübl  nennen,  hervorbringe,  dünn  streitet  er  selbst 
gegen  offenbare  und  wahre  ding-e".  —  Diese  letzte  zeile  ver- 
stehe ich  nicht.  Erstens  kunn  man  niemandem  einen  Vorwurf  dur 
aus  machen,  dass  er  gegen  wuhres  streitet,  du  die  Wahrheit  ju 
sehr  häufig  dunkel  und  nur  fur  den  tiefer  oder  feiner  blickenden 
erkennbar  ist.  Die  veriieanung  der  Wahrheit  ist  nur  dunn  ver- 
danimenswerth ,  wenn  diese  offenbar,  auf  der  hand  liegend  ist 
(munifesta).  Und  dies  freilich  wirft  Lucrez  häufig  den  gegueru 
seiner  ansieht  vor.  So  III,  359  sqq.:  dicere  junro  oculos  nuUam 
rem  cernere  posse.  Sed  per  eos  animum  ut  fonbus  spectat  e  reclusis, 
Desipcresly  contra  cum  iensus  dicut  eorum.  Ebenso  lässt  er  sich 
diesen  einwand  brina;-en  I,  803:  at  manifest  a  pa  lam  res  indi- 
cate mquis^  in  auras  Aeri&  e  terra  res  omnis  crescere  alique.  Fer- 
ner ist  es  nicht  recht  und  /olgerichtig ,  vielmehr  fulscb  und  ab- 
surd ,  den  begrift  der  deutlichk^  it  mil  dem  der  wuhrheit  st)  zu 
vcrliiüdeu  vivv,  es  an  besagter  stelle  geschebn.  Vielmehr  musste 
in  umgekelirter  reilienfolge  stehn:  vel  veras  manifestasque  res  con- 
tra, da  alles  offenbare,  handgreiflich  vor  äugen  liegende,  selbst- 
verständlich wahr  ist,  also  erst  das  umfassendere,  allgemeinere, 
dann  das  engere,  beschränkende  kommen  musste.  Für  eine  sol- 
che Zusammenstellung,  wie  nach  der  vulgata  in  besagtem  verse 
sich  bietet,  wird  man  kein  beispiel  im  Lucrez  nachweisen  können ; 
ja  nicht  aber  darf  man  damit  zusammenhalten  die  zahllos  vorkom- 
mende hänfung  der  ausdrücke  zur  bezeichnung  derselben  eigen- 
Schaft,  wovon  nachher.  Dort  wird  nämlich  derselbe  gegenständ 
durch  zwei  Synonyma,  also  congruente  begriffe,  ausgedrückt,  was 
mit  den  hier  besprochenen  falle  8elbit?mtiuMlli€h  nidite  zu  thuo 
hat  —  Werden  wir  uas  also  bedenken  nut  Yerindernng  zweier 
buchfltaben  in  schreiben:  0«!  mamf€$$ttt  res  etnUro  claraapm  re» 
pugnai?  Was  zunächst  die  Verdoppelung  des  ausdrudtes  dersel- 
hen  tßth»  hetriffit»  so  würde  bei  einem  andern  «Hehter;  somal  ei* 
nem  der  nicht  didaktisch       dieselbe  verwerffich  sein;  grade 

2)  Hiofungen  wie  more  modoque  bei  Hör.  C.  IV,  2^  28,  oder  mm- 
dex  uitorque  parentis  bei  Ov.  Met.  V,  237  gehören  zu  den  Seltenheiten 
in  dor  aupusteisrhcn  poesie,  nnd  durftfn  nicht  dem  vorwürfe,  dsss 
sie  sich  der  prosa  nahorn,  entgcbn,  obwohl  bei  iioraz  das  formelhafte 
(deshalb  auch  allilerirende]  des  erwähnten  ausdrucks  in  betracht  kommt. 
Bei  dem  yirgilischen  magnam  cm  (SihyUae)  mentem  oimmimi^im  Dtüm 
Mifptra/  vat€i  ist  es  mir  immer  so  vorgekommen,  als  habe  der  dichter 
einen  älteren  poeten ,  elwa  den  Ennius,  tot  äugen  gehabt;  rinr  rer- 
mulhung ,  die  aueh  in  metrischer  biosicht,  wovon  an  einem  andern 
orte,  »ich  empßehli.  Doch  glaube  ich  nicht,  dasA  Trag.  255  ibi  mentem 
aiqw  animnm  dductat  «Mim,  was  in  den  erbellenen  trfimmern  der  ttelle 
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umgekehrt  bei  Lucrez.  Es  genüge  an  einigen  beispielen  aus 
dem  ersten  buch.  V.  83  scelerosa  atque  impia:  100  felix 
faustutgue:  337  officers  aique  obstare:  431  seiunctum  secrelum 
que:  452  seiungi  seque  gregari:  559  dislurbans  dtssolvensque: 
736  bene  ac  divinitus.  Ferner:  in  promptu  manifestumque :  II, 
149,  246.  —  Was  endlich  die  entstehiing  des  fehlers  betrifft, 
so  ist  es  klar,  dass  eeras  (beras)  auf  dieselbe  weise,  nur  mit 
umgekehrter  verderbuiss  aus  ciaras  enlstaiukn ,  wie  kurz  vor- 
her V.  321  noctis  aus  nobis,  was  endlich  l^achmuun  wieder  her- 
gestellt hat. 

11.    Bei  demselben  dichter  heisst  es  V,  828: 
Mutat  enim  mundi  naturuni  tofius  aetas, 
Ex  alioque  alius  status  excipeie  omoiu  debet, 
^ec  inariet  uila  sui  similis  res:  omnia  migrant. 
Omnia  commutat  natura  et  vertere  cogit. 
Namque  aliut  putrescit  et  aevo  debile  languet, 
Porro  aliut  clarescit  at  e  cuntemptibus  exit. 
Sic  igitur  mundi  naturani  tutius  actas 
Mutatj  et  ex  alio  t(»rrani  status  cxcipit  alter; 
Quod  potuit  nequeat;  pussit  quod  nöb  tulit  ante. 
Alles  ist  herrlich  und  intiisterhaft;  nur  genüg-t   der  letzte  vers 
lucht  dem  gedanken,   wie  Bcntley   uud  Lachniann  erkannt  haben. 
Da  nämlich  der  gedanke,   dass  alles  Tcrgäns^lich  und  wandelbar, 
in  dem  vorhergehenden  in  der  bestimmtesten,  poisitis  £>ttiii  funn  aus- 
gesprochen ist,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  v.  836,  der  die 
reihe  beschliesst,  affirmativ,  und  nicht  dubitativ,  was  der  cnniunctiv 
offenbar  ausdrückt,  sein  muss.     Deshalb  hat  Bentley  vemiuthet 
quod  tulity  ut  nequeat  cett.,  dem  sinne  nach  vortrefilich ,  aber  doch 
gänzlich  abgehend  von  dem  überlieferten.    Auch  mindert  sich  die  an- 
Behmbarkeit  der  coniectur,  wenn  man  bedenkt,  dass  potuit  nicht 
den  nuDdestea  graod  darbietet  an  eine  in  ihm  verborgene  verderb- 
WM  TM  denken:  im  gegeutheil,  es  paflst  vortrefiflieh  zu  dem  leicht 
erkennimren  gedanken*   Oamni  hnl:  Lachmann  Bentlej's  änderung 
■uft  reciil:  YO'worfen,  indem  er  jedoebnn  dem  «nstoase  desselben  fest- 
hielt: Farmabimm  ImiUer^quod  poie  uti  nequ0at^  possii  quod 
mou  i%lit  niil0.  vH  «epieai  ferre  quod  pote;  9iM  esf6<»  miuam* 
üoo,  ut  In  III»  1079:  nee  äetitari  letum  pote,  quin  o6ea- 
mus,  tin  tmate  m  primis  litri  teemdi  tenibtu,  mir  um  im  II» 
87,  888,  V,  1238.  VI,  180,  seiHcehmäieeUM  neutri  gmmii.  —  Al- 
lein nuerst  spricht  gegen  diesen  vmuch,  dass  die  filr  die  nns- 

ans  der  Aeoeis  am  niehsten  kommt,  dem  Virgil  vorgetchweht  habe. 
Sonst  ist  die  biufung  von  lynoo^mis  bei  Eonius  zahlreich  und  aas 
seinem  ringen  mit  der  form  lowie  seiner  unbehälflichkeit  leicht  er- 
klärlich. Ann.  81  auspicio  avfrurroquex  1 12  feliciler  ac  bener  Tgl.  gar 
Aon.  107.  —  Anderes  gilt  ulingen«  für  die  altlateinisrh  seenisrhe 
poesie,  wo  die  hier  Leaprucheue  eiächeiuuug  wuhi  uoch  audere  Ueier 

lief  ende  gründe  hau 
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lassung-  des  bülfszeitverbum  berg'ebrachten  stellen  nur  dafiir  zeu> 
gfen.  diiss  est  fehlen  kann  unter  g-ewissen  bcdingung-en .  wiivon 
später;  liier  al>pr  niiisste  pote  für  potuit  stehen ,  wie  aus  dem 
folarenden  poi$it  quod  non  tulit  ante  hervorgeht,  was  auch 
Christ  in  den  Quaestiones  Lucretiunae  München  1855,  p.  10  t  e. 
richtij£>'  jg'esehn  hat.  Dies  ist  in  der  zeit  des  Lucre'/  iinmög'lieh. 
Sonst  freilich,  wrim  po(e  an  dieser  stelle  tiir  potest  g-enominon 
werden  dürfte,  wäre  es  (grammatisch  untadelig:  vo-f.  Ritsclil.  prall, 
in  Plaut.  Trin.  p.  €Xi.  Dag-eg-en  möchte  ich  nicht  mit  L;u  hmann 
als  g-rund  für  die  auKl.issunjj  des  verlniin  Substantiv  um  anführen, 
dass  sie  bei  adiectivis  t^eueris  neutri  statllliidet  —  denn  weshalb 
sollten  diese  einen  v»>rzug-  oder  einen  unterschied  hierin  halben?« — 
vielmehr  dürfte  folgendes  zur  erklärung  der  von  Lacjimaun  bei- 
gebrachten beispiele  dienen.  Es  ist  gesetz  für  die  altl^teiniseh 
hexametri.s(  he  poesie,  dass  est,  oliwohl  es  in  der  regel  nicht  aus« 
gelassen  werden  darf  (vgl.  Lat  liiii.  zu  Lik  rot.  I,  III),  untadelig 
fehlt,  sobald  der  gedanke  des  satzcs  sich  ver^jUgemeinert  uud  zur 
seuteuz  wird.    Lucret.  II,  1  sqq.: 

Suam  muri  magno  turbantibus  aequora  ventis 

£  terra  magnum  aiterius  spectarc  luburem. 
ibid.  vs.  6:  Suave  etiam  belli  certamina  magna  tueri 

Per  campos  iustructa  tua  sine  parte  pericli. 
III,  1078  sqq.:  Certa  quidem  Iluis  vitae  mortalibus  instat, 

Nec  devitari  letum  pole,  quin  obeamus. 
Sogar  schon  in  jeder  leidenschaftlichen  ,  rhetorisch  erregten  rede 
darf  die  gleiche  licenz  eintreten.    So  in  den  schönen  verseu  des 
Ennius  Ann.  38 — 42: 

Eurudiea  prugiiata.  pater  quam  noster  amavit, 

Vires  vitaque  corpus  meum  nunc  deserit  omne. 

Nam  me  vims  hoiuu  jHjIcher  per  amoena  salicta 

Et  ripas  raptare  locosque  novo«,  ita  sola 

Postilia,  germana  aoror,  errare  videbar. 
und  ibid.  v.  86:  Omnibus  cura  vins,  uter  esset  iuduperator. 
Catull.  LXIV  185:  Nulla  fagae  ratio,  nulla  spes: 
denn  an  der  Verlängerung  des  j^vor  ^  wird  hoffentlich  niemand 
anstoss  nehmen.  Zwar  ist,  irre  ich  nicht,  in  hexametrischer  dich- 
tung  dies  das  einzig«  beispiel  der  dehnung  einer  kurzen  end- 
silbe  vor  folgenden  doppelconsonauten  bei  Catull;  allein  ebenso 
sagte  Ennius  Ann.  99:  gtabififfT  scamna  solumque,  and  562:  po* 
puleä  fr  US,  und  lange  nach  Catull  Gratias  173  genero$a  sürpibm 
€nrbor:  ib.  259  vu^rin»  ipMTtes,  anderer  beispiele  nicht  zu  gedan- 
ken.  —  Ea  lieiiaii  sieh  überhaupt  intereisante  facta  in  bezug  auf 
die  heachtung  oder  vemachläasigung  der  position  iu  dem  OkwShn> 
ten  falle  dem  gebrauch  der  einzelnen  dichter  geiaäaa  bringen; 
doch  Terspare  ich  dies  auf  günstigere  gelegenheit.  —  Ferner 
nun,  nm  wieder  anf  die  auskiBsiiiiif  des  bülfszeitverbum  su  kam« 
men,  ist  es  regel  dnss  sir  in  den  tut  formelhaft  gewofdenea  ans- 
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Metal  nm'fneque)  minm,       minm  Mit  Mpkl»  iM  mU* 

fit  at  diyersa  repeaie 
Dissiliant:  Wflip»         mbm,  ifaimiMB  qnie  glni 

Poiuleiibus  «olidis.  .      ^ . 

VgL  ibid.  338.  TI,  130.  CateU.  XXIII,  6  m^i 

Eat  pulcre  tibi*  cum  too  parente 

Et  cum  €oniuge  Ugiwii  parentM. 

/Vte  ininmt  bene  nam  valetis  omoei 

Pulcre  concoquitis,  tiibil  timetis. 
Cf.  LVII,  3.  LXII,  14.  LXIX,  7.  EiuUich  für  „^utd  wtriiiii'*;  Lucret. 
T,  1238  „quid  mirutn^  si  se  temmmt  m^faUa  saecla?'*  —  denn 
über  die  zeit  des  freistaates  hinaus  m  der  anfübrung-  von  beispie- 
len  m  gebn  ist  nieht  rätlilich,  da  die  amlassung  des  verbum  sub- 
atantivum  bei  den  aogusteiscfaan  dichtem  überhaupt  viel  zahlreicher 
und  freier  voni'  einschtänkungeo  ist,  deim  vorher,  üebrigens  ver- 
ateht  es  sich,  daas  wenn  auch  in  der  regel  bei  jenen  formelarti- 
gen,  sehr  häufig  gebrauchten  Wendungen  „c«/"  ausgelassen  wurde, 
die  lebende  spräche  die«  doch  nicht  fur  sacrosanct  ansah,  und 
dass  sich  auch  wohl  eumal  daa  Terbom  beigesetzt  ^det.  Lucr. 
VI,  375 : 

Nec  mirumat,  in  eo  ai  tempore  piurima  üuQt 
Fulmina. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  formcllmften  hie  situs,  wo  est  feh- 
Jcrj  darf.  So  in  der  einen  Scipionen -grahj^clirift  dss  L.  Cornelius 
Cn.  f.  Cn.  n. :  „is  hic  silus  quei  numquam  fictus  est  mrtntei'*  und 
ebensfy  in  dorn  epicrfimm  des  Lucilius:  ^.servm  neque  infidus  do- 
mino nei]ue  mn/tlis  quoiquam  iucili  columella  hic  situs  Metrophane$, 
Dagegen  in  einer  grabschritt  bei  Orclli  2623:  Protogenes  Cloulei 
suoveis  he  IC  ei  situst  vnmus  .  tind  so  Cicero  bei  Gellius  XV,  Qi 
„hic  situm  est  viiae  iam  pridcm  lumina  linquens ,  Qui  quondam 
Hecioreo  perculsus  concidit  ense,  um  von  spätem  zu  schweigen. 

Nachdem  wir  nun  gesehen,  dass  die  eonjectur  Lachmanns  zu 
der  stelle ,  von  der  wir  ausgegangen ,  nicht  wohl  möglich,  und 
darauf  uns  bemüht  hatten  zu  zeigen,  dass  die  spärlichen  falle  der 
aoslassung  von  est  in  der  alten  latinität  einen  andern  grund  als 
den  von  ihm  beigebrachten  haben  ,  wollen  wir  versuchen  io  dem 
verse  quod  potuit  nequeat  possit  quod  non  tulU  ante  die  fetiier 
des  lucrezischen  arclictypum  selbst  zu  cörrlgiren.  Wir  nehmen 
zuerst  an,  dass  posi^it  mit  demselben  irrthum,  oder  auch  derselben 
Interpolation  gescbriehen  sei  für  potis  est,  wie  die  handschriften  II, 
850  quod  Ucei  ac  possts  repertre  für  quoad  Ucoi  ac  potis  es  re^ 

i 

3)  Formelhaft  sind  auch  Wendungen  wie  fm^SumtaOuM  Qnd  Ibnliche 

(RiUchl.  pro!,  ad  Trin.  p.  CXI),  und  dem  nec  mrrnm.  !<nnimpn  am 
nlchfttca  ausdrucke  wie  incredibilc  qnnnlum ,  mirum  quantutttf  mirum 
si  elc.  wö  die  auslas^uog  des  verbam  auxiliare  regel  ist. 

l't.il»legM.    \V.  Jabr^.     L  |f 


Digitized  by  Google 


HtoMlIeK 


jwNre  bieten.    Naehdem  wir  dies  hexfeatetti,  bleibt  nur  dmIi 
frage  übrig,  ob  es  zu  verwegen  sei,  aus  aefweat  zu  machen  te- 
qmt  64  oder  nequii  ac,  wonach  als  der  vers  so  lauten  würde: 

quod  potuit  nequit^Qt  potis  est  quod  non  tulit  ante. 
Deno  an  der  Verbindung^  adversativer  sätze  durch  eine  cepafaitiT* 
Partikel  nimmt  niemand  anstoss.    Horat  Herrn»  1,  %f  107 : 
mens  est  amor  huic  similis ;  nam 
Transooiai  im  medio  potüa  §t  fmgimHia  eaptat. 


C    Griechische  inschriften« 

13.    Die  Kahiren,  Kaeaiiioe  und  Tttaaea  BBeemnieiigeeteUL 

In-  A.  Cenie'e  soeben  erschienener  „reise  auf  den  inselo  des 
Tbrakischeii  aeeree^'  wird  p.  91  eine  von  der  insel  Imbros  stau- 
nende» auf  taf.  XV»  tu  9  genau  wiedergesehene  inschrift  folgen- 
dennaieen  geleeen: 

dtei  fAsydloiy 

Oft  XoSof, 

Kgeiog, 
negsimv. 

Dazu  bemerkt  der  herausgeber :  „dass  der  beiname  &6ot  fiej'dXoi, 
Oeoi  dvpuTüi  gerade  auch  den  samothrakischen  gottheiteo  häufig  gege- 
ben wurde,  ist  gewiss,  ebenso  gewiss,  dass  Imbros  mit  Samothruke 
den  cultus  der  Kabiren  theUte.  Schon  eine  bisher  vereinzelt  sie 
hende  notiz  bei  Photius  erklärte  die  Kabiren  für  Titanen.  Die 
vorliegende  imbrische  inschrift  nun  nennt  als  die  &tot  fte/dloi, 
ütoi  övpaToif  iaxvQQoi  —  die  bekannten  in  Hesiods  theogonie 
and  in  einem  orphisdien  fragmente  aufgesäblten  Titanen  Koioi;, 
KQsiot;,  '  TntQtitav^  Eiansto^  und  A^pdrov»  auch  ganz  in  derselben 
reihefolge  wie  in  den  beiden  aagefiihrten  stellen.  Der  vorherge- 
hende "/^val  erscheint  in  der  mileiifliäen  uns  van  Pausanias  er- 
haltenen sage  als  söhn  der  Gaea,  also  als  bruder  der  genannten 
Titanen,  die  form  KASB/IEUB  —9  in  seile  4  und  die  lücke 
■it  den  buchstaben  HAT  —  0/  in  seile  5»  6  befriedigend  zu 
erUiran»  Überlasse  ich  kundigen,"  Es  liegt  avf  der  band,  dass 
der  steinBiets  sidi  einige  grabe  nacMÜssigkeiten  hat  zu  schulden 
kommen  lassen.  Was  maidist  jenes  KaatAsiXa  anbelangt,  so 
kann  wohl  kflin  sweifaL  aain»  dass  aichts  aadesas  gesMint  isl  abx 
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KM^figiXo^',  d.  i.  KaaftHo^  oder  KadfAiXoi',  her  fehler  entstaad» 
iaden  das  O  ausgelassen  lud  das  IT  am  ende,  welches  auf  dem 
steine  durchgängig  die  form  des  £  ohne  den  querstrich  in  der 
mitte  hat,  mit  E  yerwechselt  wurde.  Der  Samotfarakische  Kad- 
milos  oder  Kasmilos  ist  allbekannt.  Gehen  wir  jetzt  sa  dot 
j4NAa  über ,  so  gilt  Anax  bei  Pausanias  1 ,  35 ,  5  nwr  als 
vdio  der  Ge  nicht  des  Uraoos  und  der  Ge  (wie,  nebenbei 
bemerkt,  in  Jaoobi^s  handwörterbuch  der  griechischen  und  rdni- 
sehen  mythologie  unter  dem  werte  falschlich  angegeben  wird). 
Er  wird  nirgends  unter  den  Titanen  aufgezählt.  Wir  haben  keine 
berechtigung  ihn  den  im  folgenden  genannten  Titanen  an  die 
Seite  zu  stellen.  Aber  das  wort  braucht  ja  kein  nomen  proprium 
zu  sein.  Es  ist  vielmehr  nebst  dem  folg-enden  als  apposition  zu 
Ka^tAtiloi  zu  fassen.  Zwischen  TIJIT  und  Ol  eine  lücke  anzu- 
nehmen, zwingt  auch  nicht  das  mindeste.  Sicherlich  \siy  or  II  AT 
durch  nachlässigkeit  Hes  Steinmetzen  ein  T  ausgefallen  und  das  / 
am  ende  fiir  /.  c^esetzt  (  wenn  nicht  die  zeil  die  beiden  querstriche 
getilgt  liat ;  denn  an  der  voiikuiiimerien  geoauigkeit  der  Conze- 
sehen  absehrift  zweifle  ich  durchaus  nicht).  Das  wort  sollte  lau- 
ten: vnaio^;.  Also  haben  wir:  Kvtni^i^iXos  ^  atn^  vnatoi' ,  Koioi 
u.  s.  w.  Wären  nun  die  am  antang  genannten  &so\  fxeyäXoi, 
&eoi  dvfaTot,  taj^vgoi  keine  anderen  als  Kasmilos,  Koios  u.  s.  w., 
so  hätte  man  das  xat  hinter  tnyvQoi  als  fehlerhaft  zu  betracltten. 
Da  büte  sich  denn  die  leichte  conjectur:  laj^vQixot.  Allein  die  vor- 
ausgesetzte identität  der  Kabiren  und  Titanen  scheint  mir  auf  sehr 
schwachen  füsseo  zu  stehen.  Conze  beruft  sieh  auf  die  in  Lo- 
becks Ag-laophamus  p.  1249  angeführte  notiz  des  Photius:  Kußti- 
QOi  daifdovit;  ixji/ffivov  Sni  rn  ToXfitjfAa  töäp  yvvaiHÖop  r£>  f;^ .'>sVTag'. 
Eiai  de  l^toi  ' H(fatfr7f)v  rj  T/r  (jfc.  Aber  ein  jeder,  welcher  den 
letzten  Worten  die  gehörige  aufmerksamkeit  zuwendet ,  wird  mir, 
glaube  ich,  beistimmen,  wenn  ich  behaupte,  dasa  man  wie  von 
selbst  auf  die  ansieht  komme,  für  Titüvet;  sei  zu  lesen:  T(Tafo^\ 
Freilich  wird  nirgend  anderswo  berichtet,  dass  die  Kabiren  kinder 
des  Titan  seien.  Aber  das  macht  nichts  ans,  da  ja  auch  die  an- 
gäbe von  der  identität  der  Kaln'ren  und  Titauen  allein  dastehen 
würde.  Findet  doch  seihst  in  betreflf  des  Hephästos  als  raters 
der  Kabiren  schwanken  statt.  Nach  Akusilaus  hei  8trabu  \,  p. 
472  a.  e.  war  jener  vielmehr  der  grossvater  dieser.  Die  angäbe 
des  Hephästos  als  vaters ,  für  welche  Pherekydes  bei  Strabo  a.  a. 
o.  die  älteste  auctoritHt  ist,  stimmt  überein  mit  der  genealogie 
der  ^ägyptischen  Kahiren .  die  bekanntlich  als  söhne  des  Hephästos 
galten,  und  der  genealogie  der  ebenfalls  mit  den  samothraki sehen 
göttem  für  eins  erklärten  phönikischen  Kabiren  in  ßervtos,  wo- 
für ich  der  kürze  wegen  auf  Jacobi  u.  d.  W.  Kabeiren,  p.  516, 
verweisen  will.  Als  eitern  dieser  phönikischen  Kabiren  wurde  g;e- 
nannt  JSydyk  und  eine  Titanin.  Die  Titanin  als  mnHer  kann 
etwa  zur  erklärung  (niebt  aber  zur  Verbesserung)  der  glosse  bei 
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PhodM  ^«MHi.  üeber  den  Titan  rergleicb«  man  die  uisanimeo- 
•teHuDgen  io  fichömann's  abkandl.  de  Titan.  Hesiod.  p.  32  (üpntc 
acad.  VoL  11»  ^  121)  anm.  47,  wenn  nicht  vielmehr  der  sonnen* 
gott  geaieint  ist.  Also:  für  die  Identität  der  Kabiren  und  der 
Titanen  spricht  die  stelle  des  Photius  nicht,  und  unsere  inschrift 
steht,  insofern  die  obige  herstellung  die  richtige  ist,  der  annähme 
einer  solchen  Identität  schnurstracks  entgegen.  Vielmehr  wer- 
den in  der  inschrift  die  Kabiren  (deoi  ßsydXniy  &eol  Svruroi , 
XVQoi)  mit  andern  wesen  zusammengestellt ,  uuter  denen  den  er- 
■ten  platz  Kasmilos  einnimmt,  welchem  sich  fünf  Titanen  anschiie- 
asen.  Die  trennung  der  Kaliiren  und  des  Kasmilos  ist  ganz  wie 
IB  der  bekannten  stelle  des  scholiastcn  zu  ApoMon.  Rhod.  I,  917. 
Sie  wird  fiir  die  insel  Imbros  auch  bestätigt  durv]\  die  stellen  dea 
Stephan.  Bjzant.  u.  d.  w.  "fußnog  und  des  Eustathios  zu  Dio- 
nys. Perieg.  vs.  524,  in  denen  die  Kahiren  und  Hermes  gesondert 
genannt  sind.  Wem  es  bedenken  erregen  könnte  ,  dass  es  bei 
Varro  de  Ling^.  Lat.  VI!,  34.  p.  133  Müller  licisst:  Casmilns  no- 
minatur  Samolhrece  mysterns  dius  quidam  udrnmisler  Üiis  Slagms,  iti 
unserer  inschrift  aber:  Kaa^iFtloc,  «t«|  vnatoSf  der  erwäge,  dass 
Kasmilos,  insotern  er  cin^  ist  mit  Hermes,  gerade  auf  Imbros,  wo 
der  Hermes  von  den  Karern  Imbramos  oder  Imbros  genannt  wurde, 
besonders  hoch  stand.  Dazu  kommt  das  passende  der  hervorhc- 
bung  gegen  die  zunächst  mit  ihm  verbundenen  Titanen.  Aoiun« 
gend  die  Zusammenstellung  der  Titanen  mit  den  Kabiren ,  so 
giebt  dafür  schon  einen  genügenden  pendant  <lie  obenerwähnte 
berieitung  der  phonikiscben  Kabiren  von  einer  Titanin  als  mutter. 
H'as  aber  den  umstand  anbetrifft,  dass  die  Titanen  unmittelbar 
mit  dem  Kasmilos,  d.  i.  dem  itbypbaliischen  Hermes,  zusammengO' 
natint  werden,  so  möchte  ich  besonders  auf  die  glosse  des  Pho- 
tius Lex,  p.  592  aufmerksam  machen,  io  welcher  es  von  den  Ti- 
tanen beisst :  it  o/nCopto  rtwi'  rrotuTKodwv  {^tojv  ^  eine  auffas* 
Bungsweise,  welche  nach  Meineke  fragm.  Com.  Gr,  Vol.  I,  p. 
101  und  411,  auch  von  den  ibomikeroy  aber  ihren  zweckeo  ge* 
mäss,  benutzt  worden  ist  ') 

(Röttingen.  F.  Wiebeler. 

1)  Ich  ergreife  diese  geiegenheit  zur  bcrichiignng  eines  missver- 
sländnisscB  Couze*8,  welches  mich  betrifft.  Als  ich  ihm  mündlich  meine 
ansieht  über  die  aaf  p.  2t  seines  obaa  angeführten  Werkes  unter  B 
behandelte  inschrift  mitiheilte,  meinte  ich»  dass  in  n.  5  in  leMa  sei 


D.  14.  BBriehiigung. 
Im  Philologtts  JUV,  p.  362  aind  die  beiden  idiriftei:  der 
iMflle  Staat  des  Aristoteles,  Bronberg  1851  vom  oberieimr 
FBehmr^  und  die  scbrift:  über  den  gerechtigkeitsbegriff  «fos  Ainr 
atoteles  von  ff.  A.  Pepkntr.  Leipzig  1851,  gegenwärtig  eolln- 
beralor  an  filisabetfagyMesuiqi  |n  9res|«ii,  eioe«.,in4  deaMolben 
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fWrfasser  iirtUiailiek  wmt  iem  antendcliDetea  ngesch Heben.  In- 
sofern diflMi  venMD^ng  verschiedener  TerfiMser  auf  die  beurthei- 
lung  dor  genaniiteii  schrifiteii  leicht  einen  nacbtheiligen  einfiuas 
wmg  äiuMcm  könnM»  heeüt  er  sidi  jenen  iivthum  hier  xnfüoksn* 
Mbmen. 

Pleen«  J.  StmuUme», 


£•    AuBzüge  ava  sdiriflen  imd  berichten  der  gelehrt 
ten  geselkehaften  ao  wie  aua  zeilaehriften. 

Akademie  der  tniss,  zu  Bertint  1859:  nonatsberichte ,  Januar, 
p.  15:  Gerhard  berichtet  über  zwei  neu  entdeckte  griechische  in- 
ecbriftea,  die  auf  Oxytbemis  besüg^Hche  (s.  Philo).  XI?,  p.  435) 
and  die  meseeabche  (s.  ebendaa.  p.  436).  —    Februar^  p.  128 — 
157:  Barth,  yersuch  einer  eing'ebenden  erklarungf  der  felsaculpta- 
ren  von  Boghaakoei  im  alten  Kappadocien :  sie  werden  aus  Herodot 
1.  74  ztt  erklären  Yersucht.  — ptN»«  p.  182 — 186 :  chronologische 
nntersachuRgen :  sie  ,  abschnitte  aus  einer  grösseren  abhandinng', 
beliehen  sich  1,  auf  die  togfefstunde,  mit  welcher  Ptolemäus  den 
äggptitchen  tag  beginnen  Hess;  2,  in  welcher  stunde  der  dtoey- 
si$ek0  tag  begonnen  habe ,  3 ,  wie  sich  die  überlieferten  dionysip 
atktn  daten  zu  den  julianisehm  ichalifmhren  und  4,  wie  sie  sich 
SU  den  dionfiischm  Schaltjahren  verhalten  haben:  daran  anschlie« 
ssend  machte  Boeckh  über  den  Kalender  des  Eudoxvs  bemerkaa* 
gen.  ^    Ifär»,  p.  259  Parihey,  über  die  erdansicht  des  geogr»* 
phen  von  Ravenna:  ohne  auszug.  —     /.  Bekker,  p.  259 — 268: 
über  Zahlenverhältnisse  im  homerischen  versbau:  es  wird  bemerkt 
1,  dass  wenn  auch  in  der  ersten  stelle  des  hexameter  der  daktylus 
häufiger  sei  als  der  spondeus,  doch  daraus  Vorliebe  für  den  spondeus  zu 
folgern.    Anhangsweise  wird  von  den  kürzen  gesprochen,  womit  ei^ 
nige  hexameter  anzufangen  scheinen,  wie  Sia,  (f>iXej  Xvra,  imtH^ 
und  dann  gemeint,  es  zeige  darin  sich  eine  wandelbare  quantität, 
die  aber  unangetastet  bleiben   müsse;  2,  bemerkungen  über  die 
eä^tir  im  zweiten  fusse:  dabei  die  bemerkung ,  dass  zusammen- 
Hf(ziins;pn  dem  verse  iHierall   nicht  fiir  festverwacbsene  eiobeiten 
gelten,  am  wenignten  verba  init  angesetzten  präpositionen ;  3,  in 
dem  dritten  fusse  Schleiden  sich  tliir<  h  die  ctisur  die  zwei  reihen,  woraus 
der  hcxaiiietcr  besteht,  eine  daktylische  und  anapästische:  daher 
so  weuig  verse,  denen  sie  ieiiit:  unter  den  15694  der  Hins  seien  nur 
185,  unter  den  12101  der  Odyssee  nur  71  ohne  sie  und  in  die- 
ser finden  sich  cautelen:  die  verse  sind  verzeielmct :  4,  wird  die 
cäsur  des  vierten  fusses  besprochen,  naiiientli(  h  die  sog.  bukoli- 
sche cäsur,  vor  welcher  meist  daktylen  standen  ,  zu  deren  herbei- 
fiehafiut)<^  die  sänger  häufig  zu  formen  hätten  greiten  juiisseu,  die 
ftOBst  nidit  vorkämen:  dies  wird  nn  einer  masse  steUeo  geneigt; 
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5,  TMPhiUtiiim  der  ipondeen  nd  daktyl^D  Im  AiiIIm  Ibisei  41»  #e 
fonn  der  ansgänge  des  rerm:  die  gewdhaKehston  worMam  der 
iwei  leiaKten  Terallbiee  seien  em  trodutas  ait  den  lochias ,  96-* 
0to9  ir0U(^*  —  Hmnpti  p.  !{69 ;  uber  Apollorini  Ton  Tfme ;  ohne 
euszng.  —  AprUf  Momnuen^  p.  358:  fiber  die  griecliiseii-nsM- 
scben  mfinsw&iiningen  und  ihr  TerUfltniee  zum  Htmieehen  gelde: 
ohne  aneing,  —  Maij  p.  391 — 895:  BMtr^  fiber  den  homeri- 
schen gebrottch  von  ^ri  nnd  ^  ri,  oc«  und  0  ff,  MXm  und  ^ik»; 
es  wird  ^iXm  für  Homer  bewiesen,  vnd  in  einer  note  eine  reihe 
reraehen  in  Behicer^s  ausgebe  des  Honwr  heriditigt  —  Jons»  p. 
407:  Parthejfi  fiber  die  iberusehe  hstbinsel  der  alten  geographen: 
ohne  auflxug.  —  Bekker^  p.  428 — 26  giebt  noch  einige  beispieie 
(lu  MXm)  von  worCem»  die  bei  Homer  ein  «  m  anfiing  bald  ha- 
ben bald  nicht  haben,  wie  x«ff o^r  nnd  inwog,  h9ifi%  und  »«pl^«»  ier« 
cdfit9og  und  «iWfierof,  UtHoüi  und  efxo«».*  er  nimmt  dabei  einige 
frliher  gemachte  conjectnren  surficfc  und  setit  diese  beobachtnn- 
gen  mit  den  fiber  die  cisur  gemachten  in  verifmdung.  —  JuU,  p. 
508^515:  Gerhard  ^  Paralipomena  so  seinen  etrusidseben  spie- 
geln: nachficht  fiber  die  fetsetanng  dieses  werkes.  —  R  515 — 
524:  J,  Grimma  fiber  die  gfittin  Biodis:  nach  bemerlLnngen  fiber 
das  enge  yerhültniss  der  Thraker  lu  den  Griechen  stellt  Gnmm  die 
stellen  der  alten  fiber  die  gdttln  snsammen  und  sucht  am  die 
mondgfittb  in  dem  namen  nachxnweuien :  in  ben  findet  er  die  be- 
deutung  in  dis  die  gdttin,  fvau,  also  =  die  „sch8ne>  lench* 
tende,  weisse  fran",  die  also  mit  Konodis,  Ariemis;  Prmgla  nnsam" 
mensostenen:  es  wird  dann  noch  ans  anderm  auf  den  lusammen- 
hang  zwischen  den  Thrakisehen  nnd  Germanischen  T8lkem  hin- 
gewiesen. 

SUiungiberichte  der  k.  k,  akademie,  Wien  XXX  bd*»  2  heft, 
Febr.  1859.  8  Ii.  März.  R9ini$ch  :  über  die  namen  Aegyptens 
bei  den  Semiten  nnd  CMeehen:  nach  Zurückweisung  der  andern 
erklärung^eranche  von  Aiyvnmg  deutet  der  veifssser  diesen 
griechischen  namen  als  land  der  Kaphtorim,  nh93^K,  Ikaphtor» 
Die  Kaphtortm  des  alten  testaments  hatten  das  delta  bewohnt, 
welches  Ton  den  Griechen  ursprfingUch  vorxugsweise  den  namen 
Aegypten  gehabt  habe}  nnd  wenn  Horodot  sage,  dass  die  ThebeVs 
zuerst  Aegypten  genannt  worden  sei,  so  meine  er  damit  nur,  die 
Thebais  sei  der  erste  wohn  sitz  der  Aegypter  gewesen.  ron 
Iluphtor  sei  griechisch  durch  (u  wiedergegeben  worden.  Sei  hier- 
nach iwar  Ikaphtor  inr  seit  der  bibelabfassung  nicht  als  identisch 
ansusehen  mit  Kreta ,  so  scheinen  doch  die  Kaphtorfm  sieh  auf 
▼erschiedenen  inseln  des  aegeischen  meeres  niedergelassen  su  ha- 
ben und  es  seien  daher  das  mythische  volk  der  Garpathii,  sowie 
Kq^fiff  KvnQog^  Kv&tjga  nach  den  Kaphtorim  genannt  worden« 
An  diesen  „phönikischea"  stamm  [der  Verfasser  bringt  nämlich 
/If/Xovffior  und  naXataTtv6^'  zusammen  und  lässt  die  Peli'sthn 
theils  aus  Aegypten  eiowandera  (Pleti),  theüs  durch  Carier  van 
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Ton  Creta  her  fKrctW)  verstärkt  werden]  müsse  man  denken, 
wenn  von  ägYj'ti'>*^f'e''  einwanderung*  in  Grifclietiland  die  rede  iüt; 
eigcenf liehe  Aeg'ypter,  Kemui,  seien  weder  in  Ueilas,  nocl)  auf  den 
inseln  nachweisbar.  (Anch  Poote^  fügt  er  in  einem  nachwort 
hinzu,  stelle  %u  Rawlinson  s  üerodot  diese  ableitung  des  Dameiut 
Aegypten  von  Kaphtorim  auf,  erkläre  aber  ai  durch  alu),  — 
*Hq  iitnrm ,  eiu  zweiter  name  Aeg-yptens  hei  vSteph.  ßyz.,  komme 
von  HquKJTO^,  dem  g-riechisclien  namcn  <lefi  l'htbah  ;  '  y^foiu  (eben 
da;  so  hcisst  auch  Creta)  soviel  als  noTa/xiris'  von  dem  koptischen 
itamen  des  Nils  eiero,  icro,  (schwarz);  wofür  der  Verfasser  anfuhrt, 
dass  der  scholiast  des  Apoll.  Rhod.  *  Jlhina  durch  ^iila^  erkläre, 
p.  379 — 413.  —  Deiläer :  ..Dreros  und  kretische  Studien,  oder 
Stele  mit  einer  inschrift  diesiT  jK^lusg^isch  -  minoischen  stadt,  ent» 
kältend  die  tripei-allianz  der  Drerer,  Gnosier  und  Milatier  gegen 
die  dorischen  Lyttier,  mit  einer  vor- olympischen  zwölf  -  götter - 
tatel  der  Drerer.''  Die  inschrift,  jetzt  im  türkischen  museum  der 
frenenkirche,  ist  nach  einem  von  Rangabe  antiq.  Hellen,  vol.  II,  nr. 
2477  veröffentlicht:  Dethier,  die  fehler  der  ersten  abschritt  be- 
richtigend, giebt  die  inschrift  mit  gegenüberstehender  Übersetzung 
und  tügt  endlich  anmirkungen  hinzu.  Aiit  aebt  fufelu  ist  ein  facsi- 
mile der  inschrift  beigegeben.  Die  erste  zeile  der  inschrift  druckt 
Dethier:  [0]eow  ElTvxa.  In  diesem.  £/  erkennt  ,er  (nach  Ca- 
ratheodori's  Vorgang,  der  so  das  d  in  Delphi  erklärt,  s.  Plu- 
tarch Thql  rev  iv  /Jtlcpoh'  El  Constantinopel,  1847)  die  antangs- 
bucbstaben  von  Jehova.  In  einem  anhange  nnclit  der  Verfasser 
die  Sache  noch  dadurch  glaublich  zu  machen,  dass  er  anführt,  der 
stamm  Kaphtor  habe  Crcta  bewohnt.  [Im  facsimile  ist,  zwischen 
dem  2  des  angeblichen  Wortes  (fioi;  und  dem  T  von  tvxa  nur 
ein  zeichen,  ähnlicb  einem  umgekehrten  also  etwa  31  Papas- 
liotis  hielt  es  auch  gar  nicht  für  einen  bucbstaben,  sondern  für 
ein  interputiktionszeicben,  das  hier  freilich  keine  steile  liat.  Auch 
passt  Jehova  gar  nicht  zu  n'j^a:  und  <la  in  der  zweiten  reibe  un* 
zweifelhaft  das  wort  ^v^t-  im  dativ  vorkommt,  nämlich  aya&(t 
ti'X^^-t  SO  scheint  es  nach  ailem,  dass  der  gelehrte  Verfasser  an 
der  schwelle  der  inschrift  arg  gestrauchelt  ist  und  einen  frommen 
irrtbum  begangen  hat,  den  die  Wiener  akademie  nicht  bätte  unter 
ihreo  schütz  nehmen  dürfen.  Dethier  selbst  hält  nämlich  das  B  des 
ang'eblichen  Wortes  %>£o\'  in  der  ersten  zeile  tür  problematisch, 
wie  er  dadurch  anzeigt,  dass  er  in  seinem  abdruck  der  inschrift 
es  einklammert:  in  der  that  wird,  wer  es  mit  den  übrigen  0, 
die  vorkommen ,.  vergleicbt,  es  nur  schwer  für  diesen  bucbstaben 
halten ;  es  ist  nichts  als  ein  monogram matiscb es  zeichen ,  durch 
welches  der  lapidarius  andeutete,  dass  von  den  vier  seiten  der  säule, 
welche  die  inschrift  enthalten,  diese  seite  den  anfang  giebt.  Ferner 
ist  von  dem  O  des  von  Dethier  herausgelesenen  Wortes  x'^eog  nur  ein 
bogen  )  übrig  und  da  Sl  in  der  inschrift  beinalie  immer  schräg 
gescbriebpn  ist,   so  steckt  in  diesem  zeichen  viel  walirscheinll. 
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eher  ein  Si,  als  ein  O.  Wie  also,  wenn  nmn  zu  lesen  bat:  /oov  lüxce. 
dyaüci  tv^tt  A.  L  (og  '^^XV  ^'^Y^'^i  ^^XV'  accidat  bona  fortuna? 
ein  eingttng^,  der  ung"efähr  dem  lateinischen  quod  bonmn  felix  tau- 
fitumque  sit  entsprechen  würde.  Das  neb^tig'eschriebene  f  siib- 
scHptiim  des  conjunctivs  7?'jf«  ist  entweder  vergfessen  worden, 
oder  CS  ist,  wie  die  g;r(jsse  lücke  am  ende  der  ersten  xeileti  an- 
deuten mochte,  und  wie  es  g'anzen  reihen  der  inscbrift  ergang^eo 
ist,  verwischt.  "Eme  in  finaler  bedeutung  ist  aus  üomer  hinläo^ 
lieh  bekannt.  Dann  würde  allerdina's ,  was  zwischen  soag  und 
tvxfjt  sich  beündet ,  nnr  ein  fehler  oder  spruag"  des  steinen  sein ; 
die  lücke  zwischen  beiden  Wörtern  würde  nicht  j^rosser  sein  ,  alu 
zwischen  manchen  andern  wortern  oder  bucbstaben  der  inschrift. 
H.  J.  HeUer.]  In  den  anmerkung-en  stellt  der  Verfasser  eine  Un- 
tersuchung^ an  über  das  Epheuteng'ericht;  Epheuten  hat  die  In- 
schrift für  Epheten.  Eine  besonderf  abJiandlung*  ist  dem  volk  der 
Orerer  g^ewidmet.  Der  name  wird  sonst  nur  in  Kram  er  Anecd,  II, 
p.  60  erwähnt-  Dethier  hält  das  vt>lk  für  identisch  mit  den  Trerern 
in  Thracien  und  den  Trierern  ia  Lycien  ,  welche  auf  münzen  vor- 
kommen, und  welche  nach  der  versprens"ung  des  voiks  in  Creta 
als  flüchtlinge  nach  jenen  ländern  gekommen  sein  können.  Das 
Volk  der  Drerer  rechnet  er  zu  den 'EieoK^jjTg^' (Odjss.  XIX,  175); 
ihre  spräche  cbarakterisirt  er  als  „griechiseh  mit  starkem  vorfaeir- 
sehen  de^  AeoHschen  oder  Dorischen ,  kurz  als  eine  pelasgische.** 
Unter  den  göttinnen  wird  Britomargis  (so  in  der  inschrift  für  Bri- 
tomartis)  genannt;  wie  aus  der  Zusammenstellung  mit  Helios  her« 
vorgeht,  ist  Selene  gemeint  Als  zeit  der  Inschrift  ist  etwa  die 
epocbe  des  Peloponnesischen  krieges  anzunehmen.  Nebenbei  wird 
eine  von  Oeconomidas  in  Corfu  herausgegebene  lokrische  in- 
scliritt  Uber  das  gastrecht  wieder  abgedruckt  und  oommentirt. 
Eine  karte  von  Kreta,  sowie  Untersuchungen  über  die  religion 
und  die  staatsform  der  Creteiiser  verspriclit  der  Verfasser  später 
herauszugeben  p.  431 — 468. 

*  Archäologisches  instiiut  in  Rom,  SUzung  vom  \sten  april. 
Herr  professor  Uenzen  IcjS^t  eine  von  herrn  dr.  Schillbach  in 
Venüsa  copirte  inscbrift  eines  meileusteins ,  der  nur  aus  weni- 
gen  denkmälern  bekannteu  via  Hcrculeü  aua  der  zeit  des  Ma- 
zentius  vor,  darauf  verschiedene  knöcherne  lesseren  aus  der 
Sammlung  Depoletti,  von  denen  einige  als  eiutrittsmarkeu  für  ein 
theater,  andre  wahrscheinlich  als  marken  für  oHeatlicbe  speisever- 
theilungen  oder  als  privatspeisemarken  dienten.  Von  jenen  bat  die 
eine  die  aufschrift/lICT  mit  der  zahl /J  und  Xllll,  die  andere  VB- 
RECVND  und  XII,  wahrscheinlich  zur  bezeichnung  des  cuneus 
mmk  der  litereihe»  welche  für  den  besitzer  der  marke  bestimmt 
war;  dotdi  den  mmim  wird  der  cuneus  bezeichnet.  Von  der 
■weitMi  gattung  bat  die  eine  die  form  eines  widderkopfs  mit  der 
laU  III»  die  mdete  eiees  buen  mit  der  zahl  I.  läne  tessera 
■n»  tkaa  seigt  auf  der  eiaaa  aeite  einen  maiuiltchea  köpf  mit  ei- 
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uer  binde  und  4ie  fttirn,  auf  der  ttodera  die  crhahenen  buchsta^ 
ben  SPVTOR.  —  Der  padre  Garrucci  Itpspricht  die  ausgrabuo- 
gea  von  Prälieste,  die  aeuerdfng^s  eine  bronzene  stri^^el  mit  archai« 
sehen  iateinischen  characteren  und  verschiedene  eisten  aas  iicht 
brachten,  woraus  da«  bestehen  einer  cinschlkgigpen  einheimischen 
Industrie  hervoi^ehe.  —  H.  dr.  Urunn  zeig't  verschiedene  Spiegel, 
darunter  einen  buchst  inleressunten  aus  dem  museum  Campaua 
mit  alt- römischen  inschriften.  \  enus  f\  E^Oi!>)  wendet  sich  seitwärts 
zu  Amor  (CVDIDO) ,  während  aul  der  andern  seite  Victoria  (V IC- 
TORIA)  zu  einer  sitzenden  ügur  spricht,  von  der  unklar  ist,  ob 
sie  männlich  oder  weiblich.  Sie  trägt  eine  beiscjirlft  wie  RIT. 
Zur  erklärung*  von  CVDIDO  bemerkt  Padre  Gairucci,  dass  auch 
Dionys  von  HalikarnHää  einer  alten  inschrift  erwähne >  die  Denates 
statt  Penates  getragen  habe;  die  alte  loria  des  D  stand  oÖeubar 
der  des  P  sebr  nahe.  Aber  der  name  RIT  war  schwieriger  zu 
erklären.  Das  R  derselben  Mtimint  in  der  form  nicht  mit  dem  in 
VICTORIA  zusammen.  Der  zweite  i.ug  ist  flacher  gerundet,  ohne 
sich  in  der  mitte  an  den  ersten  schaft  anzuschliessen ,  woher  L. 
dr.  Brunn  lieber  PIT  lesen  und  dies  als  Pito  nehmen  möchte 

Siizuny  vom  Sien  aprit.  Der  padre  Garrucci  legt  das  juugst 
in  Rum  erschienene  werk  von  L.  Forlunati:  Relazione  generale 
degli  scavi  e  scoperte  fatte  lunge  la  via  ladna  —  (iail'  Ottobre 
1857  —  Ott.  1858  vor.  Diese  nachgrabungen  brachten  beim 
zweiten  meilenstein  der  alten  Strasse  vull^Uudig  erhaltene,  mit 
sehr  schauen  maiereien  und  stuckarbeiten  gezierte  grabgewölbe 
Zinn  Vorschein  und  in  der  nähe  dersellieti  ilic  reste  einer  der  äl- 
tiüstetj  christlichen  basiliken,  die  dem  h.  Stejdian  gewidmet  war.  — 
11.  dr,  Michaelis  bespricht  die  von  ilun  ia  tlerhurds  archauL  /.qi- 
timg  bescbriebeueu  neuen  thermen  vou  Tumpeii  s.  unt.  p.  185. 

Siiium^  vom  15/«fi  april.  Der  padre  Garrucci  macht  höchst 
interessante  mittheilungcii  über  die  imu^i  entdeckung  eines  theU' 
ters  und  anderer  Überreste  einer  alten  bis  jetzt,  unbekannten  Stadt 
unterhalb  Nesee,  nicht  fern  von  Tagliacozzo,  als  deren  namen 
eine  ioschrift  Aequicum  angiebt.  Dann  zeigt  er  eine  pränestini- 
sehe  strigel  mit  griechischen  namen  und  characteren.  —  Herr 
CS^Nsales  legt  die  Photographie  einer  in  Bolsena  gefundenen  mar- 
MMtotnette  vor  mit  der  ziemlich  alten  inschrift  RVTILI A,  ausser- 
4mi  ein«  reihe  «traskiacher  alterthümer.  —  H.  proL  Henzen  he- 
ischt Winisdi«  iBM^iftea  aus  Bulgarin  und  Kroatien,  dereo 

I)  Ware  es  dicht  möj^lich  da»  zeichen  R  in  zwei  hnrh<»tr»be»n,  ein 
P  und  ein  umgekehrtes  S,  aufzulösen  und  das  T,  dessen  schalt  nach 
lii||ea  etaras  gebogen  iu,  als  eine  aaehUiiige  aehreibaaf  joo  G  an- 
zuShen,  so  dass  PSIC  =  Psice,  eine  alte  form  fur  Psjrcbe  herans' 

käme?  Zwnr  kennen  wir  den  niythn?  von  .\mor  und  Psyche  nur  aus 
eiuer  weit  spateren  2üit;  die  zeiciinung  des  Spiegels  aber  liiSt  sich 
■ejir  wohl  auf  ihn  bestehen.  [^ÜeUefsen.] 
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eine  sich  aof  den  lopiter  mmdiaaniii,  eine  andere  auf  die  zolleia- 
richtung'  jener  gegenden  bezieht  —  H.  dr.  Brunn  zeigt  einen 
etruskischen  Spiegel  mit  einer  auf  einem  schwane  sitzenden  frau 
mit  dem  namen  Turan  ^vgl.  0.  Jahn  in  der  archäol.  ze\t^.  1858 
t  118 — 120).  £in  ähnliches  florentiner  relief  (ebend.  t.  119,  2  = 
Gori  inscr.  etr.  I,  t.  14)  hielt  der  padre  Garriieet  für  ein«  tMk 
des  15teu  jahrluinderts. 

Siltung  vom  2^hten  april      fn   dieser  sitzuner  h,  hciron 

von  Reumont  eine  übersieht  der  arcLäologisclien  entdr(  kiirijji^en  des 
letzten  jahres,  sowie  der  tliätij^keit  des  arrhänlosrisrhen  Instituts. — 
DHrawf  hespriclit  prof.  Uenzen  eine  luu  aufgefunden«'  ^'^ladiatoien* 
tessera  des  h.  Depoletti,  die  durcli  die  auf  ihr  eriiaitenen  consul- 
nainen :  MAXIMVS  |  VALKRl  |  SP(ectatus)  ID  IAN  |  T.  CAES. 
AVG.  F.  III.  AELIAN.  11.  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Sie  bezieht 
sich  auf  das  jähr  827  a.  u.  c.  —  74  p.  Ch.  n.  und  ist  die  jüngste 
aller  bekannten  (nach  ihr  folget  die  vom  j.  824  bei  Cardinali,  Di« 
ploin.  214).  Der  zweite  auf  ihr  genannte  consul  kann  nur  der- 
selbe sein  mit  T.  Plautius  M.  F.  Stlvanus  Aelianus,  bekannt  durch 
sein  crosses  s'rabmal  hei  Ponte  Lucano  nahe  Tivoli,  dessen  an 
historischen  notizen  reiches  epitaphium  sich  erhalten  hat.  Die  ge- 
naue  datirung  dieser  notizen  war  bisher  schwierig,  da  man  eben 
das  jähr  seines  zweiten  con.sulats  nicht  kannte  und  our  aus  ihm 
selbst  wusste ,  dass  es  in  die  regierung  des  ^  espasian  fiel.  Die 
neue  tessera  beseitigt  diese  ungewissheit,  indem  aus  ihr  zunächst 
folgt,  dass  im  j.  827,  welches  mit  den  consuln  Vespasian  zum 
fünften  und  Titus  zum  dritten  mal  begann ,  Vespasian  so  früh 
zurücktrat ,  dass  an  den  iden  des  januar  Silan  schon  consul  suf« 
fectus  neben  Titus  war.  Nach  dem  epithnphium  tulgt  daraus, 
dass  Siivun  im  j.  826  stadtpräfect  war  (Corsini  hatte  ihn  als  sol* 
eben  in's  j.  823,  de  Sanctis  in's  j.  828  gesetzt),  dass  er  wahr- 
scheinlich 834  oder  825  legat  in  Spanien  war,  von  welchem  amte 
er  vor  dem  gewöhnlichen  Schlüsse  desselben  zurückgerufen  wurde, 
dass  er  zwischen  811  und  822,  am  wahrscheinlichsten  von  81d 
an  lejs^at  in  Mösien  war,  bei  welcher  gelegenbeit  er  die  transda« 
nubischen  völker  glücklich  bekämpfte  und  10,000  von  ihnen  auf 
römisches  gebiet  übersiedelte,  und  später  einen  angriÜ  der  S ärms- 
ten gleich  heim  beginn  zurückwarf,  wofür  ihm  dann  Vespasian 
die  insignieu  des  triumphs  ertheilte.  Die  bestimmung  der  übrigen 
daten  des  epitaphs  war  bchon  früher  möglich  gewesen.  —  H. 
dr.  Brunn  hielt  sodann  einen  vortriig  über  verschiedene  im  j.  1855 
von  h.  Bazzichelli  aus  \  iterbo  in  einem  grabe  bei  Curneto ,  dem 
alten  Tarquinii ,  aufgefundene  gegenstände.  Zunächst  gehöreo 
dazu  verschiedene  Goldarbeiten,  dazu  ausser  mehreren  ringen  eine 
blätterkrone  und  zwei  ketten  sehr  schöner  etruskischer  arbeit, 
aber  nicht  mehr  alten  stils  ,  dann  vier  sehr  interessante  elfenbeiu- 
täfelchen,  die  wohl  ursprünglich  ein  kästchen  bildeten.  Sie  tragen 
relielti   im  reinüteo  und  ieiubieu  alt  -  etruskischen  stü.     Die  dar* 
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Cgiir  eines  meerdftmons  Teraeliiedene  auf  pin  g-astmahl,  auf  wflttMn* 
WD  wad  jagd  bezügliche  gegenstände.  Endlich  geiiirteii  dam  iMch 
cirei  bronzereliefs,  wahrscheinlich  spiegelkapseln,  das  erste  aus  einer 
palastrischen  dantellung  in  gemischtem  griechisch  •etrnakisebeDi  etil, 
das  zweite  rein  griechisch  und  von  höchster  eleganz,  den  bronzen 
Yon  Siris  vergleichbar  mit  einer  darstellung  ron  Venus  und  Amor, 
üeher  die  zeit  der  entsteh  ung  dieser  konstwerke  lässt  sich  leider 
nickte  bestimmteres  festsetzen.  —  H.  Rose  giebl  eis  letzten  Vor- 
trag werthvolle,  auf  seinen  eigenen  untersochnngen  bemhende 
aafldämngen  über  das  Terwickelte  strassensystem  zwischen  Raai, 
Lavininm  ond  Laurentum,  deren  hauptresultat  darin  besteht,  dass 
si^  Ton  der  via  Ostiensis  etwa  beim  vierten  meilenstein  eine^ent 
mehr  parallel  mit  ihr,  dann  links  fast  in  rechten  winkel  urniven» 
dend  die  lanrentische  stresse  abzweigt»  von  der  in  der  nahe  ynm 
Laurentnm  ein  nebenzug  rechts  bin  zn  einer  vUla  am  meerea- 
strande,  der  des  Plinius»  führt.  Die  lavinische  Strasse  dagegen  führt 
in  fost  gerade  linie  von  Rom  nach  Lavinitm  und  ist  mit  der  via 
Ostiensis  so  weit  in  Verbindung,  dass  von  dieser  sogleich  hinter 
S.  Paulo  ein  weg  nach  jener  führt,  der  sie  bei  Ponticello  erreicht  und 
hinter  dieser  brücke  wieder  nach  jener  zurückfuhrt.  Lavinium  und 
IjanreDtum  waren  dann  ebenfalls  durch  eine  alte  stresse  verbunden. 

Jahrbücher  dc^  rereins  von  aUerthumsfreunden  im  Rheinlande. 
XXVII.  Bonn.  1859.  P.  1.  Die  römische  niederlassung  im  Ho- 
ledorn  und  der  Teufelsbergp  bei  Nymweg-en.  Von  dr.  J.  Schnei- 
der, Der  Verfasser  identificirt  Holedorn  mit  ^dem  Cevelum  der 
peutingerschen  tafel  in  der  nähe  von  IS'or^iomagus.  —  P.  45.  Priapot^ 
von  Otto  Jahn.  Die  auffindung  einer  erzstatuette  des  Priap 
bei  Dietkirchen  veranlasst  die  zusammenslellunc'  einer  reibe  dahin 
gehöriger  monumente  und  ein  eing^elien  auf  die  ktjnstinvtliologie 
dieser  gottheit.  —  P.  63  Neue  antiquarisebe  funde  irinerlialh  der 
römischen  niederlassung  bei  Kreuznach,  von  Heep.  Darunter  in- 
schriften:  MAIRID  CALVIN I  V  SKCVNDIIVA  V  S.  L.  L.  M. 
Ferner:  IN.  HO.  D.  D  !|  MERC^RIU  |  KT  MAIIAK  CA  ||  DV- 
CE\  M  ET  II  ARAM  MASCijLIVS  SATTO  !|  FABER  EX  VO;|TO 
V.  S.  L.  L.  M.  —  P.  75.  Beiträge  zur  römisch  •  keltischen  my- 
thologie  von  J.  Becker.  1)  Lentis  Mars.  2)  Zwei  nene  iuschrif- 
ten  der  6trona.  —  P.  83.  Die  antiquitätensammluni>:en  der  fraa 
Sibylla  Mertens  Seliaaffhausen,  von  Ernst  atis*m  Weerth.  —  P. 
115.  Eingehende  anzeig-e  von  Fröhner^s  fnscrtptiones  terrae  co- 
ctae  vasorum  intra  Alpes  Tissam  Tiimpsni  reperlae,  von  Klein;  Max 
de  Ring  Tombes  ceUiqnes  situies  prH  d'Hetdolsheim,  von  Hlein :  Lin- 
denschmii  alterthümer  unserer  heidnischen  vorzeit,  von  Ernst  aus  m 
Weerth,  Unter  den  misceilen  hel»en  wir  hervor:  neue  insrhriften 
aus  Pola;  Spuren  römischer  niederlassung en  in  Rolandscck,  von 
A,  Rein;  vergleic]mn|nr  der  römischen  castelle  zu  Niederbiber  bei 
Neuwied  uod  auf  der  i^aaibarg  bei  Homburg  vor  der  höhe  und 
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Me  gMelwn  hMtmng^m  (kfpo  VIII  Aagiigt»,  l«gift  XXK  waA 
eoliws  lill  VMtKoorun)»  von  A»  Mm;  fhümm  von  getrieheiM 
TcrgaMstaa  «Oberblech»  swieeben  deo  ebemdlgen  Ktaera»- 
■Meii  GelM»  und  Aaeibuif^mn  gdbadeo,  yon  A.  Mm;  Totiy- 
■tain  in  Bonn  g^nden  (L.  €ANDIDmi?S  f|  VBRVS.  ¥.  B.  ML), 

Jülftgifcnywi  if«i  AMMiffAai  eermVii  fStKnim,  Redigirt  mi 
Met  AiMMk.  Zill,  jnhig.  189S.  Laibadi.  ^  Jan.:  «ber  den 
gott  Lnliii?iu0  Yon  Dareiin  Tentmjak.  Der  Verfasser  schwärmt  für 
ilavisBns.  „Der  Lstov  der  neriseben  Slaven  ist  der  «nfiwher  und 
wiibter  nn  den  trüben  nad  fiMlartigen  seheidestrome  zwischofl 
der  ober-  und  «iterwelt,  was  auch  sein  name  ausdrückt^'«  — 
ioni:  die  misen  unterhalb  Kersko  (das  alte  Noviodunum  ? )  von 
•Ibf.  MmaiMtr.  Juli:  die  älteste  g^eschichte  Krain's  and  dar 
gabieto  von  Gorz  und  Triest,  bis  auf  die  zeiten  das  Augustus  um 
4m  j.  13  vor  Chr.  geb.,  von  MilicA(dem  bentigen  Standpunkte  der 
wisaeascbaft  durchaus  nicht  ang^mesaaa).  —  Von  demselben 
fasser  sind  noch :  Sept. :  wobnsitaa  und  thaten  der  Senonaa  in 
Italien  und  besonders  in  den  gegenden  des  heutigen  Krains;  Oct.: 
Schicksale  Krains  unter  deo  römischen  kaisern  Augustna  nad  Ti- 
berius, 30  Tor  Chr.  geb.  —  37  nach  Chr.  geb.;  Nov. :  fernere  scbicb- 
•aia  Krains  oatar  den  ramischen  kaisern  von  37—138  nach  Chr.  g. 

Mitiheilungm  des  kistor.  Vereim  fir  Sifiermark,  Heft  V  Iii. 
Gratz  1858.  p.  71  —  98.:  Epigraphische  excurse  im  j.  1857  ron 
pfr.  Richard  Knabl.  Wir  erhalten  hier  eine  anzahl  onedirter  Bö- 
mtotnscbrifiteD ,  die  aiit  kanatniss  und  scharünnn  besprodien  war» 
den;  drei  meUeastaine  von  Maziminus  Thrax  aad  seineai  sohae 
MaximuS)  von  Goaatantios  II,  und  von  Yalentiniaa,  Valens  und 
Gratian,  und  ausser  einigen  unbedeutenderen  eine  inschrift  von 
Kerschbach,  welche  Knabl  so  ergänzt:  marti  '1  aVG.E/  |  nOREIAE 
RK^Nias  II  et  BRITANIAs  ||  prO.  VIC.  L.SEP  ||  ssa,  pERT.  lNVic|| 
Le^.  II.  ITA  H  ex  VOTo  ').  —  Bben  so  interessant  als  die  un- 
adirten  Römerinschriften  sind  die  von  Knabl  „revidirten  inschriften'', 
wodurch  die  lesung  von  vier  bei  Apian,  Lazius,  Gruter,  Katancsicb 
nrid  Miichar  falsch  gegebenen  Inschriften  gesichert  erscheint.  — 
P.  161  wird  ein  im  august  1858  hei  Leoben  entdecktes  römisches 
fienkmal ,  reich  ornamentirt,  jedoch  ohne  inschrift,  beschrieben. 
Eine  dabei  gefundene  münze  des  koisers  Maximiaaaa  lässft  a«f 
die  zeit  dessrlbm  srhiicssen. 

Verfiftujen  en  Vededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van 
Weten^c happen.  AUU'vVma:  F.etterkunde ,  IV,  2.  Janssen:  he- 
ricbtiguogea  seiner  abhaudiung  über  etruskiscfae  inscfarifteo.  — * 


'  1)  S.  eonrespondentblstt  des  geismmlvereins  der  deutseben  gescb. 
und  allerth.  vereine.  VI,  p.  91  f.,  wo  Grotefend  so  ergänzt:  marti 
rtVG.  El  II  nOREIAE.  KEdur  \\  ex  RRI TANIA  II  mOVInG.  L.  SEPli 
MamfiRXJNV«  jj  7  L,  IL  ilA  ü  VOX. 
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Leemamt  znsätze  zu  den  abhandlung-en  über  etruskische  inscbrif* 
ten;  er  glauht  nicbl,  dabs  durcii  ilas  altassyrische  die  eaUifferung 
derselben  gcliui^eu  werde,  da  die  aus  dem  semitischen  abgeleiteten 
schriftzÜ£re  nicht  den  semitischen  Ursprung  der  spräche  beweisen 
und  weist  Stickel  die  Verwechselung-  des  etruskischeu  sebriftzei- 
chens  für  r  und  k  (oder  q)  nach,  veranlaisbt  durch  einen  dru(k- 
fehler  in  Gesenius  script,  ling,  l'iiocii.  mun.  —  Janssen:  über 
pfahlbauten.  Uebersicht  der  darüber  erschienenen  berichte  der 
schweizer  gelehrten  (^besouders  Kellers  mittli.  der  antiq.  ges. 
Zürich  bd.  L\.)  und  auszüge  aus  denselben  und  aus  allgem.  augsb. 
zeit.  1858,  n.  182.  Ein  zusatz  handelt  über  die  vun  Uerodot  V, 
16  erwähnten  pfahlhauten  der  Päonier.  —  Bake:  bemerkung 
zu  Lysias  pro  Mantitheo;  das  vorstreckeo  der  xardöTaai^ ,  wie 
aueb  die  spätere  zuriiekforderung ,  ist,  als  ausnahmsweise  erfolgt, 
aus  den  umständen  nn  erJdären  (s.  ob.  p.  69  iigg./*  —  Kar^ 
9i0n  (und  UuUemaan):  beridit  über  die  zun  nbdruck  in  den  qnartr 
werken  der  akademie  besünunte  abbandlung  von  Bake:  die  unecht* 
heit  der  ersten  eatilinanBche  rede.  [0ie  unecbtheit  dieser  reda 
hatte  «nerst  Abkes,  besonders  nach  nuindlieher  «ittlieilttng  Ba^i 
ke'a,  in  einar  schrift  sn  beweisen  gesucht.  8.  PliO,  JUil,  624.] 
Bäks  glaubt»  die  6age  könne  nicht  sowohl  dusdi  Ünssere  keaa^ 
■eidien  tnnd  nei^piisce  der.  alten,  als.  vielaiefar  durch  die  ionetaii 
beweise^  naaaatlicfa  spiachlidier  art,  entschieden  wardea*  AUt  dar 
unaehtheitsadüüiBag  der  ersten ,  fallaa  aatifarUch  auch  die  übt igaa 
drei.  1)  Die  Zeugnisse  der  altea  CSc  ep^  ad  Att.  11,  1,  3,  (wenn 
auch  interpolirt)  XII,  21.,  Philipp.  II,  119.,  Sali.  Cat.  31.,  Sen. 
Rh.  Suns.  VII,  p.  44  Burs.,  Ascon.  Pedian.  Or.  p.  6,  QuintiL  hiUt 
Bü^aten^  durch  die  bezweifelung  Bake's,  der  auf  ^uintilian's  ur^ 
thafl  aidit;V|el  giebt,  für  nur  wenig  geschwächt  J2)  Die  pnge- 
aauigkeiten  und  Wahrheitswidrigkeiten,  welche  in  diesen  reden 
Torkommen,  schiebt  Karsten  auf  den  umstand,  dass  sie  drei  jähre 
nnch  Cicero's  ,C(insi|lät  abgefasst  sind  und  in  der  politischen  stel- 
laag  CSim^  )s^tdedli  änderungen  eingetreten  waren,  die  ihn  Ter* 
'  feden  nicht  ganz,  wie  sie  gehaltea  worden  waren, 
^dh(  als  vindiciae  herauszugehen.  Die  anachronistische 
iasseru^^ttdrl^^npejusCat;  lU,  26  schreibt  er  dem  wünsch  Cicero's 
au,  aica' uieMB*  Staatsmann  auf  das  engste  au  verbinden,  ja,  es 
acheint  ihm  einpn  ^o  passenden  anachronismus  nur  Cicero,  kein 
falscher,  gebraacht . habea  an  können.  3)  Was  stil  und  spräche 
anbetrifft,  ao  beijvtheflt  Bake  —  und  er  legt  hierauf  das  haupt- 
gewicht  —  die  mite  catiRnarische  rede,  wie  aebenbei  die  übri- 
gen» nach  einem  ideal,  welches  er  aidb  ana  Cicero's  cchtan  reden 
aa4  ^  oralere  gebildet.  Nach  ihm  sind  in  den  eatUiaariea  aicht  drei 
wartejtotofaaindftr  ciceronianisefa.  Kantea  dagagea  erscheint  (nach 
cp.  ad  Attie«  I,  14  und  16)  der  hochtrabeade.  ton  nicht  als  ein 
aeidbea  der  nnechtheits  er  findet  auch  im  stU  hier  eben  nicht  viel 
mehr  auibllendes»  als  in  irgend  ^nar  aadeira  dc^roaiwiisclian  .sdiwiftt 
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die  man  genauer  untersucht.  Mau  dürfe  nicht  dceronianischer  sein, 
als  Cicero  selbst.  Manche  bemerkungeu  Bake's  hält  Karsten  für 
ungerechtfertigt.  Er  vertheidigt  vereammi  cen$eo ,  Cat.  IV,  13 
durch  Sallust.,  ibid.  remissio  poenae ;  W spem  —  fefeUertl  durcli 
Orat.  I ;  IV  ,  24  eum  consulem  qui  —  non  dubitet  mit  de  Rep.  1, 
4;  die  zufügungen  zu  de  aris  et  fücis  welche  nach  Bake  uustatt- 
haft  sind,  durch  Phil.  MU ,  3,  de  iiat.  deor.  III  extr.  [Merkwür« 
digerweise  sind  alle  diese  stellen  nicht  aus  der  ersten  catiltnari- 
schen  rede,  auf  die  es  doch  hauptsächlich  hier  ankommt]  Für 
das  genaue  verständniss  und  die  sorgfältige  interpretatioo  biete 
Bake  s  arbeit  wichtigen  stoff. 

Bulletin  de  la  sociiU  impiriaU  dm  anHqmnres  1858.  1  Trim. : 
Affmard:  die  stadt  Puj  liegt,  wie  aus  ausgrabungen  henrorgeht, 
auf  der  stelle,  wo  früher  eine  römische  stadt,  Anieiumy  von  Gre- 
gor von  Tours  genannt,  gelegen.  S.  Journ.  de  la  Haute  Loire 
1855.  —  Renten  xwei  neue  innchriflen ,  die  eine  aus  Lam- 
baese,  aus  welcher  herrorgeht,  diw  die  leg.  III.  Aug.,  die  bei 
OorÜan^e  III  thfonbesteigung  enthween  weiden  war,  bot  seit  V«» 
leiiwi^  reorganisirt  wurde.  »  2  Trim..:  Detirimt  Heber  du 
Terfidiren^  die  papyrui- rotten,  beionders  die  mit  etdpeek  dnrcktrilnk- 
ten,  alninwiekeln.  —  Renieri  (nmsk  einem  dbdrack  auf  ölpa« 
pier)  inadurifl  von  Zrala  (cel.  Jul.  Zami)  ana  dem  dritten  eeiura- 
lat  dea  Septimina  SeTeraa  (202)  einen  aoUtarif  eaHwlte^ 
Jhme&ex  IKippelgfdbaiMft  «na  der  provini  (>onalantine  'f^ 
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H  S  E  0  T  ß  ft  AME8ERVITV  SLONGINQVA 

■TIMORISNVMINIHVIVSET 
RELIGIONISCV  lEGOANNIS 
OCTOGIIVTASER  VI  VIETIAM 
'N  V  D  ÜP  E  D  E  C  A  S  T  EETP  VOICE 
IINSTAN  TERVNIVERSAETERRAE 
CIVITATESAPPARVIKTIDEO 
ABKASICMERITAPERTVLI 
!  VTBEXIGNEME  ^  ' 

TERRAKECIPERET 
V    •    A        CXV  ,1 
U    S  -  B      O    T  •  B  ft 

■ 

VA  in  der  4  linie  rechte  iat  monogramm ,  aeüe  4-— 12  turthaitmi 
aicreatichisch  den  namen  Matroniea,  wafaracheittiieh  einer  Ceie»* 
prieaterin,  daher  manchea  myatiaeh  (matnritaa  hemianm'  tmf) 

D  (üs)  M  (anibus) 
M  (arcus)  MuniÜciaa  Saturninus.    V(izit)  a(aala  LZXXXT«  Vie)  ■ 
(iHM)  «(at).  t(nn)  b(ene)  q(uieacant) 
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D(iis)  M(aiiibas) 

ümbria  Matronico.    Maturitas  hMiiim  »  me  (periate  est) 

servitus  longinqua  Hmoris  Duiiiiiii(8  u.  8.  w. ;  vor  uniTenae  hat 
man  per  hinzuzudenken ,  das  wegen  des  vorausgegangenen  ter 
«yayrfaJiten  w  sein  scheint  —    Renten  inadirift  aiia  Zraia: 

SABCVLO  •  DD  *  NN  •  IMP  • 
e  m  e  $ ' m  a  X  i  mi  m  i  • 
P  I  1  *  FBLICIS  '  e$  * 
mas  im  i  •  mobil* 
CABS  •  AVGO  *  HORI 
LBG'VM  •  QVOD  •  SVA- 

BX*'POIITB  *  C  *  l?Lm  MAXI 
•  HI  *  F1LIT8  *  8ATVIIMIHTS* 
IIS88APAIIT8  *  BT  *  Q  *  CAM 
KBITS  *  <|  *  CABBBI  *  «B 
MBLUNI  *  FILITB  *  BMB 
RITV8  *  APBOBIAIIVB* 

CIVIBVS  •  SVIS  •  VO 
VERANT  •  DB  •  SVO  • 
DBDBRYNT • BT • 
DBDICA VBRVNT* 
Tl  •  KAL  •  APRIL  *  PBR 

PBT  VO'BT'COBNRUAIIO  *C01f  8 

DD  '  NN  •  IMP  •  d.  1.  douiinorum  nostForum,  imperatoris.  Be- 
merkenswerth  ist  tiie  form  borilegium.  —  Eggen  zu  den  wer- 
ken des  Phidias  muss  ein  AIcibiades  als  Aesculapius  liinzng^t fügt 
werden:  s.  fragm.  des  Libunius  hinter  Ang.  I^hiis  auisgiibc  des 
Fronto  und  Sinner,  delect,  patr.  Grace,  p.  237.  —  Derselbe: 
statt  des  namens  eine^  architeklin  Metichus ,  Poll.  Onom.  V  III, 
121  muss  Metiochus  gelesen  werden:  Bekk.  Anecd.  p.  309.  — 
Bourquenot:  schmuckgegenstände ,  armbänder,  ringe,  gefunden 
In  i  (wrists  nicht  weit  von  Provins.  Den  einen  ring  erklärt  Re- 
niür  fur  eine  militairische  auszeichnung  die  auf  der  brüst  getra- 
gen wurde,  Lersch,  centralmus.  II,  p.  i.  Maffei  mus.  Veron.  p. 
122,  n.  4.  —  Quieherat:  eiserne  nahen  -  und  felgeubeschläge, 
in  Alaise  in  eioem  grabe  a«f  dem  leichnam  gefunden:  attribute 
eines  essedarias.  —  Eggen  erklärt  Quint.  XII,  10  concipiendis 
visionibos  quas  pbantaaias  voeKot  fÖr  die  effecte,  welche  die  ma- 
ier jetzt  trompe - Toeil ,  avgentiiuHchung ,  nennen.  —  Aeniarx 
erklärt  die  bei  Petroneil  (Camutitiui)  bei  Wien  gefundene  in* 
scbrift,  HeiiMB.  avppl.  Orell.  or^  5253: 

T  F  L  A  y  1  VS 

CR  B  N  S  C  B  8 

BftALBTAIlVB 
MMHTAVHUmil'ftT 


Digitized  by  Google 


■|S  S  FL  A  T I  VraLTA 

MfsVBCA  ...  mm 

T(itus)  Plavius  C^seens,  eq(ue8)  ale  Tam(piane),  vex(inai!cnie) 
Brit(aoiiica) ,  ann(onim)  trifrinta,  stip(endioruiii)  quindedn  doB(o) 
Durocor(toro)  Rem(oruiii) ,  h(ic)  s(itus)  e(st).  Flavius  Silvaous 
dec(iirio;  a[le  eijusd(em),  h(ereä  ;  [e^iiia)]  f^ecit)..  I>ie  „ala  Tam- 
|iiana"  vertLeidigt  Renier  aus  Grut.  p.  45  ^  it.  4  und  Cardinali, 
Dipl.  XI,  p.  31.  —  3  TriiD.  M^naultz  der  dolmen  tod  Chambeaodoin 
(nut  abbilduog).  —  Detiria:  über  den  Igjptiaelien  scarabeits 
des  königs  Ao  (XIII  oder  XIV  Dyn.).  —  Longp4rieri  in« 
Bchrift  (bei  Abb6  Taxier ,  manuel  d*^pigraphie)  —  aie  wurde  we- 
gen laesu  bisher  fiir  eine  christliche  gehalten  — 

UESV 
ONIS 

für  die  ersten  seilen  so  erginst 

D  •  M  •  B  •fllBliO 
RiiÜB  *  SVL.  • 

D  üb)  M(anihus)  e(t)  (nienior)iae  Sul(picii)  Origanionia.  —  1^«- 
eärta:  entxifferung  eines  hierogljphiachen  textea»  Mise,  Monuau  PL 
XXX.  —  4  Trim.:  Quicker^ti  liene  MMgtabungen  sn  Ahuse; 
unter  andern  ein  rothea  geföas  mit  dem  fabrikseidien  ALESI  (noch 
nMht  erwiAnt  in  Huidberat'a  achmften.jiber  41^a»  über  wel^eaiam 
a.PhiL  XUI»  p.572,  5dS  %.)•  Beu^0r:  Crmviufi  leg.  .li^XX 
m  den  inachriften  Or.  n.  S395  etc.  nicht  der  titel  euiiea  Offiziers 
•dir  «nieroffixier»;  ea  beneichnet  ein^n  bärenfiilMnBr;  er  glaube 
die  kgionen  am  Mein  hätte  jede  einen  bfiren,  swm  verguügen  der 
saldnten»  gehabt  (a.  Fiedle  gesch.  der  altertL  d.  nnt  german.  f, 
149 j.  —  BmrfmUUi  inacbrift  und  alterthttmer  m  Ghateanblenn 
(emrt.  de  Nangia,  «tnind.  de  Frafina),  vielleicht  das  alte  Riebe 
der  tab.  Peaty  wie.  er  aim  den  dort  gefundenen  atraaaenreaten 
imd  ihrer  richtnag  schliesst.   Die  eine  dar  inachriften  liest  er 

VSFILITDWRAKT 
T0CV1NCFAGB8 
AVMATVRNl 
0DA60 

—  Peipni  •>  Dehcour  glaubt  in  dem  zerstörten  flecken  Gratepanse- 
l^a -Ferneres  (8  kilometer  von  Monfdidier)  wo  die  reste  eines  op« 
pidnm  Qall.  siebtbar  sind,  Bratuspantium  zu  entdecken. 

VimUihU  n.  282,  juni,  1859:  Lenormant:  Antiquit^s  de  la 
Ruüie  m^dionale;  ein  aufsatz,  welcher  bericbt  erstattet  über  das 
werk  Yon  de  GiUei,  Antiq.  du  Bospbore  CimmörieD,  Petersb.  2  bd. 
fei.  87  taftin  mit  nbbildungen.  Man  erfährt  aus  der  1.  und  2. 
abtheü.  des  anfiwlsea»  wie  Duhrux»  ein  frannisiacber  emigrant  in 
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russischen  diensfen  die  grabliiic^rl  von  Kertscli  (Panticapaeum)  ent 
deckt  liat;  dann  veriuutlief  Lenorruanl  in  deu  im  grabge wölbe  g^e- 
fiiiiflenen  leicben  die  .Scythonkonig^c  Paerisades  I  und  seinen  söhn 
Satyros  11  (Diodor.) ;  in  der  driMen  abtheiluiig  werden  die  dadurch 
gewonnenen  archäolojfischen  ttiatsachen  festgesk'llt .  besonders  die 
allmählfche  civilisation  der  hcythen  durch  die  (»ritM-heu;  endlich  in 
der  vierten  abtheil uni!;-  gesohichtlicbe  und  ctluKi^rajdiischc  foJ^-erun- 
gen  über  die  Scytben  des  Bosporus  u  ezogiJii ;  riarnetjtiich  scheinen 
die  abbiJdiingen   die  langst  gegen  \iebuhr  au  fij^esteilte  behauptung 
Lenormant's  zu  bestätigen,  dass  die  Scvtbeu  der  indo- europäischen, 
nicht  der  mongolischen  race  angeliort  haben :   „die  Scjthen  der 
armee  des  Satyros  waren  von  derselben  race,  ja  beinahe  von  der- 
selben fauiilie,  wie  die  von  Trajan  und  Marc  -  Aurel  besiegten  Ger- 
manen''.    Bemerkenswerth  ist  auch  die  thatsachc ,   dass  die  Scy- 
thenkönige   in  den  in   ihrem   territorium  lif  ■^i  ndm   i,'^rirclii,s(  iien 
Städten    zugleich  repuhlicanische   magistrate   waren.    -  Auszug 
aus  der  denkschrift  von  Rggpr:  sur  les  traites  publics  dans  Tan- 
tiqiiit^  depnis  les  temps  heroiques  de  la  Grece  jusqu'aux  premiers 
siecles  de  l  ere  chr^tienne.  —    Ausgrabungen  in  Langon  ,  arron- 
diss.  Fontenay:   römische   münzen  von  12 — 180  nach  Chr.,  ge- 
taüse  etc.;   desgleichen  in  Cbambery:  etrurische  vasen.  283. 
284,  juli  —  august.    Lion  Renter:  nacbricbt  von  der  aullindung 
einer  halbkreisfunnigen  mauer  in  Lyon  mit  der  inschrift:  [Juliae 
Satieae  [conjugi)  Eppii  Beilici  [ir  es  prutinc{iae)    (ialliae  (cf.  Re» 
cBerche  des  antiquit^s  et  curiosit^s  de  la  ville  de  Lyon,  nouvelle 
Mition   par  MonitaN  t>n  avec  den  notes  par  L.  Renard    p.  135). 
Durch   diesen  tntxl  wird  die  läge  des  tenipels  der  Roma  und  des 
Augustus  nalier  bistimmt.  —  IV.  285,  septemb.  HiUorf:  Notice  sur 
les  mines  d'Agrigente,  p.  110 — 114. 

Siances  et  Iracaus  de  Cacademie  des  sciences  morales  et  po- 
Uäftigs,  1859,  juli.  Sudre:  „über  eine  neue  philosophic  der  ge- 
H^iehte.  Die  lehre  von  dem  unterscliied  der  racen".  Der  ver- 
iMier  fiodet  die  grundzüge  einer  philosophic  der  gescbidite  scboo 
bei  den  alten,  namentlicb  bei  Plato,  Aristoteles,  Hippoknites,  oie- 
tegelegt,  und  zwar  in  zwei  entgegengesetzten  Systemen ;  Aristo- 
teles  (Polit.  IV)  schreibt  die  regicrung,  die  eiBricbtungen ,  den 
ebMkter  der  Toliier  ünsaeren  Ursachen,  dem  ebfluss  der  geograr 
pbiachen  läge,  der  tempmtor,  der  gestime,  iibernatürlieber  mäebte 
sn;  Plain  (Reip.  VIII)  betmebtet  die  politiacben  revnlutionen  und 
die  aufeinanderfolge  der  regterungen  als  du  product  der  intellec* 
tnellen  and  nuiraliscben  andemngen,  welche  sich  in  der  menscb- 
lichea  seele  von  selbst  und  nach  gewissen  bestimmten  gesetzen 
vollziehen;  beide  jedoch  mit  der  einscbriinfcung,  dass  sie  der  er- 
»ehuDg  einen  mSchtigen  einfluss  auf  die  entwickelung  der  Völker 
eiafiamen.  Beide  übrigens  machen»  in  politischer  beodehung,  ei- 
nett  ihnen  sonst  gewiss  wohlbekannten  racenunterschied  nicht  gel- 
taad,  ja,  Aristoteles  hat  aus  diesem  unterschied  keinen  scbluss 

ruMti«,  mv.  4«htf  12 
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für  seine  rertheidigfung"  der  sclaverei  gezogea.  —  August  — 
September.  Laferriärei  Considerations  g^n^rales  siir  la  philoso- 
phie  du  droit.  Der  idealismus  der  platoouicheD  repubiik,  die  quelle 
aller  späteren  Utopien ,  hat  keine  principien  eioer  lebensfähigen 
gesetzg-ebung  schaffen  und  zurücklassen  können ;  die  stoische  phi* 
losophie  erst,  durch  Panaetius  in  Rom  eing^eführt ,  hat  vermittelst 
der  bächer  Cicero's  über  die  republik,  von  den  gesetzen  und  voo 
tel  pflichten  den  ersten  g^und  zu  einer  philosophic  des  rechts  gelegt. 

AUgemeine  augsh.  %lg  p.  1859,  nr.  233  heilage,  3806:  ausgra- 
bunpcen  im  aiten  Ktrurien:  es  hat  uuter  direction  von  graf  Cone- 
stabile  (s.  Phibl.  XIV,  p.  437)  und  C.  Santi  die  1857  gestiftete 
florentinische  columharisilie  gesellschaft  ilire  ausgrabungen  in  der 
nähe  von  (vrosseto,  dem  alteu  Ruselle ,  ferner  in  der  pisanischen 
Maremma,  auch  In  der  nähe  von  Siena  iirul  Cbiusi  beG^onnen;  ei- 
nen t)e rieht  davon  giebt  Conestabile  in  Bulietino  degli  scavi  della 
Sucieta  Columbaria,  n.  1,  agro  Chiusino,  1859:  viele  gräber  sind 
geöilnet  aber  bedeutende  funde  nicht  gemacht:  alle  nämlich  tru- 
gen spuren  früherer,  zum  theil  wohl  sehr  alter  nachgrabungeo 
an  sich.  —    Nr.  241,  beilage:  Overbeck  ^  gesch.  der  griechischen 
plastik,  2  bde. :  empfehlende  anzeige.  —    Nr.  249  beiluge:  Lud- 
wig Ro&s^   nekrolog:  aus  dem  deutschen   museum  1859  nr.  35, 
mit  einem  zusatz  der  redaction.  —    Nr.  255:  kurze  iiotiz  von 
den  „reiseskizzen  des  erzherzog  Maximilian^,  deren  vierter  baitd 
bis  jetzt  erschienen  ist:  sie  behandeln  Dalmatien,  Albanien,  Grie- 
chenland, Sicilien,  Portugal  und  Madeira,  nehmen  besonders  auch 
auf  die  kuiistschätze  Rom's  rücksicht.  —    Nr.  262,  beilage:  Th. 
Lenin  vertheidigt  in  einer  besondern  schrift  die  ältere  ansieht,  dass 
Cäsar's  Partus  Ilius   und  Porlus  Superior  in  den   heutigen  kiisten- 
orten  Boulogne  und  Ambleteuse  zu  suelien  nnd  dass  Cäsar  bei  dem 
heutigen   Dover  oder  Folkestone   (griifüchatt  Keutj  gelandet  i>ei. 
Dagegen  tritt  G.  A.  Airey  im  Athenaeum  vom  lOten  septemb.  auf 
und  behauptet  wie  schon  früher,  jene  beiden  häfen  des  nordwest- 
lichen Gallien's  entsprächen  den  mündung^n  der  Somme  und  der  Au- 
thie  in  der  Pieardie  und  sei  Cäsar  in  der  Pevensey  -  bay  südöstlich 
Ton  Bastings  (grafscb«  Sasaex;  gelandet,  ziemlich  da,  wo  eilfhun- 
dert  jalM  apSter  Wilhelm  der  eroberer.  —    Nr.  263.  264,  beiL 
T«Mcli  über  die  gräbersyaliollk  der  alten»  ▼«  J.  J.  Bachofen.  8.  Ba- 
fel 1859:  lobende»  die  gmndanaiditeB  dea  m&asera  eatwiekelade 
anieige:  „so  driagea  wir  snr  grundamicht  der  alterAilnlidieii 
menadilieit  Uber  die  eatateiiang  der  weit»  wdelie  aater  don  bild 
einer  urspruaglieben  Vereinigung  dee  aiihinliclieD  und  weihUdiea 
lirincipt  im  iiratoff  sieb  knn  snmuaeDlfoaeen  läaet^:  ea  wird  daaa 
die  sweite  abbaadlung  „Oemia  der  aeÜflecbter''  geoaaer  dardige* 
gangen,  er  gefaaet  als  daraieUung  der  telluriadben  leugungskrait, 
weläe  aUea  leben  achafflt  nnd  snr  reife  bringt,  daneben  aber  in 
üim  der  begriff  der  buwe  nnd  strafe,  ferner  der  gedenke  der  my« 
aleiieay  daaa  es  eine  rettnng  ana  den  linstem  mftcbten  des  kades 
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gebe,  wenn  man  sich  den  g-ott  zum  fülirer  des  lebens  wähle, 
narhs^ewiesen :  dabei  wird  der  esel  besonders  berücksichtioft ,  der, 
ursprünglich  auch  eine  durstrllutig-  der  nuturzeugungskrutt,  mit 
Typhon  zusammengestellt  wird  und  als  Verkörperung  des  bösen 
princips  erscheint:  dies  alles  wird  dann  als  aus  dem  phönikisch- 
ägyptischen  ideenkreis,  der  durch  die  Kadmeer  nach  Theben  ge- 
kommen, entwickelt  betrachtet  und  nicht  ohne  scharfe  Seitenblicke 
auf  die  Oberflächlichkeit  und  ungläubigkeit  der  neuereu  pbilologen 
vorgetragen.  [Natürlich,  wer  nicht  die  gründlichkeit  und  tiefe  die- 
ser neuen  forscher  hat,  wird  nie  zu  der  nach  diesem  urtheil  al- 
leio  seli^;  machenden  unkritik  gelangen!] 

Archäologische  s,eitung,  von  Ed,  Gerhard,  1859,  april,  nr.  124: 
Ä.  MichaeliSy  die  neuen  bäder  in  Pompeji:  dabei  lateinische  inschriften 
[s.  unt.  p.  192.]. —  Mai,  nr.  125:  I.  A,  Conze^  drei  bemalte  thonge- 
fasse  ans  Argos?:  da  in  Argos  noch  wenig  der  art  gefunden,  werden 
sie  genau  beschrieben  und  tiie  figuren-darstellung  der  dritten,  Hera- 
kles und  die  Hydra  so  wie  Herakles  im  hause  des  Hades  genauer  be- 
sprochen. —  II.  Die  neuen  bäder  in  Pompeji  (fortsetzung).  —  Hl. 
Allerlei.  26.  Hermes  und  Silen,  von  K.  Friederichs :  erklärung  einer 
vase  in  Berlin.  —  27.  Zur  Parthenos  des  Phidias,  von  demselben: 
die  bildung  der  schlänge  betreffend. —  Nr.  126:  I.  H.  Barth ,  über 
die  ruinen  bei  Uejuk  in  Kappadokien.  —  11.  Th.  Bergk^  griechi- 
sche inschriften ;  drei  inscbrifteft  werden  emendirt ;  in  einer  note 
bespricht  Bergk  die  Philol.  Xill,  p.  1  von  Kirchhoft  behandelte 
Inschrift  mit  bezug  auf  eine  von  ihm  früher  vcrisuchte  ergänzung.  — 
III.  28:  Allerlei.  Herakles  und  Auge,  von  O.Jahn:  auf  ein  viel- 
besprochenes ponipejariisrlies  Wandgemälde  wird  ein  relief  bei  fiois- 
sard  bczotren  und  daraus  die  erklärung  des  erstem  vemidht.  — 
29.  Zum  palladiumraube,  von  K.  Friederichs.  —  —  AtehAolO" 
g  is  eher  anzeige  r.  Nr.  124.  1.  Wissenschaftliche  yereine :  b«p 
rieht  aus  Berlin,  nebst  zwei  beilagen  von  BÖtticher,  die  erate  auf 
den  Parthenonfries,  die  andre  auf  das  ErechthciDB  beiHgUch.  — 
II.  Griechische  inschriften:  attische  inschrift  ans  Ol.  112^ 
von  A.  V.  VeUtn,  —  III.  Ausgrabungen  m  Karthago:  bericht 
über  Beulis  ausgrabungen  in  ^yrsa,  nach  den  MoDiteor  no  55 1»  14 
■ai  1859.  —  IV«  Muaeographischea :  antikes  onyxgefäBS  in  St. 
Manrioe  in  Wallifl»  Ton  Stark,  der  es  auf  Iphigenia  in  Tauris 
besieht. —  Nr.  125.  126»  mai  und  jnni:  1.  Wissenschaftliche  ver^ 
«ine,  berichte  aus  Rom  und  Berlin»  bei  letsterm  eine  heilage  von 
AMücAiT,  in  Sachen  des  Parthenonfrieses.  —  II.  Griechische  va- 
senhiMer:  Phrixos  und  Helle,  eine  vase  aus  I^stttm»  mit  der  auf- 
schrifl:  jinewtag  eyQaqss,  —  III.  Griechische  inschriften»  von 
7k,  Bergk,  me  inschrifl  aus  Halikamass  betreffend»  auf  der  7«« 
angcmfen  wiid.  ^  IT.  Römische  Inschriften.  Aus  Ungarn»  Ton 
«IsMMii»  mit  ergänzung  von  Th,  Momtiuen,  —    Y.  Neue  Schriften. 

AwUmd,  1858»  sept  nr.  87»  beschreibung  einer  sehr  merk- 
wiiidigen  heilqnelle  in  Hennione.  — -  Oct,  nr.  46:  die  regierung 
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des  Dareios  audi  den  keilinschriften.  Scbilderang  des  alte« 
Born  TOD  augenzeugen.  —  No?enib.,  nr.  47:  Fr.  Spiegel,  Dejo> 
kes  und  die  anfange  der  med! sehen  heirsehaft:  wichtig  für  Hero* 
dot  I,  96  sqq.»  da  das  historische  gewicht  seines  buchs  genauer 
nacfagewieaen  wird.  —  Nr.  48.  52:  Schilderungen  des  alten  Rom 
TOD  aogenzeugen :  stellen  aus  Ammian ,  Hieronymus  u.  s.  w.  und 
kurze  erlAuterungen  über  sie,  die  die  sitten,  zustände  Roms  in  den 
ersten  vier  jahrh.  p.  Chr.  betreifen.  —  1859,  nr.  5,  Rafh,  über  die  ru- 
nenschrift  auf  dem  löwen  von  St.  Markus  in  Venedig,  p.  117: 
der  marmorlöwe  aus  dem  Peiraieus,  jetzt  In  Venedig,  trägt  eine 
doppelte  inschrift  in  skandinavischen  runrn.  welche  prof.  Rafn  nach 
einjährigem  Studium  sicher  entziffert  7ai  Imltnn  irlfi'i?>t!  die  entzif- 
ferung  ist  mitgctheiit  und  wichtig  für  die  gcschicl)t('  Griechen- 
lands im  XI  jahrb.  p.  Clir.  —  Nr.  11.  1?:  über  die  geographi- 
sche Verbreitung-  des  elephanten  und  seinen  gebrauch  zuia  kriegs- 
dienst  bei  den  vÖlkern  des  «Itertbums,  p.  250.  271  flgg.  —  Nr- 
14:  15,  A.  St.,  italienische  klöster:  2.  Monte-Cassino. 

Blätter  für  liternri^clie  unterhallung ,  1859,  nr.  26:  anz.  von 
Zeising :  Chr.  Semler^  die  tempelsculpturen  uns  der  schule  des  Phi- 
dias im  britischen  museum.  8.  Hamburg  1858:  der  verf.  geht 
darauf  aus,  „das  wesen  der  sculptur  und  ihren  Zusammenhang  mit 
dem  homerischen  epos  an  jenen  werken  nachzuweisen*'  r  sieht  fer- 
ner den  höchsten  zweck  der  sculptur  in  der  idealen  Verkörperung 
der  menschlichen  s^estalt,  und  sucht  dies  in  den  werken  des  Pbi- 
dias  zu  zeigen  und  schliesst  mit  einer  vergleichung  der  periode 
des  Phidias  rait  der  des  Praxiteles  und  Skopas. 

Correspondent 'blatt  für  die  gelehrten-  und  reakrhufm.  Nr.  8. 
August,  1859,  proben  aus  einer  metrischen  Übersetzung  des  Horaz 
III,  30.1,7.  I,  34.  —  Nr.  9,  September.  VV.  Teuffel :  H.  Peerl- 
kump  und  die  kritik  des  Horaz  (wiederabgedruckt  aus  ,^abrbä- 
eher  der  gegenwart  1843.  nr.  fiO — 52").  Der  Verfasser  findet 
in  Peerlkamps  verfahren  den  huupU'ehler,  dass  er  alles  mangelhafte 
bei  Horaz  fiir  unecht  erklärt:  das  mansrelhafte  und  unbedeutende 
sei  allerdings  in  grossem  masse  vorhanden ,  müsse  aber  auf  rech- 
nang  des  Horaz  geschrieben  werden ;  die  dicbtergrosse  des  Horaz 
weriie  dadurch  wesentlich  beeinträchtigt;  es  sei  aber  eine  un- 
rielitiire  Vorstellung,  von  Hornz  nur  das  treffliche  und  gediegene 
zu  erwarten.  [vSeit  dem  al)druck  dieser  abhandlung  ist  von  Gruppe: 
„Minos,  die  iuterpolationen  der  romischen  dichter '  erschienen ;  ein 
werk,  in  welchem  alle  versucbe,  von  Guyet  an  bis  zu  Ruttmann, 
Peerlkamp,  Meineke,  G.  Hermann  herab,  unechte  verse  oder  Stro- 
phen aus  Horaz  auszuscheiden,  zusammengestellt  und  zu  einem 
System  verbunden  werden.  Da  Gruppe  die  Peerlkampsche  kritik, 
dieQs  alllehnend,  theils  beistimmend,  in  sein  werk  aufgenommen 
hat,  aber  noch  weit  über  ilieselbe  hinausgeht,  so  ist  merkwiirdi« 
ger  weiae  der  Teaffelacie  an£wtz  bei  seinem  wiederersi^eiBen  so- 
gleich antiquirt;  der  atmt  wird  ohngeae  nur  durch  eine  eingo- 
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taufore  «ad  die  dntdnen  stdlen  getan  in  betradit  liehende  prii- 
Ibng  gefSidert  werden  kSeneD;  alsdann  wird,  wenn  aaeh  eine 
jeden  widersimteh  aiedersehlagende  entaeheldang  nicbt  zu  errei- 
chen iein  sollte,  dennoch  aus  demselben  ein  gewinn  für  die 
interpretation,  wie  für  die  fisthetische  Würdigung  der  horanschen 
oden  hervorgehen,   [ff.  /.  Heller.] 

DetUtchee  smieiim,  1859,  nr.  14:  Jaeoh  I  von  England  ond 
Bamlet  prini  von  Dinenuvk:  weist  die  historischen  b^Oge  awi- 
sehen  Shakespeare's  Hamlet  und  dem  leben  Jacob  1  nach.  [Als  pa- 
tniieie  für  die  noch  so  verkehrt  bebandelten  politischen  anspie* 
longen  bei  den  griechischen  tragikem  su  benutzen.] 

Gendorf  Repertoriumy  1S59,  bd.  I,  befifc  4  p.  196:  Hegesippus 
qal  dicitur  sive  Egesippus  de  hello  Indaico  ope  cod.  Cassellani  re* 
eognitus.  S4,  0.  E.  Weber.  4.  Marburg.  1858.  —  P.  219:  Me- 
irepuios,  geschichtliehe  Untersuchungen  über  d;  schlacht  bei  Mai^* 
nea  um  d.  mitte  des  Pelop.  krieges,  Insbes.  über  die  stiirke  der 
beiden  Ibmdl.  beere.  8.  Gotting.  1858:  die  zahl  in  jedem  der 
beere  wird  auf  ungeföhr  50000  m.  bestimmt;  —  P.  219:  Asch- 
ach, über  Trajans  steinerne  donaubrücke.  4  Wien  1858:  m  lag 
zwischen  Tum  Severin  und  dodowa  unweit  Orsowa:  daneben 
untersuchuDgen  ib^  geschldite  der  legionen,  über  den  banmei- 
ster  ApoUodo^  und  die  technische  construction  der  brücke.  Heft 
6,  p.  320  :  6. F.  Schoemanni  Opuscule  Acad.;  vol.  HI,  Lips.  1858: 
anzeige.  —  P.  824:  J.  Vahleni  in  H.  Ter.  Varronis  Satur.  Men. 
rell.  conjectanea.  8.  Lips.  1858;  anzeige.  —  P.  336:  CÜaudius 
und  Nero  und  ihre  zeit,  von  E.  Lebmann.  8.  Gotha.  1858,  mit  ^ 
einigen  gegeobemerkungen.  —  Bd.  II,  heft  1:  SMkiAer,  untersu- 
ch ungeo  über  die  g^bwürdigkeit  der  altrdmischen  verfiwsungsge* 
schichte.  8.  Hamb.  1858:  inhaltsanzeige,  nut  der  hemerkung, 
dass  Bröcker  8  conserrative  ansichten  nicht  fibezeugten.  —  UNe- 
btthr,  vortrage  über  romis«^  alterthümer  cett.  herausgegeben  von 
JV.  hier,  Berl.  1858:  wird  sehr  empfohlen.  —  Sekwegler:  gesch. 
der  griechischen  philosophic  hmusgeg.  v.  IT.  KMin^  Tübingen 
1859:  wird  empfohlen.  — 

Göttingische  gelehrte  mueigen  ,  1859  st  97 — 100  ,  F.  Lauüle, 
die  philosophic  Herakleitos  des  dunkeln  von  lEpbesos.  2  bd.  8. 
Berlin  1858,  anz.  v.  H.  e.  Sieimi  nach  allgemeinen  hemerkun- 
gen  über  die  Stellung  und  den  einflnss  des  Heraklit  in  der  alten 
zeit  wird  die  Vollständigkeit  der  fragmentsammlung  bezweifelt, 
dann  die  grundzüge  der  an  die  Junghegelianer  sich  anscLliessenden 
auffassung  des  Verfassers  angegeben  und  bekalbpft,  die  art,  wie 
Lasalle  den  Heraklit  zu  einem  logiker  macht  ganz  verworfen,  eben 
so  sein  verfahren  bei  der  darleg uiig  der  ixnvQOjaty  uugcnü- 
gend  befunden  und  geleugnet  dass  bewiesen  werde,  Heraklit  habe 
die  ekpyrosis  nicht  gelehrt  und  somit  kömmt  der  referent  zu 
der  ansieht,  dass  so  hoch  der  Verfasser  sich  auch  über  bciue  vui- 
^oger  ateUe,  er  die  sacbe  doch  nicht  gefördert  buhe,  —  Hi,  113  ^ 
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115:  D,  CkmoliMf  liber  die  ttbemite  der  aldiabyloiiii^eii  Kterttw 
in  arttbischen  iibersetsangen.  4.  Petenb.  1849.  tob  H,Bwaid^  der  die 
Wichtigkeit  diese«  nntemehinenB  liir  die  Sheite  gesdiicbte  herror- 
bebt»  allein  bedauert,  das«  Cbwolson  atatt  der  werke  selbst  nur 
.eine  abhandlung  über  sie  und  aussüge  ans  ihnen  gegeben.  Das 
wichtigste  der  besprochenen  werke  ist  nun  eins  über  die  NabatÜl« 
sehe  landwirthschaft,  welches  in  das  arabische  flbersetit  ist  van  Ibo- 
Wachschijja  im  anfange  s.  X*  p.  Chr.  und  eine  art  babjionisefaer 
encjdopfidie  der  landwirthschaft  ist:  es  ist  verhiltnissiiilssig  selir 
alt»  aber  auf  keine  weise  so  alt  wie  Ghwolson  will»  2000  a.  <%r. 
Hier  genüge  nur  darauf  aufnerksam  zu  uMchen»  wie  griechi« 
scbes  hier  hervortritt.  So  wird  eraahlt»  den  Griechen  hatte  Ir> 
misa  oder  EnaisA  und  vor  ihm  Agathodkmon  das  essen  Ton  fi- 
schen und  höhnen  schwer  verboten:  Ewald  erkennt  in  erstens 
Hermes,  den  er  mit  tig/im  und  Termmm  insammenbiingt  und  er> 
innert  daran»  wie  bei  den  spätem  Griechen  und  den  vergricchtM 
BgTptern  und  Babyloniem  Hermes  ilgathod8mon  oft  erscheine. 
Daiu  kommt  noch  Asquiebtta»  arzt,  Stifter  und  apoatel  des  sm* 
nenknltus»  auch  Verfasser  von  Schriften,  in  denen  er  unter  am* 
derm  lehrte,  man  kSnne  nicht  nur  geinichse  und  metnUe,  sondarm 
audi  lebende  wesen  künstlich  erzeugen»  wenn  sMn  nur  die  dam 
gehörigen  stoffe  besitze»  mit  der  rechten  kunst  sie  anzuwenden: 
er  wird  in  die  ältesten  Zeiten  hinaufversetzt.  In  ihm  erkennt 
Bwald  Asklepios,  den  die  spätem  Griechen  auch  gern  mit  der 
sonne  in  Verbindung^  brachten  (Sanchun.  p.  32  Orell.):  den  namen 
Asklepios  leitet  Ewald  von  der  wurzel  XKAHTl  ab  und  fasst  ihn 
als  besänftiger.  [Interessant  ist,  dass  erzählt  wird»  dies  werk  aei 
zuerst  von  dem  uralten  Dhaghnth  verAuist,  dann  von  einem  auch 
noch  alten  lanbüshAd  und  endlich  von  Quthämi  vermehrt :  damit 
vergl.  Yarr.  R.  R.  I,  1,  10,  wie  denn  die  blüthe  der  karthagi* 
sehen  literatur  über  den  ackerbau  nun  auch  erklärlicher  wird, 
Ermt  9.  Leutsck.]  Ein  zweites  werk  ist  von  Tengeldscba,  wel- 
chen Ewald  (p.  1141)  mit  dem  Kjzikener  Tevxgog  identificirt: 
Said.  s.  V.:  doch  lässt  sich  bestimmtes  noch  nicht  ausmachen. 
Ferner  giebt  Cliwolson  nacbricbten  von  einem  buche  über  dia 
gifte  [vergl.  0.  Schneider,  ad  Nicand.  proU.  p.  181  sqq.  Ermi  torn 
Leuisch]  und  auch  über  gehdmnisse  der  sonne  und  des  mondes»  p, 
1123:  man  sieht,  auch  wir  philologen  haben  auf  diese  litera- 
tur zu  achten.  —  N.  131:  Hardeland:  versuch  einer  grammattk 
der  Dajackschen  (sie)  spräche.  8.  Amsterd.  1858:  anzeige  von 
H.  Ewaldf  der  ausser  historischen  bemerkungen  über  das  volk  der 
Dajacken  von  der  spräche  als  etg^enthümlicb  den  häufigen  ge- 
brauch des  passivtrm  hervorhcht ,  dann  die  ausdrücke  des  genitiv- 
begrifFes:  wie  im  maleischen  wird  er  lediglich  durch  die  setzung 
eines  srlhstwortcs  hinter  ein  anderes  ausg*edrückt ,  jedoch  dem  er- 
sten, dem  reu;i(Teuden,  ein  n  angehängt:  human  olo  —  das  haus 
des  meascheo»  im  nom.  huma  haus»  olo  =  mensch*  —   SU  145; 
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E.  Rennn^  mkmom  «ur  Torigine  et  le  eharactöre  veritable  de  Thist 
Pii^aicMBne  qtn*  porte  le  nom  de  Sanchoniathoo.  4.  Paris.  1858: 
anz.  von  H,  Ewald  ^  der  die  aoiicbt  Renan's,  das  von  PhiloD  übe^ 
ietste  buch  des  SanchuoiathoD  sei  erst  im  aeleakidischeo  Zeitalter 
g^esch rieben  widerlegt »  das  buch  im  ganzen  fur  alt  hält,  aber  (p, 
1455)  ausführt,  wie  »tr  seit,  als  die  griechische  bildung  überwäl- 
tigend wie  nach  Asien  lO  wek  Phdnikien  gekommen  sei,  das  alte 
buch  Zusätze,  Umänderungen  erfahren  !mhe:  in  dieier  geatalt  habe 
ei  PbUon  ttberaetzt.  —  Nr.  149,  50,  öl :  '/nTtoxgätovg  xal  aXXnp 
tatgwp  fiaXatmp  linftava»  Ed.  Fr.  Ermerins,  Vol.  primum.  foL 
Utrecht»  1859:  anz.  von  J.  W.  H,  Conradi,  höchst  anerkennend, 
eher  gegen  den  verf.  die  ecbtheit  des  PrognoHieum  und  der  4pAo- 
rismm  behauptend. 

Qremhotmi  1859,  nr.  28,  f.  381,  Prellers  römische  mjlibo> 
logie:  anzeige.  —  Nr.  27,  p.  1':  der  römische  majestäisprocess : 
mit  besonderer  rücksicht  auf  Tiber's  und  Nero's  zeiten.  —  Nr. 
33,  34:  das  fortleben  der  antike  im  mittelelter  (besiebt  sieh  auf 
das  archäologische). 

Heideiberger  Jahrbücher ^  1859,  nr.  3:  Thrakisch  •  pelasgische 
Stämme  der  Balkanhalbinsel  und  Uwe  Wanderungen  in  mythischer 
seit  Von  i^sniA.  Oüske,  8.  Leipz.  1858:  anxeige  von  Ckr» 
Oiterfnanu. 

h'atholüche  hier atur Leitung    1859«  2:   t urtic angler  ,  die 

sreoresgesäuge  des  Pindaros:  anz.  —  Nr.  3:  Schwegler,  römiscbe 
gescbichte,  bd.  3:  anz.  —  Nr.  4:  Classen,  Jacoh  Micyllus:  anz. 
—  Nr.  8:  Munck,  gesch.  der  römischen  Uteratur  für  gyinnasien: 
Tielfache  ausstellungen  werden  gemaclit.  —  Nr.  16:  Piatons 
ausgewählte  dialogs  erklärt  von  H.  Sauppe.  bd.  2,  Herl.  1857: 
ref.  vertheidigt  p.312  A  avtov,  313  C.  i^uTiaTi^axiy  spricht  gegen 
lesarten  p.  322  C.  327  D.  328  ß.  329  A.  331  E,  referirt  den 
gebatt  der  einleitung.  und  bespricht  schliesslich  einige  stellen  des 
commentar's,  am  auslülirliclisten  336  C,  wo  ixxQovsiy  lovg  toyoi^S 
als  g-egentheii  von  loyov  Öt^aa&ai  gefasst  wird.  —  Nr.  20:  J, 
Ä.  Härtung,  die  griechischen  Elegiker.  ßd.  1.  Leipz.  1859:  die 
texteskritik  sei  kühn,  aber  oft  unbesonnen,  die  Übersetzung  un- 
genügend: es  wird  dann  eine  eigene  iüiersetzung  von  Tyrt  fr, 
11  Beig'k  gegeben. 

Adalbert  Kuhn,  %eitschrifi  für  vergleichende  Sprachforschung 
auf  dem  gebiete  des  deutschen,  griechischen  und  lateinischen :  band 
VIFI.  Berlin  1859.  Viertes  heft  H.  Ebel  zeigt  den  bedeutungs- 
Wechsel  von  „haus"  und  „studt"  an  mehreren  Wörtern:  aarv, 
Stadt,  altind.  västu,  haus;  oixo*,- ,  vicus,  villa,  haus,  gut;  bemerkt 
die  Übereinstimmung  auch  in  der  bedeutung  „ein  theil  des  bogeos^' 
bei  TJTjxvg  und  unserm  bug;  spricht  über  das  umbrische  frosetom,-^ 
Leo  Meyer  handelt  über  deutsche  wurzelformen  auf  d,  mit  de- 
nen auch  üc/jjUi,  a/^ziji,  a&XXa^  pentus^  seculuniy  geschlecht,  seinen^ 
s&r^e  (aus  ü'Sere)^  ^t*^>  siuere^  idat,  ipdv,  iXejf^^og,  scbim|)f, 
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in  yerhältnias  wm  «leiitMlieii  buier  (an»  lavier),  Xf&^f  keMbim- 

läre,  blöken,  f^i^vg,  stimme,  yiqawog  ^  gnu,  kranidi,  larert,  for- 
guSre^  tigit^op,  bobrer,  tofffoe,  dreheisen,  nire,  spimieD,  sss  nü^ 
hen,  gespinst,  garn ,  meters ^  a/tav  r=  mäke»,  tprnjuw 

baekm,  finire  neben  altiiKl.  6Aa;,  verehren,  Haben,  icredre ,  sich 
läuapern,  xsgdfpvfitf  jt^ooff,  grüne  färbe,  ik^^»  6T^^>  virSre^  grü- 
nen, x^tog,  gerufen,  ealäre^  rufen,  eUtmor.  gesclirei,  laträre,  hei- 
len, ighiiet  rüderer,  igstfioe  =  rhmu,  foHum  =:  (ptXXop ,  ß&9, 
biume,  (pXoogt  blüthe,  tpgvfitw  es  (Hgir^f  rdsten,  dörren,  ^^gpto^^ 
warn,  ^»Amir,  erwärmen,  fertire,  brennen,  cmtg^tp^  ^mrger^, 
aueatreuen,  irmp&t^g,  funlten,  xy^y,  schaben,  reiben,  W^fii,  ^cVrt^, 
das  setzen,  ^eaftög,  geseti,  eridere,  glauben,  Otfuc,  gesetz,  mm* 
tzung,  brauch,  tatrifii,  arafri^ aufstand ,  ilalüni,  sogleieh,  ^9fMi, 
schritt,  ßaaig,  tritt,  ßaalavg,  ßaif»  s=  venio  und  tädere  =  ß^- 
&tip  war  besprediung  1c<»nimen.  —  Josef  Buden*  deutet  facS- 
Im,  anmntiiig,  fein,  elegant,  als  ursprünglich  „glänzend,  sehen*' 
aus  tpdoe,  <pdpog,  womit  er  fam  identificirt  und  auch  faoilla,  fa- 
nire  nnd  flmire  verbindet:  das  mit  facStus  gleichbedeutende  lepi^ 
dm,  stellt  er  au  altind.  mpus,  gestalt,  Schönheit  $  derselbe  eridärt 
prövineütf  „hemcbaft''  als  zunächst  ans  eiaeni  adiectiv  prdeineitm 
hervorgegangen,  das  selbst,  wie  nunciuSy  nouncius  auf  aortu,  sit* 
rückleite  auf  ein  pr^mi»  oder  pröoius,  das  mit  dem  gothischen 
frauja,  Herr,  übereinstimme  und  mit  diesem  auf  pra ,  vor ,  zurück- 
fübre,  wie  ngofiog ,  anfübrer.  —  Georg  Curtius  betont  mit 
rechf  gegen  einen  früheren  aufsafz  Lottners  den  engern  Zu- 
sammenhang des  griechischen  mit  den  italischen  sprachen  und 
zieht  dann  eine  glosse  des  Hesychius  hervor  ,,A^£7(u;.  afzi  lov 
iXOe,  HaXaiavoi  (wahrscheinlich  ^alufupioi)"  deren  iX&tr'c  (aus 
-TM?)  in  seiner  hildung  wahrscheinlich  genau  übereinsMmuie  mit 
den  lateinischen  iniperntiv-formen  auf  td  (aus  töd)  wie  rehifo  (aus  t?e- 
hilodj  tÜr  die  zweite  singnlarperson.  —  H.  S  c  htß  e  i  ie  r  •  Sidle  r  b^- 
spricht  sehr  lobend  den  ersfen  hand  x(»n  Corssen  :  über  ausspräche,  vo- 
calismus  und  hpfontini:;^  der  lateinischen  spräche,  mit  einzelneii 
einwenduntjfi'fi  und  mehreren  etjuiohn» ischen  nachträg-cn.  —  A. 
Kuhn,  bringt  1)  Kritsch :  verijleichende  bearbeitung  der  i^ricchi- 
schcn  und  lateinischen  partikeln.  2)  Harrison:  A  treatise  on  the 
Greek  prepositions,  das  von  der  ausbrcitung^  sprach vergleichemltir 
Studien  in  Amerika  erfreuliches  zeugniss  ablege,  und  3)  die  neue 
Umarbeitung  der  etymolojsrischen  forsch iiiigen  von  Pott,  die  in  ih- 
rem ersten  bände  die  prajiusilioin'ii  umiassen,  zur  anzeige. 

timßes  Heft.  Th.  Benfey  deutet  tmKttOQ  und  sTtategog  aus 
einer  Zusammensetzung  der  altindischen  stamme  ga,  welches,  und 
ka ,  wer,  die  im  altindischen  mit  einander  verbunden  —  aber 
selbstständig  neben  einander  ßectirt  und  dann  mit  dem  indefinit 
machenden  nachfolgenden  ca ,  cana  oder  ad  —  ,jeder''  bezeich- 
neo*     Gs  fehU  der  nachweis ,  duss  ursprünglich  mit  j  —  anlau- 
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tondo  wSrter,  wo  wtr  fllr  du  j  im  grieebiicheB  spÜter  den  hmeh 
finden»  im  Bener  noch  consonnntiecb  anlnntenden  wMern  gleich 
gelten,  welche  eneheinung  bei  ixtutrog  und  tutdttgog  andere  snr 
annahnie  Ton  piueunof  und  pexatepog  f&hren  mneete.  —  If.  I* 
Ahrens  liefert  (p.  329  hie  361)  „einen  beitrag  «ur  etymologic 
der  gnechisehen  xahlwMer.''  Br  deutet  «?fta£  ans  luretischeni 
«ViftKr^,  die  enIRze  kU,  «nt,  ear  aus  Utas  ss  o?p>f ,  daher  net* 
rojcip  y^nf  eittflial'%  qumquiei  ans  ^in^tits-omtf ,  adh.  %tiirAmt, 
sweiBal,  aus  tMi'eUutt^  auch  mil'cni  IT.  aus  etnesl,  dans  aus  ne- 
fHOtna«  sss  wtp6g  =  eom  •  mMf»  ^n^  nus  aequis^  cum  aus  Ifta; 
mofti  aas  S^a»  M«;  ommm  c=  in  n/Mmif;  f<u  f^fiau  Uias  6» 
422  jeaeai  t^ge*';  &  aus  fi/a,  afim;  Ai—*  «xooioi  ff.  ans 
anaroy  r=  inatov  =  d^xatopf  «ixooi  aus  Md^H;  fid^xBlXa 
aas  «s,  veilier  aoai;  tm99%  ans  aensAI^  de  ans  ^  »  ^  su  ^ 
Xov,  lat.  /am;  ^/r  ans  fi^r,  yon  ^lela  =  goth.  erfi/a>  lat  ee/,  i»d 
ans  für  fiaX,  und  sum  sehluss  —  dem  gaoaen  die  krone 
anfsetiend  —  erklärt  er  den  pronominalstamm  ium  für  verwandt 
mit  lUQf  üfUQ  =  pmTf  Parea  =  Motga^  Der  anfsatx ,  ohne  Jede 
etymologische  methode,  geräth  ins  bodenlose  und  ist  fest  gänn 
wertUos.  —  L0O  Meg  er  giebt  für  des  homerische  «vxrop  afiol^^ 
an  das  sltnordiBche  «tyrAr,  dunkel,  anlehnend,  die  oUirung  ,Jm 
danke!  der  naeht";  dmelbe  identificirt  unser  direeik  mitflsrcMS.  — 
Georg  ßükier  deutet  ftttaXldm,  „ich  frage,  ich  erforsche**  was 
eigentlich  „ich  sehe  nach  etwas**  aus  ftetd  und  Xd«,  aus  Xopm, 
ylap»^  —  Hermann  Hupfeld  wifl  Benfeys  deutung  Ton 
aiwg  aus  aar,  er,  ehren,  umwerfen  und  stellt  es  selbst  an  ttgere^ 
bewegen,  wügen,  dazu  auch  veko,  omt,  Sxog,  axilla  ^  aeftiei^  altin- 
disch a^as,  wnrfel,  achse,  enge,  oeuha^  omge^  a^^^i  ^>  octet, 
Schlachtordnung,  ftaexdX^,  mäa,  mutsnffa,  ^^099,  (toxloc,  gabd, 
ftdf^avor,  salbe,  mattem  und  anderes,  selbst  die  wurzeln  pag  und 
iag,  alles  bunt  durch  einander.  Der  aufsatz  ist  ganz  und  gar 
wertbloa.  —  Th.  Kind  bespricht  das  altgriechische  aarginttig 
nad  die  neugriechischen  ßdXtog,  sumpf,  Itßddtov ,  wiese,  und 
eMtiQOPt  gcld.  —  H.  Ebel  berichtet  über  sprachliche  schiiften 
Ton  Friedrich  Müller,  Breulier,  Benloew^  Wahlenberg,  Weinyaeriner, 
Leo  Meyer,  G.  von  ZeteAiMls,  LeferkOi^  Därr^  Bangabi,  Tobhr^ 
Heifferiek  mit  einzelnen  g-cg-enbemerkungen ,  und  noch  über  meh- 
rere nutzlose  arbeiten  über  das  etruskische.  Gustae  Leger^ 
lot%  spricht  sich  für  die  von  Leo  Meyer  gegebene  zusammen- 
atellaag  yon  f(ax*sXXa  mit  fiaxcttga  aas,  noch  einiges  weitere  zu> 
lügend,  und  stellt  dinelXa  zu  dwelf,  werfen;  erklärt  aq^i^  ans 
dxif*fj  oder  axifi^,  ahXoe  aus  dmXog;  identificirt  tp&ttQ  und  xogig, 
an  denen  auch  (TxaXX«,  anogmog  und  anderes  gehöre;  des  Hesy* 
chios  Xoßai,  bände,  stellt  er  zu  Xufiitv^,  dann  zu  4em  von  G.  Cor- 
lina  ersdilossenen  siiar,  drehen,  noch  die  formen  paQOf  ^  besen; 
pogtaXog,  geflochtenes  gefäss;  Xagnog^  korb;  Xaqvai,  korb.  — 
Aug.  Sehleieker  findet  im  lateinischen  drei  pärfectstümoM  1) 


Digitized  by  Google 


MlteeUeB. 


ohne  zasatielement:  *fefac^  2)  mit  zugesetztem  i:  ^feftuif  8)  mit 
zugesetztem  is:  *fefacis.  —  H.  Kern  identificirt  Satog ,  gottse- 
lig ,  gottgefällig,  mit  altind.  JO^a,  wabr,  wahrhaftig;  it  sog  ge- 
höre nicht  dazu,  laute  bei  Homer  pstBog  [das  ist  nicht  wahr]. 

Sechstes  he  ft  (schlussheft).  J.  Savelsberg  [behauptet  für 
das  grieebische  relativ  6g  die  iirsprüngUche  gestalt  posy  haupt- 
sächlich aus  ehi^peii  hemerisdieB  stellen  [hier  ware  aber  die  ge* 
genprohe  sehr  nöthig  gewesen]  und  deutet  dies  aus  den  frage* 
wort  nof  Hpdg,  aus  dem  auch  das  altindische  relatiT  fSJ  hervor* 
gegangen  sei,  auch  (pif,  ^,  wie,  und  ipa  wird  dazu  gestellt.  Der 
aufsatz  ist  zu  unvorsichtig.  —  Gustav  Legerlot*  stellt a/a« 
&6s  =  hitd  [dem  aber  &8t6g  entspricht]  und  dazu  auch  gt>th. 
quo  [das  vielmehr  „Gott''  ist  und  mit  ,>gut"  nichts  zu  thun 
hat],  unser  gut;  '  nanTaipm  zu  pat,  sehen  [das  erst  nachgewiesen 
werden  müsste],  makedonisches  "jägavtsg  zu  'Egivpvg,  er  erklärt 
ilX^lovda  aus  einem  präsens  eiXev^Wy  das  entstanden  sei  aus  der 
wurzpl  y.Xvß- ,  wozu  xFlev&ogy  weg;  dazu  auch  EiXtid-via^  die 
kommende,  Ttclfpnde:  dersellx'  sfellt  Xixpor,  getraideschwinge,  Xix- 
^o>',  worfschaufel ,  nnd  anderes  zu  r^'xfijy  das  „worfeln  und  siegen" 
heissen  soll.  —  Pott  bespricht  namen  von  Amazonen:  *  AfTtd* 
f8tQa,  die  manngleiche,  EvcciSq!]  so  tücLtie^  wie  ein  rnunn ,  * yäv^ 
n()7i)]  ,  auf  mondgöttin  bezüglich,  To^offcn?],  mit  dem  bogen  er- 
leLTnd,  'lo^Hct,  die  pfeilscharfe,  * ^aniÖoyägurj,  mit  dem  scbilde  in 
die  scbiacbt  geliend,  * y^rdgodai^a,  männerdurchbohrend,  ' Enizsvitg, 
das  £?-elinG:en;  und  eigennamen  mit  Ödiog  ^  ^rj'iog,  Satg :  Jtjilvxfj^ 
gegen  feinde  eine  wÖlfin,  FoQYoXmf  y  furchtbarer  löwe,  Alrf'Xv 
xow,  ganz  wolf,  /jrjtq)oßog,  feinden  furcbteinflössend,  Jatloxoff^ 
furchtbare  schaaren  befehligend;  ^ijinvXogy  den  feinden  thore  ent- 
gegenstellend, JaicpgoiVy  kriegerisch  gesinnt:  /tijtxooap  ^  vor  feind- 
lichem Überfall  sich  hütend,  ArjfiOx6(av ,  für  das  volk  sorgend, 
Mepsdatog ,  erwartend  die  feinde;  Aiafdgog,  volksmann,  figei' 
^vittf  bergstürmerin ,  und  andere.  —  H.  Schu>eiier  -  Sidler  be- 
spricht 8ehr  eingehend  und  reiches  lob  spendend  G.  Curtius: 
grundzüge  der  griechischen  etymologie .  mit  manchen  einwendua- 
gen  und  nachtragen  im  einzelnen.    [Leo  Meyer.] 

l^orgenhJatt ,  1859,  nr.  14:  Catull  und  Ed.  Mörike.  Eine 
parallele^  von  F.  P.,  326:  es  wird  hervorgehoben,  wie  Catull 
ganz  im  dichten  aufgehe,  wie  seine  lieder  stimmunsfen,  ausflüsse 
seines  individuellen  empfindens  und  erfahrens  sind:  in  diesem  stark 
individuellen  geprage  findet  der  vf.  eine  ähnliciikeit  zwischen  Catuli 
und  Mörike:  zur  probe  für  Catull  übersetzt  er  Catull.  c.  III  und 
LXXVI  und  wirklich  sehr  schon  und  schliesst:  „das  sentimentale 
ist  der  grade  gegensatz  des  humors.  Aber  es  hat  von  je  die 
masse  beherrscht.  Es  lassen  sich  keine  stärkern  antipoden  der 
Sentimentalität  denken  als  Catull  und  Mörike.  Sie  büssen  dafür 
mit  dem  mangel  der  popularität'*.  —  Nr.  20:  vom  theater  im 
altertbum,  p.  402;  zunächst  betracbtung  des  theatergebäudes  (die 
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Memni  IbnAniigeii  aisd  dm  wfiuMr  unbekannt  geUieben). 
Nr.  22:  JKfiU;  8e1»MtuiQ  MilDster:  ab  beauteer  der  alten  geo- 
graphen  in  a.  XTI  «t  fceaditen. 

MäiulPi  MÜtekrift  für  dat  ffynmatkOmnem  1859,  4:  JRadMar, 
ehronologie  der  gedicbte  Tibnll's,  p.  260 — SOI.  Daa  leaultat  lat| 
dm  für  kein  etnuges  gedieht  Tibulla  eine  gam  fette  jabrabe* 
athnnnng  gewonnen  werden  kSnne.  Naeb  den  nnterauebtmgen 
werden  die  gediehte  alto«  ao  geordnet:  1,  4,  9,  8,  10,  3,  1,  5,  2, 
6:  IV,  13.  14.  I,  7.  II,  1,  3^6.  IV,  2—7.  II,  2.  die  übrigen 
(IT,  1  acbeint  Kiadscher  fUr  unecbt  an  halten)  aind  nicbt  berück* 
nicbtigt  —  Tbeopbraati  Cbar.  ed.  Foaf,  angex.  Yon  IftlMtt,  p. 
320 — 31,  der  einea  thefla  wegen  der  conaequeni  und  adiarfe  tn 
benutinng  der  bandacbriften ,  andern  tbeila  wegen  der  nut  divina- 
totiaeheai  acfaarfrinn  nnd  mUger  aeibatbeblkTaebnng  gebandbabten 
eanfeetttmlkritik  die  ausgäbe  und  deren  fortschritt  aelv  boch  itellt 
—  Livina  ed.  irWfS«i5om  (Wetdai.)  III^VI,  ana.  v.  id»a,  p. 
381 — 41:  beriebtigt  eine  reibe  tou  dmekleblem  im  text  sad 
in  den  noten,  der  wertb  der  auagabe  lilr  die  TerbeMemag  dea 
ftextea  nnd  die  erUirung  wird  anerkannt,  wenn  aneb  an  len 
urtheil  featgebaHen  wird,  daaa  die  ausgäbe  nicbt  eigentlieb  eine 
acbnlaaagabe  sei  —  Mnbard^  äbrenleae  an  dem  felde  der  dentseb- 
lateiniaebMi  lexikograpbie  und  lateiniaeben  ajnonymik.  p.  345  - 
36.  —  5.  0:  SektMlfMf  bei  Sopboklea  keine  politiacben  anaple- 
langen  auf  einidne  peraonen  oder  anstünde  der  unmittelbaren  ge* 
geawart  p.  371^97«  Dea  verf.  meinung  ist,  daaa  der  dichter 
*  swar  eilt  auf  das  Tateriand  und  seine  geschidite  hbweise  aber 
nlrgeads  eine  bestimmte  politik  fur  einxelne  lalle,  eine  bestimmte 
jiartebabme  für  eine  person  an  erkennen  sei,  die  annähme 
TOii  anspielungen  kdnne  nur  da  anerkannt  werden ,  wo  sie 
dnrcft  unbefangene  betracbtung  der  aprachliehen  und  bistort* 
sehen  beweise  und  durch  eine  sorgfiUtige  beachtung  der  grand* 
Sätze  der  dramatischen  kunat  gesehiitst  oder  erzwungen  werden. 
[Trotz  der  bekftmpfiung  Ton  Süverns  grondsätsen,  die  an  subjectiT 
oeiea,  ist  des  vf.  verfahren  ebenfalla  anbjectir  su  nennen,  denn  ea 
wird  aache  der  interpretation  sein,  ob  man  eben  an  dieser  oder 
jener  stelle  eine  aolche  anspielung  nicbt  f&r  sehr  wabracbeinlich 
oder  nothwendig  an  halten  habe.  Das  argumentum  ex  silentio 
acholiaatarum  in  vergleich  au  Aristophanes  ist  immer  zu  beach- 
ten, wenn  es  auch  bei  dem  anstände  unser  Scholien  wohl  nicht 
ao  viel  beweist,  als  der  Verfasser  meint.  S.  —  üebrigens  s.  oben 
p.  181.  Im  einzelnen  werden  sodann  die  beiden  Oedipus  und 
Antigene  nach  diesem  gesichtspunkte  besprochen  und  insbesondere 
gegen  die  ansiebten  gekämpft,  dass  den  stächen  eine  leitende 
politische  idee  zu  gründe  gelegen  hätte.  —  Hora^att  Episteln 
Döderlein  II,  anz.  v.  Krüger  p.  398 — 406,  der  die  Übersetzung  als 
aehr  gelungen  beieichoet  und  die  neu  interpungirten  und  interpretir- 
,tmi  atellea  hertorhebt,  —   ITaikii,  probe  homeriachcr  «rithnwtik. 
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V.  SHer,  p.  406 — 12,  der  den  arithwetbclieii  eiiibii  sww  erkennt 
eber  doeh  els  soleben  nicbt  sduuf  genug  angreift.  Sehmegler^ 
romiiche  geechiebte  II,  1      Rüämmm,  p.  421—90,  der  niMot* 
lieh  die  beeonnene  foreebung  anerkennt:  bestritten  wird  die  an- 
sicbt  ftber  die  zwitterstellang  des  CoIUtinus,  die  glanzpartie  dee 
Werkes  sei  die  politiscbe  beurtbeOung  des  stiindekaMpfes.  —  Banke, 
P.  A.Weirs  Verdienste  um  das  gelebrte  deutscbe  sehnlwesen,  eine 
rede  p.  476 — 87. —  Rii^tur^  vm  15.febr.  1850,  eine  rede  loiaaadea- 
ken  P.  A.  Wolf's  p.  487— 03.—  PM,  wa  Luc.  PIseator  p.  498—94. 
§.  22  wird  to  inuynyow  it  natg^  tww  airodcifeeir  erklärt  als  9,die 
knnst  die  bebpiele  lu  reebter  teit  beisnbringen.  §.  45  gelesen 
ftaxatgidtow  xni  ipvHog  (statt  ^hrmo»),   ebenda   ^tvdog  und 
Worein  (gegen  Lehmann  und  Sosuaerbrodt)  gescbrieben.  —  Akt- 
borg^  über  Tbncyd.  V,^7  extr.  (p.404),  es  wird  gelesen  iji»  ^$ap 
Kai  ig  fiiat  ßovXiiP  tvxovadp  c«  wt  fi^  xaf0^mir«<ra»  tatt  = 
▼on  welcbem  ^inen  (vaterlande)  wisset,  dass  es,  wie  selbst  tinee, 
so  auch  naeh  ausfall  von  ^iner  berathung  gerettet  und  nicht  g'e- 
rettet  sein  wird.  —    ^omflmi,  Tac.  H.  IV,  20  (p.  405)  liest 
tetdere  mret  statt  arens.  —  Pcppo,  de  latinitate  falso  aut  merito  ans* 
peeta   eommentatio  tertia  p.  499  —  516   giebt  bericbtiguo^en 
und  ergÜnzungen  zu  Krebs'  Äntibarbarus.  —    Fritsch,  die  griecbi* 
scben  partikeln  II,  austührlicli  besprochen  von  Liebig^  p.  543 — M, 
■der  d;is  zu  sehr  ins  detail  for^esetzte  rubriciren  der  bedeutung^en 
missbilligt  und  eine  reibe  von  etymologien  als  unbegründet  oder 
doch  unwahrscheinlich  aurnckweist:  zum  schluss  wird  eine  partie 
stellen  ans  grieehisehen  und  lateinischen  aehrifitstellem  behandelt, 
in  denen  rec.  den  gebrauch  der  präposition  anders  erklärt  als  der 
verf.  —   Biackeri,  griechische  syntax  I,  von  Liebig,  p.  550 — 53, 
allzu  schonende  aaseige  eines  durch  und  durch  verkehrten  buches. 
Meimeke,  zu  Stobaeus  p.  563 — 65;  der  bericht  über  die  stoische 
und  peripatetische  philosophic  bei  Stob.  Ecl.  II,  6,  5.  6  wird  als 
arbeit  des  Didjmus  Arius  nachgewiesen.  —  Obbarim^  au  Horat,  Sat. 
I,  6,  110  p.  566 — 68  s=:  um  so  ungebundenw  (ss  desto  unge- 
nirter)  lebe  ich,  als  du ,  hochpreulieher  senator,  und  noch  tausende 
der  art.  Beispiele  werden  in  grosser  zahl  für  den  Wechsel  in  der 
construction  (freilich  kein  einziges  für  diesen  fall),  sowie  für  die 
hedeutung  des  hoc  bei  dem  comparativ  beigebracht,  auch  milibus 
utque  aliis  noch  besonders  erklärt.  —    Obbarim,  bemerkung  zu  Hör. 
Od.  I,  12,  45,  p.  568 — 70,  =  der  rühm  des  alten  Marcellus  ver- 
jünge sich  (wachse  fort)  durch  den  jungen  Marcellus  ebenso,  wie 
ein  alter  seit  undenklichen  zcitcn   dastehender  bäum ,  der  immer 
frische  zwcipfe  treibe:  als  beweis  der  Verehrung  des  volks  tür 
uralte  bäume  citirt  der  verf.  Sueton.  \  espas.  r.  5.  —    J.  N.  Schmidt, 
zu  Hör.  Od.  I,  28  p.  571 — 72  setzt  calcanda  semel  cio  l£ti  dem 
gedanken  gegenüber,  nicht  t/ertim,  wie  Pythagoras  behauptet ,  oh- 
ruii  wird  als  prasens  gefasst,  wodurch  aJlerdiogs  das  ganze  eioe 
(MiU^9  larbuog  gewiant» 
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Neue  Jahrbücher  für  Philologie  uod  Paedtig.  von  R.  Dietsch  und 

A.  Kleckeisen.  18d9,  beft  V:  28  Classen,  anz.  von  Homers 
Odyssee,  von  Amels.  —  29.  H.  W,  S to  II,,  zu  den  liomerischea 
hymnen.  —  30.  Teuffei,  zu  Sopli.  Oed.  Tyr.  1409  —  37.  — 
(4)  L.  Pretiery  mytholoarische  liter^ur:  Schriften  von  Soliömann 
und  I^ehri  (verg^l.  hett  Vli,  nr.  48).  —  Hi.  Htlzig,  zur  kritik 
des  Uoratius.  —  32.  Bormann.  anz.  v.  ^lereklin,  de  curiatorum 
coDiitiorum  principio  disp. ,  1855,  und  de  tiovein  tribuuis  Romae 
combustis  disp.  1856.  —  33.  A.  Mommsen.  auz.  von  G.  C.  Le- 
wis, untersu(  Ining-eo  über  die  j>-laubwijrdigkeit  der  altrö mischen 
g^esrbirbte.  übers.  V.  Liebrecht,  —  Abth.  II,  19.  Janson^  ans. 
Tuo  Benseier,  o^riechisch  -  deutsches  Schulwörterbuch. 

Heft  VI,  34  Emil  Müller,  Doch  ein  wort  zur  griechischen 
cjcienfrage.  —  35.  A,  Weil,  anz.  von  Eherz,  Theokrit's  idvl- 
Icn  und  epijarramme,  deutsch  mit  anmerkunsfen.  —  ZQ.-Huebner 
die  annales  maxiint  der  Römer,  unz.  der  schritten  von  HuHemann, 
Reossen ,  Zeil.  —  37.  H.  Jordan,  anz.  von  A.  Bormann,  M. 
Porcii  Catonis  orig^inum  reliquiae.  —  38.  Jansen,  zur  erklarung* 
des  Horatius.  —  2)  Finckh,  nachtrage  zu  p.  10.  —  39.  Huebner, 
zweiter  nachtrag  zu  nr.  27  in  jabrg.  1858  (Schulz,  ortograph. 
quaestionum  decas  betreffend).  (Ii)  register  der  io  der  recension 
ober  Horaz  besprochenen  stellen.  —    40.  Smemihl,  erklärung. 

—  (16)  Pliiloiogische  gelegenheitsscbriften.  Abth.  II,  25. 

Dübuer  contra  Burnouf,  anz.  von  acht  broschiiren  gegen  die  in 
Frankreich  officiell  eingeführte  griechische  grammatik.  26. 
Campe,  zur  historik. 

Heft  VII,  41.  //.  Michaelis,  die  publicationen  des  archäo- 
logischen Instituts  io  Rom.  —  42.  M.Schmidt,  aaz.  v.  y4.  Weil, 
Aeschyli  Agaraemno.  —  43.  Low  in  sky,  ^A{}i}g  und  Ktiq  in  den 
sieben  des  Aeschylus.  ^  44.  B,  Alherii ,  einige  bemerkungen 
zum  zusariimeuhang  des  platonischen  Theatetos.  —  45.  A,  Schd' 
fer,  zu  den  fragmenten  des  Theopompos.  —  46.  Sommerbrodt, 
zu  Lukianos.  —  47.  L,  Kays  er,  zur  Htemtur  voo  Cicero's  rhe- 
torischen Schriften:  anz.  Y.  Haiv,  Linsmayer,  Bekstein,  Piderit, 
Sauppe.  —  48.  C.  F.  W.  Mu0U§r,  berichtigung  zu  p.  347.  — 
Abth.  II,  30.  Becker^  mh.     Reüi,  Antiiologia  latina. 

Heft  YIII,  49.  ff.  Bbel^  bericht  über  die  neuen  litorariseken 
crsdieiiHiBgeo  anf  dem  gebiete  der  Tergleichenden  spvadiforacluing, 
aai.  reo  Bopp«  Pott,  äirtivfl,  Leo  Meyer,  Dietrich,  Corisen.  ^ 
(4)  i.  Preller,  Bythologische  literator,  ani.  der  acbriftea  von 

B.  Gerhard,  Fortwängler,  Jaep,  StoU,  L.  Schmidt,  B.  Hoiinaan, 
U  Krahper,  Lugebil,  J,  Ciaar«  —  SO,  Lehrt ,  ani.  t.  Köekh/, 
akadenleehe  Tortrige  nnd  reden,  —  51.  Smemihl^  .aoa.  von 
Baeh^  «eletenata  Piatonica.  —  52.  5iieAter,  inr  kritik  too 
Oridiaa  OMtamorpkoMn.  —  53.  A,  JfomMieit,  ablehnung  in  be- 
ug anf  nr.  34  —   (16)  PhUologiBche  gelegenheitucli^fteD.  — 
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—  Abth.  II,  33.  Funkhänel,  anz.  von  Sauppßy  Platoa's  Prota- 
goraa.  —  34.  Obbarius^  anz.  v.  SlagerUedi,  der  Weinbau  der 
Römer.  —    35.  Rüdiger,  Horatiana. 

Heft  IX,  54.  Friedldnder^  homerische  literatur,  vierter  ar- 
tikel;  aoz.  von  Schriften  von  G.  Curtius,  Hiecke,  Köchlj,  Moritz, 
I.  Becker,  Heerklotz,  Hennings,  Rhode,  A.  Schuster,  L.  Döderlein, 
Tb.  Bergk.  —  55.  Lucas,  observ.  philologicae  de  uigri  coloris 
significatione  singularL  —  56.  H.  Weil,  der  letzte  cUorgesang 
in  Aescbylos  choephoren.  —  57.  tu  lg,  anz.  von  Ziedner ,  Aescbi* 
Des  och  Demosthenes.  —  58.  ß.  Stark,  anz.  v.  L.  Preller,  rö- 
mische mythologie.  —  (^'^)  Suclner,  zur  kritik  von  Ovidü  ine- 
tamorpbosen.  —  59.  Stevers,  anz.  von  Ihne,  a  plea  for  tlie 
emperor  Til»eriu8.  Part.  1.  II. —  60.  Bormann,  zu  Tacitus  Agri- 
cola.  —  öl.  L.  Roth,  I*rn(lromus  gjiimasialpadagogischer  vtirle- 
sü tiefen.  —  62.  Reglement  über  dip.  errichtung  eines  philologisch 
pädagogisclieu  seminars  in  Bern.  (16)  i^hilologische  gelegeuheits- 
Schriften.  —  —  Abth.  II,  38.  G.  T homasius,  rede  am  grabe 
von  Nägelsbach  gehalten.  —  (32)  Ljungberg,  neue  kritische 
bearbeitung  des  Livius  und  der  oden  des  Horatius.  (Schluss). 

Rheinisches  museum  für  Philologie ,  XIV,  2:  «f.  Ooerbeck,  der 
Cellafries  des  Parthenon  nochmals,  p.  161:  gegen  Petersen  und 
Bottidier:  s.  ob.p.i79. —  (X  5cAaarseAmt<lf,  lohannes  Sarkbcriensia 
in  «einem  Terhältniss  zur  dassischen  literotur,  p.  2IMI.  —  9, 
Quitehimidy  iat  Hanetlio'«  Zeitrechnung  cyklisch  oder  ran  lunto> 
riicb?  p.  235.  —  IT.  Jordan,  über  die  apophthegmen  and  soi* 
tenzen  dm  Gnto,  p.  261.  Fr.  BiHehl,  epigraphinehe  briefie.  2.: 
di«  Inno-Seispcs-inichrifi  von  Buel.  —  8.  Der  popilluidbe  mei- 
Imtoin  von  Adria.  —  Hneellen*  Schmidt,  Uber  Menander» 
ji.  320.  —  X  Benunfs,  grabacbrift  auf  die  bei  GhXfonoa  gofol* 
lenen,  (vgl.  Phibl.  XIV,  p.  413)  p.  321.  —  F.  BüeMer,  m 
]nautns  Pen.  380,  p.  322.  —  Tk.  Kmarer^  Gatatt'a  fnnftas  gedickt 
p.  322.  —  0.  ^Ueeky  znm  Pervigiliam  Veneria»  p.  324.  —  L, 
VrHchsy  zn  Gic.  de  Repobl.  II.  22»  p.  325.  —  E.  Mmer,  berieb- 
tigung  zu  heDt  I,  p.  327.  —  F«  0.  Wtkkar^  orkläniog,  gegen 
Pbilol.  Zill,  p.  622  gericbtet. 

Heft  3:  A,  Sekktekcr^  kurzer  abriaa  der  geaebicbte  dar  itali- 
■eben  apracben,  p.  329.  —  Huebntr^  beitrage  zu  den  rönu- 
acben  inaebrifiben  In  Britannien»  p.  347.  —  J.  Btmags,  ein  brief 
von  L.  Spengel  über  die  tragiaebe  kalbaraia  bei  Ariatotelea  [a. 
PbiloL  XIII,  p.  414],  p.  367  ,  488.  Fr.  BUkM,  epigrapbi- 
acbe  briafe  4.  /  loa^o  und  apaa.  5.  die  lateiaiieben  tor  in,  p. 
378.  —  Fr.  BüeMor,  bemerliHngen  über  die  vamniaciien  aaii- 
ran,  p.  419.  —  H»  A,  KoeH,  zur  neneaten  auagaba  dai  Nonnua» 
p.  453.  —  ^.  KkUOy  beitrage  zur  kritili  der  Terenz,  p.  461. 
Ifiacdlan.  XdJUsr»  Sarpedon,  p.  471.  —  H«  Snger^  zu  Sopbo* 
Idea  Aiaa  961  aqq.»  p.  475.  —  Tg,  Mommtm^  zu  Sopb.  Elect; 
993^996.  1017»  p.  478.  —   M.  SM,  zu  7M|Mes»  U»  93»  2» 
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p.  180.  —  Fr.  Hitzig,  zu  Virgil,  Ed.  X,  16—18  p.  —  Fr. 

Biitckl,  Zusätze  zu  den  epi|2-raphischen  briefcn,  p.  185. 

WeHermann ,  illustrirte  deutsche  monat&liette  ,  1859,  Juli: 
skizzen  aus  einem  reisetaG;huch«,  Ji,  416:  betreffen  Rhodos,  Can* 
dia  Ii.  s.  w. :  aber  sehr  kurz.  —  Ckrifsanäerf  über  voUuiieder» 
^  438  —  die  Nilquellen,  p.  452.  — 

Dansk  M  a  an  e  dskrif  t ,  A.  R.  Iste  Aargang  1859:  Äa- 
tenna  som  romersk  Kr^igskocn ,  som  KejserUg  Residents.  Tkeodorik 
den  Store,  Exarchatet,  Ravenna  under  Kirkenslaien ,  de  betarede 
Moaumenter  fr  a  del  bte  og  6^e  Aar  hundrede:  heft  2 — 5,  p.  121  — 
149,  245 — 261,  p.  357—^  .^82  :  anschauliche  Schilderung  von  prof. 
J.  L,  Ussing  nach  länjL>;er(  m  auteiithalt  an  ort  und  steile,  mit  man- 
cherlei historischen  und  kuusthistorischen  nebeubemerkung'en :  z. 
b.  über  den  Charakter  des  Theodorich,  und  dessen  entstelluug-  durch 
katholische  kirchenschrittsteller,  über  die  Verschiedenheit  desselben 
vom  Dietrich  von  Bern  der  deutschen  heldensu^'^e  ,  über  Maflfei's 
irrtbum,  im  stadtsicg-el  von  Verona  Theodorichs  alten  palast  er« 
kennen  zu  wollen,  und  mehrere  ähnliche  irrthümer,  besonders  in 
Quasts  :  altchristlichen  bauwerken  von  Ravenna.  —  hejser  irajans 
Breoveximg  med  Plinius  Secundus,  von  dr.  Grimur  Thomsen:  6.  heft, 
p.  425 — 455:  hauptstrehen  des  Trajan,  als  reg-ent  das  römische 
Volk  wieder  seiner  alten  freiheit  zuzuführen ;  daher  i  ückgabe  des 
amtlichen  Wirkungskreises  an  die  prätoren,  censoren  (!),  Senatoren 
und  consuln  seiner  zeit;  die  eififene  thati^keit  und  Wirksamkeit 
hauptsächlich  beschränkt  auf  die  auswahl  der  rechten  personen  für 
jene  einflussreichen  ämter.  Dabei  sieht  Trajau  den  durch  die 
barbaren  drohenden  Untergang  des  alten  Weltreichs  mit  klarem 
blick :  und  dabei  heisst  und  ist  das  römische  volk  auch  hier  ein 
läügst  verderbtes,  verzogenes  und  verschüchtertes.  Zur  nähern 
begrüiidung  und  Charakteristik  ist  die  Übersetzung  von  einigen 
zwanzig  briefen  aus  Plinius  Sammlung  beigegeben. 

Tidskrift  for  Fkilologi  og  Pcedagogik.  Förste  Aargnuys  forste 
hefte  (Juli).  Kjöbenhacn  1859.  Ett  nytt  uppslag  t  fr^gan  om  för- 
fatlaren  tiU  dialogus  de  oratoribns.  \  ou  J.  G.  Ek,  p.  1  —  11.  Der 
gegenwärtige  stand  der  frage  lücLt  sowohl:  Tacitus?  oder  Pli- 
nius? oder  Quintilian  ?  sondern  nur:  Tacitus?  oder  nicht  Taci- 
tus?  Die  hauptsächlichste  vortrage  desshalb  gemeiniglich:  ob  eine 
■0  grosse  Verschiedenheit  des  stils,  wie  zwischen  den  historischen 
irarken  und  diesem  dialog,  sich  aus  einem  nachweis  verschiede- 
Mr  «IterMtufen  des  gleichen  Schriftstellers  begründen  und  erklftp 
M  laase?  IKeier  »chwierigen  Vorfrage  entzieht  «eh  hier  aber 
der  TCifaaser  dadnreh,  daaa  er  auf  mehrere  feine,  unacMnbare 
and  docb  auch  wied^  unverkennbare  spracheigenhetten  und  ei* 
gentliüailiehkeitea  der  daratellung  in  jenem  dialog  hinweist »  die 
deauellMn  bei  aller  sonstigen  verscbiedenlieit  faH  mWy  oder  aat* 
9eU6$t9li€h  aut  den  bistotiscfaen  werken  des  Tadtus  gemein  sind, 
und  so  gleichsam  unbewusst  ein  bilndiges  seagniss  ablegen  für 
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die  Identität  den  Verfassers.    Dahia  g^eiiürt  aber  erstlicfi  die  dem 
Tacitus  so  eigen! Iiiimlich  Ijcliphte,  dem  Uuiatiliaa,  Suetofi,  Plinius 
durchaus   fronidc    und  n n  trt'wolinte    umstelliinfir  des   noitien  i^entile 
und  des  cogruinKMi,  und    zweitens   die   ilnn   ii;-leirlit'alls  eigeuthüm- 
liehe  hererhnung*  vom  reg^ierungfsan tritt  des  Aui^^ustus,  weder  nach 
dem  datum  der  srhlacht  bei  Actium  noch  von   der  beileg-uug  dei 
namens,  sondern   nach   seinem  ersten  consulat:   Annai.  1,  9.  In 
beiden  stücken  al)er  stimmt  der  dialog;*  mit  jenen  historischen  werken 
überein:  cf.  dialog.   17.    Solche  individuelle  züere  völliger  gleich* 
heit,  verbunden  mit  vielen  andern,  wenn  auch  minder  sprechenden 
aoklängen   an   die  eigenthümlichkeit  Taciteischer  ausdrucksweise, 
—  nachgewiesen  an  34  beispielen  —  nötfaigen  im  dialog  ein 
jugendwerk  des  Tacitus  anzuerkennen.     Jene  jugendlichkeit  ist 
aber  nicht  die  Ursache  des  verschiedenen  stils,  sondern  eine  wäh- 
rend der  rhetorischen  Studien  jener  lebensperiode  mit  bewusstsein 
unternommene  nachahmung  des  Cicero.  - —  Om  de  sene&t  udgraene 
Thermer  i  Pompeji.    Von  J.  L.  Uising,  p.  11  —  21.    Gemeint  sind 
die  im  jähr  1854  aufgefundeaen  theraen,  zu  welchen  dem  Ver- 
fasser durch  besondere  Vergünstigung  der  zutritt  1858  verstattet 
worden.    Aus  der  erinnerung*,  unf erstützt  durch  den  seitdem  er- 
schienenen bericht  in  Minervimt  Bulletino  archeologico  Neopolitano 
ist  die  hier  gegebene  bescbreibung  gegeben.   Dabei  widerspricht  Da« 
sing  des  letztem  ansieht  in  betreff  einer  daselbst  aufgefundenen  ge* 
denktafel  die  sich  auf  eine  frühere  festauration  beziehen  solL  Dn- 
nöglich  nämlich   ist  sie  mit  lIliBervini  auf  das  erdbeben  i.  j.  63 
tu  beziehen;  die  damals  erlittenen  schaden  nämlich  sind  bei  wei* 
ten  nicht  völlig  ausgebessert;  jene  Inschrift  ist  desshalb  auf  eine 
noch  frühere  serstdiung  beiuglich.    Mit  einer  dieser  fchermen 
übrigens  war  (gegen  Vitruv)  eine  palästra  verbunden,  —  im  halb- 
griechischen  Pompeji*    Hier  ündet  sich  auch  wohl  das  erste  wohJ- 
erhaitenene  laconicum,  das  erste  destrictarium»  und  vieUeieht  noch 

andere  aniea  (s.  oben  p.  179).  

Ülnvesligateur,  Journal  df  nnsiilut  historique.  llle  serie  Tone 
IX,  1859.  Mars.  p.  65 — 87.  [Biographie  des  families  eoDSolaires 
Romaines.  Familie  Fabia.  Von  Barry.  Eine  fortsetaang  Mm  m 
den  heften  i  und  2  angefangenen  aufsatzes;  den  sehloss  nadbt 
die  aulzählung  und  besprechung  von  30  mänsen  der  gens  Fabia, 
unter  denen  verschiedene  colonial  -  münzen  vot)  CaesaraugustOy  Cala- 
gurris,  Hierapolis  etc.  —  Juni  1859,  p.  174.  CroUalatua^  Sta- 
ria  nilitare  di  Francia  dai  tempi  piu  remoti  simo  ai  nostri  giorai, 
aogeseigt  von  D$poisiery  p.  177.  Rapport  sur  le  bulletin  de  la 
ciM  arcbMogique  de  Sens  von  Em,  Agnel. 

Annaies  de  CAcadimie  d^archioloffie  de  Beigigue  XV,  4.  XVI, 
(Aoyera  1859)  enthalten  nichts  für  unsere  sweclLe  dieulichea. 
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VII. 

lieber  das  opus  moDOtrigiyphum  bei  Vitravius. 


K.  ßötticLer  giebt  im  ersten  bände  meiner  tektooik  der  Hei- 
leneo  eioe  Mlitiitioii  des  ältesteA,  vwriiutorischen  dorischen  bauea, 
die  jedoch  in  mnnm  wiehtigen  puskte  lu  Mo4ificireii  Mk  durfte* 
Dieser  puakt  iet  mat  BSttidier^e  Worten  folgender :  „horisontal 
ober  die,  für  da^jselbe  auig^ericlitetea ,  säulen ,  bpaunt  sicli,  wie 
ein  aächrigeg  gurtband  das  epiitylion  hinweg,  um  dieselben  ge- 
•eiosaai  la  TerJmllpfeo  und  in  eteiide  zu  ludtou,  nach  oben  su 
iberi  4en  weiteren  gliedem  des  pteron  und  des  daches  evsteni 
M  bereiten  und  sie  schwellend  über  dea  räum  zu  erhalten.  Es 
ist  äla  ein  steinband  gebildet  ,  und  zwar  in  seiner  contiriuität  aus 
tiaselnen  hlöcken,  die  von  säulenaxe  zu  säulenaxe  reichend,  rings 
Ml  den  bay  nnd  dessen  inneres  geführt  sind.  Seine  mechanische 
fcwtieB  spaltet  sidi  in  nwel  belüge  $  die  äussere  hallte  seiner 
•beten  breite  dtedidi  nimmt  die  geison  -  stützenden  trtglyphen, 
die  innere  Lält'te  aber ,  die  kaijmmatien  •  trugenden  balken  auf" 
'«Dorika  p.  149).  ,>Die  schwächste  stelle  eines  epistjlbalken  taUt 
äm  in  die  mitte  der  länge  desselben  zwischen  die  stntzenaxen" 
(p.  15t).  —  wird  also  anfilnglick,  ehe  das  freitragende 

■ement  der  cohärenz  an  einem  materiale  durch  baulidke  praxis 
lieber  erprobt  ist,  diese  schwache  stelle  aul  das  sorgsamste  vor 
sliem  bruche  su  behüteu  trachten,  und  die  gliederung  der  auf  ihm 
iah  enden  lastaag  so  oiganisireny  dass  sie  die  lasteng  aber  ihm  ab- 
tlB§L  Diaeea  geschieht  durch  die  triglyphen,  welche  das  geison 
ifcittttzen ,  indem  man  näaJicb  auf  dem  epistylion  nur  über  jeder 
fäulenaxe  und  ante  je  eine  kurze  stütze,  eine  triglyplie,  errichtet, 
also  ein  opus  monoingiyphum  bildet,  von  triglyphe  zu  trigiyphe 
eher  ja  einen  der  hlöoke  des  geison  streck^  welche  in  ihrer  can- 

riÜrivgM.    ZV.  jar(.  8.  IS 
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tthDitat  die  fiuuenten  glieder  des  banes  schwebend  fiber  dea 
epistylioti»baIteo.    So  wird  der  mitte  des  epistylion  die  iastnng 

entrückt ,  von  tlea  btützenden  triglyphen,  zw  ischen  denen  sich  leere 
räume,  die  metopen  hüdea,  aufgeoummen  und  von  diesen  endlich 
auf  die  säulenaxen  geworfen.  Eine  gleiche  entlastung  von  seitea 
der  balkendecice  wird  dadurch  bewirict,  dass  man  nur  hinter  jeder 
triglyphe  je  einen  deckenhallcen  anlegt,  und  so  die  belastung  eben- 
falls auf  die  säulenaxen  reducirt.  Man  sieht,  dass  das  epii^tylion 
auf  diese  weise  unverbrüclilich  gesichert  ist;  es  bleibt  ihm  wei 
ter  nichts  übrig,  als  zwischen  den  intercolumnien  sich  selbst  frei 
KU  tragen»  die  aufgestellten  stützen,  saulen  und  triglyphen  aber, 
80  wie  die  balkenglieder  zu  yerknüpfen  und  in  Spannung  zu  er> 
halten;  es  ist  so  zu  sagen  nur  ein  Spannbalken,  ein  spannendes 
band.  Daher  bedarf  es  auch  wenigstens  keiner  grosseren  höhe^ 
als  die  kaljmmatien- tragenden  balken.  Folgerecht  diesem  kann 
die  höhe  des  epiitylion  anfttnglich  nicht  so  mächtig  gewesen  sein, 
wie  später"  (Dor.  p.  152).  Um  also  die  existenz  des  ganzen  pte* 
ron  ^)  nicht  der  zweifelhaften  tragfähigkit  oder  der  zufalligen 
dauer  des  epistylbalkeus  anbeim  zu  stellen  (Dor.  p.  158),  wird 
das  epistjlion  ffor  niehi  belastet,  dem  geison  aber,  das  i«  allen 
erhaltenen  monnmenten  und  auch  von  Bdtticher  sehr  viel  geringer 
an  stärke  gebildet  ist  (p.  158),  die  ganze  „mächtige  last"  „des 
daches,  des  tympanon,  der  schrägen  geisa  mit  ihren  ziegelbahnen 
und  akroterien,  sowie  die  tranfnnue",  zu  tn^en  gegeben,  wodurch 
das  gebäude  aber  nicht  weniger  gefährdet  wird,  als  wwtn  iKe 
epistylbalken  in  ihrer  mitte  belastet  wurden.  Bs  scheint  mir  eine 
solche  organisation  der  gliederung  durchaus  nicht  „eine  unver- 
wüstliche" (p.  160),  im  gegentheil  eine  sehr  zweifelhafte,  wie  sie 
die  alten  Darier,  welche  „die  freitragende  kraft  des  matcfiala 
noch  nicht  so  sicher  erprobt  haben  konnten"  (p.  158),  wohl  niekt 
angewendet  haben  möchten.  Wenn  auch  das  pteren  unmitteHmr 
dadurch  uicLt  gefährdet  war,  so  duch  das  tvnipaiiou  und  das  dach, 
durch  dessen  einsturz  der  gauze  deckenbau  zerstört  worden  sein 
Wörde.  Aber  audi  das  pteron  selbst  war  gefährdet,  indem  die 
strateren  die  länge  der  epistflhalken  haben  mnssten,  also  bei  Ol* 
icr  geringen  hdhe  verhllltDissndiaBig  sehr  weit  sieh  idbet  schwe- 

1)  „Der  mögliehe  brueh  eine»  solchen  jgliedes  lieht  noch  nicht  die 
aoflösung  der  ganzen  decke  nach  sich ,  weil  alsdann  die  fibrigen  glel* 
eben  gUeder  noch  unbertihrt  sind''  (Escune     6).  * 
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km4  iker  lUm  nnm  lu  erhalten  and  ausserdem  noch  die  freilicb 
ukr  fferiage  last  der  kaljinnatien'  su  tragen  hatten.    Bs  dürfte 

demnadi  constructiv  nicht  zu  reclitfertigen  sein,  dem  selir  starken 
epiütvlbalken  gar  keine  ^  dem  sehr  viel  schwächeren  (in  der  tekto- 
sik  tafei  21  verhalten  sich  die  höhen  von  epistjlion  und  geison 
■agefiUir  wie  8:2)  geiaonhalken,  der  sich  in  der  länge  des  ab- 
staodes  der  triglyphenazen  (Dor.  p.  172)  kaum  selbst  würde  ge* 
trafen  haben,  aber  eine  so  grosse  last  aufzulcsj^en,  besonders  wenn 
nsa  bedenkt,  dass  die  trug-fähigkeiten  zweier  lialken  sich  verbal- 
tea  wie  die  quadrate  ihrer  höhen  (lonika  p.  63).  Die  tragfahig- 
kcit  des  epistylion  würde  sich  in  diesem  bestimmten  falle  also  in 
4er  des  geison  verhalten,  wie  9  :  4. 

(ilesetzt  alx  r ,  die  einzelnen  sebr  langen,  breiten  (wtit  vorla- 
denden) aber  nicht  hohen  geisunblocke  köaoten  sich  &o  weit  schwe- 
bend über  dem  räum  erhalten,  könnten  auch  noch  die  ihnen  auf- 
gelegte last  tragen,  das  eputylion  wäre  geringer  an  höhe  (auf 
welche  dimension  es  allein  wetentfieh  ankommt),  so  scheint  mir 
docb  daii  epistylion  e^anz  ohne  conslruetipe  function  zu  sein,  und 
«■athematisch  nothwendiges  ist  ^ie  erste  und  eigentliche  bedin- 
gnag  der  gansen  formation  des  baues"  sagt  Bötticher  p.  115  ge* 
wiss  mit  recht.  Das  epistylion  ut  in  diesem  fslle  nicht  so  durch- 
öUä  nuthw  t  ndig,  dass  ohne  dasselbe  der  bau  nicht  exi^itireu  koiitite. 
Dass  das  epistylion,  wie  Butticber  sagt,  als  „ein  spannendes  band" 
tter  den  säulen  noikwenäig  sein  sollte,  ist  nicht  einzusehen.  Sollte 
dMse  ansieht  nicht  nur  aus  dem  bedürfniss  hervorgegangen  sein, 
dem  bei  der  restitution  der  vorhistorischen  dorischen  bauweise  nun 
uiaie  function  nhny  gehliebinen  hiiu'^\\v<\v.  doch  irgeiiU  welchen 
xweck  zu  geben?  —  Der  ausdruck  „es  bleibt  dem  epistylion  wei- 
ter nichts  Übrig ,  als  die  säulen  u.  s.  w.  xu  verknüpfen",  p.  152 
eebeint  darauf  hinzudeuten.  Die  älteren  dorischen  säulen  haben 
M  stämmige»  gedrungene  Verhältnisse,  dass  sie  wohl  auch  ohne 
eiu  aufgesetztes  steiuband  feststehen  ,  KesomJers  da  „kein  seiten- 
Khub,  sondern  nur  ein  lothrechter  druck  ausgeübt  wird  (Excurse 
f.  7);  and  dass  sie  es  thun,  zeigen  noch  heute  die  säulen  der 
Inpel  in  Korinth,  Ph^alia«  Agrigent,  der  Propyläen  zu  Athen 
Uli  seihnt  die  «ehr  viel  schlankeren  korinthischen  vom  tempd  des 
olympischeo  Zeus  zu  Athen  u.  a.  m. ,  wo  überall  einzelne  säulen 
ükme  übergelegte  epistylien  seit  Jahrhunderten  aufrecht  stehen. 
Ausserdem  bildet  ja  das  geison  schon  die  verlangte  Verankerung'» 

13* 
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wie  aach  Dor.  p.  171  angedeutet  istj  bo  dam  also  eine  nacliwa- 
Kge,  nnr  nni  die  Me  dea  triglyphen  niedriger  oich  befindende, 
gewiss  mhhi  noiktendig  ist and  namentiicb  bet  so  IMnen  ten* 

peln,  wie  die  ältesten  dorischeo,  die  ja  auch  immer  oedes  in  antit 
(Dor.  p.  122)  waren,  also  wohl  nie  melur  als  zwei  säulen  in  der 
front  batten.  Zn  dem  swedt  der  Terankening  alltkt  baben  die 
alten  dieses  so  wicbtige  und  an  masse  so  bedeutende  banglied  ge- 
wiss niebt  in  die  arcbiteetnr  eingfefiibrt ,  besonders  da  sicb  sebr 
leicht  eine  bau  w  eise  ohne  epibtylion  herstellen  läset  die  aber 
einen  ganz  anderen,  nicht  griechischen  habitus  erhält. 

Dass  bei  Jtdttieber's  monotriglypbensystem  das  ^istylion  al- 
lerdbgs  ein  spannendes  band  ist^  nnd  die  festiglLeit  des  banes 
fördert,  ist  mir  nicht  sweifelbaft,  aber  woan  erst  dureb  aofstel- 
lung"  von  trig-lyphcn  über  jeder  säulenaxe  eine  verschiebbare  con- 
struction herstellen,  der  man  wieder  durch  zwischeoschiebung  des 
epistylbandes  festigkelt  geben  musstei  Sollte  dag^en  nicht  die 
constructionsweise  der  alten  Aegypter  verständiger  sein ,  in  wel« 
cber  stets  auf  dem  sMulenkapitftl  ein,  von  Lepsius  abacus  genanntes, 
wohl  aber  besser  mit  dem  scamillumTu  vergleichendes,  stützendes  glied 
sich  (ludet,  dem  das  ganze  gebälk  aufgelcp-t  wird?  —  Sehen  wir 
jetzt  nach,  wie  die  Überlieferung  mit  Bötticher's  restitution  stimmt. 

Die  uns  erhaltenen  monumente  dorischer  baoweise  siud  tbeils 
ans  einer  zeit  der  entartung  der  architelLtur,  da  man  gar  keb 
verständntss  mehr  fiir  diese  formen  und  deren  ursprüngliche  be« 
deutung^  liatte,  dieselben  folglich  bunt  durcheinander,  ohne  alle 
regel,  nach  dem  jedesmaligen  geschmack  anwendete*  Von  diesen 
denkmälem  Itann  füglieb  bei  dieser  Untersuchung  nidit  die  rede 
sein.  Ein  anderer  tbeil  der  monumente  ist  zwar  noeb  aus  der 
bifltheneit  der  griechischen  kunst,  da  die  ionische  bauweise  sieb 
eben  erst  recht  entfaltet  hatte,  in  welcher  zeit  die  dorische  archi* 
tectur  „welche  nur  in  der  ersten  phase  wahr  und  vollkommen^ 
(Dor.  p.  117)»  aber  schon  in  verfall  gerathen  war.    Man  hatte 

2)  Das  epistjrlion  als  Verankerung  ist  nolhwendip  im  inneren  dnr 
hvpäthraleo  zelle,  wo  zwei  säulenslelluagen  {columnae  %h  allitudine  cfw- 
fiUet)  fiber  einander  stehen  (s.  tektonik  tafel  24). 

S)  Man  bat  nnr  das  imdoritdien  bau  episijlion  genannte gUed  fort- 

sulassen,  und  die  triglyphe  mit  allem  was  darauf  ruht,  nebst  den  bal- 
ken  mit  ihren  kalymmaJion  nnf  die  sänien  selb?;!  zn  si  tzen  fin  welchem 
falle  sie  in  epistylien  werden!  mil  einem  worie  aus  cpiatvlion  uud 
geiäuo  eius  zu  iiiacbeo,  wodurch  der  ganze  bau  uberraschcndur  weis« 
sehr  grosse  ibniicbkeit  mit  den  ägyptischen  tempela  in  hochban  erblll« 
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diese  sehr  ^buodeae  uod  iiir  eiaen  kleioeren  maäüätttli  berechnete 
bauweise  aiidi   auf  grössere  gebäude  angewendet,    und  Jiatta 
liier  ia  der  oonstruetion  allerJei  känstUche  hillfsiiiktel  anwenden 
«iUweB,  weQ  die  alte,  hieratisebe  forai  beibebalten  werden  mnsste. 
Die  metopen  waren  nicht  mehr  fenster,  sie  wurden  durch  ein 
opaioa  im  dache  ersetzt,  durften  lulglich  iiiclit  mehr  offen  sein, 
wurden  daher  durch  lothrecht  eingeschobene  tat'eiu,  weiche  man 
dureh  malerei  eder  sculptur  dekerirte,  versebloMen,    Ü^teraU  aber 
findet  sich  In  dieser  periode  der  gescbicbte  der  banknnst  die  an* 
Ordnung  der  trigljphen  so,  dass  fiber  jeder  sftnle  aliia  aolebe  sieb 
findet  und  über  jedem  iuterculiimtaum  eine,  also  auf  jedem  epistyl- 
balkea  deren  zwei,    in  liesonderen  fallen ,  wo  die  entfernung  der 
säolen  ?on  einander  grteer  ist  als  gewöbnlicb],  setste  man  dann 
niteh  svsi  triglypben  über  eb  intereolnmmnai»  and  das  war  dann 
ein  opos  dUrigigphum ,  ein  wort ,  das  zwar  bei  den  alten  sebrift- 
stellern  ^av  nicht  vorkommt,  das  aber  nach  der  atialogie  von  opus 
monotriglyphum  des  Vitruv  gebildet  ist.    Dass  aber  das  opm  mo* 
nalrt^^pAMn  das  Vitruv  die  oben  angedeutete  weise»  so  dass  über 
Jeder  sftnle  und  über  jedem  interoolumnium  sldi  ein  triglypb  be- 
findet, sei'^),  sagt  Vitruv  ganz  deutlich  lib.  II.  eap.  3,  indem  er 
den  ausdruck  opu&  monotriglyphum  erklärt:  „//a  supra  singula  epi- 
MijfUa  et  metopae  duüö  ei  irigiyphi  bini  enmt  coUoca»di*\  worte>  die 
so  klar  sind,  dass  n»  gar  nicht  missverstanden  werden  kdnneo^ 
biaher  auch  wobl  immer  erklürt  worden  sind,  wie  sie  Lorentxen 
in  seiner  neuen  ausgäbe  des  Vitruv  (G  itba,  1857)  p.  175  fiber* 
setzt,  nämlich :   ,,so  werden  über  jedes  einzelne  architravstück  je 
zwei  metopen  und  zwei  trigljphen  zu  stellen  sein"         An  und 
für  sich  kaon  dss  wort  monotrigkfphon  zweideutig  sein,  indem  das 
fio»oc  nuf  das  ajstem  der  siulen  oder  auf  das  system  der  intcreolum- 
nien  belogen  werden  könnte.  Da  aber  fiber  jeder  säule  selbstverstilnd- 
licb  nur  eine  tri^I ypfae  stehen  kann,  über  jedem  interoolumnium  aber 
mebre,  wie  es  numentlich  hei  den  Römera,  wu  die  triglyphen  nur 
leeres  ornament,  das  in  w^tersiaHdener  weise  von  den  Griechen 
ubertragen  worden  war,  gans  gang  und  gebe  war,  so  kann  das 
wort  fidfof  nur  auf  die  uM  d»  trighfphm  §ber  dm  kiikrcokm* 

4/  Herr  professor  Lohde  nennt  dies  ein  opus  dilriglyphum  (siehe 
de  ssen  äufsatz  lihpr  Hip  sndlpnordnuD^eu  10  Gsilbsbsuas  dsoknlilsr 
der  baukuüht,  neue  ausgäbe,  hoft  13). 

5j  Deraelbe  uberBelit  das  wort  „ooim  monotrigl^humi"  ,,ein  tem* 
pel  mit  je  eiaselnen  triglyphen  über  den  siulenzwwehenrinmen**. 
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nien  bezogen  werden,  hat  alflo  fur  die  Reamer,  für  welehe  doch 
Titrüv  schrieb  erst  den  rechten  sfinn,  denn  die  Hellenen  dM> 
ten  wohl,  so  lange  sie  selbststandig  waren       nicht  leicht  mehr 

als  zwei  (ri^lyphen  über  jedes  intercolumnium  gesetzt  haben,  und 
aucJi  dieses  wdlil  nur  hei  praelitthoren  wie  z.  b.  dpn  propyläeo 
au  Athen  und  hJleusis,  dem  thore  der  neuen  agora  zu  Athen. 

Gegen  Bottieher's  restitution  spricht  also  die  schriftliche  über- 
liefemngp,  TitruT,  von  dem  er  freilich  (Dor.  p.  169)  sagt,  er  habe 
„einen  ganz  Terworreaen  hegrifFder  sache,  wie  in  9.  excurse  ge* 
zeigt  werden  soll was  alu  r  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist 
Ferner  spricht  dagegen  die  monumentale  Überlieferung,  indem  sich 
durchgängig  trigljphen  üher  den  intercoluoinien  finden,  audi  nirgends 
in  hildern  auf  vasen  und  sonst  eine  andeutung  der  hanweise  nach  Bdt- 
ticher  nachgewiesen  ist.  WoDten  wir  die  nitteltriglyphen  in  den 
ursprünglich  dorischen  bau  nicht  aufnehmen ,  so  müsste  in  späte- 
rer zeit,  aber  auch  noch  iu  vorhistorischer,  eine  gäaziiche  Umge- 
staltung der  dorischen  bauweise  stattgehaht  haben,  wie  solches  /. 
Krieg  „de  irighfplUi*  (Berlin  1852)  angenommen  hat  I^enndasn 
die  mitteltriglyplie,  durch  die  allein  nur  das  epistylbn  erklSrt  wird« 
ein  wesentliches  constructionsglied  ist,  ist  aus  dem  obigen  klar. 
Es  spricht  endlich  dagegen  auch  die  construction ,  indem  dem  epi- 
Stylion  keine  statische  Funktion  zugewiesen  ist.  Demnach,  raeine 
ich,  ist  diese  ansiebt  Bötticher's  au  rerwerfen:  denn  wollte  er 
dem  bau  mehr  festigkeit  geben ,  indem  nur  die  ritckwirkende  Fe- 
stigkeit des  steins  in  ansprucb  genommen  „alle  lastnng  auf  die 
sichere  Stabilität  der  stützenden  säulen  e^pAvorten  wird  (Dor.  p. 
158),  so  ist  diese  aufgäbe  doch  nur  unvollkommen  gelöst,  indem 
bei  den  balken  ^)  welche  die  kalynunatien  tragen  und  bei  dem  gei- 

6)  Sollte  auch  ooier  Vitrov,  wie  Tor  kortem  Ghritfian  Ludwig 
Friedrich  Schult  (ontersncbuDg  über  das  ieIt«Uer  des  VitruT,  Leipzig» 

1856)  in  boheni  ^rade  walirschfinlich  gemacht  bat,  unächt  und  rine 
compiUtion  des  millolallor«  sein  ,  so  beruht  er  doch  immer  auf  uns 
BODsl  verlornen  traditioaen  und  ist  insofern ,  da  wir  keine  andere 
aebrifUiflhe  quelle  über  die  baukunat  des  alterthoma  heaitzen,  von  ho* 
hem  Werth.  [An  der  echtheit  des  Vitrnv  ist  nicht  tu  sweifeln.  E,  a. 
LeutsekJ 

7)  In  der  spätem  zeit  kam  es  öfter  ror,  selbst  ia  Athen«  £ia 
beispiel  ist  die  sogenanate  portikus  des  köntg  Philipp. 

S)  Zweimal  p.  12i  und  169  wird  auf  den  9  eicura,  der  den  be- 
weis rar  diese  restitution  beibringen  aoll,  verwiesen ;  er  ist  aber  nicht 
erschienen. 

9)  ,,Die  existenz  der  gcsammten  decke  ist  hier   auf  die  nnrer-» 
bruchlicbkcit  einzelner  gliedtrhalkcu  basirt  und  auf  diese  alle  sULi- 
sehe  thätigkeit  reducirt."    (i^i&curs  p.  6}. 


Digitized  by  Google 


lieber  dm»  opot  aoKOtri^ljiiliooi. 


190 


6on  die  relative  festigkeit  (coliäreoz)  des  materials «  bei  letzterem 
sog^ar  in  sebr  bedeuteDdem  masse,  in  ans|iracb  genaDunen  ist,  l£s 
wii4  DvniM  p.  172  4m  geisoabloek  so  gioiM  4kkB  ngMduie- 
Wa»  daM  ar  „««irolil  aidi  salbaty  ala  aadi  d«a,  waa  ihm  aofliag^ 
»wiaelieB  dan  anflagepunkten  in  dar  acbt^a  tragen''  kann»  mm 
wievielmehr  sollte  aber  nicht  der  epistylluilken,  der  bei  Bötticher 
nach  obigen  Z^/^V^^k  so  viel  tragen  iuum,  oicbt  auch  noch  die 
baikfiB  titgen  isianan?  -«<  Wann  aas  diaaar  gruiid  der  gronaa' 
m  faaügkait,  dar  „nnTtrwfiatbackait'*  (Dor.  p.  160)  des  banas 
wag^lt,  dafür  aber  dar  ttbalstand  eintritt,  dasa  das  epistylion 
nicht  lünreicbeuii  motivirt  ist,  womit  g^en  das  Dor.  p.  111—115 
aui'gesteitte  gruodgesets  des  doriseben  baues  und  das  Dor.  p.  119 
ausgesproobana  )»kftterinn  alles  baulichen  organiamua"  gefelilt 
wird,  data  Moauataatala  and  aehriftlicbe  übarliefamng  aieht  da- 
mk  ibareiaatimnw,  wie  Dar.  p.  115  balMiiplat  wird,  waieher  gruad 
bleibt  dann  für  diese  hypothese  ? 

Statt  dieser  reätitutiun  äcbiage  icb  eine  andere  vor  ,  welche 
Bat  der  Überlieferung  übereinstimmt ,  vorziiglicb  aber  „abgeschloa- 
sanbeit  das  gaaxen  and  gabundanheit  and  aabewagiichkeit  aller 
eiaaekMB  tkaiia"  aeigt  (Dor.  p.  119).  Ich  sataa  a&mUch  anf  je- 
den epistylbalken  dar  yon  säulenaxa  an  säalenaxe  reicht,  awei 
triglypben  je  eine  über  die  säulen  und  eine  mitten  auf  den 
•fistyliialkcn ,  hinter  jeder  triglyphe  liegt  ein  balken,  der  nach 
dar  Maar  dar  calla  luaübeigabt  und  daa  auflagar  für  die  kaljm* 
Batiaa  reip.  atrotaran  bildet  So  erat  wird  daa  epiatyliaa»  daa 
^pteron  -  trmgmde  glied'^  ( 6.  excura  p.  76),  während  es  vorbar  die 
ttaule  selbht  war,  das  epistylion  aber  nur  säulen  verbindend.  Dia 
kalymmatien  resp.  stroterca ,  welche  in  Bötticher's  restitution  die 
farhältaissBiäsiig  bedantenda  länge  das  apiatylbaikan  haben  muaatea» 
wardaa  hier  anf  ihre  hatha  länge  radadrt,  kdnnen  alao  gariager 
ia  ihrer  höhe,  suthin  leiditer  gebildet  werden.  Bei  dieser  anord» 
nung  wird  nun  freilich  die  mitte  deis  epistylbalken ,  also  seine 
sebwächste  stelle,  ebenso  stark  belastet      als  die  säulen,  welche 

10)  Wenn  Vitmr  sIs  nicht  gältig  anerkannt  wird,  so  sind  wir  nur 
auf  die  monnmtnte  angewiesen,  haben  also  noch  weniger  recht  zu  ei* 
ner  restitution,  welche  die  abweichende  deutuog  des  VitruT  nur  schein- 
bar rechtfertigen  könnte. 

11)  Eigentlich  eine  ganze  und  zwei  halbe,  indem  die  triglypben 
ahcf  den  ainlen  aof  der  atossfuge  der  epistylbalken  atehan  und  la 

•  iwei  derselben  zugleich  belasten. 

%%)  Wasshalb  sidb-,  wie  Dar!  p.  td}  behsnplat  wird  ? 
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MtirUdienreise ,  da  sie  das  epistylioo  aufnefanen,  docb  die  gaase 
kst  tngm  iM^ea;  ftber  dcgalwMi  ist  dai  eputyiioa  audi  m  «1^ 
l6D-  «rWteiMB  aoavaenten  m  wtSnMg  gebildet,  and  «wer  uv  m 
«täilMr)  }•  tditoebtor  daa  bwimtorial,  wie  die  aMiiuiiMttle  in  Pi- 
stum  und  Sicilien  zeigen.  Um  aber  die  tro^faliigkeit  eioea  sol. 
eiien  kalken  zu  kcnneii,  dazu  gebort  noch  keiae  beseodera  Itoeb 
•OBgeiMldete  baiiiidia  ptaiia,  die  übftgena  bei  dea  HeUaaep  aal 
iseiaer  yeriagaa  atafa  aiehr  geafaodea  hafaea  lEaan»  ab  nan  ei- 
aea  so  kaaatmoÜ  gegliedertea  baa,  ale  der  doriadie  iet ,  eline  eb 
Torbild  daför  zu  haben  ,  schuf.  Wie  nun  aber  dureb  das  binzii- 
treten  der  triglyphe  über  dem  iBtercoiuntQium  das  weeea  und  der 
aataea  der  tnglffk»  verlerea  fehea  aailte,  wie  Der.  p.  i^Z  g** 
■Igt  iat|  ist  aieht  weU  eiaaaaebea,  da  die  triglypbea  dock  jelaC^ 
riieneo  wie  zuvor  das  geisoo  tragen ,  das  epistjlion  entlasten ,  in» 
dem  die  trigljphen  jedenfalls  doch  leichter  sind ,  als  ein  dicker 
aufliegender  balkea»  der  thrinkos  der  ionischen  und  spitevea  da* 
liechea  baaweiaa  and^  aadlidi  aaeb  die  pfeatea  far  die  faaatei  aar 
beleaebtaag  der  oella  vaa  dar  aaita  daa  baaaa  (Darw  IM) 
bilden. 

Auf  den  triglypben  ruht  nun  also  das  geisoo  und  zwar  her> 
gestellt  aus  einzelnen  blocken,  die  yea  triglypbe  zu  trigljpbe  rei- 
ebea.  Taa  äaen  gilt  daaaelba,  wie  tob  den  kaljaiaiatiaa.  Sia 
arbaltea  damA  die  aawaadaag  dea  adtteltnglypbea  eine  balb*  aa 

groääe  länge,  als  in  Bötticher  .s  restitution,  können  also  sich  selbst  viel 
eher  frei  tragen  und  auch  das,  was  ^ihnen  aufgelegt  ist  (Dor. 
448).  Im  ganaea  ist  dieser  baa  alao  aiit  Jdeiaeraa  ataiaUädcaa» 
alaa  laiditar  bersaateUaa »  aad  woU  aaeb  aicb«eri  iadaai  die  ea> 
bärena  dea  aiateriab  weaiger  ia  aaapraeb  genomaiea  wird,  aia  ia 
Bötticher's  nionotriglyphensystem.  Und  die  lierstellung  der  dicke  aus 
verbältnissmässig  kleineren  blocken,  das  ist  ja  eben  in  canatnieti* 
Ter  binaiebt  eia  untersebied  der  belleaiicbea  baawaiae  Tan  dar 
figyptiflcben,  in  wdcber  die  dicke  dnreb  maaalitbe  plattaa  gebildet 
wird.  Habel  ist  die  gansa  caastraetion  aber  nadb  iauaaa  afaaaaa 
sehr  an  die  säulenaxen  gebunden,  als  zuvor. 

Bei  der  hier  Torgeschlagenen  abgeänderten  restitution  sind 
>    naa,  wie  icb  glaube,  die  forderaagea  der  tektoaik  (Dor.  p»  119) 
an  aiaen  arganis^en  baa:  ^fftaekktumilmi  in  faasen  «ad  «a- 
hewegUMtU  aJfar  absslMa  Udlr  im  MhhMt  wmd  fifrm?  Teil-  , 
ständig  erfüllt«  ist  jeder  der  theüe  als  aus  dem  ganzen 
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benrorgfebend ,  aaeh  demselben  dienend  unterworfen  9  ihm  gemeio- 
SMi  tbeiUiali%  und  au£  dasselbe  beniglicb."  „Bs  ist  jeder  ein  in- 
tegrirendes  nnerlisdicli  nothwendiges  g^lted  desselben.'*  ;^e- 
de«  g-lied  ist  mechanisch  nothwendig-."  (p.  115).  Wollten  wir. 
nur  einen  epiätylbalkeu,  dessen  zweck  eben  ist  die  mitteltri- 
gljpbe  aufisunehmen,  herausnehmen,  so  würde  der  ganae  Jmhi 
(d.  k  in  der  anmerkung  1)  erwähnten  weise)  ebenso  sicher  au- 
saamiensftüraea ,  als  wenn  man  sine  säule  entfernte.  Ebenso  wilrde 
dib  wegnähme  eines  trig^lyphen  oder  eines  g-eisonblockes  den  Zu- 
sammensturz des  gebäudes  bewirken  u.  s.  w.  Von  jedem  einzel- 
nen gliede  lässt  sich  ferner  die  mechanische  nothwendigkeit  seines  da- 
icitts  und  gerade  an  dem  hestisunten  und  keinem  andern  orte 
■■ekwaisea,  „Wenn  aber  meine  daraftdiung  des  tektomseben  die 
richtige  ist,  so  wird  sich  das  bewahrheiten,  wenn  alle  resultate, 
die  aus  der  literatur  hervorgehen,  mit  dem  gt  pt  iicnen  technischen 
darohaus  übereinstimmen."  (Dor.  p.  115).  üie  eUaige  litcrari- 
ide  ^pMlIe  inr  diesen  theil  dar  taktoaik  ist  Vitmv,  der  gans  d»» 
■it  übeMaalimait,  wia  oben  geieigt  werden  ist  Bbanso  aeigea 
aaeh  die  erhaltenea  dorischen  UHmunente  aus  guter  seit  die  aa« 
deutnng-  desselben  monotriglyphenbaues  (mit  mitteltrigljphe).  Ans 
dieser  urspriioglichen  doriseheii  bauweise  entwickeU  sich  aber 
aaeh  mst  leicbtigkeit  die  spätere,  wie  sie  die  monnmente  zeigen« 
Man  hatte  nicht  awbr  ndthig  ein  gana  neues  wesentliches  glied 
einaufiibfen.  Von  eiaer  solehen  triglyphe  auf  deren  mehrere  war 
der  tibergang'  dann  sehr  leicht,  ohne  dass  die  function  der  meto- 
pen  ah  fenster  aufgehoben  werden  durfte,  in  späterer  zeit,  als 
BHUi  die  fenater  nicht  sMhr  gehrauchte  verschioss  maa  sie  durch 
melapeatafein  und  setxte  In  noch  späterer  leit  sogar  in  stelle  des 
ans  triglyphen  und  metopentafelo  bestehenden  triglyphen  ein 
wandcontinuum j  in  welches  dann  die  tritrlvplien  aLs  dekorirende 
tafeln  eingeschoben  wurden ,  wobei  es  auf  die  zahl  und  Stellung 
derselben  zu  den  süulea  oft  aicht  sMhr  aakam. 

Bertta.  BttMpk  Bmrgmi^ 

13)  Bei  einem  peripteros  wurden  die  melopen  überhaupt  schon 
•ehr  wenig  oder  gar  nicht  zur  beleuchluag  der  cells  heigetragen  haben. 
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VIII. 

Ueber  eioe  fig^ur  im  friese  des  Parthenon. 


So  paradox  auf  den  ersten  blick  auch  C.  Bötticliers  behaup- 
hing  „auf  dem  friese  des  Parthenon  sei  nicht  die  festpompa  der 
Panatheoien^  aoodern  onr  die  wwetÜtmugen  ua  denselbeft  daigeatelh^'' 
JdingM  iMi^,  00  erhält  diMe  behauplang  BMb  leranip  Mti- 
eher's  anfimls  iber  den  Peithenon  m  der  BerÜner  seitaeMBt  linr 
iiauwescn  von  1852,  namentlich  im  hinblick  darauf,  dass  der  Par- 
thenon io  der  that  nur  ein  scbatzbaus,  und  nicht,  wie  man  früher 
d%eiiieni  ugeDOMien»  ein  culttenpel  der  Athena  geweeen,  wtkmt 
iehr  viel  fiir  aicb«  Von  nevem  miuaen  wir  aber  BätlidMr^i  uihaif* 
«Ibb,  der  ob«  aneii  suenit  auf  den  nntereehted  der  eolt«  «ad  ago* 
iialtempel  autinerkscim  g-emacbt,  in  der  erklanini^-  der  einzelnen 
gruppen  des  Parthenon -£neses  bewundern,  erklarungen,  die  leider 
erst  in  kumen  andeutuagea  ia  den  henchten  über  die  aitiangeB 
der  Berliner  archaologiaelien  geaeUndbaft  bekannt  gewordea  sind. 
Wenn  man  darauf  die  darstellung^en  in  ihrer  gesammtheit ,  wozu 
besonders  die  verkleinerte  restitution  des  ganzen  fi'ieses  von  dem 
engliachea  bildhauer  Henning  (photographie  desselben  in  Mona- 
Mati,  aaaali  e  baUetiao  detf  iaat  arch.  1864,  p.  iZ)  geeigaet 
aeia  dürfte,  betraehtet,  eo  steigert  sieb  die  yenantiiung,  dass  hier 
nur  Vorübungen,  auf  der  oällicljcn  .seile  aber  „die  ausgäbe  von  in- 
ventarstücken des  parthenon"  die  bei  der  festpompa  gebraucht 
wurden,  dargestellt  seien,  fast  snr  gewissheit. 

Nur  in  betrelE  «einer  figor  glaabe  ich  Böttidier  widers|pre* 
eben  au  müssen,  nämlich  in  der  von  ihm  Rhabdonoauis  getaufiten 
gestalt,  die  er  sich  auf  Stuart's  Zeichnung  (Antiquities  of  Athens 
VoL  11,  Chap.  1,  pL  25)  stützend ,  der  den  kupf  mit  einem  star* 
ken  hart  yeneliea,  far  awaalicb  hält. 
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Dm  originrf  ist  ans  noeb  erhalftan  (fan  Mtuoheii  muaeun 
Lwidto«)  Mder  abep  to  Mbi*  senitört,  daM  dsniiM  mit  mtüftoMiUitf 

ner  sfewisslieit  nicht  auf  das  i(pschlecht  der  fraglichen  person  ge§ 
•diiofisen  irerden  kann.  Jeder  unbefangene  hält  sie  aber  auf  dM 
CMten  bück  für  eio  weib,  ein  nrdiett  wont  wM  bemmdm  mmIi 
im  imrAma  weibliche  g-ewand,  wie  ea  keim  «ädere  der  auf  deei 
iriese  iiefindlichen  männlichen  gestalten  hat,  beiträgt.  Alle  andern 
nnzweifelhaft  männlichen  gestalten  haben  einen  einfachen  kurzen 
(militärischen)  oder  längern  (priesterliobeo)  ehiton,  der  in  greseea 
eef  einen  diekern  atoff  (wolle)  aeUieaaen  laaaendeQ  falten  bereb* 
hing^  Der  eberkdrper  iai  neiat  gans  naekt  wenn  niebt  ein  mi« 
Ipfel  des  gewandes  ühcr  die  linke  seliulter  geschlafen  ist.  Gans 
anders  dag^fen  ist  der  weibliche  chiton ,  der  von  leinen »  sehr 
viel  mekr  vnd  kleinm  faken  acbUigt,  aieh  gennner  an  die  kdrper» 
ftraten  anacUieaat  nnd  dieae  deaahalb  deutiieher  erkennen  lüaat 
Br  eraeheint  auf  onaenn  bildwerke  aul:,  ancb  ohne  ürmel.  Mü 
einem  solchen  faltenreichen  aus  dünner  leinewand  bestehenden  är- 
mellosen chiton  und  zwar  einem  doppelchiton  (Müller  archäologie 
§.  4)  iat  nnaere  gpeatalt  bekleidet  Seine  falten  aind  aber 
w%ff%tk  der  aitsenden  atellangp  »etwaa  in  UDordmiBg  geratbeo  nnd 
desahrib  nicht  so  klar  erkennbar  als  z.  b.  bei  den  Stuart  and  Re« 
▼ett  Antiquities  Vol.  11.  Cliap.  i,  pl.  22  und  26  dargestellten 
jangfrauen.  Für  ein  weib  apricbt  ferner  der  sehr  weich  und 
mad  gebildete,  aufgeatittte  rechte  ana,  der  bei  den  nulnneni 
Ibemll  aehr  viel  amakulciaer,  nnd  die  andentung  der  rechten  bmat, 
eine  andeutung,  die  Courbould,  ein  trcfFlichcr  antikenzeichner.  in 
den  abbildungen  in  Hawkins  Marbles  of  the  British  museum  Part 
8  plat.  1  noch  mehr  hervorgehoben  hat  Hier  nnr  eine  quetseh- 
Mte  den  gewandea  anxnnehinen,  wie  Mticlier  wiH,  acheint  mir 
nnsoBaa^,  besonders  da  bei  sorgfältiger  betmchtnng  an  der  lin* 
kcn  Seite  des  hrnstkastens ,  wo  der  arm  aii^ctzt  ,  eine  leise  uu- 
deutung  der  weiblichen  brüst  zu  bemerken  ist.  Bei  den  meisten 
andean  in  ihnlicher  atellong  befindlieheB  figuren  aind  die  weibK- 
dien  briete  ebenfklla  nicht  atärker  hmorgehoben.  Anaier  dem 
original  stehen  ans  nnn  aber  noch  zeichnnngen  an  geböte,  die 
angefertigt  worden  sind,  ehe  sich  das  monument  in  dem  zustande 
der  acmtomng  befand,  wie  wir  es  jetzt  sehen.  AU  aoiche  sind 
beaendew  anaaer  den  ^00  Stuart  nnd  Re?ettt  ana  der  mitte  dea 
vei%iD  jahrhwiderta  in  ihm  Antiquitiea  of  Athena  in  knpfer- 
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stieb  H>K€irtoii»  die  w  >bre  1674  vod  de«  «der  Qtmf 
Im  Mtftrage  doi  Man|iiui  de  Nwntel  Mig«fertigteB  »i  muwd. 

Sie  befinden  sich  jetxt  uü  kaiserlichen  Kupferstich  •  cabinet  sa  Pap 
rif  und  sind  in  der  neuesten  zeit  in  dem  grossen  pi^htwerk  des 
gnäbu  Liiom  de  Laborde  über  dea  Parthenoa  aii  facsimiles  in  aal* 
dMr  trana  varälfoatliabi»  daas  vuin  aieh  vallatiliM%  aaf  aie  ▼erlaa- 
'  sea  kaaa.  Aua  diaaaa  CSarraj^aehaa  aaiehaongen,  so  BMogelball 
sie  an  und  für  sich  auch  sind  ,  geht  nun  aber  doch  mit  g-ewisa- 
heit  hervor,  dass  schon  damals  im  jähre  ld74  der  köpf  unserer 
grastalt  aahr  xeralort  war«  (Dessins  asiginawc  da  Canrey  XVI» 
%.  110).  Au^  hat  Gamj  die  gastalt  für  ein  w«ib  gpanommeoi 
dann  er  bat  sie  basdnunt  oAaa  bart  gasaiebnat»  bat  dia  resbta 
brüst  sehr  viel  stärker  ang-edeutet  als  im  orisfinal  g^eschehen  ist, 
bat  das  gawand  und  den  erwähnten  rechten  arm  ebenfalls  durch- 
aaa  waihlidi  gebaltan«  Wenn  mib  i^bt  soboa  Caitej  daa  ka^ 
abae  bart  sab,  so  kaaa  ibn  uaaMglkA  nacib  Stuaat,  dar  daa  frksi 
erat  80  jabre  spKt»  aeichaata,  mit  eineai  soleben  yerseben,  ge- 
sehen haben,  besonders  da  auch  das  orig'ioal  keine  spur  davon  zeig-t. 

Wenn  Stuart  auch  in  aofnabma  der  architektonischen  details 
BHt  aiaer  bawandamagawttrdigea  geaanig^t  ?«rfabien  ist,  ibar- 
alt  rastanratioaan  gewisaeabaft  angegeben  bat,  so.  achoiat 

er  es  bei  seicbming  der  bildwerke  nicht  so  genau  genommen  zu 
haben,  wie  aus  einer  vergleicbung  seiner  Zeichnungen  mit  den  ab- 
gässaa  der  origiaale  im  Berliner  neuen  maseum  benrorgeht.  Seine 
raataoratioiien  bat  ar  biarbai  gar  niebt  aagemskt  and  aiiia  aalcbe 
ist  dieser  Icopf  anm  grossten  tbail. 

Otiried  Müller,  dem  mau  doch  gewiss  auch  ein  urtLeil  über 
kunst  wird  zugestehen  müssen ,  hat  aber  selbst  schon  in  seinen 
daakauilara  der  alten  kunst  bd.  I,  fig.  115  e  die  Stuartscba  a«ck- 
Dttog  nach  de«  aitgioal  carrigirt,  indam  ar  p.  Ift  sagt:  saicb- 
nvag  ist  aadi  Stuart,  aar  dass  die  figur  aut  der  lackal,  walcbar 
Stuart  einen  hurt  gegeben,  dem  original  gemäss  als  weiblich  restaurirt 
ist."  Und  für  weiblich  haben  sie  bisher  wobl  auch  aUe  künstier  (siebe 
amb  dia  arwäliata  rastaaratioD  das  friasas  van  flaasuig)  uad  kanst* 
galabrto  gabaltea,  und  Stuarts  autosilit,  auf  die  aUiiM  Bfittiabar 
sieb  stitst,  ist  wia  ieb  sacbaHwaisaii  gasndit,  garada  bier  aabr 
sweifelhait. 
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1)  Aesch.  Eum.  v.  3: 

Bdfup  {,  i       ro  fAtjtglg  Ssvtiga  tod'  l£«ro  |  fiamtop. 
An  den  imten       (intQ6g  hat  der  gothaer  kmiMi^ber  (1867) 
■lit  recht  anstoM  genoromeD»  dufleidi  fli«  -weder  too  Mkeii  dw 
gehrmdis  des  artikels  noeh  von  seiten  der  eoasmetion  Tea 
a^ai  anzugreifen  sind:  wolil  aber  wäre  der  gedanke  ,  den  to  fi^ 
tQOi  toöe  lAavftiof  gäbe,  ein  verkehrter.     Er  schlägt  desshalb 
statt  t6  n^Qo^  vor  sa  lesea  tofnovgog,  eine  gloaae  dea  Ljoaphroa 
22Sx  aaeh  dea  alten  ao  yiel  ab  ngo^f^t^f  fidntg*    Daa  tat 
aher  sehr  aawahrseheialich.    Brateas  hatte  lieh  die  bedeatnag  dieaes 
eigentlich  speciell  auf  die  dodonäischeii  priester  Lezog-enen  Wortes 
(Strabo  7,  p.  328)  zu  Aeschylus  zeit  schwerlich  schon  so  verall- 
geateiaert»  daaa  dieser  tob  den  thesprotiscben  berge  ToiJiaQog  ab- 
geleitete  naaie  hfitte  beliehig  aaf  die  c«  Delphi  Treiaiagendea  gat^ 
lieitea  ibertragea  werden  kSnnen,  ja  ea  ist  wahrieheialich ,  data 
überhaupt  nur  der  tropeiibüehtige  Lycopbron  die  bedeutung  so  zu 
Terallgemeinem  gewagt  hat.    Zweitens  sind  die  Kumentden  dasje» 
■ige  atücli  des  Aeaehyluay  daa  iai  Verhältnis«  am  allerwenigsten 
gioaeen,  nengehildete  werter,  trope»,  überhaupt  aaff^AeDdea  rede* 
adianick  CDtbllt,  wie  im  gegeatheil  die  Supplieea  daran  daa  meiate 
haben.    Es  ist  also  nicht  zulässig,  die  gloeaen  ohne  vemnlaaaaag 
zu  vermehren.     Mir  scheint  der  stelle  am  einfachsten  durch  den 
schon  alten  Vorschlag  ^  dif  'no  fiJjtQri;   ÖtvTBga  )t,t,X,  gebolieu 
werden  in  kdaaea.   Grammatiach  läsat  aioh  hiergegen  aieher  nicfatn 
atiehhaitiges  einwenden  (cf.  Herod.  8,  55),  und  daa  aanat  abna* 
dirende  ftt^tgot  tritt  so  in  eine  beziehung  an  dem  hauptbegriff 
^wrigm^  wodurch  et»  selbst  naehdruck  erhält 
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2)  T.  44  Dio^»     45  Hem.    ^  iiXador 

Hermann  schrieb  bekanntlich  fteyiöioöayqiQi'irojg  y  und  diese  geist- 
YoUe  emendation,  sagt  die  gothaer,  müsse  beibehalten  werden,  Uis 
bewiesen  eei  daas  agf^tifiaXXoit  ala  ein  «djectivnni  geachffieben 
werden  ktfnne.  Darnaieli  scheint  nngenosunen  in  sein,  dass  Her* 
nuuin  deasbalb  an  fieytajtp  anatoss  genonunen  habe,  weil  die  bei* 
den  adicctiva  /AsyiöTcp  und  aQyi^n  unpassend  seiend  Keineswege», 
sondern  weil  Xi^vtt  fieyiaiip  ein  absurder  ausdruck  ist.  Oder,  wenn 
man  agy^ttfAaXXip  sdiriebe  —  was  schon  wegen  t^Öt  yaQ  tga* 
99a f  BQ»  nicht  angeht;  denn  diese  ferne!  erfordert  dos  in  der 
hedeutnng  „woÜe'*  gebrünchliche  9mh$umih  fiaXXof  wh  erkttning 
für  du8  etwas  seltene   Xijvoi;  - —  gluulit  mau  duiiii  ^tyiarcp  er* 

trageu  zu  können!  Aber  Hermanns  fAsytaiocoqiQOPioe  hat  doch 
viele  bedenken.  Was  er  als  beleg  citirt,  fis/ufTo'fi^otf,  ist  gaas 
anderer  art.  £s  ist  nisdieh  ein  oemposituM  iMifitftMiNi ,  so  Tiel 
als  0  trjp  fiiylatijp  tifxfjr  r/ap,  eine  art  der  wortbildnng,  die  sn  den 
gewöhnlichsten  g^ehört ;  fieytcstoa()j(j)()air  aber  würde  zu  denjenigen 
delerminaiivis  gehören,  welche,  aus  zwei  adjectiven  componirt,  das 
enstere  adverbial  zum  aweiten  setsen,  es  würde  also  iiMR«iiif«rs 
9^imu  bedenten.  Nun  kommen  swnr  auch  ülr  diese  ort  der  m* 
sammensetsnng  einige  wenige  heispiele  Ter,  bei  Aeschylus  w^vdi' 
ftaioft*  Eum.  y.  309,  ogdodtnatog  Kum.  v.  976,  beide  so  viel  als 
„stricte  iustus",  dtifjuonXr^üijg  Ag.  v.  119  jmblice  repletvs,  vielleicht 
asidi  §a^v%dw^  SuppL  v.  8^5:  dennoch  ist  es  schwerlich  erlaubt, 
ein  nenes  wort  dieser  art  an  bilden,  sumal  im  tiimoter  —  alle 
jene  lieispiele  Itonmien  in  chorgesängen  vor,  die  ja  fiut  zwei  drit* 
tel  aller  vorhandenen  glossen  des  Aeschylus  enthalten  — ,  m  wert 
obendrein ,  in  welchem  Am  erste  glied  m  den  Superlativ  gesetzt 
ist,  wotür  alle  heispiele  fehlen.  —  Sollte  nicht  fieytaztp  vielleicht 
(erst  dnrah  einen  Schreibfehler,  dann  durch  conectnr)aas  «cfid#^ 
entstanden  sew,  das  in  nicht  tadelnder  bedentvng  oft  genu^  rer> 
kom«t9 

3)  Eum.  V.  50  Oind, ,  v.  51.  Herrn.: 
(id6p  not   i^dtj  (J^iPtfOfi  yt^'fiafifttpaii 

«ifai  s.  r.  i.« 

Die  heransgeber  nehmen  amist  (nasser  Kaller)  eiae  lücke  api;  Jfov 
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leieliev.gMetst;  doch  m^mmt  mv  des  leiitartn  Mbm  angube» 
dtiss  die  lücke  nach  i^Ötf  stattfinde,  die  richtigste,  wenn  man  ein- 
mal  eine  liicke  annehmen  zu  müssen  g'laubt;  denn  schwerlich  dort 
■an  049itiff  zu  von  äsiapop  entfernen.  Der  gerund  aber  fiir 
iMe  Vkk»  ist  wmam  msrnsk/tm»  nicht  der,  dm  die  H^ri^^ieD  p»- 
nBmt  mim  RiMttn;  dena  die  Pytid»  fwcht  in  Üinni  gedächtnias 
geitaltea  {tvnovt  y.  49),  mit  denen  sie  die  ihr  dein  nnnien  nach 
auch  noch  unbekannten  Erinyen  vergleiche  a  konnte,  nicht  aber 
namea;  sondern  vieimehr  der,  dass  es  an  einem  sii(»ject  man- 
gnktf  wn»  j9j^af»f»if»e  nifAi  sein  kann,  und  «n  einen  mrte«  dai 
den  gegeneati^  sn  aif  t  e^«  7t  cd««f  avtni  hilde»  deaien  m|ui 
dmhaos  bedarf.  Fände  lidl  ein  edcbes  wort»  so  wäre  iHe 
—  liiclit  unmög-lich  vielleicht,  aber  unniithig-.  Ein  solches  wort 
aber  erhält  man,  wenn  man  fiir  not'  i/^i^,  wovon  i^drj  jedenfalls 
HnnMig  und  pMMniMh  ist,  nwipm^  ■obreibt»  anbetnntive,  wie  ee 
Find.  Henk  3,  14/0  ateht  ,,Ich  sah  wethliehe  AilgeiweMn  gemalt^ 
weiche  dne  mahl  dea  Phinena  dayontrugen  (ergänie:  denen 
möchten  die!»e  äonst  nicht  unähnlich  sein)  —  aber  freilich  diese 
hier  sind  flügellos".  Die  femiuinalform  kommt  auch  vor,  und  kann 
ap  ao  weniger  auflUlen,  aJa  schon  seit  y.  47  immer  yon  weibem 
£e  rede  ist  Ich  meine  die  atelle  kannte  so  gelesen  werden;  wna 
sie  noch  abgcrieaenea  hat,  nnmentlich  das  asyndetoji,  ist  graaima- 
tisch  und  logisch  cii<  ht  toebr  uuerträg^licb,  rhetori^cli  aber  für  den 
gedankengang  und  die  Stimmung  der  priesterin  sogar  recht  pas- 
send. Dass  endlich  aus  ttottifdg  leicht  nor  r^dtj  entstehen  konnte 
bei  mnjuskelschrift^  liegt  nnf  der  hand:  es  hranchten  nnr  die  lets^ 
ten  hnchstnben  durch  unisteUung  ans  NAC  in  ANC  yerweehselt 
zu  werden ,  so  lag  dann  die  correctur  JH  nahe  genug. 

4)  £um.  V.  176  —177:  nonT(i67Juios      top  iiegop  ip  notgif 

fAidatoQ*  cawret»  ndmau 
SSnnÜehat  hat  Parian  nw  ^  eorrigirt;  am  meisten  yoraohUige  aber 
giebt  ea  lür  das  yeiderbto  iasiVat;.     Berwtum  schrieh  htip 
früher  itntp  ov,  Bamberger  «$  «Vov ,   Sehoemann  alt  inet.  Ah» 
rens  ix  tmv.     Aber  die  gothacr  hat  reciit  %u  sagen  quidquid  ex- 
cogUatum  est  ab  edttoribus  mirtfice  Imgvei.    Sein  eigner  Vorschlag 
•htv  genügt  ihm  aelbat  nicht:  iinyiy^ojrttijp  iXmp  ite^p  ip 
lueunoff  Mvxtop  ov  naattau   Ich  yerstehn  dies  nicht  .rocht.  Soll 
Itmütoffa  abhängen  von  iXnpt  wie  es  nach  den  dtirten  stellen 
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«mu  aeitt,  m»  dam  dcv  «imi  wilre:  „wenn  er  Mcb  d«peh  •IHiaM- 

gen  den  andera  racheg'eist  auf"  seinem  haupt  vertreibt,  so  wird 
er  doch  das  gewÖBSchte  niclit  erlangen  '  ^  Aber  was  soli  dann 
Ire^of  bedentee»  mid  woza  das  futuruA  iXwß%  Sock  mlleiciit 
ioil  M  «ndets  ywit—den  wcfdea;  db«r  aHerdiiig»  gMÜgt  afir  dw 
vmchlagr  aiidi  nidti    Fftr  die  erldlrung  scheiet  die  Wapteedbe 

das  richtige  verhältnisB  von  h^nop  fjiidaro^)u  zu  sein.  MiaaicaQ 
aber  bedeutet  an  den  beiden  stelieu  (ausser  dieser)  wo  es  nicht 
„frevler"  beint,  „recfaegeist''  und  zwar  fier.  Med  y.  1371  die 
gebter  der  emerdeten  kiader,  Bofh,  Bl«  v.  MS  des  Onat 
fidier  des  vatera,  aiao  iBMier  MMtdUMtf,  nieki  Mmcnktk^  gel- 
ster.  So  wird  auch  wohl  hier  der  eiego^'  piiatsitoQ,  den  der  schul- 
dige, auch  wenn  er  zum  Hades  fliebt,  finden  soll ,  ein  mensehen* 
geist  seiu»  und  zwar  der  schatten  der  KlytÜBnestra.  Hiernach 
eeheiot  aaeser  ^jcmVov  allea  richtig.  Wenn  auo  niB  hed—kl^ 
daaa  die  Brinyen  iberall  daa  techt  sa  adiitseii  hchanpton,  «ad 
sich  über  Apollo's  llherg^riffie,  inden  er  dea  sterUtchea  nfirdv 

schützt,   beklagen,    so   ist   wenigstens   wabrsrbeinlirb ,   dass  der 
chor  sage  „der  murder  wird  dem  gebührenden  racher  nicht  eotge* 
hea".    Oieee  Hihrt  auf  U  96/10»,  was  naaeatlioh  dareb  deo  ge 
geoaati         ro/ror  t.  171  heatiligt  wird. 

5)  Bum.     260^271.  Died.,  266-^268  Hern.: 
otffei  de  xtt  T15  äy^ot;  rjXtrsp  ß{}orw9 

*^lXog  Hup  ÄIXop  wt  aaamgäagliefae  eaieadadoB  BiMrMV  Vm  hm 
aweitew  verse  den  vollen  dodmimr  «1  befcoiaaen,  pflagt  mm  eiae 

lücke  aiizuuehineii  uud  zu  ergänzen:  HerMünn  rif  olx  evaffkor, 
die  gothaer  ausgäbe  tt»  uaefiöäf  öu^y.  Die  Worte  ttp'  d,ae(ii»9 
tragen  eher  so  offsnhar  das  ge|iräge  eines  glosaeas  an  sich»  atf» 
ßmw  iat  neben  flrrtr  se  sehwaeb»  die  drei  obfecte  reiben  rieb  aa 
eencinn  an  daa  verhrnn  flxrtr,  aobrid  bm  daa  veMÜgeairiBenide 
tifd  los  ist,  dass  ich  keinen  zweifei  habe,  man  müsse  die  doch* 
mien  durch  Streichung  jener  werte  bersteilen,  ohne  dabei  die  sji> 
laba  anceps  in  der  scblusslänge  des  ersten  dochmius  zu  «herseha. 
9ie  whrd  aber  entaebaldigt  dnrsb  die  wiedarbalnBg*  daa  f ,  aacb 
üoMftäc*  BBd  Wmpkttl  BNteik  f.  560« 
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6)  JSuk  V.  3QZ  Diiul,  v«        Herrn. : 
a^aifuttw  ßuüx^Ot  (fauftoftop  üxuu 
Bknu  hmakt  4«r  GotliMr  hmusgeber:  ,»nih3        mediom  ad 

hunc  versuiu  HanaDdum  aut  explicandum  proferri  memiui."  In  der 
tbat  ist:  schwer  zu  sagen  wm  anta  daifiovoav  bedeuteu  8oHe,  und 
selbait  die  einfachste  erklärung,  dass  es  daa  den  daemonen  ?er< 
ftileae  eigenübum  Meale»  liat  dach  Hemmmf  nachdem  er  sie  ver» 
tbeidigt,  sa  wenig  hehagt,  daas  er  später  ßoaxt^ita  rwdt  datpiO' 
9np  gesetzt  and  axiu.  fur  „aus  der  erklärung  in  den  text  selbst 
gi'konimen"  erklärt  bat.  Aber  wie  hätte  axid  in  die  erkläruiig 
konuaeii  können,  wenn  es  nicht  im  text  stand?  welchem  interpret 
ten  wUre  es  eMgefallen,  etwa  avaifMW  ßoamifM  durch  awa  %u 
erklären?  Sntd  hat  sicherlich  seine  ledbfe  stelle  im  text,  und 
das  verderbniss  ist  in  Hatptovmv  zu  suchen.  Wenn  jemand  durch 
IilutverluHt  sehr  ffeschwächt  ist,  so  sagt  man  ganz  passend  von 
ikia>  er  sei  nur  noch  ein  scbatten;  aber  derjenige  eines  gottes  ( 
nein,  deijenige  eines  gesunden,  hluterfiUUen  menschen*  Hiernach 
•iMndire  ich 

^9a(f»tttop  ßomant*,  hatftoptot  üHtd, . 
Das  wort  iraif.iwfy  synonym  mit  tkuifiOi;  weisen  die  lexica  aus  ei- 
ner steUe  des  Hippocrates  nach.    Wenn  es  aber  auch  gar  nicht 
vorkäme,  an  hätte  es  von  Aeschjlus  ebensogut  wie  noXvaifum^ 
Sn^.  y.  846  gebildet  werden  können. 

7.  Bum.  vs.  347  Dind.,  vs.  34d  Herm.  ff.  Dieses  Strophen- 
paar  bat  unglaublich  gelittea,  und  bis  jetzt  haben  die  bemübunii^eii 
der  berausgeber  nur  an  wenigen  stellen  zu  einer  art  von  eini- 
gung  geführt.  Auch  halte  ich  eine  völlig  sichere  restitution  zur 
seit  fiir  nnmaglich,  aber  an  einigen  stellen  glaube  Ich  das  ver- 
stiUidnjss  fördern  nu  können.  Va.  347  wird  mma  lunächst  wohl 
bis  etwas  gefunden  ist,  was  bei  gleich  passendem  sinne  den  schrift- 
zUgen  noch  näher  käme,  Prien  s  emendation  ädaputoov  ö^/'  exnv 
yi(fag  (für  «•  d'äif^tir  X^Q^^)  beibehalten  müssen;  denn  des 
Gnthaer  heiausgebeva ,  conjeetur  ^.  d'  %ia^  Ouc;  sollte 

webl  hciasen  «•  in^  i%§%p  t^atfQ  beruht  erstens  auf  einer  gar 
m  kleinlichen  Unterscheidung  swischen  xori  und  ^aXi;  (in  v.  S48), 
gleichsam  zwischen  trank  und  speise,  und  lässt  zweitens  das  8i 
stehen,  das  eben  hier,  wo  der  gedauke  kommen  soll  auf  weichen 
Ukpl  vod'  im  vorigen,  verse  hinweiset,  unlögisch  und  unmöglich 
1st»  Ta.  853  (348^  haben  die  handachriften  napXwww  dt  ninXmp 

I^MIobgM.  XV.  2.  14 
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ägiOiQog  ünhif^g  iwjfiV*  ent»  wart  wird  gewiknliek  «ifd- 
XivxWf  TOD  RiwalMwh  iwd  Weslpli«!  motfik  jp»  176  Brnpf^lwim» 
geselirialimi,  ain  den  veni  ant  «inen  cndova,  der  «la«r  trockne 

bclien  dipodie  in  der  rlijthniischen  messung  gleichkommen  würde, 
beginoeu  zu  lassen.  Da  aber  der  vers  jedenfalls  aucli  mit  einem 
■pondeits  beginneii  kann,  und  Ton  selten  der  wortbüdung*  beide 
fonnen  gleiekberecktigt  eind  (cf.  Lobeek  ad«  Pkr.  p.  678)>  ao  wird 
es  auf  die  antistroplie  ankemmen,  ob  akh  dort  das  der  kttrae  In 
fiavio —  entsprechende  yaq  als  echt  oder  interpolirt  erweisen 
wird.  INioch  fehlt  dem  ducty^ischen  rhythmus  des  verses  eine 
kürae  nack  ninlmv^  weiche  Müller  nicht  unpassend  durch  anofioi» 
(foff  Firan*  weniger  gut  durch  äft*  «^ti^o^  ergi&nate.  Am  teicb- 
testen  konnte  wob!  die  erate  aylbe  von  napdfiOigog  Meb  iraXSlfa- 
ump  ausfallen,  und  dies  wort  dürfte  anek  fär  den  sinn  das  paa* 
sendste  sein.  Hermanns  und  Dindorf s  zu  willkürliche  anderung-en 
kann  man  hier  wie  in  der  antistrophe  ohne  weiterem  übergehen. 
In  der  aweiten  kälfte  der  atropke  wird  au«  »inäckat  Ya.  357 
(852)  wokl  niekt  umbin  können  die  correctur  dea  Jumebus  Inti- 
votfuff  für  ^fif  tot,  cJ)  mit  Dindorf  anannekmen;  denn  die  Klipse 
«fr«  tov  „auf  ihn"  sc.  uns  stützend,  ist  au  sich  urirrliort,  und  die 
redeweise  hätte  etwas  uutragisches.  Am  schlimmsten  steht  es  mit 
dem  ende  der  strophe.  Die  kandschrift  hat  jc^ots^r  o»^*  ofiolmg 
ItavQovf»»  «9*  (aeblecktere  codd.  iip*)  atftatog  wiov.  Mit  aalte* 
ner  übereinatimmung  haben  kier  die  keranageber  den  aefaluaa  dar 
Strophe  nach  dem  metrum  der  antistrophe  verändert,  und  diese 
vermeintliche  metrische  nothwendigkeit  hat  sie  wohl  veranlasst, 
die  Worte  selbst  für  sinnlos  und  v(p  aifiatog  pdov  für  ein  gloaaem 
an  erklären,  und  aiek  zum  eraata  darailben  an  den  atteageiwagte- 
aten  oonjectiaren  an  veraleigeny  an  wekäen  v^'  aiftawg  Wo«  um* 
mermehr  giossem  adn  kann:  Hermann  viov  aXfta,  Dindorf  ptoai^ 
fiov  „quia  furiae  crtmina  celeriter  ulciscuntur''  praef.  Ed.  III,  p. 
LXVUI  Dies  ist  freilich  der  verkekrte  weg  zur  emendation  g^ 
weaen ;  gerade  die  beobacbtnng  «dea  metmma  filkit  ▼iefanekr  damn 
die  Worte  der  atropke  Ittr  laat  ricktig  ananerkennen  und  die  aati» 
atropke  an  ilndm.  Der  gmndrkylkmna  nifanliek  dieses  ganzen  g^ 
dichtes,  wenigstens  der  drei  ersten  strophenpau«  ist  der  tro- 
chaischej  im  vierten  strophenpaar  treten  iamben  und  dochmien 
ekk  Namentiieh  aber'  tritt  von  strophe  et'  bia  antistvopko  y'  die 
trockaaacke  eataleetiacfce  telzapodia  kervar»  deren  XQ^'^ 
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idiiedmii  mnfomiiiigeii ,  ttif  syncope  «weiten  theBw  (=  Z 
crefld)  imli  oft  eine  aiifläsung  der  amen  eedibus  imparibus  tritt, 
nanientlicfr  'die  '^ewetten  häuften  der  beiden  ersten  strophenpaare 
beherrschen:  s.  Rosshach  und  Westpha!  mctrik  p.  157.  Zorn 
fichluss  der  strophe  aber  pflegt  der  rhythmus  nach  allem  wecbsel 
wieder  rein  henrorsutreten.  So  sehliesst  im  ersten  stroplienpaare 
nowoU  die  etropbe  als  andi  der  refirnn  (äy  \  nana  xvqiop  <p6» 
90V ;  vftfog  Eqivvohv  |  ^ecfnog  <pQtpm9  aqtoo  |  fuxrog  avo^a 
ßgotoig);  so  scbliesst  das  dritte  strophenpaar  (nopi^  [  fiolg  t 
inKf^otoig  nodos)*  Da  nun  auch  die  zweite  häifte  des  zweiten, 
unseres,  strophenpaares  mit  demselben  rbytbmus  in  reimer  gestalt 
b^nnt  (doDfidziav  ykg  tlXoptaw  — >  ag  dftfjimaafo),  muss  man 
nicht  annehmen,  dass  auch  die  ganze  strophe,  wie  strophe  a  und 
y'  an  ihrem  schluss  diesen  rlijllimns  rein  und  dcntlicli  auftreten 
lasse,  damit  der  hörer  den  gruudrhythmus  nicht  aus  dem  obr  ver- 
lieret IHes  geschieht  nun  eben  in  den  werten  v(p'  atfiatoe  psöVf 
denen  zum  vollständigen  schema  ir  — «  v  «  o  —  nur  die  erste 
länge  fehlt.  Weit  entfernt  aber  sinnlos  zu  sein,  gehen  sie  einen 
ganz  eiiilat  hen,  notliwcndigen  sinn.  A'tov  ainu  ist  „frisches  Mut" 
und  bedeutet  die  blutspur,  welche  den  nachsetzenden  chor  leitet; 
SO  heisst  v<p*  atfiatog  f^ov  »auf  Veranlassung ,  in  folge,  vermit" 
telst  des  frischrergossenen  blotes."  Diese  bedeutung  der  prapo- 
sttion  ^«r^,  dass  sie  einen  äusseren  umstand,  der  etwas  befördert 
oder  veranlasst,  andeutet,  ist  im  allgemeinen  allerdings  seltener 
als  der,  dass  sie  einen  seelenzustand  andeutet  (vao  xaQag)y  lie- 
8se  sieh  aber  doch  aus  prosaikem  und  dichtem  mit  mindestens 
dnem  dutzend  stellen  belegen,  die  man  in  den  lexicis  nachsehen 
m^ge.  Bs  bleibt  noch  ilbrig  diese  werte  mit  den  vorhergehenden 
zu  einem  passenden  sinne  zu  verbinden,  und  dabei  die  corruptel, 
welche  noch  in  oftoimg  fxavQol^^r  lieg"t,  zu  hehen.  Oi^otwg  ist 
afainlos,  denn  nirgends  ist  von  einer  vero^leichuDg  die  rede;  sehr 
passend  aber  ist  ^lAtof  nach  ttQaregop  09&\  wie  auch  Hermann 
MW '  vwschlug«  MavQOvpwf  warf  H,  L,  Ahrens  als  glossem 
heraus.  Bs  ist  aber  nidit  wahrscheinlich,  dass  ein  so  seltenes 
worf  crlossem  sein  sollte,  man  sieht  nicht  zu  welchem  aiidiren 
wort,  auch  ist  seine  bedeutung  keineswegs  unpassend.  Es  wird 
iliiiii)llf''li<ik'  rinn  leichte  verständliche  form  desselben  verbi,  um 
Alm  zu  sagen,  das  verbnm  finitum  für  den  Infinitiv  fcocvpovr 
hineinconrtgirt  sein  von  einem  leser,  der  den  zusammeuhang  nicht 


Digitized  by  Google 


2iZ 


mehr  übenaii,  welcher  folgender  ist:  wie  im  erfileo  dmü  der  stro* 
phe  TOD  y^oftiveuat  Xdijpi  tdd*  iff  ingapB^  der  iafiaili? 
dijf  Ix*''  ^£^€e^  abliiiigt,  flo  hängt  im  iweiten  theil  worn  nkniu» 

ausser  dem  object  Hco^iajtov  avaiQondg  noch  der  infinitiv  fiav^otir 
ab.    Und  so  lautet  die  zweite  haifte  als  eine  periode: 

dvatffonäg,  qw  "Aq^t 

HQatSQOv  ufico^  aav  (  qovv  vq>^  alfiatog  viov: 

),Denn  ich  habe  dea  Umsturz  der  häuser  Uberkommen,  wann  häus- 
licher mord  einen  blutsfreund  hinrafft,  angestrengt  verfolgend  ihn 
(den  möxder)  wie  kräftig  er  auch  ist  su  vernichten  (geleitet) 
durch  die  frische  hlutspur.'*    Object  zu  ft uvqovp  iBt^  wie  sich  zeigt, 
nicht  eigentlich  XQuiei}6v  (was  vielmehr  in  den  participiellen  ne- 
bensutz  gehortj  sondern  es  ist  aus  /^^lyff  zu  entnehmen ,  weichet» 
wort  durch  eine  art  doppelter  metonymie  den  mord  und  den  mÖr- 
der  sugleich  beseichnel.    Dass  zu  silofiai^der  {dural  dtQ§uiiM 
setzt  ist  darf  keineswegs  auffallen;  in  diesem  ganzen  liede  findet 
solch  ein  Wechsel  der  numeri  fortwährend  statt  (cf.  v.  339,  360 — 
62,  V.  381  worauf  sich  v.  391  ifiov  bezieht,  da  die  «»r.  d'  den 
anacolutbiscben  nacbsatz  zur  strophe  enthält).    Der  sinn  ist  sicher 
einfoch  und  passend.   Die  Gothaar  freilich  folgt  einer  ganz  ande- 
ren Vorstellung.   Sich  anschliessend  an  die  worte  eines  gelehrten 
im  Rh.  Mus.  XII,  p.  533:  „man  müsste  sich  wundern,  wenn  der 
dichter  sirli    die   vorstellung'  hätte  entgehen  lassen,  vergossenes 
biut  mache  den  weg  schlüpfrig*'  schreibt  sie:  xgaiegop  ot&  bXia&tf 
fiavQovfitp  d<p*  atftatog  fs'ov.    Ich  will  auch  bei  einzelheilen  nicht 
aufhalten  —  aber  da  doch  von  einer  langen  vetfblgung  die  rede 
ist  {dtofitpm),  soll  nun  das  blut  den  ganzen  weg  dea  flüchtlings 
schlüfifris:  machen  1    Man  denke  sich  eine  blutlache  z.  b.  von  Mj- 
ceuae  Uber  Delphi,,  über  land  und  meer>  bis  nach  Athen I  Das 
ist  eine  ungeheuerliche,  Saaserst  häsaliche  Vorstellung  1  aaf  di^ 
wohl  ein  philologe  kommen  konnte»  die  aber  dem  dichter  ganz 
fem  lieget    Bei  ihm  wird  das  vergossene  blut  an  der  stelle  des 
luurdeti  zu  einem  unvertilgbareu,  ^teiä  den  uiord  bezeugenden  uad 
räche  heischenden  blutÜeck  von  der  mutter  erde  aufgetrunken  (cf. 
Cho.  V.  66.  Eum.   v.  261).    Bei   der  verlolguj^  dea  mörders 
aber  li^  hier  wie  überall  das  bild  der  jagd  zu  gründe:  die  Bri< 
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nyeo  ilnd  die  ^ßonSgea  hnitde'*,  die  noch  im  schlaf  ifdi  anfenerDd 
Mien  (y.  181),  der  yerfblg^e  ist  das  „scheue  wfld*  («rml,  &^q), 
das  aus  den  netzen  entkommen  ist  (v.  113)  und  dabei  liat  daa 
hint  nur  ais  leitende  spur  eiae  stelle,  desseu  duft  den  verfolgtem 
das  daaeiii  des  Y«rfolgtea  mrith,  %^4t  6a ßgoniav  atfuitm» 
T*  345  fni99r^ff  ^^MTOtf,  nieht  aber  als  vergessene  lache. 

Bei  der  antistrophe  Ist  ronächst  die  Vorfrage  m  bebandeltt, 
ob  man  die  verse  869 — 372  (360 — 64)  fidXa  yuQ  ovf  —  atap 
hinter  der  fitrophe  y\  wo  sie  in  den  handschriften  stehen,  soil 
stehen  lassen  oder  sie  mit  Heaih  snr  antistr«  ß'  xiehn.  Ersteres 
«  hat  ansser  ^ipAossiani»  meines  Wissens  nur  der  Gothaer  herausge* 
her  gethan,  schlagt  id>er  mn  eine  art  metrischer  responsion  mi  er^ 
langen,  einen  bequemeren  weg  ein  als  Schoemann.  Während  näm- 
lich dieser  den  text  als  bis  auf  einen  vers  vollständig  ansieht,  und 
drei  wMsoden  von  verschiedener  grdsse  annimmt  (eine  völlig  an- 
eriidrte,  hei  AesdijrluB  vollends  undenkbare  metrische  gestaltung!), 
nimmt  die  Crothaer  swei  Kieken  von  je  S  versen  am  ende  von 
antistropbe  ß'  und  /'  an  (die  man  eben  beide  durch  Umstellung 
vermeidet),  und  erreicht  dadurcb  ausser  der  leichten  responsion 
noch  die  heqaemMchkeit ,  sich  nun  auch  nicht  mehr  um  den  Zu- 
sammenhang des  ganxen  kflmmern  zn  mttssen»  denn  der  ist  dodi 
einmal  durch  den  ausfall  von  10  versen  unrettbar  lerstffrt  Ich 
halte  es  für  unnöthig  die  gründe,  welche  für  die  umsteUnng  sen- 
gen, noch  einmal  zu  wiederholen.  Nur  (Vien  eine:  der  lierausgc- 
her  wundert  ^icii,  dass  die  vertheidiger  der  Umstellung  behaupten, 
fuila  fäQ  evp  aXo^W  folge  in  besserem  susasunenhange  nach 
Zavg  —  am^fidaato  als  nach  6Q)pi<fl^9  ao^og.  Freilich,  man 
tanzt  und  springt  mit  dem  Insse,  —  und  diese  einsieht  eben  ist 
der  ^tiinl,  wessbalb  ein  abscbreiber  der  den  Aeschylus  hier  auck 
nicht  mehr  verstand  die  verse  an  ihre  jetzige  falsche  stelle  im 
codex  setste,  die  er  für  die  rechte  hielt  —  aber  darf  man  denn 
den  begriff  «zusammenhangt  so  auf  ein  oder  zwei  werte  beschran- 
ken f  Ohne  mich  nun  mit  den  ansichten  anderer  aufsubalten  will 
ich  kurz  sii^en,  wie  ich  die  antiyiropbc  verstehe.  Vs.  360  (356) 
halte  ich  das  medium  anEvööfispai  durch  Ag.  151  ansvdofieva  ^vaiav 
(wo  die  Variante  des  Guelph.  keine  autorität  hat)  für  genügend 
belegt:  sum  kannte  sonst  Ireilicb  auch  in  demselben  sinne  «r««^- 
fifoifm  schreiheo.  Auch  der  nom.  plnr.  hat  seine  ricbtigkeit^  ob- 
gleich f^rxiV  darauf  folgt.    Ferner  fragt  sich,  was  a^aXeit  vira 
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tOiSÖB  ftaQtfwttc  bedcMite.  Die  melstea  Jitnungvber  ImenInii  ttwm 
ma£  die  getter  eder  Zeii8$  Bmrmmm  Mlmb  wm  »je«a«d  diaur 
sorgen  le  überheben."    leb  kann  in  diesem  gedenlLengaoge  l^ei- 

nen  sinn  finden.  Der  clior  hut  in  der  strophe  seine  uiifs^abe  fest- 
gestellt, nun  wendet  er  iich  zur  beschreibung  der  austübruog. 
Deshalb  besiehe  ich  tiwei  iMif  die  mdider  9  sehreibe  t^9§  fi«^)t9ft 
(C  und  I  wechseln  je  oft  genug)  und  tlbersetse;  Mweno  kk  mich 
aber  beeile  jemanden  hinwegzuräumen  durch  diese  bemiibuag/'  so 
dass  dqi-Xtii  die  ausfiihrungf  des  fiuVQoöw  der  strophe  ist. 

Diese  bedeutung  des  ä^aiQico  scheint  schon  durch  v.  444  /«c'^i^m* 
aqpai^^tf«  fufjr«  genügend  belegt;  ehedem  glaubte  ich  atsltih 
schreiben  an  müssen*  Im  folgenden  yme  ict  Iwdg  offiuibar  eer> 
rumpirt  und  noch  nicht  restituirt;  allenfalle  kSnnte  man  sich  mit 
B.  Fo5$'  EfAal^i  fieXeTuig  hehelfen,  doch  siehe  ich  den  noch  fftaiat 
dmaie  sowohl  der  scbrÜtziige  [AITAIC^  JIKAIC)  als  auch  des 
dnnes  wegen»  den  ich  unten  re^ditfertigen  werde^  vor.  Y«  8  hat 
keine  kritischen  bedenken;  t«  4  nehme  kh  foiliittlig  als  Ton  L 
Ahrem  richtig  restituirt  an  Zivg  aiiMCtayig  ntl.,  wobei  die  yer- 
längerung  atnaTooTf/pg  und  yctQ  auf  recliuuiig  eines  iuierpreten 
kommen.  Die  entscheidende  frage  fiir  die  erkläruog  ist  nun,  da 
man  jedenfalls  eine  parenthese  annehmen  muss  sobald  man  msv- 
9oftha  d'  figisXiiir  hemeht  auf  9car«q^jpoi»  wie  weit  man  aidi  diese 
parenthese  ausgedehnt  denkt,  ob  von  Zsvs  biv  Am^tiaato,  oder 
ob  man  auch  den  vorhergehenden  vers  fitjS*  ig  ayKQitrtv  iXdetP 
hinzuzieht,  ich  nehme  das  letztere  an,  wegen  der  bedeutung  von 
iyHQieis,  was  man  meistens  willkürlich  mit  »c^rtamen,  tentamen" 
übersetzt  hat.  jäpaHQMtg  heisst  doch  in  der  attischen  rechts» 
spräche  —  und  diese  allein  kann  hier  in  betracht  kommen,  da  die 
ganze  steile  sich  im  jurisliscLeu  gedankenkrc^ise  hewegt,  wie  aW- 
Xeiavy  ich  meine  auch  keax^S  und  dixatg  bezeugt,  und  weil  die 
Athener  wenn  sie  dies  wort  hörten  schwerlich  an  eine  andcfci 
als  smae  juristische  bedeutung  dachten  —  amtt^tatg  heisst  „m^ 
Untersuchung"  d.  h.  die  ermittelung  der  thatsadhen,  weiche  die 
nothwcndigkeit  einer  gerichtlichen  Verfolgung  constatiren.  Dem- 
nach heisst  fii]ö*  eV  uyHgiaiv  ikütip  „nicht  zur  (gerichtlichen  vor-) 
ontersuchang  zu  kommen'',  und  kann  sich  mcht,  wie  die  gewöhn- 
liehe meinung  is^  auf  die  firinyen  heaiehen,  sendem  muss  aof  dia 
mdrder  oder  auf  die  götter  gehn.  Das  eratere  ist  wahraeheinli- 
eher:  dann  gehören  diese  werte  znm  folgenden  verse,  den  schon 
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Nt  TOftelMit  sn  verliiBdeii.mit  X/a^^a^  und  $tttifftm<rato  m  inti- 
^tmaato  vu  verändern ,  wobei  man  eine  interpolation  desselben 
correctors  welcher  auch  jtio  hineinsetzte,  anzunehmen  hat.  Dana 
jMisfit  der  erste  .tiieU  der  anti&trophe:  „wenn  wir  aber  uns  brei- 
te Jemand  Juntwegwiunen  durch  dim  beniübatig»  die  vlillig<e 
Mheifc  der  gutter  al^sr  dwch  meine  geridite  sa  bertätigeD 
Zene  bit  diee  Uvtriefende  banenswertlie  Tolk  nicht  einmal  zur 
▼oruntersnchun&f  seiner  gfcrichtsversammluDg  zu  kommen  für  werth 
gehalten  —  dauu  id«o  gewaltig'  springend  stürze  ich  etc.''  Die 
nbereii  götter  iwbeB  so  sehr  mil;  den  müidern  nichts  su  thun  ha^ 
ben  weHen  (so  bdwnpton  die  «of  ilure  reehte  eifersüchtigen  Erl- 
BTOB  und  Athene  bestiitigt  es  beinahe  472) ,  dass  sie  nicht  nor 
die  Tollziehuog^  der  strafe,  sondern  auch  die  erniittelung-  des  tliat* 
bestandes  denselben  völlig  überlassen  haben,  und  hierin  eben  besteht 
die  atdliia  (freiheit  von  gmeindelasten)  der  götter«  Liesse  sieb 
freOicb  ig  äfttguttp  tX^«&  auf  die  göttor  bexieben,  ieb  meine 
liesse  sieb  wahrscheinlich  machen,  und  dureb  phrasen  des  atti- 
acheii  spracLgfebrauchs  belegen,  dass  eig  ayxQtmp  iX&etv  soviel  be- 
deuten iLÖnne  ai«  unser  deutsches  „zu  gericht"j  oder  „auTs  ge> 
liebt  geben",  Tom  nchter  und  seiner  bemübung,  was  mir  elwas 
■B  modera  Torkommt  und  wofür  ich  nur  etwa  Demostb.  Cor.  §^ 
ZIQ  owtLp  thiifta  ugtpovftHf  Anstopb.  Tesp.  560  Bhil^fot  sc.  t4 
diHaaii^Qiov  f  argumentum  Vesp.  i(poiia,  il^  öixaöi/^(ji(i  anführen 
Jiann  (während  diiivai  eis  öUr^p  von  den  partheien  der  stehende 
ansdruck  ist,  welcher  ig  aptgrnf  ilOeip  vom  angeklagten  eben 
wahrsdwinGeb  nacht):  dann  wäre  die  erlüäning  noeb  einfacher. 
Man  Mthe  dann  pi^Ö*  ig  ayngtatp  il^itp  als  epexegese  sn  0em 
ariXtiap  an,  „die  freiheit,  sich  nicht  einmal  zur  Untersuchung  ver- 
fügen zu  brauchen,''  liesse  im  folgenden  yaQ  und  antj^toaaaro 
stehen  indem  man  die  parenthese  wieder  auf  v.  4  und  5  be- 
aebrankte  und  acbiiebe  in  der  strophe  t.  4  mit  Rossbaeb  und 
Westpbal  ««mls vxsw.  Aber  bis  jetst  fehlen  mir  biersu  noch 
mehr  belege;  die  grundanschauung  bliebe  übrigens  dieselbe.  Bs 
bleibt  noch  übrig  den  scbluss  der  antistrophe  dem  der  strophe 
tatprechend  herzustellen.  In  Aem.  codex  steht  aq>aXs(^ä  zapvÖQO- 
§MH§  amkm  dva^e^or  «rttr.  0en  gedenken  MmX«»  dCapo^  uta» 
wM  iaao  waU  gerne  loswerden  wenn  sich  dafür  ein  so  genüp 
gander  grand  wie  die  metviiebe  responsien  angeben  lasst;  so  frei 
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«ach  der  gdbfancfa  von  anj  mmU  ut,  bo  bat  iMk'dift  vMtettMg' 
mib^  hift^  und  n<»X«  Miea  die  attf^  etWMi  wanderliclies.  M 

vermuthe  dvaqtogmg  uyav,  und  wenn  nan  nun  noch  r^m^^e^oiMr 
schreibt,  so  ist  die  entsprechung*  her^stellt,  bis  auf  ctie  Iteenz 
dass  der  iaoge  ov&^  in  der  st;ro{»he  zwei  kürzen  taw —  in  der 
antMitroplie  entsfreeheo.  Die  «uflöfaiig  ist  mdkt  rnmög^xk  dm  die 
fblgmle  thMis  iileht  eyacopvt  kt^  aod  dsM  bd  wd|felllBtmi  Ito^ 
gen  weder  Aeeeliyliis  nooli  Bnrifildee  in  den  trecheeen  der  ebei^ 
gesani]fe  die  antistrophische  responsion  stets  beobachten ,  haben 
Kossbadi  und  Westphal  metrik  p.  159  bemerkt,  und  Cho.  787 
dia  diitmg  welcheai  7M  vev«  «d««r  entsprieht  iet  «in  geeiebei^ 
tee  beupiel  dafür,  JedenfUli  kann  awn  dine  gewnltanakeiC  «a- 
pvÖQOfiois  nidit  entspreebend  ändern.  Die  zweite  IdUHn  Umtot  nnn; 
fidka  fan  ovv  aXofxiva 

K&Xa,  9voq)6Q<og  aym. 
Nimmt  man  nun  mit  dem  äcboliasten  GcpaXeqog  in  activer  bedeu> 
tung,  so  ist  der  sinn  einfach  g^nug:  „gewaltig  also  springend 
laaee  ich  von  oben  herab  die  gewichtige  fusaapitae  fahren  gar 
achwer  in  erirngenj  die  glieder,  wekhe  für  lange  gelanfiftn«  (fw> 
tvd^ofiom  ac  totg  (psvyovatp)  naurtHraend  aind.'*  Die  mratelinng 
ist  nach  erörtening  des  rechtspunktes  zum  bilde  von  der  jagd 
zurücko^ckehrt;  die  Erinys  hat  ihr  opfer  durch  lan^f^c  flucht  ermat- 
tet  (fiavQOVv),  nun,  um  ihm  den  rest  zu  geben  {dq^blM)  springt 
aie  ihm  Ton  oben  herab  auf  den  necken  wie  ein  mnhthaer»  deai 
aie  namentlich  durch  daa  häufig  erwühnte  „biutaehlürAn''  eher 
da  einen  menschlichen  jäger  Teiurteiclibiir  ist,  und  der  verMgCe 
bricht  unter  ihrer  last  zusammen.  —  Mag  nun  im  einzelnen 
noch  manchea  zweifelhafte  bleiben,  den  ausammenhaiig  des  ganzen 
wird  man  achwerlich  ricblig  andern  angeben  kennen. 

8.  Bnm»  w.  481  Dind^     471  Herrn,  hoben  die  cndd.i 

nifinuv  de  dvantmat'  afni'/^drco^-  ijnoi. 
Stanley  schrieb  zs  und  dwfnrifAa*z\  Hermann  folgt  ihm.  dieae 
leaart  giebt  den  sinn :  „es  ist  fiir  mich  ein  nngkuiblich  (i^ffx^pm^^ 
nnfaeilvoil  ding»  ob  aie  bleiben  oder  ob  ich  aie  entlaaea^  Oa 
gäbe  ea  alao  keinen  anaweg.,  daa  ungÜdK  Mieher  nnf  Jeden 'M. 
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Hnwo  Bicb  Diiiiorft  lomt  dttreUaditer  sdireilNirt  aiforw  t$ 
fdfds  mjft*  äfiijxdtmg  t*  ix^i.  Das  iHII  ftber  die  göitün  offenbar 
liiclil  ^ai^Pti,  sondern  bie  suchl  eitKMi  aiiswc"*  win  das  ung'IUck  zu 
vermeiden.  Ihre  rede  bisher  liatte  folgenden  gang:  „die  sache  ist 
schwieriger  ab  ein  sterUlclier  meint.  Mir  ist  ee  nidit  &^fU9 
richtcrie  über  mmi  lu  aem;  um  m  nebr,  dm  Idi  dich  (^iNMrt) 
ab  Meinen  seMtsItng^  angfenonnen  linbe  (vnd  dadnrvli  {OfewfMef* 
massen  parthei  geworden  hin).  Wollte  ich  aber  dich  ireisprechen 
so  ist  ea  nicht  leicht,  jene  ohne  schaden  loszuwerden.'^  Also 
nnr  W9am  mt  richterin  ist,  lieht  aie  iieinen  answegp;  sie  kann 
weder- threa  aehfifattng  preisgdben,  noch  verurtheilen ,  noeh  aod^ 
die  Hrmyen  elMie  schaden  iln«B  landes  beleidigen ,  indem  sie  den 
Orest  ächützt  oder  freispricht,  und  deshalb  setzt  sie  ein  neues 
unpartheiisches  gericht  ein ,  dessen  richterspruch  sie  entweder 
ihrer  achutzpflieht  enthebt,  oder  den  Erinyen  weniger  veraalasinng 
mm  gegründeten  som  glebt   Deshalb  müaawk  die  versa  heiseea  : 

afifpotaga,  ftinw 

rtffifniv  t'  unf]^dfia}ii,  dpnjyidvtoQ  ifioi  (sc.  ^x^O' 
Man  kann  tdeda  leicht  entbehren,  weil  ergänzen,  nicht  aber  i/ioL 
Denn  dieees  wort  bildet  den  notbwendigen  gegensata  sum  fol* 
geadao  gadaaiten:  »»darvm  wül  ich  andere  richter  einselien.*' 
Dieae  vane  aiad  ao  au  lenn: 

ifttl  9i  ngayfta  IfevQ*  infüxtjxpev  tüdif 

qporeof  dixaGtag  ögxiovs  aigovfthtj 

^tafAOv  fiev  {pit  for)  tig  anavt*  if  10  &^isa  xQovop, 
4S5  I«  ntX. 

Harmaaa  nimait  naeb  t.  484  Dind.  eine  lilelie  aa;  dieia  iat  awa 
aicbt  mehr  nMtg. 

9.  Euro.  751.  Dind.,  74S  Herrn.: 

ßaXowia  d'  olaor  yf^ipog  m^^maw  fi/o. 
leb  halte  jfolovmn  fSa  mierbt,  alle  eridäraagavarsaeha  IbrauMiM, 
£aAeri^s,  ^effaaeft  filr  anmöglicb.     Was  aber  Wln^s  eonjeetur 

ndXXovaa  helfen  80II  kann  ich  nicht  eiiischeu.  Apollo  sagt,  „zählt 
richtig;  denn  wenn  eine  stimme  (an  der  jiothwendigen  zahl  der 
freii|mbaaden)  fehlt,  ao  geachieht  ein  grosses  un^lück*'  —  nun 
•cbNiba  man  na^Sms  If^  aa  gebt  seine  rede  aiafaeb  weiter: 
cbziger  tüdmiatelB  aber,  der  niebt  leUt,  riebtat  daa  bana  ate* 
lieb  daa  der  Atriden  -  auf.    Der  aoriil  Iat  mm  aiebl;  aMfar  dar 
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mtntea  dim  oq^oup,  wwUber  Berukariljf      Syata  p*  891* 
,    JQ.  Km*     903  Dind.»  893  Hm..* 

onpw  ftxjji  fi^  xaxiji  iniaxona. 
In  diescBT  antwort  auf  die  frage  4<ia  diora  ti  avv  ^  awmyag  tj^lf 
afiTfiiiiJtfm  xdwi;  ist  tüuig  mchl  zii  Tentebevy  «bevowea^g  Her- 
«UNMM  ToncUog  p/Jnn^9  wie  d^r  godwer  hMii^ebw  tiding 
beverkft.  Nmof  mU  dach  „wettatreit^  beuaea :  aber  weadea  deaa 
die  hernach  g'eiiauiitcii  äcg'nuot^eu  etwa  liurcli  cineii  „edlen  Wett- 
streit" gewoaaen,  oder  kÖnoeo  sie  ihn  gar  hervorrufen »  wie 
ibmanas  erklärang  vaa  «siaaoira  dunsb  imfteXijttxä  aehUaaita 
llaatt  Sta  aind  aUaia  gageaitaad  d«e  waaaebaa  and  gabata,  m 
«B  wttaaeb  aad  gebet  iat  daa  ganxa  folgeade  cbariied »  and  4» 
nacii  iat  zu  einendireu: 

6 not  av  tv^fii  fi^  xuHfji  iniaxona., 
üeber  die  auslassung  der  capula  bei  relativen  mit  a9  a*  Btrmluur^ 
p.  331.  Die  yerallgeaieiaeruag  darcb  ar  iat  aber  aebr  paaaaad, 
feat  aaamgänglieb*  Evx^  iifi  lemc^  iat  alit  aaliBbdrack  gesagt,  weil 
der  chor  vorher  mit  einer  iv%ii  xax^,  einer  olqol  —  denn  das  ist 
doch  wohl  der  log  xaQÖi'ag  —  gedroht  hat.  Das  adjectivuiu  imS» 
axoftog  ist  saltaa  und  dabei  vieldeutig:  hier  bedeutet  es  „bezweckt^^ 
alio  die  ganaa  atalle:  t^waa  aar  inuaer  daa  aiel  efiaaa  woMgwaaia» 
tan  wanacbaa  iat^'.  Daaiit  iat  ai«  jadoiA  aadi  aicbt  gaas  raili- 
tairt.  Denn  im  folgenden  venie  iat  naV  tavta  ,yund  swar^*  ebea* 
falls  verderbt;  audi  i^t  die  ( otistruction  inconcinn,  du  xal  tavta 
f^^»p  coordinirt  werden  soll  mit  afsfimv  ar^inuma  aaiOftij^cif.  leb 
■Utas  aiiob  aber  darauf  baacbrüttkaa  auf  dieae  eerruptel  aafinerk- 
aam  sa  aiaeben.   Tiallalcbt  könnt«  man  swar: 

ttaXÄ^  rct  yri&EP  Sx  rs  notwiag  dgoacM 
otQupov  ts  xatifACov  dtjfiata 

tv^kioos  nviopt  ifziatsixstp  yfiopa 
«ffiiagany  iutmdfjwf  ala  pnidieat  n  a«  |^^<a  ate.  aofwobl  ala  aa 
aqpoaa  gedaeht,  abbängig  tob  aiaeai  aas  der  £paga  dar  Briajea 
an  entpabmeadaB  xsltaa»  iqtvfipTjacUm  Ahm  aicbere  eaModation 
ist  das  freiUcb  nicht.  Ferner  aber  haben  die  verse  910 — 915 
(897 — 902)  mannigfache  bedeukea^  welche  nicht  genügend  beaeb« 
tat  aiad*  V.  910  tAw  dvaaa^vaanf  ^  imp^^tig»  mHotgi  fayj 
^  balaat  eatwadar  ^jm  bakaant  aa  auwhiindnt^  adw  bah 
aaaaatragendtr^'  (b»  Arirtophaaes)  oder  .endlieb»  and  awmr  aai  ga* 
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'Jk^A^otf  abet  Msat  «ntweiler  (Afut  Thesn.  472).»aiMi^MHieni^» 
oder  ^hioaustragend".  So  soli  es  hier  beissen,  und  der  gedanke 
bedeuten  „mögmt  du  aber  die  gottlosen  mehr  begraben".  Welche 
ges|»reizte  ausdruckfiwei«e  liegt  im  com^atiY  und  in  dem  vom 
«yectivr«  oieht  vom  eamfmnÜY  aUiäi^gigeB  g«nithri  >  Jeder  mb^ 
fangen«  würde  die  worte  übersetzea  ^jmSgmk  du  mehr'  vod  lel> 
deeschaft  hingerissen  sein  als  die  gottlosen".  Weiter:  atfQfo» 
yap,  dp8o6<i  q^izvnoi'fispoc  diHljf ,  to  jÖöv  dixa(a}p  TÖJtd'  anf'v&f}- 
top  yipog.  Der  gedanke  ist  jedenfalls  schief  ausgedrückt;  nicht 
nick  liehe  dieser  gerecbteo  leidenfreies  geschlecht"'  will  die  gettie 
aegett»  wNiderD  Jxsk  liebe  das  geicUeebt  dieser  gerecditen  »«4 
wünsche  dass  es  leidenfrei  sei".  Man  kann  aber  dnsvi^titüf  y^» 
wog  otEQYO)  nicht  so  ver>>Ulien  als  ob  du^Lände  CTf.  TO  y/vog  slvai 
dfffp^tfjop;  die  eUifte  des  infiaitivt  wäre  unstatthaft  (s..  Bernh. 
|k  331).  Aase  in  dem  werte  gif«pjie«)i^y  obwohl  es  voa  seiteH 
der  formetien  iiicbl  anzugreif en  ist»  ein  «ngewdhnliehes  und,  weil 
Aeschylus  sonst  den  begriff  nmfirjp  niebt  auf  leblose  dinge  s« 
übertragen  pflegt,  unäschyleisches  bild  Hegt,  werden  die  kenner 
des  dichters  fühlen.  Nun  folgt  toiavia  aovati,  im  Laurentimuis 
steht  oov  Das  seil  heissen  „  dergleichen  ist  deine  sacbe» 

an%nb«''.  Idi  besweifle  nnn  sehr,  dass  man  dengenitir  der  pef» 
senalproiioanna  statt  der  possessiva  in  der  hedentung  des  ov  map* 
joi  ttw9ohü  ig  Kogtp&cv  ia&'  o  fiXovg  mit  beispielen  belegen  könne 
(s.  Bemhardy  p.  165);  es  müsste  hier  heissen  loiovzo  to  aop, 
besser  ero»  igfotf  tovtoi  wäre  es  aber  auch  nicht  sjntaktiseb  so 
Hngew(ibnlicli ,  so  haben  die  Worte  jedenfalls  anf  die  nächst  vor- 
hergehenden nwei  yerse  keinen  betug,  in  welchen  nieht  davon  die 
rede  ist,  was  zu  erbitten  oder  zu  tbun  die  ctufgabe  der  Erinys 
ist,  wodureh  der  gauze  sinn  schwerfällig  wird.  Ausserdem  sind 
diese  worte  entsetxlicb  prosaischi  und  offenbar  nur  hingesetzt,  um 
einen  g^^nsats  gegen  das  folgende  vor  iiQ9tipdwm9  4f  ift»  icvA* 
sa  gewinnen,  dessen  es  gar  nicht  bedurft  hfttie,  und  der  nidit 
einmal  genau  aii.si.r(Mlrü(:kt  ial,  denn  du  es  sich  um  einem  gcgen- 
satz  zwischen  <sov  und  e/oo  bandelt,  hatte  es  eigentlich  e^co  8%  statt 
ff  if»  heissen  müssen.  Die  folgenden  worte  sind  ebenfalls  verwor- 
ren geang:  f«»r  d^iv^tmf  ^  iy»  \  nffMfttm  aymmp  wn  dpifä' 
fM»  CO  fitf  ov  I  r^yd*  «Bovvrntof  ip  ßgot^lif  vi^Mt  «dli».  *Aq^i(fa- 
ve(  heisst  bei  Homer  (II.  19,  31,  Od.  11,  41)  „im  krieg  getöd* 
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H£^i  hier  Mill  ei  nun,  wie  M  mhr  splten  lüchleni  s*  h,  in  den 
•Affjfonnnfictt,  aligemein  „krieg^eriicli'*  heinten.  Dnsv  elber  Aeecfty* 
Ins  es  in  dieser  liedeutnng-  gesetzt  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich; 
denn  obwohl  er  einige  homcri^^che  worte  in  mehr  oder  minder  ver> 
inderter  hedentnng  fcrnneiit  (s.  b,  aktpwißotog  ^  9f9iffippm)t  no  iat 
doeh  kein  beiepiel  Mär  nnftinwewen,  dnnn  er»  wie  ei  Irfer  nein 
Wirde,  den  etjmen  des  wertes  gamiKeb  igvorirte.  Dens  HesydiinB 
eine  aus  den  Nsat^iOioii^  ritirte  glosse  uQeiqtaPtop  X^pia  (frairin.  152 
Herm.)  mit  iaxvQov,  'Aqu  iotmg  wiedergiebt,  beweist  nichts, 
#nin  Jene  worte  heifneo  viel  wnhmclieinliclier  »jmuth  (im  iiriege) 
tu  tidten".  Aber  nngenoniinen  it^ü^nttüi  ir^mtfOf  iifSm  Mi^i 
„ausgenelelniete  kriegeriselie  wettklUnpfft**  nnd  mnn  nehme  den  son- 
derbaren ausdruck  hin  ,  wie  erklärt  man  sich  den  genitiv  bei  ot>x 
«rijo^ai?  * AvixiO^ai  tivog  beisst  doch  „ertragen,  sieb  gefallen 
lassen'*.  Dann  pnmt  aber  gnr  nieht  her,  denn  olFeobnr  nett  enn 
üt^/mi  hefaiaen  ,4eh  werde  nieht  onflkdren"  nnd  int  dnn  verb 
ungesehidtter  weise  IHr  iravo^ni  gesetzt,  denn  nnr  von  ^nem 
yerh  dieser  l»t<ieijtung  konnte  etwa  nehen  den  genitiv  tu  noch  tn 
fAtj  Qv  mit  (iem  inllnitiv  abhängig  sein.  Falsch  ist  diese  steile  im 
Passow  —  Rost'flchen  lexicon  unter  arc^roo  gegen  ende  benrtheiit. 
Bndlich  im  letiten  verse  sell  litfrtilrinor  jedenfalls  eifeetir  verstan- 
den werden:  ,,ieh  werde  diese  stadt  nnter  den  sterblichen  (dnrch 
aus^re zeichnete  kriegerische  kämpfe)  ehren,  dass  sie  eine  stadtsie- 
gerin  sei".  Der  gedanke  ist  aber  uucii  verschroben  ausgedrückt; 
die  göttin  wollte  sagen:  ,4ch  werde  nicht  aufbüren  dieser  stadt 
in  ktafifen  sieg  ttber  stiMlte  sn  geben,  sn  dass  sie  nnter  den 
sterblichen  geehrt  werde^.  Zn  allen  diesen  sehielheiten  im  ein- 
seinen kommt  nnn  nodi  dnss  die  Terse  insgesammt  nnnMig  nnd 
störenil  sind.  Der  chor  hat  gefragt,  was  er  fur  das  land  erfle- 
hen solle,  darauf  bat  Athene  bis  vers  909  geantwortet,  und  da* 
mit  bat  sie  ausgeredet  Was  nnn  f»lgt,  dass  sie  selbst  ihr  land 
liebt,  nnd  wan  sie  dslttr  thnn  will,  bedarf  Ireiner  erwühnmig  nnd 
geMFrt  niclit  hierher,  wo  es  sich  nur  nm  die  vem^Shmini^  der  ESri- 
njeu  htuulcU.  Namentlich  unpassend  ist  die  erwähnuug;  des  krieg»* 
ruhms,  da  im  ganzen  folgenden  chorliede  nur  von  den  segnungeo 
des  friedens  und  der  fnrohtbarkeit  des  büigerkrieges  die  rede  ist 
Com,  ich  bin  ttbersengt,  dass  diese  aeclw  Terse  das  werk  eines 
iafterpeIntQm,  Tielleieht  eines  pntriothMhen  nfthenisehea  schnnspielen 
sind,  dem  es  leid  that,  dass  der  loiegsmhin  seiner  Vaterstadt  keine 
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ciwiilHiaiig  fapdi  der  a^r*  indmi  er  dai  aeic^jlMscIie  ]MlC^l  uMibv 
ahnen  wollte,  ee  nur  nnklarlieit  unil  bembaat  su  kai^riluren 
reiatand.  ^ 

10.  Der  gesang  der  ngonofinoi  am  schluss  der  Eumenideu 
V.  1032—  1047  Dind.,  v.  1014—1032  Herrn,  gehurt  zu  den  ver- 
derbtesten  stellen  de«.  Stückes.  V.  1034  (1017)  wird  sich  wold 
L  DauhrfB  achöne  emendation  w(pQ09t  für  sv^vifgopi  bewähren; 
letiterea  wort  lat  hierher  ana  t.  1040  (1020)  nhertragen,  wo  ea 
seine  redite  atdle  hat  V.  1037  (1018)  wird  ichwerlich  an  eaieii- 
diren  sein ;  ich  nehme  mit  Hermann  vorläufig-  Musgraoe^s  negiasnin 
tvxoicai  an ,  was  den  einfachsten  siun  giebt.  Wenn  man  nun 
Strohe  nnd  antiatropbe  ala  eine  periode  und  den  Teraua  ioterca* 
laria  «v^a^elfe  di  ;(a>^ira(  ala  parentfaeae  anaieht,  so  wird  man 
dieses  strophenpaar  sieher  aiemlieh  richtig'  verstehen,  denn  weit 
von  der  Wahrheit  kann  ^lustf ravels  conjectur  nicht  abliegen,  was  den 
siuu  betrifft  —  im  zweiten  strophenpaar  ist  v.  1  der  strophe 
tXaoi  ÖB  nal  $v^v^opeg  metriaeh  ao  Toilkommen,  und  aein 
gedenke  ^gn^i^lig  und  |(ereeht  dem  lande*'  so  paaaend^  dasa  er 
sieher  nicht  anzutasten,  sondern  vielmehr  als  mass  für  die  resti- 
tuliun  des  antistroji  Iii  sehen  verses  zu  benutzen  ist«  V.  2  der 
Strophe  heisst  Öevg  iie  aenval  nvQiÖÜTJKp,  sein  gegenvers  ilaX- 
IdÖof  aatokn  Ztvc  9ra»6ntag,  Es  kann  wohl  kaum  ein  xweifel 
obwalten,  daaadiedactjliaehen  rhythmen  reip  erhalten  werden  mSaaen,, 
oad  daaa  Hermamnt  corrector  TtaXlddog  attratg  Zevg  6  na^ontag 
richtig  sei.  Dies  ergiebt  für  den  strophischen  vers  (Jen  mangel 
einer  länge  vor  oder  nach  aefAPai,  welche  Hermann  durch  asfApal 
övv,  der  gothaer  herausgeber  durch  xai  atumi  eraetzty  wofiir  ich 
aach  lieber  aus  unten  ersichtlichen  gründen  «BfOftu  xai  annehme. 
V.  8.  der  antistrophe  iat  vollkommen  fehlerfrei  und  unveränder- 
lich; mit  ihm  verglichen  hat  ?.  3  der  strophe  an  der  ersten  stelle 
den  ductjlus  lidfinadi  statt  des  spondeus  ovt(ü.  Halt  man  nun 
dies  wohl  o|it  recht  für  uumöglicb,  so  bleibt  die  wähl  zwischen 
H$mwn$jwuA}ßgXdfm^f  welche  fora^i  xwar  v.  387  (379)  steht»  aber 
ie  der  hedeutung  von  »adimuts»  moder"»  Bur*  Suppl.  v«  093  aber 
aar  auf  verfehlter  conjectur  beruht,  oder  dem.  des  gothaer  Xa^nq), 
was  bei  Loheck  paral.  p.  340  aus  Arcadius  citirt  wird,  ebenfalls 
in  der  bedcutung  vou  ,»acluuutz,  nioder»  schimmel",  oder  endlich 
stellt  man  mit  ^'cAaamajm  kanaddi  für  ein  gloaaem  anstatt  eines 
Worts  wie  etwa  ssvaf  aau  ,  Di^.  mt  entschieden  nameotlich  darum 
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MvraMn»  .WcH  hi  Iff/uri^'  luniclkiit  der  begrifft  "dtt  lenefaCeBi, 
nlebt  dei  veiir^inieiii  liegt,  und  das  tnir€  dMaK ,  wenitf  ee  ancfc 

oft  genug*  voa  leuchtendea  und  dabei  auch  verbrenn  end  en  korpern 
gesagt  wurde,  doch  nicht  recht  zu  einem  adjectiv  wie  tivgidanzog 
paast,  sondera  viel  eher  als  glossem  za  tivgtddnttp  tiBVHa  gesetzt 
wenleii  konlite.'  Nün  bleibt  V.  1  der  antitttophe  übrig,  der  im  codex 
alio  atebt:  itnotdal  ft  U  nat  Mdiltsf  ontop.  Die  acblfaiiBate 
eorruptel  liegt  hier  in  ipöd'iöeg.  Aeschylus  war  ein  kühner  wort- 
bildoer,  aber  alles  hat  seine  grenzen  und  eine  biidung  wie  gtjoP' 
dal  tpddiöig  oSump  steht  jenseits  der  greoze.  Die  aus  i»  uad 
eiaeia  uomen  sahst  componirten  adjecäva  sagea  entweder  ans, 
dass  das  substantimm,  bei  dem 'sie  stoben,  das  didg  ndt  dem  Ir 
componirt  ist,  in  sich  enthalte,  oder  dass  es  in  ihm  befindUdl 
sei:  s.  Loheck  parall.  p.  380  —  382.  So  heisst  trvdQog  „im  was- 
ser  befindlich"  oder  „wasser  enthaltend  d.  h.  „wassersüchtig*. 
"Ev^ififog  ö(fV(i6g  Bar.  Rh  es.  v.  289  beisst  „voller  wild'*,  fw^^gog  noif 
Sopb.  Phil.  698  »der  das  gift  des  thieres  eatfaaltende  luss",  wib- 
rend  ip^rjQug  ^Q(i  Aesefa.  Agam:  v.  562  das  „im  Aierreich  befimffi* 
che*',  in  die  art  des  thiers  ühergegungene,  verwilderte  haar  bedeutet. 
2noi8a\  ivddids^  wären  also  „trankopfer  in  denen  fnckelu  sind"  oder 
„die  in  ßu:keln  sind" ;  wollte  man  aber  aacb  den  begriff  der  praepoii- 
tion  freier*  auftssen  und  übersetien  „trankopftr  mit  fackeln  veriran* 
den**,  so  kann  man  wieder  oixop  niebt  eonstntiren.  Wovon  soll  der 
genitiv  abhängen?  Die  einzige  !ii<ijL(li(  bkcit  ist,  Hermann  zu  fol- 
gen, welcher  übersetzt  pax  (aizotäui)  in  omne  iempus  cum  lumme 
taedamm  in  aedihvs;  er  Hisst  ako  oiHWt  abbängen  von  dem  ir  ia 
Mdn$g,  and  das  ist  eben  das  beSspieltose,  unmfigiiehe.  Bs  fragt 
silsb  nun,  wie  ist  eine  solcbe  verwerlKebe  form  in  den  text  ge- 
kommen? Durch  ein  vln  blosses  scbreibversehen.  Vergleicht  man 
nämlicb  CliONd^IJEC  mit  EAd^lJEC y  so  ergiebt  sich,  dass 
das  gatiste  wort  bis  auf  die  ersten  buchstaben  den  beiden  ersten  wor- 
toA  des  verses'  gleicb  ist,  also  eine  irrtbiindicbe  repetition  derselben 
sein  #ird,  die  man,  als  sie  im  text  stand,  so  gut  es  geben  wollte, 
zu  einem  griechischen  worte  gestaltet  hat.  Ist  man  hdntSeg  los 
—  was  an  sieb  sehr  wünschenäwerth  ist,  da  die  tackeln  äcbuD 
Öfter  und  nur  eben  erwähnt  waren  —  so  ist  freilich  die  restitu- 
tiotl  der  übrigen,  darcb  die'  correetnr  jenes  sebreibfeblers  ebclifiiUs 
n^g  antstelttten  worte  scbwierig'  nnd  mir  annibemde  wahrscbeia- 
Mikelt  mlfgüch.     Uaiebst  swar  kaan'ab  aasgemackt '  gdiea 
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dua  ?0D  o&MP  4i»  fom  falsch  ist;  aber  auch  der  begriff  dea 
hanaes  hat  hier  keiaen  sweek«  Mag  maa  das  wart  von  den 
Athenern  oder  Bmnenhien  Temteben,  so  ist  an  keines  yen  beiden 

das  trankopfer  gebunden;  dies  kann  in  und  ausser  dem  hause 
stattfinden,  es  ist  dies  nichts  charakteristisches,  erwähnungswer- 
tbes.  Characteristisch  aber  für  die  ojifer  der  JSuneniden  ist,  dass 
kein  wein  dabei  sein  dnifte;  dies  wird  nicht  nur  v.  107  erwähnt^ 
sondern  auch  namendieh  Soph.  Oed.  Col.  v.  481,  wo  ein  solches 
Kumcnidenopfer  genau  beschrieben  wird,  besonders  betont.  Ich 
vermutbe  also,  dass  in  omiov  sich  eine  form  von  äoivog  (v.  107) 
verbotgen  habe.  Ferner  muss  man,  wenn  ^nwöai  als  trankojifer 
veratanden  wifd,  was  gewiss  riditig  ist,  nach  vers  1  der  antistrojihe 
ein  punkt  setzen,  ThtkXaf^og  itctoin  sum  folgenden  ziebo,  wo  der 
dafivus  conimodi  zu  avynaj^^a.  sehr  erwünscht  ist,  V.  1  dagegcu 
als  grammatisch  sum  vorigen  gehörig  betrachten  und  also  den 
refrain  oXoXvl^ajt  fvt  im  fioXadig  wie  in  strophe  a  als  parenthese 
•nsehn«  V.  1  der  ant  kann  aber  nicht  wohl  mit  einem  andern 
wort  der  atrophe  verbunden  werden,  als  mit  vtQn6fi»utf  man  muss 
also  einen  hiervon  ahhängigen  dativ  haben  wie  nvQidanrt^  neifxa 
und  folglich  anovSatg  aolvoig  schreiben.  Nun  fehlen  dem  verse 
sodi  zwei  silhen  zum  vollen  metrum.  Dem  sinne  nach  ist  «V  *o 
napf  s^lfir  immer"  wie  Hermann  erklärt  ganz  richtig;  es  bildet 
den  gegensatx  in  xa^*  6969.  Die  Bumeniden  sollen  sich  erfreuen 
momentan  an  der  fackelbegleitnug^  aber  an  weinlosen  spenden  für 
immer.  Ich  vermuthe  dass  ig  to  näv  ein  glosseoi  sei  für  einen 
selteneren  ausdruck  derselben  bedeutung,  welcher  freilich  schwer 
in  finden  sein  mochte;  etwa  ro  tiXBiap^  oder  ig  to  ndfcHQOP! 
c£  SuppL  Y*  690  (661),  was  ich  natSriich  weit  entfrrnt  bin  fiir 
sicher  auazugeben.    Damach  lautet  das  zweite  strophenpaar: 


oiVQ  ittf  aiiipat  Hai  niQtaaartp 
mvHoc  TBgnofitfttt  xa&*  odop, 


6XoXviat9  PVP  inl  fioXnate  — 

IlalXuöui  (i(jro<V  ü  navontag 

ovTto  MotQci  te  avyHuiißa. 


oXoXtf^ats  PVP  ial  iioXnaig* 


Treptow  a,  d  Rega. 
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Uass  die  religiöse  erkenntniss  ties  uieuschengeschlecbtes  oiekt, 
wie  ein  ruhig  dahinfliessender  stroiii,  den  weg  von  der  erstei 
quelle  bis  sur  miiDdung  unter  ntetigein  wnchstbiine  wiriicklege, 
Mondern  vielmelir  die  gescbicbte  derselbe«  dem  unrukigen  wecbad 
eines  von  ehhc  und  flutli  bew  ( i^teu  nieerejs  zu  ver^^lcicheu  4»ei,  — 
diese  Wahrheit  tritt  kaum  irgendwo  deutlidier  herror,  als  in 
dem  entwickelnngBgange  des  bellenisdien  gottesbewussteein.  Wir 
selten  hier  xuweilen  ideen  von  der  gottbeit  eufitaachen,  die  sieb  weit 
aber  das  niTeau  des  allgemeinen  Volksglaubens  erbeben,  aber  ver« 
geblich  äjiäiien  wir  nach  dem  fortwirken  derselben  in  der  nach* 
folgenden  literatur;  und  es  können  jabrbunderte  vergeben,  bis 
wieder  ein  erleucbteter  geist  erstebt»  der,  naebdem  er  auf  eigenen 
bnbnen  sidi  zu  derselben  böbe  emporgearbeitet,  das  verwandte  in 
dem  Vorgänger  erkennend ,  trotx  ulier  ubweichung  iui  einzelnen 
6ich  diesem  freudig  anschliesst«  Zwischen  heiden  aber  ringt  in* 
dessen  die  scbaar  der  übrigen  auf  tAra  weise  nacb  der  löauag  der 
bdcbsten  problene,  unfabig,  das  bereits  gefnndene  bessere  su  er* 
greifen,  und  vielfach  zurücksinkend  auf  eine  stufe  der  erkennt- 
niss,  die  sie  nuch  unserer  Voraussetzung,  die  wir  jetzt  das  ganze 
überschauen,  längst  überschritten  haben  sollten.  So  steht  Aeschy- 
los  in  einsamer  höbe  über  dem  glauben  seiner  zeit,  und  zwischen 
ihm  und  Piaton  begegnen  wir  selbst  seinen  Zeitgenossen  Pindares 
nicht  ausgenommen  keinem  mehr,  der  mit  gleicher  Sicherheit  und 
gleichem  nachdruck  die  absolute  reinbeit  und  sittliche  unantastbar* 

1)  Aetchjlot  ist  oaeb  Hermann  und  Schneidewin,  Herodot  nach 
Bekker,  Arislephsnei  nscb  Bergk  cilirt 
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keit  des  g^utUicLeii  willeiiij  liiiigfcstellt  hätte;  es  ist,  als  wäre  der 
g-eist  jenes  pbilosopbireiideii  diclitcrs  gleich  dem  Alpheios  unter* 
irdiache  bahnen  gesogen,  oline  sieh  mit  dem  meere  der  späteren 
hellenischen  anschauungen  von  der  gottheit  an  vermischen,  —  bis 
er  in  ferner  folgezeü  in  den  erhabenen  gedanken  des  dichteri- 
schen Philosophen  sein  aunttviiia  atfuor,  seine  Arethusa  taiiti. 
Wie  wenig  nun  der  äscbjleische  gotteäbegriü  in  die  vorstellungS' 
weise  der  dem  dichter  unmittelbar  folgenden  periode  durchgedrun- 
gen ist,  das  wird  am  deutlichsten  aus'  einer  vergleichung  dessel« 
ben  mit  dem  des  Herodot,  der  etwa  um  dieselbe  zeit  zu  sammeln 
anfing,  wo  Aeschylos  zu  dichten  autliörte  (ol.  81).  Besonders  ein- 
ladend zu  einer  solchen  vergleichung  ist  der  umstand,  dass  es  uns 
yergonnt  ist,  beide  schriftsteiler  ihre  ansichten  zum  theil  an  einem 
und  demselben  Stoffe  entwickeln  zu  sehen,  dass  wir  der  gesdiichta 
Herodot's  die  Perser  des  Aeschylos  gegenüberstellen  können.  Wir 
beschränken  uns  aber  bei  dieser  Untersuchung  auf  einen  einzelnen, 
wiewohl  entscheidenden  punct,  welcher  am  meisten  geeignet  ist, 
den  characteristischen  unterschied  der  beiderseitigen  religiösen 
Weltbetrachtung  in's  licht  an  stellen,  —  auf  die  frage  nach  der 
hedeutung  des  gottliehen  fp^ovüQ. 

Die  differenz  beider  Schriftsteller  in  betreff  dieser  frage  soll 
im  folgenden  narlig-ewiesen  werden.  Es  kommt  aher  nicht  w«*nig 
darauf  an,  zu  entscheiden,  oh  die^^elhe  bei  Uerodot  eine  bewusste 
oder  eine  unbewusste  war.  Dass  Herodot  von  Aescbjios  über» 
haupt  wusste,  steht  fest;  denn  er  sagt  II,  156  bei  erwähnung 
der  ägyptischen  sage  über  die  abstammung  der  Artemis  -  Bubastis : 

fOQ  t^Qfiaae  to  £/ca  qiQacOf  fAov  po  f  dtj  noii^iimv  tmv  fiQoyePOfii' 
f mr '  iaoi^isa  yuQ  "j^Qt^fiif  üvai  dvyatiga  J^fit^rgog,  Diese  viel- 
fach für  andere  zwecke  ausgebeutete  stelle  wirft  für  uns  den 
gewinn  ab,  dass  nicht  nur  die  bekanntschaft  des  geschichtschreibers 
mit  dem  dichter  im  allgemeinen  dadurch  constatirt  wird ,  sondern 
dass  wir  den  Aeschylos  gerade  in  seiner  eigenthümlichkeit  als 
reUgioien  dichter  und  als  /4  o  y  o  9  ^  oo  f  (Agam.  727)  von  Hero- 
dot anerkannt  sehen.  Bs  ist  nan  zwar  darchaus  unbekannt,  wel- 
chem der  nntei^egangenen  dramen  des  Aeschylos  jene  notiz  ange- 
hörte, und  wir  wissen  demnach  auch  nicht,  in  welche  periode  sei- 
ner poetischen  Wirksamkeit  dieselbe  fällt;  es  ware  d;i]jcr  immer- 
hin möglich,  dass  sie  aus  einer  sehr  frühen  zeit  stammte,  wo  die 
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ansieht  des  Aeschylos  ▼om  göttlichen  fp^ofog  noch  nicht  so  ahge* 
schlössen  und  sehnrf  ausgeprilgt  war,  ine  dies  in  seiner  letsten 
Schöpfung,  der  Orestes •trilogie,  der  UM  ist    Aber  andrerseits 

spricht  mehr  als  ein  grund  geg'en  die  annuhme,  dass  Herodot  mit 
den  spätereu  leistuugeo  des  dicbters,  die  Orestea  mit  eingescblos- 
sen,  sollte  ganz  nnbeliannt  geblieben*  sein.    Der  bistoriker  erzählt 
ans  (VI,  131)  von  dem  auch  bei  Plutarch  (Per.  3)  erwähnten 
träume  der  Agariste,  dass  sie  einen  Idwen  geboren»  worauf  dann 
bald  Perikles  an's  licht  der  weit  trat,  welcher  von  ihm  als  «ne 
ganz  bekannte  persönlicbkeit  beliandelt  wird.    Die  erste  politisclie 
that  des  Perikles  war  die  im  vereine  mit  Kpliialtes  (Plut.  Per.  7. 
9.  Kim.  15.  vgl.  K.  0.  Müller,  fiumeniden,  p.  115  f.)  durchge- 
setzte Schwächung  des  Areopag,  wogegen  sich  Aeschylos  in  den 
Eumeniden  so  energisch  erhebt,  der  zugleich  ebenfalls  (Ag.  691  ff.) 
auf  jenen  träum  vom  juii<^(!n  lÖwen  unverkennbar  ausj^ielt,  welrbe 
anspieiuug  wiederum  Aristophanes  (Ran.  1431  ff.)  auf  den  Peri- 
kles seiner  seit,  Alkibiades,  wohl  nur  äbertragen  hat    Jener  po- 
litische kämpf  nun  um  die  macht  eines  altehrwürdigen  institutes 
kann  der  aufmerksamkeit  Herodots  schwerlich  ganz  entgangen 
sein;  und  mit  Perikles  zugleich  und  seinen  bei  fersbelfern  ntusste 
in  dieser  angelegeubeit  überall  auch  der  kiibue  gegner  Aeschjlos 
genannt  werden.    Ausserdem  ist  Aeschylos  derjenige  unter  den 
tragodiendichtem  Athens,  welcher  von  sich  sagen  konnte  (Aristoph. 
Ran.  868) :  ort  ri  noiifitf  ovjfi  CPPti&wrjxs  iiot ,  dessen  stficke  zu 
Aristophanes  zeit  noch  aufgeführt  wurden,  also  in  den  jabren,  wo 
Herodot  den  buupttiieil  sütriei»  gescbicbtswerkes  ausarbeitete,  wäh- 
rend  des  peloponuesischeu  krieges,  noch  im  volke  und  mif  der 
hühne  Athens  lebten«   Wenn  somit  anzunehmen  ist,  dass  Herodot, 
der  von  den  ihm  gleichzeitigen  ereignissen  so  mannigfache  notii 
nimmt,  auch  mit  den  letzten  werken  des  Aeschylos  noch  bekannt 
gewesen  sei,  so  ist  sein  religiöser  gegensatz  gee^en  diesen  ein  be- 
wusster,  und  der  grund  desselben  nicht  in  der  Unwissenheit  des 
einen  über  den  andern,  sondern  in  der  Verschiedenheit  der  anläge 
und  der  religidsen  tiefe  zu  suchen. 

Noch  mächte  der  zweifei  zu  beseitigen  sein,  ob  es  überhaupt 
erlaubt  sei,  die  Äusserungen  eines  dichters  und  eines  gescbicbtsrbrei- 
bers  über  reliniöse  fragen  als  gleichermassen  aus  der  seele  beider 
hervorgegangen  sich  gegenüberzustellen.  Was  den  Aeschjlos  be* 
triffit,  welchen  schon  Aristophanes  (Ran.  1030ffl  1053  ff.)  als  tendena» 
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dichter  darstellt,  so  lasst  sieb  erwarten ,  dass  er  seine  ansiebten 
über  daä,  wa»  ihm  das  heiligfste  und  liocbste  war,  überall  unzwei- 
deatig*  werde  kundgegeben  baben ,  zumal  da  eine  entwickelung* 
der  handtlnden  ebaractere,  wie  wir  sie  bei  Sophoiüea  findeo,  ihm 
nodi  fremd  ist,  und  dadurch  alle  hieraus  etwa  entipriDgenden 
nissverstilndnisae  bei  ihn  abgeaehnitteti  werden.  Aber  auch  schon 
die  in  die  äugen  fallende  thatsache,  dass  der  chor  des  Aesdiylos 
so  bäulig  an  der  hundlung  des  Stuckes  wesentlichen  antbeil  nimmt 
(Eameniden»  Uiketiden),  .zeigt  uns,  dais  wir  bei  ihm  keine  feste 
grilnse  ziehen  können,  diesseits  welcher  allein»  wie  es  wohl  bei 
Sophokles  der  fall  ist,  eine  klare  äusserung  der  eigenen  meinung 
des  dicbters  erwartet  werden  dürfte.  Ausserdem  Im  liauptet  R. 
H.  Klausen  (theologumena  Aeschyli  p.  7)  mit  vollem  rechte:  ne- 
gu0  Uo  ^idquam  de  rebus  äivinis  diicihar  apud  AescAylum  qua»  in 
MUttiUmem  ponit  eoeorj,  sed  proßteniur  id  {pentmae)  nl  omnibm 
nohtm  €$  de  quo  (mmes  contentianf,  Was  andererseits  Hero* 
dot  anbelangt,  so  finden  wir,  dass  alle  gewichtigsten  äuss«  j  ungen 
desselben .  mit  denen  wir  es  hier  zu  tbun  baben ,  in  den  reden 
niedergelegt  sind,  weiche  er  seine  bauptpersonen  halten  lässt. 
Die  bedeutung  dieser  reden  aber  hat  grosse  ähnlichkeit  mit  der 
bedeutung  jener  sentenxen  sittlichen  und  religiösen  Inhalts,  wel* 
che  Aescbylos  seinen  dramatischen  gestalten  in  den  mund  legt; 
denn  sie  dienen  dem  Herodot,  wie  K.  0.  Müller  fgesch.  der  griech. 
Uteratur  bd.  I,  p.  490)  sagt»  „weit  weniger  zur  cbaracterisirung 
der  sprechenden  personen,  sondern  nur  ausfährnng  allgemeiner 
gedanken,  namentlich  Tom  neide  der  götter  und  den  gefahren  des 
öbermutils'*.  Wir  dürfen  demnach  ohne  sehen  die  äusserungen 
über  die  gottheit  hei  Aeschylos  und  hei  Herodot  mit  einander  ver- 
gleichen unter  testtialtung  der  Voraussetzung,  dass  es  die  meiouu« 
gen  der  beiden  manner  selbst  sind,  die  wir  einander  gegenüber^ 
steilen.  Das  resultat  aber  dieser  vergleichung  wird  sein,  dass 
der  (p069ög  der  gottheit  im  sinne  des  Aeschylos  mit  dem  herodo- 
teiscben  kaum  etwas  anderes  gemein  hat,  als  den  namen,  —  dass 
lieide,  um  mit  einem  für  ähnliche  tauschende  namensgleichbeit  ge- 
■ilnsten  ausdrucke  des  Spinoza  sn  reden,  nicht  mehr  Terwaadtes 
leigen,  quam  inter  se  conveniunt  canis,  Signum  coeleste»  et  canis, 
animal  latrans. 

Das  unterscheidende  merkmal  für  die  jedesmalige  bedeutung 
des  göttlichen  q,%^opo^  kann,  da  der  ausdruck  bei  Ucrodot  und 
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Aeschylos  denelbe  ist»  nnr  in  inm  gründe  gesudit  w«r(l0B,  «im 
welehoB  die  ansiehl;  eiau  jedra  den  t^vog  lieryofgebea  IMast 
Nach  diesem  nfissen  wir  qds  eise  überall  «lerst  eskandigfen. 

Aristoteles  (Eth.  Nie.  II,  7i  bezeichnet  als  mitte  zwiaciieu  (^(yopog 
und  imjiftff^exax/a  die  vefitaitft  und  erklärt  dies  so:  9  ftev  yu^ 
99ft$a^tH6i  IvnBlrai  initotf  a$'aii(og  tv  n^ttovüiWt  o  (fß'O" 
PBQOf  vntQßdXXmw  wovtof  ini  ndüi  Xairsitac»  6  f  imij[m^* 
itaKOs  toisovwow  iXltintt  vov  XvnBta&ai  wgtB  xai  xaiqmn  Geaaa 
ßfcnommen  hat  hier  Aristoteles  seiner  neigungf,  jede  tugend  als 
eiue  mitte  zwischen  zwei  extreoien  hinzustelleu  ,  zu  viel  nacbg^e- 
geben,  and  übersehea,  dass  imgrunde  nor  ein  gegeasatx  bestellt: 
der  zwischen  wtfieaig,  dem  nnwillen  über  unverdienie$  gl&ek  des 
andern,  und  <p^6vog,  dem  Unwillen  fiber  jede$  gtüek  desselben,  ob 
verdient  oder  unverdient,  —  welcher  letztere  dann  durch  den  Um- 
schlag jenes  glückes  sich  von  selbst  in  in i)^a ig exaxia  umsetzt. 
Jedenfalls  ist  aber  der  qi^ovog  nach  Aristoteles  ein  menschliebes 
tttlOn^'  in  schlimmem  sinne;  and  dieses  kann  nun  entweder  eigeB^ 
lieh  oder  uneigentlich  auf  die  gottheit  übertragen  werden,  —  e^ 
gentlidi,  wenn  man,  wie  heim  menschen,  auch  bei  ihr  als  grund 
desselhen  das  hohe  glück  eines  andern  an  sich  annimmt,  —  un- 
eigentlich,  wenn  man,  von  einem  höheren  begriffe  der  gottheit 
ausgehend,  die  geltung  der  namensübereinstimmang  auf  die  an» 
logie  der  äusserungsweise  beschränkt,  bei  andern  wesen,  waa  die 
glitter  der  allgemeinen  annähme  noch  sind,  auch  einen  andern  Isls- 
ten  grund  des  handelns  voraussetzt,  nämlich  einen  solchen,  wobei 
die  von  Aristoteles  geforderte  jue(T07i>;y,  das  keuuzeichen  der  ta- 
gend, ihre  stelle  findet,  —  wedarch  dann  <^o90f  und  Ptfuatg 
thatsächlich  snsammenfallen. 

Zum  gliicke  fÖr  nnsm  antersnchung  tritt  gerade  hier,  wo 
Verwechslungen  so  leicht  möglich  wären,  der  seltene  fall  ein,  dass 
Aeschylos  seine  he trach tu ngs weise  der  gottheit  als  eine  eigene 
ausdrücklich  derjenigen  seiner  Torg&nger  und  seitgenossen  ent- 
gegengestellt hat,  indem  er  die  greise  is^  Agamemaoa»  die  wei- 
sen Tertreter  seiner  Tomehmsten  gedenken,  sprechen  lissti 
9n»Xüi(paroQ  ^       ßpototg  yt'fjayv  Xöyo^ 

rexvoicüai,  fti/d'  anaiÖa  &9^CKHP* 
in      dya&ag  tv^ag  yip%t 
pX«tctd9B$p  «so^Mres»  oifvr. 
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fietä  fisv  nXstova  r^xm, 

»aXXiaaig  not/tog  aUL   (Ag.  722  ff.) 
Hrar  ist  so  klar  wie  m^liob  ausgesprocbeo ,  dass  holies  glück 

ak  solches  nimmermehr  der  gruud  des  Unglück»  werdeu  kiiune, 
dass  vielmehr ,  wo  eine  wendung  des  Schicksals  in's  schlimmere 
ii^ndwie  ebtrete»  ein  sittlicher  m&ngel  als  letzte  Ursache  dieser 
weadaog  su  betraditen  sei  Fiat  die  gutter  des  Aeacbjlos  ergibt 
sick  denn  daraus  eben  so  klar,  dass  sie  keinen  menschen  bloss 
desshalb  zürnen,  weil  ein  glänzendes  loos  ihm  zu  theil  geworden, 
sondern  dass,  wo  ihr  zorn  jemanden  triÜt,  man  mit  Sicherheit  dar. 
auf  rechnen  kann,  derselbe  sei  durch  ii-gend  eiuca  frevel  verscbul* 
det  Wären  alle  stellen  des  dichtere  über  diese  frage  in  so  ein- 
teken  und  bestinunten  ausdrSlcken  abgefasst,  wie  die  obige,  so 
konnte  man  gar  keinen  zweifei  darüber  hegen,  dass  für  Aeschy- 
los  ein  neid  der  gottheit  nicht  cxistire.  Da  uns  aher  vou  jcrK  ra 
HaXXiaaig  notftogf  dem  erhtheile  der  gerecliteu,  in  allen  dichtun- 
gen  des  Aeschylos  nirgends  ein  reines  bild  entgegentritt,  den 
Teigotterten  Dareios  ausgenommen,  mit  dem  es,  wie  wir  xeigen 
werden,  eine  besondere  bewaodtniss  hat,  —  da  vielmebr  Aesebjlos 
so  gut,  wie  Uerodot,  der  ansieht  huldigt,  dass  ein  völlig  leidens- 
fireies  menschenlehen  eine  undenkbare  suche  sei  und  zumal  glän- 
sende  Verhältnisse  sich  gewöhnlich  bald  in's  gegentheil  verkdiren 
(man  sehe  beispielshalber  Ag.  1245  £  ISO!  f.  Sept.  758  ff.  Prom. 
277  f.  Sappl.  318  f.  Ag.  529  ff.  Cb.  1018  ff.  Pers.  707  ff.),  - 
da  das  höchste,  was  der  vernünftige  mensch  in  diesem  leben  er- 
warten kann,  auch  nach  Aeschylos  nur  eiu  ^tlztQOv  xaxot',  ein 
di^mqw  ist  (Sappl.  1089  f.),  und  die  ungetheilte  Seligkeit  der 
CNympier  ihm  ewig  unsu^nglich  bleibt,  so  müssen  wir,  wenn  wir 
nicht  den  dichter  eines  Widerspruches  mit  sich  selbst  seihen  woi* 
len,  annehmen,  dass  nach  seiner  ansieht  auch  ein  ev&vdiyoi;  im 
vollen  sinne  des  Wortes  nicht  cxistire,  und  hierin  den  grund  der 
nllgem einen  menschlichen  beschränkung  finden. 

Zu  dieser  annähme  haben  wir  aber  anch  das  vollste  recht. 
|>eaB  die  kune  und  einfache  antwort  auf  die  frage,  warum  der 
mensch  unbesckitnkter  lebensfiille  nnd  lebenslust  nicht  tiieilhaftig 
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werden  könne,  ist  bei  Aesehylos  die:  dm  er  w  tekmaeh  des»  ist. 
Seine  sittliche  krefUosiglceit  würde  dem  mächtigen  reiie  scbmn* 

kenloser  mittel  erlieg-en;  es  entstände  dn  krieg  aller  gegen  alle 
in  ungeheuren  niasstälK  ii .  ;iIli?-ewHlt  A\  iir(le  g'eg'en  allgewalt  pral- 
lten, und  absolute  veriiichtuns^  alles  lelietis  die  tblge  davon  sein. 
Kann  doch  selbst  anter  den  göttem  des  üljmpos  nur  ein  einiiger, 
Zens,  eine  rollatändige  fireibeit  ertragen;  iltv&e^og  yoQ  ovfif 
iütt  nXfjp  Jwi  (Prem.  55).  Es  giebt  ein  absolutes  sittengesets, 
welches  dem  menschen  angeboren  ist,  und  dessen  bewusstsein  sei- 
nem geiste  auch  in  der  höchsten  aufregung  niemals  ganz  eat 
schwindet.  Dieses  gesetz,  an  hundert  stellen  als  dixf  oder  difitg 
beieichnet,  waltet  einerseits  auf  erden,  und  steht  andereraeits  im 
der  band  und  unter  der  obbut  des  höchsten  gottes;  an  dieses 
knüpfen  alle  berührungcn  des  Olynipos  mit  der  erde  an.  Wer 
die  dixij  der  eigenen  lust  und  begierde  gegenüber  vollständig  und 
in  allen  lagen  des  lehens  aufrecht  zu  halten  wüsste,  dem  könnte 
getrost  jede  macht  in  die  bände  gegeben  werden,  —  denn  er 
wäre  sittlich  stark: 

(fr.  340^, 

aber  keiner  vermag  es.  Darum  sind  sie  alle  schwach,  durum  muss 
ihnen  allen,  welche  sich  selbst  nicht  bändigen  können,  Ton  aussen 
her  ein  xaum  angelegt  werden,  —  darum  muss  den,  welcher  die» 
sen  zaura  eigenmächtig  abzuwerfen  sucht,  zu  seinem  und  des  gan- 
zen wohl  unerbiulit  ])(>  strafe  treffen.  Es  versteht  sich,  dass  Ae- 
scbylos  einen  unterschied  der  stuten  im  sittlichen  leben  nicht  laug- 
net,  ^  ja  er  geht  darin  so  weit,  dass  er  bestimmten  lebensaltem, 
geschlechtem  und  nationen  im  gamun  einen  höheren  oder  niedri- 
geren grad  von  Sittlichkeit  auscbreibt  So  ist  nicht  au  Torkea- 
uen,  dass  er  das  weih  in  dieser  beziebung  unter  den  manu  stellt; 
denn  aus  der  geringeren  fähigiieit,  jedem  reize  der  leidenscbafifc 
SU  widerstehen,  lassen  sich  alle  die  einzelnen  Untugenden  ableiten, 
welche  dasselbe  von  dem  manne  unvortheilbaft  unterscheiden.  Dann 
wird  wiederum  das  alter  in  sittlicher  beniehung  der  jugend  vor- 
gezogen: yfjQite  yag  t^ßtj^  iauv  Mmmregov  (fr.  375),  und  der 
Hellene  dem  barbaren  (z.  h.  Ag.  886  f  902  f.  Suppl.  879  f.). 
Aber  trotz  dieser  stufen  sind  sie  doch  ailzumai  sunder;  und  wir 
treflfen  in  den  tragödien  des  Aesehylos  auf  eine  liemliche  ansahl 
Ton  wenig  lobenawerthen  eigensehaften,  die  dem  meaadm^ge- 
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Mhlechte  im  allgemeiaen  zugeschriebeo  werden»  Weon  es  nacb 
der  aDsicbt  unsres  dichter« »  wie  nach  der  des  gMiseii  alterthum«» 
oatürlidi  und  BittUch  sugleich  iit»  den  feind  xu  hassen  und  den 
freund  zu  lieben,  so  ist  doch  die  leidensehaft  geschäftig-,  auch 
zwischen  freunden  eine  Scheidewand  zu  aufzufüliren ,  sobald  l>eim 
verfolgen  des  eigenen  vortheils  einer  des  andern  weg  durchkreuzt. 
So  beiüagt  sieh  Agamemnon  bitter  iiber  den  neid  seiner  luunpf* 
ganoisen: 

qtiXop  IUP  ivtviovvT   avEv  cpOovmv  aeßtip  (Ag.  799  f«)j 
und  über  ihre  heuchlerische  scheiaergebeuhcit; 

doHövvtag  «?Mti  itdqta  n^wpiwug  ifto$  (ib.  805  ff.); 

und  Trometheus  spricht  als  eine  allgemeine  wuhruelimuug  au£>; 

ivsait  yvLQ  ntoQ  tovto  tVQavriöi 

foatjfia^  toig  <piloiai  fi^  nanoi&ipM  (Prom.  226  f.). 
Gegen  denjenigen  aber,  welcher  ihm,  wenn  auch  nicht  feind»  doch 
gemeinhin  gleichgültig  ist,  befindet  sich  der  natürliche  mensch  im 
beständigen  kriegszustande ,  und  offenbart  hiebei  einen  entschiede- 
nen bang  zum  schlechten ,  uumeutlich  zur  cilicNung  seiner  belbst 
»uf  ko8ten  anderer.  Dahin  gehört  die  in  den  Uiketideii  häufig 
wiederholte  klage  über  die  mensehUche  schmähsucht  (Suppl.  469; 
939  f.  963  f.)>  ferner  der  gemeine  zug,  welchen  Klytamnestra 
anführt^  die  freilich  gern  anderen  etwas  aufbürdet:  mszs  avyyopof] 
ßgntotai  tov  möövKt  laxticat  nXiov  (Ag.  851  f.),  dieselbe  scha> 
deofreudc ,  welche  die  königiu  selbst  späterhin  so  unverhohlen 
äussert,  und  die  der  chor  dem  Aegisthos  mit  den  Worten  Terweist: 
Alyta^^  vßQtißw  if  xaxoMTir  ov  aißia  (Ag.  1580).  Es  ist,  mit 
einem  werte  f>  der  «^otsmut,  welcher  das  mensebliehe  leben  he- 
herrscht.  Der  egoismus  treibt  die  Aegyptiaden  auf  die  jagd  nach 
frevelhafter  Vermählung  und  an  den  strand  von  Argos  (SuppL 
37  fL  322  ff.),  führt  den  Agamemnon  nach  Troja,  wo  er  ehre 
aad  beute  holen  will  —  denn  hei  Aesdijloa  steht  der  trolsche 
krieg  nicht  im  lichte  einer  hellenischen  nationalsache  da,  wie  bei 
Herudüt  — ;  der  egoismus  verursacht  den  doppclmord  der  Oedipo- 
dideu,  veranlasst  Klytamnestra  zu  ihrer  furchtbaren  that  und  den 
Xerxes  zu  seinem  Hellenenzuge.  Und  selbst  der  fromme  und  ge- 
leehte  fühlt  ««weilen  nicht  die  kraft  in  sich,  diesem  mächtigen 
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dnnge  w  wideratebeii»  imd  kommt  am  samt  den  frevlem»  wel* 
cbeD  er  eich  angescliloMeD  hat»  *~  so  Amphiarm»  fiber  welcken 

Eteokles  ausruft: 

BP  natu  nffdyu      ia^*  oiukiag  Han^g 

ndntw  Mtpf  xaQnog  ov  KOftwriog  HtX,  (Sept.  578  It). 
Vergl.  fr.  333  und  Soph.  Antlg.  870  ff. 

Aeschylos  bczeiclinet  diesen  grundfehler  der  menschheit,  so- 
fern er  sich  iu  worteu  oder  thaten  äussert,  mit  dem  namen  der 
v^Q^^f  welche  ihm  die  Ursache  alles  auf  erden  Torkommeaden 
leides  ist.  Denn  entweder  führt  dieselbe  einen  menschen  feind* 
selige  gegen  den  andern»  —  und  nicht  der  geringste  fheil  des 
Unglückes  der  sterblichen  flicsst  aus  dieser  quelle  — ,  oder  for- 
dert sie  direct  das  eingreifen  der  gottheit  heraus,  weiches  dann 
in  den  meisten  fallei^  ein  vernichtendes  ist.  Aus  der  grossen 
sahl  von  stellen,  welche  die  v^^i^  in  dieser  weise'  eharacterisiren» 
heben  wir  nur  swel  heraus»  —  die  lortseiaung  der  oheo  d- 
tirten  Ag.  733  ff. 

HBP  n»ltuä  PW' 

tavaap  ip  naxott  ßgotmp  vßQtP 
f6t*  9  TO«'»  ist*  $»  im  TO  HVQtop  fioln 

tea  ^«71^-, 

daifiovd  TS  tap  auayipVi  dnoXt^ovy  am^or» 

Bidofiipap  roxcvtfir» 
und  die  bitte  der  Hiketiden  an  Zeus  SuppL  93  ff.: 

id^a^on  d*  its  vßQtp 

ßgotsiov,  ota  ped^sif  TzvOfif^f 

dt*  Ofi^r  ydfdop  ti&aXagf 

9vgnaQaßovXotüi  fpQiütP^ 

Mui  ^Mtroiar  ftatpottp 

K/rrpo»  ix»P  &(pvi(70P,  £- 

rav  d*  dndxa  ^itiayvovg. 
Von  der  dem  bösen  *  innewohnenden  zeugungskraft,  dem  tsd^ttr 
der  vßqtSy  ausgehend  könnte  man,  im  vergleich  mit  Herodot  VIJ» 
137.  I;  91  das  höhere  gerechtigkeitsgeftthl  der  Sschyleischen  gut- 
ter ebenfalls  s^lagend  nachweisen»*  uns  jedoch  soll  Ar  diesmal 
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die  onteriochuDg  über  den  qiOopoc  ta  demaelbett  retultate  vvt- 

helfen. 

Gegen  die  vßgig  nun  reicht  der  too  Prometheus  staminende 
weltverstand  nicht  aus;  hier  bedarf  es  der  iiUUekem  einsieht»  wel- 
che den  Zeus  zun  Urheber  hat  (Ag.  163  ff.),  welche  in  die  et- 
§^e  brüst  hinabsteigt,  und  hier  die  grftnsen  der  menschlichen 

kraft  erkennt,  —  -wie  Okcanos  dem  \ertrt;ter  der  meoschhcit  zu- 
ruft :  yt'yrooaxs  üavto  x«'  fitOÜQfioaai  iQonovi  \  peovft 
(Prom.  311  f.).  Es  ist  dies  jenes  (pQoteip  oder  ücnq^govetp^  im 
gegensatie  der  sittlichen  poaoit  tpgtvm  (Pen*  751),  welches  Da- 
Daos  seinen  tdchtem  so  dring^end  einschärft»  damit  sie  ihren  vor- 
thai  über  die  von  der  vßQi^  beherrschten  gcgner  sich  währen 
mög-en ,  und  welchem  er  einen  höheren  werth  zuschreibt,  als  dem 
leben  selbst  (8uppl.  162  f.  983  cf.  987).  Der  gottlose  ist  immer 
sugieich  der  thor,  der  wahnsinnige  (Suppl.  96  ff«,  Ag.  377  ff.)» 
ganx  wie  im  alten  testamente;  der  fromme  Amphiaraos  heisst: 
Ütoq^goav ,  Ütnaio^  ,  äyaüoi;,  evaeßtiii  ar^Q  (Sept.  591)  und  |?a- 
^elav  aXnxcf.  ^tä  (pQgrdg  y.aQTTovitfiag  (ib.  574);  sein  fehler 
ist,  dass  er  (f  q  iv  wv  ßi'a  (ib.  592) ,  wider  bessere  sittliche  ein* 
sieht,  mit  den  dpoaioi  sich  verbindet  Weisheit  und  Verehrung 
des  gdttlichen  rechtes  ist  ganz  gleichbedeutend:  ol  nQognvpowtss 
tif9  *Abqnüttmp  aoipol  (Prom.  946).  Zur  erlangung-  aber  jener 
höheren  einsirlit  bedarf  es  g^rosser  priifungen  und  läutcruniren : 
nur  dun  Ii  leiden  verleibt  Zeus  erkenntniss  (Ag.  164  f.),  —  was  der 
gelöste  Prometheus  unsers  dicbters  gewiss  anschaulich  darstellte, 
—  jene  erkenntniss,  welche  dem  menschen  im  gewöhnlichen  ]»• 
ben  durch  die  innewohnende  Selbstsucht  getrübt  wird,  wesshalb 
Zeus  eben  diejenigen,  die  er  lieb  hat,  vor/u^s weise  diese  erzie- 
hende stärke,  die  evfÄefijg  ßta  (Suppl.  1038)  seines  armes  fühlen 
lässt;  —  es  bedarf  dazu  ferner  eines  kühnen  entsehkisse» ,  einer 
Selbstüberwindung,  wie  sie  Hermes  dem  P^metheus  anrath : 

toXfttiöOfy  m  fidraiti  toXpirjaop  not» 

rtQog  rag  nagovaag  ntj^iorag  6()döjg  q^goptTv  {Prom.  1003  f.). 
Das  wahre  q^gofsh  also  will  mit  mühe  und  kämpf  errungen  äcin, 
und  ist  durchaus  persönliche  eigenschuft  des  einzelnen :  uotrop  ttx*h 
fptafi^  dß  tÄP  timtifiipmp  (fr.  365).  Aber  bei  der  grossen  lei- 
densehaftlichkeit,  welche  besonders  die  von  Aeschylos  dargestell- 
ten personen  der  heroenzeit  allenthalben  an  sich  tragen ,  bei  ih- 
rem charakterzuge  des  c»xv  und  XaixptjQOP  (fr.  282; ,  ist  die^e 
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errao^nscbaft  so  schwer  zu  erlangen ,  dass  sie  fast  nirgends  in 
nngeschwächter  fiille  bei  unserem  dichter  Torkommt  Danuis  folgt 
unniittelbar»  dass  nncli  das  bild  des  reinen  gläckei  Ton  ilitt  fost 
nirgends  geieichnet  werden  kann;  denn  die  götter  bandeln  nack 
dem  grundsatze :  auaoI  -/uo  bv  nijuöGovjt^  <>vx  utacrjEToi  (fr.  373) 
oder,  wie  dem  übermütbigea  Prometheus  gesugt  wird:  enii  (fOQfj* 
tog  ovH  a9f  §i  ngaecoie  MtXdg  (Prom.  983)»  vgl.  Sept.  170* 
Wo  von  seilen  des  menschen  der  masaigungp  veigessen  wird^ 
müssen  die  himmlischen  mässigend  eintreten,  an  frerel  in  verhfl- 
ten;  der  mangel  der  sittliclien  selbstbeschränk ung  führt  nothwen* 
dig  bescbränkung  von  aussen  herbei.  Dies  und  nichts  anderes, 
Ist  bei  Aeschylos  der  sinn  des  göttlichen  ^0O9og. 

Dieser  satx  wird  nun  an  den  einxelnen  hier  In  betmcbt  kom* 
mendeu  stellen  sich  erproben  müssen.  Die  meuten  sweifel  dage- 
gen könnte  der  gefesselte  Prometheus  ( rwecken.  Dort  wird  so 
häufig  und  nachdrücklich  dem  wohlthatcr  der  mcnschheit  eben  das 
snm  Torwurf  gemacht,  dass  er  ein  yiQug  der  götter ,  das  feuer, 
den  sterblichen  ausgeliefert  (a.  h.  v.  7  ff.,  87  f.,  82  f.),  es  wird 
eben  dieses  vergohen  so  deutlich  als  Ursache  seiner  beatrafung  he- 
zeicliiiet  107),  und  der  qiXa,vQQoanog  tQonog  (v.  11,  v.  28),  die 
Xlav  ^iköiris  ßgotmp  (v.  123),  welche  sich  in  der  that  des  Pro- 
metheus  äusserte,  als  unrecht  und  unklug  von  den  göttern  ver> 
dämmt,  dass  wir  hier  den  nackten  hasslicben  neid  der  Oljrmpier 
glauben  reden  su  hdren.  Aber  tbatsachen  reden  jedenfalls  lauter, 
als  Worte ;  und  die  handln ngs weise  des  Zeus  im  Plrometheus  zeigt 
lins ,  dass  er  die  neuerlaugteu  gaben  dem  menschengesch leckte 
uichi  beneidet  Kr  lasst  ihnen  ja  a(les,  was  sie  einmal  haben, 
wiewohl  er  es  ihnen  wieder  nehmen  könnte;  er  bestraft  sie  auch 
in  keiner  weise  dafiir  (dean  die  nur  In  einem  einalgen  nicht  si* 
eher  unteraubringenden  Terse  (fr.  216)  genannte  Pandora  hat  bei 
Aeschylos  eine  audere  tx  ileutung,  als  bei  Hesiod) ;  der  einzige  viel* 
mehr,  welcher  alles  zu  biisseu  bat,  ist  Prometheus  seihst:  üptitoig  if 
&ifijynp  avto  g  eigniAi^p  aopove  (Prom.  269).  Wenn  also  iigoad 
von  neid  hier  die  rede  seia  könnt»,  so  wÜre  es  der  des  eiaea 
gottes  auf  den  andern ,  mit  dem  wir  uns  hier  nicht  au  beschäftig 
gen  hak'ij;  (lit*  menschen  jedenfalls  blcibcu  von  derartigen  leiden- 
Schäften  des  Zeus  unbehelligt,  wofür  der  am  schwersten  wiegende 
beweis  das  stillschweigen  des  Prometheus  ist,  der  sonst  nur  all- 
lageneigt  ist,  an  der  handlangsweise  des  Zeus  etwas  rerwerlli« 
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ehM  stt  finden ;  denn  dieser  findet  swar  (r.  736  ff.)  dieselbe 
bürte  und  gewalttbätigkeit  des  neuen  götterkönigs,  unter  welcher 
er  selbst  va  leiden  bat,  in  den  sebicksalen  der  lo  wieder,  — 

aber  vou  einem  neide  des  Zeus  auf  die  von  Prometheus  eben  erst 
geförderten  mensclieu  wiril  in  der  ganzen  Iragödie  auch  niclit 
ein  einziges  mal  etwas  gesagt.    (Prom«  861  gehört  nicht  hierher). 

Aber,  könnte  man  ebwenden,  wenn  auch  Zeus  das  von  Pro- 
metheus empfangene  den  nenscben  unFerkümmert  gelassen  bat^ 
so  hat  er  doch  weitere  wohlthaten  ein  für  allemal  abgeschnitten; 
denn  den  Aj>k.lepios,  welcher  den  tod  aus  der  weit  hinweg-schaf* 
fen  wollte,  traf  sein  vernichtender  strahl  (Ag.  984  f.).  Das  war 
doch  wobl  neid,  sei  es  nun  gegen  den  beros  selbst,  welcher  sich 
das  ausschliessliche  fiffog  des  gdtterktfnigs  augemasst,  oder  ge* 
gen  die  gesammte  menschheit ,  welche  nicht  der  unsterblii^k^t 
gleich  den  Olympiern,  tlieilhaftig  werden  sollte.  Aeschylos  äu- 
ssert sich  darüber  nicht;  denn  an  der  stelle,  wo  er  des  mythus 
erwähnt,  bedient  er  sich  desselben  nur  zur  bekräftigung  des  eBf 
tees,  dass  todte  nicht  wieder  auferstehen.  Wir  wissen  also  gar 
nicht,  tpartfffi  nach  seiner  ansieht  Zeus  den  Asklepios  getädtet 
hat,  und  oli  es  nirlit  aus  ganz  gerechten  gründen  g-eschah.  Viel- 
leicht war  ihm  aber  auch  ein  näheres  eingehen  auf  diese  frage 
unbequem,  eben  weil  er  hier  furchten  mochte,  einer  beschuldigung 
dea  höchsten  gottes  nicht  ganz  ausweichen  au  künnen.  Er  schweigt 
demgemilss,  sowohl  ttber  den  Charakter  des  Asklepios,  als  auch 
über  die  beschaffenheit  der  damaligen  measciien,  welche  dieser 
wieder  ins  leben  rief,  und  es  ist  daher  die  trage,  ob  wir  berech- 
tigt sind,  die  «»wähnung  dieser  sache  weiter  auszubeuten,  als  der 
dichter  selbst  für  gut  fand.  Wollten  wir  es  aber,  so  finden  wir 
das  nähere  bei  Pindaros  Pyth.  III,  54  ff.  Dort  ist  gesagt,  dass 
xti)So>,^  die  trieljfeder  des  Asklepios  war.  der  j^Qvaoi  iv  ;fep<yti» 
gjarftVs  dessen  willen  ihm  Kronion  den  donuerkeil  durch  die 
brüst  schmetterte;  es  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  der  auferweckte 
mensch  ebenfoUs  wieder  zum  tode  verurthetlt  worden  set  Auch 
dort  also  wird  nur  der  schlechte  beweggmnd  der  handinng  be* 
straft ,  nicht  die  handlung  selbst  als  eine  der  majestät  des  göt> 
lerköuigs  zu  nahe  tretende  ;  das  moment  des  neides  ist  ganz  bei 
Seite  gelassen,  und  nur  das  der  gerechten  strafe  hervorgehoben. 
Wenn  nun  auch  Pindaros  (v.  59  f.)  ans  dem  allen  die  lehre  zieht: 
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fvüttm  t6  nag  ftodoQf  olag  iifth  oStsag^ 
80  hat,  wie  ^rcsagt,  wenig-stens  Aescliylos  selbst  diese  nicbt  ein- 
ma]  darcius  g'ezug-en,  hunderu  &lellt  nur  die  UtaUaciie  einfuch  hiii| 
ohoe  eines  göttlichen  neide«^  dessen  erwähnung  bier  so  nabe  lag, 
irgendwie  zu  gedenken. 

Wosu  aber»  möchte  eine  andere  einwendang  lanten,  —  wenn 
yon  einer  nussgnnstigen  bescbränlLnng  durch  die  gütter  ni^ts  n 
befurchten  steht,  —  wozu  dann  die  h&nfigen  ennahnnttgen  an  den 
glücklichen,  sich  sein  g^Iück  selbst  freiwillig*  zu  schmälern  ?  Eben 
dazu,  damit  dem  menschen  da«  (iQorttVy  die  bediogung  des  wab> 
ren  glOekes^  nicht  allsusehr  erschwert  werde,  —  damit  er  be- 
wahrt bleibe  vor  der  v^qiq^  in  welche  die  menachliciie  Schwach- 
heit he!  abwesenbeit  jeder  schranke  nur  gar  su  leidit  hineini^^ezo- 
gen  wird,  und  welche  dann  wiederum  mit  nothwcndi^keit  die 
strafe  der  götter  herausfordert.  Wir  werden  finden,  dass  die  ein- 
zelnen stellen  samt  und  sonders  gar  keine  andere  auslegvng  su- 
lassen» 

Ag.  854  ff.  wird  der  sats  rorangestellt,  das«  die  gutter  eich 

um  diejenigen  menschen  bekümmemy 

ffurotto. 

Diese  Wahrheit  hat  sidi  nun  besonders  auch,  heisst  es  weiter,  in 
den  Schicksalen  des  Priamidenbauses  gedfenluut,  welches  dvrch 

seine  verbrechen  der  gerechten  strafe  anheimfiel.  Die  qX^owra 
do9fAata  vTitfjqiev  (v.  361)  gingen  mit  recht  unter;  denn  sie  wa- 
ren at  oXii^t  m  g  *^Qt]  nriovta  fist^ov*  ^  dixaimg  (369  f.); 
der  rath  des  anaftHiU  (363)  an  jeden,  der  gesunden  sinnes  sei, 
wird  ausdrttckiicb  dadurch  begriindet,  dass  bei  der  menschlidien 
natur  aus  allzuhohem  nXovtog  der  xoQog  (366),  der  fasfusy  mit 
einem  worte  die  vßgtg  sich  entwickle,  weJtl»e  kuxrtdaaa  fiiyaf 
A i Viag  ßco^ov  (367  f.)  nach  den  p^esetzen  des  ewigen  rechts 
nur  nur  a<fü»sia  (368)  des  frevlers  fähren  kann.  Dies  neigt  sich 
denn  auch  in  dem  loose  des  Ptek,  welchem  der  troti  auf  dBe 
macht  seines  hauses  den  yermditen  gedanken  eingab,  die  gattin 
des  gastfreundes  zu  entführen,  und  damit  eines  der  heiligsten 
gesetze,  welche  unter  den  menschen  gelten,  zu  entweihen  (v. 
382  ff.). 

Eine  andtere  hierhergehdrige  stelle  ist  Ag,  440  ft; 
th  9*  i»9Qit6n»g  xXvw  ii 
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ngivm  9*  &tp&o909  oXßop. 

Ist  es  etwa  Hier  der  alUuliohe  ruhiu  an  sich  ,  welcher  den  Atri- 
den  zum  sciiaden  gereichen  soll?  Keineswegs.  Es  sind  die  ver- 
hneherischen  miHsI,  wodurch  sie  iho  enrorben  haben,  t.  440  ff.: 

fvitjdop  09%    avev  öinag 
naXiPTvxii  tQtß^  ßlov 
u0iia'  nftavQÖP* 
Also  wieder  ist  es  die  9iniif  welche  von  der  ■trafeoden  gott* 

beit  aufrecht  erhalten  werden  muss ,  und  deren  Verletzung  den 
unters^ang-  herbeitiihrt.  Was  aber  den  aqjOuvog  oX^o^  anbeUuijft, 
so  zeigt  der  zusammeiihaog,  dass  der  hier  genannte  qt&ovo^  nicht 
der  der  gtftter  ist,  sondern  derjenige  der  menschen,  von  welchem 
430  f.  gesagt  ist: 

fp0O9$Qo9  d*  vn*  aXyo$  ignu 

Es  ist  aber  auch  im  sinne  des  menschen  nicht  einmal  ftctd,  son- 
dern die  ßaQ9Un  dotm  ipdus  {vr  xdr^  (436),  der  gerechte 
grimm  der  unterthanen  gegen  die  heirscher,  welche  um  eines 
priyatzweekes  willen  das  blut  ihrer  hörigen  massenweis  vergos- 
sen habeti.  Diese  invidiu  des  Volkes  bat  nun  allerdings  zur  folgte 
den  zorn  der  gottheit,  welche  sich  der  bedrängten  und  gekränk- 
ten annimmt,  welche  aber  dem  oiL^o^  der  Atrideo,  wäre  er  auf 
fochtmüssige  weise  erworben  worden,  and  noch  so  hoch  gestie- 
gen, kma  hindernlss  in  den  weg  gelegt  haben  würde. 

fiiadringlicher  noch  ertönt  die  Warnung  vor  den  Verführun- 
gen allzugrosseu  Wohlseins,  vor  dem  zu  mächtig'en  anschwellen 
des  qX^qs  in  der  band  eines  einzelnen  menschen  Ag.  968  ff.: 

|tala  yi  foi  %b  noXeog  y'  vyitag 

a»6ffmo9  tdQfta^  ploog  faff  du 

f%ltm9  Ofiototxof  ifteidBtf 

xal  notfjiog  evdvnoQOJv 

dfÖQos  inatatv  atpaftop  igi/ia, 

ual  to  Hit  UQQ  xffiifidfmp 

M91I9W9  ^KfO^  ßalnw 
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ovx  sdv  ngonag  douog 

old*  ifiovtias  axaqiog, 
noXXd  t*  aw  doatg  i»  Jiog  aiK^ika^p^n  t9  mat  i{  alonuow  innmw 

9^CJi9  96<t09» 

Wenn  hier  das  ziel  üppigen  wolilseins  ein  nnenulttliches  tieisst,  so 
liegt  die  ei'klaruüg  davun  in  dem  bei^riHe  der  voaos.  Sollte  die- 
selbe liier  weiter  nichts  bedeuten,  als  die  einfache  negation  der 
vfuiUf  80  enthalten  y.  971  f.  im  vergleich  mit  dem  yorhergehen- 
den  eine  tautelogie,  woTon  der  dichter  sonst  kein  freund  int. 
Die  woüoc  ist  tielmebr  hier,  als  mittelglied  zwischen  Wohlsein  and 
Untergang,  sittlich  zu  fctssen,  —  es  ist  die  vßgig,  welche  auch 
Dareios  eine  voaoa  qigepmp  nennt  (Pers.  751).  »Das  höchste  glück'\ 
ist  der  sinn  der  stelle,  ^^iihrt  bei  dem  menschen  immer  die  krank- 
hafte maasslosigkeit  des  Sinnes  herbei'*;  der  nachbar  des  behagens 
ist  der  ttbermoth.  Damm  thut  der  yerständtge  wohl,  sich  selbst 
eine  gränze  zu  ziehen,  indem  er  von  iUt  ullzurcichen  ladung  mit 
maassvoiiem  (tviAHQog  v.  975^  w^urte  den  überscliuss  entternt.  Das 
a(paftop  igt^a,  an  welches  er  sonst  Stessen  könnte,  wenn  nein 
kiel  XU  tief  ginge,  bexeichnen  die  Erinyen  genauer  als  igfta  Öinag 
(Enm.  553),  und  den,  welchem  solches  widerfiUtrt,  als  «»rirol^or 
xal  nuoui^airjp  tu  nolXa  nupi6(fVQj'  üvev  dixa%  (Eum.  542 
f.);  der  lohn  hingegen,  welchen  der  empfängt,  welcher  Tor  der 
geistigen  tnaog  sich  hütet,  ist  die  ahwendung  der  ptjaug  tocog 
^Ag.  980)  durch  die  götter;  der  padeutw  a  lex  a  Öta  ipQtrog 
nagnovfitPOit  (Sept.  574)  eihlüt  die  doaig  in  dtog  afifptXa<p^f  t« 
not  dXSxmw  inttetdp  (Ag.  979).  Der  dichter  fordert  eine 
auf  erkenutniss  dor  nieiischlichen  scliwacli«'  licruliernle  IreiwiJliije 
seihstbeschränkuug  im  glücke,  weil  nur  dadurch  die  gottheit  der 
nothwendigkeit  überhoben  bleibt»  nur  wahrung  der  Öinq  strafend 
einxtttreten : 

ina9  9*  afdyxag  äteg 

natmitOgOf;  d'  ov  nox^  ap  yerotto*    (Eum.  539  ß,)» 
Dass  Jene  ganxe  stelle  des  Agamemnon  so  gemeint  sei,  zeigt  am 
klarsten  der  gegensatz  von  to  fii»  (Ag*  973)  und  t6  di  (ib.  981). 
Auf  der  einen  seito  steht  da*  weise  OHwüg  dessen ,  welcher  sich 

vor  zu  i^roätieju  glücke  iiütet,  uud  die  belobuuug  daiiir  empfangt, 
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—  anf  andern  gldcli  idle  folgt  der  entgegengeeetiten  hand- 
Inngiweife,  der  wtard,  das  kind  der  vßfjts: 

TO  d*  ZTti  yup  TiECJov  anat,  O-nvdüifiOV 

naXiv  ayxaXiaaii*  inaeidm»;  (Ag.  981  £). 
Das  bebst  dodi  woU  dentlidi  gesprochen!  Entweder  also  der 
nwnseh  beschränkt  sieh»  und  dann  geht  alles  gut,  —  oder  er  be- 
schränkt sich  nicht,  —  und  dann  ist  er  vor  den  ärgsten  Über- 
schreitungen der  sitilicheo  gesetze  und  deren  verhängnissvollen  fol- 
gen nicht  sicher.  £s  ist  nun  wohl  keine  frage,  dass  in  v.  981 
C  eine  dunkle  ahnnng  von  Aganennon's  künfitigeai  unteigange 
dnrehblickt;  aber  «mäek$t  müssen  wir  bei  dem  aJfta  0apdaiftof 
an  das  blut  derer  denken,  welche  Agamemnon  selbst  hingemordet 
hat;  Bouai  konnte  der  cbor  sein  düsteres  lied  niclit  einen  &Qtivog 
*EQt9voe  neuaen  (v.  958),  d.  h.  einen  gesang,  welchen  ihm  sein 
glaube  an  eine  richtende  und  rächende  ^echügkeit  einflössL  Wir 
heben  uns  slso  hier  an  den  noXvHtovog  an  erinnern  (Ag.  440)| 
an  'die  Opferung  der  Iphigenia,  welche  «payvog^  aviegoiif  navxo- 
tüX^o^  war  (Ag.  207  f.),  eine  folge  der  aloiQu^uiTii,'  Ta/.aiva 
nagaxona  n^cotonri^div  (209  f.),  —  ebenso  an  die  niurdscenen 
in  IlioB  (306  £.)>  endlich  wohl  auch  an  die  Terletzung  der  giittli- 
eben  heiligthümer  im  fremden  lande  505  f.)«  in  folge 

deren,  wie  Klytamnestra  sagt: 

iyQtjyOQog  to  ntjftn  röäv  oIojXüzqov 
yho^z'  av,  ei  ngo^nuta  /4tj  tvyifii  nana  (331  f.). 
Halten  wir  alles  dieses  mit  der  obigen  wamung  vor  der  noXX^ 
wyUta  lasammen»  so  ergiebt  sich,  dass  letztere  gefährlich  ist,  so- 
bald sich  mit  ihr  die  vyUta  (pgtpAp  (Eum.  526),  die  alleinige 
begrüiiderin  den  /zufAqitXog  xai  nnlvevATo^'  oXßog  {i\>.  527),  nicht 
paart ;  und  es  kann  kein  zweifei  darüber  sein ,  dd&s  nicht  der 
glaube  an  eine  jedem  hoben  menschlichen  glücke  missgünstige  ge- 
iinnung  der  gotter,  sondern  fvrehi  vor  metueMieker  termesienheii 
der  ietste  gmnd  der  wamung  ist 

Gerade  so  verhült  es  sich  mit  den  worten  Sept.  750  ff., 
welche  der  üben  citiiten  stelle  ganz  ähnlich  klingen: 

Beaehen  wir  dieselben  auf  Oedipus,  wie  wir  es  wegen  des  (Sept 
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753)  folgenden  yä(f  zuDäcbst  müssen,  so  bat  der  .dichter  selbst 
knn  lOTor  von  dessen  schuld  gesproeben: 
aatQOKtovOP  OtÖinodap^ 

anetgag  dgovgavj  ur '  itgdipijf 

Qi^ap  aifiatotaaap 

itla'  naQUPOia  ovväyt 

fvii<p(üvg  (pQBPtaXti^  (Sept.  733  ff.). 
Beziehen  wir  sie,  wie  der  weitere  susnoimenhang  fordert,  nnf 
seine  söhne,  —  so  ist  deren  loos  nicht  darum  ein  so  trauriges» 
weil  ihr  gluck  ao  ho«  Ii  sfcstiegen  war,  soiidern  weil  sie  in  diesem 
beben  glücke  sich  nicht  mehr  zu  fassen  wussten,  jeder  des  Jan- 
sen begehrte,  und  nn  dieser  b^erde  willen  beide  den  alten  vater 
missacbteten  (Sept.  766  f.),  und  der  eine  das  gesetz  der  vater* 
landsUebe,  der  andere  das  der  bruderliebe  mit  fussen  trat.  Da- 
rum blieb  ihnen  nun  gar  nichts  zu  beherrschen  ül>rigj  als  der 
enge  räum  des  grahes  und  das  nachtreich  des  Hades.  Auch  hier 
also  ist  es  der  mangel  der  aoaqiguavvriy  welchen  die  gottheit  straft 
Besässen  wir  freilich  noch  eine  vollständige  bearbettung  der  Oedi- 
pussage  von  der  band  des  Aeschylos,  so  würde  sich  über  die  be- 
deutung  der  zuletzt  atig-e/ogeuen  stellen  mit  mehr  Sicherheit  re- 
den lassen.  So  viel  aher  katiti  man,  glaube  ich,  auch  jetzt  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  auoebmen,  duss  im  ersten  stücke  der 
aschyleischen  Oedipodie  das  moment  der  Verschuldung  des  beiden 
in  ganz  anderer  weise  müsste  hervorgetreten  sein,  als  in  demOr*- 
dinovg  ivQavro^  des  Sophokles,  aus  welchem  man  auch  mit  auf- 
bietuüg^  aüer  kunst  das  \(>^^^  alten  eines  starren  und  g^immig-en 
Schicksals  nicht  wird  beseitigen  kuuuen.  —  Nach  dem  obigen 
kann  es  keiner  missdeutung  mehr  unterliegen,  wenn  Aeschylos 
Ag.  1291  ff.  sagt: 

tl  f4tr  ai  n(fUööbtp  aHogeatop  S<pv 

naai  ßgozoiaiv  •  öuhtv}  oÖ€ixj<op  d* 

ovrie  oi7i£t7i{op  tigytt  fA&kuOQtap 

fttlHBt*  igikO^g,  tdda  (j^mpmPf 
und  daraus  den  menschen  einen  Vorwurf  macht.  Denn  es  ist 
wieder  die  terbknävng  des  sterblichen,  welche  dem  glänze  des 
gliicks  und  seiner  schmeichelnden  aussenseite  nicht  widerstehen 
kann,  weil  er  nicht  bedenkt,  wie  wenig-  er  im  stände  sein  werde, 
den  entsittlichenden  einflüssen  dieses  trügerischen  gastes  sich  zu 
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entiidheiiy  abor  nidit  ist  es  die  sorge  vor  einer  plimpen  niss- 
gUDst  der  InminllMdiea»  was  einen  solchen  mth  «Is  niithig  er- 
scheinen lässt  — 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  von  stellen  g-eredet,  in  welchen  das 
wort  gp^o»otf  in  besug  auf  die  götter  nicht  ausdrücklich  gehraucht 
war.  Sehen  wir  nttO}  ob  auch  da»  wo  dasselbe  in  dieser  yerhin« 
dnng  vorkommt,  nnsre  aasicfat  sich  werde  durcfaltUiren  lassen, 
dass  der  cpf^opog  der  äschjleischen  gÖtter  nur  ihr  aufrechthalten 
der  dixTj  g^egenüber  dem  frevler  bedeute.  —  Hierher  gebort  vor 
allem  die  Weissagung  des  Prometbeus  über  die  Schicksale  der 
Aegyptiaden  :  ip06wap  ds  cmfMtap  ifn  ^iog  (Prem»  861).  Pro- 
metheas  Torkündigt  hier  die  flocht  der  Donalden  von  Aegypten 
nach  Argos  vor  ihren  vettern  und  die  darauf  folgende  blutige 
brautnacbt,  in  welcher  die  £»-ofHieIt  den  Aegyptiaden  die  leiber  ih- 
rer braute  (nicht  die  eigenen,  wie  man  die  stelle  wohl  verstanden 
hat)  aussgännt,  indem  diese  sie  ermorden  werden.  Um  was  sollte 
denn  hier  die  gottheit  die  Aegyptiaden  bemeide»  %  Will  sie  etwa 
^e  fünfzig  Danaiden  selbst  heirathent  Oder  erscheinen  ihr  die^ 
selben  als  so  vortrefflich,  tlass  sie  meint,  kein  steiLlicher  dürfe 
nach  ihnen  seine  hand  ausstrecken  (  Bei  Aeschylos  wenip-stons  er- 
scheinen sie  nicht  so  (vgl.  z.  h.  Suppl.  329  f.,  459  f.).  Weichen 
grand  hat  nun  der  tp^opogf  Vs.  860  sagt  es:  den,  dass  jene 
f^Wfft  0riQtvüO9t99  ov  Q  aa  { fAO  V  s  ydfiovg.  In  wiefern  aber 
die  yüfiOi  diesen  namcn  verdienen,  sehen  wir  aus  den  Iliketiden: 
sie  sind  avtoysvels  und  daher  dasßeh'  (Sup|)l.  8  ff.).  Die  Danai- 
den verabscheuen  eine  Verbindung,  welche  sie  für  hlutschaude  hal- 
ten und  ziehen  seihst  den  tod  derselben  vor.  Darum  hilft  ihnen 
die  gottheit  wider  die  vßgig  ihrer  verwandten  (vgl.  Suppl.  30. 
37  ff.,  73.  93  ff.,  129  ff.  u.  o.).  In  Verbindung  mit  letzteren 
Stellen  verstehen  wir  auch  erst  die  anfangs  etwas  herodoteisch 
klingenden  leilen: 

atp*  tnfftnvQYW  naniXus  ßgotovs  (Sappl.  86  f.), 
denn  es  ist  klar,  dass  der  allgemeine  satz  sich  auf  die  vorher 
nnd  nachher  besprochene  specielle  absieht  und  erwartung  der  Ae- 
gyptiaden besieht,  dass  also  von  den  iXmdeg  vxpinvqyoi  nicht  um 
Ärer  wülen»  sondern  um  der  tändhafHgkeit  ihres  geg^nstan* 
des  willen  die  aMnschen  gesttfarat  werden.  Sonst  könnte  der  aerstil- 
rende  willensact  der  gottheit  nicht  ein  fAptifAOp  (jpQov^f^a  (v.  90) 
rui«i«gM.  XV.  j«]»^.  %.  tu 


Digitized  by  Google 


^2  Aeseliylot  mud  UeradlQto*. 


beissen ,  was  ja  eben  eine  erinoeruog  an  WMrhergsgangeM  tckuld 
des  meoicheo  andeutet. 

Bbeuo  kann  in  Prom.  583  f.,  wo  di«  leidend«  lo,  nmAdm 
Ü»  Ncb  TOO  Zens  deo  tod  gewttoacht^  fainsiiaetst : 

nicht  der  sioo  liegen:  «1er  allein  leideusfreie  (Prom.  50)  gutter- 
kämg  nöge  der  Terfoigten  den  wunadi  gleicber  leideasfrcibeil 
nicht  miMgoonen;  denn  der  ted,  nach  welchem  aie  verlangt,  läaat 
aich  in  keiner  weiae  mit  der  lebenavoUen  aeligkdt  dea  Olympien 
vergleichen.  Das  (f^otsif  bedeutet  liier  vielmclir  dasselbe ,  wie 
PtfAica*-;  und  lo  turdert  von  Zeus  weiter  nichts ,  als  dass  er  in 
ihrem  todeawunache  keine  nittäe  finden,  and  ihr  deaahalb  die  er* 
lüllnng  deaaelben  nicht  vorenthalten  mSge. 

Weniger  einfach  ergiebt  aich  dieae  bedeutung  dea  gdttlichen 
qi&ovoif  als  der  strafenden  gerechtigkeit  uua  der  äccuc  im  Aga- 
memnon, wo  der  könig  und  Kljtämnestra  verschiedener  ansieht 
aind  über  die  frage,  ob  Agamemnon  daa  recht  habe,  auf  den  aus. 
gebreiteten  pnrpnrteppichen  in  daa  thor  aeinea  palaatea  zu  achrei- 
ten.  Klytiimneatra  bat  aich  (Ag.  862  ff.)  einem  heuchleriachen 
frcudenausbruche  liingegeben  über  die  rückkehr  des,  wie  sie  glau- 
bend machen  will,  g^eliebten  gemaliU;  sie  will  dieser  freude  auch 
einen  tbatsäcblichen  ausdruck  verleihen  durch  den  prachtvollen 
emp&ng,  welchen  aie  auzubereiten  im  begriff  iat,  und  ruft  mit 
beiiehttng  auf  beidea  aua:  tp&opog  aneara*  noXlä  yag  va 
ftQtv  xaxa  I  rji  eixofisa&u  (Ag-.  871).  Es  ist  sehr  die  frage,  ob 
Klytämnestra  hiermit  den  neid  der  götier  meint.  Denn  erst  die 
rede  dea  gemabla  (885  ff.)  bringt  sie  überhaupt  auf  den  gedan* 
ken,  daaa  noch  iweifel  entatehen  könnten  über  die  biUigung'  ik 
rea  planea  von  aeiten  der  götterj  dieaea  craehen  wir  aua  ihrer 
verwnnderten  frage:  ^v^<o  ^«ofv  deiffav*  to*  id*  Sgduv  rdde; 
(Ag.  900  nach  Schneidewin).  Es  lieg-t  in  diesen  Worten  eine 
starke  irouie  auf  die  religiöse  scheu  dea  AgauiemnoUj  wekLe 
Klytämnestra  nicht  theilt,  weshalb  aie  ea  auch  vorher  nicht  for 
nothig  halten  konnte«  den  neid  der  g<itter  anadrücklich  hinwegsu- 
wünachen.  Sie  meint  vielmehr  den  cf&ovag  der  onlfriftaNfii,  ape* 
ciell  den  der  dabeistehenden  chureuteu ,  und  erinnert  desshalh  an 
das  viele  leid,  das  sie  sowohl,  als  der  gemahl,  bisher  ausge- 
atandeo.   Der  Klytämneatra  könnte  man  daa  glück,  den  gattca 


Digitized  by  Google 


wieder  sii  haben,  miMg^oen,  veil  sie  wahrend  detsea  abwetea- 
heit  aieht  ebeo  glimpflich  mit  ihren  antergfebenen  umgegangen  ist 

(vgl.  z.  b.  deu  prolog') ,  und  durch  ihr  vcrbäliniss  mit  Aegistbos, 
wovon  man  wenigstens  eine  ubuung  bei  den  choreuteo  vorausse* 
tsea  darf,  ueh  der  freude,  die  alte  kräftige  atütxe  ihrea  daaeina 
wieder  an  erlangen,  nidit  sonderlich  würdig  gemacht  hat  Aga* 
nieainon'a  gliick  kdnnte  ein  gegenständ  des  ^opof  heiai  volke 
sein  ,  oder  war  es  vielinelir  tiach  den  klaren  werten  des  chors 
(Ag.  43Ü  fil ,  vgl.  905j ,  weil  er  die  blüthe  der  landeskinder  sei- 
neai  ehigeiie  geofifert,  und  dadurch  dessen  aiel  glücidich  erreicht 
hat.  Das  leid  aber,  weiches  die  aeider  wieder  ▼mdhnen  soll, 
wird,  so  weit  es  Kljrtümnestra  betraf,  von  derselben  nicht  ohne 
absieht  sebr  wortreich  p^escbildert,  es  ist  der  5i'(Tqpo(>o^'  ßios  (826), 
die  einsamkeit,  welche  sie,  wie  sie  behauptet,  erdulden  nusste 
(828  £»  vgl.  Ch.  908),  und  aiit  deren  erwahnnng  sie  zugleich 
jeden  schatten  des  Verdachts  wegen  ihrer  untreue  von  der  seele 
Agamesinons  ferne  halten  will,  —  die  schlinmen  gerechte  von 
Troja  her  (830  ff.)?  welclie  sie  sogar,  wie  sie  sagt,  zu  wieder- 
holten Selbstmordversuchen  veranlassten  (839  ff.),  —  die  furcht 
vor  einem  etwaigen  volksaufstande  (850  SL)  und  ihre  tbränen 
und  scUafloaen  nächte  um  dieses  alles,  wovon  erstere  durch  ihre 
ahweaenheit  glänsea  (854  ff.).  Tavta  ndvta  tXaca  (862)  glaubt 
sie,  wie  sie  sagt,  ein  volles  recht  zu  haben  zur  un verkümmerten 
freude  über  die  heimkehr  liüs  gemabls.  Die  leiden  Ag-amcmnoti's 
aber  schildert  uns  der  herold  ^  529  ff.  vgl.  614  ff.)»  Auch  der 
kdnig  hat  demnach,  meint  Klytamnestra,  genug  gehilsst,  um  nun 
nnheneidet  geniessen  an  dürfen. 

Man  wende  nicht  ein,  dass  ja  Kljt&nnestra  (Ag.  1863  ff., 
1643)  sich  um  die  vuikssliminc  nichts  kümmere,  und  de^hulb 
die  furcht  davor  ebensowenig  kenne,  als  die  vor  der  gotthett; 
dies  ist  allerdings  ihre  wahre  henensmeinung,  —  aber  so  laage 
sie  mit  Agamemnon  spricht,  muss  sie  sieh  Steffen,  ahi  kümmerte 
sie  sich  um  dergleichen,  —  daher  %,  h.  850  ff.  die  angebliche  be- 
sorguibs  vor  der  dtjfio&govs  aragxta.  Wenn  gleichwohl  in  ihrer 
Unterredung  mit  Agamemooo  selbst  noch  ihre  wirkliche  gesin- 
.nnog  zu  tage  kommt:  fi^  vvv  ror  av&Qcönuov  aidtc^^g  yfoyop 
(904)  und:  o  d*  dip^ofiiTog  f'  ovk  iaitn^og  ndUt  (906),  so  hat 
dieses  aeinen  guten  psychoiogisehen  gmnd.  Die  hishengen  argn- 
meote,  wobei  sie  das  decorum  der  rücksidit  auf  die  voUcameinunig 
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lu  wahren  attclite»  haben  nidit  whiagea  wollen;  daher  ntcht  sie 
jetzt  mit  dem  heraus,  was  sie  gleich  anfangs  sagen  wollte:  »lasa 

die  leute  reden  was  sie  wollen  ,  —  und  folge  mir !"  Dies  hin- 
dert also  nicht,  an  der  oben  citirten  stelle  an  den  q^&övoe  der 
imlsriftMen  an  denken*  Andereraeita  lat^  wie  achon  bemerkt 
wurde,  KljtÜmtteiCra  gar  nicht  im  atande,  die  götterachen  dea 
Agamemnon  in  dieser  saehe  nn  ihaaen:  dieselbe  erscheint  ihr  II- 
chcrlich ,  —  und  der  einzige  wahre  grund  der  weigeruriü: ,  wel- 
chen sie  dem  Agamemnon  zuzutrauen  vermag  —  da  sie  selbst 
heuchelt,  hält  aie  auch  ihn  für  einen  heucbler^  —  iat  manseAail- 
fiwchif  wie  aie  ea  t.  904  deutlich  herauasagt  Somit  wurde  also 
der  (p^oro^,  Ton  welchem  Klytämneatra  redet,  gar  nicht  in  das 
kapitel  vom  neide  der  gotier  gehören. 

Setzen  wir  aber  den  fall,  es  wäre  dem  so,  Klytämuestra 
hätte  sich  wirklich  des  (f^ofog  der  gottheii  erinnert.  Auch  dann 
tat  noch  kein  grund  vorhanden,  hier  eine  furcht  vor  gfemeinem 
neide  der  himmlischen  au  finden.  Kljtäranestra,  die  sich  flberall 
die  scliönstcn  Sentenzen  aneignet,  war  dabei,  wie  der  chor  den 
Zeus  lipzeirbucte  als  JOf  nä^ii  fiol&os  ^ivza  nvgliog  l^scr 
(Ag.  164  f.).  Diese  idee  reprododrt  aie  in  ihrer  weise,  wenn 
nie  in  dem  erduldeten  leiden  den  grund  findet,  warum  der  q)(Mvoff 
fern  bleiben  solle.  „Der  gott,  welcher  una  durch  leiden  erkennt* 
niss  zukummen  lässt,  der  wird  nun  auch  über  unsere  stolze  freutle 
nicht  zürnen,  da  eben  diese  erkenntniss  des  masses  uns  vor  gott- 
loser äberhebung  und  frevel,  also  vor  der  herausforderung  der 
glittlichen  räche  bewahren  wird.**  So  ist  ihr  gedankengang. 
Demgemäss  ist  sie  auch  der  meinung  (925  IT.),  dasa  die 
gaben,  welche  die  gÖtter  dem  hause  einmal  so  reichlich  he* 
scheert  haben,  von  Seiten  des  besitzers  einer  beliebigen  Verwen- 
dung ohne  gefährde  nnterliegen,  da  ja  durch  das  frühere  misage- 
scfaick  das  hen  gelernt  habe,  jedea  glück  ohne  vßgte  in  «tra- 
gen. —  Agamemnon  denkt  anders,  d.  h.  vorsichtiger  (881  fiT.)« 
Weil  er  wirklich  viel  gelitten  Lat,  hu  ist  ilim  auch  in  Wirklich- 
keit erkenntniss  zu  theil  geworden,  während  Klytämnestra,  wel- 
che das  eine  erlägt,  auch  das  andere  nicht  hat.  Die  dem  ab« 
gninde  der  vßQgg  entgegentanmelnde  kdnigin  hat  ihre  oben  mm- 
gesprochene  gani  richtige  gmndldee  nur  vom  hdrenaagen,  und  be- 
nutzt dieselbe  mit  der  logik  des  egoismns  in  sophistischer  weise 
au  ihren  gunsten,  weil  sie  sich  selbst  nicht  erkennt,  noch  erkea« 
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wa  will;  sie  igt  ealichUiweii»  der  göttlichen  raehe  tfots  ta  bie» 
tvm,  uui  den  gemlil  wo  Moglidi  in  aieherheift  nn  wiegen»  Um» 
eaerl  aleo  die  ftVerseitgung,  d«M  der  ebmal  g^eprüfte  «enadi  andi 

im  höchsten  glänze  &ciue  haltung^  zu  bewahren  wisse.  Agamem* 
oon,  welcher  aas  erfahrung  redet,  zieht  gerade  den  umgekehrten 
adhiaaa  aus  denaeUieii  prtaiaaen,  £ben  weil  er  im  leid  gelernt 
Vmtf  nnd  daiier  wwatf  wie  achwev  ea  iat,  im  glttdie  aich  an  nül- 
aaigen,  weidit  er  Sngatlieli  jeder  ▼eranlaaanng  ana»  anTa  nene  in 
vursucliung  geführt  zu  werden ;  wenn  er  sich  den  gÖttem  gleich* 
steUte,  furchtet  er,  möchte  die  alte  vßQig  über  ihn  ko«men,  und 
ihm  daa  Schicksal  des  Prtämoa  bereiten,  welches  in  dem  achnei- 
denden  doppeiainne  der  werte  anagedriiekt  iai:  ir  iroiKilaf;  ip 
nt^^a  fioi  ßrjpM  daas»  (90S).  Daher  meint  er  mit  naebdrack 
to  fiTj  n  a  ü  w  i;  q)gopil>  üeov  fAByiaiov  ömgov  {804),  womit 
sich  denn  auch  in  seinem  mund,  aber  ernstlich  gemeint  und  eigen, 
die  werte  des  chors  (164  £»)  wiederiiolen.  £a  wäre  thorbeit, 
meint  er»  aicb  auf  a  neue  der  eben  out  aehweren  epfem  iiberstan* 
denen  gefahr  auaiuaetien;  der  aebwacbe  menscb  darf  aeiner  aiti* 
lichcu  haltung  nie  zu  sehr  vertrauen.  Der  (poßo^  also,  welchen 
er  hegt,  ül»er  den  {iiirjnirpfaci  zu  wandeln  (891),  ist  die  furcht  vor 
der  eigenen,  den  göttlichen  zoru  weckenden  vßgii;  ifii(p&090g  iat 
jener  pfad  (982),  dem  ip^opog  der  himmliacben  (014)  nnageietit 
io  Agamemnen'a  ainne  darum,  weil  er  der  gerade  weg  lur  vßgie 
ist,  welcher  die  ettfj  immer  auf  dem  fasse  folgt  Denn  auch  die 
qjTjfirj  drjpio^QOVf  (905),  welclie  Klytämnestra  so  verachtet,  ist 
dem  könige  nichts  anderes,  als  die  warnende  vox  dei.  Seine 
aebwäehe  allein  iat  ea,  daaa  er  dennoch  (wie  Amphiaraoa)  endlich 
aich  Uberreden  lüaat,  an  thun,  waa  gegen  aein  richtiges  gefiihl 
gellt,  —  waa  er  noch  xuletat  dnrdi  daa  auamehen  der  achuhe 
deutlich  merken  lässt  (911  ff.). 

Für  diese  auffiisauug  des  qi^ovog  an  diesem  wte  apri^ht 
•neb  noch  die  congraenz  der  beiden  atellent 

1UU  totg  9§  ^*  i/ißaipap^*  äXovfff iütp  Map 

fiij  Jig  ngoem&tp  ofAfxatog ßiXot  qp^ero^  (913  f.) 

OBog  afi6a<o&6P  bv  fMtpmg  ngo  gö  sQHsrat  f.). 
Mit  den  letateren  werten  begründet  Agamemnon  seine  aufforderung 
wmr  mflden  hebandlnng  der  gefangenen  Kaaaandra  an  die  königin. 
In  dan  beiden  vem  blidM  der  gutter  handelnden  Teraep  914  und 
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'919  enftBpredieii  sidt  sis  gege&sKtM  if^fSfog  and  «vfi«M»p«  lUe 
iweite  steUe  enibalt  eine  wnmung^  w  iibenntlfiiig«§in  frevel» 

und  dadurch  fallt  ein  g'unz  bestimmtes  licht  auf  die  erste.  Das 
aligeiuetne  resultat  aus  beiden  iat  dieses:  wer  vor  ausschreitender 
gewaitsamkcit,  d.  h.  vor  vßgtg^  sich  hütet,  auf  den  scbanen  die 
getter  weklgefälfig»  —  wer  nber  nieht  wd  king'  Ist,  die  TemBln«- 
iong  Uenu  w  meiden »  den  trifft '  der  Uick  iliree  mnee.  Der 
^^6¥0f  Ist  also  auch  hier  wieder  die  gfer«chte  v^fitatg. 

Fassen  wir  demnach  den  g-cdaukeng-ehalt  der  bisher  bespro- 
chenen sotoe  kurz  zusammen ,  &o  ergiebt  sich  (wenn  wir  v.  871 
den  ij^69og  der  göiter  finden  wellen);  Agenemnon  nnd  KljtSH» 
neatrn  lind  im  weaentliehen  einer  ansidit  über  die  houptfragc, 
nSmIieh  derjenigen,  dass  die  ffMinnmiff  dee  menaeben  es  sei,  wel- 
che der  göttcr  guiist  oder  Ungunst  lierheiziehCj  nie  aber  das  hohe 
glück  und  dessen  genuss  an  und  für  sich;  die  difierimz  zwischen 
beiden  beateht  nur  darin,  daia  Klytamnestra  im  vorliegenden  falle 
■ich  den  anacbein  giebt,  sn  glauben,  es  aei  keine  heraaafbrde- 
rung  der  vßQtg  ma  befürchten,  Agamemnon  aber  daa  gegenthefl 
behauptet. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  ein  den  götteru  mit  recht 
verbalster  pfad  ein  aoQog  iniip^ovog  hieaa  (Ag.  882).  Daa  wort 
wild  anch  in  activer  bedentnng  von  den  gdttem  gebraucht ,  aa 
Ag.  127  (nach  Schneidewin) 

ofxoi  yoiQ  inicp&ovog  "Ai^ttmg  ayvct 

nravoiatv  Hval  nargog» 
Der  grand  des  <f^69og  ist  das  mahl  der  adler,  v.  180:  atvytl 
09  dthfftHf  aitrm,  wo  iftüj^opog  mit  fntffei9  wiedetgegebeo  iat 
Die  adler  aind  die  Atriden,  wie  119  f.,  das  ditmßw  tat  Troia, 
wie  V.  121  if.  zeigrt.  Artemis  hegt  hier  durchaus  nicht  blosse 
eifersucht  auf  die  macht  eines  irdischen  königsfaauses,  sondern  sie 
BÜrnt  einer  erobemng,  welche,  ohne  göttlichen  befehi,  bloss  ans 
ehrbegierde  unternommen,  in  frevelhaftem  muthe  eine  ihr  heilige 
atadtsammt  deren  tempeln  und  altären  dem  boden  gleich  madite  (denn 
das  niiinew  der  ^Egtwvg  durch  Zeus  v.  59  ist  wie  t.  720  em 
blosses  zuhssen).  Es  ist  also  gerechter  hass,  nicht  neid,  was 
durch  iniqi^ovog  und  azvysiv  ausgedrückt  wird.  —  Eben  so  ver- 
hält es  sieh  mit  den  ogx^ftoig  imff(f6wg  nod^g  (£uaL  868)  der 
Brinjen,  wenn  das  wort  flbcrhnn|it  aotivisch  gebraueht  iat  Der  hack- 
fahrende  atolx  dea  frevlen  sinkl^  wie  die  rachegtfttinnen  sagen,  vur 
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ftrer  aweht  in  den  staub;  und  du  «irilekeii  dittser  maeht  wird 
dn  „sMPiierf&lites  dabersehweben"  ff^aaiiDt,  daa  aiaberbrausett  der 

räche  wider  die  vßQi^,  Die  ganze  natnr  dieser  unterirdischen 
göttioncD  Terbietet  selioo,  bei  ibnen  eia  so  measchliches  getuhl, 
wie  dea  aeid»  sa  saeiien. 

Als  letetea  beie§^  dafür,  dasa  der  qt^opog  immer  eiaa  poaitive 
beraasferderaag  der  gStter  bei  Aescbylos  Toranssetse,  eitirea  wir 
noch  dus  ailerding-s  verstümmelte  fragment  der  Nereiden  (fr  157); 
ivagoKtaptag  di  ^-^ovog  avj^ufp 

Die  weitere  ausfübrung  dieser  wortc  liefert  der  ganze  erste  theil 
des  dramas  der  sieben  gegen  Theben  hm  zur  peripetie  nach 
va.  700.  — 

Wir  stellten  am  anfaag  dieser  anteraaebaag  den  aats  aaf, 
daaa  ea  aar  rtcbtigeB  Würdigung  des  ip^opot  tot  allem  aötfaig 

&ei,  sieb  jedesmal  nach  dem  gründe  desselben  zu  erkundigen. 
Wir  fanden ,  dass  bei  Aeschylos  dieser  grund  überall  menschliche 
$ekM  ist  nad  soaiit  der  göttliche  qj^ovog  bei  ihm  die  bedeutung 
des  gereektm  Unwillens,  der  wdfuatSf  hat.  Neben  diesem  aafsu« 
eben  das  gfnm49$  müssen  wir  nun  bei  Herodai  noch  ein  aweites 
moment  im  auge  behalten,  welches  ftir  die  cbaracterisirung  dieses 
Schriftstellers  von  grossem  gewichte  ist,  —  nämlich  seine  be- 
ständige berufung  auf  die  erfahrmg»  Die  art,  wie  Aeschylos 
aad  wie  Heradot  göttliches  aad  menscbiiehes  in  verhiadaag  mit- 
einander bringen,  naterscbeidet  sieb,  wenn  die  vergleicbaag  er- 
laabt  ist,  wie  Syllogismus  und  induction.  Brsterer,  Tan  einem 
fertigen  gottesbegriffe  ausgehend ,  leitet  aus  diesem  sein  urtheil 
über  alle  einzelnen  erscheiuuogen  ab ;  letzterer  sucht  aus  der  Viel- 
heit dar  erscheiaungen  die  erkenntniss  des  in  denselhea  waltea* 
daa  geseteca  au  gewinnen.  Da  aber  in  religiösen  fragea  immer 
aaietst  die  iateasität  des  gefÜblsleheas  anefa  mit  über  den  grad 
der  erkenntniss  cutscheidet,  ho  erzeugte  das  reichere  und  tiefere 
gemiith  des  Aeschjlos  auch  eine  höhere  gottesidee,  während  He- 
vadot  aaf  seinem  wege  aar  gotteserkenntniss  zu  früh  stehen  blieb, 
weil  er  an  früh  befriedet  war.  Es  leuchtet  ein,  dass  schon  die 
varadiiadeae  aa%ahe  des  dicbtm  und  des  gesebicbtsehreihera  die- 
sen unterschied  mannigfach  bedingt;  aber  in  geringerem  grade 
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lieue  flieh  dnwelbe  auch  zwisdien  Aeschylos  und  Sophokles  nadH 
wtiflen;  leisto  anadie  ist  immet  4ie  vberwiflgeiide  ridrtrag  dor 
•Ml«  Mtwadtr  auf  das  gültiiche»  oder  auf  das  nensdilieke. 

Vetlelgpen  wir  diese  gedanken  ia^a  einaeloe»  laden  wir  die 

eioschlagfenden  stelleo  Herodot's  betrachteo.  Am  meisten  auf* 
merksamkeit  fordert  unter  diesen  'gleich  die  erste,  I,  32,  weil 
sie  in  verfaiaduug  mit  1,  34  einen  scheinbaren  anhaltspunkt  fiit 
die  flcfaon  vielüsck  aufgestellt  aasiebt  gewährt,  dasa  Beredet 
ter  ip^ofog  der  goltbeit  otir  das  veratelie»  »wM  andere  CMediw 
lieber  die  g^ttliciie  wiftwne  nannten'*  (K*  0.  BüfiUer  L.  6.  1.  e.), 
—  einen  scheinbaren  wenigstens  in  den  falle,  wenn  ante  diesen 
andern  GriecLün  auch  Aeschylos  mit  inbecrriffeu  seio,  und  denge* 
aiäss  der  begriff  der  viiitaig  scharf  gefasst  werden  soll. 

Die  bernbmte  antwort  Solon's  auf  des  Erösos  bekannte  ver» 
wunderte  frage  lautet  Berod,  I,  82:  w  K^otatt  intatäfUMw  fu  fe 
^si^  map  Idr  ^^ora^d»  rs  not  wuQaxwdK  i»U(fmt^g  ap^gwniimp 
nQfiYfAttmp  nigi;  dann  setst  er  dem  kSnige  ans^nander,  wie  von 
deu  2G250  tagen,  welche  ein  efcwohnliclies  meüscLeuIeben  etwa  um- 
fasse ,  kein  einziger  dem  aadero  gleich  sei,  jeder  wieder  neues 
bringe,  und  schliesst:  ovtm  ^y,  &  Kgoias,  nap  iati  aw^qtanog 
üvfi^üQ^.  Solon,  der  Tielerfahrene  und  vielgeprüfte»  hat  ans  ei> 
gener  beobaehtnng  die  waiirkeit  gewonnen »  daas  das  menadilieke 
leben  ewigem  weelisel  unterworfen  sei.  Aus  dieseeem  erfakmnga* 
satze  schöpft  er  wie  das  vorhergehende  yuQ  zeigt,  seine  Überzeugung 
(„intüTaftf-fof^^)  vom  (p-^ovng  und  der  reizbarkeit  der  g-Ötter;  und  die- 
selbe Überlegung ,  weiche  nach  der  seitedes  menschlichea  bin  zu  dem 
resnltate  führt,  dass  der  iMnach  »gm»  nufall"  sei,  ergiebt  für  die 
gotthett  die  prüdieale  ^opmqow  und  tOQaxa^Bg»  Zufidüg  und  nnvor^ 
hergesehen  aber  sind  vor  aileni  andern  die  blinden  leidenschafibett;  die 
Willkür  iSsst  sich  nicht  berechnen,  und  deshalb  kann,  wer  von  ihr  ab» 
häugig  ist,  näv  avftqpoQij  genannt  werden.  Nothwendig  djig-eai^en  und 
vorherzusehen  ist  die  selbstbewusste  strafende  gerechtigkeit ;  und 
wen  aie  trifft»  den  trifft  aie  nicht  in  feige  der  allgemeinen  menadb» 
Uchen  nnterwoifenheit  unter  eine  bühere  nwebt:»  aendem  aua  g/mm 
pmjSnlidiea  und  guten  attlliciien  gründen.  Wo  letitere  fohkuij 
da  ist  eben  ntefat  gereditigfceit,  sondern  leidensdiaft.  Sie  fehlen 
an  uLscrer  stelle  ^  es  wird  im  folg'enden  nur  ausgeführt,  dasä  bis 
cum  letzten  la&>e  das  schicksul  des  menschen  ung-ewiss,  und  dass 
überhaupt  auf  erden  nur  eine  reUuiioe  köhe  des  gittckes  denkbar 
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■ei,  olm  voB«ttliMlige  avtdgsmtif  —  dam  ftn»  auch  tob  dieiar 
häh»  kenb  «in  pldtefiekcr  «tan  biq%  §r«iigr  ttoUfiMtoy  —  iMtar 
«MnungMÜtaei  deren  letater  lautet:  moXloSm  fäg  vnadi» 

^as  o^ßo9  6  d^tof  ftQoggiiovg  aphgeiff^»  Hier  ist  alcM>  nicht 
nur  cp&otoi  im  sinne  des  Aristoteles,  —  hier  ist  so^r  ini^mQt' 
xaxUti  die  den  no^läckUdlien  einen  augenblick  auf  die  höbe  der 
hoffnung  lockt,  um  iha  dauii  rattuagaliNi  hinabzuschlendern ,  um 
mA  Mwch  «iaa  grmaan  veiynäyen  aniaeliUeMlichaB  machthe* 
wvaitaaiDfl  sa  varaehaftii. 

Aber  f»  hefaift  I,  84  weiter:  «b  Solov  ahgeralet  ww,  traf 

den  Krösus  £x  ßtov  vg/tsatg  fitydXtj  ,  eUdaaif  on  itfo^tae 
i<ovt09  ihai  ap&gmncoy  anapzcop  oXßi^tatof,  Betrachten  wir, 
wie  bisher,  den  §rMnd  dieser  fi/juct^f  und  lassen  wir  uns,  weaft 
begpriff  ma  anderer  iat»  ab  der  gewShnliche»  durch  daa  wart 
■Mt  tiiiacheo.  Den«  wenn  nan  «onat  woU  bemüht  geweaen 
iat,  eben  aaa  diesen  warte  für  den  obigen  (p&opot  eine  hShere 
bedeutung  herzuleiteu^  so  inödite  sich  yielleicht  uns  umgekehrt 
aus  der  g'Ieichheit  der  veruiiltt^suug  zu  diesem  und  zur  vnttöis 
für  letztere  eine  niedrigere  bedeutung  erg^ten.  —  Das  uuglück, 
den  eiaiig  hoffnnngavoUen  aohn  au  verlieren ,  trtffil;  den  KrÖMBy 
nadi  flerodat'a  auadrficklieh  eigener  annahne,  weil  er  sieb  ISir 
den  glttddiebaten  aller  menschen  gehalten  hatte.  Dies  iat  also 
in  den  äugen  der  gottheit  sein  grosstes  verbrechen.  Vielleicht 
fehlten  dem  Herodot  andere  g'ründe,  ans  denen  jenes  un^lück  etwa 
hergeleitet  werden  konnte,  —  vielleicht  war  Kriisos  sonst  ein 
tngendspiegel,  weldiem  eben  nichts  anderes  vorzuwerfen  war,  als 
jenen  atolae  glttcksbewnsatiein?  Wir  lesen  I,  92  von  eber  fre> 
▼elbnflen  baadlnng  des  kdniga:  daaa  er  ebem  früheren  gegner 
•einer  thronbesteig-ung  den  gransamsten  martertod  angethan  habe. 
Die  gottheit  aber,  welche  doch  sonst  i>ei  Herodot  den  frevel  nicht 
ungestraft  lässt  (vgl.  z.  b.  III,  126.  IV,  205.  VI,  86),  nimmt 
nicht  von  dtessr  that  Veranlassung  nur  strafe,  sondern  lediglioh 
von  der  haben  meinung  den  Kribaa  über  sein  glick;  ihre  pifuaif 
iat  nidit  eine  tvmi  iber  den  apa^img  «v  ttgaftmw^  aondem 
ilber  den  av  ftQattmp  üh§rkmipi,  nnd  sinkt  dadurch  an  der  baden* 
tung  des  ipBovog  als  eines  menschlichen  na^og  herab. 

Wir  sprechen  hier  nicht  vou  der  weiteren  geschieht«  des 
Erösos,  eben  so  nicht  van  des  Aegypters  Mykerinos  geschicke  (II, 
133  £),  swei  fälle,  in  welchen  awar  dem  noacbewe  nach  für  nn- 
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wn  mitmaebuiig  maiiciMr  ttoff  «idi  findet,  in  denen  aber  den 
peratalkbe  element  der  gettbeit  gnnn  inrfiektritt,  nnd  db  Uinde 
fiotga  (I,  91)  se  eelir  vorweitet,  ^  weihalb  bier  von  einer  m§$* 

liehen  weltregiening  odt^r  ei  nein  ndOog  eigentlich  niclit  die  rede 
iein  kann.  Wir  wenden  uns  zu  der  bekanntesten  stelle  Herodot's 
ttber  den  giittiichen  rpOovo*;,  zu  der  erzählung  von  Poljkratee 
md  aeine«  freunde  Anaai«  (flered.  JU,  40  ft).  Dem  Felfkmtee 
gelingt  nllee,  wie  er  entemtmnit;  Ainenie  wM  um  dfeewillen  be- 
sorgt, und  schreibt  ihm :  Ifiol  di  ai  üeti  ^cf«JUci  Mvwvfiat  ovu  i&f d* 
axovait  TO  Oeiov  iTtiarafitvtp  »i?  (p&ovtQOV,  xat  xms  ßovXofiat 
TO  ^tir  Tt  tvtv)[fiip  fm9  nQtfy^ärcoy ,  t  »  nQo^'niaUiv,  Kßi  ovtoo 
diaqiigtt*  tov  aimvat  ipaXXa^  nd^cunWf  9  tvfvxfttp  tä  mcirca. 
ovdifa  fd^  Hw  Xnyip  olöa  anovaag  otntg  ig ' tihtg  ev  jcasrnf 
iftMf^ot  oQQtl^üf,  mvxittv  ta  «atra.  Ciegen  die  dm 
freunde  drehende  gefehr  rith  er  nU  eiuigei  heiinnttei  (t9«n/o** 
e.  40  fin.)  die  oufopfening  des  wertbTollste«,  wes  dersefbe  Be- 
sitze ;  und  wie  nun  auch  der  in's  inecr  geworfene  ring  (c.  41) 
dem  tyrannen  von  Samos  wieder  auf  wunderbarem  wegc  zu  ban- 
den liomnit  (c.  4%)^  da  sagt  ihm  Amasis  die  freundschaft  auf,  er- 
kennend, Ott  oin  tv  9tXnt^<nt9  ftillot  üolvKifdt^  Mvtvx'^  *a 
ndpra  (c.  4S\  Es  geschieht  denn  andi  suletxt,  was  der  Aegypter 
heflircbtet:  Polykrates  wird  (c  125)  auf  befehi  des  peniscbe« 
Satrapen  Oroites  gekreuzigt.  —  Die  erzäiilung  hat  mit  1,  32  viel- 
fache ähnlichkeit.  Amasis  gieickenna^seii ,  wie  Solon,  be^^rüiidet 
sein  inicraa^at  von  dem  tp&opoi  der  gottheit  einzig  und  allein 
mit  der  allgemeinen  erfrdirnng:  ovdtrn  ydg  xe»  Xoynf  ol&a  axo»* 
w  ^tX*  Beredet  aber  macht  diese  ansieht  gnns  in  der  sein^eB. 
Nirgends  gibt  er  uns  Irgend  lirelchen  mtüicken  gnrad  an,  waram 
den  Polykrates  jenes  traarige  Iocs  habe  ereilen  siwssen ,  wiewob i 
er  um  einen  solchen  nicht  hätte  verlegen  sein  können ,  da  er 
selbst  (Iii,  39  und  44  f.)  von  dem  tyrannen  mehrere  baadluogea 
berichtet,  die  vor  dem  forum  der  Sittlichkeit  nicht  bestehen;  er 
bringt  weder  diese  mit  dem  tragischen  ende  des  mannen  in  fer^ 
bindnng,  nach  findet  er  in  der  wblendnng,  welebe  ihn  das  tnum- 
geeicht  seiner  techter  (e.  124)  misachte«  liess,  ansdrickKch  etw 
wuü  frevelhaftes.  Und  wenn  man  dem  vo^iL,Ei>  des  Kru^os 
(I,  34)  noch  möglicherweise  etwas  der  vßgt^  äbaliches  finden 
kennte,  so  ist  von  Polykrates  auch  nicht  einmal  berichtet,  dasa 
er  auf  sein  glück  besenders  stoli  gewesen  sei  (denn  seine  he- 
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hmittiUg  te  pmlieiieo  gpemndteB  c.  121  inr  tmtik  Hmdot  pof 
Ktilt  odier  lufidl;  ^  «r  lireHe  Mr  fladi  madiiiu»deham§^ ;  und 
diese  wfll  ümi  die  ir^tHieit  nltht  vnhmam,    „Polykmtef  war  Im» 

mcr  g'läcklich ;  —  iias  kounte,  wie  (iic  allgemeine  erfahrung*  zrig^t, 
nicht  so  fortgehen ;  denn  noch  keiner  hat  es  bis  zum  ende  so 
gvlrieben'*  —  das  ist  die  aus  reiner  empirie  {feeehdpfte  reflexion 
da«  lueterikera«  Für  die  gottheit  folgt  danuii,  diuRi  eie  ohne  so» 
taieebied  Jeden,  «r  lei  gut  oder  bSee,  wenn  er  eine  leillMig  be* 
Im  giftek  fenoeeen-  hat»  in  den  abgprund  stftnt.  Den  ^efo»  iei 
mit  einem  worte  frap  (fdovEgov,  und  der  mensch  näv  avpicpogij, 
Vergflcichen  wir  mit  dieser  ansieht  die  gründe,  aus  welchen  Ae- 
•dijlofi  räth,  eioen  theil  der  gliicksladung  bei  xeiten  auszuwer- 
#M  —  wie  wir  sie  oben  entwickelt  haben  — ,  so  zeigt  sieh,  dass 
dem  fierodot  in  seiner  dnrstellong  dnsjenige  süttelgüed  fehlt  awi- 
sehen  der  niittagshfjbe  nnd  dem  nntergange  hervermgenden  gll^ 
dies,  in  welchem  allem  der  wan  der  gütter  seine  hegrflndung 
finden  kann,  —  nämlich  die  ^ßQtfm 

Dasselbe  ergicbt  sich  aus  dem  gespräche ,  welches  zwischen 
Xerxes  und  Artabanos  (VII,  46  ff.)  während  der  flottenmustemng 
hei  Abjdos  stattfindet.  Xerxes,  wie  er  (e.  45)  die  wasser  des 
Hdlesponfeos  gant  bedeckt  sieht  von  den  segeln  seiner  flotte, 
preist  sein  loos  gifleklich,  bricht  eher  gleich  darauf  in  thraoen 
aus  bei  dem  gcdunken ,  dass  von  all  dieser  herrlichkeit  hinnen 
handert  jähren  nichts  mehr  übrig  sein  werde  (c.  4(>).  Artabanos 
findet  dieses  Unglück  nicht  das  grösste,  sondern  den  umstand, 
dnas  nneh  mähremä  dieses  knnen  lehens  für  jeden  ohne  nusnnhmo 
sHMiente  abtreten,  wo  der  tod  sogor  als  wiioschenswerth  erschei* 
nen  lufeine.  Bis  hieher  habeo  wir  eine  nnscbannng,  welche  mit 
der  isdijleischen  vollkommen  harmonirt.  Non  nher  die  begrün^ 
dung  dieser  tbatsacbe  aus  der  natu  r  der  gotthcit:  o  dt  &iog  yXv- 
HV9  yevaag  rnp  almta  qtüOfSQOS  iv  avrtjji  $vQ((JxsTut 
imw.  üeber  dieses  tigiaxitm  schwingt  sich  Herodot  wieder  nicht 
hinans;  er  findet,  dass  die  gottheit  nrsache  der  nenschlicben  »edb» 
»eißlie  Ist,  nnd  hsrubigt  sich  dabei;  ohne  sich  nach  den  tteferllo» 
geoden  grinden  su  erkundigen,  welche  dieseihe  etwn  veranlassen 
köniileu,  dem  sterblichen  nicht  auf  die  dauer  hohes  glück  zu  ge* 
wahren,  snbstituirt  er  ihr  einfach  die  beweggTÜnde,  welche  er  hei 
gleicher  haodlungsweise  eines  mcnicAei»  voranssetzen  würde;  sein 
«mpiihonna  führt  ihn  wmm  anthropojMthisnns.    Jn  wenn  wir  die 
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worte:  y^vHiff  ytvoag  top  awva  xcJL«  mit  I,  34  TergleidieD : 
vmodi^ag  ulfiop  6  0t6g  — >  afrr^iyia,  —  lo  rnadbt  um  da«  im 
beiden  ftelliB  «iHgsMcto  MÜtlttJIr^M  der  gettbeit,  wioBtt  eie 
den  veiucbeD  bdit  uid  wieder  fidleo  liMt»  dntekaau  des  eis» 
druek  ieMtm/h>lm'  traUMr»  nidit  gereebter  weltordoung. 

Den  stärksten  beweis  dieser  ansiebt  Uerodot's  erbalten  wir 
in  der  früheren  rede  des  Artabanos,  welche  den  zweck  hat,  dem 
Xerxes  Ton  dem  beabsichtig^teu  beereszuge  abzuratben  (Vll|  XO)* 
Bert  laeten  die  werte  dee  lethgebera  5:  o^f«  r«  hm^^im 
tit9tm        ^  ei («et ei  6  096g ^  ev^i  ijt  ^KfraCftf^a»!  ta 

ytata  xat  defÖgtei  ta  toiavi  anoaxijfgTBt  td  ßsk§a '  (Tpilsayag 
6  &t6g  t  ä  V  n i Q  Bxov r  a  natta  x  o  X  o  v  8 tw.  Und  wariue 
diesi  ov  j^UQ  (pQovhiv  fteya  6  &£6s  aXXop  $  atovtop.  — 
Mit  den  ensdrücken  o^^^  und  (pdüi  beruft  eich  Henidot  ebeiMle 
enf  die  neckte  erfahrung';  der  den  gottem  ingeicbriebene  gie- 
•ichtepankt  ihrei  handelne  ist  ein  gens  aoeserlieber:  ne  wellen 
sich  die  prärogative  des  fieya  cpQopinv  und  (paptd^ta^my  das  Pri- 
vilegium der  grosse  nicht  neliinen  lassen.  Daher  wird  aiK  h  g-anz 
nabefangen  mit  den  scbici&salen  der  vernuottiosen  uatur  das  dea 
menicfaen  parallelisirt ,  als  wäre  zwischen  dem  Verhältnisse  bekler 
nur  gottbeit  durcheile  kein  nnterschted»  —  und  eben  denut  iet  j« 
die  iü&ieke  begrftndnng  des  göttlichen  hendelne  nnoHiglicb  ge» 
maebt*  Die  gottbeit  Heredofe  kann  einmal  nicbte  erhabenes  ne- 
ben sich  dulden,  sei  es,  was  es  und  wie  es  wolle;  äie  fragt  i» 
diesem  faüe  nur :  ob  gross  oder  klein  %  aber  sie  fragt  nicht  %  oh 
aittlich  oder  nnaittlichf 

Be  kenn  niemandem  einfallen ,  en  Iftagnen,  deaa  die  gottheit 
Herodoti*e  andi  eine  wiehterin  über  recht  nnd  unrecht  enf  erden 
eei;  die  beiepieie  hiefir  ilnd  sehlreich  nnd  ecbiegend.  Auch  kennt 
Herodot  sehr  wohl  den  character  und  die  Wirkungen  der  v^^i^. 
In  der  bekannten  ntidle  IH,  80  ff.,  wo  die  edeln  der  Perser  nach 
dem  Magiermorde  sieb  über  die  zu  wäbiende  neue  regierui^gaform 
etreiten,  stellt  Otanes  als  hauptgefahr  dee  flumerchiscben  regimea* 
tee  nickte  anderee  hin»  ele  die  vßfftg^  welche  i/^i^trm  vnrd  emr 
ira^eorftf»  »fet^mp,  d«ien  der  meneeh  nicht  gewachsen  eei:  mmi 
yuQ  thw  ägtatop  ap9ffmp  nutttap  üwaft»  ig  tttttr^p  rf/y  »qx^p 
intof  TÖär  Boa&OTtov  por^nuzcoy  07i]öEt£.    \  on  bieraus  ist  zur  ethischen 

erklärung  Jedes  meoschlicheo  Unglückes  nur  noch  «in  schritt.  Ai»er 
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Ton  Hcrodot  nicht  gethm»  wefl  er  nidi  lein« 
gutter  zu  menscbUeli  denkt.   Bs  ist  nls  trite  bei  ihnen  nngesichts 

ung-ewöhnlich  hohen  menschlichen  g-lückes  das  g^rechtigkeitsge- 
fiihl  ganz  zurück,  und  verhielte  sich  ruhend,  während  ein  die  ei- 
genen rechte  sich  eifersüchtig  walirender  egoismus  in  den  Torder- 
gnind  tritt;  denn  in  allen  solchen  fällen  wird  ja,  wie  wir  zeig* 
ten,  der  stnn  des  beginciüren  nur  ans  den  Vorhandensein  des 
gHIciLefl  sdbst,  nicht  aus  der  art  seiner  erwerhung  oder  anwen- 
dung  hergeleitet,  nnd  der  vßQH  wird  dabei  nie  erwUhnt.  Auf 
zwei  weisen  also  tlring^t  hei  Hcrodot  die  höhere  macht  feindlich 
in's  menschliche  lehen  ein ;  der  eine  richtet  sich  gegen  das  un- 
recht ^  der  andere  gegen  die  höhen  der  menschheit;  beide  fallen 
nicht,  wie  bei  Aeschylos,  msaninien.  So  IMsst  Kyros  den  Krdsos 
(I,  86)  Tom  Scheiterhaufen  steigen  d^iaag  tia$p  mat  tfriX«- 
fdfitpog  mg  ovStp  9tif  tmp  ap&gwfgotüt  a<f(paX^mg 
i'j^ov.  Wenn  man  vum  standpuncte  des  ^auzcü  aus  in  den  weoh- 
selfällen  des  menschenlebens  bei  Herodat  nur  eine  göttliche  gleich- 
gewichtspolitik  ohne  misgunst  gegen  den  einzelnen  finden  will,  so 
kann  man  allerdings  Ton  einer  weitordnung  reden  (vgl.  Bnnsen  gott 
in  d«  gsch.  tid.  II,  p.  473  ff. :  dagegen  Nflgelsbach,  nacbhomerische 
Geologie  p.  48  ff.),  aber  doch  nur  Ton  einer  mechanischen,  nicht  von 
einer  sittlichen.  Diese  aber  würde  nach  Herodot's  sonstiger  anschau- 
ung-  auf  die  fioiga  zurückzufuhren  sein,  die  (nach  I,  öl)  über  i]v.n 
wünschen  und  neigungen  der  persönlichen  einzelnen  götter  steht, 
wieder  im  gegensatze  mit  Aeschylos,  bei  welchem  zwischen  Zeus 
and  Moira  das  umgekehrte  Terliftltniss  stattfindet  0er  Moira  nun 
wird  nirgends  (p^ovog  angeschrieben,  sondern  immer  nur  dem 
9tXof  oder  dem  ^tog  ^  —  weil  zu  dieser  eigenschaft  eine  person 
gehört.  Soltald  wir  es  über  mit  einer  person  zu  thun  haben, 
müssen  wir  sittliche  anforderungen  stellen,  und  dann  reicht  die 
erlüarung  des  (p&ovog  als  einer  blossen  manifestation  der  weit- 
ordnung nicht  mehr  ans.  Das  menschliche  indiridnum,  das  gerade 
das  nnglttclL  hat,  jenes  gSttliehe  »oXo^ir  an  sich  zn  erfahren,  hat 
das  recht,  an  das  göttliche  indiTiduum,  tou  dem  dasselbe  her- 
stammt, die  frage  zu  ätelien  ,  um  welcher  schuld  willrn  die  gott- 
heit  sich  so  erweise;  und  wenn  diese  frage  nicht  befriedigend  für 
das  sittliche  getiihi  beantwortet  wird,  wie  sie  es  bei  Herodot  nicht 
wird,  so  bleibt  auf  dem  gotte  der  Torworf  der  willlLfir  haften« 
imd  wir  dürfen  die  werte  des  <Manea  hei  Herodot  (1.  e.):  tf&ofog 
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Ii  a^jf^^y  ifupvmi  ap^gmn^  oboe  irgpeod  weiehe  ^^liMvna^ 
4et  «imiet  «if  dito  gottbeit  flerodot's  »mrendeii.  Ton  dteien  ge» 
tiebtspttiicte  am  bedeuten  nveh  die  werte»  womit  Beredet  dn 

scbreeklicbe  ende  der  grausameo  Pberetime  erklärt  (IV,  295)t 
09^  aga  drdQOiTToiai  ul  Xttjf  hxi'Qnl  TifiOjQt'ai  ftQOg  ^eätp  ini' 
if^QVUi  yipovTai  —  nichts  auderes ,  als  dass  die  gottheit  auch 
in  noeübang  einer  ausgedehnten  Strafgewalt  sich  nicht  von  den 
■enacfaen  wolle  erreieben  lessen.  Wie  bei  Aesebyles  aoeb  fre* 
Felbafte  neoscben  den  beben  willen  des  Zeus  nur  nnsülbmog 
dienen  nttssen,  so  ntfissen  bei  Herodot  ancb  neidiscbe  g^Mter  die 
ewigen  luguiJücii  der  Muira  in's  werk  setzen  helfen. 

Der  göttliche  (f&oto^  hei  Herodot  und  bei  Aeschylus  sind  . 
also  zwei  wesentlicb  verschiedene  dinge.  Bei  Herodot  ist  es  ein 
eifersncbtiger  egoismus  nacb  menscbliclieni  muster,  —  bei  Aescbj^ 
los  eine  Ünssernngsform  des  ^fltükhen  reebtsgeföhls.  Bei  Heco* 
dot  liest  die  gottbeit  den  menseben,  wenn  er  nicht  ntiffnUeode 
frevel  verübt,  und  auch  dann  zuweilen,  im  allgemeinen  s^n  we* 
sen  treiben,  so  lautre  es  geht;  will  ein  bäum  in  den  himmcl  wach- 
sen, so  fährt  der  blitz  des  Zeus  herab,  und  schmettert  ihn  nie- 
der, ebne  dass  man  eigentlich  wiisste,  warum;  und  so  bleibt  nur 
die  anskunft  einer  blinden  eiferaucbt  der  gottbeit.  Aesebyloe  bait 
ei  unter  der  würde  der  bimmliseben ,  sieb  von  kieinlieber  misr 
gonst  beherrschen  lu  lassen;  seine  götter  geben  den  faden  nie  | 
aus  der  band  ,  an  welchem  sie  die  geschicke  der  nK-nsclibeit  lc^ 
ten,  gewähren  aber  dabei  dem  freien  willeu  den  notiiigen  spiel* 
räum;  alles  wohl  und  webe  der  sterblichen  hängt  ihm  ausammefi 
mit  ibrer  iitiUeke»  Stellung  nur  gottbeit,  d.  b.  so  den  von  är 
verwalteten  gesetzen  des  ewigen  recbts,  sn  deren  erkenntnias  die 
gottbeit  wiederum  selbst  eniebende  anleitung  und  bedentnngnveOe 
winke  giebt.  Herodot  formt  sich,  weil  er  lediglicb  von  der  ev^ 
fabruiig-  ausg-eht,  seinen  gott  nach  menschlichem  bilde,  —  und 
weil  ihm  die  Unreinheit  des  meoächiichen  herzens  wohl  bckaoot 
ist ,  sucht  tr  auch  im  Olympos  keine  reine  motive ;  Aeschjrlos  bäk 
ein  ideales  bild  von  der  gottbeit  fest,  wie  sein  frommes  bewusstseia 
ea  forderte,  und  findet  dasselbe  überall  wieder  im  Spiegel  der 
menseblieiien  verhültnisse.  Herodot  siebt  die  gottbeit  in  den  er 
deoätaub  herab;  Aescbvlus  lä^st  den  menschen  auf  dem  pfauks 
gottgesandter  leiden  äich  dem  göttlichen  nähern ;  hierin  mit  So«  ^ 
^bokles  eines  sinns.    Aber  im.  ganzen  ist  unser  dichter  mit  sei* 
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B«A  gotteabegriffe  seiner  seit  so  weit  voravs,  dass  erst  wieder 
4er  criencfcteto  Pluto  in  gauer  fiiUe  den  gniodgedMikeii  wieder» 
ktihf  der  eHe  .diehtuDgee  des  Aeeehyles  faelierraelil:  Btois  ovömpii 
ov^Oftme  adiitont  aX)L  olov  ti  dmatotato^f  scai  o^ir  Süttp  avttp 
OftOioregop  ovÖep  ij  oi  av  ijfAtor  at  ysvijrai  oti  StHaiotazoi;.  7zt()l 
tovtov  not  fj  COS  alfj{^cäg  SeitOTTjg  aPÖQoe  xa?  ovdept'a  xai 
avafdgia  (Tbe4iet.  176  C),  und:  Ofioimaig  (Oto))  Ös  ÖUaiop  xai 
Satop  fietä  tj^QOP^cmg  ytvMtit  (ibid.  B):  cf.  Eepubl.      p.  618* 

Dock  wir  beaitsen  voo  Aescbylos  noch  ein  drama,  in  welche» 
des  gdttlicheo  (pOotog  auadrilcklich  erwähnt  wird»  end  desaen  gan- 
aer  stoff  den  dichter  darauf  hinwies,  über  diese  frage  sich  klar 
zu  äiisscrn.  Es  ist  dasselbe  ,  welchem  unt>  uuch  die  geieg-enhcit 
bietet ,  Uerodot  und  Acschylos  mit  ihren  aussagen  über  die  gott* 
heit  in  einer  und  derselben  sache  zu  confrontiren,  — >  es  sind  die 
Perser.  Die  awei  pnncte,  auf  welche  sich  hier  ' die  Untersuchung 
SU  riehteo  hat,  sind:  die  hehandlung  der  penon  des  DareioB  und 
die  frage  nach  dem  rechte  des  Xermee. 

Ehe  wir  über  die  meinungen  beider  Schriftsteller  über  diese 
puncte  hören,  müssen  wir  urilcr.sucheu ,  wie  weit  der  ältere 
dichter  vou  beiden  unterrichtet  war.  Aeschjlos  war  ein  patrioti- 
scher Athener  und  um  das  politische  wohl  seiner  Taterstadt  be- 
sorgt; dies  zeigen  uns  die  Eumeniden  und  Hiketiden,  dieser  geist 
weht  aus  dem  drama  der  Perser  seihst,  in  diesem  lässt  Aristo- 
phanes den  Aeschjlos  In  den  frischen  reden.  Aeschylos  hat  bei 
Maratlioii  mits^e kämpft,  wie  sciu  g^ialjc'iiigTamm  uns  sag^t.  Bei 
Mjirachon  beteüligte  Miltiades;  sollte  nach  Athen  vor  Uerodot  gar 
keine  künde  gedrungen  sein  von  dem  (nach  Uerod.  IV,  137)  frü- 
her geäusserten  nationalen  sinne  dieses  mannes,  welcher  die  rück* 
tugsbricke  des  persischen  faeeres  über  den  Istros  abzubrechen 
rieth,  um  lonien  zu  befreien  t  Sollte  mau  sich  bei  dieser  gele> 
genbeit  nicht  zugleich  erkundigt  haben,  welcher  persische  könig 
jenen  zug  über  den  Bosporus  uud  Jsiros  in  s  Skythenland  unter- 
uomnieu,  und  erfahren  haben,  dass  es  derselbe  war,  dessen  hec^ 
jetzt  im  gefilde  von  Marathon  stand,  Athen  den  Untergang  dro- 
hendl  Hatte  doch  Athen  (V,  ^99)  den  aufstand  der  lonier  ge- 
gen eben  diesen  Oareios  unterstützt,  hatten  die  hfirger  doch  (VIp 
^V)  im  theater  die  hellen  thranen  vergossen,  als  Phrjnichos  seine 
MiXt^tov  a).ü3Ci(i  aufführte,  und  den  dichter  um  tausend  drachmen 
gestraft  flig  atafAp^pavia^  Oi»  ji'a'xcexce/    Und  dauu  kamen  ja 
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die  boten  des  DAreiira  nach  Athen,  erde  and  wasser  zn  fordern 
(VI,  48),  die  ihoea  mit  ao  blutigem  hokne  verweigert  wnrdea 
(VII,  Sollten  endlieh  die  finmmen  Ton  Snrdie  sieht  in  die 

«tbenisehen  herzen  ihren  wiedenrehein  geworfen,  sollte  der  sehiff* 

bruc  li  am  Athos  nicht  allgemeinen  juliel  dort  tirregt  haben!  Wahr- 
lich, für  eineu  Athener  bedurfte  es  nicht  erst  der  ictOQirjg  ano* 
d<{<;  des  Herodot,  um  von  diesen  dingen  unterrichtet  zu  sein,  — 
sumal  aber  fär  einen  Aeschjlos  nicht,  der  für  allee  Taterlindisehe 
■o  b^;ei8tert  war.  Weiss  derselbe  ja  sognr  (Pers.  740  ff.  801  ff«) 
Ton  den  alten  orakeln,  welche  am  persischen  hofe  (Herod.Vii,  0^ 
IX,  42  f.)  über  den  bevorstehenden  krieg  im  schwänge  gingen, 
und  hat  vielleicht  in  seinriii  Pbineus  (nach  Welcker)  Ton  den- 
selben ausgedehnten  gebrauch  gemacht. 

Halten  wir  demnach  den  gesichtspunct  fest,  dass  dem  Ae» 
•chylos  das  wesentliche  aus  der  gesehiclite  der  letiten  jahnehnte 
Tor  den  Perserkriegen  bekannt  war,  so  werden  wir  bald  finden, 
dass  er  mit  dieser  und  ihrem  darsteller  Herodot  im  anflaUendaten 
Widerspruche  sich  befindet.  Betrachten  wir  zunächst  die  gestalt 
des  Dareios.  Dieser  war  nach  Aeschjlos  (Pers.  648)  ein  mann, 
olop  ovnoa  UeQöU  tt?'  ixakvipfv,  ein  q>iXog  ar^Q  (650),  ein  oioff 
awa{  (053),  ein  nat^Q  ^ncbxo^  (005.  072).  Unter  seinem  scepter 
wohnte  sein  Tolk  glucklich  und  im  frieden;  denn  er  waltete  mit 
göttlicher  Weisheit  (657),  und  führte  die  schaaren  der  seinen 
Wohl  (658);  alles  herrliche  wird  seiner  regieruiii^  zug^eschriebeii 
in  dem  wehmüthig-stulzcn  chorgesange  Pers.  854  ff..  —  Was 
sagt  hiezu  die  gesehiclite  ?  Wenn  Aeschylos  den  Dareios  als  na-^ 
v^Q  beseichnen  lässt  (005),  so  erzahlt  uns  Herodot  (III ,  89),  dasa 
Dareios  durch  administratiTe  und  flnanaielle  eintheilang  des  reiehea 
seine  länder  und  einkünfte  ordnete:  &tä  tavttjp  ttjp  initaftp 
tov  qiOQOv  xat  naQanXtjaia  tavrrj  aXla  Xsyovöt  IliQCai,  Wi*  ^rt- 
QsTog  (xh  ^9  xd  9T1]  Xo  s  i  Kufißvorji;  de  dsanozr^g^  Kvgog  de 
nsLtriQ,  letzteres ,  nn  rimos  t«  xai  ayadd  aqit  ndfia  «fii^jj^anj- 
aato  (vgl.  Pers.  772:  tv^^s)»)«  Somit  überträgt  hier  Aesehjlofl 
flb  pridicat  des  Kjroa  kursweg  auf  Dareios.  —  Wie  es  aicb 
■ut  dem  &MHog  vnd  ifHeg  a«^^  Terh&lt,  darüber  belehrt  uns 
vergleichung  von  Herod.  IV,  84  und  VII,  39 ;  in  der  ersten  stelle 
wird  dem  Dareios  dieselbe  grausamkeit  zugeschrieben ,  wie  in  der 
zweiten  dem  Xerxes;  nur  erscheint  Dareios  blutdürstiger  und  zn- 
gieieh  tückisch.  — •   Wenn  Dareios  hei  Aeschylos  eniihlt»  wie  die 
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^emeiiaft  avf  Uin  selbst  überging  (Pers.  775  ff.),  «0  preist  er 
■wir  die  y nwegrKiim«iig  des  Psevdesnierdis  (Bfnrdos)  als  eine  edle 
that  9  hat  sie  aber  doeh  nicht  selbst  Tollfaraeht,  und  also  seine 
hftnde  nieht  mit  biut  belleckt.  Bei  HercMiot  (III,  70  ff.)  dag^e- 
gen  ist  Dareios  der  rädelsführer  des  mordanschla^es  g-eg-en  die 
Magier  {\er\.  c.  76),  und  entwickelt  (c.  70  und  72)  bet  dieser 
gelegeokeit  äusserst  laxe  sittliciic  gruudsätze,  welche  ihm  der  ei" 
gennntz  dictirt,  wie  früher  (I,  187)  sein  benehmen  gegen  das 
grahnal  der  Semiramis.  —  Der  Dareios  des  Aeschjlos  macht 
(Pers.  745  tt)  seinem  söhne  die  schwersten  rorwüife  darüber, 
dass  er  über  den  necken  des  heiligen  Hellespontos  eine  brücke 
gescliiagcii  und  dem  Poseidon  habe  obsicjE^en  wollen;  etwas  ähn- 
liches durfte  er  also,  nach  der  ansieht  des  Aeschylos,  durchaus 
nicht  selbst  verübt  haben.  Aber  Herodot  berichtet  uns  (IV,  85. 
VII,  10,  3),  dass  Dareios  den  thrakischen  Bosporos  genan  dersel- 
ben hehandlung  unterworfen  hat,  welche  nach  Aeschylos  der  Hel- 
lespont dnrch  Xerzes  erfuhr.  '  Das  weihgeschenk  aber  des  reich« 
belohnten  baumeistcrs  IVIandrokles  an  die  samische  Here  stellte 
den  übei^ang*  des  beeres  dar  und  darüher  den  Dareios  auf  dem 
hocbsitz  thronend,  mit  der  stolzen  Umschrift ; 

BoaaoQOp  ix^voevra  y8<pvQ»cag  avt^rjHa 

avf$  fiip  atiipapo9  ntQtMgf  X«c^io«n  di  Hvdoft 
AüQtiov  ßaatXfog  intiXsaag  nata  wovp. 
Her.  IV,  88.    Wer  erinnert  sich  nicht  des  über  der  bucht  von 
Salamis  thronenden  Xerxes,  Pers,  461  f.: 

idgav  yoLQ  slxe  namg  eiayrj  (tt^atov, 

vi^Xd»  0x909  äf%i  ntXafiag  dXog  — ? 
Die  beere  des  Dareios  kamen  nach  Aeschjlos  airot oi  und  äsa^^tg 
▼on  ihren  feldzngen  wieder  beim  (Pers.  860);  Herodot  weiss  es 
anders,  und  theilt  mit,  dass  Dareios  vom  Skytbenzuge  heimkehrte 
nollovi;  Hul  dya&ovg  t^Q  (JTQctTirjg  drToßaXtaf  (VII,  10),  von  je- 
nem Skytbenzuge,  welchen  der  weise  Artabanos  ernstlich  wider- 
fieth;  dXX*  ov  jag  ifiBt&9  üVftßovXavmv  01  iqriGtd  (IV,  83).  He> 
ndot  spridit  aosföhrlich  von  den  grossen  niederlegen  bei  Mara- 
thon und  am  Athos  (Vi,  44  und  102  ff.);  Aeschykm  ISsst  sich 
fieher  die  gute  gelegenheit  entgehen,  dem  Xerzes  mit  Herodot 
(VII,  24)  weg-en  der  durchstecbun^  jenes  vorg-ebirges  seine  ub- 
faXüq^Qoavfij  vorzuhalten,  als  dass  er  sich  durch  jenen  höchst 
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anbequemeD  namen  das  i(ieale  biM  seines  Dareios  triilien  Hesse.- — 
Nach  Aeschylos  (Fers.  859)  herrschte  im  iuaern  de«  reiches  un- 
ter Dareios  die  beste  oidouDg;  Herodot  weiss  naiidies  davoo  n 
erziihIeD,  wie  Dareios  sich  mit  seinen  machtigen  Tasallco  hemm» 
naseblagen  hatte  (Iii,  126  ff.  IV,  166).  Aeschylos  behauptet 
(862  ff.) ,  Dareios  sei  nicht  Über  den  Halys  gegaugen ,  sondern 
ruhig  zu  huubü  geblieben ,  während  seine  beere  ihre  eroberungen 
machten,  liabe  somit  der  majestät  des  königthumes  nichts  verge- 
ben ;  nach  Herodot  (IV,  85  ff.)  befand  aich  aber  Dareios  penömiiek 
auf  dem  s|Miter  gana  nngincklich  ausgegangenen  Skjdienauge,  and 
machte  den  landweg  von  Susa  nach  dem  thrakisehen  Bosporos,  wobei 
er,  wenn  audi  nicht  06er  den  Haijs,  so  doch  in  das  land  jenteitt  des 
Halys  kam,  was  hier  die  hauptsache  ist.  Aeschylus  endlich  hütet 
sich  sorgfältig,  die  Unterwerfung  der  lonier  durch  Dareios  bei 
ihrem  rechten  nanien  zu  nennen;  er  begreift  diese  stamme  bald 
unter  der  allgemeinen  hezeichnung  der  Lyder  (Pers.  42  ff.),  bald 
unter  der  noch  allgemeineren:  oi  ata  yatjäaiaw  (587),  bald 
det  er  wenigstens  nur  von  den  orttehaften  des  xXr^Qo^  '/aoVio^ 
(880);  Herodot  berichtet  nicht  nur  mit  bestimmtheit  (VI,  31  f.) 
die  grausame  und  gottlose  Verwüstung  (ffaytjrsta)  der  von  den 
loniern  bewohnten  kieioasiutischeu  iuselu,  sundern  erlUärt  auch 
für  die  weitere  absieht  des  Dareios  die  Unterwerfung  von  HeUa» 
(VI,  44.  Vi,  94),  gedenkt  (V,  105)  der  tSglieh  wiederholten  mah- 
Bungen  des  sdaven  an  Athen ,  heseichnet  als  Arbeber  alles  leidena  * 
für  Griechenland  neben  Xences  und  Artazences  den  Dareio$  (VI, 
98),  und  iasst  diesen  unter  erneuten  rüstuugen  sterben ,  wovuk 
fl  * Aaif]  idorttTO  inl  r^jia  tzea  (VII,  1).  Nur  der  tod  also  ist 
es,  welcher  diesen  fUrsten  von  einem  neuen  räche-  und  erobe- 
rnngszuge  abhält,  der  nun  auf  seinen  söhn  ubergeht;  und  wenn 
Dareios  bei  Aeschylos  (Pera.  785  tL)  sich  rühmt: 
iv  yuQ  ca<fiag  tod*  icTf ,  ifiot  Ji/yq'^iM^, 

oiK  ill  qavsTfitiP  nfjptat  eg^ntTEi;  roaa,  — 
60  ist  dies  durchaus  nicht  sein  verdienst,  indem  er,  hätte  er  län- 
ger gelebt,  denselben  zug  seihst  würde  ausgeführt  haben.  Noch 
weniger  wahr  ist  es,  wenn  der  Ssebyleiacbe  Oareioa  den  frevd 
und  das  Unglück  des  Xerxes  dayon  herleitet  (Pen.  7S4),  dass 
dieser  ov  fi9ijfA09iV8i  tat  ifiag  fmaToXag  ~-  denn,  wie  wir  aus 
Herodot  sehen  hat  Xerxes  ein  ganz  undereb  tei>Luiueut  vom  vater 
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eiii|>faogeii ,  dessen  unterbrochenec  werk  niv  kiiiaaBiiiiakreii  Ter- 
•Mkt,  und  0oiut  gm  in  deiseii  mnn  gehandelt;  and  die  werte 
des  üschyleuidieD  Dareio«  (Pen,  826  ff.): 

fiifxvija^'  *j4^ii9m9*EXXdffog  t«,  (iT^dd  jig 

vntQ(fQovri<sag  tov  nagovta  daifiopa 

äXXcDv  eguGi^eig  vXßov  ixxt'^  fityav 
oontrastiren  wunderlich  mit  den  eroberungsgelüsten  des  herodotei- 
sehen  and  mit  dem  im  entgegengesetzten  sinne  gemeinten  drei- 
nMÜgen  täglichen  zurufe  seines  sdaren  (V»  105):  dicmtm,  (ti- 

Was  konnte  nun  den  Aesehylos  bewegen,  der  gcscbiclite  so 
ins  gesiebt  zu  scblag-en  ,  —  ihn,  der  in  der  behandiuüg  der  mj- 
then,  z.  b.  mit  Piudaros  verglichen,  so  vorsichtig  ist?  Warum 
schuf  er  sieh  einen  von  dem  historischen  so  total  verschiedenen 
idealen  Dareios,  welchem  er  alle  möglichen  und  unmöglichen  vor- 
Büge  eines  herrschers  anschreibt,  W  welchen  er  die  tugenden 
neiner  grössten  Vorgänger  (Pers.  766  ff.)  überträgt?  Gänzliche 
iinkenntntss  kann,  wie  wir  oben  zeig-ten,  der  g-rund  ht  L;('\ve- 
sen  seiu;  die  loi,unjr  der  frage  liegt  anderswo.  Tinte,  so  fragt 
der  chor  Pers.  549  ff.: 

JSovaiSog  ipilog  untta^; 
Antwort:  weil  er  sich  nicht  dem  Iremdeu  gebiete  der  see  ver- 
traute« und  Hellas  uirlit  unterwtrteu  wollte.  Aesehylos  brauchte 
einen  conlrast.  Xerxes  hat  Griechenland  unterjochen  wollen,  und 
wurde  für  diese  v^^i;  von  den  göttern  bestraft  Dem  Dareios 
•tiees  während  seiner  ganaen  regierung  kein  seine  nuicht  vernich- 
tendes Unglück  zu  —  in  der  ferne»  in  Griechenland»  mochte  sieh 
dieses  glück  noch  glänzender  ausnehmen,  während  man  den  stürz 
des  Aerxes  dort  iu  der  nähe  sah  — ,  er  kann  also,  so  schliesst 
Aeiichylos,  auch  den  zorn  der  götter  nicht  verdient  haben.  Um 
nun  den  gegensatz  recht  schlagend  zu  machen,  wird  das  glück 
des  Dareios  znr  Vollkommenheit  ergänzt,  und  daraus  folgt  dann 
weiter,  dass  auch  jede  spur  der  vßgtg  von  seinem  bilde  hinweg- 
gewiseht  werden  muss.  Es  darf  ihm  gar  nicht  eingefallen  sein, 
nach  Hellas  zu  ziehen ;  Athos  und  Muruthou  müssen  iguorirt  wer- 
den ;  er  darf  den  Bosporos  nicht  überbrückt  haben,  keine  seetahrt 
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unternommen  haben  (während  er  nach  llerodot  IV,  87  sechshan- 
dert  schiffe  auf  dem  Poatos  hatte),  darf  iiberhaufit  keine  unge. 
bührlichen  eroberungsgelüste  gehegt  habea,  wäkreiid  er  (Uerod. 
IV,  118)  auch  den  Skytbeniug  bloi  untonuüim,  ijtuö^  oi  ta  ip 
^n^igifi  Tff  ittgji  ndvta  Katiatgsuiteu  (vgL  IV,  t)^  und  id  der 
inscbrift  am  flasse  Teeros  sieb  nennen  liisst:  anjQ  ugiaros  wb 
Hoi  xa/Lil/(Troc  ndfroav  av^Qmnmr  y  fhonymv  te  x«/  ndarjg  Tr^g 
ffftfiQOv  ßaaiAfvc  flV,  91).  —  Wir  Lüben  also  in  dem  von  Ae- 
scbjlos  gedichteten  Dareios  beide  stücke  nebeneinander:  vollstän^ 
äige$  äauemäes  glück  und  freikeit  torn  ^^oifog  der  goUbeii,  — 
was  der  kerodoteiaclien  ansieht  selinurgerade  entgegenläuft.  Weil 
der  Dareios  des  Herodot  das  erstere  niehi  besass,  traf  ibn  auch 
der  g}06poe  nicht  mit  macht;  weil  der  des  Aeschylos  es  besass, 
und  der  (p{^otng  ihn  liicbt  traf,  muss  er  ein  mensch  ohne  alle 
sittliche  schwäche  und  ohne  jegliclien  iibermuth  gewesen  sein. 
So  bock  und  fest  also  stand  dem  Aeschylos  die  religiöse  idee  von 
der  gereebtigkeit  und  neidlosigkeit  der  gdtter,  dass  er  nach  ihr 
aidi  sogar  die  gescbichte  eonstmirt.  Und  gewiss  Bnsste  die  dar» 
Stellung  dieser  idee  in  so  scharfen  gegens&tzen,  zu  einer  zeit, 
Wü  neben  dem  tiefen  falle  des  Xerxes  allerdings  die  vergleichuugs- 
weise  glückliche  regierung  des  Dareios  in  erhabenem  glänze  da* 
stehen  mochte,  den  allergrössten  eindruck  machen.  Auch  durfte 
Aeschylos,  der  so  gern  durch  scenische  mittel  wirkt,  es  wohl 
wagen,  nachdem  kaum  die  goldtiare  des  gdttergleichen  kdniga 
(P.  660  ft)  in  den  bilgel  versunken,  den  gottverlassenen,  zer- 
lumpten  (P.  836  ff.  999)  söhn  desselben  als  leibhaftiges  denkmal 
des  gerechten  (fOoi  og  seinen  Zuschauern  vor/.ufüiiren  .*  denn  die 
historischen  bedenken  gegen  diese  darstellung  machten  wohl  durch 
die  frische  erinnerung  an  die  neuesten  glänzenden  siege  von  Sih 
lamis  und  Platää  und  die  folgenden  Offensivkriege  gegen  Persicn, 
wovon  Jetit  alles  erfüllt  war,  einigennassea.  in  den  hintergrund 
gedrängt  werden,  zumal  die  permm  des  Dareios  selbst  den  Hella* 
neu  immer  fremd  blieb. 

Den  Xerxes  also  traf,  nacli  Aeschylos ,  in  der  Idirht  von  Sa« 
lamis  der  q)&6vos  der  gottheit  (Fers.  357).  Fragen  wir,  woHlufch 
derselbe  geweckt  war,  und  wir  werden  seine  bedeatung  erkennen. 
Wenn  wir  der  anschauung  Uerodot's  folgen,  so  busste  Xenea 
die  adtHa  igya  gegen  die  Hellenen,  deren  erster  sicherer  nrhehca 
(1,  5  f.)  Krdsos  war,  welche  sich  dnrch  Kjros  (I,  1dl  C)  fort* 
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gvietit»  wid  dmeh  Dareios  eine  noch  weitere  aueddiiiaiig  erhal- 
teo  batten.  KrfiMMi,  der  erste  übdtiiiiter  g^egen  die  Hellenen, 
wird  wegen  dhtm  irevels  niehi  gestraft,  wälirend  er  als  ag^ag 
uötxiiji;  geg-enüber  von  Kyros  (I,  130)  seine  Belohnung  empfangt. 
Letztere  ddiyitj  aber  war  eigentlich  keine;  denn  Krösos  hatte 
tkeils  die  absieht,  seinen  scfi wager  Astyages  (1,  74  f.)  an  Kjros 
so  rächen»  theils  Veranlasste  ihn  snm  luiege  eine  wohlbegründete 
furcht  vor  den  geföhrlichen  wachsen  des  jungen  persischen  rei- 
ches (I,  46).  Von  einer  l»estrafiing  des  KrÜsos  aber  für  das  im» 
vtteifelhafte  unrecht,  das  er  den  Hellenen  that,  steht,  wie  gesagt, 
nirgends  ein  wort:  der  hellenische  gott  hält  es  vielmehr  für  nii- 
tbig  (1,  91),  sich  gegen  seinen  eitrigen  Verehrer  mit  der  nnent- 
fliehharen  macht  der  fioiga  an  entschuldigen,  welche  seine  per- 
sönlichen priTatbemühnngen  um  das  wolil  des  Krüsos  vereitelt 
habe»  um  an  demselben  die  siinde  —  semes  fünften  ahnherm 
heiUicnsncben.  Dass  hiebei  Krdsos  so  gutwillig  seinen  Vorwurf 
wegen  des  doppelsinns  der  orakelsprüche  zurücknimmt,  und  die  schuld 
aui  setner  seite  findet,  nimmt  uns  noch  billig  wunder.  —  Kyros 
TervoUständigt  die  Unterwerfung  der  Jdeinasiatischen  Griechen, 
und  fällt  ^  wea  er  die  MassagetMi  angegriffen  (I»  205  iL)* 
Dareios  übernimmt  (III,  88),  was  Kyros  und  Kambyses  erobert. 
Die  lonier  stehen  auf;  ihre  blutige  Unterwerfung  folgt;  die  west- 
lichen Hellenen  mischen  sich  ein,  ä  ()^apt  eg  aUimrjg  ngorsgot, 
(VI,  119};  denn  die  zwanzig  schiffe,  welche  Athen  zu  hülfe 
schickte  (V,  97),  agx^l  xaxoov  iyivovto  "EXhiai  7c  nal  paQßd» 
^OMTi.  Trotzdem,  da  die  räche  an  Athen  und  Eretria  nur  ^ 
nffoüxvt*^  (Vly  44)  weiterer  effoberungsplane  fiir  Dareios  ist, 
treffisn  ihn  mit  recht  die  harten  Schläge  am  Athos,  in  Thrake  und 
bei  Marathon.  Dareios  rüstet  wieder,  und  stirbt  darüber.  Noch 
ist  dem  Schicksale,  das  alle  Griechen  zur  Freiheit  bestimmt,  nicht 
genug  gethan;  Xerxes  ist  zum  opter  seiner  iügungen  erkoren. 
Aber  eben  hier  tritt  nun  die  immoralität  des  herodoteischen  Schick- 
sals recht  an  den  tag,  indem  es  gerade  den,  welcher  an  den  snn- 
den  seiner  vorlahren  keinen  theil  haben  wiU,  die  ganse  wudit  der 
strafe  empfinden  lasst,  wahrend  mancher  wirklich  schuldige  straf' 
Ids  ausging.  Xerxes  hat  anfangs  (VII,  5)  durchaus  keine  son- 
derliche hist,  das  rachewerk  seines  vaters  wieder  auizunrlunen, 
lasst  sich  aber  (VII,  6)  von  Mardonios  und  den  faischeu  orakeln 
•ndlich  anfheteen.    Doch  haben  diese  'einflüsterungen  so  wan^* 
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mdihalfig  bei  ihm  gewirkt,  ila»i  ihn  e  rede  4et  Artebraoe  (VU, 
10)  bald  wieder  lu  oeiBer  ersten  ansieht  bekehrt  (e.  12) »  wäh- 
rend Dareios,  wie  wir  sahen,  In  einem  ihnfidien  Ihlte  sidi  wieki 

rathen  liess.  Aber  ein  g-öttliches  traumgesicht  zwing-t  sowohl 
den  köüig  als  seinen  ratbgeber  unter  steigfenden  drofuing-en ,  bei 
dem  entschlusse  sum  heeressoge  zu  verharren  (c.  iZ — 18)»  indem 
es  dem  kdnige  vorhält:  ^pm9Q  amtina  ctQatiil«ti\itt  vildf  m 
st  avtmp  apaax^cai  t»c  xai  ftifag  iital  noXXog  ifhn  h  hXif^ 
XQovcßi  ovtn  Kttf  tmtmhg  omam  netfä  vdxoe  Sattit  (e.  14),  — 
und  deu  alten  weisen  Artabanos ,  den  warner  vor  der  v  ßgis  (c 
16),  durch  feindselig^e  demonstrationen  so  schreckt  (c.  18],  dass 
er  seine  auf  vielfache  erfahrung  gestützte  ansieht  aufsribt,  über* 
sengt,  dass  eine  dtuftap&i  o^/i^  den  krieg  fordere,  nnd  'Ekhirae 
ifi^Off^  ftg  MToJiaiißdpu  &9^%atog.  Xerxes  wird  also  geiodean 
Ton  der  gottheit  snr  vßnig  ge%wungm:  die  folge  ist  sein  nn« 
glück,  —  kann  hier  von  einer  gerechten  strafe  die  rede  sein? 
Die  gottheit  „lässt  den  armen  scbuldig  werden",  damit  an  ihm 
das  Schicksal  sich  erfülle;  aber  Hegt  nicht,  sobald  wir  das  gött* 
liehe  wesen  penönlich  fassen,  in  diesem  thnn  eine  TerwerÜehe 
sophistik  der  leidenschaft,  ein  blinder  neid,  welchem  die  groase 
maehtausdehnnng  des  PerserkÖnigs  ein  dorn  Im  auge  warl  — 
Ganz  anders  Aeschylos.  Nach  ihm  hat  Xerxes  nur  schlechtem 
ratbgebern  gehör  gelielien  fPers.  754  ff.);  die  doXo^Tjrtg  andta 
&SOV  femer,  die  ata  qnX6q>Qa)v  noriaaivovaa  (Fers.  94.  98  f.), 
welche  den  sterblichen  in  ihre  netze  verstrickt,  und  womit  die 
persischen  greise  den  mg  des  königs  entschuldigen,  hat  erstens 
nicht  die  zwingende  krafit  der  bei  Herodot  enählten  tnmmerschei» 
nnngen,  und  ist  zweitens  auch  erst  eine  folge  der  bereits  Torber 
bei  Xerxes  vorhandenen  übermütbigen  eroberungsgedanken:  uXV 
oxav  ontvdiß  ns  avtog,  j^m  d^tng  avrnnTttai  (P.  743].  Der  «i- 
gene  wille  des  Xerxes  ist  es  hier,  welcher  das  &%lof  rpv&og  (Ag. 
457)  als  beschleunigangsmittel  verdienten  Unterganges  herbeiführt 
Fragen  wir  weiter,  ob  denn  äbcrhaupt  nach  Heradot  Xerzes 
persSnlich  so  ganz  im  nnrechte  ist,  nnd  wie  eu  mSrderisdier 
drache  ober  das  noschnidige  Hellas  herföllt  (Pers.  8S  f.)?  Die 
gründe  der  ex|iei]iiion ,  welche  der  ko'nig  (Herod.  VII,  11)  ent« 
wickelt,  sind,  wie  wenigstens  die  spätere  geschichte  bewiesen  bat, 
stichhaltig  genug.  Es  handle  sich  gar  nicht  mehr,  sagt  er,  um 
krieg  oder  frieden,  alXA^trotdtip  i}  ua^iBiw  uifWUtM  si/mr, 
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bm  f  t»9§  ndpw  in  'Blhiai  ^  intTpa  n&na  vno  lUffü^i  yi* 
9fftatm  Ferner  wird  aacli  an  dieser  stelle,  wie  so  oft,  das  mo- 
ment hervorg-choben,  dass  die  Griechen  den  streit  angefangen  lia- 
bcu  —  was  Xerxes  von  seinem  staiidjuincte  aus  mit  Wahrheit  sa- 
gen konnte  — ,  und  besonders  auf  die  Verbrennung  voa.  Sardis> 
wobei  das  healigthum  der  Kjbele  mit  aufflammte ,  grosser  nach- 
dradK  gelegt  Dies  ist  ein  frevel,  weleher  die  Perser  liesondert 
gekribütt  haben  mnss;  denn  es  ist  davon,  als  einem  rechtstitel 
zur  räche,  aueh  VI,  101  nnd  Vil,  8,  2  die  rede.  — *  Von  dem 
allem  will  Aeschjlos  nichts  wissen;  eine  Verbrennung  von  Sardis 
existirt  für  ihn  so  wenig,  wie  eine  auf  befehl  des  Dareios  ge- 
lieferte Schlacht  von  Marathon;  eine  vorbeugende  offensive  der 
Perser  erkennt  er  nicht  an.  Er  weus  nur,  dass  die  Hellenen 
für  freiheif,  weih  und  kind  und  gStter  und  graber  bei  Salamis 
gegen  fremde  ilhermacht  sieh  sehlus^en  (P.  S97  ff.),  dass  die  vßQig 
und  die  adsa  qioovijuccTa  des  Xcrxes  in  Hellas  die  gottcrhilUer  » 
nicht  geschont,  und  die  tempelbilder  verbrannt  haben  (810  ff.), 
dass  er,  wie  Agamemnon,  mit  der  blüthe  seiner  unterthanen  den 
Hades  vollgestojift  (00)^  ff«),  —  und  lüsst  den  Dareios  aus  den 
darauf  folgenden  sebicksalssdilägen ,  welche  er  als  imtifua  die^ 
■er  mcMosigkeit  betrachtet,  die  lehre  sieben: 

00?    Ol'Jf   V7T£Q(f£V    ÜVTJZOV    OVJa   ^QT/  (fQOVElP' 

vßgig  ydq  i^ctr&ova*  ixaQTzmae  atdx^v 
ätTjg,  o^tv  nayxXavtov  iiapia  OiQog  (P.  822  ff.). 
Haan  kommt  noch  die  eigeathfimliche  oansequenn,  womit  Aeschj- 
los  seine  ansieht  von  den  natSriichen  griinaen  der  Völker  durch* 
IBhrt.  Wenn  auch  der  in  dem  träume  der  Atossa  (P.  180  ff.) 
herrschende  grundt^edanke ,  dass  die  Jungfrauen  Hellas  und  Per* 
sid  y./.r/nq)  ihr  eigenes  Vaterland  für  ewig*c  zeiten  haben,  und 
sich  nimmermehr  zusammenjochen  lassen  (193  ff.),  —  wenn  die- 
ser gedanke  auch  der  gesinnnng  Herodot's  nicht  fremd  ist,  so 
schildert  er  uns  doch  die  am  persischen  hofe  herrschende  mei- 
nnng  als  demselben  entgegengesetzt.  In  der  rede,  womit  Xerxes 
(TU,  8)  seinen  zug  gegen  Athen  begründen  will,  whrd  als  die 
historische  aufgäbe  des  Perserreichs  ewige  hewegung,  ewiges  er- 
oberndes vord!ringen  bezeichnet;  denn  •d'EÖg  te  ovtco  ayei .  -Aal 
uvtoiai  "iiiip  ••■  6v^qiQit(tt  in}  rn  cifAstpov»  Mag  dies  nun  im- 
merhin eine  Selbsttäuschung  des  Xerxes  sein;  jedenfalls  hat  dann 
die  gottheit»  wie  wv  sahen»  ihr  mdgUdistes  gethan»  ihn  in  der- 
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selben  xu  besttrken.  Bd  Aescbjlos  tritt  bekanntUeh  diese  beschräiK 
kvn|f  ent  ein,  nachdem  echoa  XerKes  wider  beeiere  eineielit  die 
von  der  gottheit  gesetzten  oc^anken  dordibrochen.  —  Herodot^ 
der  nüchterne  faistoriker,  findet  nichts  natürlicher,  als  dass  jeaHuid» 

der  nach  ilella»  von  Kleiiiiisica  mit  einem  beere  hinüber  will, 
sich  dazu  der  schüfe  und  einer  brücke  bedient :  er  muss  deshalb, 
weil  er  in  dem  brückenscblagen  über  den  Hellespontos  schlech- 
terdings an  und  für  sich  nichts  Terwerfliebes  finden  kann  (VII, 
85:  ovdi9  nqhg  9»mw  adixoy  na^Qf)^  das,  nach  Blonifields  in« 
genidser  Termuthung,  eben  ans  einem  missyerst&ndnisse  ven  Aesdb 
Pers.  746  entsprungene  wunderliche  mährchen  von  der  ketteo- 
versenkung  und  sonstigen  bestrafung-  des  Hellespontos  durch  Xer- 
xes glauben,  um  dem  köuige  hier  ßccQßaffa  i<a\  azdo&aka  auf- 
bürden zu  können.  Aeschylos  bedarf  dieses  mährchens  nieht,  um 
in  der  that  einen  frevel  sn  entdecken.  Nach  ihm  ist  die  pend- 
sehe macht  von  der  gottfaeit  dnrchans  i|nf  den  dstlidien  oontinent 
•ogewiesen,  Pers.  108  IT.: 

to  naXaioPf  imaxijxps  da  JJsQaaig 
noXsfiovc  ftvgyodaiittoVQ 

ff  9tX690vg  noUm  t*  äwiMtdüMtff  — * 
nnd  es  ist  sehen  ein  frevel  von  ihr,  sich  überhaupt  nur  auTs 
meer  zu  wagen  (108  ff.),  es  ist  övgqiQovoas  (547  f.)  von  Xerxes 
gehandelt,  mit  ßagidscrat  novrlaig  sich  zu  schaffen  zu  machen; 
die  schiffe  haben  das  verderben  des  beeres  herbeigeführt  (555  f.), 
die  unseligen  schiffe  (581),  aj^aytuai  jvom'aitfir  (885).  Endlioh» 
welche  vermessenheit,  da,  m  em  gott  seinen  ström  dahinwülst» 
einen  trockenen  pfad  hauen,  iro^or  futUQQv&iu^M  su  wollen! 
(748).  Dies  ist  ftw  ^gdaog  (745),  voaoe  <pgefwp  (751),  ovx  ev» 
ßovXia  gehandelt;  wer  solches  thut,  der  ifxcüQavBP  (720),  ^aaßla- 
ßel  ifieQH6fAn(p  ^gdaai  (833),  ips6g  iveä  (pQovei  (783).  Es 
kann  aus  der  sonstigen  anschanungsweise  des  Aeschjlos  nicht 
schwer  werden,  den  sinn  jener  volkergrünsen  sn  erkennen;  sie 
sind  eben  die  schranken  gegen  die  ^ßifts$  —  und  wer  sie  ühei^ 
schreitet: 

vfiegqtQOfi^cas  fop  nagopta  da/ftova, 

alXtof  EQaa&sigt  (827  f.)  — 
gegen  den  wendet  sich  der  w&vpos  ^sLgvg  (830)  ZeuSy  —  der 
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wird  bald  leine  Verhältnisse  als  ^eof(i«irn(  (684),  den  daifuw  dt 
flit a«^0ivotf  (920)  lu  beklagen  beben.  —  Atteh  Beiedot  freflidi 
buldlgt  suweflen  jener  oeoseryatiTen  ansdiMittog  in  betreff  der 
natur,  —  aber  es  fehlt  ihm  dabei  der  sittliche  hintergrund.  Se 

Wullen  (I,  174)  z.  b.  die  Knidier,  um  sich  gegen  die  angriffe  des 
Barpü^us  £u  scliützen ,  ihreti  Istiiinos  abgraben;  aber  scblimme 
krankiieiten  überzeugea  sie  bald,  dass  ibr  unterDebinen  der  gett^ 
beit  Bissfällig  sei,  und  da«  erakei  apricbt: 

Z$vg  ydg  je'  ^%x»  in^aov,  ei  y  *  ißovXtto , 
wogegen  Herodot  nichts  einzuwenden  bat.    So  lässt  es  also  die 
berodoteische  gottheit  auch   der  berechtigten  nothwehr  nicht  zu, 
an  ihren  iüguugen  etwas  zu  ändern;    besser  ist  es,  dasa  ein 
Tolk  untergebe,  ala  dass  die  gottbeit  einmal  unrecht  habe. 

Bei  Aeidijlos  dagegen  ist  audi  der  Per«.  347  genannte 
f^Mf  der  götter,  welcher  die  niederlage  bei  Salamis  entschied, 
nichts  anderes,  ala  die  strafe  der  vßgi^.  Dieses  gebt  deutlich 
aus  den  anfangsworten  des  baten  hervor: 

^fil^Bv  fAtv,  00  öianoivat  tov  navtog  huhov 
qpAMfff  akdatmQi  $  nawg  daifMP  no^ip  (348  f.). 
Der  bote,  gani  Ton  dem  eindrucke  jene«  gotteagerichts  behermcfat, 
nennt  suerst  ala  Urheber  dei  ungittcka  einen  rßehegtitl,  erachrickt 
dann  über  seine  Offenheit  der  königin  gegenäber,  und  mildert  den 
racbegeist  zu  einem  „bösen  geist".  Aber  die  erste  ansieht  ist 
die  wahre  und  die  des  dicbters.  Die  gerechie  räche  der  götter 
für  ungebührlichen  iibermuth  bat  nach  Aeschyloa  das  rieseafaeer 
der  Perser  Temicfatet,  die  bogen  aeber  starken  xerbrochen,  und 
den  Jerzes  mit  leerem  kUcher  (990  fL)  nach  hause  gesandt. 
Diese  strafende  macht  nun  kann  unter  umstanden  einem  yerbSr» 
teten  frevler  gegenüber  auch  die  form  der  list  annehmen,  um  den 
schuldigen  desto  sicherer  zu  falle  zu  bringen ;  eine  solche  Vorstel- 
lung Ton  der  dndtrj  ^sov  erscheint  dem  hellenischen  alterthume, 
und  atdlenweise  selbst  dem  alten  testamente,  gani  gotteswürdig. 
Wenn  man  daher  swar  bei  einer  ihnlicben  handlungsweise  eines 
menschen  auf  unlautere  swecke  au  scUiessen  berechtigt  ist,  so 
darf  man  darum  doch  nicht  ebenso  verfahren,  wo  die  gottbeit 
aüfirt,  welcher  jq  die  form  vollständig  freisteht,  in  welcher  sie  zu 
ihrem  ziele,  d.  h.  zur  bestratung  des  £revelbatiea ,  gelangen  will. 
So  fiMst  Aeschjlos  dem  ganaen  suaammeahaage  nach  die  sendung 
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dm  Sikinnos  (fi«nML  VIII»  7S.  Pen*  655  t).  Der  ueEd  «Im  hat 
anck  hier  keioe  stelle  im  kreise  der  Olympier ,  wie  es  dee  Ae- 
schjlos  groMer  nachfblger  in  der  refig^öflen  erkenntniis,  Platoe, 
sasepriefat  (Phaedr,  247):  (p&ovoq  yaq  e^a  ^o^ov  0t(ov  taratan 
cf.  Tim.  29  D. 

Freilich  findet  nicht  jedes  menschenaug'e  unter  allen  umstan- 
den gleich  den  wahren  grund  des  Unglücks ;  und  mancher ,  der 
sieh  in  seiner  ▼erUenduag  kemer  schuld  bewnsst  ist,  und  doch 
die  strafe  filhlt,  majj^  wohl  an  der  gerechtigkeit  des  gfitterköniga 
sweifdn,  und  menschliche  leidenschalten  auch  fiber  den  wölken 
suchen;  aber  dem  tiefreligiosen  gemüthe  unsres  dichters  stellt 
sieh  die  sache  anders  dar: 

avdgnv  yd^  iativ  ivdUtop  ta  xal  aoqxa» 
iv  JoTg  xoNOKTi  fttj  ta&vfjtmts^ai  &6otg  (fr,  315)  .* 
er  nweifelt  nie,  auch  in  dunkeln  fallen  nicht,  an  der  absoluten 
reinheit  der  himmlischen,  und  hÜt  sieh  an  den  Spruch  seiner  D»> 
naiden  (Suppl.  8f  (F.): 

t9  tvx^  fUQonMai  XooIq*  — 
Berlin.  With^  Uoffmam. 


Aeschyl.  Choeph.  ts.  9t{9« 

dfaye  (idp ,  öofAOf  nolvp  d^a»  ^QQvof 

Nach  diesen  werten  ist,  wie  der  strophische  vers  033  neigt,  ein 
dochauus  ausgefallen,  vielleicht  ßaq$i^  Die  erginsung  ^00 

tvxa  ist  wahrscheinlich,  da  in  der  strophe  dv^oiftov  tpf^^f  steht 

und  auch  924  und  935  fiugvdrAo^  Tioivd  und  dohoifQOOP  noifd  einaa* 
der  entsprechen,  ebenso  tfioXe  923  und  934,  ndga  16  qims  i^eh 
955  and  960  und  uuch  noch  sonst  besonders  in  diesem  eher* 
gesange  gieichldänge  vorkommen,  wie  926  dmXovg  Xi»p,  dtnlovg 
^^9;s937  Jidg  Ko^a,  JfMtp  »ir.  Du  femer  die  folgende 
strophe  nut  tax»  i^^nnt,  so  konnte  ßuQsi'a  rvx^  swischen  aä 
%dxa  leicht  ausfafien.  , 

Ostrowo.  A*  EnqeTn 
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Yarronisclie  iriodieiaa 


I. 

Im  Philologfus,  IX,  p.  225,  habe  ich  fiber  die  viiiTODisebeii  satiren 
eine  von  der  bisher  gelteritU^j  ahweicliendc  meinung'  ausg'espro- 
chen,  dabin  lautend ,  quotcunque  supersunt  fragmenta ,  omnihus  ver- 
tmm  ac  numerorum  impressa  esse  vestigia  ^  quae  qwm  saepe  oih- 
Uteram  ae  prapmodtm  ewmida  «im,  »tsdMi  iamen  arHhu,  qvibtu 
in  eerih  poelantm  nUqitUs  uH  Hem  eriäeorum  prmC9pe$  daeue' 
mm,  ret$gi  ae  rmtwari  postmif  ae  äe  »ngulis  quüutdmn  «mAw- 
randit  esse  qmdem  in  tanta  comtptione  rem  ineeriam^  de  vmhersi» 
non  esse.  Der  uufsatz  ,  welcliem  obige  worte  entnommen  sind 
und  zu  welcher  sich  das  Epimetrum  Varronianum  in  demselben 
bände  dieser  Zeitschrift,  sowie  die  iieideii  Danzig'er  festprog-ramme 
■IM  dem  jähre  1858  (IT.  TerenH  Varrenis  Emnenidum  reUquiae 
ree,  ei  ad»o$,  Th,  R,,  parüeula  priory  und  De  poesü  Varronsanae 
räiqmis  quibvsdam  ser,  Tk,  it.)  als  berichtigende  und  erweiternde 
fortsetzung  verhalten,  sollte  an  den  vorhandenen  fragmenten  einer 
anzahl  von  satiren  für  die  aufgestellte  ansieht  die  cjupirischc  be* 
gründung  liefern,  wie  ich  auch  zunächst  auf  empirischem  wege  zu 
dieser  ahweichung  von  der  bisherigen  annähme  gelangt  war.  Ich 
täusche  mich  Tielleicht  nicht,  wenn  ich  vennuthe,  mit  meiner  an- 
sieht im  grossen  und  ganzen  hie  und  da  auch  bei  namhaHten  ge- 
lehrten anerkennung  gefunden  zu  haben;  entschiedener  aber  jeden- 
falls ist  der  Widerspruch  dagegen  aufgetreten ,  namentlich  von 
Seiten  einiger  mitglieder  der  um  verwandte  Jiteraturgebiete  sich 
fortgesetzt  verdient  machenden  Bonoer  schule,  von  denen  es  sich 
euer  und  der  andere  nicht  übel  genommen  hat,  für  seine  abfällige 
beortheilnng  mehMr  Tennche  «iner  recht  prägnanten  ausdrueka- 
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weise  sieh  in  bedienen.  Letitem  scheiDt  aDerdiogs  noderaer 
ton  tu  sein,  und  es  ist  dergleicben  audi  gnns  piiuint  su  lesen; 
wie  weit  aber  danit  in  jedem  besonderen  falle  der  wabrhelt  oder 

überhuu[)t  der  humanität,  von  welcher  doch  die  humaniura  auch 
ein  bescheidenes  tlioih  Iieii  liahen  sollten ,  gedient  sein  moolite, 
das  ist  freilich  eine  andere  frage ;  indessen  tröstlicher  weise  möchte 
doch  wenigstens  so  iriel  feststehen,  dass,  wenn  anch  grosse  mei* 
iter  es  als  ibr  reeht  ansehen  dürfen,  feblerbafiten  erscbeinuDgen 
nnd  riebtungen  auf  dem  gebiete  ibrer  wissensebafl  mit  seharfiMi, 
ja  mit  yerletsenden  Worten  entgeg-enzutreten,  dieser  satz  erfabruncrs- 
mässisf  sich  nicht  umkehren  läs.st  zu  g-unsten  derer,  die  eine  aim- 
liehe  spräche  reden.  Doch  das  ist  den  herren  auch  wobl  sonst 
schon  gesagt  worden. 

Ich  itann  es  mir  sehr  wobl  erklären,  wenn  sieb  jemand  von 
der  ricbtiglLeit  meiner  ansiebt  über  die  metrische  bescbaffenbeit  der 
▼arroniscben  satiren  nicht  sn  überteugen  yermag,  nnd  babe  es 
vun  vorne  lierein  auch  nicht  anders  erwartet.  Lage  die  aache 
auf  der  hand,  so  hatte  ich  jetzt  nichts  darüiier  zu  reden;  obgleich 
das  auch  schon  von  anderen  anerkannt  ist,  dass  bei  dem  quintiliani- 
sehen  „ffon  sota  enrntntmi  tmietat»  wtktlum^^  noch  an  andere  dinge  m 
denken  ist,  als  an  eine  miscbung  von  vers  and  prosa  leb  babe 
aber  auch  nicht  behauptet ,  dass  bei  dem  gegenwürtigen  bestände 
und  zustande  der  Überlieferung  von  mir  oder  erst  wem  odor 
iiberhaupt  irgend  wem  jedes  frasfment  mit  Sicherheit  metrisch 
hergestellt  werden  könnte,  sondern  nur,  dass  alle  noch  spuren 
metrischer  alifassung  an  sich  trügen ,  welche ,  so  verweht  und 
überwachsen  sie  auch  oft  seien,  durch  die  anderweitig  bewührten 
bülfsmittel  und  metboden  der  kritik  sieb  noch  wieder  anffinaeben 
liessen.  Da  sieb  nun  bei  dw  durebfnbrung  dieses  satses  im  einsd- 
uen  allerdings  viele  ungcwissheiten  nnd  wirkliclie  schwieriarkeiten 
darbieten;  so  mag  es  mancher  für  das  geruthenste  halten,  einstwei- 
len bei  der  herkömmlichen  ansieht  stehen  zu  bleiben.  Zwar  habe 
leb  meinestbeUs  die  erfalirung  gemacht,  dass  nicht  wenige  stellen, 
welcba  anfangs  desperate  mittel  su<  erfordern  und  ohne  einen  ge* 
wissen  zwang  sich  nicht  fugen  au  wollen  schienen,  bei  wieder- 
holter und  geschärfter  hetraclitung  sich  mit  höchst  geringer  nach* 
hülfe  restituiren  liessen :  aber  wie  es  einerseits  nicht  jedermanns 
Sache  ist  dieselbe  erfahruug  zu  machen,  so  musste  sie  anderer- 
seits micb  1  bren,  es  nicht  befremdlich  an  finden,  wenn  m«Q  der 


Digitized  by  GoogI< 


▼■rvMiiclie  Yln^dM. 


9S9 


guzeii  i>ebaaptung  seiaeo  bei&dl  schon  darvM  vorontUtll,  weil 
■sa  mache  hatte  ^  an  einxelneD  nstttotioaavertvcieQ  aaateM  h 
aehraea.  — 

Den  ersten  mir  bekannt  gewerdenen  diEmtUchen  Widerspruch 
erhob  hr.  prof.  J.  Vehlen,  ah  er  in  seinen  vorlag«  über  die  Tar* 

ronischen  satiren  auf  der  philolopfenversammlung  zu  Breslau  sieb 
gegen  die  von  mir  autigestellte  ansicbt  erklärte.  Kaum  hatte  ich 
in  den  gedruckten  Verhandlungen  jener  Versammlung  vergeblich 
nach  einer  näheren  bekanntaehafl  mit  den  bisher  nur  in  den  all- 
gemeinsten  sMgen  su  meiner  kenntniss  geengten  inhaite  des  in- 
teressnnten  Fortrages  gesucht;  als  ungefähr  gleichseitig  nit  dem 
erscheinen  meiner  beiden  prograimuf  im  sijinmer  1858  Joannis 
Vahleni  in  M.  Tereniii  Varrouis  suturarum  IUenippearum  rehqmm 
coniectanea  mir  su  liänden  kamen,  ein  mit  aller  eleganz  der  Teub- 
ner'schen  officio  ausgestattetes«  durch  seinen  titel  an  Scaliger's  glän- 
aende  erstliogsarbeit  erinnerndes  buch.  Unmittelbar  an  dieses  sich 
anschliessend  und  durch  dasselbe  veranlasst  ist  der  in  form  eines 
briefes  an  den  Verfasser  geschriebene  aufsatz  „über  Varronische 
Satiren  von  0.  Ribbeck  im  rheinischen  mu.sriinu  juLrg-ang  XIV, 
belt  1 ,  p.  102  ff.  Zuletzt  hat  das  dritte  beit  desselben  jubr- 
ganges  jener  Zeitschrift  p.  419  ff.  „bemerkungen  über  die  Varro> 
aischen  satiren"  von  Fr.  Büehthr  gebracht  Beide  anfsitxe  ver- 
werfen  mit  gleicher  entsduedenheit  die  Ton  mir  behauptete  dnrd« 
weg  metrische  abfessung  der  satiren  Varro's,  nur  xeichnet  sich  der 
erstere  durch  die  oben  erwähnte  prägnanz  des  ausdrucks  vor  dem 
gehalteneren  tone  des  anderrti  in  einer,  wie  es  sclieiut,  dem  schrei- 
iier  eigeotbümlicben  vreise  aus.  I  Lir  dasjenige,  wa&  der  recensent 
der  Vablen'schen  coniectanea  im  literarischen  centralblatte  1859 
nr.  8  kräftiges  über  oMine  Tersuche  gesagt,  ist  eia  ,|»ett  roar% 
Momi"  genügende  antwort 

Tahlen,  obgleich  er  ein  eigenes  capiiel  de  r«  meirica  Varrih 
tnana  hal  pag.  65 — 90,  in  \^i'l(liem  er  sich  hauptsächlich  mit 
der  bekärapfung  meiner  restitutioucn  beschäl t i g:t ,  die  sonst  bei 
ihm  mehr  gelegentlich  auftritt»  —  folgt  doch  darin  nicht  einem 
allgemeinen  grundsatse;  sondern»  was  er  gegen  mich  einzuwen> 
den  hat,  ist  das  gewaltsame  verfahren,  welches  Ich  in  der  her- 
stdlnng  der  metni  geübt  haben  soll;  es  bedünkt  ihn  (subcerearj, 
meine  prüfung  der  einzelnen  fragmente  auf  versification  sei  nidbt 
eine  piaciäa  tt  humaua  consuUaiiOy  sondern,  wie  er  nicht  uuwitzig 
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sich  ausdrückt,  eine  iorfurae  süniUs  mquitUio  gwesen.  Daher 
wird  ei  sich  wohl  schreiben,  wenn  auch  Ribbeck  p.  102  von  ,/ol- 
Imrn"  tpricht,  umI  der  plural  wird  wahrscheiiilidi  nur  do  rhe- 
toiuehflr  aeiik  VaUea'i  poleouk  ist  deno  «uch  nur  auf  die  sn- 
riickweirang'  neiner  bdiamDang  eiotelner  stellen  geriditet,  in  wel" 
ciien  ich  ihm  zur  berstellung-  der  metra  unerhiubte  oder  verfehlte 
mittel  angewandt  zu  habeu  bcLeine.  Obwohl  ich  nun  nicht  glaube, 
die  hüit'smittel  der  conjecturalkritik  im  allgemeinen  atarktf  oder 
massloser  gebraucht  zu  haben,  als  ea  in  der  ameadation  and  te* 
atitntbn  verdorbener  dichterfragaianto  auch  aaaat  ym  klainan  uad 
grassen  kritikarn  gaicheliaB  ist;  und  obwohl  das  aiftkeln  an  klai* 
nigkelten  und  die  siiassaure  anerkennnog'  desjenigen,  was  sidi 
nicht  bemängeln  Hess,  in  des  Verfassers  zierlicher  phraseologie  sich 
mitunter  etwas  suuderbar  ausnimmt:  so  will  ich  doch  hiemit  gern 
lugastehao,  wie  ich  es  auch  schon  in  dem  programme  Bnieaid. 
relu|.  p.  2 — Ii  gathan  habey  in  einzelnen  fällen  in  meiner  erataa 
arbeit  stärkere  äadeniageo  vergeaehlagen  xu  haben,  als  tbeila  die 
Sache  selbst  erferderte,  theils  innere  Wahrscheinlichkeit  annelinibar 
machen  konnte.  Und  wie  überhaupt  philoIogiscJie  conjecturfin,  so- 
weit sie  auf  divinatioti  begründet  sind,  nicht  jedermann  und  jeder* 
aeit  gleich  gut  gelingen;  so  liabe  ich  nicht  nur  selbst,  wo  ich  ia 
meinen  versuchen  —  und  nur  solche  konnte  und  wollte  ick  ga* 
ben,  —  irrtbiimlichea  fand,  es  offen  dafilr  erklart  and  loriickga» 
Bonmeiii  mich  tröstend  mit  dem  HhnUehea  loose  anderer  foracker, 
die  das  diee  diem  doeei  weder  verschmähten  noch  verhehlten,  und 
wissend,  dass  die  oifenbai uti^-en  des  genius  nur  wenigen  zu  theii 
werden,  wir  andern  sterblichen  aber  nur  durch  den  irrthum  zur 
Wahrheit  gelangen ;  sondern  ich  habe  auch  herrn  Vehlen,  welchv 
die  letate  bemerkung  nicht  als  gegen  sich  gerichtet  ansehen  wolle, 
in  dieser  hinsieht  fiir  manche  belehning  und  bericktigung  nickt 
nur  b  betreff  der  früher  im  Phflologus,  sondern  auch  der  gleich- 
zeitig mit  ihm  in  den  programmen  von  mir  behandelten  stellen 
meine  dankbare  anerkennung  auszusprechen.  So  nehme  ich  bei 
folgenden  frag^menten :  Aboriginei  tr.  S  Non.  p.  82,  23.  Virgmte 
dmna  fr.  9  Non.  550,  12.  TanaquU  fr.  1  Non.  166,  25.  Papin- 
pnpoe  fr.  9  Non.  281,  29.  SetquhdiaM  fr.  8.  10  Non.  45,  2. 
867,  17.  29  meine  versuche  gegen  aeine  kerstellnngen  etttaehiedea 
surfick;  einige  andere  i.  b.  die  tob  SetfunUime»  fr.  2  Non.  86,  7. 
Vpüs  Xv(iag  fr.  7  Non.  483,  12.    Tithonm  fr.  5  Non.  343,  3. 
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ntQt  aigtatmp  fr.  1  Non.  94  ,  t7  Prisdan.  tnst.  Ill ,  p.  98  Hte. 
Papiapopae  fr.5  Non.  213,  23  bin  ich  nach  seinen  erinnerung'eD  nicht 
mehr  geneig't  in  der  geg^ebenen  fassung  zu  yertheidigen ;  und  end- 
lich halte  ich  eine  nicht  geringe  aozahl  seiner  emendationen,  auch 
ahne  meine  abweicfaenden  scIiod  aufiugeben»  in  hohem  gnde  für 
beach tenswerth.  —  Ueberbaupt  finde  ich  das  banptverdienat  aei- 
aer  aut  nestoriscber  behaglicbkeit  ausgesponnenen  arbeit  in  der 
kritischen  beijandluag^  der  einzelnen  frag-niente,  welche,  auch  wo 
die  Zustimmung  zu  versagen  ist,  den  woiil^escbulten  zögling  des 
banner  meisters  verräth;  das  geringste  aber,  obwohl  er  selbst  ei- 
nen recht  hohen  werth  darauf  au  legen  scheint»  in  den  versuchen 
einer  reconstruction  einzelner  satiren  aus  ihren  fragmenten.  Eine 
schlagende  luitik  solcher  „luftigen  arbeit",  um  mich  eines  ausdra* 
ekes  seines  freundes  Ribbeck  su  bedienen,  liefert  dieser  selbst  in  der 
einfachen  gegen  Überstellung  seines  entwurtes  gegen  die  \ablcu'- 
sche  skizze  der  Eumeniden;  in  welchen  beiden  nichts  ähnlich  ist, 
als  was  unzweideutige  fragmente  nicht  anders  TOrstehen  lassen. 
Eihbeck's  entwurf  (p.  105^113)  verdient  zwar  auch  von  selten 
des  Witzes  und  der  pkantasie  den  vorzug,  der  ihm  schon  dafür 
einzuräumen  ist,  dass  er  von  den  neunundvierzig  fragmenten  nur 
eins  nicht  recht  unterzubringen  weis^,  wäLiend  bei  Vabicu  ganzer 
?ierundz^\  anzia  keine  stelle  finden  konnten.  Aber  wie  lose  und 
locker,  wie  \\ ilikühriich  gezogen  sind  auch  bei  ihm  die  fäden  der 
Verbindung!  Und  kann  es  auch  anders  seinf  Wenn  schon  in  einem 
werke  von  so  bestinunter  anläge,  wie  die  annalen  des  Ennias, 
wo  doch  die  historischen  thatsaehen,  wenn  in  den  resten  der  al- 
ten  tragodien,  wo  die  mythen  einen  leitenden  faden  an  die  band 
^<]*cri.  die  zusammenordriiiDjB"  der  brurhätücke  oft  grossen  zweifeln 
unterliegt,  um  wieviel  mehr  in  so  freien  compositionen,  wie  es  diese 
Satiren  waren.  Bei  jeder  drehung  des  kaleidoskops  wird  sich  ein 
anderes  büd  erzeugen.  Wie  aus  denselben  gegebenen  reimen  jeder 
andere  improvisator  ein  anderes  gedieht,  wie  Im  geselhiehalibwpiele 
ans  denselben  gegebenen  wörtem  jedes  andere  nnterhaltungstalent 
ein  anderes  geschichtchen  zimmert;  nicht  anders  wird  es  der  natur  der 
Sache  nach  auch  hier  sein,  wenn  man  aus  bruchstücken  „phantasie- 
stücke'' baut.  Wie  wenig  haben  daher  auch  die  liibbeckischeu  mehr 
gebtreich  hingeworfenen  skizzen  nut  den  Vahieu'schen  mehr  bedäch- 
tig ausgeführten  auch  in  den  anderen  in  hetraebt  genommenen  satiren 
mit  einander  gemein,  ganz  abgesehen  von  den  inneren  unwabrschein* 
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lichkeiten  in  (ton  coottructionen  des  einen  oder  des  anderen  oder 
beider!  Wenn  ein  genie  wie  Mommsen  in  seiner  römischen  ge- 
scbklito  aus  den  fttsen  eiiii|fer  satiren  leiienflfruche  bilder  nr 
ebaracterieiraDg  V«m*8  und  seiner  seit  herronoloeken  waaefe; 
eo  ist  doch  nicitt  eben  jeder  ein  Mennsen,  nnd  bmoebt  nieht  Über 
dessen  lorbeeren  in  thcuiistokleische  iinruhe  zu  gerathen.  Die 
philülui<ie  hat  anders  tfeartete  aufsahen  und  in  anderer  weise  tu 
lösen ,  als  die  auf  die  lebendigkeit  des  eindruckes  hiowiriiende 
geschiehtschreibuog;  die  eine  «rbeitet  für  die  perspectire,  die  an> 
dere  mit  den  mikrositop.  Wahrend  dort  die  lebendige  dnrebdrin> 
gang  des  kfinstlerisch  ausgewählten  Stoffes  mir  bewunderung  ab- 
nöthigen  kann ,  wird  hier  das  spiel  der  willkühr  nur  mein  philo- 
logisches  gewissen  verletzen.  Für  die  Wissenschaft,  die  auch  in 
ihren  wahrscheiDlichkeitareehnungen  bodeo  unter  den  fiissea  be- 
halten muss,  ist  der  werth  sokher  ausflüge  ins  onwissbare,  wie 
es  diese  restauiationen  sind,  meines  erachtens  wenigstens,  gleich 
null  au  setzen;  als  mehr  oder  weniger  geistrollen  unterhaltungs- 
spielen  des  witzes  und  der  phantasie  mag  ihnen  imnerhln  ihr 
Interesse  unbestritten  bleiben.  —  Wer  dichterfragmentc  zu  ord- 
nen hat,  —  darauf  aber  erstreckt  sich  zunächst  die  aufgäbe  des 
philologischen  herausgebers ,  —  wird  die  reibenfolge  immer  am 
nnTerfönglichsten  nach  einem  äusserlichen  principe^  etwa  nach  den 
ivadorten,  bestimmen;  wo  dies  aber,  wie  im  TOfii^eaden  ftlle, 
■iebt  wohl  angänglieh  ist,  nnd  aneb  die  materia  selbst  einen  bi> 
storischen  oder  lugischen  faden  nicht  darbietet,  da  muss  es  ohne 
zweifei  dem  sammler  gestattet  sein,  die  einzelnen  sHicke  nach 
formalen  oder  sachlichen  Verwandtschaften  mit  eiaaoder  zu  gruppi* 
ren«  Dass  aneb  hier  schon  das  urtbeil  Ton  verschiedenen  ver- 
sebieden  aus&llen  kann,  ist  eifabrungsmässig  nicht  su  leugnen, 
liegt  aber  in  der  natur  solcher  mangelhaften  fiheriiefemngen. 
Portsehritt  und  hessemng  ist  allerdings  möglich;  aber  mehr  als  eine 
leidliche  Ordnung,  welche  der  jedesmalige  betrachter  sich  nach  seinem 
bedürfnisse  umordnen  mag,  ist  schwerlich  erreichbar,  ein  öfteres 
umwerfen  einer  solchen  durch  die  einzelnen  herausgeher  auch  ia 
praktischer  hinsiebt  störend.  Geht  der  ordner  aber  nodi  wei- 
ter, uad  sucht  plan  und  gang  des  ganzen  sich  zu  reconstruh 
ren;  so  mag  unstreitig  einer  oongenialen  poetischen  natur  man» 
dier  glückliche  warf  gelingen,  manche  einzelne  stelle  in  kritiseher 
wie  exegetischer  hinsieht  ein  volleres  und  richtigeres  licht  erhal* 
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ten,  der  nacbfolg^r  geincn  vorgäng-er  mitunter  darch  nicht  hloüA 
relativ  besseres  übertreffen ;  nur  muss  er  andererseits  auch  die 
Bothweodtge  uDvollkommeiUieit  und  öftere  wtlikührltchii.eit  solcher 
«beileii  meki  Terkencii:»  «der  er  gevii^  in  gefidbr»  eben  m  yM 
vaA  BMb  mtkTf  alt  er  gst  giemacht»  su  voileriieii,  sHeimiEfiigeliiMri» 
gee  von  dBuder  su  Mieaen»  fiMdartigea  xu  veriuiiipfeD,  die  ein- 
ftelneii  steilen  ttntar  tine  trttgeriecbe  heleuditang  zu  bringen,  und 
interpretation  wie  entendatiuu  derselben  zu.  verwirren.  Diese 
gefahr  scheinen  sowohl  Vahlea  als  Ribbeck,  sei  es  aus  selbsiver- 
imncn,  aei  es  in  zu  raschem  eifer  einer  neigung  huldigend , 
NQtlMsb  untandiiüit.sn  haben.  Doch  genug  über  einen  gegon* 
aftand,  der  nnch  schon  von  anderen  eine  ähnliche  beorCheilung  er- 
fthien  hat,  und  der  meine  besiehungen  an  Vatro  nur  in  nebe» 
•ächlichem  berührt.  Ebenso  kann  ich  die  abhandlung*  über  die 
spinöse  frasre  von  den  duppellitein  der  varruniäciien  satiren  am 
scfaluss  des  Werkes  (p.  191 — 216)  für  jetzt  um  so  mehr  auf  sich 
hemhon  lassen,  als  der  davon  zunächst  betroffene  Mereklin  bo- 
leito  im  Pbilologvs  XIU,  |i.  724  ff.  seine  erwiedemng  gegeben 
bat  Was  nun  aber  Vablen's  polemik  gegen  meine  veraificationan 
betrifllt,  so  würde,  da  sieb  dieselbe  eben  nur  in  der  bestreitung 
der  einzelnen  versuche  bewegt,  eine  entg^e^nung  aul  aile  einzel* 
nen  fälle  hier  viel  zu  weit  und  doch  um  ende  nicht  zum  ziele 
fähren  $  ich  will  mich  daher  auf  die  hehaodlung  einaelner»  mei- 
fteas  solcher  stellen  beschränken»  aus  welchen  ich  mit  unrecht 
die  prosn  verdrängt  haben  soU»  und  in  welchen  ich  die  früher 
hingestellten  resultate  mehr  oder  weniger  nn  auMlificiren  mich  bo- 
Büssigt  finde.  Denn  es  liegt  mir  weniger  därtm  imtfsr  den  gegner 
reclu  ui  behalten,  als  den  yeyeuitaud  zu  fördern. 

Als  proben  meines  Verfahrens  führt  Vahlen  p.  65  die  hehand* 
lang  der  stellen  Sesquiulixe$  ii*  7  Non.  83,  25  und  "E^n  ce  fr.  3 
Non.  228,  5  an.  Nicht  so  gans  6ono  fide,  iosofern  er  den  schein 
«regt,  als  sei  das  verfidiren  fiberaU  dassdhe^  wie  in  diesen  pro. 
bea;  doch  mdge  es  drum  sein!  Wenn  nun  Vahlen  sagen  will^ 
die  behandlung  dieser  stellen,  Phil.  IX,  p.  250  und  246,  sei  eine 
?erwerfliche  und  die  hergestellten  verse  als  varrunisoh  nicht  an- 
nerkennen;  so  gebe  ich  ihm  darin  um  so  unbedenklicher  recht, 
als  ich  selbst  bereits  £umen.  p.  10  und  p.  6  diese  stellen  einer 
setraetation  nnterwotfen  habe.  Will  er  aber  die  metricität  dieser 
stellen  nbleugnen ,  so  ist  er  im  unrecht.  Denn  wie  auch  die  stelle 
ryiaios».  XV.  tthtg.  2.  IS 
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«is'JBif»  €9  nagp  gdoeo  wwden  nlMeii,  m  Tiel  wird  jeder  semcfc 

voü  eiiiiiicni  sinne,  der  lateiu  verstellt,  heraujsiülileü,  dus.s  in  einem 
stücke  wie  ieia  dexira  mbrant^  russaha  emicant^  atque  insignihus  Mar- 
Sis  torque*  aureae^  scuta  caelala  Hibero  wrgmUo  groBi  crebra  fui- 
ftni,  kciae  ptM»  entlMlteii  «ein  kman^  et  wSre  denn  et«»  die  toU* 
gewoffdene  eioee  MortuiiHif  Gepdia.  Adolph  Kath  eosmreikU.  erii, 
m  priteos  poeL  Bomtm,  (Butmae  \%b\)  p.  23  ivw  eatoehiedeii  aal 
dem  richtigfen  weg'e,  als  er  kretischen  rbythmus  in  diesem  frag- 
niente  erkannte,  und  ich  habe  Eumen.  p.  6,  seiner  spar  tulgend, 
durch  schwache  äaderungen  ^)  eia  kretisches  system  mit  bacchi- 
schein  Schlüsse  hergestellt,  von  welchem  ich. wünsche »  dass  es 
Vehlen  billigen  eder  durch  besseres  erselxen  ndge.  Ob  er  die  «e^ 
trisclie  besehalfenheit  der  stelle  nnetkennt  hsdie»  Ist  ans  seinen  wert« 
p.  66 :  .^illorum  qwt0  nipra  pond  parimn  e9$e  re  wra  eerftw,  et  qti9 
modo  distribui  debeanl ,  olibi  ostendam"  nielit  zu  etitnelimeu ,  denn 
sie  wird  in  seinem  buche  oiclit  weiter  behandelt;  es  scheinen  aber 
die  Worte  auch  nicht  auf  das  Sesquiulixes*  fragment  su  geheo» 
ebwobl  er  |i*  121  in  benag  anf  dieses  Ton  nöglidien  mmurk 
spricht»  deren  herstdlnng  nicht  sowohl  gestiirte  Wortfolge  ab 
Terstämmelte  und  Ifiekenhafte  liberlieferaag  Im  wege  stehe,  sen* 
dem  auf  Piirnieno  fr.  2  und  fr.  9,  für  deren  iambische  umgestal- 
tunsr  er  fifleiclizeitig^  Koch  (exerc,  p.  28)  getadelt  bat.  und  wel- 
che TOD  ihm  p.  93  als  kretische  tetrameter  ohne  zweifei  richtig 
nachgewiesen  werden«  Was  nan  das  fragment  ans  Sesquinltzes 
betrifft  alierwm  Harn  defmtMtm  CtaiMadm  fpirkUU  e  cwpU  aerk 
aeeü,  so  war  meine  verilndening  der  wortfeige  (t.  4.  3.  &  2. 
8.  6.  7.  9.))  dnrch  welche  anderthalb  trochüsdie  septenare  en^ 
standen,  eine  zu  weit  gebende,  und  ich  habe  darum  aych  sdioo 
Eumen.  p.  10  ohne  alle  textänderung  geschrieben: 

aUeram  ciam  diformasse  Cätneaäem  tiriAiis  e 

cüpis  acri»  oeäH  .  .  /  •  .  •  «  ; 
doeb  bin  leb  anch  diesen  voracblag  lurtlckBniieben  geneigt,  nidt 
sowohl  wegen  des  eusilbigen  siem  (ygL  BentleL  ad  Terent  flennt 
1,  1,  49)  oder  des  e  (ex)  am  versende,  —  denn  gegen  die  berecb* 
tiguDg  der  eiu^ilbigen  präpositionen  und  conjunctionen  an  dieser 
TerssteUe  ist  man  doch  wohl  etwas  zu  sununarisch  eingeschrtt- 

1)  ruua  irma  nach  Polyb.  VI,  23»  12,  und  in  huigmbm  Jfortll« 
fsrenet,  wosn  noch  bitte  die  einschaUnng  einea  <f  liinler  aarwm  kom- 
men kennen« 
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ten;  —  oder  wegen  des  etwas  schlaffen  rhjthmuß  im  zweiten 
vene»  oU  vtelmebr,  weil  ich  eine  bialier  aus  unnotfaigem  bedenl&en 
TOD  air  unterdrückte  Termutliung'  nira  wieh  durch  V«Uen  p*  116 
bestiitigt  finde ,  dase  nattHeb  dies  fragment  in  der  mitte  Ittckeii- 
htit  sei '  und  ens  rwei  niebt  vu  eieaiider  passenden  stüeken  be- 
stehe. Zu  der  inconpTucrjz  des  ausdruckes  in  beiden  stiickeo 
kommt  denn  auch  hinzuj  duss  das  erste  trocbäischen  rhjrthmus  zeigt: 
/  .  •  .    /  .  .  .    /  .  allerdm  nam 

des  andere  den  edkluss  einei  beiotieben  oder  nviitophanieeben  Ter» 
■et  bildet  I 

(vv  —  vv)  —  vv  —  vv  —  e  eupis  acris  aceti. 
Es  ist  Übrigeos  sehr  mÖgiicJi,  dass  beide  ursprünglich  gar  nicht 
zu  einander,  sondern  zu  Tersebiedenen  fragmenten  gehört  haben, 
welcbe  durch  die  lacke  insammengemthen  sind.  Aehnliebe  er- 
eeheinungen  bieten  z.  SerranuSf  ntgt  agiaigntnw  fr*  2  Non, 
71,  13  und  tacpri  MiPinntiv  fr.  11  Non.  48,  11  dar.  Recbt 
deutlich  lieo^t  ein  solcher  fall  vor  Non.  283,  24,  wo  durch  das 
überspring-en  von  einem  ducunt  auf  ein  anderes  ein  fragment  aus 
dem  SOsten  buche  des  Lucilius  mit  einem  aus  dem  26sten  zusam- 
mengeratben  ist,  daa  Non.  920,  16  sich  glücldicberweise  noch 
einmal  findet. 

'  Ancb  die  p.  66  getadelte  fSMsuog  des  fragmentes  Aborigines 
4  Non.  156,  18,  welche  ich  Philol.  p.  228  geg:ehen,  ist  bereits 
Eunien.  p.  10  durch  eine  andere  ersetzt,  geg^en  welclie  V allien 
andere  ausstelluogen  machen  muss.  Die  anmerkung,  dass  breoi 
kurz  zu  lesen  sei,  hätte  ich  an  letzterer  stelle  weglassen  kdnnen, 
dn  es  nua  dem  sinne  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  Varro  ilayne 
(^^ftdar)  oder  iläque  (et  tie)  gemeint  bat,  und  der  ietus  auf  der 
loteten  Silbe  eines  tribnicbiscben  Wortes  im  sechsten  lusse  des 
trochäiscben  septenars  nach  Ritsclil  {jrolegom.  Plaut.  Trin.  p, 
228  sq.  für  zulässig  zu  erachten  ist.  —  Die  im  Pbiloiogus  p. 
247  n.  22  aufgestellte  emendation  und  versification  von  FlaxfalniTae 
fr,  5  Non.  82,  19,  gegen  welcbe  Vahlen  p.  74  sich  erklärt,  habe 
ich  ebenfalle  bereita  EkimenkL  p.  6  mit  einer  leichteren  Terteuscht, 
welche  idi  euch  jetet  noch  lilr  wesentlich  richtig  halte.  Denn 
wenn  ich  aus:  nee  dolore  adiafkiron  e$se^  quad  philosophia  eonma~ 
laxarem  ea  patrem,  neque  iraio  miht  avenas  dedi  umquamf  neque 
etipidiiat  no»  inpoiuit  f^e»o$f  gemacht  habe: 

18* 
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1^9*9  MptdMn  mim  kupowiii  priim  .  .   /  •  *| 

so  war  es  gleichgültig- ,  ob  für  dolore  mit  Mercier  dolere,  oder 
mit  Junius  dolorem  geschriebeB  wurde.  Jene«  schien  mir  gewahl* 
ter  uod  wenn  dieses  dadurch  sich  empfiehlt,  dass  die  scliriftatel* 
lcr>  welche  über  die  «toiadiA«  «dieiiliora  berichten,  Sextus,  Laer* 
tins,  StobAns,  Ciceio»  Benec»»  ^eselben  io  inlütoiitbiieher  form 
»uhnmwum  ^ftegWi  w  «b4  docb  audi  die  infinid?«  uolit  ^knm 
beispiel,  wie  Cic  de  fin.  II,  13,  4S.  Gell.  II,  7:  für  emmmhmami 
eiifscbied  ich  mich  aus  rücksicbtiii  der  cungrucuz  mit  deu  übri- 
gen temporibus,  denn  conmalaxarem  deswegen  beizubehalten,  weil 
der  Mtz  mi^  quad  als  nebeosatz  zur  oratio  obiiqua  gehörig  diese 
aber  tod  einen  präteritam  abgehangen  beben  könnte,  dann  nMicbta 
idi  mieh  nm  deswillen  nicht  entscbliessen ,  weil  aidb  nür  für  den 
fehlenden  theil  des  gedsnkens  kebe  recht  natürliche'  ergftnzung 
durbieten  wollte.  Was  die  übrigen  emcnduLiunen  betrifft,  die  sieb 
mit  ausnähme  der  Stellung  des  me  scbun  bei  Gehler  finden  ,  und 
von  denen  das  in  schon  in  einer  venediger  ausgäbe  von  149i^  stebt, 
smn  pmrlm  bereits  von  Bunins  vofgescUag«n ,  und  das  in#  anck 
Ton  Vehlen,  der  as  nur  mit  Popmn  nnd  Oehlcr  hinter  aincA  an* 
deren  m  einschaltet,  fiir  nöthig  gehalten  ist;  so  leiden  dieselben 
schwerlich  an  finsserer  unwahrscfaeinlicbkeit  Für  die  elision  der 
letzten  silbe  von  dedi  kann  die  pyrrbichiscbe  messung  des  Wortes 
geltend  gemacht  werden,  tür  welche  sich  Kitsehl  proleg.  Plaut. 
Trin,  p*  168  ausgesproclien  bat,  obgleich  auch  die  iambische  nies* 
sung  gegen  die  regeln  Lachaianns  in  Lucret  III,  941  p.  194  sq. 
nnd  III,  954  p.  196  sqq^  welche  Fahlen  wiederholantlieh  (p.  25. 
148)  gegen  mich  anführt,  nicht  Terstnssen  würde.  Lachmaan 
selbst  nimmt  die  seeniscben  dichter  uud  p.  196  auch  den  La- 
cilius  in  satiris  comico  metro  scriptis  davon  aus,  was  denn  doch 
wohl  auch  für  die  analogen  partieen  der  varronischen  satiren  xsr 
geltung  kommen  mnss.  Wenn  aber  von  ihm  p.  199  Varro  emin 
Soladeoi  unter  die  dichter  gesählt  wird,  welche  sich  der  elision 
iaadmicher  Wärter  enthalten  haben,  so  folgere  ich  daraus,  dass 
Lachmann  nur  die  nach  griechischem  muster  gedichteten  stücke 
in  betracht  gezogen,  die  übrigen  fragmente,  in  welchen  die  weise 
der  alten  komiker  herrscht,  nusser  acht  gelassen  uod  vielleicbl, 
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W8t  m^mn  gtgwnn  sa  atatlen  kommwa  mttg,  "Gkr  muMCrM  ge> 
Mien  hat;  wogegen  nndemMite  nueb  die  «naiHiiimeiteUttn|p  der 
flotodeen,  welche  allein  auf  Aborigines  fr.  2  sich  gründet,  weg» 
fallt,  wenn  dies  tVac'inent,  wie  ich  Philol.  IX,  p.  227  uod  571  ®) 
richtig  behauptet  zu  haben  trotz  Vahlens  Widerspruch  (p.  25)  noch 
umer  glwibe,  nicht  sotadeisdi»  sondern  trochäiseh  gemesien 
den  BUM.  Bndlidb  hahe  ich»  rat  wf  dm  firegMent  der  FlMattn 
fae  sDiMaekeneB,  ei  in  didhieriMher  rede  für  adgfidi  gdial- 
ten  impondt  firma»  fm  ebne  tob  impoiii09  $iH  hmbei  firm^  m 
verstehen;  es  kann  aber  auch  mit  dem  rcste  des  verses  ein  sibi 
TerloreD  gegangen  sein.  Wenn  ich  hiebei  noch  bemerke  dass 
das  MO»  vor  impotuit  in  der  oben  genannten  1496er  ausgrabe  fehlt, 
bei  JeeiM  (1583)  ned  Götholndite  (U,  103)  dttrdi  miki  ersetet 
iak;  luuis  VeUen  darM«  enehen,  welcbeD  fiineeren  anliail 
Meine  Mberen  venndie  auf  dimem  pnnele  hatten  $  aber  wie  nahe 
es  hienach  bei  der  jetzigen  constitution  der  verse  scheinbar  auch 
läge  zu  schreiben:  nique  cupiditas  mihi  imposiuit  frinoty  gebe  ich 
dem  dennoch  keine  folge  wegen  Vahlens  sehr  richtiger  bemerkung 
p.  75,  dass  das  beherrschtwerden  Ton  der  leidenBcbaft  fuglich  nicht 
dnreh  das  bild  einer  nügeinng  durch  dieselbe  ansgedrndtt  werden 
kSnne.  Viel  eher  würde  ich  dafär  seb,  auch  den  ersten  Ters  noch 
durch  ebe  negation  an  Tervellstiindigen,  dass  er  lautete  s 

2)  Weil  an  beiden  stellen  sich  schreib-  oder  druckfehler  ein- 
geschlichen haben,  setzf  ich  die  damals  too  mir  yorgcschlagenen 
fatsuogen  hier  noch  einmal  her;  nämlich  entweder  aüeio  oa«h  Non. 
156,  23 : 

/  .  •  .   /  .  9Hi^  ^is,  om«  Atfllnf,  «ful 

hinnhtnt ,  pnfh'nn  pipat 

oder  in  Terbiaduog  mit  der  too  Lachmaaa  hiehergezogenen  stelle  Non« 
450,  8: 

/  .  •  •  /  *  mugü  McUt  Mif  UUnif  tqui 
fdmiiunty  gaUinae  pipant  ptiifK»  ^oniiMfiif  eanUf 

ritiiit  asellus  /     .  .    !  .         !  .  . 

3)  Zur  ergäiizung  von  Koths  annolatio  critica.  Auch  Oehlera  kri- 
tische angaben  Bind  hier,  wie  sonst  mitunter,  ungenau.  Zu  dem  lelz« 
lea  Mtie  des  fragnieotes  bemerkl  er  aar;  „non  omis.  Popna,  Lau- 
renb.'*  Ich  habe  lanrenhergi  antiqnarins  jetst  nieht  zur  band}  bei 
Popm>i  aber  stfht  nequf  citpiditati  non  imposvi  frerws  In  Her  aoraer- 
kung  heisst  es  aber  bei  ihm:  „hic  una  negatio  reduodat  ?el  additur  Grae- 
coram  modo"  wobei  er  sich  auf  das  tu  Bimarc.  (r.  22  (negat  nescisse) 
Ton  ihm  gesagte  beruft.  Die  worte  passen  jedoeb  nieht  in  seinem 
lesle»  aoedern  setsen  die  überlieferte  lesart  neque  eupiditas  non  impo- 
guit  frenoi  TDraus.  Und  in  der  that  steht  in  der  ausgäbe  too  1591 
▼or  der  anmerkuog  das  lemma  neqtte  eupiditas  no»,  statt  dessen  in  der 
▼on  1601  nnd  dem  hipontiner  abdruck,  ohne  sonst  etwae  su  lodern, 
liefe«  eupUUal»  non  gedmekt  worden  ist« 
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■h  «rginsmiir  «dm  Torhcrigen  «ee  «lorfB«  flitfffrmR  jniIo  oto 

desgleichen.  Cime  ein  solches  den  mnii  nicht  SiKleM4M  nom  würde 
der  gedanke  etwa  hu  lauten.*  ),[icb  bezweifle  (bestreite)  weder, 

daas  ]  DOck  dass  der  scbmerz  etwas  gleichgültiges  ist, 

weil  ich  durch  die  philosophic  nach  dieser  wite  hin  mich  wdeb 
(4  h.  das  wideratrebeiide  natüriicho  gefiUil  dor  Tonunlli  fägiam)  ge> 
nacht,  anch  niemala  mir  In  tarne  den  aÜgel  MUeaaen  oder  die 
begierde  ohne  zaum  gelassen  habe'*.   Was  Vahlen  hiegegen  nn  erin- 
nern haben  wird,  muss  ich  abwarten;  aber  indem  ich  seincu  ausstel- 
lungen  gegen  meine  frühere  fassung  theilweise  recht  gehen  muss  '^), 
so  kann  ich  mich  mit  seiner  ausbesserung  der  verdorbenen  stelle 
doch  auch  nur  tfaeilweiae  befreunden«   Br  achreibt:  nea  Motm 
aäiulpwim  ena.  quad  pkUosopkim  eatmmkunrmm  me  mpm$kmm^  ne- 
qu»  inUo  miki  kßbmta»  disdl  mmt/mam,  neqve  cupidikfH  mem  imppmd 
frenos,     Dus  punctum  vor  quod  und  das  plusquamperfectum  con- 
tnalaxaram    gehören  ihm  selbst  an,   die  übrigen  Veränderungen 
sind  nach  Popma  gemacht.    Nach  meinem  urtheile  ist  das  plus- 
qnamperfeetum  da?oii  noch  am  probabelsten,  das  punctun  nogewiaai 
man  dürfte  in  schlichter  pros«  wohl  iiein  hloaaea  quoä  ohne 
irgend  eine  eonjunetion  erwarten,  —  emtiäUati  «nd  impoBui  ent* 
bebrlich;  aber  dumataxaram  m»  apaihem  ist  grundschlechtes 
Popma  •  latein ,  womit  Vahlen  sich  nicht  hiHtte  befassen  und  uns 
noch  obeueiu  zumutben  sullen  zu  glauben ,  dass  im  goldenen  zeit- 
alter  der  aprache  ein  vernünftiger  mensch  solche  kauderwelsche 
prosa  (pro6eai  otoImmmhi  pwhOrem  nennt  er  sie)  geschrieben  habe. 
Nur  die  icheinbare  leicfatigkeit  der  teztfinderung  liann  ihn  darüber  . 
▼erblendet  haben.    In  metrische  form  fügt  steh  das  gebilde  auch 
nicht:  während  allerdings  der  letzte  satz  in  dieser  gestalt  den 
anfang  eines  iambischen  octonars,  wie  er  auch  sonst  wohl  mit 
trocbäischen  septenaren  gemischt  wird,  bilden  kann: 

Mfiit  eipidüaH  ndn  tnpomi  fr^os  .  .  /  .  »i 
ao  dasa  dennoch  hoffnnng  ist,  Vahlen,  dem  jetzt  achon  eine  leise 
ahnnng  aufgestiegen  an  sein  acheint,  werde  nach  au%ebung  jenen 
unglückseligen  Popmaaum  noch  eine  metrische  form  dea  fragmen- 

4)  Was  er  gegen  die  Schreibung  philosophia  eonmalarttti  ammmm 
rt  arie  Ton  Seiten  des  sinnes  in  betreff  der  ars  au«7ii9p(zen  hat,  Ter<- 
stehe  ich  nicht  recht.  Deutlich  war  doch  wohl,  dae«  ich  die  ars  vi- 
tse  oder  Tifendi  meinle*  Cie.  fin.  III,  2,  4.  Tuse.  II,  4,  13.  Vam  de 
philosophia  ap.  Augustin.  de  eirilale  Dei  XIX,  1,  X 
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!«■  mtiLeantn  odtf  anffindeii»  lud  danit  audi  te  behMiptiiiig 
Mcb  CBtMsUageii  „ut  Im  mMm  tU  e  999  mtm  saUmM  fintgmmUU 
quod  metri  tpeeiem  aff^nf.    Demi  itaia  dies  scboo  olmehin  Tiel 

SU  viel  gesagt  sei,  mögen  folgende  beispielc  deutlich  machen. 
Bacchisehes  metrum  nämlich  hat  fr.  6  Non.  458^  33: 

.  /  «    •  /  •  fnartf  ö  Maree^  pränsum  ac 

pßf^Um  mm  §8f  Mc  fliamoM  np&rM  •  / 
fiodtiiiacbca  fr.  1  Non.  219,  16: 

/  <  .  •  /  .  ^uid?  kt  m6»  9iäm  I»  «foeif 

qudd  tria  pala  habednt  iripales  did?  »•...'); 
trochäiBchefi  auch  ix.  3  Noo.  391,  29: 

/...   /  ..•    /...  dtque  n 

dddum,  fmmH  mimruMrdiA  mm  heridam  mm 
ftnt  mimrm  Mkmurim  /  .  .  .   /  •  • 
ad«r  asdi  ab  octonare  ait  einailbigeii  wmki 

dique  st  addam  qudnti  mi$erie&rdio  mea  hsridiim  mm» 

$Ui,  quot  miser  OS  süblecarim  l  .  .  ,    /  .  .  .  > 
iambifiches  mass  zeigt  £r.  4  Non.  28»  8: 

.  /  .  •   .       .  domo  iw€0^ 

üUro  a  pedm  eorH^i»^)  rnmpM  . 

5)  Ed.  BatiK  iW^offes.  Da  Varfo  teine  fragen  gern  mit  non  tidet 
beginnt,  auch  unmittelbar  davor  die  cäsur  liegt»  to  wire  wohl  find 
fill  oder  aiirh  quid  tuml  ZU  empfelilen. 

6)  Guiliclraus  ändcrungen  quanti  für  quanta  und  quot  für  quod 
Bcbeiul  auch  Vablen  p.  63  zu  billigen ;  auaierdm  habe  ich  $ublevarim 
geechriebea  far  nbletaverim,  welches  sich  allenfalls  halten  Hesse. 

7)  Ob  eorngis  oder corrigiis  hier  die  nchtigerc  Schreibung  sei,  hängt 
davon  ab,  obVeDantnjs  Fortunatas  carm  VI  II,  7,  6  mehr  recht  halte  zu 
schreiben:  eorrtgiamque  pedum  auoniam  est  non  solvere  dignus,  oder 
Arator  act.  apost  II,  81 :  qua  ligat  excelsaa  humilit  eorrtgia  plantat 
nnd  der  veibtaer  dei  Reinardus  Vulpes  IH.  2297  (von  Uenachel  zu 
Da  Gange  angeführt):  nulla  tibi  pendel  corrlgla  ;  detege,  si  qua  est. 
Die  Ton  einlj^en  Torgebrachte  ableitung  von  corrigere,  welche  für  die 
kurze  sprechen  würde,  empfiehlt  sich  weder  durch  die  Wortbedeutung 
noch  durch  die  bedeokliebe  assimilation  des  ar;  die  länge  des  1  wurde 
an  der  gleichen  quantitil  desselben  in  den  endungen  )go  und  igium 
eine  stolze  haben.  Ist  aber  das  i  lang,  so  ist  corrigüs  im  Torliegen- 
den  falle  nur  als  corrector  zu  betrachten,  und  unsere  stelle  den  von 
Lachmann  in  Lucret  Y,  85  angeführten  beizuzählen.  Es  ist  dann 
aber  aueh  das  varroaitche  fragment  Manius  21  Non.  448,  27:  «f  ema 
eorrtgia  dUmptas  tonat  haridum ,  reRmm  pede  penuta  seortea  perlegere, 
mit  einiger  wahrscheinlicbkcit  ^0  zu  emendiren  nnd  au  versificiren: 

/  .  ,  ,     !  .  .  .  !  et  cum  corrigia 

dürupla  tonat  dridum.  relicuum  penulä  pedem 

aefrfe«  perlegerM  ../.../.• 
vvobei  die  nmstellana  von  penula  sowohl  durch  die  gicichheit  r!c^  wort- 
anfangea  in  pedtm,  als  aoeh  dadorcb  aaterstntst  wird,  dasa  bei  Junius 
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unbiidie  8ii|lteam  «adlich  «oHuilt»  wie  ieb  fflaabe»  hi,  •  Nm. 
27,  2:  wnJH  mtim  ^wt  IMm  tnlrtfriiiil  kUegriB  amS^  Unbomn 
Munt  facti:  habet  qmdäam  enim  k§lqui$iie&m  prmimckäU  ffsrmomda 

uxor.  Tüu  und  uUmlt  sind  auch  dieseui  metrum  gaoz  aog^eines* 
sen  und 

strabMm 

gmU  fäeih  habet  mkim  ihtwnmov  quiäidm  prmtMiiUk 
farmöwh  «ror 

wobl  kttun  xweifelbaft^  wiArend  Ap  die  ersten  wette  Tendne* 

dene  iHog-liciikeiten  ofi'ea  bleiben  >  wie  uuter  audereu  mit  tilg^uog 
des  enim  (s.  Hand  Tursellin.  II,  p.  404): 

>7)u//t  gut  intrarunt  ^)  ^tniiui  inlegrii  oculiSf  siraboue»  sqq., 
wofür  jedoch  en  «nderer  beeterei  finden  niige^    Denn  oedideai 
in  .  den  übrigen  «teilen  des  metnim  lieh  wigeswnngen  divg«lioten 
hat,  ist  diese  eine  nicht  dsnech  angethnn,  toi  dein  tufsnehen  4ee- 
eelben  absusehreeken. 

Noll.  113,  12:  Faller e,  emsurgere,  iamtere.  iilanioi  lam 
etim,  ad  quem  teniunt  et  otp^tum^  lac  humanum  fellasse.  Hier  ist 
Fetlare^  txmgere  schon  sehr  früh,  lambere  Varro  Mamio  von 
Mercier  he^esteUt  worden.  Den  ausfaU  des  automnsMna  eridärt 
daa  99f0f  wofür  sich  auch  utero  findet;  in  den  liagaicnte  aelbst 
hat  Junios  #1  in  In  verwandelt,  welches,  wie  bei  Popma  vnd 
Laureoberg-,  so  auch  bei  Ochler  (fr.  12)  uud  \ablen  |».  90  üut- 
nähme  gefunden.    Ich  selbst  habe  Philol.  p.  261  gesciirieben : 

.  /  •  .  iam  eum  dä  qtmi  venimt  hotpitem 

feUdiee  Ute  AaaMfniisi  •  .  /  . 
was  Yahlen  a.  a.  o,  aushilligt  Ich  gebe  ihm  an,  daas  tmn  unter 
voranssetinng  emes  nachfolgenden  ^nosi  sieh  hier  verstehen  iSast^ 
und  daher  eine  anderutig  nicht  nothig  ist;  sonst  wäre  mein  iam 
so  gut  denkbar  wie  sein  etiam  oder  Junius'  tum;  ich  will  auch 
nicht  streiten  über  die  grossere  paiäograpbiscbe  Wahrscheinlich- 
keit der  tUgnng  des  et  oder  aeiaar  verwandelung  in  tn  ^)  (vgL 

jenes  wort  an  der  stelle  des  fehlenden  aridum  ctehu  (Jeher  relicuum 
tgl.  Lachmann  in  Lucr.  V,  679  p  305.  Die  möglichkeit  einer  herici- 
tung  Ton  corium  überlasse  ich  den  etjmologen  nachsuweisen  oder  xtt 
bestreiten. 

B)  Oder  üUrarani  mit  Dousa. 

9)  Mit  der  Ton  Vahlen  parallel  gestellten  verwandelung  Ton  «f  in 

in  Marcipor  fr.  2  Non.  358,  26  ist  e?  insofern  doch  eine  etwas  andere 
Sache,  als  dies  in  iu  allen  ausgaben  vor  der  baseler  bereit«  steht,  also 
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Hm4  TmeHitt.  H,  p.  540);  «nch  Mit  km^Um  wu^g  vMi  4ai 
wahre  getroffen  sein,  obwohl  jcfa  nicht  Mhe  wie  die  integritu 

sententiae  dadurch  leiden  soll:  aber  wenn  ich  auch  deu  ganzen 
damals  proponirtea  hersteliungsversuch  will  fallen  lassen ,  so  folgt 
daniiu  imner  nocb  nicht»  dass  das  ganze  stück,  das,  wie  schon 
4a»  sdiwer  affiditen  werte  dee  Meniw  leigren »  ia  keiner  glück- 
stnnde  sene  jetiige  geeidt  erlralteii  bat,  dni«h  das  i»  lär 
tt  von  eefnem  8<Aaden  ricbtig  und  TeHütiindiir  cmirt  eei.  Wie 
wenn  nun  das  et  selber  heil  wäre,  und  dahinter  ein  iamhisches 
WOTt,  —  ich  will  einmal  vorläufig  sagen  petunt  —  ausgefallen 
wäre,  würden  sich  dann  nicht  die  unhörbafen  numeri  noch  ganz 
leidlich  in  ft^enden  a^enaieii  TemdiMn  laaaen: 

iam  mm  44  gmm  vmmmi  4$  fpehmij  ho^pUfm  üee  hm»4mm 

fmm  .t.f 
Dies  soll  übrigens  nur  ein  unmassgehlii^er  Teraehlagf  sein,  um  anf 
die  mögiic-likeit  einer  metrischen  herstellung  hinzuweisen.  Andere 
werden  gewiss  noch  einleuchtenderes  finden  j  ich  selbst  würde 
z.  b.  noch  conjunctive  und  ein  til  für  mir  gern  gefallen  lassen. 
Avdi  würde  Vaivo  woU  laclr  geadiriehen  haben, 

BIm  ieh  M  eiittgen  anderen  stellen  ühergelie,  welche  Valilen 
gegen  mich  für  die  proaa  lurückfordert,  glaube  ich  sein  drittes 
capitel,  von  welchem  die  polemik  gegen  meine  aufstellungen  die 
gröfiserere  hälfte  einnimmt ,  nicht  verlassen  zu  dürfen ,  ohne  ein 
paar  «teilen  besprochen  zu  haben,  in  welchen  auch  von  Vahleu 
verse  anerkannt,  die  von  nir  versnebten  jedoch  verwcsfen  wer- 
den* Die  eine  davon  ist  voi;  nat^g  vo  »aidior,  atqi  iraidonoiil^* 
9ms  fr»  4  Non.  9,  19,  wo  die  werte  unter  den  lemaui  §mmm^ 
stf»  bei  Gerlach  so  lauten:  ac  quare  si  diu  gens  eU  ad  amussim^  per 
me  licet  adsumas  teneo  d  i «  x  o  r.  Unbefriedigt  von  den  älteren 
emendationsversuchen       wie  auch  von  Oehiers  coniectura  certis- 

quellenmässig  ist  und  nicht  erst  durch  diTinatton  la  finden.  Ueltfif» 
gens  scheint  dies  fragment  cboliambisch  zu  sein: 

,  /  .  .    .  /  .  .  (.Jdeim  mitlit 

wrÜ9  MTwImm  m»  fHmmy  ^fftndU  h4oe«m 

W  ^^^WW^^^^^^^W     ••••  %  ^ 

and  Varro  somit  auch  der  lateinischen  pocsie  den  versus  ischiorrho— 
gicos  gestattet  zu  haben,  der  in  dem  besonderen  falle  yieileicht  der 
zu  schildernden  situation  entsprechend  gewählt  war. 

10)  Diese  liod :  tou  Palmerius  ^uare  m  dinin  fftnus  es  ad  amutim 
fftr  SM  JM  4MWMIM,  fenep  fiaxQuv  mit  kesiehung  auf  Hesjch.  y.  fxct- 
gQ4  und  Yfuxftfg^  pnaiid:  von  Mercier  fuare  »  dia  0ens  €Mt  ad  ammtim. 
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per  m9  9e«t  MffiMMM  timmalaw,  Jnsini  ichlug  ii  mgent,  Gerlach  T9P 
yioy  &tdxoyoy  ror.  In  Juniu  texia  (ad.  1583)  steht  Ihm«,  Mem 
oldxay.  15 d.  Venel,  1496  bat  assumes,  sonst  wie  oben  gttare  —  — 
temo  ohne  ac  und  das  griechuche  wort  Das  ae  wird  too  Vahles 
richtig  aus  as  erklirt. 

It)  Antb  Mm99  wMa  in  dan  Ten  panan  und  sidi  leidlkh  aaeh 
lAr  daa  tlan  aigaeo. 


2SZ  Varronische  Tindtcien. 

«ima?  qtmn  ti  iHogmei  mt  md  ammmm,  per      SM  ^immrn  ya-  la 

rti^Xiuxov,  halie  ich  Philology,  p.  26S  gaachiialMat  « 

,  /  .  .     .  qndre  ti  ad  dwds  tibi  «I 

0m$  iaeamumm  {pirUneLj  per       Ueei  ^ 

mMmm»  ilMM  Jiouiv  •  /  .  . . 

wann  kh  nadi  FaUaaa  artheQ  p.  76  swar  daa  aha  awiliitoa  « 

ia  Uaiidit  aaf  teztiadaraBg'  abar  ae  m  gw'M  vMrnm  \ 

medela  abstinm.    Er  selbat  Imngt  daan  dareh  aiaa  methadiMte  k 

operation,  die  sich  auch  des  besonderen  beifaUs  seioea  centralblatt-  i 

lecenseatan  zu  erfreuen  gehabt  hat,  fol  spende  ?erae  zu  ataade:  ^ 

.  .  «aara  fa  lüaai  ^«Nft  eti  ad  amutim 

fp^  per  me  IM  adnauu  yiwep^  Jia  «vv^f  :{ 

Dass  dieser  text  der  abcttfeferaagr  aSher  a(Kada  ala  der  Odiler-  < 

sehe,  'kann  ich  nicht  sagen;  in  letiterem  fifant  aaaMatlieb  die  i 
buchstabenähnlichkeit   von  TENEO/IIJKON  und  FENEQJlJ'  « 
KON  aehwerlich  etwas  zu  wünschen  übrige  ein  umstand,  welcher 
wohl  zeigen  köaate»  daaa  ia  diesen  diagaa  daa  aächate  doch  ^ 
nicht  imaier  aach  daa  beate  ist   leb  babei,  aa  daa  ««MMtai  dea 
lemnia  audi  aaaeblieaaead  aad  dar  dareb  Mercien  ümmm  gage- 
benen spur  weiter  nachg^ehend,  in  der  aebr  Terdorbenea  ateUa  aA 
des  evidenten    sinnes  willen  etwas  wa^a^en  zu  dürfen  g-eglaubt: 
wie  ich  aber  gern  bereit  bin  demjenigen  den  Vorzug  zuzuerkennen, 
der  nit  gelinderen  mitteln  dasaelbe  erzielt,  ao  muss  ich  dach  er* 
fcfitoea»  dass  ich  Vahlena  Terae  auch  nicht  Tarancbaweiae  gevadit 
haben  wüide,  uad  glaube»  keiaem  eiaaiditigen  dafür  aach  grinde 
angeben  zu  dSrfen. 

Nicht  als  beliauptun^,  sondern  als  einen  unter  dem  schreiben  ent- 
standenen versuch,  will  ich  liier  noch  eine  trocbäische  lesung  hersetzen: 

/  ,  .  .     /  .  .  .  quäre  ü  ätüm  genns 

m  ad  amtisMf»,  per  me  ücet  adstma»  y^fBap  Jiaxi^p 
iHler  ilmaa  ^<«Ko»,  wobei  angenommen  ist,  dass  in  dem  ad> 
iectimai  Jmnos,  welches  «war  die  lezica  aicbt  Terxeicbnea,  deasea 
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iA  flüdi  ab«r  mi  neiirtr  tectiiie  richer  t«  eriniieni  glviibe,  du  •  ti» 
langes  ist,  wie  Alaßw  Arietopli.  nak  408,  waA  wie  es  den  vea 

z/tot  ahgeleiteten  /Jiayog  (Tliucyd.  VII,  27.  Stephan.  Byi.  v.  i^toi') 
natürlich  ist.  Bei  kurzem  voral  wäre  eine  lesuiie"  iu  sutadeen 
aoglkh;  df>ch  möge,  wie  gesagt,  eiuem  glücklicheren  sdmrfsinae 
besseres  geUngen! 

lÜ  bciwiderer  amtiiidlicUieit  beluHidelt  VaUeii  eine  Mdere 
flteOe,  GermUodid&ieatM  fr.  10  Nom*  47>  26:  hom  marUt»  taei- 
näus  taxim  weori»  sohebat  emgtdum^  an  weieker  ich  Philologus  p. 
228  durch  die  versification : 

fidvo*  marilus  täcilm  taxim  uxöris  solcet  cinguJum 
in  der  Terdrangung  des  deninutivs  und  des  imperfeets  einer  «wei- 
frcben  Tenündigiing  mkh  sebaldig  gemacht  haben  noll«  Leider 
bin  ich  auch  jetzt  nech  nicht  in  der  ver^sssnng  sie  an  bereuen^ 
und  raiiss,  an  neine  grfinde  däför  su  entwiekeln,  in  eine  Sbniiebe 
Umständlichkeit  verfallen,  welche  darin  einige  entschuldigung  Hu- 
den möge,  dass  bei  dieser  gelegenheit  auch  noch  einige  andere 
stellen  nnr  besprechung  kommen.  Dass  das  denieutivurn  fur  den 
sinn  passend  ist,  bestreite  ich  nicht;  dass  es  auch  in  den  septa* 
nar  passti  wenn  nan  sich  des  inpeifectuns  b^ebt,  habe  ich  be« 
rrits  Bunenid.  p.  7  Koch  gegenüber  cngestanden.  Leicht  fühlbar 
dagegen  ist  es,  dass  lacitus  gefällig-eren  rhytlwuus  gieht  und  die 
assonanz  besser  ins  ohr  falkui  iässt.  Aber  es  ist  auch  nicht  einmal 
recht  ersichtlich,  worauf  tadtulus  bei  Gerlach  eigentlich  beruht, 
da  die  beiden  hauptcodices  und  die  früheren  ausgaben  einstimnig 
IsetAirns  darbieten,  welchen  in  sogenannter  palMegraphiscber  hin- 
siebt iacUuimt  nur  scheinbar  n&her  steht  als  Ineifns,  weshalb 
denn  auch  Junius,  Turnebus,  Scaliger  nicht  auf  jenes  scheinbar 
unvermeidlirlie  tacitulus  verfallen  sind,  sondern  einfach  taciius 
emendirt  hüben  ^^).  Etwas  bessere  autorität  hat  jenes  iacitulut 
taxim  allerdiBgs  in  der  stelle  Modins  fr.  17  Non.         17:  Anne 

12)  Ein  sehr  fihnlicher  fall  liegt  Non.  12,  21  vor,  wo  ans  den 

Vopiscus  des  Afranius  angeführt  wird:  noti  non  inscituram  ancxllvlam 
tespere  et  vestispicam  (fr.  2  Neukirch,  fr.  22  Ribbeck).  Auch  hier  hat 
man  inscilulam  schwerlich  mit  glück  bergeitelll;  wenigstens  kann  die 
Eibbeekitcbe  fattung  dot  fragmenles  nicht  befriedigsB»  Von  nein* 
sriier  seile  durfte  sich  am  meisten  enpfehlen: 

nSri  non  inseitam  anaUam  rhprrc  et  testispicam^ 
mit  vorbehält  einer  au»  vespere  et  etwa  noch  tu  entfernenden  ?erderb— 
nisa.     Das  uucitam  babeu  übrigens  schou  (joiier  und  (j.  Hermaon 
Torgebrschl. 
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mmd§m  wthipMem  laoUuku  Aomn*»  €9tue9id  fa^ialUii  «r  pMimm  p»* 
«M»,  aber  aucb  M«r  Dficbt  ohne  Tarluiie  loctlviy  wddie  Jn* 
niu«  an  Miii4e»  wo  er  zugleidh  lariftirtif  Ycmntliet,  wan  dimn 

codex  des  Susius  an^hrt,  und  die  ich  ausserdem  iti  dcT  ausspähe 
TOD  149Ö  iinde.  Auch  hier  passen,  wie  ich  ehenfalis  Eumen.  p. 
7  anerkAoat  habe,  beide  lesarten  au  einer  metrischen  fasgung  daa 
IragMfltai,  ond  ieb  laaae  «a  den  ortfaeile  eiaea  jadaa  aaheiBige« 
itettty  ob  er  BMiiie  trachiladiaQ  aeptenare: 

/  •  lume  tmMrn  wohifkitem  idcUm  imnm  eÖMseqm 

tdpoAio  et  pHtama  pomm  /  .  .  .    /  .  . , 
welche  ich  Eumen.  p.  7  neben  den  Philol.  p.  228  g-eg^ebenen  se- 
aaren  aufgestellt  habe,  fiir  annebnibarer  halten  wird|  oder  Vah* 
laiia  iambiiche  aeptenare  p.  72: 

.  /  •  .   •  /  .  •  kmi€  eMem  [nUm]  pobipiätm 

taeUulm  tmrim  «duMfuI  IfljpdMia  al  pulfana  pötugm, 
in  deren  «weitem,  sehen  von  Meineiie  atadir.  f.  d.  i^-w«  1845 
sp.  740  in  dieser  form  gegebenen  verae  das  fragliche  wort  durdi 
seine  stellung^  am  versantange  allerdings  etwas  gewinnt,  während 
enim  von  Vableu  zur  verheaaeniog  des  auch  schon  von  Koch  p.  25 
atatairten  rhythmus  der  eraten  worte  eiageachaltet  worden  iat. 
If  HO  iat  ea  allerdinga  nicht  nnr  niebt  an  lengnen,  aondera  andt 
•na  der  natnr  der  aache  aebr  wohl  begieiflieb,  daaa  der  acbreib- 
fehler,  wonaeh  statt  dea  deninntiTnms  daa  gmndwort  gesetzt  wird, 
recht  häuilg  in  den  handschritUn  vorkommt;  aber  der  umgekehrte, 
wenn  auch  seltenere  fall,  ist  doch  aus  dittographien,  nndeutlicheo 
und  miaaTeratandenea  compendien»  und  welches  die  verschiedenen 
JfTtbnnMqneilen  aonat  dnd»  eben  aneb  tu  erkliren  nnd  niebt  ebne 
bdapid,  wie  s.  e.  Tarpfl.  Leain.  Ir.  1  Rb.  Nan.  863,  15  daa  atir- 
iier  bezeugte  pam^lulum  vor  den  versgerecbten  panitfittai,  oder 
Attii  Andromed.  fr.  1  Rb.  Non.  20,  28  auch  um  des  verses  wil- 
len das  bandschriftliche  eirculos  vor  Merciers  emendatioa  circos, 
und  vermutblicb  auch  Afran.  Vopisc.  fr.  22  Rb.  Non.  12,  22  an- 
eiilulmm  vor  anctflam  wdehen  mnaa.  Auch  daaa  im  Bnoeo 
adaptatoa  dea  Pomponina  fr.  1  Eb.  Non.  178,  20  isdrns  leanat 
ateiit  nnd  alldn  atehen  kann,  ao  wie  daaa  auaaer  den  beiden  an- 
gezweifelten stellen  das  wort  lacitulus  nicht  vorzukommen  scheint, 
sind,  wenn  auch  nicht  enfscheidende,  so  doch  auch  uicbt  gewicht- 
lose  unuitäude.  —    la  der  Verdrängung  des  imperfeetuaui  ist 

t3)  8.  not  12. 
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Koch  mflm  mitacbuldig^er ,  welcher  p.  25  sohit  &at-  §ol§€bat  wn 
aehrahm  g^mägi  bat  ZwiMhea  $öh€t  umd  $ohii  sn  entMheidaii 
yt  nmn  iKniatuNi;  aber  iw  «uhifiiiitioii  «iner  kiiMreii  wImI* 
ftm  ftr  dM  imperfecftiini  Ungt  die  ptlS«gniplii8ehe  bcraehtiguog 
iQsser  Zweifel,  weil  sich  die  sache  öfters  als  nothwendig  heraus- 
stellt. Weon  ich  z.  b.  auch  Cosmotoryne  fr.  1  Nod.  3,  25  mein 
fur  deuigebai  gesetztes  leviget  (Phil.  p.  228)  aufgeben  will ,  so 
iit  doch  'IjtmoKvmp  fr*  2  Nob.  36»  dO>  wo  ich  sefaroibo  (Pbiioi* 
cbeodM*): 

ApolUmum  %Ato  €xcutiam$  quia  nil  kabei 
fUr  nikU  kmbehmt,  dorn  mpei^tum  dnrch  die  aonaline,  dass 

Ciiriuni  ein  praesens  historicum  sei  (Vahleii  y,  67),  nur  cint^sehr 
schwache  stütze  gegeben;  ja  Vahlen  seihst  hat  p.  43  nicht  nur, 
wie  ich  es  p.264  aacJk  Scaiiger  auchgethan,  Papiapapae  fr.  14  Non> 
456,  7  demiU0bam$iir  in  imUtnmhit  vetwandell ,  «radern  audi 
ftwegwMif  fr«  4  NoB.  263,  18  mit  wabndieittUclikeü,  wena  «acb 
ohne  »etriscbe  nöthigung  diict*!  für  dneehat  verlangt;  and  ao 
wird  aucl)  wolil  der  vers  des  LuciUus  sat.  VI,  15  gelautet  habeu: 

sona/im  circutu  implumum  cinerariu  cludil , 
i^leicli  hei  Nooius  190,  1  einer ar  is  ciudebat  geschrieben  steht. 
Aber  aa  uaserer  atelle,  neiat  Vahlea     68,  sei  das  inperfeetaai 
tokebat  aothweadig,  deaa  fr.  8  Noa.  166,  15: 

/  •  rt^im  o  «dfeto  quo  müUoM  rdpidm 

rämices  rtmpit  ...  /  .  .  .  /  / 
bOde  dazu  den  contrast  in  der  von  Varro  hier,  wie  so  oft,  ge* 
JBachtea  gegeniibersteilung  der  alten  und  neuen  zeit:  „Olim  no- 
Vai  awritus  uxeria,  qaaai  rite  duxerat,  ebgalam  in  leeto  geaiaU 
tidtaa  aolvebat: ,  nunc  vivgo  Romana  temere  rapta  a  neaeio  iiua 
■aiione  raptoris  ramioea  rumpit'*.  Nun,  so  gans  nahe  kdnaen 
die  beiden  atellen  einander  aehon  des  Teramaasefl  wegen  nicht  ge- 
standen haben ;  er  selbst  führt  ja  p.  80  das  letzterwähnte  frag- 
ment auf  trorliriische  skazonten  zurück,  und  nimmt  für  das  in 
frage  stehende  p.  69  und  225  iambische  septenare  an;  und  jene 
wat  ibrer  strenggriechiachen,  diese  mit  ihrer  freieren  altrömiscben 
meiMwg  dürften  bei  aller  freibeit  der  aatiio  woU  aebweriich  mkt 
daander  in  ao  vertraiüicber  nähe  neben  dnander  gegangen  sein. 
Dann  aber  ist  ancb  der  gegensatx  selbst  hier  ein  gesuciiter,  ala 
oh  zu  Harros  Zeiten  in  Rom  niemand  mehr  tacitus  laxim  den 
giiriel  seiner  neuvermählten  gelöst  hätte,  als  ob  die  rapta  oicbl 
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886  y«mHSfl€he  vladleim. 

auch  hätte  eine  verheirathete  dame  aeio  können,  die  mit  iJireai 
mUo  durcbgiag»  und  daa  rawfegt  rumpU  acblechtardiaga  fw  des 
UHgem  geaeUaditlicher  anatienguiigeB  ^  TentandMi  wardeo  nilastei 
die  jene  ihrem  derban  antfiihrer  snnittthata ;  koanto  iie  ibm  j*  doch 

daa  leben  noch  auf  manche  art  sauer  genugf  maehca,  fti*  wdeba 
jener  ausdruck  mehr  in  Übereinstimmung  mit  dem  gewülmliolicu 
spradigebrauche  war.  Ich  will  übrigens  hiemit  gar  nicht  gesagt 
Jiaben ,  dass  dies  fragment  nicht  kannte  —  und  der  titel  jftqop* 
fodtddcKaXo^  acheint  aognr  dafür  xu  apracbent  xu  einem  war* 
nuagabeiapiele  gebürt  haben,  welchen  jemand  einem  alten  herm 
vorhielt,  der  noch  daran  dachte,  mit  einer  jnngen  fron  in  aller 
geuiächliclikeit  Ute  ireudeu  der  eiie  zu  geuieäsen.  Denn  auch 
fr.  4  Noo.  195,  16: 

nöctu  cuUro      eoguinari  traiecii,  nöndum  enim 

Inaat  aich  ala  xn  einer  ähnlichen  abachreckungageachichte »  etwn 
im  munde  emea  dritten  interloeutora,  geborig  denken.   Sodonn  int 

aber  auch  der  umstand  beachte nswerth,  dass,  während  Vehlen  daa 
friigliclie  fragment  in  iambischen  septenaren  abgefaast  sein  lässt, 
nämlich  p.  69: 

mods  matilm  täeUulm  iamm  tiwria  tohib^ 

ein^ühi«, 

oder  mit  minder  achwerem  lonfnile  p.  225:  terl  emMMof/  die- 
jenigen fragmente  dieser  aatnre,  In  welchen  wirklieh  von  nltrSmi- 

scber  sitte  im  imperfectum  geredet  wird ,  die  metrische  form  von 
iamhisclien  octonaren  haben,  deren  cliaracter  bekantiterma^sen  von 
dem  der  septenare  wesentlich  verschieden  ist;  so  fr«  5  Non»  214, 
10  nach  Vablena  eigenem  urtbeile  p.  dOs 

14}  Die  Veränderungen  ilH  und  importali  iür  mihi  und  empestad 
habe  ich  nril  Vahlen  nnd  Oohlar  nach  Lipsius  beibehstten,  ansserdem 
die  werte  coqmtMri  m  nmgettellt.  Vahlaa,  der  p.80  dasselbe  metrom 
anerkennt,  liest:  /  noctu  cultrö  coquinari  se  tr.  n.  «.  oder  den  rers  rer- 
Tollständigend :  nöctu  cuItro  coquinari  pxfej  me  fmirnf,  wobei  die  proso^ 
die  nicht  ihr  recht  erhilU  -*  Bei  dieser  geiegenheit  sei  es  mir  er- 
bnbt  inr  beriehtigunK  eines  fehiers  ansomerken,  dsss  das  PbIloU  p. 
S76  Ton  mir  anaefflhrCe  fragment  aus  Varro's  apistnla  ad  Neronem 
■aoh  dem  cilala  Non.  p.  26,  14  zu  lesen  istt 

/  .  •  .    /  .  .  .    /  .  .  nam  si  tuam 

redam  non  kabuissem,  haberem  edrice$  , 

wann  aber  das  eilat  p.  167,  24  richtiger  ist,  dafnr  > 

.  /  .  .  pud  ti  tuam  ktri  riiam  non  habvis9em, 

haberem  varices  .'  ■  .    .  /  .  .    .  /  . 
als  ma  Irische  form  sich  snnebmen  lisst 
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quoHins  prkem  homo  «e  rMnit  Bowi4mm  4»tmr.mimdimm 

barbdm  radebat?  /  ..    ./..  ./.., 
mid  fir.  11  Nod.  55,  7: 

.  /  .  .    .  /  tehehaiur  cum  uxore  vihicuto 

tmMl  aüi  bk  mmo^  cum  drceram^  si  nön  teiklt  «<m»  $i4mer§tm^ 
WwB  nan  frolidb,  naeb  meinen  gefüble  wenigstw»  ^Ür  dea. 
emsteii  coostrast,  deo  Vablea  liier  so  finden  glaubt,  der  innba» 
«che  Mptenar  mit  seiner  leiehten  heiterkeit  kaum  das  entspre* 
cbende  versmasis  gewesen  sein  dürfte:  so  blieb  ibm  docb ,  wenn 
er  tacit ulus  unAtohebat  durchaus  beibehalten  wollte,  wohl  keine 
andere  wähl  als  diese  oder  die  nachträglich  wieder  von  Bücbeler 
p.  434  empfoUene  prosa  äbrig*  Dies  melrum  verlangte  dann 
aber  auch  die  ?erwandelung  von  etn^ii/«m  in  emgillum^  in 
welcher  alsdann  das  nonianische  lemma  und  dessen  erklärung  als 
stütze  dienen  muss.  Dieses  nämlich  lautet:  Cin giUum  (so  die 
baseler  ausgrabe  nach  cotid.  W.  L. ,  die  früheren  ausg^aheii  C  in- 
gulum)  a  cingendOf  quod  incingulum  plerumque  diciiur»  Varro 
Geromodidaualo  sqq.  Da  nämlich  cinguhm  häufiger  vorkommt 
als  eingilhmt  und  meinpii/ium)  obwohl  an  sich  möglich,  doch  aus 
keiner  anderen  stelle  bekannt  Ist,  so  emendirt  er:  CimgiUum 
(B  einpendOy  quoä  cingulum  plerumque  dicitur,  und  setzt  dann  in 
die  varronische  cingitlum  für  cingulum  ein.  Gegen  ein  solches 
verfahren  ist  im  allgemeinen  nichts  zu  sagen,  wenn  auch  die  er* 
klärUDg  schwach  ist,  dass  aus  einem  ursprünglichen  Varro  im 
Gertmtodidaseah  die  präposition  tn  sich  an  eine  falsche  stelle  ver- 
irrt habe.  Hat  aber  Vablen  recht  damit,  dass  bei  Paulus  excerpt 
Fest  p.  63  M,  y.  cingulo  aus  der  lesart  zweier  g-uter  codices 
(Guelph.  2  und  Monac.)  cingilio  für  cingulo  ebenfalls  cingillo 
herzustellen  sei;  hat  ferner  auch  bei  Varro  ling,  lat.  V,  23 
der  FlorentinuB  wirklich  cingiUum  statt  cingulum;  so  ist  die 
form  cingilhm  zwar  immer  noch  seltener  als  ctn^uliMi  über- 
haupt, doch  wird  durch  dieses  wort  der  weibliche,  speciell  der 

15)  Der  niebst  beste  eod.  Berel,  hat  mnguKo^  welches  sieh  snr 
Tulgata  cingulo  Terbfilt,  wie  das  soniti^ilia  des  Guelph.  1  zu  dem  eon^ 

inij/ih  der  alten  ausgaben. 

16)  loh  finde  sie  ausserdem  noch  Petron.  67,  4  venit  ergo  gnlhino 
tuccincta  cin^lo  ila  ui  xnfra  cerasina  appareret  tunica;  ferner  wird  in 
den  Notis  Tironianis  p.  158  ed.  Gruter.  col.  1  ein  seichen  durch  cin- 
giUum erklärt,  und  in  dem  glosssrium  des  Phflozenus  steht:  cimgUku, 
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bräutlielke  g^rteM^)  immer  noch  minder  häufig  «ii*  ^are^ 
sona  bezeichnet.  Ferner  tlarf  man,  mag*  cingulum  oder  cnif/il- 
hm  das  richtige  lemma  sein,  an  incinguktm  auch  schon  durum 
keioen  anstoss  nehmen,  weil  bei  den  späteren  grammatikern  und 
gtcMiOgnplieB»  wie  Nenius,  Serrias»  JsidoniS)  PmIqs,  der  fall  öf* 
ttn  tHcderinlirty  daai  ma  altes  gatee»  «kunter  gar  nicht  eioMal 
Bvnderlieli  aelteneB  wort  durch  einen  rnis  sonst  wenig  oder  gar  nidil 
bekaaiiten  idiotischen  oder  provinciellen  ausdruck  erklärt  wird  '^), 
wofür  ja  auch  jenes  incingulum  anzusehen  niclits  uns  verbietet. 
Zugegeben  endlich  auch,  dass  im  lemma  des  JKonius  cingilhun  und 
nicht  emgmktm  die  anthentische  lesart  eei,  se  folgt  daraus  aHein 
neck  niohti  dass  in  den  beigebraebten  cHnfte  das  £wt  iiberlieferto 
eimgulum  einer  emendation  eing ilium  den  plati  lu  Tinnen  babe^ 
Benn  «n  denjenigen  fallen  der  bei  HoninB  sehr  oft  voilLommenden 

17)  Die  stellen,  in  vrekheo  ich  zur  zeit  das  wort  in  dieser  be<» 
deutung  gefunden  habe,  sind  folgende.  Pau!.  exc.  Fest.  p.  63  H.  t. 
Ciniiae.  Arnob.  sdr.  nat.  Iii,  125.  Martian.  Capell.  II,  115.  149. 
Claudian.  VI  cons.  Honor.  525.  Lactant.  instit.  II,  7,  12.  Esai.  3,  24 
ap.  Cyprian,  de  haLii.  yirg.  13.  Valer.  Flacc.  III,  526.  Vergil.  Aen, 
1,  492.  Bei  Terlullian.  de  cult,  femin.  I,  7  wird  für  cingulis  auch 
circuits t  bei  Auguitin.  de  cirit.  Dei  XXII,  8,  21  statt  einguh  aneb 
tmculo  gelesen.  Lactant  inst.  I,  9,  2  bann  aweideotig  sein»  doch  ist 
wahrscheinlich  der  kriegerische  giirtel  gemeint,  wie  subcingulum  Plaut. 
Menaechm.  200;  wogegen  der  gortel  der  Venns,  bei  Valer.  Flacc. 
VI,  471.  Vll,  174  cinguia,  bei  Apulei.  de  magia  6i  anQulum  genannt, 
ton  demselben  Apuleius  nietamorph.  II,  8  mit  halUus^  bei  Uinueius 
Felix  22  mit  Isnmi  bcseicbnet  wird.  Aach  Petron.  21,  2  kann  man 
hdeher  sieben. 

18)  Calull.  2,  13.  67,  28.  Oyid.  heroid.  2,  116.  9,  66.  remed.  602. 
fast.  II,  318  sq.  metaoiorph.  V,  470.  X,  379.  anior.  1 ,  7,  48.  Horat. 
earn.  I,  30,  6.  Senec.  Hippolyt:  390*  Oedlp.  421.  llartitl.  XIV,  Iii. 
Augastin.  cir.  Dei  IV,  Ii.  Vi,  9.  XXII,  8,  21.  EsaL  3,  24  in  der 
TUlgata.  Zonula  Gatull.  61,  53.  Seren,  ap.  Non.  539,  19. 

19)  Einige  beispielc  aus  Nonius:  p,  21,  23  caries  est  veluslas  vel 
putriiago ,  unde  cariceum  (rielleicht  cariosum)  t>etere*  diafirttmt»  24, 
10  poriiior0§  JSeutUw  ieloneariL  25,  18  eat^m  dictfur  ^iteiii  mute 
e^monem  weuni  (vgl.  Philologns  IX,  p.  269  anm.).  537,  20  plagae, 
gründe  linteum  tegmen ,  qttofi  nunc  torale  (Tgl.  11,  16)  vei  leetnariam 
gindonem  vocanl.  bo9y  17  rica  esl  quod  nos  sudarium  (s.  Y.  a.  orarium) 
dicimus.  542,  1  ricinuntf  quod  nunc  tnafurtium  «Reihir,  pa&ciuM 
ftrvM  (vgl.  Serr.  ad  Vergil.  Aen.  1.  282.  Isidor,  orig.  XIX.  25,  4.  Dn 
Gange  glossar.  med.  et  iof.  latio.  r.  mafors.  Michael  Sachs  beiträgo 
sur  Sprach  -  und  alterlhumaforschung  aus  jüdischen  quellen  I,  p.  RHfJ. 
548,  17  impl uviatuM  color  •  •  •  .  qui  est  Mutinensis  quem  nunc 
didmv9.  549,  30  pullut  color  est  qutm  nunc  Spanum  (rgl.  Rhodii  lexi— 
cen  scribonianom  p.  443.  Salmas,  ad  Capitolin.  Anton,  pliil.  1,  der 
den  color  Spanus  mit  xo^a^og  gleichslelll ,  obgleich  bei  VitruT.  VllI, 
3,  14  pullus  und  coracinws  color  iinlerscbieflcn  werden)  vel  nathum 
dicimus.  5öl,  21  sapa,  quod  nutic  mellacium  dicimus.  Vgl.  auch  Isi- 
dor, orig.  XII,  1,  53.  55. 
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dhMbtMUtiMlaii^  swiMhefe  Ummm  md  dM^  ii  miete  luebte 
ali  eine  ctrrapltl  mvli«§rl  nnd  im         teh1eolitw«|f  am  doa 

andern  emendirt  werden  musS)  kommt  noch  eine  ziemlicbe  au  zahl 
anders  ^-earteter ,  in  welchen  es  sich  eicht  sowohl  am  die  form 
als  um  die  bedmisung  eines  Wortes  bandelt,  and  bald  dem  im 
kauaa  atabeadea  waiia  ia  dan  aacblalgeadea  'baiapialaa  aia  adar 
■ahrara  davoa  abgaleiteta  ft^aa  ^%  hM  aaf  atiraa  ahwaichaada 
MbaaformeD,  kaia  gawiebt  gelegt  wird.  Vaa  fetatarar  aK  tat 
a.  p.  80,  SO  havbaref  wozu  aus  Lucret.  T,  1070  baubamtur^ 
p.  114,  25  grunnire,  wozu  aus  V  arro,  Cicero  nnd  Laberius 
grunditf  grundiium  und  grundieniem  angeführt  wird,  ohae  daas 
daswageo  baubar i  und  wie  p.  464,  33  gruntUre  gesebrieban 
wardaa  afiasta,  adar  bei  Vam  Ta^  Mmmnw  fr«  16  yain'aftt 
inermtam  far  mnfafot  au  aeCiaa  wira  wia  aaob  andataft 
aacb  Tahlen  p.  160  gemeint  bat,  weil  es  bei  Na^aa  antar  daai 
lemma  i  n  crustatum  steht.  Der  grammatiker  stellte  eine  ihm  per- 
sönlich geläuiige  form  voran,  udld  liess  dann  die  beispieie  mit  den 

20)  So  z.  b.  p,  92,  19  contrahi  (conhraetio,  cütUraetiuHcula).  tl£f,  18 
gramiae  {gramiosis  oculis).  539,  12  indusium  {indtuiatam).  541,  28  Umbut 
{Kmbolar^  u.  t.  w.  Ungekehrt  «2,  32  — ürdrars  (IMra|. 

21)  Ich  lese  dies  fragment  so: 

/  .  •  hB^awfum  pmriminUL  ef  jtarUUi  erasftila^ 
and  balte  diese  messnng,  ohne  dsrum  etae  saderc,  in  welcher  anch 
incrustatos  tu  gebrauchen  wirr,  imbeHingl  zu  rerwijrfen,  auch  dadurch 
eTnproh((>n,  H^ss  dat,  wie  auch  Vahlen  a.  a.  o.  bemerkt  hat,  nahe  da- 
mit zusammenhängende  fr.  14  Non.  140,  3  mQUXoyraQHUf  ndhi  fade* 
ma§mdraiA  ti  tin^data  aiqut  elia«  «dSes  img»  «rbvm  Isrrna  mir  gleich* 
fslli  ia  IroebiiichaB  ooConarea  gesehriebaa  an  saia  sebetet,  aiai- 
Keh  so: 

n(QU)(0VTttgitt  mihi  fades  mdeanr^rata  et  oir^ultrfa 

Afffuf  efiam  adpo  pinget  orhem  terrae  .  .    /  ,  .  .  , 

wobei  vinges  eine  sichere  «»mendalion  Ton  Roth,  und  virgulala  Ton  0. 
Ribbeck  rh.  mus.  XIV,  p.  127  t^efunden  iüt  Das  Terdienst,  in  der 
dentung  dieses  frsgmentes  snerst  die  richtige  spur  gefonden  tu  haben« 
gcbnhrl  Vahlen;  nur  ist  seine  emendation  «f^t^/ovra  flaeuna]ria 
weder  «prarhlich  noch  «isrhlirh  ^pnugend,  vermicvlatat  was  er  mit  Sca— 
liger  ffrschrieben  ,  ebenfalls  auf  keinen  plafond  snwendbar,  und  et  m 
medio  mit  slreichuag  von  atque  wenigstens  nicht  leichter  bsrsastdilen,  tls 
atque  m  iiwAa,  "mit  sireichnng  Yon  et,  wobei  doch  der  Tors  bestehen  kann« 
^»f;^o»'ra>oy  erklire  ich  als  ein  Tielleicht  ex  tempore  im  volkslone  ge- 
bildet« s  deminulir  Ton  nfpifx^*^,  von  einem  substantiTirten  participiom 
abgeleitet  wie  Imovatog,  oUovfAtyutos  u.  dgl.,  dieses  mqU^ov  aber  rer- 
stehe  ich  hier  als  einfttuung  eines  wsndreldes ,  welche  der  redende 
von  einem  msier  in  der  durch  die  adjectiva  bezeichneten  rotnier  aus- 
geffihrt,  und  in  dem  felde  selbst  eine  Weltkarte  (vgl.  Varr.  r.  msl#  I» 
2,  1  in  pariete  pictam  Ilalism)  dargestellt  sehen  will. 

VliiloWfin  XT.  J«fcr|.   2.  19 
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M  giwytfhe  «ml  «fii^iifti»,  olnrolil  der  nnteradiM  beUer  w6rltr 

in  voller  schrift  »ehr  geringe  und  eiu  äclireiliteLler  sowohl  nach 
der  einen  als  nach  der  anderen  seite  hin  leicht  möglicL  ist ,  »ehr 
wohl  der  fall  seift  $  und  wenn  die  vermuthung,  daas  ctn^illum^ 
wem  niekt  der  gwuiBei  ao  doch  der  bekauitere  name  für  die« 
■tSek  der  weiblicliett  toUette  ww,  im  lo  weniger  vmnlüMig  iat| 
eb  jBsn  eben  in  den  späteren  selten  bei  emgttkm  mehr  an  den 
militärischen  gürtel  nnd  seine  bedeutung  für  rang  und  stand  n 
denken  pflegte  (s.  die  lexica  von  Forcellini,  Gesner  und  Du  Cange 
s.  V.,  auch  Barth.  adTersar.  XXIX,  2;  ad  Claudiau.  in  Eutrop.  11, 
^tlO.  epist  1,  50):  so  schwindet  damit  auch  die  ndthignng,  das 
wroniaclie  beiapiel  naeb  dem  noninniaehen  lemmn  xn  ändern.  Doch 
iber  dieae  ateile  iit  nun  wohl  sehen  übergenug  geredet,  um  er- 
klärlich tu  machen,  dass  ich  mich  dnrdi  Vahlena  restitntion  noeb 
nicht  zum  aufjg-eben  der  lueiiiigen  bewogen  finde. 

Bevor  ich  Jetzt  noch  einige  stellen  berühre,  welche  Vahlen 
meinen  herstellungsyersucben  entgegen  für  prosaisch  erklärt  bat, 
md  damit  sein  drittes  capital  verlasse;  erlaube  ich  mir  über  die  sonst 
noch  nicht  von  mir  behandelte  stelle  der  Lex  Maenia  fr.  5  Non. 

32)  Dsis  grunnin  später  fär  gnmdif  gehrinchlfch  war,  zeigen 
nicht  nnr  Steden»  wo  es  ohne  varianle  sl^hl,  wie  Juvenal  15,22.  Cbs- 
ris.  insl.  gramra.  III,  1  p.  247,  4  K.  Isidor,  orig.  XU,  6,  13.  Paul, 
exr.  Fest.  p.  97,  5  M.  oebst  den  bei  Du  Gange  n.  t.  und  t.  baulare 
nud  bei  Stun  opusc  p*  165  angeführten,  sondern  es  wird  auch  aus* 
drficklieh  beseogt  von  Diomed.  art  graram.  I,  p.  383,  30  K.  lieber 
haltbare  neben  baubar  %  vgl.  die  stellen  bei  Stnrs  opuic.  p.  145  und 
Hildehrand  ad  glossar.  Paris,  saec,  IX,  p,  189  ,  aus  welchen  sich  die 
activiscbe  forru  ebenfalls  als  die  io  spaterer  seit  populäre  zu  ergehen 
scheint«  So  durlte  auch  für  die  Überziehung  und  Verkleidung  der 
winde,  namentlich  der  mit  marmor,  das  compositum  utenutare ,  abge- 
sehen Ton  seinem  sonstigen  gebrauche  (Lacil.  XVIII,  3  ap.  Porphyr, 
ad  Hör.  sat.  1  3,  56.  Varr.  r.  rust.  Ill,  14,  5.  Horat.  sat.  1.  1.  Scri- 
bon.  Larg.  comp,  medic.  135),  der  alUagliclic  ausdruck  gewesen 
sein,  nach  Varr.  r.  rust.  1,  15,  1.  Digest.  \lil,  2,  13.  L»  16,  79.  Duni 
inseripU  II,  6,  das  simplei  aber  der  gewihltere,  nnd  ausser  der  frag^ 
liehen  stelle  nnr  noch  Lucan.  X,  114  rorkommen.  Parietes  crustati 
werden  zwar  auch  von  Isidor,  orig.  XIX,  13  gerannt,  so  jedoch,  dass 
die  gleich  darauf  c.  14  folgende  erkiaruog  von  Hthostroin  TaHt  den  an» 
schein  erregt,  als  stände  die  stelle  in  niittelbarer  beztehung  zu  uose« 
rer  varroniscben«  Wenn  auch  Pltnios  in  dem  elenehos  von  nit  bist* 
XXXVI,  (7)  crustare  von  der  msrmoriifeloDg  gebraucht  hat,  so  ist  er 
eben  ein  liebhaher  eines  minder  gewÖhnIfcht>n  ausdruckes.  Cyrill, 
gloss,  gr.  lat.:  fia^/iu^oiaht,  incrustacio.  nkttxiij,  incmsto.  nkax(aS-(7aa  ol" 
xia,  incrustata  domus.    Kxc.  gloss,  gr.  Ist.:  nkaxinctg,  incrvstati».  Vgl. 
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79,  Zi  Boeli  die  beaerksng'  eioniMhalten,  dast,  wenn  Tahleii 
aacli  mit  recht  an  den  wunderlichen  versen  Cksrieehi  und  Oehlera 

aostoss  genommen  hat,  doch  die  spräche  selbst  ihn  hatte  abhalten 
sollen ,  die  stelle  für  prosa  zu  nehmen.  Das  metrum  ist  aneh 
•ehr  kickt  herzustetten: 

t  ,  ,  ad  Hoiram  Miito,  [cut]  tum  eeOm  oBtetkhre, 

reprtkendit  /  .  .  .    /  .  .  .    /  .  .  ,* 

ich  LuLe  uäuilicL  nur  cni  vor  cum  eingescLaltct  und  Incomlantiai 
für  !nconstanii  a'e  g-eüchrieijen.  Den  g-enitiv  auf  ai,  weitlier  durch 
eine  Umstellung  in  lncon$taiUiae  sne  fiUiu  \  riprehenäü  sich  ver- 
meiden lässt»  halte  ich  der  ge8|Nreisten  Sprache  dieser  tteUe  für 
angemessen;  nnd  glaube,  dass  ein  solcher  auch  sonst  in  diesen 
Satiren  aniunehmen  ist,  wie  vteUei^t  '^ftfior  /i£Z(^£i\  (?)  fr.  2  Non. 
179,  11: 

/  .  .  .    /  .  .  quaerö  /e,  utrum  hoc  addüxerU 

caiti  temperälura  an  terrä»  bonUa»  /  .  .  ; 
denn  es  wäre  doch  wohl  sn  weit  gegangen »  wenn  man  meinen 
wollte,  Nonius  hätte  mit  seinen  werten  Temperaiura  pra  iemperie 
die  Sache  auf  den  köpf  gesteilt,  und  schreiben  sollen:  eaäi  Imh 
jmHsi  an  terrae  b6mia$.  Aber  fnaero  ä  ie  henustellen,  wird  na« 
bedenklich  beiu. 

P.  27  sq.  Lekämptt  Vahlen  die  verse  die  ich  in  X}pos  XvQac 
fr.  i  Non.  56,  9  au  finden  geglaubt  habe  Philol.  p.  263,  indem 
ich  aus  den  warten:  eoces  Amflonem  Iragotiimf  iubea»  AntfUmü 
agere  partii  imfanHoremf  fmm  mem  eU  maffo  durch  die  transposi* 
tion  partis  affere  Ampkionu  und  dnreh  die  annähme  eines  hinter 
infantiorent  ausgefallenen  intenies  dritteLalb  iambiscbe  senare  her- 
ausbraclite.  Ich  muss  den  sinn,  welchen  ich  in  der  stelle  gefun- 
den, auch  jetzt  noch  für  richtiger  hatten  als  die  Vahlen'sche  in* 
ter|iretation  p.  26  >  und  sehe  mich  darin  durch  Ribbeck  p.  118 
nnterstiitnt,  der  mem  Ineeatst  wenigstens  dem  gedenken  nach 
billigt.  Was  die  verse  betrifil,  so  möchte  ich  sie  eben  auch  jetzt 
noch  nicht  schledithin  Terwerfen;  doch  lassen  sich  die  worte,  so 
wie  sie  überliefert  äiiid  auch  als  iambischc  septeuare  lesen: 

.  /  .  .    .  /  toces  Amphionem  tragoidum^ 

ntbeäs  AmpkionU  agere  partis^  infimti&rei^ 

fnam  mim  e$i  wuUid  •  .   .  /  •  .   .  /  .  ; 
«ad  den  nweiten  dieaer  verse  maciit  weder  die  sylUdia  anceps  in 
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4»  iriitte  Bocb  iHe  betonung*  Amphitmü  nnmofßMt,  Denn 
fl^aube,  dass  Aitschl  strpiiL':e  verfahrt,  wenn  er  die  betonung 
der  endsilben  dactylucher  und  dactjlisch  auslautender  Wörter  ab- 
leugnet» wobei  er  sieb  in  praxi  auch  nicht  consequent  geblieben 
zu  nein  icbeint.  Doch  darüber  ein  änderet  nal.  Bester  Müob 
würde  mir  der  vers  ge&lleu  wem  er  lautete: 

kibeät  [eum]  ager0  Awtphiomis  pariis^  infanH&rmm. 
P.  48  werden  die  sotadeen  bestritten,  die  icb  Pbilol.  p.  573 
für  Papiapapae,   Ttfo]  iyyn^iiicnr  fr.  5  Non.  213,  25  ancrenomnien 
babe,     leb  bemerke  dazu,  dass  ich  dieselben  rbytbmen  jetzt  mk 
ieiebtorcr  umlie  herstellen  kann,  näadicb  ' 
lupmlii  «^MMfMMu  [siidfli]  ameha  pidHat 
mdrgtrüBt  tUnm  timmrdgäM  .  .    /  .  , 
woTon  nir  niebts  als  das  «Ummu  angriiSvt,  das  iHw^  Mercier, 
Vehlen  und  Rihl>eck  occupirt  haben. 

P.  101  i&i  Vablen  mit  meiner  beliandlung  von  Sesquiuhxes  fr.  20 
Non.  344,  8  nicht  zufrieden,  und  meint  auch  unter  andern,  die 
werte  seien  wider  ihren  willen  in  verse  gwwfingt  worden.  Ton 
desi  metrischen  nachher;  sonst  verarge  ich  ihm  sein  urtheil  nicht 
sonderlich»  da  ich  mir  aelfist  bei  dieser  steile  nie  recht  genügt 
habe.    Die  binweisung  auf  Schopen's  betiaiidlunsr  im  älteren  rbeia. 
mus.  Ij  {).  528  neliinr   irli  mit  dank  au;    und  /rag-e  über  den  pu 
leus  des  Odysseus  meinerseits  eine  Verweisung  aat  die  von  Osann 
itschr.  f.  d.  a.-w.  1855  sp.  7  gebrachten  belege  nach.  Indens 
die  Sache  seheint  mir  durch  eine  einfache  annähme  der  ericlämng 
und  emendation  Sehopen's  nodi  nicht  erledigt   Das  fragment,  uk 
beweisstück  für  den  setz  merum  eH  wkm  von  Nonius  an^ifefuhrt, 
lautet  bei  ihm  ohne  eigentliche  varianU;  so:   Diogenem  po%tea  pair 
Hum  solum  habuisse,  et  höhere  Ulixem  mernm  iumcam,  piileum  irleo 
non  habere.     Nach  Scbojien^s  auffassung  will  Varra  sagen ,  Dio« 
genes  habe  seinen  mantel  iwch  als  ko^bedeckung  gebrauchen 
kdnnen,  dies  sei  dem  Odysseus  mit  seinem  blossen  fttmv  nicht 
möglich»  deswegen  habe  er  den  hut;  es  ward  demnndi  das  non 
von  ihm  hinamgeworfem.    Dies  ist  ganz  gut,  wenn  nur  das  iokm 
nicht  wäre,  welches  luicb  dazu      -  oder  verleitet  hat  pilleum  in 
pallium  zu  verwandeln,  uui  \ arro  sagen  zu  lassen,  beide,  Diog^ 
genes  und  Odysseus  seien  einander  darin  ähnlich,  dass  jeder  nur 
am  kleidungsstück,  der  eine  nur  ein  pallium,  der  andere  nur  eine 
tunica  getragen,  der  heM  des  stfiekes  also,  der  cjuiache  welM* 


Digitized  by  Google 


293 


seMe  4wcli  iek«le  und  leben,  8«M|0Mlizei,  4am  plulam>plijidie 
pallimB  m  seiiier  tunica  nidit  bnracbe.    Bs  mag*  die  ansiebt  Hbor 

den  ebaracter  des  Sesquiulixe*»,  die  ich  hier  und  Thil.  p.  256  an- 
g^eUeutet  habe,  eine  unrichtig^e  sein  ,  uhgleicb  ich  sie  durch  Vah- 
leo  nicht  widerlegt  glaube ;  e«  kommt  am  ende  für  die  vorliegende 
Stolle  nicht  so  viel  darauf  an ;  wenn  icb  aber  sugebe,  dasa  nicbt 
daa  spiel  des  sulalls  den  but  des  Odysseus  in  diese  stelle  binein- 
gebracbt  bebe»  und  pilmm  eder  pilfeum  (beacbtenswertb  iat  die 
fast  ooDsequente  scbrelbnng  dei  wortes  mit  11  in  den  besten  codd. 
der  verschiedensten  Schriftsteller,)  uirlit  anzufechten  sei;  so  muss 
ich  au  sotum  austoss  nehmen,  weil  es  doch  kaum  ein  richtiger 
gedaake  sein  kann,  dass  Odjsseus  einen  but  trage,  weil  er  nur 
eue  tunica  und  niebt,  wie  Diogenes,  nur  ein  pallium  babe,  nan 
müsste  ibm  denn  etwas  geswungener  weise  die  wendung  geben. 
Biogenes  bebe  «irar  nur  ein  pallium  gebebt,  Odysseus  aber  babe 
sogar  nur  eiue  tunica,  und  tra^r«'  deswegen,  um  deu  kupl  zu  be- 
decken,  einen  hut.    Es  ent^itcht  mir  daraus  die  vermuthuug,  dass 
pmltiian  solum ,  so  ricbtig  es  auch  an  und  für  sich  von  der  klei- 
dnng  des  Diogenes  gesagt  wire,  bier  doch  nur  ein  viellciebt  dureb 
das  sierusi      tokm  oder  die  Tieüeicbt  einem  SMruai  in  den  bei> 
spielen  beigescbriebene  glosse  sobmi  veranlasster  scbreibfehler  für 
pnlliolum  sein  möchte.    Nicht  unanstÖssig  ist  aber  auch  hei  dieser 
aufiossuug  das  copulative  et^  weiches  ich  früher  gestrichen  habe, 
weil  es  Bur  auch  für  die  damalige  nicht  passte;  naher  möchte 
es  indessen  noch  liegen,  in  habuisse  ei  eine  Terderbniss  von  An» 
hmne  sei  vi  erblicken.    Nebme  icb  zu  diesen,  wie  es  sebeint, 
dorcb  deu  sinn  der  steUe  gebotenen  Snderungen  aus  meiner  frü- 
heren restitution  das  denunatiTum  luuteiiliMii  und  dessen  Umstel- 
lung mit  meram  hinzu,  so  mochte  sich  das  folgende  wohl  uoch 
isMier  leidlich  versificirt  iiadeu  lassen: 
/  .  ,  ,    /  .  .  .    /  Diogenem  p6^fea 
^dltiahm  kabm$$S,  tet  habere  ÜU^em  kmieutäm  meram 
pileum  ideo  haMre  .  .    /  .  .  .   /  .  .  , 
und  wegen  der  betonung  kafwinti  eine  berufnng  auf  Ritsebl  pro- 
leg. Plaut.  Trinumm.  p.  225.  230  nicht  unzulässig  sein.  Aucb 
für  das  non  findet  sich  vielleicht  noch  ein  passender  Stellvertreter. 

Die  verse,  welche  ich  Philol.  p.  255  tiir  SesguinÜTes  fr.  8 
Non.  99,  30  aufgestellt,  und  welche  bei  Vehlen  p.  121  wenig- 
stens tbeilweise  biUlgung  gefunden  babeni  sind  bereits  von  mr 
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MlbBt  ait%egdMn  mud  Eumem,  p.  10  dnrch  andere  «rietst  wier^ 
dm.   Wenn  ich  hier  eehrieb: 

mdm  dam  Zenöna  WMUviise  duee  9irt^, 

hanc  isse  nobileaty  alteram  Epicuron  desubuidsse^ 

bona  corporis  secütum  .  .  *  /  .  .  •  /  •  > 
so  wird  der  baupteinwand  dagegen  Wohl  darauf  gerichtet  sein»  daaa 
idb  an  dreiat  Epiemrtm  für  Comeadam  gaietit  habe;  dena  ab  aaa  mo* 
mitte  and  aiaiatssa  lieber  «loHei»«  oder  atomtvtf te  an  naeben  aei,  iat 
▼OB  nntergeordaeter  bedeotung,  and  das  übrige  auseer  ooatroYerae. 
Dazu  ist  die  Wortfolge  jetzt  g-anz  der  Überlieferung  entsprechend. 
Dass  von  Epikur  mit  den  obigen  Worten  geredet  werden  konnte, 
wird  man  vielleicht  nicht  bestreiten ;  der  fehler  in  dea  aamen  wäre 
freilicb  aeboa  deai  Nooioa  seibat  aafrubürdea»  der»  weoa  er  beide 
atdlen«  diese  and  die  oben  beaprodieae»  fr«  7  Noa.  83,  attr- 
ram  otoai  defwrmmate  Cameadem  virluHty  in  seiner  quelle  kars 
vorlier  ang-et'ülirt  fand,  sich  durch  die  buchstabenähnlirlikcif  cnron 
de  verleiten  lassen  konnte,  hier  carneadem  zu  wiederholen.  Da 
sich  aber  nach  den  erörterongen  von  Madvig  ad  CÜc.  de  finib.  p. 
833  sq.  nicht  leagnen  läast,  daas  die  prisia  naturae  des  Cornea^ 
dea  von  manchen  aaeb  ds  bona  corporis  gedentet  warden;  so  ist 
die  wabrseheinliebkeit  des  angenonmenen  irrtbnaia  doch  auch  wie- 
der nicht  grass  genug,  um  Carneadem  cntüchieden  Leseitigen  zu 
dürfen.  Mit  diesem  namen  aber  kann  wieder  der  vers  nicht  !»e- 
stehen,  wenn  zugleich  dtsubulasse  beibehalten  werden  soU  ^^j»  wel- 
cbes  ohne  Yariaate  ist  nad  mit  dem  gleiehfalla  ohae  trariaate  ste* 

73)  Mit  wegen  des  auch  too  ihm  p.  115  bemerkten  übelstandps, 
and  weil  ich  eine  composilion,  wie  er  sie  p.  121  verrcuthet,  für  höchst 
nnwahrsebeinlich ,  um  nicht  zu  sagen,  für  unmöglich  hielt.  Frtiber 
hatte  ich  aeleien:  tSaain  ZeiumAa  «laia,  Cdmeadem,  böna  geeutum  c6rpo~ 
ris  in  trochXisehen  teptenaren,  welche  im  ganzen  anerkennend  Vahlen 
unatnque  viam  Zenona  für  den  schlou  eiaes  vorhergegangenen  anderen 
metrums  nehmen  zn  dürfen  meint. 

24)  Einen  dienst,  wenn  freilich  auch  nur  einen  sehr  oiittelmiisi* 
gen,  würde  man  dem  verse  dnrch  eine  schreibang  akroM  leisten  kön- 
nen. Dass  die  sjnkopirteo  formen  bei  diesem  worte  nicht  a  priori 
verpönt  waren,  zeigen  die  composila  altrinsecns,  alfrororsum  und  altror- 
«uf.  Durch  die  anerkeoauag  derselben  hätte  0.  Ribbeck  in  fr.  2  aus 
dem  Ariolui  des  Naeviut  bei  Macrob.  saturn.  III,  18,  6  die  snnshme 
dreier  Ineken  vermeiden  sollen.  Anf  demselben  wage  lAsst  sich  bei 
PlauL  Capt.  306  einem  alterius  mit  kurzem  i  entgehen.  Und  Varro 
seihst  liesB  sich  im  Mflniii«!  fr.  1^3  Noa.  540,  28  Termathlieh  dorcb  den 
anapistischen  rhjtbmus  bestimmen  zu  schreiben : 

aihriha  doninr«  ben»  dcceptum  super  dmphitapa  Ben»  mMR, 
WO  bisher  atlmm  bent  emj^mn  dormirt  gelesen  wird. 
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henden  lemma:  Desubulara,  perfodere^  übereinstimmt.  Scalifcers 
conjectur  detabuUme  würde  zwar  den  metrum  genUgMii  niclit 
•ber  der  eridärungf  perfoder€y  wenn  auch  die  lonstigfea  enifM» 
dugeo,  welche  ieh  Philel.  p.  251  aq.  dagegen  erMen,  niwler 
ine  gewicht  fidlen  Milton,  als  ich  glaube  SeUte  eich  daher 
Ittr  diei  4müMmt9  wirklich  eine  angemeaaene  bedeotung  eniit- 
teln  lassen,  so  lintte  IXonius,  dem  allerdings  manches  menscJilirlie 
beg'eg'oet  ist,  zu  der  falschen  lesait  sich  auch  eine  fal^clie  er* 
kJärung  ersonnen,  indem  er  das  wort  von  sabula  ableitete ;  ob  er 
aeUnt»  oder  der,  den  er  etwa  anaichrieh,  irilre  gleiehgiUlig.  Da 
ndchto  ich  dodh  einen  anderen  inthnn  nech  wahrseheinliciier  in* 
den.  Wenn  ich  nHnilich  auch  fBr  daa  Terhmn  dbinMara  nnr 
zeit  noch  keine  bessere  ableitung'  weiss,  als  die  von  subula  in  der 
hedeutung-  eines  spitzbammers,  wie  ich  sie  Pbilol.  p.  252  sq.  ent- 
wickelt habe;  so  blieben  doch  ausser  der  metrischen  schwierig» 
keit  auch  noch  andere  äbelatiinde  yon  seiten  des  sinnes  übrig,  un« 
ter  denen  ich  die  difarftigkeit  der  leider  nicht  reichlichen  mhnn* 
denen  beweiamittel  noch  fSir  den  ertrüglichaten  halte.  Denn  daa 
yerbnm  erhüt  auf  diese  weise  weder  die  bedentung  per  federe^  was» 
halb  ich  p.  255  dies  wort  auch  durch  perpohre  oder  pwdoUi/M 
so  ersetzen  versuchte,  —  ein  ungenügender  nothbehelf  — ;  noch 
ist  seine  metaphorische  anwendung  auf  die  varronische  stelle  von 
eber  gewissen  IdlnatMchkeit  freixusprechen.  Mit  Vehlens  eriJI^ 
rang  p.  115  sq.  kann  ich  weh  aber  noch  weniger  befreunden. 

95]  Vehlen  führt  p.  115  die  stelle  Tmf^  Mwianw  fr.  21  Nen. 
169,  10  dagegen  an,  doch  ist  mir  seine  erUirung  dieser  stelle  p.  162 
sq.  nicht  recht  einleuchtend.  Wozu  aber  auch  d.Ts  sahulum  in  den 
piTiRlyliis  und  xyilis  gedient  haben  möffe  ,  und  sei  es  am  ende  auch 
dazu,  um  beim  pruuicuiren  weicher  aufzutreten  als  auf  einen  festen 
estrich;  so  folgt  doch  nicht  dast  man  soeh  för  dffeatlicbe  Strassen 
dies  material  gebraucht  habe  ad  stemendam  humum  Tel  visa  pavien- 
das,  was,  beiläufig  gesagt,  nicht  dasselbe  bedeutet,  üebrigeni  scheint 
jenoB  fragment  in  trochäisrhen  septenaren  geachrieben  sein;  we« 
nigstens  glaube  ich  lesen  zu  därfen:  ■  ' 

miöm  WÜn  m  mdgnis  perislylisy  [si]  qui  trifplä»  dteli 

nda  kabmti,  suMim  iadre  «  pdrieie,  mt  «yfü*, 

nmhvlare  postint  •  «  /  .  .  '  •  •  , 
ohne  damit  Vahlens  «f  in  xystis  durchaoi  su  rerwerfen,  welches  nach 
plautinischer  weise  (a.  Fleckeisen  jahrb.  f.  philol.  u.  pädag.  LXl,  p. 
42)  noch  versreehl  bliebe.  Zu  pertstylis  vgl.  Haut.  Pseud.  146.  Stich. 
8T7«  woxn  wahrscheinlich  auch  Varro  Quinqnatr.  fr.  2  Non.  229,  19 
hinzukommen  wird.  Cryptas  möchte  eben  aiis  melrischen  gründen  für 
crypioportieus  gesagt,  oder  diese  vox  hibrida  zu  Varro^s  seit  noch  nicht 
gebraucht  worden  sein. 


Digitized  by  Google 


880  ^arroniidie  viii^iciea. 

Er  will  die  bereits  von  Oebler  nacli  Foroelluii  angegei^eoe  und  von 
mir  geDäuer  bestimmte  bedeutuiig^  der  subula  gelteo  lassen,  jedocL  so 
«Uftg  jeder  andere  gebrauch  dieies  Werkzeugs,  für  welchen  es 
eigMl  sei,  nieht  mifgeschlosseii  werde.   Ifiin  wird  eher,  aofeni 
ieb  ihn  liehtig  Tflratehe^  der  apitefcoMier  unter  aeben  Uiiideii  em 
«irliMiig  HUB  mdwfoMnk  oder  nnatunen  dee  erdreichee»  eine  ert 
bicke  oder  spitxhaeke,  was  etwa  sonst  H§o  beisst,  wofür  die  be- 
weisnittel  jedoch  nicht  mehr  düriUg,  wundern  gar  nicht  vorhanden 
sind.    Nonius  soU  darnach  mit  seiner  erklaruog  perfoäere  ganx 
reebt^  and  Geraeedes  eioea  weg  nicht  sowohl  gebahnt  und  geeb- 
net als  in%ewilblt  und  umgestürzt  heben  («mifts  kmmum  esl 
sesrüisg)  mit  seiner  enbiiln.    .De  aXailidi  Gernendes  dnrcli  seine 
dispntirkileste  die  systesutiseben  aufttelluBgea  anderer  in  nickte 
machte,  &o  werde  seine  eruta  et  eversa  via  der  strata  ac  munita 
Zenons  passend  entgeLfenfarcsetzt.     Da  wird  also  perfodere  nicht 
ein  durchstecheo  oder  durcbgrahen,  sondern  ein  vollständiges  um* 
bocken  bedeuten  sollen,  was  nncb  woU  nielit  weiter  verkommen 
Mfashte.    Wie  ober  eine  via  ernte  et  ererso  ilberbeii|>t  nodi  eine 
fi»  sei,  und  wie  diese  wttblerioebe  tb&ügkeit  des  Cernendee  mit 
dem  km«  eorporü  $9€whm  in  Torständigen  einUang  zo  bringen  sei, 
int  aub  Valilens  worteu  nicht  zu   ersehen.     Und  ol>^leicli    das  de 
in  desubulare  sich  allenfalls  in  eine  analogie  bringen  liesse;  so 
ist  doch  die  ganze  erkiorung  zu  haltlos  und  unnatürlich,  als  dass 
■an  sIek  bei  ihr  benik^en  liteite.    Idh  erlaube  sür  daher  noch 
einen  anderea  verscUeg,  in  der  boffnung»  doss  die  ripiVai  ^qüw 
wiUg  nuek  oofmvs^»  sein  mSditen*    INe  wMs,  eCenbor  von 
suere  abzuleiten,  also  eine  art  von  nähnadel,  ist  nach  Martial.  III, 
16,  2  vorzugsweise  ein  Werkzeug  der  sutores,  eine  üble  oder 
pfrieme  zum  einstechen  der  löcher  in  das  leder,  durch  welche  der 
feden  geiogen  werden  soll,  eaok  nu  anderen  ähnlichen  zwecken 
bianehhar,  wie  i.  k  um  des  Mnssere  obr  eines  tbieres  bebnfii  ein* 
steckttog  eines  winelebens  lu  ritsen  und  in  dorchbobren.  Coin* 
meU.  r«  met  Vi,  5,  4  (wo  ober  eneb  '/IMa  gelesen  wird),  oder 
um  eine  eaprini  »tereorii  baca  auszuhöhlen  zum  bineinthun  von 
Samenkörnern,  Pallad.  r.  rust.  11,  14,  3.    Wenn  Seneca  epist.  82, 
25  und  ö5,  1  diejenigen,  welche  die  sittlichen  aufgaben  des  ie- 
bens  durch  sjUogistiscbe  formein  losen  wollen,  mit  sotebea  ver> 
gleicbt,  die  einen  löwen  mit  einer  suftule  abfangen,  oder  mt  ober 
mMo  bewaibet  in  etnea  gewaltigen  luuapf  liehen  woHea;  so 
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tritt  bier  nicht  nur  neben  der  schärfe  und  spitzigkeit  des  inatru« 
meates  aucb  noch  dessen  winzige  kleinheit  hervor,  was  nebenher 
•och  fegen  die  wirkikhkeil  einer  Übertragung  dee  namene  Mif 
dM  von  Vahles  vonuuigeMtxte  werkieng  epriebti  sondern  ea  Hegt 
■■eil  darin  ein  fingeneig  inn  Teretandniia  dei  metepbortaclien 
gebvmieha,  weieben  Yarro  ynm  dem  abgeleiteten  Terbun  gemaebt 
bat.  Ist  nun  das  ein  -  und  durchstechen  kleiner  lö'cher  die  ciirent- 
liche  bestimmung  der  subula  ^  so  wird  einem  davon  (wie  Urebrare 
von  terebra ,  asdare  von  ascia «  serrare  von  »erra  u.  s.  w.)  abge- 
leüetan  einCMlien  verbuin  $ubmlißre  die  deutung  perfoäere  recht  el- 
geadicb  snkoainien,  welche  Nonius  dem  conposünm  disivMsrs 
beilegt  y  so  daas  in  dieaem  die  präposition  de  eigentlich  raSssig 
atinde.  Fand  aber  Nonias  in  seiner  quelle,  —  ich  halte  es  näm- 
lich für  minder  wahrscherDÜch,  dass  er  die  von  ihm  citirten  auto- 
ren  selber  gelesen  und  eiicerpiert,  als  dass  er  vielmehr  giossogra- 
phische  arbeiten  früherer  grammatiker  compiliert,  resp*  epito- 
tdutf  nach  aeinem  schema  redigiert  und  sut  einielnen  ausätten, 
namoBtUeh  aus  Crellius,  ▼ermehrt  habe;  —  fiuid  Nonius  in  seiner 
qnelle  in  einigem  ansammenbange  mit  einander  die  erklärung, 
dass  ein  von  subula  stammendes  subulare  die  bedeutung  perfodere 
habe,  und  unsere  vnrrornsrhp  stelle,  so  wäre  es  nicht  gerade  un- 
denkbar,  wie  in  einem  gegebeuen  verse:  h.  e,  n.  alteram  Cam$0» 
ism  Butuhne^  die  endnng  dem  eine  dittographiscfae  verschrei- 
Inag  emrmeadem  desnftidSossa  erseugea  und  diese  den  Nonins  yet* 
aalaaaen  konnte,  das  wort  in  seinem  buche  de  koneUu  ae  noea 
9eterum  ditHt  per  Utterat  unter  littero  D  an  verzeichnen.  Ein 
irrtbum  des  N'onius  mnaii  ulinehin  schon  darum  ang-enommen  wer- 
den, weil  die  dem  eiufacbeu  subulare  so  natürliche  bedeutung  per^ 
federe  nicht  mehr  für  das  zusammengesetzte  de$utmlare  passt»  wel- 
choa  mit  jenem  noch  weniger  identisch  sein  kann,  ala  etwa  de- 
pungere  aut  pungere  u.  a.  m.  Nonina  müsste  also  hier,  wie  er 
es  aich  auch  wirklich  mehrfach  gestattet  au  haben  scheint,  seine 
^elle  mangelhaft  excerpiert  haben,  was  auch  schon  deswegen 
waljrscbeinllcLkeit  hat,  weil  das  perfodere^  insofern  es  synonymum 
von  subuhre  ist,  nicht  füglich  ein  via  zum  object  haben  kanll» 
and'  ein  oder  mehrere  mittelglieder  xwischen  erklärung  und  beleg* 
stelle  fehlen.    Aber  eben  deshalb  kann  auch  wohl  das  oben  an* 

26)  Wie  etwa  z.  b.  des  M.  Valerius  Probas  silv«  obserrattoaum 
Mrmonit  aQti<|ui,  Sueton.  ill.  gramm.  !^ 


Digitized  by  Google 


208 


genommene  Cameadem  subulasse  nocli  nicht  das  richtigce  sein, 
auch  wenn  man  von  der  Grundbedeutung  des  Wortes,  was  ja  auch 
für  jedes  compositum  gefof<dert  werden  nnsste,  abgehen  und  our 
den  begriff  einer  feinen  und  ninntideen  bearbeitung  beibehnlten 
wollte.  Bi  war  nielit  nnnatürlidi  die  dialectiselien  fineiien  umi 
rabtHititen  des  Carneeiles  nit  der  feinen  stichelarbeit  an  fiishiona- 
blem  schuhzeug,  wozu  es  einer  besonders  sauberen  handhabung 
der  subula  bedurfte,  zu  vergleichen;  über  wie  auch  hier  der  schuh 
nicht  sowohl  selbst  als  vielmehr  das  material  daiu  mbuMßkWf  je* 
ner  aber,  so  «i  sagen,  ßtuMa^ohir,  d.  h.  mMnmIo  i^^cMotar, 
so  war  nneb  die  «llsro  et«  des  CSameades  nidit  sowohl  staff  ond 
gegenständ,  als  vielradir  product  seiner  snhulatoHsehen  spitzfin* 
digkeit.  Halten  wir  aber  dies  fest,  so  bleibt  die  oben  angenom* 
mene  möglickkeit,  dass  Nonius  durcli  einen  dittographiscben  schreib« 
fehler  in  dem  von  ihm  benutzten  ezemplare  seiner  quelle  getäuscht 
worden,  auch  dann  bestehen,  wenn  Varro  geschrieben  hatte: 

Jloiic  dns  nohUtm^  dUaram  Camiad§m  Bimhmldue. 
Und  dies  ist  es,  was  ich  nach  meiner  deneitigen  einsieht  für  daa 
richtige  halte,  und  zwar  nicht  allein  aus  metrischen  gründen,  son< 
dem  auch  um  des  sich  oun  viel  ungezwungener  ergebenden  sinnes 
willen.  Caraeudes  hat  den  stoikern  gegenüber  einen  anderen,  nach 
Varro's  eintheilung  den  sweiten  weg  sum  TÜlop,  nach  unserem 
sprachgebrauche  su  reden,  ausspintisiert,  auspunktiert,  aui^petiftelt 
(vgl.  Grimm  deutseh.  worterb.  u.  difteln),  indem  er  durch  die  anf- 
stellung  der  prima  naturae  im  Widerspruche  mit  den  anderen  9f» 
Sternen  ülier  deren  Widerspruch  unter  einander  Ijinausging.  Ex~ 
sculpsisse  würde  in  einer  anderen,  üblicheren  raetapher  ungefähr 
dasselbe,  nur  minder  drastisch -significant  ausgedrückt  haben»  Die 
komische  spräche  liebte  solche  vom  handwork  heigenommenen  me* 
taphorisehen  ausdriicke,  wie  s.  h.  «««cMrs,  edokure^)^  sMfo* 

27)  Dies  verhum  findet  sich  auch  bei  \  arro  in  den  fragmentcn  sei- 
ner satireu  zweimal  so  gebraucht.  Die  erste  stelle  Biroarc.  fr.  25  Noo. 
448,  15  habe  ich  Eumen«  p*  17  In  verse  gehraoht,  die  mir  einitweilsn 
noch  genfigsn;  die  andere.  Hysteria  fr. 7  Non.  302»^  kdnnte  so  ge- 
Bosen  werden: 

!  .  .  .  na^cimur  eniin  spUsius 

quam  emorimur:  vix  duo  homines  decern  idoUUum  nUtuibut  , 
«iMiai  redidifiil  piianiliisi,  eoiUra  duu  fuliUnäm 
/  .  .  .   !  ami  hosHea  dcisf  jnmato  tmptrit 

xnmanis  acirvos  fndt.    !  .  .  .    /  .  .  , 
wenn  nemlich  die  Umstellung  edolatutn  mejisiljus   iur  mensibtts  edolahtm^ 
das  demiuutir  fuervium  (ur  j^uemm,  und  die  aooabme  einer  wahraohein« 
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If  ore,  je  oachden  fon  etwas  mit  besonderer  gfescliieklichkeit,  an« 

strengtiiig,  consequenz,  wie  im  hier  vorliegenden  falle  darch  esQ- 
bulare  von  etwas  mit  besonders  ein-  und  durchdrincfender  verstan- 
dessckarte  ins  werk,  zu  riclitendem  die  rede  war.  Vergleichbar 
sind  ancli  elaborare  und  eUicuhrare.  Auch  wird^durch  eiD  aolebea 
«mMoim  die  etgenthilmlichkeit  des  Caroeades  in  etner  weise  cbS" 
raeterisirt»  ni  welcher  im  ersten  verse  meine  lesang  moUvim  als 
ansdradc  für  die  sittliehe  kraftanstrengung,  die  Zenons  lehre  ver* 
laniri,  einen  ebenso  cbaracteristischen  gegensatz  bildot.  Hienach 
lese  ich  also  das ,  wie  sieb  heilaiifig  wohl  ebenfalls  gezeigt  haben 
diu^te,  auch  in  seiner  spräche  nicht  so  schlechthin  prosaische  frag- 
ment, bis  ich  eines  besseren  belehrt  werde,  in  folgender  weise; 
Midiii  Mosi  Zm&M  mülipim  duee  mrlAie, 
h»nt  ine  nohüem^  dUeram  Camiaiem  esuMdue 
bona  corporis  secufum  ../...    /  .  . 
Hofrentlicli  wird  Valilen  niclit  liiukii,  düss  die  in  der  früheren  fas- 
sung  von  ihm  unerkannte  metrische  beschaä'eoheit  des  fragments 
dorch  diese  Selbstberichtigung  Terdunkelt  oder  Ungewisser  gewor* 
den  wäre* 

An  die  hehandlung  dieser  stelle  sdiliesst  sich  bei  mir  PhiIoL 
p.  tbi  und  so  aueh  bei  Vahlen  p.  117  und  121  die  der  rerwand- 

ten  stelle  nt^l  aiQiemv  fr.  1  Non.  94,  26  Priscian.  inst,  gframm. 
III  p.  607  P.  C98  H.)  au.  Ich  gebe  Vahlen  recht,  wenn  er  mit 
den  dort  von  mir  hergestellten  senaren  nicht  zufneden  ist,  nicht 
als  ob  die  vorgenommenen  änderungen  nicht  unter  umständen  er» 
lanbt  sein  kannten,  sondern  weil  sie  in  der  tbat  entbehrlich  sind, 
um  die  stelle  als  metrisch  zu  erkennen.  Wenn  er  nänüich  sagt: 
ft^ryo  cum  noUnt  verba  ultro  numeros  recipere''\  und  aus  diesem 
Vordersätze  fiilü:ert:  .,ne  inmtum  Varronem  verstbus  incedere  coga- 
musy  maneani  pede&tria'' i  so  hat  er  niclit  beachtet»  dass  es  ohne 
jede  sonstige  teztreränderung  nur  der  anerkennung  einer  läcke 
bedarf,  um  folgende  trochäische  septenare  au  finden: 

/  •  .  .  /  porta  itkd»  ab  dmoquoqw  c6mpHo 

/.../.  temoB  viae  oriuntw ,  4  quibus 

singulae  exitum  de  t/^  oc  habent  proprium,  a  primo  cömpüo 

d^xfimam  vidm  munit  Epicurus  .  .    /  •  • 
von  welchen  der  letzte  zwar  metrisch  gewinnen  würde,  wenn  man 

lieh  durch  einen  satztheil  mit  auf  beispielswpise  etwn  Tiif  cicift'i  püjfHa, 
SU  ergioiende  liicke  keine  verpönten  Wagestücke  sind. 
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mumy  ak  ans  den  vorbcfgebenden  nam  eDtetondeo,  ftusliesM'^) 
und  late:  dS^timcm  mmii  Epievnul  9her  auch  wie 

er  ist,  nxh  wohl  ertragen  läast  Die  elinon  in  den  iambisdken 
Worte  eine  wird  nach  dem  oben  zu  Flaxtab.  fr.  5  bemerkten  wultl 
für  erlaubt  gelten  müssen.  Duss  dio  liicke  sieb  in  heiden  ({uelien 
findet,  bestätigt  das  auch  sonst  uicbt  unbekannte  abhäugigkeits> 
Terhältniss  des  Priacian  au  Nonius,  welches  an  einem  auffallenden 
heiapiele  M.  Hertz  nachgewieaen  hat  Philol.  XI,  p.  593  iE  Dia 
aiufiUlaDg  dieser  lueke,  nag  dieselbe  durch  eioen  sufall  in  der 
seit  xwischen  Nonius  und  Prisdan  entstanden ,  oder  ton  dem  äl- 
teren grammatiker  ^elij^st  durcit  ub^ichtlicbe  Übergebung  entbehrli- 
cher Worte  berbeigefübrt  sein  ,  —  ist  natürÜcb  etwas  ganz 
arbiträres,  und  mehr  als  ein  solches  soll  es  auch  nicht  sein,  wenn 
ich  daliir  qwiUuor  quae  tue  dUo  hinstelle,  welche  werte  wenig* 
stens  das  fnr  sidi  haben,  dass  sie  einen  Inhalt  haben,  der  nach 
deai  Zeugnisse  Augustin.  civit.  del  JUX,  I,  2  In  diesem  zusammen- 
hange vorkommen  musste,  und  dass  sie  wegen  der  ahnlichkeit  der 
scfariftzüge  in  dico  und  den  end&ylben  von  compito  auch  eine  zu- 
fällige auslassung  leicht  erkläriicb  machen,  ohne  selbst  späterhin 
sonderlich  veraiisst  zu  werden.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  me» 
trisebe  lesung  der  übrigen  werte  seheint  schon  sicher  genug  au 
sein  um  filr  sich  selbst  sprechen  und  zeigen  zu  kiönnen,  daoa  die 
Worte  wohl  schon  einen  rhytbmus  annehmen  mciditen,  wenn  nur 

der  kritiker  dkkIiI c.  Sonst  freilich  iüt  die  ätcDc  der  behr  t^^rosseii 
zahl  derjeuigen  heizuzatden ,  in  welchen  der  zufall  mit  uiiiterem 
Yarro  ein  neckisches  spiel  getrieben  haben  muss,  indem  er  ihm 

28)  Dagegen  scheint  mir  durch  einen  fehler  umgekehrter  srt  das 
wort  ausgefallen  zu  sein  in  der  steliü  Jiut^x^»  ti^pw,  fr,  5 

Non.  202,  3»  welches  ich  lesen  würde  : 

/  .  .  .   /  .  koe  die6j  conpemdiAiia 

[hdc  via]  sine  üUa  sollieitüdme  ae  au^UHa 

dücunäi  ad  eandem  roluptfitem  prhsr  perveniriferj . 

29  j  Durch  solche  absichtlich  u  luslassungea  scheint  mir  z.  b.  die 
stelle  aus  der  satire  De  olficio  niarUi  (fr.  1)  von  Gellius  1,  17,  2  Ter- 
stnmmelt  worden  zu  sein.  Die  den  rinn  hinreichend  susdrfiekcodea 
werte  zeigen  folgende  metrischen  bestandtheile: 

vUinrn  wsoris  mit  ferendumst  aiU  tnilmduMf  !  •  • 

/  .  .  .     /  qui  tollü  vi'iuvi  ,    u.rnnin!  .  . 

c&mmodiorem  praesiat;  qm  fert,  scse  meliorem  facit. 
Die  ▼otlstindigken  des  letzten  septensrs  ist  entscheidend  fax  die  be- 
nrtheilnng  des  äbrigen,  worin  ich  das  est  bmter  toüendum  an  eine  be* 
cjuemere  slclle  Tersetxt  habe,  was  inHr^sen  nicht  unbedingt  erfordere 
lieh  ist.  Die  worie  des  zweiten  veises  können  ebenso  such  sndei^ 
füsse  desselben  eiugeiiouimeu  hüben. 
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verse  auis  der  feder  laufen  licss  .  während  er  des  guten  glaubens 
war  nichts  als  ehrliche  prosa  zu  schreiben. 

Hieinit  will  ich  diesen  aufsatz  beschliessen  j  obgleicb,  wenn 
M  flieh  daiuBi  haniMte,  dem  buebe  ein  buch  gfegembeniifltoileii, 
des  Stoffes  zur  gegenrede  bocIi  genug  mhaiideD  wäre.   Bietet  je 
doch  der  gegensteDd,  mit  wdchem  wir  uns  beschäftigee »  so  viel 
Stoff  and  gelegenheit  zu  versticlien  dar,  die  mit  der  gefahr  des 
irrthums  verlui nden  sind  ,  duss  es  einem  streitluüHg^en,  den  es  er* 
freute,  des  gegners  blüssen  aufzudecken,  an  material  nicht  gebre- 
chen dürfte,  SU  lange  nur  noch  jemand  den  rautli  behielte,  für  die 
httrateilittg  dieser  imglöciüieheii  trümmer  eines  sehreclüieh  verwii* 
steten  litteratorgelnetes»  die  in  kritischer  und  bemenentischer^  in 
ajtrachlicber  nnd  in  saebiteber  hinsieht  die  gespannteste  anfmerk- 
samkeit  ihres  bearbciters  in  anspruch  nehmen,  seine  zeit  und  seine 
kraft  eiiiiusetzen.    So  erscheint  es  mir  auch  wenis;'  hillip^enswertb, 
wenn  über  üehler's  allerdings  in  vieler  beziehuag  recbt  mangel- 
hafte,  aber  darum  noch  keineswegs  ganz  verdienstlose  aihett  jetet 
mit  dem  nnbannherzigsten  höhne  von  solchen  hergezogen  wird,  die  anf 
Lachauinn's  und  Ritschl*s  schultern  stehend  sich  seihst  wie  riesen 
dem  Zwerge  gegennber  geberden.    Wer  die  damols  erschienenen 
recensionen  lesen  will,  kann  sich  überzeugen,   dass  man  in  man- 
chen dingen  damals  noch  nicht  so  glücklich  war,  so  ungenügsam 
sein  zu  dürfen  als  heut  zu  tage.  Von  litterarischer  fehdelust  ent- 
fernt habe  ich  mich  darum  in  dem  vorstebeDden  aufsetze  auf  den 
ungünstigen  Standpunkt  gestellt ,  fast  nur  solche  stellen  zu  bespre- 
chen, in  betreff  deren  ich  mich  selbst  zu  corrigiren  nnd  dem  geg-> 
ner  tbeilweise  recht  zu  gehen  hatte;  ich   habe  es  absichtlich  ge- 
tlian  iiini  auf  den  erünstitreren ,  zu   welchem  er  mir  die  herechti- 
guug  nicht  zu  entziehen  vermocht  hat,  bereitwillig  verzicbtet.  Ich 
erkenne  die  förderung,  welche  sein  buch  den  varronischen  Studien 
in  erheblichem  messe  gebracht  bat  mit  freuden  an;  und  ergreift 
gern  die  gelegenheit,  für  die  bdehrung,  welche  ich  aas  demsel- 
ben habe  schöpfen  können,  insbesondere  auch  für  die  aufileckung 
meiner  irrthümer   bieuiit  aufrichtig  zu  danken.    Dagegen  rechne 
ich  nun  zwar,  in  meiner  grundanscbanung  durch  ihn  weniger  er- 
schüttert als  befefitigt,  nicht  darauf,  schon  jetzt  ein  einverständ* 
niss  mit  ihm  erzielt  zu  haben ;  wohl  aber  darauf,  dass  wenn  durch 
diese  entgegnung,  wie  ich  wünsche  und  hoffe,  die  suche  selbst, 
wenn  auch  nur  in  ebaelnheiten,  gef<Srdert  worden  ist»  dieselbe  In 
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keiner  ungenei^eren  stiramuDg',  aiu  micL  die  aeioige  gefuudeu 
bat,  auch  ihn  finden  werde. 

In  einem  zweiten  aufsatze  gedenice  ich  mich  noch  mit  0. 
Ribbeek  auieinaBdeniiMtseii»  und  der  iatereBMiiteii  abbaadluiig  Fr« 
Biiehder'a  emige  bemerkitngeD  ss  widm«tk 


Za  Pindar. 

Es  iat  aas  Tidcii  gründen  «dir  wüascheaswertk,  dass  naeb* 
absraagen  agilerer  sobrifitsteller  von  stellen  der  iUteren  soigfiUtig 
beachtet  und  gesammelt  werden:  es  ist  da  viel  noch  an  tfaua. 

So  sagt  Find.  Nem.  III,  34  von  Peleus: 

Of  xiuoaXüüv  elXe  /jiovoe  ävtv  az^ajtäg, 
dies  hat  Dio  Chrysostomos»  der  so  sehr  viel  dichter  gelesen,  bei 
icbilderung  des  Herakles  angewandt  in  Orat.  I,  p.  64  IL»  14  JSm* 
per«:  ov  fOiVvr  oi^i  iutiwo  aXii&ig  tpaaip^  Ott  ftopog 
urgattag»  Oder  sollte  Pindar  anf  die  stelle  eines  iltem  dich* 
ters  anspielen? 

Ernsi  eon  Lfuttek, 


Zwn  LieiniaD* 

Pag.  10  (Perti)  lautet  eine  berühmte  stelle:  Aliqnod  ma- 
tronae  eodem  somno  monitae  una  eademque  aeete  deoem  BS  sa> 

cris  pi-ucätiterunt ,  hocque  sacrificatuoi  uliquotiens  .  et  canueu 
in  deos  amalae  compositum  nobilissimi  pueri  concinuerunt.  Momm- 
sen  vermuthete  a  matre^  G,  H.  Pertz  in  deorum  hudeln^  ein  Bon- 
ner a  «als.  Es  scheint  demnach  nicht  allen  bekannt,  dass  die 
priesterin  der  Vesta  den  namen  AmiUa  führte  (ü'Mr,  rdm«  mj- 
tbologie  537). 

Carlsruhe.  W,  Fröhner. 
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11.    Das  spätere  griechische  epos. 

Unter  dieser  rul>iik  das  sj/atere  griechische  epos  fasse  ich  hicP 
zusammen  alle  längeren  liexametrisclten  g-edichtc  sowolil  rein  epi- 
schen als  didaktischen  iuhults  von  den  Zeiten  der  altern  Alexandri- 
ner an  bifi  in  die  anfange  des  byzantinischen  Zeitalters  hioein» 
wad  xwir  nach  Hermaon'«  und  anderer  vorgange,  unVekannert 
von,  daM  die  tod  besonderen  rficksicbten  geleitete  litteraturge- 
schidite  die  liier  susammen  an  stellenden  dichter  an  Tersehiedenen 
•teilen  bebandelt.  Die  au  berücksiebtigenden  werke  sind  nun 
folgende: 

t)  Nicaodrea*  Tberiaca  et  Alezipbarmai»  leoensnit  et  enien- 
davit,  fragaenta  collegit,  ooamentationes  addidit  Otto  Sdmeider, 
Accedunt  Sebolia  in  Tberiaca  ez  reeensione  Hmrici  Keil,  ScboHa 
in  Alezipbarmaca  ex  recognitione  Bussemakeri  et  R.  Bentleii  emen- 
dationes  partim  ineditae.    8.    Lips.  1856,  s.  3.52.  Vlil  und  110. 

2)  Tticocritus  Bion  Moschus.  Tertium  edidit  ^n^iifliii  Hm- 
fwlr«.    8.    Berol.  1856,  VIII  und  618. 

3)  Apollonii  Argonautica  cmendavit,  apparatum  criticum  et 
proleg-omena  adiecit  R.  üferkpf.  Scholia  vetera  e  codice  Lauren- 
tiano  edidit  ffenrirus  Heil.     8.    Lfps.  1854,  CXC  und  562. 

4)  !Mar)t  lli()riis  Apoteleüuiaticuruin  qui  feruntur  h*l»ri  VI.  Re- 
legit  Armtnius  tioeckly,  Accedunt  Dorotbei  et  Annuhionis  frag- 
menta.    8.    Lips.  1857. 

5)  Nouui  Panopolituni  Dionysiacorum  libri  XJ^VIII.  Reten- 
Buit  et  praefatus  est  Artninius  Koechly.  Accedit  iudex  uominum 
a  T,  'Spirone  confectus.    2  voll.    8.    Lips.  1857. 

6)  Orucula  8ibyIIioa,  textu  ad  cüdd.  lubb.  recognito,  Maianis 
suppleraentis  aucto ;  cum  Castalionis  versione  metrica  innumctis 
paene  loeis  emendate  et  nbi  opus  fuit  suppleta:  oommentario  per- 
petao,  ezcnrsibns  et  indidbns  instructor  curante  C.  Alemmüln, 
2  von.   8.  Puis.  1841.  58. 

7)  ff.  BwM,  aber  entstehuog»  inbalt  und  wertb  der  sibylli- 


Digitized  by  Google 


304 


Jabretberichte. 


sehen  büclier.  4.  Gotting.  1858,  s.  It2  (aus  den  abhandl.  der 
Gotting*,  gesellsch.  d.  wisseuscli.  bd.  bebonders  abgedruckt). 

8)  De  tiovissinia  oraculonioi  aetate.  Scripsit  Gustatut  Wolff. 
4.    Berol.  1854.  s.  56. 

9)  I'ürphyrii  de  philosophia  ex  oraculis  haurienda  librorum 
reliquiae.    Edidit  Gustavm  Wolff.    8.    Berol.  1856,  s.  253. 

Die  natürlifhe  rncksicht  auf  die  leistung^en  in  diesem  gebiete 
wShreod  der  letztFergangenen  jalire  Teraiilasit  auch,  mit  Nikmnder^ 
offenbar  nicbst  Lykophron  dem  schwierigsten  und  aelteamsteii  der 
uns  erhaltenen  kuastdichter  alezaadrioischer  seit,  va  b^nnett. 
Seit  den  arbeiten  Ton  J.  G.  Sehmeider  (Alex.  i79f.  Ther.  1816) 
war  niehts  erhebliches  für  ihn  geleistet:  denn  die  ausgäbe  von 
F.  S,  Lehn  (Paris,  Didot.  1846)  giebt  keine  auf  neue  handsehrift* 
liebe  yergleicbuagen  gestutzte  textesgestalt,  sondern  bloss  einen  hie 
und  da  verbesserten  8chneiderscben  text,  wiederholt  an  manchen 
stellen  sogar  oflVnbare  feliler  und  vergehen  desselben,  wie  Ther.  549. 
711.  Alex.  95,  und  hat  für  die  immeriiin  beträchtlichen  fragmente 
dieses  dichtere  nach  Schneider  so  gut  wie  nichts  geleistet  Aus 
Nikanders  gloesen  x.  b.  werden  auch  hier  zwei  yerse  angeführt,  die 
offenbar  in  dem  prosaiscit  abgefassten  werke  nur  als  belegstellen  aus 
den  werken  anderer  diclitcr  ang-rführt  wnren  ,  von  den  sechszehn 
fragmenten  aber  dieses  Perkes,  die  der  eine  Athenäums  uns  aufbe- 
wahrt bat  (die  bisherigen  indices  desselben  wussten  freilich  nichts 
davon),  ist  kein  einziges  erwähnt.  Das  Krliatzcnswertheste  au  die* 
ser  ausgäbe  war  die  von  K.  Lehrs  am  äcliinss  der  Torrede  milge- 
tbeilte  collation  zweier  veneliauer  haudschriften. 

Der  kriH.sche  apjmrat  übrigens,  der  Schneidern  bei  seiner 
fiiisi<abc  zu  i;ebote  sfautl,  war  ein  geringer.  Die  beste  haudächrift, 
eine  pariser,  kannte  er  gar  nicht.  Von  ihm  bekam  man  erst 
durch  Buaemaker  (Scholl,  ad  Nicand.  praef.  p.  \)  eine  nachricbt. 
Diese  handschrifit  nun  ist  es  gerade,  deren  ftusserst  sofgfiiltige 
durch  K,  Keü  besorgte  collation  unter  der  meisteffhand  OHo  Seknm- 
den  dem  Niluinder,  man  kann  woU  sagen,  ein  ganx  neues  aus- 
sdin  Terscfaafll  hat  Es  stammt  diese  handschrifit  aus  dem  X  oder 
XI  Jahrhundert  Sie  enthält  den  text  der  Theriakn  und.  Aleari« 
phnrmaka  mit  unbedeutenden  schollen  auf  den  ersten  blättern, 
nebst  xahlreichen  ahhildungen  von  pflanzen  und  thieren,  derglei- 
chen auch  andre  Nikander  •  handschrüften  haben  (eine  wiener  hand- 
schrifit des  Dioskorides  giebt  uns  sogar  des  dichters  wohlgetroffe* 
nes  portrait),  ist  aber  lückenhafit^  da  so  viele  blätter  verioien  g«* 
gangen,  dass  sie  im  ganzen  noch  nicht  sämmtlicher  verse  ent- 
halt. Sie  ist  leicht  zu  lesen  und  wie  uns  Schneider  mittbeilt, 
gleiebt  ihre  scbrift  derjenigen  des  berähmteo  liaurentiaaoa  vom 

1)  Vgl.  M.  Schmdt  im  Pbilol.  XI,  p.  768:  femer  meine  anteige 
in  Jahn«!  jahrb.  LXXV,  ft  p.  3.53  ff.  Die  ausgäbe  ist  der  unisacsilit 
Greifswald  bei  ihrer  dritten  jubelfeier  dedicirt* 
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Apollüfiliis  Rhodftis.  Dip  ähniichkcit  beider  Iiandyrliriffpn  Itrsrhränkt 
sich  ahcr  iiiclit  blo.s  nut'  die  schriftzüfi'e,  sondern  sie  stimtiieii  auch 
in  aileriiund  diortliotisctirn  Hln»-en  merkwürdig'  rnit  einander  über- 
ein.  Die  vortrefiliclikett  dieses  Parisinus  ist  leicht  zu  erkennen. 
Einmal  stimmen  seine  Ipsnrtt  ii  nicht  selten  mit  denen  der  alten 
grammaHker,  deoen  nie  lit  iiiterpoiirte  exeiaplare  des  Nikander  var- 
laguii ,  uder  denen  des  Atbenäus  und  Galen  überein.  So  stellt 
Tlier.  130.  131;  j^nx.a  {^oQfvfterov  ix^og  &aXn)i^  HvtodoyTi  |  {>ov 
^av  afct>$  ifitpvca  nd^t^p  anfxoxptv  ofttvfov  ^  allein  der  Pariisi> 
MM  glebt  mikvi  ifiqivanf  was  Tzetz.  sa  Lykophr.  1114  und  Hei- 
M.  bei  Phat.  BiU.  p.  532  n  ifarem  exemplar  hatte» ,  umi  muk 
die  acholieii  Mfähren,  siett  bwlwrigea  ä9ai  if*(piea.  Wei* 
tate  belege  4w  art  gebe«  die  kritiykMi  amaerknagea  lu  Tber. 
14d.  282.  812.  Alex.  424  u.  f.  An  anderen  etelten  giebt  er  ai- 
leu  daa  effonbar  ricbtige.   So  Alex.  40:  ml  ^^gtwi  m9km^oig\ 

Xmnffoi^  tri  ßr}ry(jij  —  statt  h  Httifiolai  weaii,  wie  Schneider  benevkt 
9«Lkx^«(I|}  «rf  fi^ca^  kaum  ebne  bindewwt  gefügt  werden  kennte. 
Fem  er  Alex.  49  statt:  ßkawipf  m^dpiov  je  nlotg  iv)  ^tipiftaai  ctfi* 
ßlnp'^d»m  viel  passendere  a6^oig  iv,  Oder  er  bat  docb  wenig- 
stens eine  solche  Schreibung,  aus  der  sich  das  richtige  mit  leich- 
tigkeit  finden  lässt  Wie  Alex.  42  statt:  cV  'jinopaCmg 
Xtifjv  nnovtTOP  iffßX(r.(jt7j(fiv  ogiyxoig  —  v>  X  r; « 1 1 ,  woraus  Schnei* 
der  das  unzweifelhaft  richtige  df]}.i^ffr  rrf^mnvhf  hat.  Wieder  an 
anderen  stellen  ,  wo  die  lesart  der  anderen  luiiidsrhritlen  an  und 
tür  sieb  kein  bedenken  ree^e  macht,  giebt  die  piuriser  eine  selt- 
nere, uelehrtere  form,  uii'  .sie  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  des 
dichtere  mehr  ent.spricbt,  z.  b.  Alex.  37:  v()uxu^  k  i  j[ pn^  fi  o  p 
statt  A<jf/4;y(>f«5,',  V.  45:  jw«»^»/^?/«  statt  ^ergr/dnv,  v.  54:  df/yv- 
gö  KV  statt  agyvQeop,  T.  58 :  ft  eX  iupO  e  o  g  ott>r^^  statt  fieXi^deoe 
u.  dgl.  mehr. 

lieber  das  verhältniss  der  andere  bandecbriften  8naaeft  oicb 
nnser  herausgeber  dahin,  daaa  er  anMHimt,  sie  eeien  die  ont 
BMbr  oder  nieder  interpolirender  willkür  im  einem  gemeinsanien 
nicedex  geflbaaen»  der  aelbst  nn  wertb  bedentend  hinter  den  Pa^ 
riaiQtts  urttekatand.  Scblagend  beweisen  dies  stellen  ^  wo  alle 
handaehriften  in  einen  gencinsanua  fehler  ftbereinatioMMn »  wüh« 
icnd  die  parieer  allein  daa  richtige  bat  Als  beiepiel  führt  Sehaei- 
der  Tber,  8S2  an,  wo  nlle  bandecbriften  den  lehnen  vers  gehen  e 
ual  xt{»aoop  dt'f4tt<,'  ffi/rXtiv  riufjiogop-  ij  8h'  tv  xy^"l  —  die  pa- 
iiaer  richtig  schreibt:  x»i  )c«(m'<or  ffAnlti»  di/im^  ml.  Dahin 
gebürt  uaA  Tber.  &6'l:  an}  tu  f4fp  f2()  av/iftiyra  mi»  am 
dfüixu  xi'wngt  we  alle  bisher  bekannten  bandscbriften  einen  ne- 
triscben  fehler  geben,  indem  die  einen  nnh  Tf  atdtxa^  die  ande- 
ren nitip  doOi  a'id'jf»«  schreiben,  wahrend  das  ntftr  tj  nrrntAtytt 
der  pariser  von  selbst  auf  das  riclifiiie  führt.  Ebenso  finden  sich 
Alex.  410—412  in  aUen  hnndsehritten  in  verkehrter,  aüein  in 
rkii«i«|iw.  XV.  j^kr«.  8.  20 
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Parisiniis  in  i  i(  litiprer  ordnunof.  Als  am  weiiig^steii  iuterpoiirt 
stollrn  sieb  von  diesen  littridsrliriftpri  der  sdiuu  von  J.  G.  Schnei- 
der g^erühiute  GoUin</e/ist:i  und  ein  LaurenUanus  heraus.  Sie  bilden 
daher  für  Sclincider  die  weitere  gruodlage  des  textes  an  den 
stellen,  wo  der  Parisious  eine  lilcke  hat. 

Fusl  zwei  drittel  des  bucbs  werden  durcli  reithiiultige  pro- 
legoiueua  ausgefüllt,  in  denen  der  Verfasser  mit  seltner  umsieht 
alle  den  Nikttoder  angehenden  litterarischeu  fragen  erÖrt«rt  iui4 
die  zahlfeicheii  fragmente  des  diohteni  zum  eniteiiHole  Tollständig 
gMmnelt  und  gründlieli  bearbeitet  bat.  —  Unterauchungen  über 
Mikandera  aaitaltar  eroffiieo  die  daratellung.  Ausiugelica  iaft  biar-^ 
bei  Ton  der  thatsacfae,  daM  una  TefachiedeDe,  einaadcr  widerapi»' 
cbeode  aagaban  über  dieseii  punkt  aua  dem  apütoren  altertbiim 
varliegen.  Oaa  aegenaiwte  ydpog  NixdvdifoVf  eine  dürftig^  vita 
des  dicbtera  als  einleitung  zu  den  scbolien  der  Theriaka,  seist  den 
dichter  outer  Attalus  III  (138 — 133).  Ebeuao  Euducia,  welche  die 
vba  fast  würtlidi  in  ihr  violetum  aufgenommen  bat,  und  wie  ea 
auf  den  ersten  anhlick  scheint,  auch  Suidas,  welcher  sagt:  yeyo* 
M9|?  Kara  top  teov  "^ztuXop  ^/ovp  ihv  ttXn'Taior  ^  76p  faXan* 
piu^f  09  'Pco^uioi  naTt'lvnur.  In  der  abhandlung  dagegen  Oco- 
hqUov  yUoi'  (bei  Ahrens  Bucol.  Gr.  T.  II,  p.  2)  heisst  es  .*  latiot 
de  ,  oti  6  QtoxQttoii  iydmo  looiQovog  tov  is  ^ j4qvLtov  x«l  tov 
KuX).tiitu](ov  xa}  tov  A^ixdrÖQov  r/frero  fm  roiv  'j(_{>('vmv  /7ro- 
iBfAUiov  70V  (piXa84lq)ov,  Ptoleniäus  l'hiiadelphus  regiert  von 
283 — 246.  Sollte  Nrkander  hier  Mtich  nur  als  jüngerer  zeitge- 
nosse  des  Tbeokrit  ung-et'ührt  werden,  so  er&fieht  sicli  doch  im- 
mer für  ihn  eine  zeit  von  etwa  260  ah,  er  würde  also  vor  nnd 
unter  Attalus  I  (241  — 197)  gelebt  haben.  Auch  Is.  Tzetzes 
ntQi  ytfüvis  yivy.  p.  2ü3  i^lnell.  setzt  Arat  mit  Xikander  als  dich- 
ter der  Pleiade  unter  Ptoleniäus  Philudelphus.  Eine  vita  Arati 
sagt,  Nikander  scheine  um  zwölf  Olympiaden  jünger  als  Arat  zu 
nein,  der  in  die  rciperuBg  des  Ptalemaua  Pbiladelpbna  falle;  dem- 
naeh  würden  wir  für  Nikander  den  ungefabren  acitaasata  230-« 
186  finden.    Eine  andere  giebt  an,  er  babe  for  nifitntow 

HtoXtpLuXw^  also  unter  Ptolemiiua  Epiphanes  (204 — 181)  gelebt, 
was  so  siemlicb  auf  daaaelbe  binaualänft  Beide  verf asser  wer- 
den übrigens  su  ihrer  Zeitangabe  nur  dadurch  veranlasst,  dasa  aie 
eine  irrige  annabme  bekämpfen,  der  zufolge  Nikander  noch  höher 
binanfgerüekt  werden  müsate.  Man  erzäblte  nämlich  Nikander  aai 
ein  Zeitgenosse  des  Aratus  gewesen  (unter  Antigonus  Gooataa); 
dieser  Antigonus  .  baba  dem  mediciner  Arat  den  auftrag  gegeben* 
über  sternersebeinungen  an  acbreiben,  dagegen  dem  matheraatiker 
Nikander,  der  von  arznetwissenschaft  nichts  verstand,  er  sollte 
über  Alexipbminaka  und  Theriaka  schreiben.  Das  mährchen  ist 
freilich  ahgeschniackt,  aher  wie  wäre  sein  entstehen  auch  nur 
denkluir.  hatte  mau  nicht  Nikander  für  einen  der  ältesten  dichter 
des  alexaudriuiscben  Zeitraums  gebalteo  i    Diese  aasicht  findet  akb 
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auch  in  deoScbol.  Ther.  5  ausgesprodieB)  WA  4er 
dete  Hermesiamtx  für  den  ^gleichnamigen  elegiker,  den  jüngeren  seit- 
genossen und  freund  des  Fbiletas  <nrp],aUen  wird.  Ein  anderer  soho- 
littst  erwidert  freilich  unter  l>ei  utung-  auf  Nikander's  buch  über 
die  dichter  aus  kolophon ,  er  habe  darin  des  Hermesiana|E  als  ei* 
nes  älteren  fdoch  wohl  gestorbenen dichters  erwähnung-  o-pthan. 
Leider  ist  diese  let?;t<'re  angäbe  für  eine  nähere  iu  .stiiDriiung-  von 
Nikander's  Zeitalter  oiine  werth.  Denn  Hermesiariax  erlebte  wohl 
kaum  die  regit rungszeit  des  Pbiladejphus ,  wie  denn  Pausan.  1,  9, 
8  sich  berechtigt  glaubt  seinen  tod  noch  vor  Ol.  119,  3  (302  v. 
Chr.)  anzuiif  buien,  so  dass  ihn  Nikander  als  todt  erwähnen  konnte, 
selbst  wenn  er  unter  Ptolemäus  Philadelphus  lebte.  Aus  der  bis- 
berigen  au&ählung  gdwiniieD  wir  aber  die  unzweifelhafte  that- 
wmA^y  4mb  im  iiauAum  über  NiluMMten  rntk  f«raehiedeae  anga- 
ben kenreelifteii.   Hm  eetete  ibo; 

1)  unter  AntigoiMM  Gooatas  2dd-fr240, 
Z)  uoter  PtoleiMhu  PkUadelphui  283^246, 
8)      Ol  Badi  PtoleüL  Pbüedelpns  um  2d0*-18«, 
4}  unter  Ptelewuis  Bpipbanee        na  204*-181, 
5)  unter  Attelns  lU  138-^133. 
Ei  wÜre  nun  zu  untersuchen  einmal ,  oh  die  verschiedenen 
•ngnben  tob  eioeoder  nbbängig-  aind  und  eemit  die  sebl  der  neu* 
gen  m  vereinfncbea»  aweitens,  welche  zeugen  vor  nnderen  den 
venng  verdienen.    Dass  die  beiden  vitae  des  Arat  ani  gemeinsn- 
mer  quelle  geflossen,  ist  klar.     Ebenso  ist  bereits  gesagt ^  dan 
Kudocia  ganz  mit  dem  yf'mi;  IS^tanrSnnv  zusammenfalle.    Aber  für 
Suidas  —   fassen  wir  seinen   einschlägigen  artikel  in  srirFPr  g-e- 
sammtheit  ins  auge  —  war  das  yetoc  /\  txit !  f^nov  nicht  im  minde- 
sten quelle.    Denn  wäre  dies  der  fall,  &o  würde  vSuidas  Nikanders 
Vater  nicht  Xenofdianes ,  sondern  Damaios  nennen,   er  würde  fer- 
ner bei  aufzahluug  seiner  Schriften  sch^vrrlirli  die  Aetulica  überge- 
ben.   Allerdiiigs  in  der  Zeitbestimmung;  war  das  /mov  A'mün^tjnv 
oder  dessen  quelle  auch  für  Suidas  quelle,   denn  im  ^f»ov  beisst 
es:  Xy^*^       i}tii)€0  " /ätrukuv  ti^  7kkn»Tatop  «t>f«i'Ta  Ihff" 

^Ufiov,  0^  natilvBti  vno  * Ponfiaitap.  Suidas  aber  schreibt:  /e^o- 
wm^  nata  w6p  viop  * AnaXov  y  ^yovp  ror  ttltWMp,  tot  FaXa^ 
täPiMi^p,  99  *B»fiaMi  MtdXvüat,  Streieht  men  die^  werte  ro9 
raXuwopixijv  y  so  ntimnien  beide  lengen  so  gut  wie  gani  fiberein. 
Aber  wie  knm  dinner  «uenti  in  den  artikel  dea  Suidns  %  ScbSpfite 
er  ibn  nni  ^einer  nnderen  quelle»  eder  bet  er  abeiehtlidi.  das  ^«rot 
AftnMfOv  in  der  meinung  es  nn  bessern,  dureb  denselben  ge- 
ftlsebAf  Die  werte,  wie  sie  jetzt  bei  Suidas  stebe»,  sind  vell- 
kemmen  unsinnig  und  sieb  widersf^recliend.  Eine  nminhnie,  dass 
verschiedene  nngnbco  dem  Suidas  vergelegen,  denen  nnfiilge  Ni- 
kander  entweder  unter  Attalus  1  Galatonioes,  «der  unter  Atta- 
ins 111  gelebt  babe,  die  dann  wie  in  so  vielen  andern  artikeln 
dnrdi  Mbnld  des  e^itesMters  wirr  dnrcbeinandsrgeworfBn.  seien» 
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liagt  tmkt,  wtoii  es  auch  nicht  inj»g)ich  ist  den  jetit  rorlieg«n(!en 
Wirrwarr  5ku  ordnen.  1st  dies  nher  der  fall ,  so  wäre  auch  die 
anzalii  der  zeugen  über  das  Zeitalter  Mikanders  nach  um  einen 
vermehrt,  der  ilin  unter  Attalus  I  (241  — 197)  setzt,  im  ÜB 
^uade  mit  nr.  3  und  4  In  obiger  taiteile  zusammenfallt 

Welchem  von  diesen  zeugen,  wir  haben  es  woltllif  merkt  mit 
lauter  anonymen  gewährsmännern  zu  thun,  gebiiiirt  nun  der  Vor- 
rang? Aus  leicht  begreiflichen  gründen  mochte  man  dem  ytPffH 
Ai^uiöiKw  den  Torzug  einräumen,  hätte  dieses  a^iiia  chronologi* 
gehe  angäbe  nur  nicht  durch  den  zusatz  verdächtigt  HuziXvt^^ 
vfto  *  Pa)f*ai<o9 ,  was  von  Attalus  III  in  keiner  weise  gesagt  wer* 
den  konnte,  eta  socatx,  dan  Suidaa  ttaaenn  MfiMwcr,  mim  hMt 
«■aar  gemaiaaanan  quelle  bliad  nadiaeliHabeB.  Alkp#iga  komm 
4ta  «linNialogiscbe  ai^ipabe  ialfgUeherwaiie  AMg  aain,  aadi  wan 
dar  varfiMaar  daa  ydfoit  in  der  perganaaMa»  geiMdiicbla  aeyaahi 
beselilagaa  war;  abenao  wie  dar  vaafanigen  ftM  aaa  der  Ter* 
taaachaag'  der  gedichte  dea  llilunider  md  Arat,  adar  dar  aieht 
geringera  alberalieit  dea  TWaea,  dar  Hftaadar  vad  Arat  aa  dich* 
tern  der  Pleiade  madit,  inaiethtn  eine  gaaa  iMilige  aaaahaie  aber 
die  aeit  beider  dichter  zu  gründe  liegen  kdnate«  Chwfai,  nur 
wüinebt  aNB  dann  bestiaHatere  belreH^ffinda  aa  habaa,  waebalb 
dien  aagabe  aaiir  glauben  finden  sollte,  als  die  andere.  Da  wiM 
denn  das  einzige,  was  sieh  heraasstellte,  der  umstand,  dass  der  ver» 
foaser  unmittelbar  naeh  seiner  wunderlichen  Zeitangabe  fortfahrt: 
^  fi()OOqojpBi  nnv  Xf'yo)*  oTrojv*  Ttv^Quvidrjif,  m  xX^qop  nti  na» 
tgtiiop  ti^irov  xr^.  Kr  hülf2*t  also  seine  ansieht  durch  ein  citat 
aus  den  schritten  des  Nikander  selbst.  Es  ist  nun  nioglicli,  dass 
dfts  gedieht,  dessen  autungsverse  au  dieser  stelle  niitgetheilt  sind, 
eti  in  seinem  weiteren  verlauf  unzweifelhaft  machte ,  der  angere- 
dete Attaiub  4*441  der  dritte  dieses  namens.  Aber  wer  möchte  auf 
diese  blosse  mugiichkeit  so  viel  c^clx  ri .  um  daraus  beweimn  -  zu 
Wollen,  dass  es  von  vornherein  verkehrt  sei,  in  die  Zeitangabe 
des  Verfassers  einen  :£weifel  zu  setzen!  Und  in  der  that,  wenn 
das  gedieht  wurklieh  noch  andre  beweiseodere  stellen  enthielt, 
aa  aiebt  mmm  aiebt  eia,  warav  der  verfosser  aieiit  lieber  eiaa 
vaa  dEeaaa  milthaUte,  statt  die  angeführte,  die,  wie  aie  aaa  Ter* 
Megt ,  keiaafwega  aaf '  Attaiaa  III  geht  Deaa  wean  diataa  in 
den  Faati  Belleaiei  aaf  gnmd  dier  warte:  «0  mXijqop  wh  frar^wiaa 
tttj^p  baaierlU:  Nicaadar  did  aat  dedicate  to  Attaiaa  I  raXati»9h% 
wÜaae  father  never  reigaad,  aa  «aia  aian  dagegaa  haUaa,  dea 
uXiiQn<i  aii  natQwrn;  sei  vildleMit  aar  dae  iatarar  daa  farfthran 
gehörige  land ,  da  Attalas  aaia  geaeUeeht  van  Teutbras  dem  al- 
laa  könige  Mysiens  ableitete.  —  Da  naa  aha  die  chronologische 
aagabe  des  yhoi  durch  den  albernen  zusata  mdfteiilig  Wird,  dia 
aas  Nikander  aagefiibrte  stelle  das  nicht  gerade  aa  bemieaa 
braucht,  was  sie  beweisen  soll,  das  yfpog  überhaupt  sich  keines- 
wega  darck  aaiaa  beaahaffMhait  iber  aa  aia|a  paadaata  ühaliehaB 
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irihHlts  erhebt,  so  siebt  man  nicht  ein,  warum  ihn  in  seinen  aogaben 
der  absolute  vorznj?-  vor  den  biographieu  des  A  rat  g-ebülrrcn  soll. 
Oer  zeitansata  des  rSlikauder  erscheint  daher  zweifelhaft  und  man 
küiiute,  uro  eine  vermittelung'  der  auseinanderg^ehenden  daten  zu 
erniögliciieu ,  etwa  annehoien,  Nikauder  habe  auf  der  g^renze  des 
dritten  und  zweiten  jahriiunderts  unter  Attalus  1  g-elebt,  dem  be* 
griinder  der  jtergamenischen  bibliotbek,  dem  freigebigen  beförde- 
rer  wissenschaftlicher  bestrebungea.  Dies  war  in  wesentUchfiii 
schon  früher  meine  ansieht. 

0.  Schneider  kommt  freilich  zu  ganz  andern  resultaten.  Für 
Quk  iat.dM  /«Vo^  NixdpdQov  die  unzweifelhafit  wichtigste ,  ja  ein- 
sige queUe  in  4ieier  frage:  Od  mUm  JXimmämr  9mrmm  imicriftth 
riif  sagt  er  p.  4> . .  •  iia  afßrmtit  mHU  Mmß  4Mo(?J  t»  «oai  rm  mmm 
ka§§ri  €mrmi9U  Awit  mm  ^  mtetor  iva^i  ^iVa»«  AikM|>o«,  9im 
it»  €m  fif0  ük  hmmi,  »1  ntfa»  dueam  ««I  tr€m»$num  mgttm  ab 

offtmmi  SuidM  «I  Bmiwm.  Wtt&dern  viuifl  man  sich  hierbei  über 
das  zuversichtliche  mm  Mio,  und  warum  deshalb»  weil  Saidaa 
«ad  Eudocia  (van  ikmem  sagt  0.  Sebneider  1 :  mtm  fnod  Smdtm 
et  Euäociam  inter  heupUtes  tesles  non  refer Ot  causa  haec  est,  qttod 
09  yifovf  NixdtÖQOv  seriptorit  auiorUmta  pmtdemi  ioti^  dagegen 
TOD  Suidas  insbesondere  auf  p.  5:  quem  tametsi  supra  dixi  a  scri- 
ptore  generis  Nicandri  pendere ,  tarnen  fatendum  est  paulo  Hberirn 
ananymi  scriptoris  verba  reddidisse  quam  fecit  Eudocia)  mit  dem 
ytpog  y  das  sie  ausschrieben,  in  der  zeitang^abe  übereinstimmen, 
diese  ang-ahe  selbst  noch  ein  besonderes  g'ewicht  g-ewinnen  solle, 
siebt  riiiin  Iii  recht  ein.  Uebcr  deu  für  J.  G.  Schneider, 
Weg;eiier  uml  niicb  so  anstÖssigeu  zusatz:  o^*  xartlvOrj  i'/ro'/^w- 
fiump,  bemerkt  unser  herausg'eber  einmal  ganz  richtig',  auch  wenu 
er  falsch  sei ,  folg'e  doch  daraus  noch  nichts  gegen  die  son- 
stige gluubwuiiii^keit  der  angäbe;  dauu  sucht  er  ihm  durch  in- 
terpretation  eine  mildere  seite  abzugewinnen  über  welche  der  le* 
ser  0.  Schneider  selbst  nachsehen  nöge.  Die  confuaion  bei  Sui* 
dM  wird  durch  eneadation  beaeitigt.  0,  Schneider  idhreibt:  xatil 
top  9999  *A9t9laf-(^f 099  täwtaiö9 ,  ov  909  rttXatowixijp) 
09  * A^itioi  nawAvomr*  Dieae  enendplien  jedoch »  aadi  wenn  aie 
noeh  ao  nmweifelLall  würe,  ändert  nicfata  u  dem  tbatbeatonde. 
Dens  wfirde  waU  Siiidaa  sieh  veranlaaat  geaehea  haben»  die 
gäbe  den  nnonpnas  eder  aeiaer  «inellen  im  dieaen  niaadriicUieben 
inaats  m  bcteidieni»  hätte  er  nicht  eben  auch  eine  andere  mit- 
.  bertumnng  geltannt»  der  snfelge  Nüinnder  natar  Attaius  1  ge- 
Mtet  wwde«  Und  war  dies  der  fall,  ao  buim  aan  weiter  fr^n» 
w«i  beweg  ihn  denn  eigentUeb,  der  angäbe  des  anonjmus  den 
Verzug  ZH  gebenl  —  Daa  leugniss  des  scholiasten  zu  Theokrit 
wild  ebne  weiteres  verworfen.  0.  Schneider  hat  die  feste  überzeu- 
gu^,  auch  er  habe  awb  durch  die  oben  berührte  alberne  fabel  au 
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seiner  ang-abe  verlf^itt^n  lassen,  wiederum  eiae  mög^liehkek:^  die  akl 
■olehe  ebenso  viel  tVir  als  g^eg^en  sich  hat. 

Wenn  nun  der  Verfasser  der  ersten  vita  des  Arat  die  label  mit 
folg"ender  berechnung^  widerlegt:  */4f'Tiyovoi;,  w  avpeyertto  x/(K/rfs', 
natu  tov  »Qoaiop  xa(  ^fVTt{yotyiyfiftTItoXsptalov^  JVixttrltQog  de  xaid 
jot  nFUTTtop  — ,  so  liegt  auf  der  hand,  dass  hier  ungefähre  zah^ 
lenangaben  gemeint  sind,  und  dass  der  Verfasser  den  fünften  Pto- 
lemäer  genannt  hat,  weil  nach  seiner  nieinuug  unter  dessen  re- 
gierung  Nikanders  blüthezeit  fällt,  ohne  im  geringsten  behaupten 
zu  wollen,  Nikamlera  lebensdauer  bv^iiBk«  ai«!  tnf  4i«  23jäh> 
rige  regierung  dieses  königs.  Wie  aber  Mieider  Mgen  lumn,  4er 
TwCMwr  iMbe  zeigen  milleo,  wie  mit  swiseben  Nikander  und 
Amt  duwisefaen  Ikge  und- dam  habe  es  ihm  genügt  daa  jahrhna« 
dert,  in  welebeoi  Ant  gelebt,  an  besefobnen  und  die  seit  binausn* 
fägeo»  in  welche  die*  ^b^i  lükanderfl  faHe,  lo  dasa  der  gmmaw* 
tiker  geradea  u  si^  Nktmdnm  mh  fmum  iwiU  a.  Cht,  m,  ieeuU 
naium  esse  (Wftbrend  doch  dasselbe  verbum  ypyopa  für  Antigonttt 
imd  Aratus  diese  bedeutnng  in  ein  und  demselben  aatae  niek$  bat)» 
er  also  oiebt  in  Widerspruch  stehe  mit  dem  Verfasser  des  ytrog, 
der  Bükander  unter  Attains  III  setzt,  wird  nrir  mehr  und  mehr 
unbegreiflich.  Diese  interpretation  würde  sogar  dann  nicht  an* 
nehmbar  sein,  wenn  es  feststände,  dass  der  Verfasser  der  vierten 
vita  des  Amt,  der  mit  dem  Verfasser  der  ersten  vita  offenbar  aus 
glcirhf^r  quelle  schofifte ,  das  g-fhurtsjahr  Nikanders  aitsdräcklich 
in  die  regierungszeit  des  Ptolemäus  Epiphanes  setzte. 

Aber  auch  das  ist  nicht  der  fall.  Seine  Worte  im  zusammenhange 
lauten  so;  Ö  ö  y^iilynroii  (bei  welchem  Arat  lebtej  tfiov  z^^- 
ftriTQinv  70V  rinXiOQxtjioii  xai  nugi-'Xic^t  rqv  **-(jyj]'i'  tzeqi  qx8  oXvfi" 
nindct,  xa&*  fjp  flroXsfiaiog  6  (jHXd^cXrpoi;  fdanl^vaewt  taate  XiXi 
&f)vXnv(Ait6p  «(TTif  vno  tivcup  cö<;  tjv  y.aiä  70v  avinv  ygorow  JVt* 
xdtSQcp  rqt  KoXoqimpicp  rai  t«  QrjQiaxa  ygaxpavxi.  Xt-yotrai  ts 
[de  S.)  ngnttlvai  alX^Xoiq  6  (xev  ' Agdto^  axixpaadai  ta  0att6^ 
fttf«!  6  di  Nntd9d(fip  ta  QijQiaxoi.  jovro  ds  xataqtatmc  iau  rpev» 

tau  'Fir  Arat  begnügte  er  rieh  die  nit  der  gana  nngelUiren 
angäbe,  er  habe  unter  Antigonna  gelebt,  weleber  Ol.  125  aar 
bemdiaft  kaa,  aar  aeit  den  Ptoleniäna  l^hiladelphus,  so  dasi  auch 
▼en  einigen  berichtet  werde,  er  habe  gleiehaeitig  mit  Nikander 
ans  Kolophon  gelebt  und  bdde  dichter  bitten  BMh  die  aa%abe 
SU  ihren  gedichtea  gestellt.  Wena  das  mtrta  xai  den  ihni  gdbih- 
renden  ainn  haben  soll,  so  müssten  doch  offenbar  die  einigen  Ni- 
kander  unter  Ptplemäua  Philadel j)f ms  gesetzt  haben.  Dagegen 
nacht  nun  der  Verfasser  geltend ,  Nikander  scheine  50  jähre  jfln* 
ger  zu  sein,  er  falle  also  nicht  unter  diesen  Ptolemäer,  sondern 
etwa  unter  Ptolemäus  Epiphanes.  Dies  schien  mir  von  jeher  der  sinn 
dieses  höchst  unbestimmten  und  von  seinem  Verfasser  selbst  als  unbe- 
stimmt hiogesteUteo  ausdrucke  zu  sein,  und  von  eineM  gekwrt^mkr 
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#BS  Nikander  unter  Ptolemäus  fipiphanes  finde  ich  bei  diesem  an- 
tor  nichts.  Fällt  aber  Niltander  zwölf  Olympiaden  nach  Pfolemäus 
Philadeiphus ,  den  Arat  nicht  überlebte,  so  srhwindrt  uiicfi  die 
mögflichkeit  eines  innig-en  Verkehrs  beider  diditer  in  nichts  zu« 
saniinen  und  der  beweis  des  Verfassers  zur  widerlng-nne-  jener  fa- 
bei  ist  als  vollkommen  gelungen  anzusehen.  —  Schneider  will  duo 
aber  einmal  g*eandert  wissen :  currrf  y  a  y.  r'j  (;  ^{ivlumtytov  „so  dass 
die  angäbe  talüch  ist''.  Aber  wie  kann  daraus,  dass  Arat  unter 
Antig^onus  zur  zeit  des  Ptoleroaus  l'iiiiadelpiajs  lebte,  folg-en,  dass 
die  ang-abe  von  dem  verkehr  zwischen  Arat  und  Nikander  falsch 
sei  ?  Dies  tolirt  doch  erst  aus  der  elirorndogiscben  angäbe,  die  der 
Verfasser  im  folij enden  macht,  wozu  also  die  aodwrung"!  DaDQ 
sollen  aber  auch  die  werte,  wie  schon  RHsehi  wollte,  nur  4en 
sinn  haben  können ,  dass  Nücante  50  jähre  nedi  Arets  (vor  !N0 
erfolgten)  Mb  gebore»  eei.  Wenn  das  etring-ente  dieser  behaop- 
tang  liegen  soll,  leuebtet  mir  trots  meiner  gressen  hoehadi- 
tiing  vor  Ritsobls  beriilimtem  namen  —  hei  meiner  interpretation 
der  gannen  stelle  nieht  ein.  Und  selbst  wenn  sie  die  riefatige 
wäre,  so  würde  man  doch  noeh  immer  sagen  müssen:  die  anga- 
ben des  alterthnms  über  das  Zeitalter  Nikanders  zerfallen  in  awei 
gruppen ,  die  eine  setat  ihn  nnter  Attains  III,  die  andere  Tor  uad 
unter  Attalus  1.  Dass  die  erstere  gnippe  ausschliesslieh  im  redbte 
sei,  lässt  sich  niebt  beweisen. 

Die  frage  nach  dem  Zeitalter  Nikanders  hat  mich  ungebühr* 
lieb  lange  aufgehalten.    Allein  bei  wiederholter  erwag^nng^  von  0. 
Sehneider's  dedoetion  ist  es  mir,  vielleicht  in  folcrc  m«  iru  r  einmal 
▼efgcfassten  meinung,  nicht  möcrli^b  crewesen ,  ders(  Du  n  uberall 
beizupflichten,   so  siegreich  .sie  mir  anrh  anfangs  zu  sein  schien, 
besonders  seitdem  ich  sah,  dass  aucli  Üeruhardy  in  der  neuen  auf- 
lade seiner  gricch.  litterature-eseli.  th.  I,  p.  643  den  dichter  unter 
Ptolemäus  VI,  also  näher  au  Attalus  I.  als  Attalus  III  angesetzt 
hatte.    Da  ich  es  jcdorh  für  anniassL'ml  liielt,  zwrifel  gegen  eine 
80  überaus  gelehrte  und  scliarfsinnige  arbeit  zu  äussern,  ohne  we- 
nigstens den  versuch   ihrer  näheren  be^^ründuug  zu  machen,  so 
wurde  ich  zu  dieser  an ^fiihrlicllkeit  veranlasst. —  Ueber  den  Werth 
und  umfang  von  Nikan«lers  litterarischen  arbeiten  erhalten  wir 
durch  die  von  0.  Schneider  gelieferte  bearbeitung  seiner  frugmente 
viele  neue  und  wichtige  aufscUnsse.    So  wird  denn  suerst  nach- 
gewiesen, dass  Nikanders  mehrere  werke  in  proaa  abgefasst  hat. 
So  waren  höchst  wahrscheinlich  seine  AeloHka  in  prosa  und  «war  in 
Ionischem  dialekt  geschrieben.   Prosaisch  war  höchst  wahrschein, 
lieh  auch  die  schrift  über  die  dichter  aus  Kolophon,  zweifelhaft 
bleibt  es  bei  den  Kolopboniaka.    Metrisch  waren  seine  Oeiaika^ 
neUülM,  »Mio,  Burofia,  Ophiaka  (und  zwar  in  elegischem  vers- 
mass),  HeUroUrnentt,  gedicfate  von  xom  theil  beträchtlkben  umfange, 
endlich  seine  Oeorgka^  von  denen  uns  noch  grosse  aber  auch 
überaus  coinimpirte  fragmente  erhalten  sind,  MeUssurgiea  und  die 
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episoltt»  netaphrMe  der  PrognosHka  des  Hip|>(>krHte8.  Feher  die 
üiuiuierier  fehlt  es  uns  an  crfielilirher  nueliricLt.  Heu  H yakitjtlios 
hält  0.  ^cliueider  wohl  mit  recht  lur  einen  aliKchnitt  (lur  Uete- 
roiuuuifla.  Dass  Nikandros  aucli  TkereuUka  uod  büclist  wahrschein- 
lich auch  Lithtka  g-escbriehen  habe,  zeigt  0.  Schoeider  üKerzeu- 
gend.  Nehmen  wir  noch  dazu  sein  g-ewiss  nicht  kleiues  glosso- 
g-raphibche^  werk,  und  die  anderen  schritten,  deren  titel  uns  Sui* 
das  aufbewahrt  hat,  so  erstaunt  man  hillig  über  die  polyhistorie 
de&  luaiiue^i  und  seine  eminente  arbeitskraft. 

Demnach  ist  die  zahl  der  uns  erhaltenen  fi'agmente  (im  gau- 
MD  145)  gewiss  nicht  betrafflttlich.  Sie  sM  uwi  fiwi  alle  mir 
von  AtheniiiM  und  i€li«liwteB  mfhvwtktt  Sin  gnSMerw  iMhli- 
Jomi  voo  leaern  bat  Nikander  niekt  gefuii4cD*  Ihin  lubuiti  diet 
null  gam  ia  4er  Ordnung  fiadea,  da  die  dichter  der  akauaidriai* 
■elMa.  seit  ebea  aar  fur  gelehrte  facbgenosseo  sdurieben»  aad  aae 
ao  aiaadwa  andere  au  aeiaer  aeit  gewiia  herüluate  gedidit  ja- 
aer  periode  aar  aocb  den  nanen  each  ,  bekaaut  ist.  Aber 
es  ist  doch  auflallig,  dass  Nikauders  Georgika  von  den  späteren 
BebnftatellerD  über  diesen  gegenständ  unbenutzt  blieben,  und  nocb 
aiabr  nimmt  es  wunder,  dass  auf  seine  medicinisclMa  acbriften, 
ja  selbst  auf  die  Theriaku  und  Alexipharmaka,  die  aas  erkalte» 
Ben  ärzte  so  gut  wie  keine  rucksicht  nehmen.  Diese  vernacli- 
IHssig^ung  ist  denn  doch  zu  räthselhaft,  als  dass  man  sich  hier 
mit  blossen  analogsten  bcp^nüg-en  sollte .  —  aus  neuerer  zeit  Itöte 
sich  etwa  FYacastori  dazu  dar,  dessen  vorziii^liches  gedieht  über  die 
syphilis  die  ärzte  lang-e  zeit  fur  ^ut  befunden  liaben  nicht  zu  be- 
achten. 0.  Schneider  lost  uns  das  rätbsel  in  sehr  ung-ezwun^e- 
ner  und  an,s[)recbender  weise,  indem  er  Hüsiroliend  von  Cicero's 
bekannten  wurlen  über  Nikanders  Georgika,  £>o  wie  von  dem  aus- 
drücklichen zeugniss  des  Suidns  über  die  epische  metaphrajse  der 
Proguostika  des  Hippokiattüs  annimmt  —  Nikander  sei  in  sei- 
nen meisten  Schriften  nichts  als  blosser  mefaphrast  gewesen.  Für 
die  Tberiaka  und  Alexipharmaka  wird  dena  auch  wenigstens  so 
viel  ib^engead  aaehgewieaen,  daas  Nikaader  ia  vielea  föllea  sick 
dea  toxikologischen  lekrea  eiaea  gewissea  ApoUodoms,  eioea  der 
ftltostea  Schriftsteller  ia  dieaen  fache,  gaas  eng  angeschloasea 
habe.  Wer  koaate  es  demnach  den  späterea  verargen ,  dass  sie 
sich  statt  an  die  metaphrase  lieber  an  die  qaeUea  selbst  hielten  I 
Und  wird  es  so  aicbt  erklärlich,  dass  auch  die  fibrigea,  stoff- 
lich settatständigen  gedichte  des  Nikander  ia  Vergessenheit  ga* 
riethen,  zumal  sie  durch  ihren  gänzlichen  mangel  aa  poetiscbea 
sehlinheiten ,  so  wie  ihre  duakle,  sckwertallige  spräche  gebildete 
leser  eher  abstossea,  als  aaaiehen  musstea,  überhaupt  aber  ein 
lebhaftes  interesse  am  mythographischen  epos,  daaa  dieser  kissae 
fallen  nicht  wenige  von  Nikanders  gedachtea  an^  der  alazaa- 
driaischeo  periude  wieder  verschwand* 
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Die  neue,  dritte  ausgäbe  der  Bukoliker  von  Meineke  wel- 
che meiner  vorlietrendpn  aufg-ahc  fern  steht,  erwähne  ich  nur  des- 
halb., weil  der  <  o rinne ntar  .itirli  allerhaiid  auf  spatere  epiker  I>e- 
zQgliche  bemerkung^en  frilh.ilt.  z.  Ii.  über  die  elision  von  ori  p. 
437;  über  de  Yermitd^ue  elision  von  verbal endung-cn  bei  bukoli- 
kera,  deren  vor^'^anii  sich  bieria,  wie  in  so  vielem  anderen  auch 
Nonnus  ang^escbiossen ,  p.  447 ;  über  die  nacbahmung-  nicht  bios 
alter,  bundern  auch  neuerer  dichter  bei  Nonnus,  p.  453 ;  die  l»e- 
übacbtung,  dass  kein  epiker  iiu  iuiitiea  tuss  einen  kurzen  vokul 
durch  positio  debilis  verläng^crt,  p.  3()5 ;  dass  nieiuak  das  o  pas* 
sirer  imperative  elidirt  werde,  p.  302;  beispiele  für  accusative 

auf  va  statt  vp  bei  späteren  dicbtern  (aber  nie  bei  Noauus)  p. 
343  u.  dgl.  m. 

üeber  die  ausg-abe  des  Apol/onim  Rhodius  von  Merkel  kann 
ich  mich  kurz  fassen,  weil  seit  ihrem  erscheinen  eine  reibe  von 
jahreii  verflossen  ist,  so  dass  ihre  eigenthümlichkeiten  den  gelehr* 
ttn  aieht  mehr  anbekamit  sind,  wie  deon  auch  Bernhardj  in  dem 
aehr  ansMrlidKni  dwebnitt  Miner  litteraturgeschiebte  über  Apol- 
leMie  die  resultate  sowobl  der  ausgebe  als  der  prolegomenen  be- 
reite berttduricbtigt  bat.  Bekanntlicb  bildet  jetzt  ein  sebr  sorg- 
fiytig  geicbriebener  codex  Laurentianua  saec.  X  die  nuveriässige 
grundliige  des  teztea.  Dieser  codex  beweiat  nnwiderleglicli,  daaa 
Apollonias  sorgfiUüg  von  den  graniinatikem  nach  der  seit  des 
flerodian-  behandelt  wurde,  während  man  früher  annahm,  dasa  er 
ibnen  ganz  fremd  geblieben  sei.  Er  zeichnet  sich  aus  durch 
vieifaflie  atark  hervortretende  eigenthümliehkeiten  der  diorthnse» 
der  Orthographie  und  accentuation ,  die  der  ver^Kenstvolle  heraus- 
geber  bereits  in  der  lehrreichen  vorrede  seiner  kleineren  ausgäbe 
übersichtlich  zusammengestellt  und  zum  theil  mit  den  ausdrückli- 
chen Vorschriften  der  grammatiker  belegt  hatte.  Sie  scheinen  fiir 
die  texte  der  g-riecbisrben  epiker  traditionelle  giiltigkeit  p^eliabt 
zu  haben,  wie  denn  aiieli  sehr  viele  derselben  bereits  von  Lahrs 
in  den  quaest.  epp.  besprochen  sind.  Von  den  eigentliüiMliciikeiten, 
die  sieh  nicht  durch  stellen  der  grammatiker  belegen  lassen, 
möchte  man  sich  die  Unterscheidung  der  pronominalformen  o,  rj, 
Ol,  tw  durch  den  accent  (ausser  vor  jufV  und  84)  von  den  gleich- 
lautenden artikelformen,  so  wie  die  scheidung  von  ovdg  (ne — qni- 
dem)  und  ov  Öt  (neque)  gefallen  lassen  ,  aber  die  behandlung  der 
Präpositionen  in  der  avvintia  als  aro^a,  oder  proklitika  nach  Her- 
«uma  nnadmck,  erscheint  doch  sonderbar.  Warum  dann  nicht 
alle  oxytona  ohne  accent  geschrieben  werden  aollen,  sieht  man 
ebeaao  wenig  ein,  als  freilich  auch  warum  die  übrigen  zehn  oder 
ettf  ATD»«  keinen  gravis  haben.  Auch  die  grfisaere  ausgäbe  hat 
dieae  ganze  aehreibwewe  heibehalten.   Sie  giebt  uns  überhaupt, 

8)  [Usher  diese  soMsbe  wie  ober  die  Übrigen  Theoeritea  ertcheini 
IB  einem  der  nicbsleii  hafte  der  jahreahetlGht  —  INs  lUdssitaM]. 
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wenn  man  den  text  mit  dem  kritisclien  commentar  siisammenhält, 
einen  bis  io  die  kleinlichsten  einzelnlieitcn  genauen  al>druck  der 
florentiner  hundsrhrift,  dem  in  besondern  coluinnen  eine  sfcnaue 
collation  der  woltenbiittler  iiuudsclirift  als  repräsentantin  der  in- 
terpulirten  codices,  die  citate  der  aiten  graininatiker  uml  Icxieo- 
gra{i1ien,  so  wie  ein  nacliwvis  der  enicFHiatiooea  neuerer  pliiloio« 
gen  und  des  Herausgebers  t»ej^ rächen  r»ind. 

Die  g^elelirten  und  sorgi'altigen ,   aber  oft  schwer  verständli- 
chen, prolegomena  handeln  über  das  leben  des  dicbters,  seinen 
streit  mit  KaUimuchus,  die  sreschichte  seines  g-edicbtes  und,  was 
hei  weitem  den  wichtigsten  und  interessantesten  theil  derselben 
ausmacht,  über  den  stand  der  boiueriscbeii  Studien  des  Apollo uius. 
Aus  dem  ersten  abschnitt  ist  besonders  bervorzuheben  die  unter- 
suchung  über  die  faedestung  des  Wortes  nv)tX^H6g  (p.  xxm  sqq. 
xxxii)  in  der  seit  vor  PmUus  Mit  den  resnltate,  does  die  Ale- 
zeodriner  darunter  eine  iiaclMihming  des  Honer  vereteoden»  dio 
sidi  ma  den  häufigen  gebrauch  seiner  Wendungen,  fonnela  and 
stehenden  auedriieke,  der  entlebnung  ganter  oder  helber  Tenie 
kennzeichnet,  zugleich  mit  einem  ausführlichen  nochweis  boneri- 
echer  reniniscensen  bet  Apollonins  p*  xxxm  a^q*     Was  wir  mat 
Sicherheit  über  die  nQoindomg  der  argonautika  wissen,  ist  sehr 
wenig  und  die  beliebte  neinung  früherer  gelehrter  grossere  Ta- 
rietateu  der  handschriften  auf  die  discrepanz  der  ausgaben  zurück- 
führen  zu  können  ist  von  Merkel  beseitigt,  indem  er  zeigt,  dass 
es  bereits  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  zwei  verschiedene 
reeensionen  des  noch  jetzt  vorhandenen  textes  gegeben  hat,  aus 
der  die  gegenwärtige  handschriftliche  varietät  abzuleiten  ist,  dass 
mau  aber  die  verschiedenen  austjaben   des  dichters   selbst  nicht 
mehr  hatte.     Dass   nun    das   p-cdirlit   in  der  gestalt,   wie  wir  es 
jetzt  haben,  von  Ajiollonius  nicht  in  Kiiodus ,   sondern  nach  sei- 
ner  rückkehr  narli  Alexandria  in   den   letzten  jabren  seines  le- 
bens    verfasst    s»'i ,    wird    durch    eine    eingehende    analyse  der 
homerischen  studiia  des   Apollonins  gezeigt,    aus  der  nich  er- 
giebt,   dass    der  dichter    in   bezucr   anf  kritik   und  eikiarung 
des  homerischen  textes  meist  mit  Ai  istn|dianes  von  Üvzanz  über- 
einstimmt, in  manchen   punkten  aber  ^(ibst  riebtigere  ansichteu 
als  dieser  hatte,  die  ibn  als  einen  vorlaufer  und  Vorarbeiter  Ari- 
starcbs  erscheinen  lassen ,  so  dass  eine  eingehende  betrucbtung 
des  Apollonins  als  homerischen  grammatikers  zu  gleicher  seit  graase 
«ttfklärung  über  die  leistungen  des  Aristophanes  und  den  stand 
der  homerischen  Studien  in  Alexandria  vor  Aristarch  g^ebt,  80 
enthalten  also  die  prolegomena  eine  mit  seltener  gründlichkeit 
und  umsieht  untemoamene  bearbeitung  gerade  des  wichtigsten 
abschnittes  über  die  eheuUo  des  Apollonins^  so  dass  man  es  mit 
Bernhardy  nur  bedauern  kann»  dass  dieser  ganze  gegenständ  auch 
in  dieser  bearbeitung  des  dichters  noch  zu  keinem  erschöpfenden 
abecUnss  gekommen  Ist,  sowie  ea  wohl  mancher  mit  mw  bedancm 
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tiM,  dass  dfese  so  feboo  ausgestattete  und  in  kritneber  hiBsiebt 
so  werthvolle  ausgäbe  in  den  proleg-omenen  ,  —  wenn  denn  ein- 
mal  ein  fortlaufender  contMiontfir  dem  Iieutie^en  Standpunkt  der 
wissen srliaftrn  nrHit  mehr  anir^'nu'ss-en  sein  soll  —  für  den  g^e- 
sehichtiichen  tiieil  der  Studien  des  dichter»  und  für  die  interpreta- 
tion wenn  auch  nur  seiner  schwierigsten  stellen  den  leser  leer 
ausgehen  länat. 

Wenden  \vir  uns  nunmehr  zu  dem  nachalexandrinischen  epos, 
so  hat  uns  hochly^  wie  früher  vom  (iuintus  Smyrnaeuü,  so  jetzt 
von  den  apotelesmatischen  gedichten,  welche  fälschlich  den  namen 
Manelliu  an  der  spitze  traa^en ,  einen  verbesserten  textesahdruck 
seiner  1851  bei  Didut  erschienenen  recension  gegeben,  mit  vor- 
•ttsgeselHcktem  kurzen  JontiMhen  cemmentar.  Seine  in  den  vw- 
tnAehe'B  prolegonnliett  der  grdesmit  msgvbe  MMÜttflieb  b^ 
gründete  ansicbt  über  die  abfannngszeit  und  den  hneren  wummt 
oMnbaog  dieser  gedieiite  wiederholt  Kdchly  in  der  kfirse  p.  yii. 
Demadh  bilden  buch  Ii.  IH.  ?I  ein  znsanunenbiIngeBdea ,  ?on  eip- 
mm  diditer  kerrfthrendes,  wnhracbeinliefa  nu  prakftischett  sweclMn 
(ed.Did.p.xTii)  bestinnites  ganse,  dessen  verfesner  nnter  Alexan* 
d^  SeveruB  seine  arbeit  vertüffentlichte.  Das  Tenitiniaeite  und 
dwrciieinandeigewrfene  Tierte  buch»  eine  nackahnnng  der  ersten 
partie,  stammt  von  einem  jüngeren  veiftnMr  ans  der  seit  Julians 
ber.  ßueb  1  endlich  und  V  sind  wirre  centonen  aus  versen  Ter* 
schiedener  asttologiscber  dichter,  mit  eignen  balbbarbariaeliftn  na- 
fbaten  sweier  an  nnkenntniss  der  metrik  und  spräche  und  man- 
gelnder einsieht  sich  ziemlich  nahe  stehender  Verfasser.  Nach  die- 
sem resultate  ist  denn  auch  in  beiden  ausg-aben  die  reihenfolge 
der  hiioher  geändert,  irnfrm  das  ursprünglich  zweite  buch  der 
sammluiiii  (licscIlM'  jetzt  eroftnet.  Am  schluss  der  aiisg-ahe  sind 
die  zuerst  theiiweis  von  Salmasius,  dafui  von  Innrfe  vi  rotieutÜchteo 
astrologischen  fra^mente  des  Dorotheas  unci  Annuluun  hinzng-efügt. 

Es  ist  erfreulich,  dass  /VonnMs,  dieser  bedeutendste  aller  spa- 
teren epiker,  ein  dichter  von  wirklichem  talent,  voll  feuer  und 
einer  üppig-en  unerschöpflichen  phantasie,  ein  durchaus  romantischer 
dichter,  der  alles  zarte  und  liebliclie  der  hukolischen  g-enremalerei, 
so  wie  die  halb  frivolen,  halb  sentimentalen  Schilderungen  der 
erotiker  auf  den  boden  der  epischen  poesie  verpflanzt  hat,  der 
kein  mittel  der  rbeterik  verschmäht,  um  seiner  damtellnng  grösaere 
lebcodigkeit  lu  verleihen,  dabei  snbjeetir  wie  kein  epischer  dick* 
ter  vor  ilmiy  der  d«n  epos  eine  gann  neue  spräche  geschaiea» 
und  die  kttnstüchkeit  der  metrischen  form  mit  einer  fast  unglanl^ 
Kchea  atnnge  beobaciitet  hat,  —  dam  Nonnns  Dienysiaca  durch 
swei  achdae,  aber  frelfich  ihrem  ianeren  werthe  nach  sehr  vei^ 
achiedeae  auagabea  ingftnglicher  geworden  sind.  Die  ausgäbe  des 
gnfen  Marcellus  enthält  eine  voiiatiindige  übenetenag  dsa  dtch- 
ters  in  franzosisr^it  r  spräche,  die  abgesehen  von  der  gaan  uaxn- 
lüagliehea  arbeit  Britet*«  Tom  J.  1625  noch  in  Iceiae  neuere  aprache 
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MfctMCtet  wofdte»  und  e»  doelt  wor  vielen  andereii  disbtafii  gmm 
kesondm  Ter^nt.  Aber  damit  ist  auch  fast  alles  gesagt,  was 
mth  von  der  ausgäbe  des  herrn  grafen  gutes  sagen  lässt.  D(*nn  die 
einleitung,  die  sieb  in  unnötbig"er  hrcftc  (ein  ganzes  capitei  erör- 
tert die  fmee ,  ol»  man  französisch  Norinos  oder  Nonnus  sagen 
müsse)  über  den  autor,  sein  gedieht,  seinen  werth,  seine  schule 
ergeht,  aber  weit  entfernt  ist,  etwa  das  metrische  übersichtlich 
darfustellen  ,  enthält  für  deutsche  leser  nicht  das  mindeste  neue, 
ebensowenig  wie  etwa  der  angetiigte  commentar  von  belang  ist, 
oder  die  kritischen  leistungen  des  berausgebers  bis  auf  einige 
glückliche  bcsserungen,  das  ric[itig-e  auffinden  einiger  liicken  uud 
in  falscher  Ordnung  gestellter  verse,  in  betrucbt  kuuiuieti  kuuuen. 
Als  ein  bedeutender  fortschritt  jedoch  auf  dem  zuerst  von  Grille 
betretmira  wege,  dm  werke  des  «tichters  Mut  s^irohl  nach  hasd* 
sebnftlidMm  apiiant»  von  wekfcMü  ku  IHmamh  ikMea  junge 
diaesy  inm  mm  MrgÄltigo  eoliirtira  4m  IIobm«dmi  beiätigt 
lUe  MS  ener  geneiiiMMo  qnelle  geflMsen  mad  tmd  gerng«  v«r- 
MhiedeiilicHen  «vfireiaM»  mAi  bemdera  die  rede  aeia  Iomni,  ele 
viehedkr  umk  geeeeer  beehaefatnog^  aetner  nelrik  ead  eebes  spradi- 
gebraochs  sa  beasern»  ist  die  «oagahe  tos  Köeklff  «i  heteaeiitae* 
Ihr  gmne  beaeadcrer  werüi  £är  pUlolegeB  besteht  in  des  Üa^e^ 
reo  eomraentailns  criticus  von  210  seitea»  der  bei  aller  lakoniaehsr 
kiiney  die  ihn  aasieicbnet»  doch  noch  räum  geaey  hat  (Mn%e  aU- 
gemeinere  sprachliche  und  metrische  bemerkungea  aafxalabren,  eia> 
aelne  fremde  dichterstellen  an  esieadirea  (wie  p.  CTiii  ein  liag^ 
ment  der  Bassarika  des  Dionjsius),  und,  was  besenders  interna* 
sant  ist,  auf  kleinere  widerspräche  aufmerksam  zu  machen,  deren 
sieh  Nonnus  nicirt  wenige  hnt  zu  schulden  kommen  lassen. 

Was  nun  kiicbly's  texteskritik  unlangt,  so  dürfte  vielleicht 
an  einzelnen  steilen,  denen  durch  einfache  emendation  aufzuhelfen 
war,  ohne  zwingenden  griind  das  Vorhandensein  einer  lücke  ange- 
nommen sein.  Das  zeichen  der  lücke  steht  an  mehr  h\h  150  stel* 
len.  Da  muss  man  denn  doch  fragen,  wo  kommen  so  viele  lücken 
her?  Waren  etwa  im  urcodex  mehrfach  blätter  aufgefallen,  müsste 
sich  da  uicht  wenigstens  ein  tbeil  der  lücken  an  bestimmt  auszu- 
rechnenden stellen  finden  ?  (jSenauerc  observation  des  metruuis  und 
des  Sprachgebrauchs,  mit  welcher  man  bei  Nonnus,  der  sieh  be< 
kann&cb  in  dieser  hinsieht  die  nUeraeltsaaMleB  fessele  aufgelegt 
bat,  aiebt  weit  genng  geben  kaaa,  würde  bie  und  da  selbst  nasb 
K9MfB  grftadlicher  arbeit  aecb  aa  euer  Irncbtbringenden  nnsfc- 
lese  Abren. 

lA  beHihre  anr  einen  scheinbar  gaaa  geriagfögigen  pnnkt» 
die  anttMsigiieit  der  elisiea  bei  Nennus«  Er  eUdirt  df'  eine  siflb 
aa  eine  besondere  stelle  im  verse  zu  binden,  ebeaso  iwidtilMge 
iräpositioneD  überall,  bnnptsiicblieb  aber  doch  iai dritten  und  fv£$- 
len  fasse,  aXXd  bloss  iai  ersten  und  fünften,  ausserdem  nrt  ziem> 
lieb  biafig,  bisweilen  noei  (ft,  44^1».  4,        S,  64),  nneb  wobl 
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fci»  wie  48,  899  und  in  der  formel  cS^oi  ori  11,  304.  307.  325; 
96,  22.  23.  48,  540.  Vereinzelt  stehen  ^iJt«  19,  76;  onSit  42, 
6;  ©»I«  23,  11  (ot^  fflr?  Ö/J* ;  liier  ist  obt^nein  das  inl  unbe« 
quem;  ob  ovdt  n  d;;r?)  24,  216;  25,  473;  tr&a  3,  284.  Gegen 
aadere  elisionen  muss  man  mistrauigch  sein.  Seist  21,  237:  fing 
nai  avTog  j  n'oofiep^  tipa  fiv^op ,  i%*  ayj'ftXm  /ttovvaq)  vielleicht 
Of  nyy^ilm  zu  schreilicn ;  für  eine  sonstigre  elision  von  Iva  habe 
ich  l>ei  \(>uüus  keine  beisjiiele  gefunden.  l>ann  19,  23:  Jjkdti  ifj^oi^ 
(pile  BuH^t ,  qikop  qnnq  ovxst  dtu'tj  |  ovxttt  ntv^og  fj^t  fis  AtO' 
pvöoto  (fiapipzog  vielleicht  ov  tig  dpii],  ovditt  ntpdog ;  an  einer 
anderen  stelle,  die  ich  jetzt  nicht  finden  kann,  stund  hei  Gräfe 
idlerdings  auch  thir  fdam»  Auffällige  und  zum  theil  offenbar 
falsche  elisionen,  die  Gräfe  noch  7,  102.  20,  214.  236.  26,  59. 
39,  84.  393  hatte,  sind  bei  Köchly  beseitigt;  geblieben  ist  tli 
nipp  *  A^na^tfi  41,  355,  euM  elMton,  die  sich  mehrmals  bei  Amt 
filmet;  — *•  DiMM  Nmim  nie  iwei  spondesn  Inntcramider  Mtil^ 
lit  wkma  «Ht  gesagt.  IKe  enizige  gegen  diesM  geeet»  wirklkh 
fmtoMMde  atoile,  die  GvKfe  iibenelMn  liatte,  48,  909,  uk  vw 
StvttTO  «rf  die  «iafaelMie  w«ira  dareb  nasteiluDg  geänfat  und 
KdcUy  hat  dIeM  inderang  nntliriicli  in  den  text  nn%enoiwn«n. 
Mer  diMW  regel  kat  eine  gnnn  beitmnte  auMabne,  nSadicb  dar 
wmtB  «nd  ärim  fuss  hintereinonätr  kämten  tpandßm  lifo.  Die  14 
beupiele,  die  Idi  liieriiir  in  den  codb.  epp.  p.  24  gegeben  hahe 
(aar  einige  aus  einer  viel  grösseren  anzahl)  finden  sich  mit  aus- 
nabne  ron  19,  43  noch  alle  im  Köchly'schen  text.  Bs  ist  mir 
nnbeggeiflich ,  wie  Grife  diese  höchst  einfache,  obendrein  im  rhydn 
mscken  bau  des  hexameters  begründete  observation  bat  übersehen 
können.  Denn  dass  er  sie  übersehen ,  beweist  mir  seine  anmer* 
kung  zu  38,  312  :  ovnapnt  prTHo;?/«^?  |  srjru  nsQi  ^iopaig  hvhXov- 
f*(:POp  ^notahilh  hie  vers^us  propter  condnuato^  spondeos*j  während 
er  bei  keinem  der  beispiele  in  den  früheren  büchern  efivas  der- 
artiges licim  rkt  hat.  Köchly  wiederholt  diese  bemerkung  p.  clv 
und  tü^t  hinzu:  '  ciiiosus  est  sine  dubio  sed  mediana  incerta  :  num 
^uipyat  xenanftnop?^  da  das  nnhische  bedenken  nichtig  ist,  so 
sehe  ich  wenijCfstens  keinen  grund ,  weshalb  der  vers  corrupt  sein 
äuli.  27,  294  hat  Köchly  ebenso  emendirt  wie  ich  (Plut.  deMuü. 
p.  xxuj;  ebendaselbst  habe  ich  auch  X,  335  verbessert 

Als  ein  natnrIiciNr  aaliang  ni  dem  grieebiaeben  epos  sind  die 
örmkei  an  betrachten  und  al«  BoMier  aaeb  van  Berafaardj  la  des 
krcii  der  NttwariadiaB  betraektung  gezogen.  Fom  and  tproebe 
aeblieiien  aieb  aeit  den  Skeaten  aeiten  an  dai  epea  an  and  viel* 
leiebt  diffle  aicb  aua  einer  gaoaaerea  beincbtung  der  ülteren 
erakel  neeb  dieaar  and  jcnar  anfieblaai  fir  die  geacbicbte  der 
gwenbiweben  rbapaodik  gewinnen  laaaen.  —  In  nenerer  zeit  ha- 
ben besondere  die  «pebiTpben  Bibyllenorukel  mebrere  bearbel' 
tar  gefnnden.  Mwmäii^»  anagabe  liegt  nacb  langen  zwischen- 
linaMS  jaint  abgeaeUeaaen  ver  nna.   Sie  liefitit  mm  eratea  aMia 
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318  Ja^ririiartfliin 

einen  zwar  nicht  reinen  mtd  fehlerfreien,  j^ocb ,  so  weit  davon 
bei  diesen  urakeln  üherhaupi  die  rede  sein  kann,  lesbaren  text, 
der  die  verfrühte  arheit  von  Friedlieh  als  völlig  verfehlt  erscheinen 
lässt.  ^>ie  gieht  ferner  den  vullständigeu  kritischen  apparat,  d.  h. 
eine  g'enaue  euUatiun  sämmtlicber  bis  jetzt  bekannter  handschriften. 
Ein  fortlaufender  commentar  erläutert  «Im  «nMhlä^ige  aus  den 
gelnet  der  graMastik,  lexikographie ,  der  anlilquitites  n.  e.  w* 
Bemdere  exearse  des  dritten  baiides  ergehen  siek  «ut  grosser 
«iMfiikrlichkeit  über  eimeloe  littorerliistoriaelie  fragen.  —  Der  erste 
ezeiirs  handelt  tob  den  verschiedenen  SibyUen»  twi  denee  bekMNit« 
lieh  lehe  und  noch  mehr  bei  den  alten  autorea  aufgelührt  Ver- 
den, welche,  wie  es  acheint,  anletxt  ans  der  schrift  des  Hefedidae 
Pooticus  tiiQi  XQ^^^^e^^i  t>l<M>  tiner  sehr  unkatera  und  v«|< 
lig  ung-laubwttrdigfen  quelle  schöpften.  Die  heimath  der  Sibyllen 
und  ihrer  traditiaa  ist  das  äulische  Kleiuasien.  Muthmasslich  iaod 
sich  ihre  erste  erwähnuag  ia  den  gediefateader  KjkKker.  Schau 
saec.  VIII — VII  a.  Chr.  cursirte  unter  dem  namen  der  eiythrü- 
scbeii  Sibylle  ein  hexametriscbes  gedieht  mit  orakela.  Bald  wuss-> 
ten  auch  andere  Städte  und  geg-enden  Sibyllen  aufzuweisen.  Die 
mythfsrhe  tradition  setzte  die  eine  oder  die  andere  derselben  in 
vcrlutKiiirii^  mit  dem  delphischen  orokel.  Durch  die  griprliiscbe 
kolonie  iu  Kumae  kaui  der  name  der  Sibylle  schon  in  uiter  zeit 
nach  Italien.  Sammhing-en  sihvllinischer  nrakel  kannten  unz^veifel- 
baft  schon  Plato  und  Aristophanes.  Ihre  zaiil  mehrte  sirli  iin  lauf 
der  jahrhunderie.  Kaiser  Au^nstus,  der  über  2000  apokrypiie 
orakelbüchcr  in  t^riechisciier  und  lateinischer  spräche  verlü-annte, 
tral  eine  auswahl  unter  den  sibyllinischen  weissagun&fen,  von  denen 
er  die  einen  als  echt  beibehalten  liess,  andere  dagegen  verwarf 
(Suet.  Aug.  c.  31).  Pausanias,  überhaupt  ein  grosser  Verehrer 
ven. orakeln  and  eifriger  leser  ihrer  Sammlungen,  citirt  auch  sibyl* 
liossche  Weissagungen.  Cehnis,  der  freand  des  Lndan,  war  sehaa 
nicht  ladir  im  stände  heidnische  Sibyllenorakel  von  chriatUchea  and 
Jädischen  an  unterscheiden  und  begnügte  sieh  danit  auf  die  inter- 
palation  der  ersteren  durch  christliche  sihyllisten,  wie  er  sie  spott< 
weise  nannte,  hlnauweisen.  Die  neuplatoniker  hielten  wiedenm  die 
sihyllenorakel  in  hohen  ehren  und  so  TCraehwindet  ihre  letate  spur 
erst  mit  dem  Untergänge  der  heidnischen  religion  unter  Justinian« 
Uns  sind  aaa  dieser  weitschichtigen  littcistnr  nur  ein  paarhun- 
dN>t  verse  erhalten,  die  sieb  vollständig,  wenn  auch  nicht  immer 
nach  dea  besten  texten  am  scbiuss  des  zweiten  «xonra  th.  III, 
p.  118  sqq.  gesammelt  finden*  Darnach  handelt  excurs  III  von 
den  sibyllinischen  Weissagungen  der  Römer.  Dass  wirkliche  ora- 
kelltiirher  vorhanden  waren,  die  von  zeit  zu  zeit  auf  senatsbeschluss 
durcli  (las  collegium  der  XVviri  nachgesehen  wurden,  steht  ausser 
allem  zweifei.  Mau  leitete  ihren  Ursprung^  zur  zeit  Varro's  auf 
TarquiniiJs  Superijus  zurück .  (Irr  sie  von  einer  jüngeren  cumai- 
schen  Sibylle  gekauft  haben  sollte,  obgleich  als  ihre  ussprüimfUdia 
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Verfasserin  die  erTthraisclie  Sibylle  gpalt.  Ueber  die  anzalil  der 
lnulier  war  iimn  streitig",  ob  es  drei,  oder  vier  gewesen.  Sie 
wureü  uut  leinwaud  g-esciirieben  in  «griechischen  hexametcrn ,  in 
sehr  unleserlicher  schrift  und  wurden  auf  dem  capitol  im  teuipel 
des  Jupiter  wuhri><:Leiiilicb  in  einer  besonderen  dem  Apollo  g'cwcih- 
teu  Capelle  desselben  uial  zwar  iu  einem  gewölbe  unter  der  erde 
in  einer  kiste  aufbewahrt,  zugleich  mit  den  Weissagungen  der 
tibnftiiUiciieB  Sibylle,  deneo  der  «eher  oder  nebaehr  gebcüder  Mar- 
am  und  einigcD  andern  iNichem  TerwandteD  inhalti.  Beim  braade 
des  capitols  671  a.  u.,  88  a.  Cbr.  ginge»  auch  diese  sibylliniachea 
büdwr,  obgleich  Tergrahen»  zu  gruode.  Zwei  jähre  nach  der 
wiederheiatekfaing  dei  capitoli  (678,  76)  wurden  auf  den  antrug* 
den  cooaul  Curia  gesandte  nach  allen  durch  Sibyllen  beruhBtea 
stidten  und  gegenden,  besonders  nach  Erythrä  geschickt,  um  or»* 
hei  nur  neuen  aufbewahrung  auf  den  capitol  ausaoMuensuholen* 
Ans  der  grossen  nnsahl,  die  auf  diese  weise  rasammenkanien,  wms 
den  tausend  vene  nustresucht  und  aufs  neue  noch  in  demselheii 
jähre  der  obhut  der  XVviri  untergeben.  Etwa  60  jähre  spater 
Hess  Augustus  sie  sorgfaltig  absohreiben  und  in  den  tempel  des 
Apollo  auf  dem  Palatinus  übertragen.  Sie  wurden  aber  nach  der 
Sf»t  nur  noch  selten  befragt.  Ob  zu  den  t.  j.  76  aufbewahrten 
■ibyllenorakeln  noch  andere  etwa  unter  Augustus  und  Tiberius 
hirizug^cfüt» t  wur<l<'n  (\m  privatv«  rkolir  lyali  es  (I<»ren  sehr  viele) 
lässt  sich  nicht  ermitteln.  Em  licsoiidi  rcr  antraf  des  softats  ein 
neues  werk  der  Sil»ylle  zu  den  bisherlij^en  als  eclit  hinzuzutüg-en, 
wurde  von  Tiberius  e»ili»<  iiieden  zurückgewiesen.  Einmai  wurden 
die  8ibyllinen  unter  Nero  nachgesehen ,  ein  paarmal  unter  den 
Gordianen  und  Gallierius.  Kaiser  Aurelian  machte  i.  j,  271  dem 
Senat  einen  vorwuri  daraus ,  dass  er  so  lanofe  bedenken  getrtit^en 
sie  nachzuschlai^eu.  Vopisc.  v.  Aurel,  c.  20:  ^  mir  or  coä,  patres 
sandig  iamdiu  de  aperiendis  Sibyltinis  dubitasse  libris ;  perinde  quasi 
im  Ckriaäau&rum  eeelma ,  nom  m  temph  Deorum  onmivm  iractareü^ 
—  eine-merkwMige  stelle,  weil  sie  zugleich  ein  neugniss  für 
das  wachsende  ansehen  der  christen  und  der  festen  Überzeugung 
des  kaisers  von  ihresi  hass  gegen  heidnische  religionsgebrSnche 
enthält  (Koaehly  ad  Haneth.  praef.  p.  xiv).  Aber  die  Sihylliueii 
erhielten  sich  noch  lange  in  die  christliche  leit  hinein,  —  beim 
brande  des  palatinischen  tempels  unter  Julian  wurden  sie  unver- 
sehrt gerettet  (Amm.  Marc.  XXIII,  3,  3)  ,  und  erst  unter 
Honorius  wurden  sie  auf  befehl  des  Stilicho  um  404 — 408'  ver^ 
hrannt,  allein  selbst  ein  jahrhundert  später  war  ihr  andenken  her 
den  römischen  patriciern  noch  nicht  günzUdb  erloschen,  wie  iwei 
steilen  des  Procopius  (b.  Goth.  1,  7.  24)  beweisen. 

Die  aufsieht  über  die  Sibyliinen  war  ursprünglich  zwei  män- 
nern  aus  den  Senatoren,  den  llviri  sarris  fuciundis,  ülterwiesen. 
Im  j.  387  a.  n. .  307  v.  Cbr.  wurde  ihre  zahl  dun  Ii  eiiip  lex 
Licinia  Sextia  auf  zehn  vermehrt,  von  denen  die  bäifte  aus  ple« 
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bejern  ijestf  licn  konnte  fLiv.  VI,  4?).  $uHa  brachte  bei  der  re- 
organisation i\eH  sacralweseiis  ihre  zahl  auf  faofzehu  (Serv.  ad 
Aen.  VI,  7o  »ach  richtiger  lesung),  iiher  deren  sonstige  functionen 
Alexandre  p.  193  Ü\  ausführlich  Jiandelt.  Die  kaiser  erhöhten  die 
zalil  der  luilglieder  dieses  collegiuius  tiacli  guldunkeu,  aber  der 
alte  name  blieb.  Ein  besonderes  beamtenpersonal  aus  servi  public! 
beiteliend  (uittprüngUch  des  lechiscbeo  kundige  dolnetscher,  liQO* 
Itvtjfiofta)  stand  Amb  bei  ihfen  «nMüelie*  veiiMtaiigM  w  mite. 
Die  XVv«  miMtten  aber  dareh  eiaen  bcaaaderen  ieaatebeMhloaB 
»na  jedesMligea  aacbaeUagCfl  der  aibjlüaiaohea  bftclier  aatovuwft 
werdeo,  and  ee  erleigte  dieie  aataruHfan|r  aar  ia  gaaa  beaüaua- 
tea  fallen,  die  Dtonya.  Halie.  IV,  6$  nambaft  nuMsbe,  BMist  bei 
anaecrordeatiidieB  predigiea.  Dea  feierlieben  bergang*  i«  acaal 
beben  wir  nach  dem  wordaut  der  foriaeln,  wean  aacb  aaa  spite» 
rer  zeit ,  noch  bei  Vopiee.  y.  Aurel,  c.  19.  Diaa  nachschlagen  selbst 
geaebah  von  dem  ganzen  collegium  in  einem  epeeiell  vorgesclirie* 
benen  aufzuge.  Dann  bedatlite  ea  einen  neuen  lenatsbeschlusses, 
ob  dos  eingesehene  orakel  e  re  publica  sei  und  von  dan  JLVvina 
TeröffenÜicht  werden  dürfte.  Veröffentlicht  wurde  ea  ini  griechi- 
schen original  mit  heigefüg^ter  lateinischer  Übersetzung.  Fast  alle 
Sibyllenorakel  übrigens ,  deren  verÖftVnflichung  uns  bekannt  ist, 
enthielten  vurschrit'ten  für  opfer  und  lustratiouea,  meist  nach  grie- 
chischeiu  ritual. 

Aber  wie  war  es  übcriiiui[«(  möß-lich  mm  dun  sibyllinischen 
bücbern ,  deren  umfang  doch  kein  hedfu tender  war,  antworten  auf- 
zufindeO)  die  auf  allein  römische  verhallnisse  berechnet  waren,  für 
prodigien,  an  deren  eintreten  uniiiöglich  jahiiiunderte  vorher  von 
dem  Verfasser  der  bücher  hatte  gedacht  werden  köuoeu  (  Dass  die 
XVviri  ihre  jedesmaligen  antworten  nicht  rein  aus  der  luft  griffen 
and  sich  keinen  groben  betrug  an  aebalden  koa«en  lieaaen ,  iat 
klar*  Ueherdiea  atobt  ee  feet,  daas  die  entwerten  aafs  gerade» 
wohl  Back  art  d»  aertea  Veigiliaaae  an%eacUagen  warden.  Da 
yar  nun  ans  Qe.  de  Dir.  II,  54  aad  Dievfsiaa  wiüen,  dann  die 
jedesmaligen  aatwaetea,  weaa  sie  TerSffeBtücbt  warden,  akvoatieUseh 
abga&Mst  watea,  so  iat  es  eine  sinnreidie  vermathnngAieoMw^'s, 
daas  BUm  eiae  beliebig  aufgeschlagene  etelle  der  etakfll  weiter 
aasdeutete,  indem  maa  der  reihe  nach  jeden  budUtakm  dea  ar> 
spniaglicben  testes  sam  anfengabacbstaben  eines  neuen  hexano' 
täni  machte,  so  dass  dann  die  ganze  antwort  akrostichisch  gele- 
sen die  wirklichen  tsartesworte  enthielt,  also  in  dieser  kinsidit 
echt  sihyllinisch  war,  obgleich  sie  naturlich  die  XVyiri  so  ge* 
macht  hatten ,  wie  sie  im  voraus  wussten ,  dass  sie  dem  seoat  und 
der  aristokratie  genehm  sein  würde.  Vielleicht  lasen  sie  auch  un- 
bewusst  den  sinn  heraus ,  den  sie  herauslesen  wollten ,  und  sie 
fanden  bei  ihrem  thun  so  wenig  arg-es ,  als  die  delphischen  prie- 
ater ,  wenn  sie  die  abgerissenen  worte  der  Pythia  in  platte  hexa- 
meter brachten.  —  Wir  haben  nun  noch  xwm  orakel,  welche  ais 
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ühylhfBudk  TeHiffeDtlicTit  sein  sollen  bei  PblegOD  mSbvwtiut,  Vm 
ibneo  ist  das  eine  (de  mirab.  c.  10),  wie  «cboo  KJauaen  sab» 

wirklich  akrostichisch  abg;efasst,  ein  um  so  bemerkenswertherar 
umstHnd,  als  Pbleg^on  davon  niclits  g-ewusst  zu  haben  scheiBl^  deso 
er  sug^t  nur  alig-emein :  övyxXt/rn^-  txtkf^vntf  rot-v  hijofti'i]fjiopai 
atayröjiai  rovt;  2^i\ivX).rg  yorjafiovi^ ,  x«/  p 'S  y  i]  rs  (tp  r  n  rot-c 
IQrinuot^.  fin]v  ds  oi  iQtia^ol  Es  besteht  aus  70  versen, 

deren  anfangsbuchstaben  einen  ganzen  und  zwei  unvoHständlffc 
hexameter  geben.  Die  XVviri  behielten  gewiss  alles  das  aus  dem 
origifial  lici,  was  sie  lesen  kunnten,  aber  der  inhalt  des  akrostichon 
steht,  wie  sich  denken  lässt,  in  gar  keiner  bcziehung^zu  dem 
versificirten  orakel  aelbit.  Es  wurde  veröffentlicht  wegen  eines 
M  RiiB  f^fhwnm  iMraaphroditon  hnati^npjtap  h  '  P<af4\j  MuQxnv 

^Iftxxo«.    Di«M  offenbar  v«ffderbte  angäbe  findert  Alenuidre  in: 

—  oonaoln  4ea  jabree  620.  Garmniia  aber  ist  ein  öfter  too 
Senrina  and  Maerobini  (V,  19  nit  de«  pridieat  ruHotimmu$  ei 
äoektt)  citirler  aebfiftateller  Über  etniaeiaebe  baniapicin  naeb  den 

büchern  des  Tages,  dessen  vurname  Sextus  sonst  freilich  unbekannt 
ist  Debrigens  lebrt  der  inhalt  des  orakels,  dnaa  es»  seine  eclib 
beit  vernnsgeselKt,  notbwendig  in  einer  Irtiberen  zeit  veröffentlicbt 
sein  atuss.  Da  nun  sonst  keine  gründe  vorhanden  sind,  die  mög- 
liche ecbtheit  dieses  orakels  in  abrede  zu  stellen,  so  nimmt  Alexan- 
dre einen  irrthum  sei  es  des  Pblegon  oder  seines  gewahrsmannes 
in  betreff  der  cbronr)lo2*i!^clien  antralio  an  und  setzt  das  orakel 
vielmehr  untrr  das  consulat  des  l'lautius  Hypsnpus  Venno  und  T. 
Manlius  Torquatus  i.  j.  407.  Das  frühe  alt^r  dieses  orakels  zu- 
gegeben, so  spricht,  um  nebensaciilicbes  zu  berühren,  doch  gegen 
Alexandre's  änderung  der  chronologischen  angaU-  der  umstand, 
dass  Phlegon  nie  seine  quellen  mit  xara  citirt  und  dass  er  zwei- 
tens wühl  g^cwalirsmänner  iur  ganze  gcschichten,  nie  aber  blus 
für  die  darin  vorkommenden  chronologischen  datcn  anfuhrt.  Meur- 
sitts  nahm  an,  dass  hier  zwei  ursprünglich  getrennte  begehenhei- 
ten  venusebt  worden  neien  nn4  Westeraann  Peradoz.  p.  188 
•tiamt  ibm  bierin  so  bei^  dass  er  vor  'Tiffatov  das  seiehen  einer 
IttelLO  setxt)  suerst  will  er  nemlieh  lesen  Magnov  IRavnov  xa» 
Awniw  KttpmWf  Cosa.  791, 2.  Dann  sei  ansser  Tielem  anderen 
dar  nasM  eines  attiscben  archontoo  ausgefallen  und  weiter  tu  le- 
aens  M0q%9p  nXuvtiov  'T^aiüv  um  0,  0«  Coss.  628,  129. 
Gegen  die  annabsM  einer  grösseren  Vank»  seheint  nber  die  bescbaf« 
fenbeit  der  gansen  schrift  «u  sprechen,  die  swar  ebne  anfing 
und  im  einaelnen-  Terderbt,  aber  .doeb  sonst  wobl  unverkiirzt  auf 
uns  gekommen  ist.  Abgesehen  davon  können  als  eonsnln  des 
jnbres  751,  2  nur  Augustus  und  M.  Plaut.  Silvanus,  oder  Augu- 
stus und  L.  Gallus  Caninius,  oder  endlich  Caninius  und  Q.  Fnbri- 
eius  angetllbrt  werden,  nkbt  aber  M.  Piaulins  und  Caninius  zu- 
riiiWag^  XV«        8,  21 
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SBininen,  da  letzterer  als  coosui  siiÜV  *  lus  an  die  stelle  des  crsttireo 
trat  (Noris.  ad  Ceuot  Pis.  p.  183.  Ziselier,  roem.  zeitt.  p.  423), 
Icli  erwähne  nur  noch,  dass  Meier  Ind.  Attic.  Arcbout.  p.  x  (ball, 
lect.  katal.  sommer  1854)  über  diese  stelle  scbreibt:  'i»  corrupio 
hco  emendando  dissident  docti  homines;  nos  quidem  tu  eurum  sen^- 
tentiam  discedimus,  quibus  placet,  ui  ejtclis,  quae  aliunde  inirusa 
videnlur,  Aut  2^t'^T0v  Ka^fAipiov  rescribatur  M.  Ukavtiov  '  Txpaia^  nm 
M.<U.  Hi  aufem  consules  fuerunt  «.ii.  629,  a.  Our.  129.  OL  163}. 
Ba  fere  est  Scaligeti  si  Conkti  $mimUia*  —  WM  dleidings  ab 
4m  einfafiM«  encMttt  I>m  iwflite  in  37  Tcnen  die  aowd- 
Buog  v«#  «iciilarspieieii  betreffende  omkel  dee  PUe§ron  (de  longanT« 
4:  ef.  Zeeim.  11,  3)  int  übrigens  nicht  akrestieluMli  abgdMrtj 
dieser  Hn8tnn4  nUein  geniig^t,  um  es  nls  nnecbt  in  venreriSMi»  ew 
verdncbt»  der  wie  Alexandre  ]».  239  ansfübrlich  nachweist,  noek 
dnrdi  gvnnnere  betraebtung*  seinea  inbalts  bestätigt  wird. 

Nicht  minder  reichhaltig-  und  sorgfiiltig  gearbeitet  sind  die 
folgenden  excurse ,  die  über  die  zuerst  von  alejcandriniseben  Juden 
aus  der  Ptolesuierzeit,  dann  von  christlichen  Verfassern  der  ersten 
Jahrhunderte  verfertigten  Pseudo-Sib}dlinen  bandeln,  deren  beträcbt» 
liebe,  vielleicht  aus  den  Zeiten  Justinians  herstuuimende  Sammlung, 
aber  jedenfalls  nur  ein  verdorbener  auszug  aus  einer  cfrösseren 
Sammlung-,  uns  nof!i  heutzutap^c  vorliegt.  Üeber  die  zeitalitussuug 
der  t'iiizehiea  absrlinitte  ins  klare  zu  kommen,  hält  nicht  schwer 
uud  <Jie  hierüber  von  Alexandre  gewonnenen  resultute  (übersicht- 
lich p.  438^  stimmen  im  ganzen  mit  den  von  üleek  und  Friedlieb 
aufgestellten  bebauptungen  überein.  Exc.  M  giebt  eine  sehr  sorg- 
faltig^e,  systematische  Übersicht  über  <iea  dugmutischen  gehalt  der 
Orakel ,  Kxc.  VU  behandelt  ia  eingehender  uud  iui  ganzeu  er- 
schöpfender weise  die  sprachlichen  und  metrischen  eigeutbümlicb* 
keitea  der  eraIceL  Alexandre's  ausgäbe  wird  nach  ihrer  realen 
aeita  hin  nach  lange  den  ausprüchen  der  gelahrten  genügen.  Ahnr 
eine  neue  reTision  dea  tentes,  haairend  nuf  einer  «atbodiseheiait 
ansbentung  dea  Torliegeaden  kritischen  apparato  und  nntevalütat 
Ten  einar  beaennanen  eanjectnralkritik,  dttifte  noch  linsier  eina 
fardienstliche  aiheit  sein.  Besondera  aehdat  aür  Alasandiia  darin 
gefehlt  zu  haben,  dass  er  in  den  bncbern,  für  deren  constitutsnng 
ans  swei  handschriftenliMulien  vorliegen,  der  schlechteren  den  wny 
ang  Ter  der  besseren  gegeben  hat*  als  deren  repräsentanten  ein 
wiener  nnd  münchner  codex  gelten ,  wie  ich  diea  deainäehst  in 
hesnnderen  '  Lectione«  8ibyllinae^  ausführlich  ^)  zn  zeigea  gedenke. 

lieber  die  abfassungszeit  und  tendenz  der  einzelnen  sibjllini- 
sehen  bürher  enthalt  die  abhandlung  von  Ewald  vielfach  neue 
und  zum  theil  heacbtenswerthe  (vgl.  Phiiol.  XIII,  p.  7iji>)  ansich* 
ten.  Ae^ryptcn  erscheint  als  der  fast  durchgängige  beimuthsboden 
der  gns  erbaUeaea  sibjUinisdiea  Weissagungen.    £wald  tbeiU  «in 

3)  proben  daiun  erscheinen  in  einem  der  nächsten  hefte  desPhilolpgus,. 
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in  achi  ursprUogflicli  selbständige  stücke.  1)  111,  97 — 828,  da« 
älteste  uns  erhaltene  gi)»yTIeng-edicht,  entstaudea  uoi  124  ¥.  Chr. 
von  einem  jüdischen  verlasser  in  Aeg^ypten.  Ewald  unterscheidet 
sich  sonach  sehr  von  Alexandre,  der  v.  295 — 40Ü  als  eit)  Kesonderes 
stück  ansieht  und  ei  nein  ägyptischen  judenchristen  aus  der  zeit 
der  Antoniiie  zuweiset.  2)  IV,  um  80  n.  Chr.  Ebenso  Alexandre. 
Der  veriaböcr  soll  aber  nicht,  wie  Alexaotlre  wollte,  christ,  son* 
dern  eine  art  Essäer  gewesen  sein.  3)  V,  52 — 530  derseliieu  zeit 
bald  nadi  Vatpftsiana  tode  angehörig,  von  einem  Juden  in  Aegypten. 
4)  VI.  m  l-^&i  m  amm  eMstlidicii  vafiwMr  uns  jafcr 
I3&  AkzattiM  letit  b.  VI.  VII  in  die  seitwi  nacli  lAkunte 
BeveriM  and  tkht  »i  «ner  lowiumiig  d«r  enieii  50  vtm 
des  fioifteii  baclMs  tos  den  rest  aiebt  TenyiilMst  5)  VIII,  1—360 
uB  ^11  B.  Cbr.  6)  VIII,  861—500  wird  ywi  fiwsM  sls^ 
•icbt  sibyllisiMfaes  gWicbt  suigescbieden  und  ins  swsite  jahrbim»^ 
dert  versetst.  JBs  estlullt  eben  keine  Weissagungen,  sondern  biss 
eine  schwungvolle ,  poetische  Verherrlichung  des  christeothums. 
AUein  spräche  und  ven  lind  durcbaiis  sibyllinisch  und  da  auch  in 
anderen  sibyUeabttchero  manches  rein  etbiacbe  und  ajpolegeliMshe 
enthalten  ist,  so  sieht  man  keinen  zwingenden  grund  um  dieses 
stück,  welches  bereits  von  Lactanz  als  sibyllinisch  anerkannt  ist, 
als  ein  ursprünglich  nicht  sibyllintsches  zu  betracliten.  7 ,  1.  11.  Iii, 
1—96  um  300  n.  Chr.  8)  XI-  XIV.  Dieses  letzte  gedieht  (es 
ist  in  sfiraclie  und  vers  £^atiz  verwildert  und  in  den  handschriften 
oft  bis  zum  unkenntücheti  entstelitj  soll  erbt  um  die  anfange  der 
islamischen  herrscbaft  im  7.  Jahrhundert  in  Aegypten  geschrieben 
sein.  Die  Sammlung  und  redaction  des  gaozeu  corpus  wird  na*^ 
türlich  von  Ewald  in  dun  byzantinische  mitteialter  versetzt. 

Ewald  trägt  seine  uji;;>ichten  im  tone  ziemlicher  gewissheit 
und  in  einer  den  leser  gewinnenden  weise  vor,  docb  babe  icb  BMch 
Yoa  ibser  lichtigkeit,  soweit  sie  aänlicb  aeu  sind,  ausser  bei 
k  XI — XIV  wäät  iauner  ttbeneugen  Itöaaen.  Alexaodne's  lei- 
stoagen  werden  wobl  nicbt  ebne  eia  gewisses  ronirtbeil  iinlw* 
sebfttxt.  Da»  wo  es  sieb  asi  die  leitbestiniiBung  vea  III,;^95^400 
bandelt,  werdea  eine  menge  bedenken,  die  Alevandre  in  niicbter- 
ner  and  verständiger  weise  gegen  die  nbfassung  dieses  Stückes 
in  der  Ptoleaiiieneit  and  gegen  ibre  deutung  auf  Alexander  und 
die  Oiadncben  vorbringt,  niebt  erledigt,  oder  gar  nicht  erwähnt 
So  werden  z.  b.  die  von  dem  genannten  französischen  gelehrten 
p.  376  voigebrachten  anspielungen  der  Sibyllisten  auf  stellen  der 
Apokalypse,  so  wie  der  umstand,  dass  diejenigen  älteren  kirchen* 
Väter,  die  sich  sonst  in  der  benutzung  des  dritten  buches  sehr 
stark  zeigen,  gerade  das  fragliche  stück  ganz  bei  seite  IamOO» 
von  Kwald  nicht  erwähnt.    Wenn  ferner  bei  v.  381 — 3b3; 

21* 
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Alexandre  in  den  Worten  ^or-Jcuf  -/f^rFßhj  unspieiuni:^  auf  Has 
asyl  des  Romulus  und  die  alistammung^  der  Römer  von  zusatmncn- 
g^flanfenom  £>^esindel  finiUl.  KwhUI  dagegen  in  ihnen  eiue  bezeich- 
Duug  der  Diadotlien  crMirkt.  'die  al)er  schon  als  heiden  und  hei» 
densöhne  vielmehr  unedle  und  unfreie  und  so  wie  ein  hustard- 
geschleeht  waren ,  deren  letzter  Ferseus  uIk  i  auch  wiriiiich  ein 
bastard  war'  so  ist  zu  erwidern,  dass  man,  um  bei  der  deutunjaf 
der  sihyllenorukel  einigermassen  sicher  zu  gehen,  sich  möglichst 
eng  an  den  huchstähliclien  sinn  der  worte  bei  der  erklärung  an- 
zuschliessen  liai.  Darnach  erscheint  aber  Ewalds  erklärung^  viel 
zu  gekünstelt,  was  noch  mehr  in's  avg-e  fiillt,  wmb  Mn  liest, 
wi«  er  p.  1$  f.  die  Diwloelieii  alt  KranMeo  beietelmet  wheen 
will.  Konnte  woM  ferner  jemand  von  der  nakedonieclieH  oder 
diadochenlierfachaft  sagen  (▼.  385):  xat  nd*f^i  uirn<ni^>  ijtiHi*K%*- 
tau  ^)itn<i  ni^^  dftinüit^  u^dqUetnUf  was  dodb  offenbar  nnr  aof 
das  römisehe  weltreieb  gehen  kannf  Wer  erkennt  nicht  t.  989 
in  dem*  At^g  nng^vgf^w  Ano^ri/f  iawfifpo^  cSitiiig  den  rSmisehen 
imperatorf  Und  wenn  Ewald  zu  der  weiteren  bezeicbnung  dei* 
selben:  tjyiiQS  fvtp  avthp  ngottd^h  x^juvrhii  qturu  bemerkt  „es  enl> 
halte  dies  eine  offenbare  anspielung  auf  Seleukes  Keraunoe  ala 
den  zweiten  Vorgänger  des  Antiochus  Epiphanes*',  an  seheint  mir 
doch  die  möglichk«t  einer  solchen  erklärung  eben  so  viel  für  sieb 
zu  haben ,  als  ihr  gegentlieil.  (gerade  bei  der  historischen  inter- 
pretation der  Sibyliinen  ist  im  einzelnen  die  »rs  nescicnffi  sehr  zu 
empfehlen.  —  Auch  srhiagt,  so  scheint  es  inii,  Kwaid  den  ästhe- 
tischen und  dichterisclien  werth  selbst  der  alteren  sil»yllinischen 
Orakel  viel  zu  hoch  an,  in  der  that  noch  viel  lioher ,  als  dies  vor 
Zeiten  selbst  bei  dem  enthusiastisclien  Ihotiacius  der  tall  war,  ob- 
gleich ich,  zum  theil  in  eigenem  interesse,  gern  zugebe,  dass 
sich  in  ihnen  manche  stellen  finden ,  die  sich  durch  glänzende 
Schilderung,  sowie  die  schwungvolle  hohe  einer  geläuterten  Sit- 
tenlehre gegenüber  dem  greuel  des  heidenthums  auszeichnen,  und 
welche  das  atedinn  derselben  nicht  blos  zu  einer  annehenden, 
sondern  auch  dankenswerChen  beschäftigung  machen. 

Aber  aadi  für  die  geschichte  der  rein  heidobchen,  meiat 
apolKniachett  orakel  haben  ans  die  letxten  jähre  xwei  gote  arbd» 
ten  von  kundiger  hand  gebracht«  Es  sind  dies  die  scbriflen  von 
Cr.  Wolf  de  oracnbmm  norisainia  aetate.  fierol.  1854  und  Per- 
phyrii  de  philosophia  ex  oraonlis  havrienda  librorum  reliquiae.  Be- 
nil.  1856,  beides  treffliehe  vorarbeiten  ^)  nur  endUehen  an  legung 
eines  kritischen  corpus  sämmtlicher  mis  dem  alterthum  überliefer- 
ter Orakel,  das  als  ein  wirkliebes  bedirfniss  erscheint;  denn  die 
einzige  von  Opsopoeus  veranstaltete  Sammlung  ist  veraltet  und 
für  den  heutigen  Standpunkt  der  wissenschatt  in-  jeder  hinsieht 

» 

4)  Vgl.  meine  anzeige  beider  schriftm  in  Jahn?  jahrb.  LXXVIl, 
U.  p.  tibö      ferner  if.  üehmidt  in  MuUeii  itschr.  f.  dW.  Itt56,p.554  fl; 
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maignSigtnd,  Die  erstere  sclirifl  g-iebt  die  greschichte  yom  allmä- 
Kgen  verstummen  der  oruke)  seit  Christi  geburt.  lo  den  zeit«» 
der  römischen  bürsrcrkriepfe  und  im  anfangfe  der  kaiserzcit  stan* 
den  die  orakel  io  gerinucm  iinsehn.  DH£»-f»£!;en  brachte  Hre  oppo- 
sition gegeu  das  immer  weiter  um  sich  i^reit'ende  christenthum  auch 
die  Orakel  gerade  um  die  zeit  des  untersrohonden  heidenthums, 
von  Trajan  und  Hatiiiun  ab,  fast  alle  wieder  zu  erneuter  tfiätig« 
keit  und  sie  verscliwanden  erst  mit  den  letzten  spuren  des  liei- 
denthums  nach  Constantin.  Sanimlungen  aber  von  geschriebenen 
orakeln  blieben  im  gebrauch  des  abergläubischen  Volkes  noch  bis 
in  die  byzantinische  zeit  hinein.  Das  orakel  zu  Dodüna  crthcilte 
■elwn  geraume  zeit  vor  Cbristua  keine  metrSsdien  ausspräche  mehr, 
aber  dm  Idaen  der  becken,  so  wie  du  rBUschen  der  heilten  eiche 
galt  noch  in  s|Nltereii  jahrhunderten  als  sukuaft  TerfcüadeiML  Pan* 
•aniae  sah  die  heilig«  eiche  neeh»  aber  Scrr»  ad  Verjr»  Aea.  HI, 
466  berichtot  y  ne  sei  auf  befehl  eines  illjrischen  räubers  gefiUlt 
worden  »»«f  poiüe  ftUUUea  mmnmuta  eeamoerimt.  8e  tiegt  um 
da  letxles  delphisches  orakel  eine  äusserung^  über  Ae  philoeophen 
Porphyrins  und  lamblichus  Yor,  zu  deren  zeit  auch  das  Branchi> 
denorakel  bei  Milet  noch  Weissagungen  ertbeilte,  aber  die  deipbi« 
sehen  dreifüsse  selbst  wurden  erst  von  Constantin  in  den  hippo- 
drom  seiner  hauptstadt  übergesiedelt  und  somit  dem  weiteren  be- 
stehen des  orakeis  ein  ziel  gesetzt  Aach  für  das  fortbestehen 
der  Incubations-  und  loosorakel  in  späterer  zeit  giebt  die  schrift 
zahlreiche,  interessante  belege. 

Wie  eindringlich  sich  aber  das  zritaltor  der  Neuplatoniker  mit 
orakeln  beschattigte ,  das  zeigen  uns  die  bedeutenden  fragmente 
von  des  Porfdivrius  schrift  TttQt  rt^g  fx  Xoyimp  qnXnanq^ini  in  drei 
büchern  (vüu  den  gutteru,  den  dämonen  oder  engelo,  den  heruen; 
zu  den  beroeu  w  urde  auch  Christus  gerechnet)^  eine  grosse  samm* 
lung  von  orakeln,  die  er  in  jungen  jähren  schrieb,  noch  ehe  er 
•£u  Plotins  Schülern  gehörte,  gewiss  uiu  den  gebildeten  seiner 
zeit  eine  art  dogmatischen  codex  der  theosophie  zu  bieten  und  den 
Christen  gegenüber  zu  zeigen,  dass  auch  das  heidentbum  eben  in 
seinen  orakeln  positive  Offenbarungen  der  gottheit  über  die  hSch^ 
sten  fingen  der  religion,  des  cultus  und  der  ethik  au&uweisen 
habe.  Porphyrins  glaubte  an  den  göttlichen  Ursprung  der  orakel  | 
ein  Orakel,  das  ihn  selbst  zu  theil  geworden,  bildete  den  ana» 
gangspankt  seiner  schrift.  Zu  seinen  Sammlungen  stend  ihm  ela 
reiches  nuiterial  zu  geböte,  denn  die  orakel -litterater  in.  Sammel- 
werken und  monographien  war  eine  beträchtliche,  auch  wurden 
noch  in  seiner  zeit  orakel  ertheilt.  Porphyrius  war  weit  davon 
entfernt  wissentlich  zu  fälschen,  wie  ihm  dies  Augustin,  gewiss 
mit  unrecht,  vorgeworfen  hat,  auch  hat  er  sich  bis  auf  geringe 
änderungen  in  der  form  keine  ausätze  zu  der  Überlieferung  er- 
laubt, aber  er  war  im  höchsten  grade  leichtgläubig  und  kritiklos, 
geradezu  unfähig  wahres  vom  falschen  zu  unterscheideo.   Die  zahl 
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4er  in  den  fragmeiiten  seiner  schrift  (sie  stehen  fast  alle  bei  Eu- 
sebius in  der  Praep.  evnnj^.)  erbaltenen  orakelverso  beläuft  sich 
auf  über  300.  Die  wissenscbaft  muss  es  dem  g^eiehrten  berra 
Verfasser  besondero  dank  wissen ,  dass  er  in  einigten  anhäng-en 
noch  allerhand  auf  die  antike  raystik  und  thaiimaturgie  bezügliche 
punkte  erörtert  hat.  Von  besonderem  intcresse  ist  nächst  der 
aufzablung  der  autoren ,  die  sich  im  altertbum  mit  der  orakel- 
litteratur  beschäftigt  haben  Cp.  43 — 68),  ein  anbang*  von  ora- 
keln der  späteren  zeit  aus  einer  neapolitaniscbeo  und  florentiner 
bandscbrift,  zum  theil  schon  früher  von  Steuchus  EugnUnut  TW» 
öffentlicht..  Dei^fleichMi  kleiiie  offakel-flanmluBgeo  indeii  ÜA 
noA  vntor  den  iae^itis  Tersehndner  andrer  bibliotMm  tot»  abor 
amat  «lad  es  iwaifdhafite  BMchwarke  der  ifKteatea  leit  ohne  el^ 
hebfidiea  werth. 

Id  leMieaie  ncia  referat  mit  einer  heararknng  über  eiae 
■teDe  dca  Laetant.  loat  Di?.  I,  7  beiaat  es  aiüalicb:  Apollo  eate, 
fiieai  frosier  eeiero»  dmmtm  mmmimeqoo  fiMiemm  oansiimant, 
lojpboaa  rotpomäem.  qoo  Delpkiiy  ereiOf  awigrOTtral»  Anoe  dueOm 
mmoonitate:  quaerenH  emdam^  goit  outi^  aaf  esset  omnino  Dem, 
roMpomüi  oigmü  ei  tmo  eini6«5.   Quonm  koo  fHBO^km  Otis 

ovpofia  fitfdi  X6y<p  ;^a)^o^fi<»or »  iv  nvgi  vaimv 

In  den  lateinischen  Worten  ist  wohl  respondens  als  blosses  schreib- 
versehen  zu  tilgen,  denn  ein  so  feiner  Stilist,  wie  Lactanz,  konnte 
doch  nnraÖglich  schreiben  Apollo  respondens  —  quaerenH  cui- 
dam  respondit.  In  den  worten  quo  Delphis  credo  emigraterat  liegt 
wohl  eine  ironische  anspielung  auf  den  umstand,  dass  der  gott 
auf  seinen  verschiedenen  orakelstätten  nur  zu  bestimmten  zeiten 
des  jahres  weissagte  (Serv.  ad  Verg.  Acn.  IV,  143)  und  so  ge- 
wissermassen  als  abwechselnd  auf  reisen  begriffen  gedacht  wurde. 
Die  drei  folgenden  Terse  nun,  welche  Lactam  ab  die  aafangs- 
Terse  eiaes  längeren  eraitels  too  %\  Tersea  c^irt,  inden  sidi  im 
aabange  bei  Wolf  asi  sdblosse  eines  16  Terse  entballeaden  erakels 
|i.  283)  wahres  ApeHo  eiaeai  gewissen  Theophilus  anf  die  frage 
ertbeilt:  „bist  da  gott»  oder  ein  anderer?^  Wolf  sMint  nno,  die- 
ses otalKel  sei  dasselbe  shI  dem,  welches  Laetans  an  Toifiegeader 
■tdle  Im  siane  habe.  Um  aber  die  Torssabl  21  su  bekommen» 
sieht  er  sich  zu  der  weiteren  annähme  genötbigt,  es  seien  vor 
den  ^«i  in  rede  stehenden  schlnssTersen  desselben  fünf  andre 
Terse  ausgefallen.  Femer  passe  der  vers  ahtof^n'ig  xrX.  durch- 
aas  nicht  zum  anfangsverse  eines  orakeis  und  so  scheine  bei  Lac- 
tanz statt  quorum  hoe  prmcipium  est,  vielmehr  fnormn  hot  prae» 
ciputim  est  gelesen  werden  zu  müssen,  etwa  in  dem  sinne: 
„die  in  der  hauptsache  auf  folcrrndes  hinauslaufen'*.  Aber  dann 
hätte  Lactanz  gewiss  gesasft,  entweder  quorum  hi  praecipui  sunt, 
oder  gaoram  summa  fere  haec  est.    Ks  ist  vielmehr  von  der  ver- 
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meiiitlichea  Identität  beider  omke!  trotz  der  drei  übereiostimmeii- 
den  verse  abzusehen.  Es  war  ein  ganz  gewofinliches  verfahreo 
bei  der  orakelfabrikation ,  du^s  brucbstücke  andrer  orakel  mit 
fremduriig^en  Zusätzen  zu  einem  neuen  glänzen  verbunden  wurden. 
Ebensowenig  ist  die  Überlieferung  verschiede  «er  autwurten  auf 
mn  und  dieselbe  an  das  uritkel  g^ebtellte  frag'e  ohne  beispiel.  Und 
wenn  endlich  ge&aa't  wird,  ein  orakel  auf  die  vorlieg^ende  frage 
habe  mit  dem  verse  avmqiv^s  xtX.  nicht  anfaogeu  könoea»  so 
iässt  sich  das  so  entscbiedeo  nicht  behaupten. 

Stoftiii.  Bhkwd  VoUsmann. 


Gie.  de  oiat.  I,  2»9  182. 

—  —  de  Jioc  uno  ninime  est  facile  praecifera  odd  iiihi 
modo,  qui  sicut  unut  paterfamiliMi  bis  de  rebus  loquor,  sed  etiam 

yii  Roscio  cet. 

Ellendf  sni>-t  in  sfiner  ausgäbe  7ai  dieser  stelle:  tJ^andiu$  in 
libra  de  sUlo  lalmo  uUliss/mo  p.  313  unum  stc  dictum  significare 
plenum  et  per  fee  tum  (ganz,  voMknminen),  ut  unus  paterfami- 
lins  $it  is  qui  personam  palris  famiiias  lotus  induerit.  Mihi  unus 
dicium  mdetur  pro  quopiam  s.  qualtcuTique,  m  rjQ  i  Ö  i  c6  7  tj  <;  h  n  oing 
ö  ij  TruTs".  Hand*s  erklarung  ist  sieljerlich  nicht  haltbnr.  Wie 
kiuiii  die  angenummeue  bedeutung  in  unus  liegen  ?  EUendl  hätte 
aber  wuhi  getbun ,  wenn  er  seine  auslegung  zu  begrUuden  ge* 
sucJ^  hätte.  Dass  unus  nicht  so  ohne  weiteres  für  aliquis,  qui- 
dani  etc.  gebraucbt  werden  kann,  verstebt  sieb  von  selbst.  (Vgl. 
Grysar,  Ibeorie  des  lat.  stils,  aufl.  2,  p.242£).  In  mancben  stellen 
scheint  es  freilieh  so,  aber  da  ist  es  nie  hnoloQ  6^  n^ttf  soodeni 
nur  ein  abgekürzter  ausdnicfc  für  unus  ex.  Dennach  ist  vnut 
pütnrfamiiiu  s*'v.  a.  tmas  €9  paitibm  famUia$,  wie  de.  de  rep.  1, 
22  sagt:  nl  ws  fis  mMuU  m  mnm  §  goifofk.  Wie  will  man 
sonst  Cic.  ad  Att.  9>  10»  2  erklären,  wo  es  beisst:  —  quod  non 
Pampeium  tamquam  unus  manipnfarü  secutus  SN».  Anders  sind 
stellen,  wie  Plaut.  True.  2,  1,  39:  Sfl  kuie  unvs  sermu  moten* 
Hssimus:  und  Cic.  Pbii.  2,  3,  7:  »  »  non  cum  uno  glaäiator0 
nequissimo  .  in  denen  unus  nur  zur  henrorhebung  des  Superlativs 
dient.  Piderit  hatte  also  in  seiner  neuen  ausgäbe  nicht  nöthig, 
paterfamilias  für  ein  glossem  aus  §.  159  zu  halfen  und  nnzuneh- 
men,  dass  hinter  unus  die  wurte  e  muUis  ausgefallen  seien.  Bes» 
ser  lintfe  er  noch  für  umi^  paterfamilias  conjiciren  können  bonus 
paterfamilias  („ein  guter  burgersraann").  Es  ist  ober,  wie  wir 
gesehen  haben ,  gar  nichts  zu  ändern. 

Ilfeld.  C.  Volckmar. 
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111.  MISCELLEN. 


A«    AlittkeiliuigeD  aoB  liandschrifteD. 

'  15«   Zo  des  iprieehisehcn  ortkeln. 

Im  XIII.  Jahrgang  des  Philologus  p.  752  folg.  theilte  ich 
eine  getreue  abschritt  der  von  Bentley  in  der  epistola  ad  J.  Mil- 
lium  verÖffentlichea  griechischen  orakelspruche  aus  cod.  Iturocc. 
50  mit.  Nii(  l) träglich  ersehe  ich  aus  Nej»sels  catalog  (torn.  Ill, 
p.  37),  dass  auch  die  kaiserliche  Lililiothek  in  Wien  eine  hand- 
schritt  dersellien  cod.  XXVll.  (tol.  ÜU,  v .)  besitzt.  Die  betreffende 
Dotiz  lautet  daselbst:  „Velerum  quorundam  scriptorum  Graecorum 
0thmiearum  praediclianes  et  tesHmonia  de  ChriUo  et  Christiana  re- 
UgioM^  nempe  Aruiotelis^  Plutareki,  Sibyllae,  fbl^tt,  Thueydidh  €$ 
SophoeUi*^  Die  ttberBclirtft  ist  nacli  den  erwilmtoii  catalogs  Tw 
üoipmtdrmp  iXXtjpijtmit  n^oQq^m,  Anfang^:  ^Adtntft/tiXov^» 

Halle  a.  4  &  Fttm*  (hUer. 


16.   Zn  den  grieehiselieii  ^loeaaren. 

In  dem  prograuim  der  lateinisdieü  hauptscLule  zu  Halle  v. 
j.  1849  verÖff'entli(  lite  ich  den  aiiluiig  eines  bisher  unbeliunntco 
lioriierischen  glossar.s.  Meine  abschrift  stammte  aus  den  in  der  ham- 
burger stadtbililiolbek  aufbewahrten  literarischen  coliectaneen  J.  €. 
Wolfs,  in  welchen  nirgends  für  jenes  fragment  eine  nähere  notiz  zu 
entdecken  war.  Das  original  dieses  den  ^ion  zugeschriebenen 
glosMirs  befindet  sich,  wie  mir  ein  xnfall  jetit  offe&lriai,  in  einer 
iniscellanliandflcbrift  (uro.  119)  der  liavoccianiscben  bibliotheli  in  Ox- 
ford, und  dürfte  einer  nMfaeren  ansieht  wohl  werth  sein.  Fur  die^ 
jenig^n,  welchen  liein  catalog  der  genannten  hiblioihek  snr  hand 
ist^  tbeile  ich  naehfolgead  aus  dem  Catalog.  Libr.  Mss.  Angliae 
et  Hiberntae  tom.  I,  part.  1,  pag.  13  den  Inhalt  der  handsduift 
■it:  Georgü  Choerobösci  Scholia  in  TheodosB  Gramnuitici  tracta» 
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tum  de  Verbo.  ful.  33.  Gregorius  Metropol.  Corinthi  de  dialectis 
15.,  Math  Moschopuli  Technologia  in  Philostrati  Icones.  33.  To 
danu^saO^ui.  Ex  Heroüiuno  et  uliis  untiquis  Reg-tilru'  variae.  ff  ctl 
xai  T}  Ol.,  Aliae  notae  Graiumaticue  ex  lihris  divcrsis  a  Cbristiano 
quodam  coUectae.  82.  Ta  Qtjfxata.,  Herodianus  de  ffiiantitate  di- 
chronorum.  87.  KaddXov  t«  tqiu.,  Grauiinaticu,  et  kxcerpta  alia 
Laud  spernenda,  95.  ^laiiov  ozi  tu.  ,  Uerodoti  Hbellus  de  vita 
Hoiiieri.  98.  ÜQodotos  o  /jXi'MtQvdaatvi;. ,  Gorgiae  Kncomium 
Helenae.  109.  Koa/AOi  nuXti  ^itp  EvurdgiUy  acofAazt.y  In  Arati 
PlMenomeoa  Commeotarius.  113.  Ti^v  idf  Ösl^u  j^v  qtairofAtJojr.^ 
Anti  tfattoftSpw  Tenas  priores  tredecim.  Ex  dio^'  agx^ne^a. 
181.,  GiiNnariuni  AlpMetice  IdS«,  Alia  quaedam  et  ipsa  glosse- 
■atioa  138.  Tat^jJx«  haqaacti  anh  tav.,  Apiowh  Glottat 
Homerieae,  pMcedvai  alphabetice.  ßijaxvfstM  nah  188.  b. 
Halle  a.  4.  S.  Ffvaa  Oekkr, 


B«    Zor  erkläruDg^  and  kritik  der  sehriftsteller. 

17.   Das  oel  io  den  kleidern  bei  Homer. 

Schwierigkeit  haben  schon  den   alten  erklarcrn  des  Homer 
die  verse  Uoin.  II.       596  nnd  Od.        107  gemacht: 

xan)oai(op  ö*  6dort(»iv  unoXeißerai  vyghv  iXuiOv: 

Ol  de  ^rirco«'«^ 

ttaT  iv99^jovSi  ^xa  CuXßoptag  iXai'qt : 
muk  weiu  nicht  wie  nan  tfe  erwähnung  des  oels  zu  denken 
babe.  Am  anaprecbendsten  ist  Porelsen's  erkläruog  (Emend,  loc. 
Homer,  p.  93),  dass  die  Men  der  gewebe  bei  der  Zubereitung 
mit  oel  besprengt  seien,  um  glans,  appretur  hervonubringen:  ihr 
folgt  Päsi  und  Döderleio  (Hom.  Gloss.  T.  I,  o.  880,  p.  247) 
neigt  ihm  auch  zu,  traut  nur  niebt,  weil  ein  zeugniss  ans  dem 
alterthum  fehle.  Dies  glaube  Ich  beibringen  zu  können.  Aus 
Machon  erzählt  Athenaios  (XIII,  582  D),  wie  Gljkera  von  einem 
liebhaber  ein  schönes  wollenes  korintbiscbes  kleid  zum  gescbeok 
erbaltett  nnd,  wahrscheinlich  nach  gemachtem  gebrauch  es,  in  das 
fiuqtiov  —  denn  dahin  kamen  die  wollenen  kleider:  Becker  €ba- 
rikl.  If,  p.  408  ed.  1  —  geschickt  habe.  Als  sie  nach  einiger  zeit 
hinschickte  um  es  holen  zn  lassen,  in  der  hoffnung,  es  sei  fer- 
tig, gab  es  der  walker  niebt  heraus,  sondern  saffte  zur  dienerin: 

Euv  s  J  aö  i  0  V 

xnttinai.  to  xoikvov  yug  fan  rorTO  ^e,* 
es  folgt  daraus,  dass  man  bei  der  herstelluncr  der  kleider  oel  ge- 
brauchte, man  wird  es  also  auch  bei  ihrer  ersten  fcrtigung  bähen 
anwendeu  köouen.    Die  aatwort,  iu  welche  Gljkera,  als  ihr  dies 
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bestetlt  wird,  ausbliebt,  iit  aber  k«iae  widerieg-ungf  <fes  walker's, 
soadero  eben  nur  ein  witz,  der  seigt,  wie  leiebt  es  des  hetüM 
der  Sek  wvrd^  Ülr  wite%  gehalten  am  werden. 

Bnut  em  LeuUeh, 


18.    Zu  den  siüog^aphent 

Die  gesebiehte  der  grieebtsebßn  iiilograpbeii  mid  deren  ttbemate 
bal  neueidings  dureb  Ourt  W0ekmmlhf  etnes  waekeru  aügling^  der 
hmiier  aebule»  eioe  cim^eude  und  wisseiechaftlieh  durcbjjefobite 
bebandluug  erfabren  Aber  die  stehe  bat  ibre  sebwier%lieitea» 
die  nicbt  auf  eiunabl  geboben  werden  können;  idi  werde  vevsü» 
eben  im  folgenden  einiges  nu  deren  Idsung  beimtragen. 

I  (V) 

jififfiOTiQoyXooaaov  76  fif'ycc  aiffvog  ovx  a/.anudrop 

Laertius  D.  IX,  25  negl  toviov  [Zqvtxivoii  ' EXtarov)  xa<  MiXia- 
üov  TifilOP  ipii<rl  Tavra  ^tafiqiOTtgoyXoiaaov  — -  ^aaa**,  Dass 
MtltceiHf  f&r  MbUüüov  bu  scbrdben  sei  und  vers  3  indt» 
nicbt  die  stelle  eines  adiectivs  vertieten  könne  und  mitbin  ir- 
gendwo ein  febler  verborgen  liege,  ist  läng-st  erkannt  worden; 
vergebens  aber  würde  man  sieb  bemilben  ein  solebes  ausfindig  su 
macben,  und  es  ist  wob!  keinem  sweifel  unterwoifen,  dass  im  an* 
£inge  des  folgenden  verses,  den  Laertins  wegliess,  weil  er  fiir 
seinen  iweck  nicbt  notbig  war,  fiyvi^nw  gestanden  bat. 

II  (VI!) 

tjdvEniji^t  tim^iv  i  a  o  y  o  d  qi  o     oi&'  ' Enadi^fiov 

def^()ti  icpfl^ofisvoi  t'.rjii  XeiQi6f(T<tap  laaiP. 
Laertius  D.  III,  7  o  Ti^mv  d<;  top  W.uTcoia  —  ip  atXXoi^  qr^ai 
t,tw9  —  lüaip**.  So  lange  man  nicht  beweisen  kann,  dass  die 
academiscben  deaden  nicbt  bloss  geschwirrt,  sondern  auch  ge- 
scbrieben  beben,  wird  man  berechtigt  sein  iöoyQu<fo^'  für  unpas« 
send  uud  verdorben  nu  halten«  leb  vermutbe  taonQay  og.  Nach 
seiner  weise  spricht  Timon  halb  lobend  halb  tadelnd  vom  Plalo: 
er  ist  ein  siisstönender  redner,  xugleicb  aber  schwirrt  er  den  cica« 
den  g^eicb*   Dass  xQd(ßt9  nicht  allein  vom  gekrächs  des  raben  ge* 

1}  De  Timone  Pbliatio  eeterisque  tillogripbis  graecit  dispotavit 

et  sillographorum  reliqoiaa  rollectas  liisposilas  recognitat  adiecit  Cur- 
tius  Wachsmulh.  Bonnnc  MDCCCLIX.  Eine  im  naroen  des  bonnet 
pliilologiscbeu  aeminars  dem  bochvcrehrloQ  Welcher  tu  seiner  fuof- 
»igjäbrigen  jubelieier  dargebrachte  fettgabe. 
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braucht  wird,  sonder»  die  allgeneioe  Meuteag'  Toa  weifetati 
aanimit  kl  bekannt. 

III  (XXlIf) 

Sextus  Bflipiricua  ndv.  Matbem.  XI,  171  tovg  nQoafxoirtmg 

traQt$0«fii  dta  tovtcot 

9»$      fig  aia(mp  ola  ^QOtoi  »Uj^ovaif 

nrwxoi  fisp  qiQf'vag  itfAi,  toov  Hi  ftoi  ovk  hi  nOHMf, 

5  TQ}ii  fidxageg  fiiviot  xai  TetQu^ng  oi  fifj  f;(oi'Ta<f, 
filmte  xaTargm^apTei  eVi  üyoXI;  o(j<j  intnavro, 
fvw  ÖE  fAS  Xevjfa).poi(  €(ji(yip  tifiagto  dufArjpai 
xai  nepifi  off«  t  a)Xa  ßQnrnvg  xi^qJ^rug  ikaargd. 
Der  sinn  dieser  klag«  der  enttäuschten  anliänger  der  stoischen 
lehre  ist  hier  und  du  verdunkelt.  Will  man  im  vierten  verse 
fjtdriir  mit  (ftv^fnOiti  verbinden,  wozu  die  sleliung  allerdings  iie- 
recbtigt,  so  kann  der  sinn  nur  sein  ich  glaube  dass  ich  dem  (gei- 
stigen) toäe  umsomsi  entgehem  werde,  Wa»  dos  ab^  bdweii  toll, 
TCfstebe  leb  nlcbt;  eben  so  wenig  kann  aber  fidrijw  mit  otofnu 
Twbnnden  werden  ich  ghwbe  umtomi  dßti  iek  dem  verderbem 
emigekeu  werde  ^  etatt  ich  glauhe  mVAf  deue  iek  deee  tmiergange 
MirimiM  werde»  In  diesem  sinne  würde  aber  Grates  nicht  oio» 
|i«ei  soodera  itlnoftnt  greschrieben  beben.  Bs  scheint  daher  nichts 
übrig  sa  bleiben  als  den  ganzen  satx  als  frage  lu  fassen,  ftutiie 
für  den  accusatir  ven  ^lar^  xu  nehmen  und  $  für  ^  zu  schreiben; 
dann  ist  der  sinn,  oder  soll  ^)  ich  midi  dem  wahn  überlassen, 
dass  ich  durch  meine  stoischen  bestrebungen  dem  irrthum  entge* 
hen  werdet  dieser  irrthum,  diese  (»dTt}^  von  welcher  die  stoa 
ihre  anhäager  xn  befreien  jerhiess,  wird  durch  apposition  ainvg 
olif^gng  genannt.  Noch  unverständlicher  sind  die  folgenden  verse, 
frre  ich  nicht,  so  wollte  der  sillograph  sagen:  glücklich  sind  die 
welche  nichts  besitzen  oder  wenn  sie  ptwe'ts  Uesnssen  dies  in  müsse 
vei^eudet  haben,  statt  hab  und  gul  dvm  dienst  der  stoa  zu 
widmen.    Auf  gleiche  weise  klaget  der  gotbiscltc  Faust 

Weit  besser  biitt'  ich  doch  mein  weuiurs  vcrprasst, 
als  mit  dem  wcnig-en  belastet  hier  zu  schwitzen. 
Ist  diese  uutTas^ung  richtig-,  so  wird  der  dichter  geschrieben  bähen: 

xataiQwiavtit  ivi  (T/oi?}  uaa  ininapio. 

IV  (XX  XX) 

BiifO^äffjg  vndte^os  ofjtriQandrijg  irnxonrijg 
ht  fo»  anae^Qoanop  ^cof  inXdaat  hee  än4teffi 
ttOHt^^tj  potgeatop  ^e  eo^fta. 

7>)  Also  dio/jnt  für  oitaftat,  obgleich  bei  epSteren  auch  der  indi- 
catiT  so  gebraucht  wird,  s.  b.  in  der  aathologie  fivyofuy  ^  fut^ofur; 
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Sextus  Emj).  Pyrrh.  hyp.  I,  224  von  Xenoplmncs  Sia  tovro  yovp 
x«<  vnätvqiov  avToi>  Xeytt  (T/juan)  v.ai  ov  ttleior  urvq'Op  di  ^ 
q>7](f}  BBirncpart^t;  ktL  Staft  des  sinnlosen  tx  liat  Ropcr  o<,'  ver- 
muthet  und  Waclismuth  Iiut  dieä  uiifgenunimcn ;  puläugraphiscb 
emptiehit  sicli  diese  änderung  durch  Wahrscheinlichkeit  nicht;  dazu 
kommt  noch  dass  Tinion  in  den  relalivsatzen ,  welche  die  lehre 
de»  Philosophen  den  er  jedesmal  lu  spricht  näher  ausf  lilircn ,  sich 
nicht  des  einfachen  o«,-  bedient ,  soiidera  o*,'  (x*.  gehraiu  ht.  Indcss 
will  ich  hierauf  kein  entscheidendes  gewicht  lege«.  In  /  A  sieckt 
auch  hier  wohl  nichts  anderes  als  EIC  d.  i.  das  ja  tuah  ei- 
nen erträglidien  sina  giebt  in  der  bedeutung  von  fiovog  ^  wie  bei 
Tbeocrit  JU,  53.  Xenophaues,  sagt  Timon^  war  der  einzige, 
welcher  naga  tag  t&9  alXm  ap^gtonm  vnoXijyjBtg  ^  wie  sich 
Sextus  ausdrfidit,  den  satz  aufstelle  iv  xai  näv*  Das  seltsam 
genug  gebildete  substanthr  hinigandtii  steht  gesichert  durch  die 
erklärung  des  Sextus  inßi  nag  'Ofi^Qij^  andtipf  diiövgev,  «ad 
ist  also  gldchbedentend  mit  0/19^1x1}  attatii,  irrige  antiektm  eon 
den  göUem^  wie  sie  Homer  verbr^M  An/.  Adinlkh  ist  des  ebeu' 
fidls  höchst  auffallende  Xtxpoygavg  für  XixP^  ygavg  in  dem  frag- 
ment VllI  neu  q)otviaattv  t^or  XixvoyQctvv  axisQfp  ipi  tvq)^,  «nd 
das  im  fragment  XXXIII  von  mir  hergestellte  XEaxofAaxtj.  Zu  die- 
sen und  ähnlichen  beweisen  willkürlicher  Sprachbehandlung  mijehte 
ich  jedoch  nicht  das  augmentlose  perfect  otjßgvmfiipog  fragment 
XX^  III  reebnen,  wofür  walirscbeinlich  Of^Qvojftevog  als  präsens 
berzuätellen  ist  mit  vergieicbuug  der  glosse  des  Hesychius  iCavo* 

Der  drilte  vers  ist  unbeilbar  verdorben  und  wird  obne  bes- 
sere hülfsmittel  als  wir  jetzt  besitzen  nicht  berzustellcu  seiu.  Denn 
selbst  üermauns  geistreiche  vermuthung  aaxfiQUj  rnnioarov  vXop 
voov  i^^p  for^fAu ,  kitnn  schon  aus  dein  gründe  anf  keinen  bei- 
fall  hoffen,  weil  der  aq^aigotidtia  ^«o^*  schoa  durch  iaor 
knävz-Q  erachöpfeud  bezeichnet  ist 

V  (XXXXI) 

aXX  ov  fiot  tovrmv  qiXsdomp  fiiXtr  olds  yäg  aXXov 
ov^ttfo^f  ov  fl)aidi»p0ji  0  01  ig  ye  oi'^'  lQi8dv7tv> 
Ei<y).H'^riv  .  Mtya^vat»  og  efißuXXf  Xvccap  igtaftov» 
Laertius  D.  11,  107 

na(jaT(ß<j}y(or  xai  rorc  Xntnnvi;  ^cayQnrtyof\'  ^yiXX*  ov  /loi  —  f^i- 
Ofiov.  So  haben  die  bessern  lian(].srljriff  en  ,  die  schlechten  otig 
ye  f»fv.  Ich  glaube  uocb  imuicr  dass  Tijnon  0  ;r  /  pi  syst 
geschrieben  balie.  Da  cod.  G  vor  ovö'  noch  ein  t  hat,  so  wird 
dies  nichts  anders  als  t  sein  ,  so  dass  wir  also  oö7#s'  halten, 
was  leicht  aus  umg  \jx  f^si  entstellt  sein  kaan.    Für  £vnXtidov 

3)  Dies  laoy  anaurp  ist  hesiodeisch  Tbeog.524  und  nach  Mützells 
sebr  wahrscheinlicher  Termulhung  ebend;is(  !bsi  126  Aus  Hesiod 
Theog.  26  nahm  1  imon  Fragm.  XXXlll  auch  xüx  SXiyj(t«  yaciigts  ohf* 
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ist  wie  sefcoo  das  unmittelbär  vorhergekende  igtdapftto  zeiget, 
gewiss  das  ionische  EvxXev'^ico  berzustelleo,  wie  fngm,  IV  flug' 

/iffidtto  für  (JagiAtrtdov  und  LI  II  '^irt/ireo)  für  y^icryiVoi;  zu  srfi  rei- 
ben ist.  Timon  hat  rJvduyoQr,!:  III,  niß(o7ftyn()r]C  X  und  XLIX, 
' yliahiynQrj^  \L\  II ,  woraus  van  selbst  folgt,  dass  er  auch  die 
genetive  ionisch  gebildet  hat.  Ionisch  ist  aiirli  fraprm.  Uli  noüaao» 
tiir  jvJ^Ott  SU  «chreiben,  worauf  auch  die  haudschriiteu  fuhren«  . 

VI  (XXXXUll) 

Afbeoaeoa  X»  p*445  e.  dgffvf^fionor^fi  il  hutu  top  0XtdaMP  71- 
fioir«c  Kti,  Obwohl  wir  den  zusammenbang  dieser  verse  nicht 
kennen,  so  scheint  doch  so  viel  gewiss  zu  sein,  dass  von  einem 
philosopbeu  die  rede  war,  der  die  trunkenheit  als  ein  bdses  laster 
tadelte  und  gegen  truokenbolde  eiferte.  Man  könnte  an  Pytha- 
goras  denken  mit  vergleichung  von  Laertius  Vll,  118  und  VIII, 
9.  Das  erste  wort  )]f-'  ist  wohl  verdorben  und  in  Jjxt  zu  verwan- 
deln, er  schwane/  eilte  schärfere  (feissel  ffig-ürlioli  von  beissender 
rede)  als  Lycooryoi  schwang»  Valckeuars  änderuog  y^vHOo^/yov  ist 
uooiitz. 

 Vll  (L)       ^  _ 

ex  d*  uQa  töäp  dniuXivB  Xuo^o  o  ivpOfioXtaj^^g 

f.n'xrt;n  n  rj  t  o  q  6  fn  i  x  r  n  g  vnurttHfUi  slgtopevr^g' 
Laertius  D.  II,  19  vom  Sokrates  oOtf  x*a  Ti'umra  h  to<V  <i!X7.ntq 
iirrhtv  ,,fy.  (S"  una  —  i-tQwvevTt'j^^*.  Dasselbe  fragment  hat  ausserdem 
tSextus  und  Clemens  aufbewahrt.  Für  ^ao^oo^',  das  CltMiuMis  undSex- 
tus  haben,  alier  gegen  die  quatitifät  versfösst,  steht  bei  Diop^enes  X|. 
i9oJof/c,  offenbar  ein  versuch  das  uunielrische  Xao^no^  zu  beseitigen. 
Das  richtige  ist  dnfxkivev  6  Xa^oogi  wie  auch  Wachsmuth 
auf  meine  erinncrung  geschrieben  hat.  Aber  fehlerhaft  ist  noch 
der  Icfzte  vers,  in  welchem  vnurrtHOi  eine  sehr  unpasspn<le  be- 
zeitiiiuiu^  des  Sokrates  ist.  vTrdrjiy.ng  würde  nach  der  crklä- 
rung,  welche  Sextus  von  dem  timoniscbcn  vnd7vq>og  giebt,  nichts 
anderes  sein  können  als  oh  zileiog  utiixo^'^  xuzd  ri  drtixog, 
während  wir  gewohnt  sind  den  Sokratesf  von  alten  wie  von  neuen 
als  das  ideal  attischer  urhanitat  dargestellt  au  sehen.  Hier  liegt  also 
unaweifelhaft  ein  fehler,  den  ich  mit  ziemlicher  gewissheit  durch  ver^ 
Wandlung  des  vnatttKO^  in  v/ff^TTijcd^ beseitigt  glauhe.  We- 
nigstens wüsste  ich  nicht  wie  die  sokratische  Ironie  angemessener 
beseiebnet  werden  könnte.  Vg).  Lucian.  praec.  riiet;  il  Vju^mo*  (leg. 
vfitjTTixov  vel  vfjitjrjeiov)  arofjia  apoiystf.  Wenn  man  sich  zu- 
gleich daran  erinnert,  dass  der  bjmettische  honig  bei  aller  sussig* 
keit  einen  eigenthümlich  pikanten  beigeschmack  hatte,  weldiea 
die  alten  mit  9g»nvf^s  bezeichnen,  so  wird  man  sieh  nur  noch  mehr 
davon  übenengen,  dass  des  Sokrates  art  nnd  weise  gerade  durch 
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ifAt]r7iK6t;  eiQOjfBVTTjt;  auf  das  passendste  geschilfert  wird.  Abw 
auch  Qt]rQQ6ftiHtog  scheint  nicht  unverdorben  zu  sein ,  und 
ich  Würde  dafür  unhedenklich  ofjTogtifivxTOi  hilligfen,  wenn 
nicht  die  Verbindung'  dieses  wurtes  mit  ^vxtijq  etwas  befremdli- 
ches hätte.  Dageg^en  wird  schwerlich  jemand  gegen  (>  ij  r  o  (>  o- 
&inzoSt  die  sophisien  mit  feinem  spoil  verhöhntnd  cLwus  eitizu- 
weMlm  habe«,  diyydtetp  ist  in  diesem  sioue  uameutüch  in  «v* 
0tHtOii  g^auz  gewÖhnlicb. 

VIII  (X) 

liAertiuB  IX,  52  von  Protogoras:  ovxo^'  Xoytxtp  ayrnva^*  inon^aato  — 
tta  nal  TifKOv  qp^/^rt  ntfii  uvtov  tyflQoyzayoißije  tldcü^'\  Es  ist 
nSglich  dass  Wachsmuth  p.  19  inipixioi;  richtig  erUSrt  Viel- 
leicht aber  hatte  Tiaion  inipvxjog,  tubBonnator^  geschrieben,  ein 
wort  das  auch  sonst  in  ini/nxtoit  fibergegangen  ist  iind  auf  Pro- 
tagoras sehr  wohl  passt.  Dass  diese  passiven  verbaJia  häufig  ac- 
tive bcdeutung  haben  ist  bekannt. 

IX  (LVlij 

noXX»p  XoMtdJitmp  Xvf«uiin^m  iXaidoXtaiai. 
Seztus  Emp.  adv.  Math,  XI,  171  at  di  toiavtat  {rw  armn»*) 
vnocitoeis  Orjgtvovai  fth  tovig  vt'ovg  ilni6t  xpvxiiotl^'i  olmiri  Ü 
naip  aXtiOei^',  nuQO  nal  Ttftnp  tnuft  inayyiXXofifpov^  nupa* 
domw  «tvtvp  intitniifftti  X^yt^p  noX)»p  »fi*  Aus  dieser  stelle 
ist  Xautdtip  in  die  lezica  gekommen.  Wie  kämen  aber  die  in  ioni- 
schem dialect  geschriebenen  sillen  su  einer  dorischen  form,  wie  Xic- 
KtÖmp  ist?  Timon  würde  ohnslreitig  Xr^ntÖhrmp  geschrieben  ha- 
ben. Aber  was  heisst  XiiKtd<6i  7  Die  stimme^  sagt  man.  In  wel- 
chem sinne  aber  können  die  viel  verheissenden,  aher  ihre  verheis- 
sungen  nicht  erfiUlendcti  »toiker  die  terderber  der  »Ummem  ge- 
nannt seini  Ich  verstehe  das  nicht.  Betrachtet  man  die  worte 
des  Sextus  genau ,  so  siebt  man  deutlich  ,  das  ein  wort  verlangt 
wird,  welches  in  pikanter  weise  die  hethörten  jünger  der  stoi- 
schen leiire  bczeichiret.  Vielleicht  gelingt  os  euipm  rindern  das 
rechte  wort  zu  linden;  mir  ist  es  nicht  gelungen.  Für  f >.;7*A<-/ ro- 
tat  haben  die  handschriften  f7tiÖ*>).o)ittt  und  tnidnXoruL  Faliri- 
cius  hat  ainudtdmnti  ^  Usener  tXnido^Mfut  vermuthet.  Mit  be- 
outzutig  des  letztern  habe  ich  fXnit'^nlojiuC  geschrieben,  worauf  die 
Worte  des  Sextus  zu  tiihren  scheinen.  Die  stoiker  taui»cheo  die 
erregten  hoÜuungeo. 

X  (l\  p.  78) 

Diogenes  Laertius  VI,  85  vomv  {K^i^ifog  vev  uwNno») 

x«A/;  HUI  nuiQUt  fitQiQfivno^f  Ol  dir  tinvaa^ 
iin  t/P  ovt§  tis  EianXti  ovr^Q  ^if»(»of  nu^aötrog 
ovfc  Xiyipoq  no^^p^^  daayakAofAipoa  ntffi<fu>* 
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Die  hei  A  üri^;eliül>t:neii  worte  haben  l»is  jetat  keinen  anstoss  g'efun- 
den ;  sic  sind  über  unstreitig-  corruinpirt.  Das  vf;rltum  FnayiiXie- 
aiUti  kann  nur  von  deaen  gesagt  werden  die  luit  ciwoä  |)ruuii;en, 
dass  sie  seilest  besitzen.  So  bei  Homer  ayaXh>uti  oi  nieov/toatp 
von  den  scLwaueu,  die  sich  ihres  ilUgelschlages  treuen,  ncoXotöiv 
dytxV.ofitt'ui  uzaXi,niv  von  den  «tuten,  die  mit  ihren  lülkri  {»ran- 
gen, und  so  durchweg.  Es  ibC  daher  unglaublich,  da^i»  CVate^ 
voii  eineni  leckermaul  gesagt  habe,  er  pruuge  mit  deu  nvyni  ei> 
Der  dirne.  Sollte  der  lix^o^  als  ein  burer  beieicbiictt  werden, 
so  lifttte  Crates  aUeafalls  inayatoiAtvoi  schreibe«  käoaeiu  Al- 
leio  es  kann  bier  überbaupt  naebt  voo  einen  notion  die  rede  seu. 
Grates  kann  nichts  andsires  meinen,  als  dass  die  cjrniscbe  pera 
alle  nppigeu  gastnifthler  ausscbliesse ,  dass  weder  parasitea  nocb 
liederlicbe  dimenj  die  unentbehrlicben  ingredienaeo  eines  leichtfielt 
t^i^n  mables)  sntritt  su  ihren  gelegen  baben.  Br  sohiieb  alse 
unzweifelhaft : 

noch  eine  iB^kmrhmfle  dirne  ^  di«  mtit  ihren  nvyai^  yrangL  Schon 
Hesiod  nennt  diese  geschöpfe  TtvYonTnlni;  und  wer  kennt  nicht 
die  Venus  xalXinvyog  und  den  Wettstreit  des  sjracusischen  schwe- 
sterpaars  bei  Athenaeus  oder  der  lustigen  weiber  bei  AIciphroal 

Den  anlass  zur  corruptel  in  dem  naiynnp  des  Crates  lag-  in  den 
femininen  gebrauche  von  kixfo^t  <ier  die  ahschreiber  bet'reTndete« 
Heriifl.  A-  Memeke. 


19.   Uedyii  epigramius«    (Atheo.  iV^  176.) 

Hoc  Hedjli  cpigramma  nuper  Chr.  Petersen  In  pulcbra  dis- 
sertotione  de  natalitüs  Graeoorum  (Jabrbh.  f.  class.  PbiK  Supplem, 
II,  3,  325  sqq»)  emendare  studuit  Quod  quum  ei  minus  bene 
cesserit,  band  absonum  esse  putavi,  si  et  ego  carmen  sane  quam 
salehrosum  et  scabrum  pro  virili  parte  expolirem.  EpigTanma, 
quale  codd.  praebent,  tale  est: 

Tovia  0ta)v  6  ^aovuvXoi;  vn   tjQtop  6  yXvxvii  oixti 

tvipXoi  V/KU  Yqgmi  ef/e,  nm  ^MQaaXov  vlop, 
p^mop  r*  ixttXa-  ^xignaXop  evnaXdfiov 
5*    ietdtip  avTov  tä  yttf'OXia'  tovro  faq 
nctp  fifttiTrut'  jjSvnfiit  ctfUafhMv. 
tlvXst  dt)  yX(cvx}j<;  ^£jUtöt/fT/<w  (;  nuiyria  MovCtmP 

^  y.u]  KcltuXoi'  /j  xai  IldnuXop'  dXX.u  Oh'oita 
10.      tup  nu^.af4avX i^Tijp  ttnattf  ^^'^^  ^trnp 

1)  AnnoL  cnt.  ts.  2.  Toup.  em.  fiifitap,  —  v.  3.  Casaub.  coni. 
ZxiiyrraXng.  Jacobs,  scr.  (rvqlos  vnat  y^p'of  w/wx*)  JxtQnaXov  viüg. 
Schweigb.  oij(taxt,  —  T.  4  iq.  Casauh.  piinu(j(6ir  t   ixüitt  JSxidnaXog 
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Bedylus,  Moschines  poetrine  Atlieniensis  filius,  Hedytea  poetriae 
frater,  Ptolemaeo  Piiiiutielpliu  reg-nante  (c.  260  a.  Clir  )  floruit. 
EfMirrHmuia  nustruiit  alt  in  liuDiireiB  Tbeoois  tibiciuis  detuncti 
8Cri|jtuiii  e8t.     Vidt'uimjs  simjula. 

Vs.  1.  ^ifj/f^i  A  s  appellatur  Theon.  Atbenaeus  I.  I.  hoc  idem 
esse  autuinut  cum  AnlumtvXris'  (v.  10)  s.  f,itmitvlijii  ^  calamo  i.  €5, 
fistula  ex  uruiidiiie  facta  canens.  Ned  nihili  id  est.  Qui  eiiini  in 
vocabulo  f4()tui>).n^'  iaesse  potest  calami  notio^  Si  Tbeon  calaino 
cecinit,  certe  ideo  non  potuit  fiopuvknm  dici.  (|ttid  igitur  eat  ftii»» 
avXogi  E4,  Krüger-  id  dinert  de  niuids  Graccor.  organii  p.  22 
(Gott.  1830.)  dicit:  'Monauloe  tibia  simplex  aniiqaiaainittai  in« 
■tnmeDtani :  confecta  erat  corau,  calamo,  oMibua  ferinia^  add. 
Leutsch ,  grieeh.  Metrik  p.  352.  Recte  boe.  Nam  licet  in  Stepb. 
Tbes.  non  tribuator  yocabulo  ejuBmodi  notio,  teatantnr  tamen  la- 
tini  acriptores.  Pliniua  H.  N.  7,  56,  57  dicit;  Fisiuium  €i  motuuH 
km  (inyenit)  Pan  ISereurii^  obUquam  iibiam  MOm,  gtmimäi  Hbku 
Martifai:  Hart.  14,  64.*  ehria  not  madidit  rumpit  HHnnm  bueeit: 
Sa€p»  dun  pariier,  saepe  monaulon  habet.  Qui  autem  monanio 
eanebat,  monaules  snieliat  audire  (cf.  Freund,  lex.  lat*  s.  v.);  quin 
apud  Marc.  Cap.  9,  307  legitur:  pwsr  monaufiter  sonahat  U.  1. 
igitnr  ftowavloi,  dictum  est  pro  ftovavlij,;,  —  Superadditum  sta- 
tim  avXtjrtjg  (y.  2;  baud  sane  gratum  yidetur ;  sed  facta  post 
oUet  incision**  et  snMafa  post  ttiltjTr'f^'  iungas  banc  yocem  cum 
fn'fAOJv  (ita  eniin  cum  Toupio  Icgendum).  Tbeon  igitur  erat  tibicen, 
qui  miiuus  agebat  (i.')ti  ^/noi'c,  cf.  7  sqq.).  Est  autcni  h.  I. 
ftififia  ridiculoruni  iniitatio.  quae  tibiae  cantu  et  saitatioue  jQebat; 
cf.  Plut.  Caes.  .52:  i^rvyj^  yuQ  avToi^'  avijQ  Ai^vs  fni^nnvvftBvot; 
ooj^rjfTit  äfiu  xu(  firn(t.v).cov  {^uvftarog  d^fM^'.  Quanquam  verba 
quoque  a  tibicine  bic  illic  adbibita  esse  liaud  iiegaverim;  ini><>i 
eniiii  sunt  fjUftrffAura  ngu) {Aiijojt  xul  Xoycof  (Plut.  quaestt.  coiiv. 
Vll,  4,  4).  Tales  mimi  etiam  nalyvia  nuucupabautur  (cf.  ady.  7) 
et  fuliioi  zuiv  yiXoiwv  (Galen.  4,  165). 

Ts.  2.  h  OvfiiX^ai  x^Q^S  i*  e.  in  tbeatro  summa  erat  bomi- 
nom  Toluptas  I'beon. 

Ts.  3.  legendum  est  eZ^^r  nai,  Tbeon  senio  caecntiens  ba> 
bnit  (accepit)  ?el  Scirpalum  jfilium.  Sdrpalns  enim  erat  pirata  no* 
tissimns,  qui  quondam  Diogenem  Cynicnm  in  Aeginam  nangantem 

. 

ßvnukafiou  asitfmy  xtk.  Petersen  cum  ed.  Taucha.  y^$ov  ovr*  ixdXn. 
—  5  sq.  Casaub.  rovio  y«Q  ting  rovfofia,  ray  fioknay  ^dvf^ta  atifia- 
i4w  (i.  e.  ut  signifiearel  dulcedinem  caotilenarum  illius).  Toap.  rovro 
natnifttgUttf  fidaiffia  yiaty,  Jacobs,  tovto  cf'  fSiftn  lay  nakafujjy  agt^ 
ray  lovyoficc  arjuaynoy.  Schweigh.  touio  yaQ  tint,  nacay  ray  aQtray 
f}(Tt>tTija  crjfA.  Ed.  I  ,ttJf  hn.  rttv  TXttXafictv  iiQtmv  (ntninx  fftj/unyftoy.  Peter- 
sen 8cr.  nay  tkttQuiy  iJtknii,hf  ^dv  ftaQij^a  yiwy.  iiueliutt :  wvio  yu^  tij^s 
lay  ^ohtay  i9vyofin  c^fjnyimy*  Vir  docL  in  cod.  Scalig.  nmniup 
fUQonixiv  fjdv  /utt&tjfjia  yiuiy.  —  t.  7.  Casaub.  yktvxwf  pro  ykavx^g»  — 
r.  8.  ^  7m  Jacobs,  et  Schweigh.  —  &t^^o§f  Jacobs.  —  y.  9«  | 
I  toy  Jacobs.  —  UayxaX^  Caaaub. 
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compreh enderat  et  ia  Cretain  deduchim  Xeniadi  Coriathio  vendi- 
derat  (Diog.  L.  VI,  2,  74.>  Scirpalm  Ciceroni  de  N.  0.  1U>3^ 
83.  dicitur  Hurpulus. 

Vs,  4  sq.  I^egü  cum  aliis  ir^TTtop  ov  r*  h.dXfi.  —  Deinde 
emendanduin  fa>  y.rt)  (futp  atCdoav  avtov  tu  ysr^\)lia ,  fistulae  «  antii 
ejus  nutaiitia  jjuidirc  celebraos.  TribuiLur  adny  ttiaui  lyrae  et 
Achill.  Tat.  I,  16  habet:  iftoi  fikv  iffispatov  ^duf  öoxhi  ra  t^v 
aptfiwp  avXt^fAUja, 

Vs.  5.  Leg.  tovto  jag  tlXtj  hoc  eaim  (praedonis  Scirpali 
nomen)  sumebat. 

Sequitor  versus  misere  iarrratus ,  cuius  vulncra  aerre  persa- 
nentur.  Accipe  et  aequi  iioüique  tac  renieiJi.i  nostra  quuli.tc  iinque. 
Scribo  sie:  näv  up  ptv  iji(()\piiv  t^öC  zl  ai^umtcof  ,  omnia  bona  et 
pulelira  eum  corn  jtt imj ni  esse  sig'nificaturus.  Dictum  est  ftdijxpetv 
respectu  habitu  uumiuis  i:^tiuü  praedonii,  quud  Tiieuu  intuuti  iocu> 
lans  indidit. 

Vs.  7.  Legf.  3'  5  rXnvH  Nam  yXav^  erat  saltationis  ge- 
nus ritii(  Ilium :  Athen.  XIV,  629.  Hcsycb.  s.  v.  Aliud  quid  est 
apud  Vclleiiiiii  2,83  nec  correctionis  gratiii  Uxic,  tralieiitlum:  „^Plancus] 
cum  caeruleutus  et  nudus  caputque  rcdimitus  arundine  et  caudam 
tmhens,  genibus  innixus  Glaacum  saltasset  in  cooTivio".  Pertinet  hoc 
ad  Glaucam  Pontiom,  de  quo  G.  HermaniMifl  ad  Ae8ch.l,p.317sqq. 
P.  Jacobaias  legit  rXavxijv,  quae  erat  citharoeda  (Theoer.  4,  31. 
Plut  Afor.  484»  23.  1190»  89.  ed.  Didot.).  Sed  eins  cantilenae 
|>arom  puto  conYenissent  tibicint  ad  laaciviora,  quam  quae  ctthara 
ferebat,  (Plut.  quaest.  codtIf.  7,  4,  5.)  assuefacto;  quo  acoedit, 
qnod  ffai/tm,  quae  h.  I.  memorautur»  sunt  mimoram  genus  scni^ 
rilitaie  et  spureitia  scatens.  (Plut.  1. 1.  Alterum  genus  sunt  v/ta» 
^i<SH9y  longiorea  eae  et  maioris  apparatus.) 

Vs.  S.  Leg.  ^.  Litera  r  in  vulg.  lectioue  9^  ex  anteoedente 
voce  Mowstm  buc  irrepsit.  —  Cum  Jacobsio  lego  axg^ßoi^  I.  e. 
qu!  primam  pubem  habent  (Et^rmol.  M.  o  uQTt  ax/iai>>»).  —  Bat- 
raXos,  dnaedus.  Hesych.  s.  v.  explicat  ita;  natanvycop  na)  «r» 
dgoyvpof,  Miraidog,  fulvro^-.  Talem  igitur  bominem  tibia  caneos 
atque  saltans  expressit  Tiieuu.  Etjmol.  M.  derivat  vocabulum  dno 
Bartdlov  rtvuii  ai<X?jTnv  ,  fAaXaxoi;  cov  xat  alX^fiata  totavta 
iqtevgst.  Battalus  autem ,  Cutllus  cet.  tituH  erant  mfmorum,  quos 
Theon  egisse  dicitur. —  Lectio  vulgaris  rjdvnoTrjv  male  me  habet; 
nam  tibicen  saltans  rix  credo  tjl^vTrnrrjg  esse  queat.  Legendum 
est  tidvjza&^ ,  quod  upprime  cadit  in  Battalum. 

Vs.  9.  iCfloraJto»  quid.ait,  ignoratur.  Equidem  coniecto  iC«»- 
Tikor.  Etenim  xcon'Xog,  g^arrulus,  dicitur  etiam  de  iucunda  et 
grata  loquacitate  (Jacobsius  ad  Antbol.  7,  221)  ,  qua  quis  ad  amo- 
rem  pellicitur. —  Dcinde  legendum  eum  Tasauljono  nuyxaXop,  quod 
mihi  h.  1.  significare  videtur  pueruni  amatum.  Suid.  s.  v.  xalog 
dicit:  xaXos  o  igoofieros }  cf.  Ari»t  Ach.  144.  Vesp.  98. 
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Totum  igitur  epi^ramma  a  DUibui,  quantom  «ins  fieri  potuit» 
cxpn^atum  hocce  habe«: 

"  Tovto  0emv  6  fiopavlog  vn  rjQt'op  6  yXvxve  oixsif  ' 

5    dsiömp  avjov  to.  yivt'^Xta'   tovzo  yuQ  tlXtv, 
nav  i'ty  rtv  fidoxpetp  ii^v  ti  ain^artco», 
HvXsi  d*  jj  rXaiin'  ij  fAifieO vofiipa  naiyvia  Moyc^ 

tj  TOP  iv  axgrjpotg  BdttaXov  ^dvna^^ 
r)  xai  Koan'Xop  rj  %al  UdynaXop'  aXXa  0inpa 
to     top  naXafiavX^tijv  tutttti  ttX^tge  0imp* 
Hfeldae.  C  Vt^ekmar. 


20.    Lysanders  Proscriptioiislistc. 
(Ljflias  XXV,  16.) 

Daai  hier  nidit  nit  Scheibe  olig.  umw.  p.  71  uad  noch  an- 
dern die  liste  der  dreitausend  burger  zu  verstehen  sei,  welche 
unter  der  Iierrschat't  der  dreiMig  allein  in  Athen  ihre  waffen  be- 
halten und  als  parteigenossen  der  dreissig  die  miliz  dieser  refj^e- 
rung  bilden  sollten  (Xen.  Hell.  11»  3,  2U),  sondern  eine  proscrip- 
tionsHste ,  die  unter  Lysanders  mitwirkung  gefertigt  wurde ,  ist 
eine  tretfliclic  vcnnutliiing  von  Hermann  Suuppe,  durch  welche 
allein  die  oben  nni^rführte  steile  drs  l.ysius  verständlicb  wird. 
Da  jedoch  über  die  richtigkeit  dieser  uuftussung-,  wie  ich  aus  pri 
vatmittlieilungen  ersehe,  noch  mehrseitig-  zweitel  j^ehcg-t  werden, 
so  scheiut  eine  knrze  auseinandersetzung  nicbt  überHüssig-. 

Der  Sprecher  jeuer  rede  will  dartbuu,  dui»^  man  ihn  darum, 
weil  er  wälirend  des  regiments  der  dreissig  in  der  stadt  geblie> 
ben  sei,  mit  unrecht  eines  Zusammenhanges  mit  ihnen  be:>cbuldige. 
Keiner  werde  zeigen  können  ,  dass  er,  was  in  jener  zeit  so  viel- 
fach geschah,  jemanden  in  haft  gebracht,  keiner,  dass  er  sich  an 
einem  feinde  gerächt  oder  einem  freunde  begünstigung  verschallit 
habe.   Denn  gutes  thun  sei  in  jener  zeit  schwer,  schlimmes  zuztt> 

1)  Exarnti  iam  scripliuncula  mca  yidi  Aug.  Meinekii  editionem 
Atheoaei ,  in  qua  vcrsuum  lectio  sic  conslidiitur : 

tovio  Htujy  ö  ^övuvkos  im*  ^giof  6  yXvxvg  oixii 

ttvXijTijs ,  ^ifxtav  x^y  O'V/diXjiat  x^Q*^' 
tn^-Xog  vn€tt  'yf]()iüg  otynixt,  JSxtgnnkuv  vl4ff 

dtidtty  ainov  m  ytytttit«  •  tovio  yaq  tij(iy, 

nay  /lagnny  ijdva/ua  cnfutviiay. 
9^jU*  cfl  TtMvx)i£  fitfit^vGfAiya  ntuyyMi  Movmmp 

Xttt  toy  iy  ccxQi^Totg  hanaXov  tj&vnorijVf 

Toy  xaX<(fUivi^7^y  ttnaUf  X^^^  ^itay. 
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l&g«D  leicbt  gewesen  für  jedermanti.  Nun  weitt  er  im  einselneii 
nacli,  nicbt  etwa  in  wie  fern  er  begunstigfungcn  hätte  erweisen 
können,  sondern,  wms  der  zusammenhange  erfordert,  in  welcher 
form  damals  gewöhnlich  gesündigpt  worden  sei,  indem  er  behaujitet: 
„Nicht  wird  sich  nun  ergeben,  dass  ich  damals  einen  Athener  auf 
die  liste  gebracht,  noch  dass  ich  gegen  jemanden  einen  schieds- 
ricliterspriich  zu  meinen  ounsten  ausg-ewirkt ,  auch  nicbt  dass  ich 
aus  den  ung-lücksfällen  «Icr  liürirer  reicher  £>"eworden  sei."  Wenn 
also  (Jas  bringen  auf  die  liste  unter  die  nachtlieile  gezählt  wird, 
so  kann  unter  dieser  liste  nicht  das  verzeicbniss  der  3000  ver- 
standen sein,  denen  als  präsumtiven  anliärij^erri  <ler  dreissig  die 
vollen  Waffen  belassen  wiii  deti .  weil  das  vieiniehr  eine  begiiusti« 
gung  war.  Ferner  mochte  es  einem  einzelnen  schwer  sein  jeman 
den  auf  die  liste  der  3Ü00  zu  setzen,  da  die  dreissig  das  In- 
teresse hatten  wohl  zuzusehen  ,  wer  auf  die  liste  käme.  Dagegen 
war  es  leicht  jemanden  doreli  blosse  angeberei  ins  unglück  xa 
bringen.  Denn  solebe  angebereien  waren  den  dreissig,  wie  wir 
aus  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  Zeitgenossen  Lysias 
Isokrates  und  Plato  wissen,  sehr  willkommen,  weil  je  mehrere 
sieb  an  übeltbaten  betheiligten,  desto  grösser  und  fester  ihr  an- 
hang  wurde.  Und  auf  angeberei  und  besehuldigungen  gegen  bür* 
ger  vorgebracht  gehen  offenbar  die  beiden  letzten  punkte,  nämlich 
der  Schiedsrichterspruch  und  die  bereieherung,  also  auch  der  erste 
wegen  der  liste.  Wir  müssen  uns  demnach  eine  solche  denken, 
durch  welche  dem,  dessen  aamen  man  darauf  setste,  ein  unbeil 
sugefügt  wurde. 

Nun  wissen  wir  von  einer  solchen  liste  aus  zwei  stellen  des 
Isokrates.  In  cfer  ersten  XVIII,  K?  sn<rt  der  s}irerher:  „es  wird 
sich  eri^rltni.  (I:tss.  ich  keinen  itüre^'r  weder  in  geidbusse  gebracht, 
noch  in  einen  process  um  leib  und  leben  verwickelt,  noch,  indem 
ich  ihn  aus  der  zahl  der  tbeilbaber  am  vollen  bürgerrecbt  aus- 
strich,  ihn  in  die  unter  Lysanders  einfluss  gefertigte  liste  («V 
TO*  fitrd  yh'(iär('^n<)u  xaräloYot')  eintrug."  —  Also  ganz  die  glei- 
chen sachverhaltfiisse  und  fast  in  den  gleichen  formen  wie  hei 
Lysias.  —  In  der  zweiten  stelle  XXI,  2  heisst  es:  „nach  dem 
regierungsantritte  der  dreissig  strichen  den  Nikias  seine  feinde 
aas  der  aahl  der  theiihsiber  am  Tollen  bfirgerrecht,  trugen,  ihn  da- 
gegen ein  in  den  ftträ  jivaatdgnv  nardXofop,  Besonders  ans  der 
letztem  stehe,  wo  es  die  feinde  fhun,  geht  klar  hervor,  dass 
dieses  ausstreichen  ein  übel  war,  aber  nicht  weniger  audi  das- 
eintragen  in  jene  liste;  und  beide  ausdrücke  werden  als  Identisch 
genommen  nicbt  nur  in  der  ersten  stelle,  wie  Scheibe  p.  72  zn> 
giebt,  sondern  auch  in  der  zweiten.  Darum  aber  ist  es  unmög» 
lieh  anzunehmen,  dass  an  beiden  stellen  o  fista  AvtsatÖQov  xatA^ 
loyoi;  „in  kurzer  ausdrucksweise"  die  liste  der  bürger ,  welche  von 
der  durch  Lysandros  eingesetzten  regierung  angefertigt  wurde 
(ahro  den  3000,  welchen  man  die  waffea  Itess)  hczeicboe,  —  diese 

22* 
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3000  sind  vielmehr  eben  jene  fieitx^rTt^'  rJ]*;  nolitdai;  - —  soq- 
üem  es  ist  eine  mit  Lysander  verabredete,  unter  seiner  mitwir- 
kuBg  gefertigte,  oder  von  ihm  g-enehmigte  pruscriptiuusHste. 

Wenn  wir  auch  von  einer  solchen  sonst  keine  kenntniss  ha* 
ben,  so  spreclien  doch  dafür  alle  umstände.  Lysander  war  der 
abgesagte  feind  der  demokratieu,  besonders  der  athuüischeii,  welche 
der  Stützpunkt  der  übrigen  war.    Mit  ihm  verabredete  Therame- 

den  «Mitim  in  Atben,  vnd  als  die  einsetzung  der  Oligarchie 
durcb  die  hctiirieo  auch  nach  der  ttbergabe  nicht  von  statten  ge- 
hen wollte,  erschien  Lysander  peradnlich  in  der  Tolksgemeinde 
itt  Athen  and  befahl  drohend  die  einsetaung.  Folgerichtig  war  er 
auch  beeorgt  für  die  erhaltnag  der  neuen  Verfassung,  und  da 
diese  bedroht  ichiea ,  so  lange  auch  nach  der  binricbtHng  jener 
nilitärbeamten  und  angesehenen  bürger  (Lys.  XIII,  17 — 38)  ein- 
flussreiche anbänger  der  demokratie  in  Athen  sich  aufhalten  durf- 
ten, SO  lat  seine  billigung  einer  proscriptionsliste  natürlich.  Es 
folgt  daraus  nicht,  dass  die  nachherige  massenhafte  austreibung 
der  bürger  auf  seine  recbnnng  konune;  sie  fällt  den  dreissigen 
zur  last,  aber  dass  sie  mit  billigung  der  Lakedämonier  geschah, 
zci^t  ihre  an  die  Staaten  erlassene  aufl'orderung,  die  vertriebenen 
nicht  aufzuuebaien.   &  ^iMÜfteibe  a.  a.  o.  p.  07. 

Aarau.  iL  Hauchenstein, 


21«   Zu  Lysiao. 

Orat.  I,  §,  22  sind  die  werte  h6coc  3*  eyw  071  tiiptmn  ru 
affiy^ivoii  (ji-t^i-y  tip  yataXrjxJjotTO  n'/xoi  t(äp  (Tjmßtlxytv  viel  bespro- 
chen. Die  Jiauptscliwieriji^keit  liegt  iu  dem  ovdlv  im*  inir  ij(^t{o)r. 
Die  meisteu  beziehen  diese  worte  persönlich:  „er  werde  niemuii- 
den  von  seinen  angehürigea  zu  liau^e  treft'en",  weshalb  Bekker, 
Bremi,  Franz  und  FÖrtscb  ouöt'vu ,  Westermaun  mil  Klotz  (zu 
Oevar.  II,  1,  147)  oviH  &t  Haderten;  Scheibe  behält  avöiv  mit 
den  z&ncher  herausg^em  hei,  fasst  e«  aber  ebenfalls  persönlich 
({ahrbh.  f.  phitol.  u.  pädag.  supplen.  neue  folge  i,  4,  328,  anm. 
86)«  Im  aÜgeMeben  würde  gegen  einen  solchen  |MrsÖnlichen  ge- 
hraudi  den  oMv,  obgleich  er  doch  mehr  dichterisch  au  sein  scheint 
(Sdinddeirin  sn  Soph.  0.  T.  1104),  nichts  elnsowenden  seint 
aber  es  erscheint  sehr  zweifelhaft,  ob  eine  pertonliche  fassua^ 
der  vierte  überhaupt  in  den  sinn  paest.  Man  siebt  nicht  ein, 
vrarum  nadi  Sonnenuntergang  alle  angehörigen  des  Sostrains  soft- 
ten  ansg^pangen  sein,  noch  weniger,  wit  Euphilet  davon  nls  von 
einer  ganz  selbstverständUeben  sache  aprocben  kann,  da  es  grade 
im  geg^cntheil  sitte  war,  sich  bei  Sonnenuntergang  im  haueo  lu 
versttnimeln  und  nach  d^m  abcndbrod  es  nicht  mehr  zu  vorlassen, 
wenn  nicht  etwa  das  eine  oder  andere  familienj^lied  sich  zu  einem 
Symposion  begab,  was  doch  seine  auwendung  nicht  nnf  alle  tu«« 
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ttiSuoi^  an  wenig-^ten  auf  die  weiblichen,  leiden  würde*  Das  rer- 
hältniss  scheinf  rinfnrli  folsrondrs  7.u  sein:  in  Athen  speiste  man 
711  riarhf  um  Honiieniiiitergari^  (Lysias  üragm.  75,  4  Scheibe. 
Becker,  Cliarikl.  I,  417.  il,  492  f.  *I  ausp^.).  Dnlicr  L^huM  Ku- 
philet ,  mMH  werde  zu  hause  deu  Sostratos  nicht  meiir  erwartet 
unci  schon  zu  ahend  ircg-essen  haben,  Sostrato^i  also  dah(*Ini  nichts 
mehr  von  Icbcnsuiiüelii  (ovdh'  rmp  iniitjdeicof)  finden;  t»r  ladt  ihn 
also  ein,  hei  ihia  zu  abend  zu  speisen;  nachdem  dies  geschehen, 
geht  Sostratos  ja  doch  nach  hause,  was  keinen  sinn  hatte,  wenn 
er  seine  angehörigen  nicht  zu  treffen  hoffen  konnte;  Euphilet  for- 
dert ihn  lediglich  auf  fvfÖBtnwtÜP,  eben  weil  er  Ton  jener  in  der 
natur  der  sache  liegenden  voninssetsQiig'  ausgeht;  länger  zu  blel* 
ben  hittet  er  ihn  nicht,  ohwohl  es  natiirHch  gewesen  wäre,  wenn 
des  Sostratos'  angehdrige  nieht  daheim  waren.  So  scheint  io  dia 
ganze  situation  nur  die  erklSrung  von  ovöbp  tnp  sW^dsiW,  an 
die  schon  Reiske  dachte,  zu  possen:  „er  werde,  da  er  so  spat  zu* 
rückkonme,  daheim  nichts  mehr  zu  essen  finden**.  Dass  KatttXoß* 
ßtivuf  nicht  Mos,  auf  personen  bezogen,  „treffen**,  sondern  auch 
„finden'^  von  soeben,  heisst,  zeigen  stellen  wie  Demosth.  XXXIV, 
8.  Plat.  Sympos.  174  d. 

Die  zweite  Schwierigkeit  der  stelle  liegt  in  der  Verbindung 
des  durch  die  handschriften  geschützten  äp  mit  dem  Optativ  des 
futurs ,  eine  construction,  die  von  G.  Hermann.  Opuscc.  IV,  166 
bezweifelt,  von  Klotz  a.  n.  o  und  Kayser  fPliiloI.  XI,  1,  164) 
mindestens  hcdcnklicli  ;Hl^»•e^^eilen  wird.  Vertlieidigi  ist  sie,  doch 
oline  recht  klare  auseinandcrselzunir  der  gründe,  von  KHnmlcin, 
Modi  295  ff.  Zunächst  ist  klar,  dass  sie  als  complcincnus  noch 
eines  hiiizug^cdachtcn  conditionulsatzes,  etwa  u  otxadn  t'/i^o»,  be- 
darf, wie  ein  solcher  in  der  irleichfalls  durch  die  Mscrr.  geschütz- 
ten stellt:  Lvkurt^s  w.  Letikr.  ^.  15  tu  yctQ  itrre  ort  —  —  rov- 
rmp  n}.tiC70P  ufiEXttv  lio^oi^  uv  ^  ti  ztjr  nag^  I'/icay  ovro»;  8iaq)V' 
yoi  jifitoQi'av,  wirklich  dabei  steht.  Der  optativ  futurl  mit  ap 
wild  nun  die  anter  Toraussetzuug  einer  andern  kilnfitigvn  hand* 
long  als  künftig  und  zwar  im  sinne  des  sprechenden  oder  den* 
kenden  mupeiftnufß  eintretend  gedachte  handlang  bezeichnen. 
Denn  wenn  Kähner  §.  468,  2,  anm.  darin  eine  pleooastische  dop* 
pelsetzong  des  futurbegriffs  erkennt,  so  Teigisst  er,  dais  im 
optatir  mit  &9  noch  nicht  schlechthin  die  futurbedeutung ,  sondern 
nur  die  an  eine  gewisse  suhjectiv  oder  ohjectiv  vorliegende  he- 
dingung  geknüpfte  mögUehkmi  der  Tcrwirküchung  der  handlung 
liegt,  deren  wirkliches  und  unter  der  stillschweigenden  Voraus- 
setzung (et  otxads  sX&oi)  in  Buphilets  sinne  ganz  unweifefkaftes 
eintreten  in  der  iukunft  eben  erst  durch  das  futur  klar  und  deut- 
lich auspfcsprochen  wird.  Somit  scheint  in  der  verhindunpf  ein  ab- 
weichen von  der  tlcn  Griec1»en  belichten  siilfjcctivcn  hrdinp'tini»'?*- 
weisen  aulfassung  kiinfhLr  eintretender  bandluageo  nach  der  oh- 
jecäven  seite  hin  zu  liegen. 
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XII,  33.  Für  die  redensnrt  Trrcf*  avtoig  that  im  sinne  von 
domi  esse  fehlte  es  Uis  jetzt  im  heleg'en  und  sie  hut  deshalh  uuch 
herru  iJecker  mit  einen  beitrug  für  sein  uUe  bisherige  butuviscbe 
kritik  überbieteadeü  iirugramm  de  orutione  in  Eratustheaeni  tri' 
gintavirum  Lysiae  falso  tributa  (Lejden  1848)  ^eben  miuwen. 
AbgreMhen  davon,  das»  ofaibar  hier  aio  Wortspiel  stattfindet  iwi- 
schen  noQtipot  und  nag*  avtotn  c7rai,  welches  sehen  an  sieh  eine 
angewöhnliehe  redensart  rechtfertigen  JuSnnte,  SO  ist  auch  ein 
gai»  analoges  beis|Mel  Isokr»!!,  30:  wofult  nßWf  alii^towd» 
taf  that  ft^  tä^  «r  tw  ^ata^qp  fAttä  ddovn  p^ij^vo/ttaVotf,  aXk*  ota» 
avtot  auQ   ttvtotg  owt$^  ftaXlop  ao»  t^w  j^tco^r  $ 

XVIII ,  17  will  Scheibe  hinter  Ofiopomv  in  der  zweiten  aus» 
gäbe  mit  Bekker  doch  wieder  ein  fiip  einschieben.  Aber  selbst 
in  den  schärfsten  gegensätzen  fehlt  das  fccV,  wenn  der  gedauke 
nicht  schon  im  voraus  den  anlauf  auch  zum  äusserlichen  ausdrucke 

der  untithese  nimmt,  nicht  hlos  bei  Demosthenes  sehr  häufig  (bei- 
spiele  in  menge  in  Dftberenz  observutf.  ciemosthenicue j ,  sondern 
nicht  selten  auch  bei  Lysias ,  trotzdem  er  im  allgemeinen  auf  die 
scharfe  bezeichuuog  der  uutithesen  viel  hält;  so  1,  38:  Xoytov 
elgrffjtsvoop  igyov  de  ftr]dfro<;  yeyerrjinfrov ,  trotz  des  gelaufi- 
gen gegensatzes  Xoycp  nf-'v  —  (abniicb  Demosth.  XXIV, 
87:  tot'poija  t;/*;  Tijicontag  gXine  ^  to  5*  sgynv  etc.  wo  fisv 
im  pr.  ^  fehlt,  und  Knrip.  Ürest.  444:  oru(Aa  yrtQ  tQyov  ovx 
?XOvaiv  Ol  <jp/Ao*).'  XXVI,  15:  Atcadä^avii  j'a(i  ovf4q)f()Ei  tovtop 
dtntiftua^^pat  ~  VfAtp  de  rovöe  äaoSoxtfidaat,  Am  einleuchtend- 
sten  Ist  der  haarschaift  gegensatz  XUl,  85:  foSro  opd§n  akX^ 
loixsf     OfioXoystp  anoxtwatj  fitj  in  »vto^cogm  dt» 

XXT,  38  ist  wohl  eine  der  von  eonjecturen  und  emendatio* 
nen  am  meisten  heimgesuchten  stellen  des  Lysias.  Der  Palatinus 
hat  dort  die  unverstiindliehea  werte:  rap  vattQOp  vfttp  dt  Itt- 
ffovg  ctatfiQia  ytp^uij  tovtavg  (cod.  C:  avtovg)  fth  iatXvat- 
a&aty  eKBipöVQ  de  fisl^op  dvwijoM&at,  Das  imlvaea&ai  hat  man 
durch  die  verschiedenartigsten  vorschlage  zu  beseitigen  gesucht 
(am  vollständigsten  aufgezählt  in  Scheibe's  pra^atio);  es  scheint 
jedoch,  als  könne  man  durch  die  Veränderung  eines  einzigen  buch- 
Stabens  einen  angemessenen  sinn  herstellen.  Der  redner  spricht 
von  den  falschen  patrioten,  welche  a  tout  prix  ihre  stelle  am  Staats- 
ruder  nötbigen falls  auf  kosten  des  gemeinen  besten  b<»liaupten  und 
keinen  anderen  neben  sirh  aiifkomnifn  lassen  wolit'ti;  sif  fHychen 
auf  ihre  angeblich  bei  der  befreiuag-  der  Stadt  ('r\s  orbenen  Ver- 
dienste und  suchen  es  zu  verhindern,  duss  undere  fur  das  wobl 
des  Volkes  thiitig  sind,  ,,in  der  ansieht,  dass  sie  jetzt  um  der  Ver- 
dienste der  befreier  willen  thun  können,  was  ihnen  beliebt,  weun 
aber  spater  einiuiil  durch  andere  etvva^  beilsames  fqr  euch  ge- 
schieht ,  sie  dann  in  deu  hiutergrund  treten  und  jeue  grösseren 
^lluss  gewinnen  werden".    Offenbar  wird  eiu  solcher  gegeusatz 
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zu  dem  usil^oi'  dvv>'j(rs(7&ai,  verlancft ,  und  besser  als  durch  Saup- 
pe's  vnobvatnOai  f  in  welchem  d<»ch  melir  eiu  freiwiHffj-es  (favon- 
schleichen  liegt,  erlialten  wir  diesen  bcgriif,  weun  wir  mit  ganz 
leichter  Veränderung  miXtiatadai^  das  fut.  medii  in  passiver  he- 
dentung  getasst,  schreiben:  „sie  meinen,  sie  mochten  versressen, 
durch  den  einfluss  jener  zurückgedrängt  werden".  Ein  soh  hes 
verschwinden  von  der  politiscben  {jchttubüline  muss  in  den  wurten 
liegen,  das  zeigt  ja  auch  der  gegensatz  zu  t'^birai  —  ßovX<ap» 
tau  So  steht  ganz  ähnlich  von  der  politischen  Vergessenheit, 
der  nun  anheinfiUlt,  afAvi^ixoweh  Lys.  XXXI,  25:  tnp  alroäv 
tjyovfiwovg  tJmt  tovg  t9  uanovi  rifiäv  Hat  tmv  ayad&if  ufiptj 
HOPttp*  Das  fut.  nedii  im  sinne  des  pessiFS  ist  audb  bei  Lysias, 
obwohl  seltener  als  bet  Demosthenes,  nicht  ungebräuchlich  vgl. 
XXVUI,  7:  o^xe'f»  i&g  agiaitfvot  na(iaaitsva(o9tai  aXX*  wg 
a(f$09weff  (cfr.  agiovatw  uai  agioptat  Plat  de  rep.  III,  412  c). 
XXXIV,  4:  ^  äwttx^ftipot  ßsßaivtf  d^iioxgat^nc^M;  und  so  stellt 
das  particip  Xijaofinni:  seihst  im  passiven  sinne  ^  iiTiAi^a^^iro/itfOjr 
8oph.  El.  1249.  Nicht  befremden  kann  der  accus,  c.  in£  rovtovg 
ini}tiot<f0ai,  "WO  man  im  ersten  g'liede  vielleicht  den  nomin.  c 
inf.  erwarten  sollte;  der  accusativ  erklärt  sich  einfach  durch  den 
gegensatz  zum  folgenden  ixeipovg  (Krüger  §.  55,  2,  3),  wiewohl 
selbstverständlich  in  solchen  fällen  auch  der  nominativ  stehen 
kann  (vgl.  Lys.  11,  46.  Aescbin.  III,  85).  Hier  wird  der  accus«' 
tiv  noch  natürlicher,  da  der  reduer  mit  dem  tovtovi;  ,  was  die 
beste  handschrift  für  ixvjovs  hat,  g<'naii  (genommen  aus  dem  mit 
^yotfinot  begonnenen  satzverhältniss  Ihm  austritt  und  um  des  schär- 
feren gejrensatzes  zu  fKennvg  willen  nicht  mit  avtovg  au  tjyov' 
fisfni  anknüpft,  scuiderii  mit  rovTovg  den  satz  freier  gestaltet, 
was  die  läng-e  des  auf  ijyovfAivoi  folgenden  satzes  erleichterte; 
Lysias  spriciit  die  worte  nicht  mehr  unmittelbar  wie  aus  dem 
sinne  der  ijyovfitvoty  sondern  mit  hinwendung  zu  den  richtern,  die  ja 
schon  mit  viaIp  angeredet  werden ,  und  mit  hinzeigung  auf  die  in 
rede  stehenden  pisrsonen.  Aehaliehe  schnelle  Wendungen  von  der 
einen  nur  andern  person  Lys.  III,  28:  Xiytt  mg  rifitig  i^).&o[Aip 
im  f^9-olntap  tovtov  (des  leymv),  Cfir.  ib.  §.  11;  clroe 
ah&ofttvoit  Ijnofta  t6»  0t69otaf  nagtxäXtot  twag  twp  tovrov 
(für  avt9v)  imtiilfitmp,  Demosth*  XXXX,  45:  Xiyw  mg  ixBtPog 
ifiot  xagi^ofitvog  noXXä  tovjof  (den  Boiotos)  ^dtxijasp.  Endlich 
dürfte  eine  empfefalung  für  imXr^aec&at  vielleicht  auch  darin  He- 
gen, dass  wir  dann  eins  der  bei  Ljsias  so  beliebten  homoiotelenta 
(itiiXi^at(j(^ai       dvpijista^ai]  bekommen. 

Welche  von  den  vielen  wr  besserung  der  folgenden  worte 
TO  avjo  27r?rrFc  >  orgesclilagenen  emendationen  (die  neueste  von 
Richard  Müller,  .Philol.  XII,  2,  237)  die  beste  sei,  darüber  wage 
ich  kein  urtheil ;  H<'m  schriftzügen  ziemlich  nahe  kommend  und 
zum  sinn  passerHl,  are  vielleicht  dta  tovio^  navTcui^ ;  •ndvioi'^  em- 
pfiehlt sieh  vor  ndptsg  besond^  deshalb,  weil  nicht  darauf  der 
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nacbdnick  lleg-t,  dass  sie  alle, 
g^e!<*G^pnI»eit  im  wei^f  sindy  wo 
tea  uuternehmeu  woileo. 
Rogasen. 


sondern  dass  sie  überall,  hei  jeder 
andere  etwas  zum  lieile  des  staa- 

Hermann  hrokberyer. 


22.    Zu  Plato  Apol.  c.  27,  p.  37  C.  D. 

mate  divao&ag  Xoy(^^aif  oji  vfcafp  |isr  optig  noXitai  fiov 
ovx  oloi  tt  iyevia&B  «Vc^xstr  tag  i^äg  dtatQtßäg  ttai  zocg  Xofovn, 
aXX  viÄtp  ßagvTSQai  ysyovant  not  B7Ti(p&ovi£teQat ,  mart  C^reirs 
avtmp  pvpI  cmaXXay^vat'  äXXoi  de  aga  avzäg  otcovct  ^{sdiW* 
noXXov  <o  AOipfoitii,    Die  erklärer  bemerken  zu  den 

Worten  aXXoi  de  aga  aviag  oiaovcfi  Q^ömg  mit  recht,  daaa  diese 
nicht  mehr  von  dem  vorlierg-cliprnlpn  on  abbängig*,  sondern  die 
frühere  construction  au%ei>^eiR'ii  sei.  Ehen  so  richtig:  nehmen  sie 
an,  dass  der  sinn  dieser  worte  sv'\\\  müsse:  yUenn  ihr,  die  ihr 
doch  meine  mithuryer  seid,  meine  gcspfache  nicht  ertrnqen  konntet^ 
$0  werden  andere  $te  noch  mel  weniger  ertmtien  können  .  Wenn 
sie  aber  nach  Fiscliers  vorg^ang-  sugen,  diest-  worte  üeien  ironisch 
zu  iieJimen,  so  hin  ich  anderer  ansiebt.  Die  ausleger  haben  noch 
kein  heispiel  beigebracht,  dass  nach  einem  ironischen  sutze  eine 
Verneinung  desselben  durch  noXXov  yt  Öti  loig^te.  Wolil  ober 
•tebt  noXXov  ys  öei  häufig  als  antwort  nach  fragen,  sowolil 
naeh  fragen  einea  anderen  als  nach  eigenen,  sogenannten  rlte- 
.tortsdien  fragen.  Nach  der  frage  eines  andern  steht  es  Eu- 
thjphr.  c.  4j  p.  4  A:  Ev^,  ti  Öi;  nttoftipop  ttpa  dmxsiSi 
JSa>.  aoHov  Öil  nit9C&tUf  Sg  yt  —  ngsafiviiig,  ^^iadi  e!- 
gcnen  fragen  steht  es  Apolog.  c.  21,  82B.  Phaedr.  c.  1, 
p.  228  A.  Namentlich  findet  es  sich  in  sätien  mit  /up  — 
&ga,  wenn  a  minori  ad  maius  geschlossen  wird.  So  Phaedoii. 
^^29,  p.  80  C;  ivvoelg  olr ,  ari,  ssrtidar  ano&dpfi  o  StP^Qnneg^ 
to  (iip  o^aid»  aviov,  fo.öcö/ia  —  inutxmg  avxfop  iatfUpti  ^QO* 
^OP^ —  4  ^%y^^Xn  «^«f  (^4  ,  —  BV&vg  diant(pvaritai  not 

änükmXev,  mg  (faaip  ol  noXkol  op^Qnnoi;  nolXov  ds^  n  (piXt 
Kt(ii]c  T8  xal  2ifAfAm.  So  werden  denn  auch  an  unserer  stelle, 
wo  ebenfalls  a  minori  ad  maius  geschlossen  wird,  die  worte: 
aXXoi  de  uoa  aiftag  otaovai  gadicog  als  frage  zu  fassen  Saft, 
worauf  dann  der  findende  selbst  mit  den  werten  noXkov  f9  d§t 
die  antwort  giebt. 

Heilhronn.  fimcäk. 

S3.   Zu  Hesychius. 

Hes.  apBCÜimf  fir^xtn  ia&iouetmr  und  avaieattov 
fit^xht  ia^tofjLtfOp,    Meineke  hat  diese  glosse  in  jüngster  seit  swei- 
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iMil  besprochen  Phi'lol.  XIII,  \i.  519.  XIV,  p.  43,  und  entweder 

a  TT  ea& t  w  p'  [uiKiJi  itfdiwi  oder  lieber  av  e(Jr  icaw  fi.  edzicofxt- 
vojv  vorg-esclilagen.  Ich  kunn  jetzt  die  quelle  der  gloüse  nach- 
weisen in  dem  frag'ment  des  Deinonikos  beim  Atheoäus  IX,  410  D: 

wo  Meineke  Casaubonus  correctur  adn^yn'  uufgenummen  bat.  Die 
alten  scheinen  die  stelle  anders  inteqirctirt  zu  haben.  —  avav- 
dts'  oi'x  svnQSßrnf.  Lies  avade's.  —  agvsi'  ävTt/.tyet,  ßon» 
Koens  arrlfi  ist  richtig;  fioa  ist  in  ßorjf^ei  zu  verwandeln  und 
auf  a()tjyii  zu  beziehen,  wie  aus  Bekk.  AG.  418,  28  hervorgeht. 
S.  Cobet  Nov.  Lectt.  p.  170.  —  «^uffTw  cü^onXdrai.  Das  wort 
ist  untadelig,  wahrscheinlich  ein  tarentinisches.  Man  Tgl.  über  das* 
selbe  H.Schweizer  in  der  monatsscbrifit  des  wisBen8ch.TeroiDs  in  SSil- 
rieb  1858  III,  0.  10  p.  298  und  O.  Curtius  grnndzüge  der  grieeh. 
etynologie  p*  804.  —  P.  357  bespricht  CuTtius  das  voealisirte 
digamnia.  Er  bätte  daselbst  eine  sehr  interessante  hesychische 
glosse  benutaea  können:  (oa^ap'  aißtaop.  So  bat  der  codex. 
H.  Stephanns  schreibt  aßiüop,  Zßiaop  ist  ans  fiustatbios  bekannt. 
Das  0  vertritt  also  die  stelle  des  ß  oder  richtiger  das  digaauna 
wie  in  dodp  =  dpdpf  ddp  t  dtjp;  "Oa^og  pd^og  (Ahrens  Dial. 
II,  p.  51).  Ich  p^Iaube  auch  in  (oaaoy  cretischen  dialect  zu  er- 
kennen, dem  auch  die  Verwandlung  des  i  in  ä  eigenthümlich  ist. 
Wenn  bei  Uesych  ^osg'  voraufgeht  so  ist  weder  mil  Mnsu- 
rus  ^0  9'  noch  mit  Lobeck  rhem.  p.  20  ^de*        £9^^  >*■ 

schreiben,  sondern  Co«tf*  i^a  oder  £o|}c*  (jg*  Ersteres  ist  cy- 
priscb  =  iottg» 

Hes.  ^atittCttto'  dtif^^&ij,  Isaak  Vossius  corrigirt 
mit  vergleichung  von  ^ai'piip'  vi]dBiv.  Der  fehler  liegt  tiefer. 
Jmoi^{^tj  ist  richtig,  die  glosse  fehlerhaft  entstanden  aus  ^arw- 
aaTo ,  was  auch  sonst  falsch  iat^oea&ai  pfesohrieben  vorkommt. 
Mau  H.  ft  ((rmadiui]r'  diBroy&tjr.  üingekehrt  ist  ^  durch  ^ 
verdrai]<jt  in  l^eiQetv'  dgonfiaronouiv.  Es  inuss  ^eigip'  dgto» 
ffUTonoiüP  heisseii.  Kurz  vorher  lesen  wir  tsiyaQrj'  tf'tti^ 
nagu  2^ibi]taig ,  womit  Küster  das  französische  cigale  vergleicht. 
Das  richtige  ist  fe<ya()a*  0  («gpwyoy)  ^tttil^  =  tiyaQa  r=  cii- 
yagd.  Man  liat  schon  (jtyaXqpor  ol  «gjcatot  rdnyi^  verglichen, 
ohne  beiden  glossen  zti  helfen.  Denn  statt  nr/u).(foi'  ist  handgreif- 
lich oiyugoi  zu  lesen  —  aiyijgou  Oh  ddcyog'  r^(o|aALV  ifTto 
£xv&ööp  hierher  gehört,  lasse  ich  unentschieden. 

Hes.  ^vfi(pQa  (uHch  avii(f)Q(tdfint£if')  üvrfin  Tfp  (I.  r/c) '-^rr'U- 
Xmt  riXnv^itvrj.  Ist  die  glosse  laconisch?  Denn  das  opfer  hiess 
doch  wohl  Svtißnaia?  Möglich  jedoch,  dass  unter  den  vielen 
formen,  in  welchen  diese  gottheit  auftritt  Qv^ßgutog  Ov^ipni'^^- 
/lifi^giog  Zvfißgaiog  auch  2ivfiß(>aiog  oder  £vfAqiQaioi  vorkam, 
eine  erweichung  des  härteren  Zvfißgaios, 
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OiuQUT  og'  tviiTog.  Ich  vermutbe  ^tdgatoi*  $vHt6i  aus 
Oi6^  uad  a(juaiyat. 

K^Qtia*  »(i  xf(>5//.  1st  Wühl  keiu  Uuh.siii'  sfLixibfehlor  für 
nfQ^ea,  Ich  halte  die  glusse  fur  kretisch  und  zweifle  uur  ab 
gegen  das  alphabet  xtjQta  geschrieben  werdeo  darf,  oder  xigria 
w  leien  hit  Man  vgl.  nt^Qi^-  nt^dti.  Kg^rt^  (Abrens  11,  112, 
159),  nt}(falof'  dq6dev(for,  was  auf  ntifltw  lUlirt,  t  tgiog' 
0i(fov€*  A>$7<^  (Lobeck  rbem.  p.  136  Abrens  dial.  II,  83. 122. 210). 

Otd^fi  0  g'  tpexro^'.  Die  conjectur  Albertis  /loi/iijrov'  liegt 
writ  abu  leb  lew  aotdtfio  g'  tpcxrdv,'  das  wort  heiast  ja  ebea* 
MWoU  benibnit,  wie  iibelberiiebtiffrt.    VgK  II.  VI,  358. 

^  CO  i  a  '  üfiuia.  ivU  treue  iiiieii  von  tliesiT  glusse  jetzt  nicht 
nur  die  quelle  angeben,  sondern  auch  sie  eben  ao  leicht  wie 
sicher  emendlrea  lu  können.  Man  lese  qia-  oa»  ota.  Geneint 
iat  Hermipp.  Moer.  fr.  IV:  ttx^  d*  cpa  XiBivt^v  fidxTgap,  Auf 
dies  Stack  des  Hermipp  ist  wie  ich  glaube  audi  der  vera  unterm 
werte  wfiCfo^a^  luHiekEufiihren. 

Hes.  a  7603  aQxolaßmv  J  igyoXaßoip,  So  der  codex. 
Meineke  a^xaXafiAv*  Igyn^a^Äv.  leb  möchte  jetzt  glauben, 
ilass  wir  eine  glosse  der  Eleer  vor  uns  haben,  welche  für  iqyop 
mit  digamma  puQyop  sagten:  also  puQyölaßwp,  i^yoXaßw, 
Zur  glosse  tt7278  trage  ich  das  von  allen  tiberaehene  nigxapa' 
ta  iatou  nsgmXeyfiata  nach,  was  weiterhin  tgivndpa  gescbrie* 
ben  und  iirf ot^  nagdnXsffta  erklärt  wird. 

Hes.  «t  5574  Spveog*  aHtnog,  Sehreibt  man  jiNTPOC  so 
springt  in  die  äugen,  dass  das  wort  aus  AAITFOC  verdorben  Ist  - 

Hes.  «  4069.  70  * ^fA<pinvain9'  JfjfJtiiTQta  fnoa.  'j^ft' 
^iftvtf ^  Ji^fM^tifQ,  Bs  scheint  aftqul  Mvaettbp  geschrieben 
werden  au  müssen.  Das  Mysäon  bei  Pellene  ist  aus  Pausan.  Vll^ 
27,  4  bekannt:  üsXX^piig  5i  000p  aiiHia  s^r^xopta  unfrei  to  Mv- 
ffaiop  itgbf  Jtjfitjtgog  Mvamg'  idgvaac&ut  de  avro  Mwtiov  qpa« 
atv  drdgn  '  /4gyBlov  xrA.  Eine  glosse  scheint  das  fest  der  Deme- 
ter Mysia,  die  andere  den  beinamen  der  gottheit  selbst  xu  ent- 
halten.  Man  könnte  danach  4069  ermutben  a^cpi  Mvaaiop 
JtjfAtj  f  ge  in'  ^,  In  f  läge  die  dauer  des  festes,  sieben  tage 
nach  Fausanias. 

Hes.  y.drrQttag'  ßdrgaxog,  Soping  hatte  xoa^ia^  vermu- 
thet;  der  Thes.  L.  Gr.  lässt  das  wurt  mit  rinem  fragezeichen 
als  verdächtig  gestempelt  laufen.  Vermutblicb  war  der  froscb  als 
hüpfer,  spring^er  hezciclinct ,  und  eine  (iiulectisclie  nebenform  von 
axnQtu^  durfte  der  Wahrheit  nahe  kuniineii.  Ktwa  x^oriac  für 
axagriui^?  —  Unter  xanuv^rrptoc  ninlas  tihias  hubens  hat  '^J  lies. 
IV,  c.  833  C  die  glosse  x  «  x  o  x  »  o  ^-  ya-Ät' df  Oaorn^;  xaxo- 
aciQii  untergebracht.  Es  scheinen  zwei  gluüseu  in  eine  verschwom- 
men X  a  X  0  X  |M  f  0  •  x«xoVfToc  ,  wie  aHui^f  n  g'  ucsixfi<  und  das 
aus  Cailimachus  bekannte  xaxöxt^tnAog,  —    Dass  x a x xovig" 
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xuAog  oXsi^QOi^  bedeutet  habe,  wofür  bald  darauf  xuHores'  xa- 
xotf  oXe&QOi  auftritt,  ist  zwar  iiiiig-Iicli ,  weuu  xovtg  als  die  erde, 
welche  den  gefallenen  deckt,  gefasst  wird,  aber  doch  uicbt  recht 
glMblicb.    Vielleiclit  lautete  die  glosse  xax/}  Hopjj  oder  xaxHov^  i= 

d 

vaf«ico*9.  Die  gloBse  Havdi^'  yw^  ^  »ap,  wo  fllvaiirui  eine 
Ineke  an  nahm  wird  gewöhnlich  Kapdnnij*  yvrn  9  Kavdanii 
(Kavdavlov  Meioeke)]  geaehriebeo.  Allein  ohechon  dadurch  die 
alphabetische  Ordnung  gewährt  wird,  glaube  ich  doch  darin  eine 
bleaae  Terderbniaa  und  Wiederholung  der  gloase:  Havdvtdrtj  ^ 
na*diXai  erblicken  au  niiaaen»  —  nat  aiavot'  xara  to  «gi^ 
nov.  JMit  recht  verweist  man  auf  xar  alaa,9»  Es  seh«  int  streng 
lakonisch  «af  ala,9  lu  schreiben,  wie  pL&a  näa  no%ai  u.  a.  m. 
Ebenso  ist  xat  avtvaf  yaiavsvntu  m  x«tray«i;ac  zu  Terwaodela; 
daher  habe  ich  keinen  anstand  genommen  auch  iaiftdai  in  ctf»- 
yi'fial  —  BGifi/aaat  zu  verwandeln.  Aber  xaiv  (r  a'  n^A<fri  of- 
fenbar HalvTirn  =  xaaiyvifTtj  ,  was  mir  früher  laconiscb  scbien, 
balte  icb  jetzt  für  paphisch,  da  die  laconischen  iuschriften  die 
form  Tidatt,'  auerkeniieii. 

Hesych.  o  71  i't  r  0  fx  a  ov  nei'f^ouai.  Botmtal.  lieber  diese 
stelle  ist  gerade  zur  g^eiiüge  gebändelt  worden ,  ohne  dans  ein 
befriedigendes  rcsultat  herausgesprungen  ware.  Der  t^rnud  lug 
Wübl  darin ,  duss  hupIi  Photius  342,  8  die  oflenbar  verkehrte  er- 
kiärung  ov  ntidofAUi  bietet,  wabrcud  er  inlizTü^tui  huo  loco  schreibt, 
und  fortfahrt  %at  tovio  Boieotiop,  */4Qtazo(pnvtj^  EHxXrjrfia^ovaun;, 
In  den  ecclesiazusea  steht  nichts  der  art,  wie  auch  Ahrens  Dial. 
I,  p.  176  bemerkt,  der  auch  II.  p.  517  mit  seiner  coniectur 
61»  X  ITT  Oft«  I*  1pvX»ttofta^  fehlgreift.  Bockh  C*  loser.  I.  p.  45 
hatte  gemeint  „ad  sermonem  non  ad  scripturam  pertinet''  was  er 
p.  723  ff.  dahin  erklärt  0  sei  gleich  ov  und  für  nhtofäat  sollte 
genau  genommen  nhtofttf  geschrieben  werden«  Die  sache  ver- 
einfacht sich  sehr,  wenn  man  oniti  ofia^  ov*  mOoftai,  Bom^ 
tot  abtheilt.  Man  sieht  dann  dass  h  ni%to ^ai  <sov*  nMo$»ai 
^  ümXofiai  aov  zu  lesen  ist.  Stösst  man  sich  aber  an  der  un- 
böotischen  form  oov  für  taovif »  so  bleibt  [oix]  o  71  ittoftai*  ov 
uti'&hftai  als  genügendes  auskunftsmittel.  Vgl.  i] if ftavtJ^BtO' 
•>t'x  tjv  d^fio^op ,  woselbst  Lobeck  Parerg.  p.  622  ovx  ^QuaptXito 
herstellt,  Meineke  o^x  ^gutvi^ezo  vermutbete. 

Uesycb.  trrvya'  ixnXT]XTtHu.  Awx^'Xnc,  1st  wobl  aus 
dt\y\v^riXd  verdorlien.  —  tri)  at'  xuOlaiti.  ist  böotisch  und  sollte 
ilt&ai'  xaütjaüui  heimsen.  Vgl.  Abreus  1.  p.  177.  11.  p.  103. — 
In  xdöntaor'    xd&taoi   steckt  wohl  xiitfijoo   d,  i. 

xai  ißQiao^  wie  auch  L.  Dindorf  für  tÖQiaop'  xaü^ao  (sie)  ridytaa 
TCrmuthet  hat. 

He^ycb.  (7  n  a  V  n  r  ü  t  2^uXufu'j  toi.  Hier  bat  ein  gründlicbes 
verderbuiss  statt  gefunden.  Wir  haben  es  mit  einer  glusse  der 
salamioischen  K^prier  su  thun  und  zwar  einem  imperatirua  aoristls 
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eil /I  TON  t  »9  A  Ks  is^  dieselbe,  welche  ohen,  EN  ATON:  itf- 
Otg  Airroro»  lautete,  iiixl  von  uns  in  " EPiJTON ;  h&fii  {nnSa) 
rorri^irJ  wiir«l«\  -  'uyyeun^^-  avXXuß^*  ^aXaithm  wird  klar 
durch  dnoysiiB'  aqttXnt,  Kvnqioi, 

Hesych.  tifjLtjdeif'  svXafifg.  Die  e-l«)Kse  ist  tlieocriteisch  und 
gpeht  auf  XXV  79  cog  intfi7iOt^  ,  wimacli  unsere  stelle  leicht  zu 
corrigiren  ist.  —  iißdei*  (foßsiTai,  Damit  ist  iptßöai'  önonvti 
ßdei  zu  vergleichen,  und  letzteres  entweder  auch  hier  herzustellen 
od«  beideoMile  tt  ßSitf  ^  t^ßi'  cjug  !niif&a$,  Vielklebt 
geht  dieMi  auf  Buripidei  Bredbtbeus  fr.  802,  34,  p.  872  Nhu 
rf^i  9b  naidL  Die  swei  letxten  werte  wären  dann  in  inM^at 
eatitellC  Hdglieh  ist  aber  noch  die  beuehung  aaf  Heeuk  ft64: 
ini^M  noXv  rt  rqfij,  wonach  cfij  tni^Böt  eoirigirt  werden 
kdnate.  —  TiXcag*  atgotpdg'  dodi  wob!  piX^ag*  otfti^iaf* 

Hesycb.  ^Qatüp*  top  ^gtacrgattor»  Sollte  in  mganow 
nicht  rielleicht  StQdtm^  dichter  der  mittlem  oder  richtig-er  nenera 
KenSdie  angelogen  werden  t  Leaen  wir  tov  iegia»  JStqattot  und 
erinnern  uns,  dass  in  dem  grossen  una  erhaltenen  fragnente  die 
Opferbedttrfnisse  in  homerischen  glossen  yerlang^t  werden,  so  scheint 
es  nicht  zu  kühn  an  a(>^r]^^a  als  daa  erklärte  wort  zu  denken.  — 
Früher  hatte  ich  an  "Hgatop  =  'E^ffatow*  tov  Niqm  tfr^ar^/of 
gedacht. 

Hcsydi.  iiQaivst'  XtjQH,  Codex  rjQaipet.  Man  hat  tjQtjg' 
äq>gmv  verglichen,  was  wohl  aus  ndgr/gog  verderht  ist.  Lol>eck 
Path.  El.  p.  III  wollte  XTjgnhtt*  Ich  denke  Kgrti'v^i*  nlnnol 
wird  richtig  sein.  Was  gleich  darauf  folgt  "Hnuiov  '  Hgaakea 
(lunonius  ühersetzt  Alherti)  erweist  Cyrillus  171  als  fehler.  Er 
hat  ^ncort'  top  * MgauXia  Xf'ysi.  Das  that  z.  I>.  Pindar  und  A|mi1' 
loiiios  vuu  Rhodos.  Und  nun  erhellt  wat»  llesjch  will,  wenn  er 
s.  V.  —  ^  uX)i7^  xal  ohog  erklärt.  Man  meinte  er  verwech- 
sele riQ  mit  tlaQ.  Aber  er  hat  es  jetzt  gar  nieht  mehr  mit 
■oadern  mit  fjga  tu  thun,  rjga  =  dga,  (Apoll.  Dyae.  de  eeni. 
p.  490) ,  tjga  =  ign ,  ytj,  woher  das  adlrerb  iqga&tp  BM.  436,  26, 
und  ijf^o»  *Mh§96mo  an»  Horn.  Od.  (  302.  —  Weiterhin  wird  { (>  o«* 
nat^gov  erklürt.  Man  lese  //^oo«  itatifg&  freilich  gegen  die  al- 
phabetiaehe  Ordnung;  aber  agao^m  pflegt  durchweg  dnrch  netta» 
gdoftat  erklärt  zu  werden»  ^  ^govat  af^ov'  ivtjdgevap  ist  nichts. 
Bs  verbii^t  sich  dahlater  das  laconische  x^ov^faftir,  wofür  sie 
auch  nvgßdddrjp  sagtea.  Vgl.  Bar.  Helen.  542,  Yon  Hesych«  in* 
dgivoftat  erklärt. 

Hesjch.  apatfaaXop.  avoifiwiop»  Ich  habe  in  der  ausgäbe 
avdnXooaop  conjicirt,  was  oft  durch  dvotypvftt  erklärt  wird.  Allein, 
wie  von  et  oit«  el<t  cmft»  u.  s.  w.  wird,  kann  von  nanai  auch 
ftanaid^ro  g-ehildet  werden ,  dessen  aorist  dann  sehr  wohl  dtirdi  nroi- 
fuo^op  wiederg-eg^ehcn  werden  kann  :  tkpanan  ut  a  no  f  (cfoiumcov. 

Hesych.  ß  a  tön  ig*  AqigadtTtj'  naga  2^vgay.ov6LOig.  Brief- 
licher BittbeUong  L.  Prellers  verdanke  ich  fo^ode  bemerkang. 
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Die  glosse  ist  unverderbt»  eine  zusammenietaong  aus  ^tcio^*  umd 
ov^t  kleinohrige,  keine  unebne  bezeicbnuog^  tor  die  göttio  der 
■cbönheit.    Danach  ware  Baimrii  zu  schreiben. 

Hesych.  d  r  !  l  n  a  0  a  i  *  (jvcrrofq  f  ^Oiu  lies  cvviXXs(S\ycf.  t  • 
€varQ€q}tadat.  Ehunda  halte  ich  jetzt  die  correctur  des  Musurus 
droiöef  avaqtQti  für  drhti  für  ricliiig.  Vgl.  Ijvoiatai  und 
tfayoiöfu'pTss, 

Hesycb.  ^'qoco'  toP/4c3,  womit  Loheck  rbein.  p.  102  ebrn.sa 
wenig"  als  mit  uQatr  ptefirpfrai  etwas  anzufangen  weiss,  ist  uithl 
G^PCf^  '  ToXfiätf  in  der  äolischcu  form ,  wie  {tQoaiooi^  zei^l,  Ooijooj 
oder  OQoacö.  —  Eine  äolische  glosse  invitaas'  irexdXvilJs  Labe 
icii  Teraauoit  auf  ifare  qndle  xurfieksufiilireo.  Sie  war  ijtvxaca$ 
«u  Bcbreiben  uod  Sapphe  fr.  96,  p.  271  Abreos  anzmiebeii.  Zy- 
prisch acbcint  doi  kurs  ¥orbeffgelieade  intoxaat.  Vgl.  Philol.  XJ>',  1, 
p.206>  wo  Docb  auf  ynfog'  Ktr^rop^  yvQog^  imaxofo^*  =^  im- 
cxvQo^f  mff6üü9ü9ai  (ygl.  imtQVMiw)  und  daa  interessante  iQa- 
To^e»  »s=  ig^v^tw  (Hov.)  verwiesen  werden  konnte.  Dass  auob 
das  lange  7  in  ö  oder  «5  uberging  möcbte  ich  aus  Z&goiff  wie 
Appian  den  grander  Carthago's  nennt  schliessen«  und  darum 
igtayf  yoiXve  vertbeidigen. 

Hesych,  igiquijuaTa'  igiipoi,  jiaumng,  Meineke  schlug 
MQiiptta  (ptQfiara'  (Qi(f!Ot  vor»  und  bezog  y^iixmsg  auf  die 
Torfaergehende  glosse.  Allein,  wie  ich  jetzt  sehe,  verbietet  nagv- 
^ftata*  xdgvn  ^dxmreg  jede  änderting*. 

^  €v  a  F  T  E'  oQUTe,  ßXintTf.  Ks  ist  wohl  zu  schreiben  Xsi{a]ai 
r«*  o(ja  T£,  ßXfne  n  aus  Aescii.  Jiuin.  oga  oga  fidl'  av^ 

Xsvaat  7£  TTuna,  faj  xtX. 

X  t  a  fA  ä  xf  (p  ciiyia/.aj'  Xtar  dpiaOmdei,  Ich  glaube  dass 
Stdfjfjqt  zu  lesen  ist,  oder  wenigstens  dinpidOqi.  Aehnlich  wird 
XiiifAOi*  tpdfia{iog,  was  Lobeck  paral.  p.  «iiiö  nicbt  corrigireo 
konnte,  zu  bessern  sein. 

Xt'yftpan*  ildog  te'myo^  jldxmvfg^  worüber  m.  s.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  8i8,  kann  keine  richtig  gebildete  form  sein;  wie 
l^itivm  iavtije,  (fanm  —  qparri/ff  u.  s.  W.  bilden,  muss  XtytttP» 
Ufdrtiif  eneugen;  also  X^fd1rtag. 

MfjQvou^to*  <sv»iautXa9,   Wohl  aus  Soph.  fr.  729  b. 

Cor Of*  fmiAaXtof*  Man  schreibe  ICoragop  d.  i.  Kota^ 
gnVf  was  Hesych  durch  ügaauMVt  niova^  9vrgaff>l^  erklärt.  Aehn- 
lich  ut  KOFK/ljiOC  aus  KONlCjLiOC*  %n9ioi»t6^  entetanden, 
vgl.  Lob.  Pro]],  p.  104. 

xCspBp*  inniXiOn*   l^es  »gtunr, 

Jena.  Jf.  Schmidt, 


24.  Catonlana. 
U   Her  name  der  ilAori^inss,  welchen  uns  unter  den  röau- 
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sehen  historikern  bekanntlich  zuerst  Cato  und  G.  Semproniat 
[TuditaDUs]  überlieferten »  hat  schon  eine  masse  ausdeutungen  er- 
fahren, ohne  dass  je  eine  recht  gentig^t  hätte.  Der  erklärung 
aberriginei  (Umberirrende ,  Suebi)  widerstrebt  die  grammatik  eben* 
sosehr,  als  wenn  man  mit  rücksicht  auf  origo  entweder  ysvaQiai 
(vorfahren)  oder  gar  ,,vonanfan£raner'^  d.  h.  einen  von  den  späte- 
ren pfescbiclitsrhreibern  im  t  luHlcnen  gesammtnamen  für  die  älteste 
bevölkeruni^  erkennen  wollte.  Dass  die  cndung  -es  nicht  ab- 
schrecken darf,  einen  singnlaris  der  sog-enannten  zweiten  anzu- 
setzen, erkannte  schon  Niehuhr  (vortrage  über  röm.  geschichtc 
I,  102,  Isler),  und  forniea  wie  duomvires,  conscriptes,  magistres, 
MemmieSj  Modies,  Vifuries,  Vesme$,  Cataturines.  Mentomnes,  zu  denen 
dastvon  Cato  belbht  im  anlange  der  origines  gebrauchte  qnes  tritt, 
brauche  ich  nur  zur  bestätigung,  nicht  zur  belehrung  herzuscbrei- 
ben.  Die  endung  -igmeM  ist  darum  auf  einen  singular  'iginm  oder 
syncopirt  -ignut  zurückzufübren ,  der  ndt  privignm  amHgmu 
abiegnus  aprugnus  (Lucilius  bei  Cbaris.  p.  83  Keil)  u«  s.  w.  xa- 
sannensHstellen  und  effenbar  den  etruskiscben  -c»e  (Ceetie^  LeeneJ^ 
griecbiseh  "Yevt^g  zu  Tergleicben  ist.  ^uid  nultaf  ich  erkenne  in 
den  Aborlg^nern  lediglicb  eine  missverstandene  und  darum  verun« 
staltete  form  von  Arboriginet  (»ybaumgeb'orene'*)  mit  bezug  auf  die 
uralte  und  unendlich  weit  verbreitete  sage,  dass  das  menschen- 
gescblecht  aus  bäumen  entstanden  sei ;  wir  hätten  also  hier  die 
echten  italischen  autochthonen.  Wäre  gewiss,  dass  Ram-n9n  (wo 
auch  -es  statt  -t)  mit  ramus  y  Pinarii  m\i  pinus  (auch  name  eines 
sohncs  von  Numa),  Peucetii  mit  nevxjj  {säpinusj  zusammenhiengen, 
so  g-ewönne  die  Naiimsage  fiir  Italiens  Torzeit  immer  grössere  bi- 
storiäcbe  bedeutung. 

2.  Die  allitteration  und  selbst  das  vorkommen  ganzer  verse 
bei  Prosaikern  ist  noch  zu  wenig  untersiu-bt.  als  dai>s  sich  dar- 
auf feste  Schlüsse  bauen  Hessen.  Nur  soviel  kann  als  ausgemacht 
gelten,  dass  den  älteren  g-escliichtschreibern  sehr  häufig  Volkslie- 
der zur  giuadlage  dienten,  und  wo  Cato  im  ersten  buche  der 
Origines  dieser  gedenkt  (Tuscul.  I,  2,  3.  IV,  2,  3.  Hrut.  19,  75^, 
sprach  er  höchst  wahrscheinlich  von  seinen  quellen.  Die  yorhan- 
denen  fragmente  zeigen  noch  an  vielen  orten  diesen  poetischen 
einfluss den  Cato  sdbw  Tielleicht  nicht  einmal  yerwischen  wollte, 
z.  b.  im  fünflen  buche  (Blonius  p.  103  s.  t.  pisculentum)  den 
saturnier 

Fluvitim  Nardnem  mdgnum  —  ^ifilcrum  pfscuUntnm. 
Noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  einer  orsprftii^^Uich  dichterischen 
fassung  haben  die  catonischen  hansregeln  (Paulus  p.  S3  und  51) 

i4^ificium  aestate  /rigidum  —  Ueme  /'örmidum. 

Culignam  in  fino  gra^co  —  p6nito  üt  bene  dleat, 
mit  denen  die  p.  93  und  123  befindlichen  längst  als  metrisch  an- 
erkannten Witterungsbeobachtungen  zu  vergleichen  sind.  Andere 
metra  bei  Gato  yerdienen  wenigstens  bemerkt  zu  werdeai  ich 
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finde  zweimal  den  trochäischen  octonar,  in  denMlbCD  fttüfteo  baelie 
der  Orig^ines  (PriscittD  X.  p.  510  Herts): 

[At]  quod  eoruoi  n6mo  quisquam  qutcquan  milii  igooMirttf  est, 
und        sechfiten  (Gellius  XX,  5,  13): 

itaque  ego  cognöbiliorem  Cognitionen!  esse  ärbitror> 
betdeiiiale  mit  unveriLeuobttr  gesuditer  annomiaation. 

Carisniiie.  H^.  Fröhmer, 


25.   Lectiones  Ver^rilianae. 

(Nachträge  zu  Pinlui.  hupplein.  bd.  1,  heft  3.) 

P.  332  war  die  zuerst  tod  A.  F.  Näke  im  Vorworte  sum 
sommer-lectioD8catalogd.j.  1838.  p.T — Tiu  (Oposcvol.  I.  p.  266  sqq.) 
nacbgewiesene  eiosciialtuog  eines  mit  den  warten  j4vta(f*0dvaawi 
beginnenden  neuen  gedieht»  bei  Homer,  II.  1,  430,  nicbt  uner« 
wäbnt  SU  lassen. 

P.  335  SU  Aen.  2,  691  ware  cine  ausführlichere  darlcgung 
am  orte  gewesen.  Der  grammutiker  Probus  (p.  14  ed.  K.)  sagt, 
Anchises  sei  des  Vermögens  der  Weissagung  und  einer  besondern 
gottiicfaen  begubung  gewürdigt  wurden.  Dies  belegt  er  durch  das 
zeugniss  des  Knnius,  Nävius,  Vergiiius  und  fügt  den  Worten  des 
letzferen :  „Et,  si  piefate  mcremur  ^  Da  deinde  augurium ,  paler, 
atque  haec  omina  firma  '  fulg-endes  hinzu:  „Nisi  enioi  petisset 
omina,  nuniquam  confirmari  optasset.  Dehinc  visa  Stella  ait: 
Vestrum  hoc  aug-iirium ,  vestroque  in  uumine  Troia  est."  Der 
satz  /Visi  enim  .  .  .  optasset  stellt  in  keint  ni  Zusammenhang  mit 
dem  V Ol  lit  r^ »  lieiith  n.  Ks  unterliefet  fast  keinem  zweitel,  dass  fol- 
gende \vt>rl(/,  <)(i*'r  ulinlielies  ansa!*et"allen  sei:  „Sic  enim,  augurium 
Icgendum ,  non  unxUium.  '  Wenci  l*iul)us  dann  fortfährt  Dehme 
visa  Stella  etc.,  so  will  er  durch  die  wurte  Vesirum  hoc  augurium 
theils  seine  cooiectur  erhärten,  theils  die  divioatoriscbe  gäbe  des 
Ancbisea  ins  lieht  stellen.  Zu  letzterem  sweek  reiht  er  noch 
ein  beispiel  aus  dem  dritten  buche  der  Aeneis  an.  Wollte  man 
übrigens  in  den  Worten  Niü  emim  .  .  .  optassei  keinen  bioweia 
auf  eine  conjectur  des  Pmbus  erblicken,  so  würde  man  die  Variante 
aa^nrtfim  als  product  eines  blossen  gedächtnissfebleni  ansehen  dür- 
fen, wie  Bei.  1,  60  aequoTB  statt  aalAsra  (Lectt.  Vetgil.  p.  311), 
p.  6,  1.  6  EcL  0,  14  coMpaaers  statt  Msci'dsra,  p.  46,  1.  10  Aen. 
8,  277  immissa  statt  mnexa. 

P.  338  z.  8  V.  o.  habe  ich  vergessen,  den  namen  ßS.arm 
durch  die  stellen  bei  Silius  lt.  6,  74.  98.  136  zu  beglaubigen« 

P.  349  (zu  Aen.  7,  7591  balic  ich  die  auctorität  Quintilians 
Inst.  Orat.  9,  34  überg-augen,  welcher  die  form  Anijuitiae^  und 
zwar,  wie  es  srheint ,  allen  bekannteu  handschnltliclH  ri  ül>er!iet"c- 
ruugea  zuiolge,  bestätigt.     Andrerseits  konnte  pb  iib7 .  bemerkt 
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werden,  wie  Quintilian  den  vers  der  Aeoeide  1,  109  in  einer 
T^eise  tadle,  duss  man  kaum  glauben  möchte,  Verfpl  habe  eiueo 
fiu  schlechten  vexs  gemacht. 

Die  erwähnung  Quintilians  veranlasst  mich,  einige  andre  bei 
ihm  vorkommende  steHen  anzugeben  ,  die  ich  für  die  lectfoncn 
Vergiiionae  zu  benut/jn  vernltsaiiint  litihe.  Hicrlu^r  geliort  der 
von  Laehmann  bestrittene  gebrauch  von  desptcere  in  der  bedeutung* 
von  xaOonür,  p.  314.  Quintilian  1.  6.  Prooem.  §.  4  „nullani  ler- 
rtts  de&picer  e  providenham." —  Die  von  iVladvig  an  der  p.  363 
bezeichneten  stelle  angenommene  möglichkeit,  dass  Cicero  sich 
der  form  dtsti  bedient  habe,  wird  Quintiiiauä  behtimmtent  Zeug- 
nisse zufolge,  9,  3,  22,  zur  gewissheit.  —  P.  367.  Dieselbe  el- 
liptische kürze,  wie  in  quoquo  modo,  findet  7,  2,  35  stati:  in  den 
Worten  „neeusiitiirla  «it  effieere,  ut  ad  quid  quid  faciendan  cau* 
säe  valere  videantur."  Plutarch.  Cat  mai.  e.  27  „TO  tlSQf  irttF* 
TO  If  ov  d^ito  19  nfgdy^arog  yt(6fitfv  ttno<fa(pt60ai"  Der  gleiche 
gebrauch  von  oatt^otv  bedarf  nicht  erst  der  anführung  eines  be- 
sondern beispieU.  -  P.  393.  Auch  Quintilian  hat  einmal  ata  —  aut 
statt  parim  -■■  partim  y  3,  5,  1. 

Bndlich  babe  icb  p.  dreimal,  z.  i,  7  u.  8  v.  u.,  Caedi' 

cus  statt  Remulus  geschiieben ,  ausserdem  aber  übersehen,  dass 
schon  Servius  die  worte  Post  mortem  auf  den  Remulut  besieht, 
inewobl  er  sie  kurz  vorher,  vs.  360,  unverkennbar  auf  mepofi  be* 
sogen  hat 

Dresden.  Philipp  Wagner. 


Sfiß.    Zu  Horas. 

1.  Cam.  I,  3.  i:  Sie  te,  diva  potens  Cypri 
habe  ich  oft  eriäntert,  aber  niemals  mit  gans  gutem  gewissen, 
und,  wie  ich  weiss,  sind  andere  in  gleichem  fall.    Offeabar  ist 

jje  nicht  dtixTiHÖig  gemeint,  und  lässt  sich  nicdrt,  wie  geschehen, 
mit  IIa  in  Sat  II,  2,  124  vergleichen,  mit  Ei  saimilo  Ceres  ita 
cmkma  emrferei  alio!  wo  eine  die  mannshohe  andeutende  handbe* 
wegung  dem  verständniss  su  hülfe  kömmt  Und  will  man  es  el- 
liptisch, durch  sie  ut  eopb  erklären  —  durch  welche  geherde 
liessc  sicli  denn  der  Herzenswunsch  andeuten?  Darum  beruhigt 
man  sich,  meiaes  wissena  allgemein,  bei  folgenden  parallelen  t  Sat 
II,  3,  300: 

Stoice.  post  damnum  sic  vendas  omnia  pluris: 

Qua  1110  stuititia  .  .  .  insaniro  jmtasl 
d.  \\.  mein  guter  wünsch  für  dicli  ist  an  die  bedingung  geknüpft, 
dass  du  mir  folgende  frage  beantwortest.    Kbeu  so  Tibull.  1»  4, 1 : 

Sic  umbruaa  tibi  couliugaut  tecta,  l'rtap^ 
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Ne  capiti  soles  ne  noceantque  uives: 
Quae  tua  fonnosos  cepit  solertiaf 
Oder  mit  nacksletlung  dieses  bedingenden  sie:  TibuU.  II,  6,  29: 
Parcel  per  ianatara  tnae  preoor  em  aoions: 
Sie  bene  sub  tenern  pnrra  qnieseat  bnno! 
Und  etwas  anffidlender  TibulL  II»  5,  121 : 

Adnue!  sie  tibi  sint  intonsi  Pboebe  capUli, 
Sie  tibi  perpetno  .sit  tibi  casta  sorer  j 
Denn  ganz  wörtlieb  gefasst  enthält  dieser  wunseh  eine  arge  dro' 
kumg  und  eTentnelle  Verwünschung  gegen  Apollo,  wenn  m  nicht 
willfahre;  während  doch  der  dichter  nichts  anderes  sagen  will 
alss  sie  (oder  st  adnueris)  tuam  caesariem  Dtanaeque  castifaiem 
carmine  ceiebrabo.  Eben  so  lässt  Medea  in  £ur*  Med.  714  auf 
ihre  bitte  otxrsigop  folgen: 

ovTcog  ¥qcos  (joi  nQcg  x^ecöv  isXeaq oQog 
yhnno  nal8oyv  vavrhg  öXßiog  d'dvoigl 
Allein  mit  allen  diesen  stellen  hat  jenes  Sic  /c,  dir«  potens  Cy- 
pri  trotz  der  äusseren  älinliolikeit  doch  keine  yerwandtschaft. 
Denn  nach  analog-ie  jener  wunsdi formen  würde  hier  Horaz  tlas 
schiff  um  Virgils  richtige  beförtlerang  bitten  und  unter  dieser 
hedingung  ihm  eine  glückliche  fahrt  wünschen  —  also  die  mUM 
zur  glücklichen  landuag  als  behhmmg  der  glückliehen  landuttg. 
1st  das  poetisch?  oder  auch  nur  Temünftigt 

Diesem  bedenken  nnd  jenen  zweifeln  über  die  interpunetion, 
die  der  anfsats  von  Obbarius  im  Philologus  XI|  4  65() — 656 
Terxeicfanet>  hilft  eine  leichte  Terbessemng  ab: 
Sic  te  diva  potens  Cypri, 

Sic  firatres  Helenae,  lucida  sidera, 
Ventorumque  regat  pater 

Obstrictis  aliis  praeter  iapyga, 
Navis,  quae  tibi  creditum 

Debes  Virgilium,  ut  finibus  Atticis 
Reddas  incolumem,  precor, 

Et  serves  animae  (iimidium  raeae! 
So  erfleht  Horaz  mit  sie  die  bediiigungen  einer  glücklichen  fahrt 
von  den  verschiedenen  gottheiten,  deren  schütz  der  schiÜer  be- 
darf: von  der  Venus  marina  (Od.  Hl,  26,  5.  IV,  11,  15)  eine  so 
ruhige  see,  von  Castor  und  Pollux  (Od.  I,  12,  26)  einen  80  hei- 
teren hnnwcl.  von  Aeolus  einen  so  günstigen  fakrwM,  dasi  das 
Bcluil  seine  pdicht  erfüllen  kömi0*  Begreiflich  besieht  sich  nun 
precor  uut  regat,  nicht  auf  reddM  el  tertei,  und  enthült  die 
ganze  periode  nicht  erst  einen  rwifcA  für:  und  dann  eine  HUb 
an  das  schiff,  sondern  mir  eine  bitte  an  jene  drei  gottheiten,  dem 
schiff,  das  er  anredet,  die  lösung  seiner  aufgäbe  möglich  zu  machen. 

Gera  m6dite  ich  der  textesänderung  ilberhoben  sein$  allein 
das  censecutiTe  «1,         iat  nicht  so  leicht  au  ergänzen  wie  das 
finale  nf,  oire>c,  am  wenigsten  wenn  eu  präparatives  iio  voran« 
»uiobfM.  xy,  Mig*  8.  Its 
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geht.  Die  elision  in  Virgilium  nt  an  dieser  stelie  den  Asclepia- 
deu8  ht  unbedenklich;  1,  14.  Ill,  13,  5.  24,  2.  25,  3. 
30,  40. 

BId  fibtnetBUDgiyenueh  wäM  fulgendir: 
Mag  dicli  Cyperns  Memdieriii, 

Mag  als  HellM  geatirn  HeleiiM  brilderpMUP 
8«  dich  leitfB,  nod  Aeolus 

Keinen  anderen  wind  senden  als  west  «Hein  — 
IKdi,  scbiff,  das  den  Virgilius 

Trägt,  als  heilige  schuld  —  dass  dn  nach  Attica 
Ihn  hinbdlBgeD  und  mir  in  ihm 

Meines  wesens  and  Ichs  hälfte  bewahren  kannst! 

II.    Hör.  Sat  IL  3«  IdSL 

üt  vivas  igttur  vigilal  hoc  age! 
bah*  ich  noch  jüngst  hei  heraasgahe  der  Satiren  mit  dem  hdndev 
fisdien  coainieiitar  so  wenig  heaastandet  als  alle  meine  vorgin- 
ger.  Und  doch  — J 

Ein  reicher  geizhals  liegt  in  soporosem  anstand.  Aus  die« 
sem  befirelt  ihn  der  arzt  durch  den  lärm  seiner  ausgeschütteten 
geldsacke»  and  warnt  ihn»  nachdem  er  erwacht,  diese  von  den  erben 
fiirtschl^pen  au  lassen.  Der  kranke  protestirt  auch  sogleich  hie- 
gegen,  so  lange  er  noch  lebe:  men  vivo?  worauf  der  arzt:  Ut 
vivas  igiiur  f  vigita:  hoc  age!  Wozu«  frage  ich,  diese  auffonle- 
rung  des  arztes :  vicrila !  Denn  im  eigentlichen  sinne  gefasst  ist 
sie  TÜiiig  unnöthig,  da  jn  der  kranke  bereits  im  wachen  zustand 
ist.  Und  in  tropischem  sinn ,  in  dem  des  vorangelierHlen  custO' 
diSy  würde  sie  besagen:  „gieb  auf  dein  geld  acht,  damit  du  leben 
kannst  oder  zu  leben  hast'\'  —  eiue  ganz  fremdartige  mofivirung 
des  ärztlichen  rathes.    Nach  meiner  äberzeugung  schrieb  Horaz 

Men  vivo?  —  üt  vivas  igitur,  vi  pH  hoc  age!  —  Quid  vis? 
„NuB  du  aus  dem  todesschlaf  erwacht  bi2»t,  musst  du  noch  etwas 
»thtto,  nm  audi  fiirtauleben.  —  Wa^s  soll  ich  thuu?  —  Eine 
MStSrkeade  anenei  an  dir  nehmend 

firiangeik  L  DötUrlein, 


S7.    Caes.  b.  Gaii.  UI,  12,  i  et  Horn.  Odyss.  XII,  109. 

»Braat  eiusmodi  fere  situs  oppidorum,  nt  pesito  in  extremia 
fiagnln  proamntnriisque  aequo  podibns  aditum  haberenft,  cum  ez 
alto  ao  aestus  indtavisset,  quod  his  aoeidit  semper  horamm  XU 
spatio,  neque  navihus»  quod  mrsns  minuente  aostu  naves  in  vadis 

a^fiietarentur." 

ieitop* 
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Vehementer  audivi  nonnullos  esse  miratos,  quod  lectiunl  codi* 
cum  Cacs.  de  b.  Gali.  Ill,  12,  1  „^tV',  quam  pirrique  eclitoms 
certutim  condeniDaiidani  iudicaverant ,  eg^o  fere  solus  ausns  sum 
patrocinari  (Philol.  Xiif,  p.  eamque  optime  me  posse  cxpli- 

care  spopondi.  Quam  coafidentiam  ne  quia  vanam  esse  crederet, 
ex  fusciculo  adnotationum  criticarum,  quas  ad  Cacsaris  commenta* 
rios  habeo  couscriptas  quanque  pr4q>edieiu  bpero  ine  iu  lucem  ea^Q 
daturum,  earn  particulam,  in  qua  de  hoc  loco  tractatur,  iam  nunc 
f(Mtio«?i  im^mendam  curare. 

Ill,  12,  t  ,^i§"  Schneid.  tC  (v.  Phil  Xlfl,  2,  p.  368); 
„[bis]''  Nipperd.;  „iis'*  Kraner.  —  »His'*  ad  Galloa  apectat^y  ait 
Schaciderosi  „qni  Oceanom  accolunt.  Nam  naria  mediterranei 
aceolii  nnila  magnopere  aeatua  indtatio  acddit.*'  ^uod  laerito  re* 
iecit  Nipperdeiua,  ^uia  in  aafierioribus  Gaili  ne  counnemovarentnr 
quidem.  At  idem  Nipperdeiua:  „Mihi'',  inqnit,  „omnium  maxime 
versimile  videtur,  „bis  adiectum  esse  ab  eo,  qui  hoc  incise  non 
de  aecedento  tantum  aestu,  sed  etiam  de  minuente,  qui  statim 
commemoratur ,  dici  existinMret.*'  Hoc  vero  omnium  minime  est 
Terisimile.  Sed  esto:  legamus,  omisso  vocabulo  „bis":  quod  acci- 
dit  semper  horarum  XII  spntio,  Quid  igittir  illud  est  quod  acci- 
dit i  nempe  ut  aestus  sc  incitet.  Itaque  semper  quidem  horarum 
Xll  spatio  iam  dirirur  aestus  se  iucitare,  at  non  diciiur  quando. 
Si  certis  quibusque  ac  statis  temporibus  exuriri  maris  aestu m  di- 
cere  vohiisset  Caesar,  dicendum  ei  erat:  duodeciiiia  quaque  bora 
(vel  si  vis  tertia  decima  quuque  bora)  semper  aestus  se  inci- 
tat;  verum  tu  ubi  dicis» :  semper  horarum  AIL  spatio  aesfus  se 
incitat ,  illo  quidi  in  spatio  semper  fluctus  cieri  intellig-imus ,  sed 
nodo  maturius,  modo  seriua  indtari  eoi  poMoinns  intelligere 
ac  putare  inter  dnaa  aeftuun  incitaiiones  nodo  novea  .Üo; 
tum,  mede  quindedm  horas  praeterlabi.  Carta  vera  esse  ac'fiziii 
III  Mimm  iniiiuiijii,  quia  negabit  Romania  fnisse  tradendum,  qui 
sdat  ^  ^pter  minimos  maris '  mediterranei  aestus  eius  rei  plane 
ifpinräe  illes  fuisse.  Sensit  hoc  incosunodum,  ni  fallor^  Kranerus 
serikens:  quod  iis  accidit  semper  horarum  XII  spatio,  et  interpre* 
tans  ,4is  oppidis".  Tuni  quod  accidit  non  iam  est  aestus  incita- 
tio;  sed  intelligendum:  oppidis  semper  XII  horaram  spatio  accidit, 
ut  pedihtts  aditum  non  habeant.  Quo  quidem  modo  ilia  intelligi 
posse,  ego  facile  concedo,  etiamsi  postrcmum  quod  praecedit  ver* 
bum  est  „iucitavisset'*;  etenim  res  quae  agitur  non  tam  est  ae- 
stus inritatio,  quam  aditus  oppidorum.  Tarnen  Caesar  ea  direrp  nulio 
modo  poLuit.  Spatium  enim  aut  loci  aut  temporis  est  contiuuitas. 
Nec  vero  per  rontinuas  duodecim  vel  duodenas  boras  quotidie  oppido- 
rum  aditus  aestu  praecludebatur,  sed  bis  quotidie  sex  horarum 
spatio:  nec  quae  spatio  discretae  erant  horae,  computationc  qua- 
dam  facta,  Caesar  eudeui  bpalio  couliuuare  putuit.  Itaque  viden- 
dum  rectene  sint  dicta  quae  omnes  fere  codices  exhibent.  Quan- 
quam  non  ita,  quemadmodum  fedt  Uanr.  Sejffertus,  arbitror  esse 
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explicanda.  Is  cnim:  „horarum  XII  spatio",  ait,  ,,nteAl  XXIV  i 
lUan  verbinde  bis  accidtt,  semper  horurum  XII  spatio  d.  i.  jei(ei- 
mal  nach  verlauf  von  zwölf  slunden".  Nam  ita  quidem  ad  „bis** 
oecessario  addi  oportuit  „quotidie*^.  Quod  Petr.  Bertlum  induxit, 
ut  ■crlbendon  putaret  »bb  XXIV  borarum  spatio' V^^t,  quod 
meninflinity  bonruai  dmdedni  spatio  semel  esse  a«atam,  acMd  de* 
eeasaai:  id  qnod  «ane  etiam  pueril  deeaatatuoi«  At  vero  prafiecto 
alind  eat  alind  /Verl.    Spatio  XXiV  borarnai  aemel  tantov 

eat  diea,  at  bis  illneeacit  Spatio  aez  meaainm  bia  loca  eirca  ae- 
qaatorem  sita  direeti«  radiia  aol  coUnatrat  SimiK  plaae  ratione 
ettan  duodedm  benvom  spatio,  quanquam  aiaguli  taatua  aeaftua 
iUDt,  at  bis  aeatus  se  incitat  (dt«  fiuth  /Üfa^l  an  «u  steigm);  queai 
adaMtdaai  in  delineatione  iaüra  aabiecta  potest  videri,  in  qaa  teai* 
pora»  nbi  ae  ineitat  aeataa,  lioc  aigno  f  iadieavi. 


Nod  pottiit  melius  haec  res  dici  quam  est  dicta  ab  Caesare,  oec 
peius  verba  eius  potuonint  inteliigi  quam  factum  ab  interprch'bns. 
Sic  demum  intelligitur,  sint^^ulas  acstus  incitationes  spatio  duode- 
iiarum  horarum  inter  sese  esse  separatas  ac  certus  ei  raotui  ma- 
ris coDstitütas  esse  vices.  Quae  quidem  ratio  loquendi  cadem  est 
ac  si  dicas  :  inter  Liuus  aestus  incitatiuues  spatium  est  duodecim 
horarum.  Nec  minus  earn  computationem  ex  more  Romanorum 
ease  eziatiBO  qnam  qnuui  a.  d.  tertium  Kai.  earn  dieai  dicunt,  in- 
ter qnem  et  Kalendaa  temper  siogiili  tantnm  diea  intercedunt. 
Ac  praeterea  canaaa  eat,  cur  ita  potiaatmani  loqui  Caesar  voluerit. 
Bteniai  nou  tum  demum»  ubi  aeatuat  mare,  aei  iam  ab  eo  inde 
tempore»  nbi  aoereaoere  indpit,  reg^onum  maritimarum  accolae 
circa  litora  proficisci  verentnr.  Miratur  Scbneiderus,  cur  de  aeatn 
loqueus  ad  indicandam  eins  rei  naturam  voce  „bis*'  quam  ,,aemel" 
uti  maluerit  Caesar.  jtyQuod  omnibus  XII  horis'',  ait,  „semel  ac- 
cidit,  id  nulla  cansaa  eat,  ear  XXIV  bis  accidere  dicatur.'^  Id  ai 
recte  esset  dictum,  qnadraret  etiam  in  iectionem  „bis  XII  bora- 
mm  spatio."  At  voce  „semel"  ne  uti  quidem  potest  is,  qui  do 
terminis  motus  nliruius  identidrni  iterati  dicturus  est.  uou  magia 
qoam  uoo  puncto  iineae  loiiLi^iludiuem  defioire  quis  potest. 

Qua  simul  occasione  utar,  ut  Homeri  admiral)ilem  ac  mirifi- 
cam  observandi  solertiam  et  (ix^/p'cia)  defendnm  contra  Strabonis 
animadversiouem ,  si  quid  video,  iniustam:  ^quae  quidem  loes  noo 
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medioeriter  ad  lanitaten  Gaesaris  Terbonim  comprobandan  fadat 
Sie  enin  iUa,  secundum  Kramerum  I,  6  p.  9  Aim.:  I^mi  Hi  t^c 

avt^f!  (pjXonQUYfioavitji;  x«i  to  fitj  dyfoih  tä  ntQt  tag  nXiifAnvQi- 
Sag  tov  wH9apop  um  tag  aitnntug  wpof^oov  »Hiawoio 
/Of  f  f  Hoi 

tpU  ft8P  fdq     Jtviriaiv^  in*  ijf*au,  tq]s  d*  d9ttQCtß9al 
Holfag  «I  fi^  TQtg,  dXXa  dis^  tdya  t^g  hiogiag  nagamöoptoe, 
•    5  tfjg  yQaqiriQ  ditjfiUQTijfAgvtji;'  dXX       yt  nQOaiqeüiQ  TOtavrrj.  Et 
iterum  I,  16  p.  44  Aim.:  xa}  In  rcoy  nsgt  tije  XaQvßÖMwg  Aayo- 
(iSPav  Oftoioop  lOig  tov  nogOfiov  nd&tai,  to  ds 

TQtg  fxtv  yuQ  t '  dvhjoiVj 
aPTi  tov  dig,  YQacpi/.op  fhai  anuQTtj^ia  7/  l<srOniy.''v  [ehd^oi  Tig 
Ouac  perperain  repreheiidit  Strabo.  Recte  euiin  Hoiuerus 
biyiiifkat,  spatio  quattuor  et  vigititi  borarum  {in'  r/fAUTi)  ter  mare 
iucitari  vel  trcs  maris  iiicitatiunes  incipere  vel  denique,  quod  idem  est, 
tertiam,  spatio  XXIV  horarum  post  primam  praeterlapso,  uccidere 
UfitatioBeill;  itidemque  spatio  XXIV  Lorarum  (non  quidem  eodcm 
Ulo  flpatio,  sed  alio  quQdam^  eoina  computatio  ab  alio  temporis  mo- 
meuto  atque  ilUus  ineunda  est)  tar  maris  recessun  incipere,  si- 
quidem,  XXIV  horis  post  primum  maris  reoessum  praeterlapsis, 
tertitts^  racessus  inifiam  capiat.  Quam  rem  aequo  ac  sontentiam 
Caesaris  delineatione  putavi  iilustraodam ,  decessus  initium  hoc 
signo  J  indicatorus. 

spatb  XXIV  horamm  ter  aestus  indpit. 


/  y 

sex  hor,  ^ 

l^sex  hor.  ^ 

spx  hor. 

sw  hor.  / 

sex  hor. 

S.alio  spatio  XXIV  horarum  ter  reoessus  indpit. 
Oe  indfiente  v««o  oestn  (ac  reeessu)  Be  loqui,  ut  Caeaar  aperte 
▼odbns  9,iodtat  so  aestus,"  ita  Homerus  satis  perspicue  verba  apt" 
mi  (et  dpa^QotßdBip)  prae  se  fot.  'S^*  ovn  «v  aiatpiap  aa« 
«av  itatofiptBanti  o  JStQufmp.  Non  ceperunt  scilicet  iUam  lo- 
quondt  rationam  summorum  scriptorum,  Homed  dico  et  Caesaria, 
magistri  ac  magistdU  omnes  inda  a  Stvabone  nsqne  ad  Sciinaida> 
mm,  Nipperddum  Sianerumqtie. 

Berolini.  ff.  J.  Mbr. 

1t8.    üeber  die  fragmente  der  anBalen  dea  Gaios  Graniaa 

Licnuanus. 

Das  lesen  der  annalen ,  die  den  nameo '  dea  Caius  Granius 
Lidniaaus  trogen,  mit  denen  K*  A.  Fr«  Parti  die  gelahrte  welt 
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suent  erfreut  hat,  hat  mir  Veranlassung*  zu  einigfen  bemerkung«ii 
gegeben,  welche  vielleicht  die  aufnierksamkeit  von  andern  lesera 
dieser  annalen  für  einige  augenhiicke  in  anspruch  tu  nehmen  ver- 
dienen, und  die  ich  deshalb  in  der  folge,  wie  sie  mir  vorkamen, 
niedergeschrieben  habe.  Die  ge&renstände  jedoch ,  worüber  sich 
die  Schrift  des  Granius  verbreitet ,  sind  zu  verschiedenartig  als 
dass  man  auch  nur  daruti  denken  konnte  die  Sachen  unter  einem 
gesichtspunkte  zu  vereinigen. 

P.  34.  Der  Vollständigkeit  wegen  hätte  Pertz  zum  verzeich- 
niös  der  quellen,  welche  über  die  dort  beschriebene  Schlacht  han- 
deln, noch  VelL  11,  12,  2  und  Orot.  V,  16  hinzufügen  können. 
V«ne|ii8  sagt:  ,,Bffb8a,  ot  praedizlmiis»  inuMuiis  vis  Gmanvnii 
gentiiim,  quibu«  nonen  Cimbris  ac  Teutonis  ml»  cum  Caepionen 
Manliunque  eonsules  ftuÜMent  fngassentque  in  Gallu  ^  exiuMent 
ezerdtay  ed.,  und  scheint  bieraiit^  wie  Pertz  will»  anxudeuten» 
dau  Gii^iio  eor  Mnnliue  geadilagen  ist»  wonn  er  dum  mit  SalL 
lug,  11  sq*  und  Tacit.  Gsmi«  87  und  nementli«^  mit  Granius 
übereinstimmt  Orosius  nennt  den  Ifanlius  snerstt  ob  daraus  «her 
gefolgert  werden  kann,  dass  nach  seiner  meinung  Manlins  vor 
Gaepio  geschlagen  ist  (was  Pertz  aus  den  gleichartigen  stellen 
des  Liüius  (Epit.  67)  und  des  Eutrop,  (V,  1)  schliesst),  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Bei  Floru$  (III,  3»  4)  steht  dies»  wie 
Pertz  gezeigt  hat,  ganz  gewiss. 

P.  35.  Die  darstellung  der  bekannten  anekdote  vom  esel, 
der  dem  Marius  in  Minturnae  entgegen  kam,  weicht  einigermassen 
von  der  erzählung  sowohl  Plutarchs  (Mar.  38)  als  des  Valer. 
MaoBimus  [I,  5,  5)  ab.  Denn  diese  beiden  Schriftsteller  melden,  dass 
Marius  den  esel  zu  gesiebte  bekam,  als  er  nach  dem  hause  der 
f  üuuia  geführt  wurde,  Granius  hingegen,  als  er  aus  dem  hause 
herausging.  Während  wiederum  hei  Plutarch  des  dem  esel  gebotenen 
fntton  keine  eiwlftnung  geschieht,  bringt  dranins  den  Vorfall  in 
beriehnng  su  dem  batbaren»  der  dien  Manns  tddten  seilte»  was 
die  genamten  quellen  natüriich  nicbt  tbun.  Sonel  scbdnt  wenig- 
stens bieraas  in  eibellen»  dass  Granius  seine  anekdete  und  viel- 
leicbt  aucb  das  übrige  nicbt  aus  jenen  anteren  eder  ans  ibren 
quellen  geschöpft  bat 

P.  37.  Angenomnien,  dass  hier  Cbnsiwi  gelesen  werden  muss» 
wer  ist  dann  dieser  Crassusi  Wenn  an  einen  der  bisber  bekann- 
ten Crassi  gedacht  werden  mag,  so  muss  es  .entweder  P.  Lid- 
nius  Crassus  Dives  (Pauly  IV,  p.  1063,  ar.  25)»  oder  dessen 
söhn  P.  Lie.  Crassus  Dives  (ibid.  p.  1064,  nr.  26)  sein,  welche 
beide  im  nämlichen  jnhre  (667  u.  c.)  ermordet  sind,  oder  endlich, 
was  am  wahrscheinlichsten  ist,  der  nirht  bei  Pauly  aufgenommene 
Cra«sus ,  einer  von  Sulla's  generalen  (App.  Bell.  Civ.  I,  90). 

P.  40.  1st  die  stelle  des  Granius ,  wo  von  der  zurückgäbe 
der  gesandten  Oppins  und  Manius  Aquilius  die  rede  ist,  zu  rei* 
men  mit  App,  Beü,  Slithr,  HZ,  wo  erzählt  wird»  dasa  Mithridates 
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dem  S«lla  Oppins  mit  andere  zurückgab  (man  weiss  nicht  wann), 
den  Aquilius  aher  tödten  Hess  (s.  auch  ibid.  21)?  —  Veil.  II,  18 
wird  bloss  der  überg-ahe  (!es  Aquiilius  an  Mitliridates  gedacht.  — 
Beiläufig*  bemerke  ich  noch  zu  p.  41»  Qot  2  und  5,  dass^ich  die 
Uedi  nicht  bei  Eutrop.  [Ed.  Havercamp.)  V,  7  gefunden  habe  uad 
dass  p*  42,  not.  8  Plut,  Pumjp.  12  muss  gelesen  werden. 

P.  43.  Hei  Pauly  VI,  II,  p.  2343,  nr.  55  kommt  ein  C.  Va- 
lerius Flaccus  vor,  der  im  laufe  seiner  aiutsführunir  als  praetor 
urbanus  im  jähre  ü5(>  u.  c.  oder  vielleicht  als  prucunsul  gegen 
die  Keltiberier  gesandt  wurde  und  20,000  feinde  tödte.  Ibid.  p. 
2B44,  nr*  58  findet  man  einen  anderen  C.  Valerius  Flaccus,  der 
im  jähre  671  u.  c  prätor  oder  propifttor  In  CraUien  winr  uihI  ^ 
aelbiit  svm  iraperator  aiugenifen  wurde.  Ist  es  euch  ndglicb, 
dsM  InrMiiiie  die  beiden  personen  mit  unredit  für  tim  hiUtt 

P.  48.  Die  swei  brüder»  wekiie  Gmniiii  Ludmi  und  Teren- 
tiiu  Lueulli  fratrea  nennt,  müaaen  welil  Lucins  Licinius  nnd 
Marcus  Licinius  Luculli  heissen»  s»  Pauly  IV,  p.  1070 ,  1074.  — 
Weiter  lese  man  in  der  vierten  und  fiinfiten  note  hei  P.  Plin* 
VlU  statt  VII. 

P.  43.  Nicht  unwahrscheinlich  mag  es  sein,  dass  der  prae« 
torius  Carbo  der  nämliche  ist,  von  dem  Valer,  Max.  IX,  7,  mil 
schreibt:  „llle  quoque  exercitus  nefarie  violentus,  qui  C.  Carbo- 
oem  fratrcm  Carbonis  ter  consults ,  propter  bella  civilia  dissolutam 
discipliiiam  militarem  praefractius  et  rigidius  astringere  conatum, 
privavit  vita:  satiusque  duxit  maximo  scelere  cointpiinari  quam 
parvos  ac  tetros  mores  mutare'*. 

W  ie  hoch  muss  man  überhaupt  den  Werth  des  Granius  anschla- 
gen? diese  frage  thut  üich  jeder,  der  ilm  s^elcsen  hat,  unwillkuhrlich. 
Tiieod.  Mommsen  hat  sie  bereits  beantwortet  im  Vorworte  der 
zweiten  aufläge  des  zweiten  baodes  seiner  römischen  geschickte» 
wo  er  sagt,  dass  diese  fimgme&te  su  unserer  litekenhaften  iKunde 
der  epoclie  ¥on  der  sdilacht  bei  Pjdna  bis  auf  den  aalstand  des 
Lepidus  uumcbe  nicht  unwichtige  eigiuizung,  freilich  audi  manches 
neue  rftthsd  hinsugefügt  haben.  In  den  noten  dieses  bandes  bat 
er  dieses  urtheil  weiter  begründet  Zu  dem  neuen»  was  man 
Granius  zu  verdanken  bat»  gebort,  meine  ich,  vorzüglich  das 
folgende:  die  bedingungen,  unter  welchen  Sulla  mit  Mithridates 
frieden  schliesst,  die  bei  l&einem  der  von  Portz  angesogenen  au- 
toren  so  vollständig  vorkommen  (p.  40);  die  erwäbnung  des  L. 
Valerius  Flaccus  als  desjenigen,  der  Ostia  einnahm  (p.  36);  der 
^  tod  des  Milonius  in  der  schlacht  beim  Janiculus  (p.  37,  wo  man 
in  not.  5  statt  App.  1,  67  lese  I,  68);  die  namen  derjenigen, 
welche  Motelhis  beschwören,  er  mochte  seinem  vaterlande  doch  zu 
hülfe  kommen  (p.  37);  die  forderungen  der  Samniter  (p.  SS)  und 
was  dort  vom  Pumpejus  erzählt  wird;  die  zahl  der  menschen, 
welche  an  der  pcst  pestorben  siud  (p.  38);  die  namen  des  Metcl- 
ius  und  Crassus  p.  3i),  welche  in  den  note  2  angezogeneu  (|uel- 
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ten  licht  g«leieo  weHftn:  siehe  weiteres  bei  Arte,  praef.  XXI. 
Erwägt  man  nun  aber  die  cbronologiseben  fehler»  welche  Granins, 
wie  Pertz  zeigt,  sich  zu  schulden  hat  konmeD  laMCO,  den  ab- 
nipten  styl,. die  Vorliebe  des  verfassen  der  anniden  für  marchen 
und  wunder  und  endlich  den  Widerspruch,  worin  er  mit  namhaften 
Bcbriffstpllern  des  ulterthums,  wie  mit  Phitarch  (p.  40,  not.  3), 
and  vielleicht  mit  Sallustius  (p*  42,  3),  i.>^<Tiith,  dann  hat  man 
einijEre  mühe  dem  glänzenden  Zeugnisse,  das  Pcrtz  von  Graniiis 
ablegt,  beizustimmen.  Denn  das  meiste,  das  die  onru-Ucn  eutliul- 
ten,  wussten  wir  zweifelsohne  vor  ihm.  Und  wie  erzäiilt  er  <las, 
was  früher  nicht  bekannt  war?  So  fragmentarisch  und  unstat, 
dass  man  oft  nicht  recht  einsieht ,  ^vas  er  eigentlich  will,  und 
Moiumseu  mit  recht  von  räthsela  öprecheu  kann. 

Die  frage  nach  dem  wertbe  des  Gfeoius,  als  neue  qaelle  für 
die  gesehicbte',  führt  mich  auf  deo  nanen  des  Schreibers  and  die 
Schriften,  wdcfaen  er  seinen  stolf  entnommen  haben  solL  Was 
das  erste  hetriffit,  so  steht  es  meines  bednnkens  hienait  so,  dass 
das,  was  der  Terdirte  herausgfeber  praef.  xii — xtw  verrnntbet, 
wohl  wahr  sein  Aon»,  allein  keineswegs  gern»  ist,  obgleich  man 
nicht  leicht  im  stände  ist  etwas  besseres  su  liefern.  In  bezie* 
hung  auf  die  quellen  aber,  woraus  Granius  nach  der  meinung 
Perti's  geschöpft  hat,  kann  icli  ihm  noch  weniger  beitreten.  Dass 
er  die  Asmales  Uazimi  und  die  Fas(t,  ja  überhaupt  viele  schrift- 
steiler benutzt  habe,  wie  Pertz  glaubt,  lässt  sich  eben  so  leicht 
behaupten  als  leng-nen,  wenn  mein  die  art  in  betracht  zieht,  wie 
Granius  diese  schätzbaren  quellen  dann  gebraucht  und  itas  er  dar- 
aus  gezogen  hat.  Vorausgesetzt,  dass  er  in  der  that  ttele  quel- 
len zu  seinen  dienstcn  hatte,  so  hat  er  doch  wirklich  die  sacLen 
ein  wenig  zu  leicht  abgethan  und  man  hätte  recht  mehr  details 
von  ihm  zu  erwarten.  Allein  wie  es  sich  hiemit  auch  verhalten 
moij^e,  ich  zweifle,  ob  man  zur  genüge  darthun  kann,  dass  dem 
Granius  Polybius  und  Sullü'ä  commentarieo  alä  €|uelien  gedient 
haben.  Zwar  meint  dies  Pertz,  indem  er  in  ausehung  des  Polj- 
Idns  auf  die  folgende  stelle  lusst: 

yovg  avtav  (seil,  cev  JtjfArjtQiov) 
ngoQ  t^p  ngoaiQtjfUntP  Vfg60§in9f 
Htu  /tdXtata  itQogdgaftowto^  h 

auTQtda  nal  tQ0<p6p    lifp  ' Pm- 


Tcmm  Antiochl  Bpiphanis  regonm 
senatns  lilio  Antiochi,  Antiocho 
pnero,  adtribuit,  qui  paalo  post 
£virilSro^appelIatvs  est  id  Deme- 
trio,  Seleuci  filio,  qui  datus  obses 
»  patre  erat,  petenti  inngebat 
(imnuiTereiNMi  iungebat,  Pert*,), 
cum  iDe  se  et  puernm  Eosuim 
venisse  et  aetate  maiorem  esse 
ad  annosXXiin  prnedicaret:  pa- 
triam  sibi  etiam  Roma  in  esse,  se- 
natum parentemj  et  cum  heberet 
.  .  .  (p.  31). 


fjiif  viovf  tap  ix  cotf  cvv^Sgtop 
unaftag  adsXqtup  Irj^eiy  did&$<ftp 
rotv  di  ßovXtvtde  natignv  dta 
to  ftaQays*f<yOai  ^liv  tri  p^nto%', 

tats         xurd   jjXim'ap  vrrdgjjup 

iPoljfö.  X2UU,  12). 
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Miscellen.  301. 

Wie  aber  4ie  ftbevematiaiiBung-  hier  in  einem  einzelnen  enge  be> 
eteht»  eo  sieht  man  £es  euch  anderswo.  Yeigieiche  x.  K  P.  45 
mit  Polyb.  XXXI,  4: 


(Antioehos  IV)  commiss&bundus 
venire,  ad  ayniphooiam  oudus  sal- 
tare,  per  baloeas  publice  ungi,  bal- 
neas  petere  vel  perfusus  uni^-fioato. 


xat  wijg  avuipmiae  ngonaXovfii- 

HQivsjo  ftera  tmp  'yaXmitnotnpf 
tonte  ndvtag  ahpMfiiitovg  (pe^air, 
und  mit  2) io dor.  XXXI,  16:  fieter  tavta  t^s  cvpKftovias  ngo» 
xaXovfxivrjg  avsft^da  yvfivoSt  xal  toTg  fiifiotß  nqoanai^cav  mg- 
XBito  tüöv  oqpjöscov  rag  yiXtata.  nal  x^svaai*6p  Bm&vtag  int- 
cnaad'aif  (og  ndpiag  aiaxvv&ivrag  im  jotg  itgatioiAdpotg  ^SV' 
y£iv  IX  tov  notov  x.  r.  X. 
so  wie  mit  Polyb.  XXVI,  10: 

iXovtto  dg  v.av  tolg  drjuoainig  ßaXavstoig  ^  ojs  dij^*ormv  Jjv 
ta  ßuXcinia  nfnXrjQtofiivaf  jcsQafno}»  eiaqiSQOfidpaif  avt^  fiVQOop 
tmv  nokvis'/.tatdtoov. 
Bedenkt  man  nun,  dass  in  diesen  stellen  zwischen  dem  Granius 
nnd  dem  Poljbius  nur  eimige  g^leiehheit  besteht,  so  sieht  man,  dass 
es  ebenso  gut  erlaubt  ist,  krafik  der  yon  Pertz  aus  Oiodor  ange- 
fiihrten  stelle,  zu  behaupten,  dass  Granius  aus  diesem  seinen  stoff 
entnommen  habe.  Wie  aber  nicht  leicht  jemand,  auf  einen  so 
sdiwachen  grund  gestützt,  diese  these  wurde  vertbeidigen  woUen, 
eben  so  wenig  kann  man  es  in  rücksicht  auf  Polybius  zugeben, 
znmal  da  eine  andere  itelle  dieses  autor  wider  den  Granius  strei- 
tet, nämlich: 

P.  46  (Antiochus  IV)  simulabatj    Polyb.  XXXI,  11: 
Hitrapak  Dtanam  dueere  uzorem.  xatä  tr^v  Hvgi'ap  '^wtioxog  6  ßa- 

aiXtvCt  ßovXofiSPog  BvnoQTjiscu 
XQtjfiolTmp,   fTQoi&ero  argatetetp 

im  TO  Tfjg  l4QTe(jit8og  tsgov  etg 
Trjp  'EXvfiatdrc,  TIuQCtyEvo^i' 
tog  5'  ettI  tovg  lonovg^  x«i  8ni- 
xpsvGüs^g  t^g  ilnidog  diä  to  ju^ 
ni'YX^Qslv  jtj  fiaQavofu'fttovg  ßag^ 
ßdgovg  lüvg  oUovptag  ffegt  tovg 
tonovg  X.  t.  X, 

Ans  dieser  stelle  erhellt  ausserdem,  dass  Pertz  mit  unrecht 
•direiht  (p.  46,  not.  2) :  „secuudum  Polyb.  1.  1.  rez  templum  Dia- 
nae  in  Blymaide  tpoUantraT^  obgldch  Afp,  Syr.  cap.  66,  wie 
Ports  auch  anfuhrt,  dies  Torsichert. 

In  betreff  der  commentarien  des  SuDa  drückt  Ports  sich 
Prmef.  u  also  aus:  „L.  Com.  StOhe  deinde  eosMuentortM  in  belli 
Mithridatici  potissimum  enarratione  usum  fuisse,  id  ijnod  per  se 
ipsum  probabile  est,  Plutarchi  Sulla  ostendit;  cum  hoc  enim  libro^ 
es  ipsis  Suilae  commentarüs  conscripto,  Annales  nostri  non  semel 
maxime  consentiunt".  Die  schwierige  frage,  ob  Sulla's  denkwUr* 
digkeiten  in  der  that  entweder  die  einzige,  oder  doch  die  haupt- 
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quelle  Pltttarclia  tm  leben  Sulla's  gewesen  aind,  laase  ich  anf  aidk 
beruben,  aber  jedenfalls  weicbt  GraDina  eben  in  der  ersShlung 
des  nitbridatiaehea  kriegea  mebr  ala  eiamal  Ton  Plofareb  ah.  Die 
snaanuienknnft  dea  Blithridatoa  nnd  Sulla  an  0ardanuai  haben  ale 
bttde;  alleb  acfaon  Parte  adbat  bat  p.  41,  note  3  naebgewieaen^ 
dassy  während  Plutarch  Sulla  zu  Delium  eine  nntamdung  mit 
Arcbelaus  lialten  laast,  Granius  Aulis  als  den  ort  der  conferena 
nennt.  Betrachtet  man  weiter,  dass  Plutarch  Tiel  ausfiihrlieher 
achreibt  als  Granius,  so  ist  man  erstaunt  zu  aehen,  dass  bei  die- 
sem (|>.  40)  die  zahl  der  gefangenen  vorkommt,  welche  die  Rö- 
mer in  der  schlacht  bei  Orchomenus  g-cmacbt  haben ,  obgleich  sie 
bei  Plu<arrh  fcap,  21)  felilt.  So  wird  man  auch  umsonst  in  Plu- 
tarch die  üüliz  sudirn,  welche  tiranius  p.  41  giebt;  „Ephesi  cau- 
Kis  cognifis  iiriiH-ipes  belli  securihus  necat  (Sulla),  civitates  pecu- 
nia  multat,  oppida  impacata  redi^-it  in  suam  potestatem".  —  Ob 
es  endlich  erwiesen  werden  könne,  dass  (iranius  die  übrigen  quel* 
len,  welche  Pertz  ihm  zuschreibt,  z.  b.  8isenna,  Varro,  u.  s.  w. 
gebraucht  habe,  mit  anderen  Worten  ob  es  gewiss  sei ,  dass  Gra- 
nius ein  eigentlicher  scriptor  rerum^  nicht  ein  epitomalor  ist ,  dies 
bezweifle  ich  noch  sehr,  zumal  ich  nicbt  annehmen  kann,  dass  er 
aus  Poljbius  und  Sulla's  commentary  geschöpft  habe. 

Groningen  (in  den  Niederlanden)  J.  A*  Wffnm» 


G«  UebersetzmigsprobeB. 

29.   Chor  der  mysten  in  Arigtoph.  Ran.  324. 
(S.  PhUol.  JUI,  p.  382  Ügg.) 

0  (»reiswürd*ger  lakchos,  der  im  thal  buben  du  hier  weilst, 

o  festgott  lakchos, 
koBun  snm  reigengesang  her  in  die  Ilur,  komm 
in  den  fromm  acbwärmenden  luatcbor 
mit  dem  hrani»  der  frttebteachwer  dir 
nm  die  acbUlfe  aehwillt  und  vorschwankt, 
mit  dem  mjrtenkrans  nnd  kilhn 
atam|KiEe  den  takt  nna 
snr  begeiaterung  zwangfirel 
sich  bewegender  kurzweil, 
die  in  aeheii  lieblichen  reiz  miachet,  im  schuts  gdttlicher  hnld 

dea  Tereina  jttnger  betUgeltl 

Laaa  m^fflammen  die  pracht,  hoch  in  der  hand  schwinge  die  fiMkel, 

o  festgott  lakchos! 
Lenehte,  DächUicher  weihVi  strahlender  licbtstern.' 
Von  dem  schein  glüht  das  gefild  schon, 
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tmd  der  greise  fais  beidiwingt  sich, 
und  sie  scbtttteln  jedes  leid  ab» 
die  belastuDg  ab  der  lang* 
jäbrigen  seit,  jung 
in  der  wonne  der  feier! 
Mit  der  fackel  voran  denn 
in  die  lust-au,  wo  der  lenz  blühte  wo  der  qoell  rauscht«  WO  der  chor 

sich  ergötzt,  seliger»  führ '  uns  1 

Still  sein  voll  scheu*  voll  demuth  muss  fern  bleiben  von  unseren 

choren, 

Wem  dies  zu  verstehen  es  an  bildung  g^ebrirlit,  wer  nicht  rein 

ist  von  gesinnung-, 
Wer  heilige  weih'a  echt  Diusiscl(er  kunst  wetler  buli,  noch  im  chor 

sie  begehen  half 

Oder  wen  Cratin's  urbegeisterung  nicht  mit  bacehaotwclieni  feuer 

getauft;  bat: 

Wen  posaeil  nfreu^n  von  gemeiner  natur»  die  lur  unsdt  lidren 

sieh  lassen: 

Wer  Spaltung  im  Tolk  nieht  va  heilen  begehrt,  aoeh  gelind  mit- 

bürgern  die  hand  reieht, 
Sendern  mehr  au&t$rt  und  die  flamme  noch  scbürt  für  iieh  in 

schnöder  gewinnsucht 
Oder  während  der  Staat  schon  sebwanket  im  stürm,  sein  amt  der 

bestechung  dahingiebt: 
Wer  bürgen  verräth,  oder  schiffe  dem  feind  oder  wer  verbotenes 

ausführt 

Von  Aegina  hinweg  und  Thorjkioa  heisst,  der  geM\  •  einnebmer 

zum  jammer, 

Der  Segeltuch,  tbeer  und  rudergebind  durchschmuggelt  nach  Epi- 

dauros : 

Oder  wer  jemanden  zu  geldvorschuss  an  die  feindliche  flotte  be- 
redet, 

Oder  wer  Ud  im  gaääcbeo  am  Hekatebiid  ditbjrambenpoetisch  na 

mneht 

Oder  wer  spielsold,  der  dichtkunst  lohn,  seines  seiehens  ein  red- 

ner,  beknaspert, 

Weil  er  ward  parodirt  in  dem  heiligtbum  bier  naeb  altherkSmm* 

liebem  festbraueb: 
Sei's  denen  gesagt  und  wieder  gesagt  und  gesagt  sum  dritten- 
mal wieder: 

Fem  absnsteh'n  too  dem  mystischen  eher!   Doch  ihr  weckt  wei- 
sen der  tanzlust, 
Naehtfeier  weckt»  wie  wir  sie  begeb'n  and  wie  bier  sie  dem  feste 

gesiemet. 

Zieht  allsamint  nun  rerlit  herzhaft 
Zur  duftreich  blühenden  thalflur. 
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Stwpft  wiesgruDd'fl  grüa  aUda, 
Scherzt  kübn  allda, 
Treibt  kurzwell  nur,  treibt  muthwill; 
Vor-imbiss  war  ja  «attsam  daü 

Vorwärts  nuamelir,  daaa  warm  ihr 
Die  Schattgottheit,  die  jungfrail 
Blit  featzugslied  hoch  preis't, 
Die  dasB  dies  land 
Noch  heil  soll  sein  uns  zaaagt> 
Cod  wenn  auch  Dein  Thorykion  sagt! 
Und  es  wende  sich  nun  der  Verehrung  eiguss,  die  saatfrucht  •  kd- 

nis^in  lieht  euch 

Die  erhabene  irau  zu  bcgrüsseu  heran  mit  erneut  auÜohenUem  lubüaug. 

D^m^ter,  heilsamreiner  weih'n 
Gebiet'rin,  steh'  deu  deinen  bei, 
Beschütze  den  dir  eignen  dior! 
Frei  von  gefahr  den  tag"  hinaus 
Lass  tanz  uiiil  spiel  mich  feiern, 
Vorbringen  mich  im  scherze  bald, 
Im  ernste  bald  gar  manelierlei, 
Und  blieb  ich  würdig  deines  tags 
Im  spiel,  in  spass,  im  spott:  im  sieg 
Lass  dann  mein  hanpt  beliziinct  sein! 
Wohlan  eher, 

Rnf  aueh  der  jugend  schonen  gott,  mit  melodie  besehwürend. 
Den  mitgenossen  jetzt  herbei  dieses  reigentanses. 

lakchos,  gebenedeiter,  unseres  festliedes 
Eingeber  du,  wallfahre  mit  im  triumphzug 

Znr  gSttin  hin,  dass  jeder  sieht, 
Wie  ohne  müh'  du  langen  weg  vollendest: 
lakehos,  komSdiaotebfrennd,  begleite  mich! 

Du  selber  schlitztest  mir  ja,  dass  er  possierlich 
Und  glimpflich  ausseh',  diesen  rocksrhlaÜittig 
Und  diesen  klappschuii,  dir  gelang  e, 
Dass  ungeiiiiäät  wir  lust'ge  reigeu  tanzen! 
lakchos,  komödiantenfreund  begleite  mich! 

Fürwahr  zur  seitc  blinselnd  sah  ich  eben 
Von  einem  dirnlein,  einer  allerliebsten 
Mittänzertn,  verstohlen  durch's 
Zerrisseue  leibröckleiu  ein  brüstchen  blicken: 
lakchos,  komödianteofreund,  begleite  mich ! 

Bi,  spotten  wir  zusammen 

Auf  Arched^mos,  welcher 
Im  siehtcD  Jahr  noch  keine  bürger •  patheu  fand; 
Doch  spielt  er  jetzt  den  Staatsmann 
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Bei  jenen  ohem  todteo 
Dod  ist  die  krone  dortig^er  armaeliglieit. 

Vom  Kleistheniden  LÖr*  ich, 
Wie  hart  er  auf  dem  fricdliof 

Sich  zaust  am  hiutera  uad  zerJirazt  das  hackeopaar; 

Er  scliluclizt,  iu  sich  versunken, 

Und  wiiiiiuert  aus  der  inuassen 
Um  Stcnzel,  seinen  freund  aus  Oberbengelheim. 

Und  Kallias,  erzählt  man, 

Der  sobn  des  Hipponichtsnutz, 
Im  löwenfell  stürmt  ein  auf  einen  Unterrock. 

Dionysos. 

Ihr  kbnH  Tidleiclit  uns  kundthun. 
Wo  hier  des  Plnton  ham  ist. 
Denn  fremde  sind  wir,  nur  so  eben  angelanirt 

Ckor. 

Dn  wandre  du  nicht  weit  mehr 
Und  frage  mich  nicht  noch  einmal, 
Grad'  an  der  thüre»  wbse,  hist  du  angelangt 

Dionysos. 
Pack'  wieder  anf,  mein  burscbe  l 

Das  ist  das  lied:  „so  so,  so 
Und  immer  so,''  aufs  ranzenschieppen  angewandt! 

Chor, 

Forf  Ava  lie 

Der  göttin  heiliy  f  s  rund  entlang-,  fort  durch  blumengelände, 
Vergnügte  festgenossenscJiafl  göttergeliebten  frolisinns. 
Und  hier  den  niägdlein,  hier  den  frau'n  will  bei  ihrer  göttin 
Nachtfeier  ich  begleiter  äeiu  mit  der  geweihten  fackeL 

Lustwandeln  wir  in's  resenfeld, 
In's  reich  umblühte  quellthal, 

Nach  unserem  ton  bew^^ 
Dem  seelenentziickungs  -  ton 
Im  r eigen,  zu  dem  die  Schicksal sgöttinnen  winken. 

Denn  uns  allein  lacht  sonnenffold 
Und  lirlitprljcit  crung  uus,  die 
Theilljulfer  ilvr  weihen  sind 
Und  bieder  uns  aufsfeführt 
Im  weiten  verkehr  der  weit  und  bieder  im  hause! 


Chor  in  Arist*  Ran.  814  sq. 
(S.  Pbflol.  XII,  p.  592V 

Bald  schwillt  grimmig  der  busen  des  donnerers  unter  den  dichtem. 
Wenn  er  den  keifenden  Schwätzer  sich  flink  sieht  reiben  die  liÜine 
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Seinen  rival,  ja  von  innen  empört,  wie  im  wabnainn 
Rollt  er  dunti  sein  augenpuar. 
Hier  giebts  ntterbehelinteri  creruss  martialischer  sprürlie: 
Dort  ein  gestöber  von  hobelgespäha  und  schnitzeln  der  feile. 
Womit  der  andre  sich  wehrt  vor  des  neistergebor'uen 
Pferdestolzem  redetritt. 
Der  sträubt  über  den  nacken  hcraul"  ilie  nutürliche  mahne, 
Drückt  uiu  die  äugen  die  brauen  bervur ,  briillt  üturm  und  ent- 

achteudert 

Worte  wie  balken  verldeiit,  din  er  windeweii  InareiMt^ 
Bin  Gigant  nn  odenwvcht 
Blundfix  maeht,  dictionen  sr  kitsein  geeehickt,  die  gerieb'ne 
Zange  dnräbör  siek  ker»  In  gebiMvendiiebungen  iclinetdet 
Worte  mit  Worten  lie  klein  nnd  seraubtilisirt  ihm 
AU  den  brnas  der  longenmilk*« 
Weimar.  A,  Sehöü. 


D.    Ausziij;e  aus  scliriften  und  Lerichten  der  gelebr- 

tcn  Gesellschaften  so  wie  aus  zeitschril^eti. 

Akademie  sti  Berlin.  Monatsberirbf,  antust  1859,  p.  562:  be- 
richtet Pertz  über  den  jetzigen  zustund  der  handschrift  des  Gra- 
niu$  Licininnus  und  nach  ihm  befinden  sich  die  blätter  ungefähr 
in  demselben  zustande,  iu  welcliem  sie  1855  waren,  so  da«s  also 
die  über  den  Übeln  zustand  der  blätter  verbreiteten  gerüchte  lee- 
res g^erede  sind.  —  P.  564:  W.  Grimm  las  über  eine  thierfabel 
bei  Babrios  (oline  auszug).-  —  P.  627:  G.  Parihey,  die  erdansicbt 
des  geograplien  von  Ravenna:  diese  wird  genauer  erörtert,  mit  der 
bei  Kosmas  vergliofaen  and  acklieialich  ttber  das  schlechte  Intein  des 

Ravennaten  geklagt.  September,  Oetnb.,  p.  659 :  ein  brief  des 

CA.  iVetD/oit,  bisherigen  britischen  vieeconsuls  sn  Lesbos,  dureh  den 
mekre  altgriechisehe  inschriften  nns  Milet  beknnnt  werden:  sie 
sind  statuarischen  werken  ans  der  berfikmten  reike  sitsender  göt* 
terbilder  entnommen,  welche  auf  der  heiligen  stresse  der  finncki- 
den  standen :  v.  Corp.  Inscr.  Gr.  nnd  39,  2961.  Sie  werden  dann 
in  facsimiles  mitgetlieilt  u.  begleitet  mit  noten  von  Meiaeke:  wir 
tkeilen  sie  hier  in  gewöhnlicher  schrififc  mit,  die  myiinsnngen  sind 
von  Newton,  die  noten  von  Meineke: 

1.    ta  ayakfiara  tdÖB  dvh'Osaav  ol  [TJv?)" 

77  f').l  CO  fl 

1)  wahrscheinlich  ol  X)(j{}mpo^-:  Über  diesen  namen  siehe 
zu  Tluokr.  p.  403. 

2)  vielmehr  xai  * jiaioi. 
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1)  vielmehr  tov  MardgofAoixov  [e/xomj.  Mätditog  mit  sei- 
nen xosamniensetzungeD  ist  ein  ganz  gewübulidier  name 
in  Vorder-Asien.   MapÖQOfiuxo*;  ist  neu. 

3.  XaQijs  tt/it  6  KlictOit  T8ixt6ai]if  uQ^og, 

1)  Tidmebr  KX^üute  Tetiiovci^g  (Tetxtovaaij^),  ßin 
plalx  in  ttiiet  Tlincyd.  VIII,  26. 

2)  tov. 

4.  *E(«i)djy^otf  H8  ifzoup  *) 

1)  Tielmehr  *Ex»dnQS  /ta  inow» 

5.  iViXf  /ilat^xot;. 

Sechsundzwaniigsfer  Jahresbericht  des  histor»  Vereins  in  mittel- 
franken.  1858.  Ansbach.  —  P.  20  fS,  Veraeichnisse  derjenigen  orte 
des  kreises  Mittelfranken  ,  an  welchen  zur  kenntlichmachung  der 
Überreste  aus  der  zeit  der  römerherrschaft  gedcnktafeln  aufzustellen 
sein  dürften.  —  43  fl'.  iDveutarium  über  autiquitaten  .  inUnzeu 
etc.  welche  herr  J.  G.  Poster  aus  Loudon  dem  bistorisclien  verein  von 
Mittelfranken  zu  Ansbach  im  jähre  1857  übergeben  bat.  Besonders 
interessant  ist  darunter  ein  mit  einer  etruskiscben  inscbrift  versebener 
spindelstein,  dessen  genaue  ubbilduno;-  in  bolzsrbnitt  beigefügt  ist. 

Gesellschaft  der  wissenschu/len  m  Götlingen  :  nachrichten,  nr.  20: 
SauppCi  über  iuhalt  uud  bedeutung  der  mysterieninschrift  aus  An- 
dania,  „von  deren  inlialt  spater  weitere  nachrichi  gegeben  werdeu 
wird.»   [S.  PbiIoL  XiV,  p.  464]. 

Arehäotogiteke  9&itung  (denkmäicr,  forsehuugen  und  beikbte) 
TOD  B4,  Gerhard,  1859,  juli  bis  septemk,  nr.  127:  I.  K.  Friede- 
rtehSi  Hannodios  und  Aristogeiton »  eine  gruppe  des  Kritias,  p. 
65:  Statuen  in  Neapel  werden  auf  diese  Atbener  gfedeutet:  eine 
an  ort  und  stelle  gemachte  Untersuchung  derselben  ist  nach  einer 
nachsclirift  von  Bd.  Gerhard  nur  günstig  für  Friedericbs  ansieht 
ausg^ailen.  —  II.  Drei  griechische  köuigsmünzen,  von  v.  Prohesch' 
Osten  ^  p.  72;  die  eine  wird  auf  hamniskiroty  iiönig  im  west- 
lichen Baktriana,  der  unter  Antiochos  \\U  gesetzt  wird;  die 
iweite  auf  Iflilon,  Satrapen  Medicn's  unter  Antiocbos  III,  die  dritte 
auf  Demetrios  II  bezog-en,  dem  Mitiiridntes  >  I  Byrkanien  anwies. 
—  III.  Zur  griecbiscben  kuustgescbicbte :  L.  Starky  die  sitzende 
Vesta  des  Skopas,  p.73:  es  wird  ao  Plin.  N.  H.  XXXVI,  4,  25 
angeknüpft  und  daselbst  lampteras  statt  der  vulg.  campteras  aus> 
fuhrlicb  gereclitfcrtigt.  —  N.  128,  129:  I.  Ch.  Matthiessen,  Tro- 
päum  der  guLlin  Roma,  p.  81:  erklarung  eines  relietfrugmentes  in 
der  Berliner  Sammlung.  —  II.  Zur  ikonograpLie :  L.  Starke 
Aristophanes  oder  Kratinos,  p.  87:  eine  doppelbüste,  welche  Wel* 
du»  auf  Aristophanes  und  Meuander  gedeutet^  wird  auf  Kratinos 
und  Menaoder  bezogen.  —  III.  Allerlei  80.  L.  Slark^  Zeus 
Abrains,  nldit  Zeus  Aktaios  auf  dem  Pelion»  p.  89:  mit  bexug 
auf  Pbilol.  IX,  p.  454  wird  bei  Dicaearcb  ap.  Mnell.  Hist  Gr. 
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Frr.  II,  p.  262  axgalos  als  richtige  lesart  nachgewiesen.  —  31. 
L.  Stark,  zur  Parthenos  des  Phidias,  p.  92:  die  bebandlung  der 
rechten  seiire  wird  besprocken  und  aus  DioD.  Guys.  Or.  XII,  p. 
214  IKnd,  aachaaweiiea  yenucfat,  dast  die  eole  auf  einen  fein- 
stück  frei  steiiend  da  befindlicb  war.  —  32«  A,  MtcküetU^  mm  raub 
des  palladium,  p.  93:  auf  das  diesen  raub  darstellende  relief  des 
palastes  Spada  bexuglich.  —  33*  A,  MiehaelU^  fiena  Dea  und 
Marsyas,  p.  95:  auf  nr.  121  beifiglich;  s.  PhlloL  XIV  p.463.  — 
Archäologischer  an^eiger,  1859,  juli  bis  September,  nr«  127, 
128,  129.  I.  Wissenscbaftliche  Tereine,  p.  97,  beriebt  ans  Berlin« 
—  II.  Griechische  TSSenbilder;  1,  CampanaV  vaseosamnilung' 
(wird  fortgesetzt),  p.  99.  —  2.  Thongefiisse  zu  Neapel  (troja^ 
nische  und  dodonische  sagen),  p.  110.  —  III.  Griecbisehe  in* 
Schrift  aus  Phig^alia,  p.  III,  aus  der  Zeitschrift  o  (piXonatgtg  T4Nn 
Isten  juli  1859  mitg-etlieilt :  betrifft  ein  vor  220  n.  Ch,  geschlos- 
senes hündniss  der  Messenier  und  Phigaleer  mit  einscfiluss  der 
Actoler  (vgl.  Poyh.  IV,  3.  5.  34):  Blastos  isUder  finder.  [Auf 
die  Wichtigkeit  der  Inschrift  weis  t  auch  E.  Curtius  in  d.  Gott. 
Gel.  anz.  1859,  st  204,  p.  2029  sq.  hin].  Die  inschrift  selbst 
lautet : 

 ,~i^Si7^tvTai    i<ai  diaXv- 

tat  y^tituj^cui'    Tifxaio^f  KkeonaiQO" 

C  ]fia  TO    naqd    imw  jiltwXmv  dn^  > 

 «...   duXfyowTO  ^fftouc  ralg  ipt- 

5  a]{i«Dm0    timXv&riiiiv    notl  fw- 

^  .  •  •   •  nlaqom^'  9$  not  t»9  «  0MXiiag 

 0a(ffmidag,  *(h6(iapiti(og,  'ji^ifutr* 

|Oir  .  •  •}da9,  O^oXaidotf,   KgawatutPiig ,  T«* 

 A\aftaQnog  tei  avta  ttlimf,  l^ofs  tai 

10    ttoXi  tmp  Mt]aaavtoi)p  f  rifAsv  tötg  Micaavloig  xa« 
f   toi<i  ^Via]Xioig    iaonolitsiav    nat  ernyaiua^ 
9*  not  uXXlaXmSi  iroi^tfaai^ai  dl  xai  av^oihv  x* 

•  ...«.  artforegai^'  raif  noXeoig^    tm  di 

.  iSgav  HaQn]t^e<j&ai  ixatigtog  teog  tt  Miß^apin» 

15 

aai    a/4qpoTf'()co]^'   k«/  aidXag  uaiaOta&ai  iv  totg 
itQolg    onai    kJ«    ^oxfT  «»'fj'OTf'paf«,'  taii;  froXfo- 
«s,"  onag  ÖS  nagayiipojrri  oi  fUtaXiEii  iv  ra*  (fiX- 
20    lai  nott  ra>s  Mtü^tjapim*;  x«/  ^jrcoito*;,  otyvQoae- 

•  t «  ,    ido^S    dg    nai  tnig  0;,  J.^[o- 

IC  fioieiv  xad'  d  o]i  Meoadvioi  i \/;aqpi|a>'i]o.  o(jx- 
os  MeaaafMP   6fji]vv<o   J(a   *Id(OftoitaVf  'HQ[a^ 

•  •  op  nal   &e(a(  ogx^icag  (.)  ndvtag 

25    11  ndp  nagaiAsrtiv]  eV  tat  giiXiaji  ••••••• 

 q>i]aXMe  •  
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ÄUgem.  Augsb.  zig.  18d9,  nr.  325,  heilager  über  Cpt.  Bur* 
tons  undSpeke*s  entdeckung  der  angeblichen  nilquelleni  man  sucht 
sie  in  zwei  j^rosseren  seen  irn  inneren  von  Afrika,  im  Tang-a« 
nyika-see  und  itu  see  von  f^kerewe,  siclterlii  it  liat  man  aber  noch 
nicht :  der  erstere  ist  eing-eschiossen  zwischen  den  hörnern  eines 
mondförmig-  g-esfalteten  hohen  gehirg'szntrs,  welchen  Burton  für  das 
mondgebirge  halt,  wo  nach  Clnudnis  l'ialemnns  die  nilqiiellen  zu 
suchen  wären,  ,,In  neuerer  zeit  hat  man  gelernt,  das  atrikani- 
sche  ^\isseii  der  alten  Alexarulriner  nicht  mehr  zu  verschmähen; 
denn  die  alten  haben  weit  in's  innere  reichende  künde  besessen, 
wie  der  name  mondgebirge  klar  bezeugt:  denn  das  hochland  zwi- 
schen der  küst€  und  dem  Tanganpika  heisst  Uniamuazi  oder  das 
noodland,  die  bewobner  aber  Waniamimi  oder  die  mondleute."  — 
Nr.  325:  bei  Rheinzabern  sind  neuerdings  rdmtsche  antiken  ge- 
fbttden,  ungewöhnlich  grosse  amphoren,  fireilidi  meist  xerhroehen, 
scfacfoie  anticaglien,  geschnittene  steine,  ein  sg.  sphinxritter  u.  s.  w. 
—  Nr.  840  Agg.,  beüage:  bericht  über  F.  Oregorotiuif  ge- 
leAfeAls  tkr  siudt  Rom  im  miUelaUeTf  wm  fOmflen  bU  mm  McAt- 
teAn/m  jakrhwtäert,  2  bde.  8.  ShOfg,  t589:  sehr  lobende  und  ein« 
gehende  anzeige:  auf  Boethius,  Symmachus  wird  näher  einge- 
gangen. — 

Ausland,  1859,  nr.  18:  Griechische  bilder,  Thessalien:  es 
wird  der  jetzige  zustand  beschrieben ,  dabei  genauer  das  Tenipe- 
thal.  —  Nr.  21:  Reiseskizzen  ans  Bpirmi:  nimmt  nur  auf  den 
jetzigen  zustand  rücJcsicht.  —  Die  neue  expedition  nach  den 
nilqueUen :  vorläufiger  bericht  über  das  unternehmen  des  Venetia- 
ner  Uiani.  — 

Deutsches  mvseum ,  herausLrcg.  v.  R.  Prutz,  1859,  nr.  30: 
Munfecassina,  das  älteste  kloster  des  abendhmdes,  I;  die  beiden  äl- 
teren werke  über  die  geschichte  des  kiosters,  die  von  Erasmus 
Gattola  (gest.  1734)  und  von  L.  Tosta  (1842)  werden  charakte- 
risirt  und  dann  dir  äussere  gescbiclite  gegeben,  dabei  auf  Bene- 
diet  riicksicbt  gfiiouunen,  auch  auf  den  (p.  146)  im  XI  jahrh. 
besonders  hervortretenden  eifcr  für  wissenschaftliche  uw\  «1  assi- 
sche Studien.  —  Nr.  31:  Monlecassino,  II:  überblick  über  die 
geschichte  des  kluslcrs  vom  vierzehnten  Jahrhundert  an:  wie 
schrecklich  1799  u.  ff.  die  Franzosen  daselbst  gehaust,  z.  h.  mit 
dem  pergament  alter  handsehriften  die  Wachtfeuer  genährt  haben, 
wird  des  nähern  beschrieben, 

DmOtehB  merle^nkn-  sekHft^  1859,  hft  3,  p.  150;  mar  tmlsr- 
riehisfrage  der  gegmwart:  gehört  zwar  streng  genommen  nicht 
hierher»  es  wird  aber  yiel  Ton  und  gegen  philologie  gesprochen» 
auch  p.  202  die  im  ganzen  richtige  bemeikung  gemacht,  dass 
,^ie  Philologie  keineswegs  in  demselben  maasse,  in  welchem  sie 
als  Wissenschaft  fortgeschritten  ist,  gelernt  habe  sich  in  frucbt* 
hringende  nad  lehen«^  menschliebe  besiehnng  znr  gegen  wart  zu 
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setzen":  dass  aber  der  Verfasser  trotz  seiner  höhe  von  der  phi- 
lolog^ie  nicht  viel  verstehe,  verräth  er  p.  151,  wo  er  meint,  dass 
die  alterthumswissenschaft  in  nicht  sehr  ferner  zeit  schon  den  hö- 
bepunkt  errei(lu'n  niög^e,  über  den  sie  in  der  huuptsaciie  nicht 
melir  werde  hinauskoniuien  können":  wie  manner,  die  die  philolo* 
g:ie  etwas  naher  kennen,  in  dieser  hinsieht  denken,  kann  der  ver* 
tasser  aus  liockh  s  reden  bd.  II,  p.  189  sqq.  ersehen. 

Göttingische  gelehrte  mneiyen^  1859,  st  160:  If.  Bemli, 
Über  Piflhea»  wm  KaaUie»  tmd  destem  emßtm  tutf  die  kenminitB  der 
alten  vom  norden  Suropas,  insbetondre  DemlseMands.  8.  Göttiog. 
1858:  sdlNitaozeige.  —  St.  165,  166:  Tragieorum  Graeeomm 
fragmenta  reeenmit  A,  Nauek.  8.  Lips.  1856,  und  desselben  de 
tragieorum  Graeearum  fragwtentis  obsertatianes  eriHeoe.  4.  Berol. 
1855:  anseige  von  B.  Leutiehi  nach  allgemeinen  betraehtnngen 
über  unsre  firagmentsammlungen  werden  Nauck's  arbeiten  g-enaui» 
charakterisirt  und  sie  als  sehr  bedeutende  bervorg-ehoben :  dann 
in's  einzelne  eingehend  wird  auf  die  unTollständigkeit  des  kriti- 
schen apparats  aufmerksam  genuM^t  und  an  Soph.  fr.  843  und 
845  N.  gezeigt,  wie  dadurch  manches  fragment  nicht  so  wie  es 
möglich  gewesen  bericljfigft  worden  sei:  dasselbe  wird  an  Diogen. 
fr.  2,  p.  H  i 8,  das  dem  Mcnander  (Sent,  monost.  240)  gehört,  und  an 
einem  damit  in  Verbindung  stehenden  epigramm  des  Gregorios  von 
Nazianz  (Opp.  T.  II,  p.  156  Bill.)  nacligewiesen.  Es  wird  fer- 
ner bemerkt,  dass  beziehung-en  auf  die  fragmente,  nachahmungen 
dersellten  im  altertbum  noch  nicht  vollständig  nachgewiesen,  dass 
sich  ott  auch  noch  genauer  und  sicherer  der  inhalt  der  ganzen  stücke 
hätte  nachweisen  lassen ,  dass  ferner  gar  zu  sehr  die  ansichten 
der  neueren  vernachlässigt  seien:  es  wird  das  zu  erhärten  ge» 
sucbt  durch  die  uns  ei4iaileaeQ  fragmente  aus  dem  Glaukos  /7or* 
rioc  und  Ilotuev^  des  Aeaebylos  und  dabei  die  behauptung  aus- 
gesprochen, dass  die  in  neuerer  zeit  so  hartnäckig  vertheidigte 
ansieht,  im  nuimo^  Dopun^'  sei  die  schlecht  bei  Himera  gefeiert  ge- 
wesen, ab  auf  nichts  gfegrondet  zu  yerwerfen  seL  Schliesslich  wird 
getadelt,  dass  Nauck  ohne  erheblidie  gründe  oft  Terse,  deren  yer* 
fiisser  uns  nicht  überliefert,  bestimmten  Terfaasem  zuschreibe  und 
mit  dem  wünsch  geschlossen,  dass  der  verf.  sich  auf  diesem  felde 
bald  wieder  thätig  zeigen  möge.  —  St.  168:  WHk,  von  Hum- 
boldt's hriefe  au  G.  F.  Welcher,  kerausgegehen  t>on  R.  Haym, 
8.  Berl.  1859:  anz.  Ton  G.  Curfius:  es  wird  aufmerksam  gemacht 
auf  den  brief  Weicker's  WX  a ,  in  dem  eine  reihe  wichtiger 
punkte  in  einer  für  die  genesis  der  Welcker'schen  „götterlehre" 
sehr  beiebrenden  w  rise  ej  jirtert  werde,  dann  auf  W.  v.  Humboldt's 
Sprachstudien  überi^c^aniieri  und  ihre  Charakteristik  beschlossen 
mit:  „es  ist  bezeicbrjerjd  dass  Kiiml-oldt  frotz  der  annaliine  eines 
das  Sanskrit,  Griecbisclie,  Dentseiie  u.  s.  w.  uinsebliesseiuleii  sprach- 
stamms  doch  immer  noch  von  der  berkuuft  des  (jlriechischen  oder 
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griechischer  Wörter  aus  dem  Sanskrit  mlef.  Üopps  verdienst 
bleibt  es ,  an  die  stelle  dieser  unricJitig-en  ~  leider  noch  jetzt 
nicht  g-atiz  ausgerotfefeti  —  aufi'assniiff  mit  enrisctjuenz  die  allein 
richtige  gei>etzt  zu  iiuljcii,  wonach  Natihki  u,  Grieciiisch  ,  Deutsch 
u.  s.  w.  in  einer  über  ihnen  allen  steheiideu  und  nur  durch  rück- 
Schlüsse  zu  ermittelnden  relativen  ursjjrachc  wurzeln,  dereu  ver- 
iweigungea  sie  siod'*.  —  St  172:  o.  fhroknek-OUen ,  Inedita 
rneuter  Sammlung  autonomer  aligrieehiseker  münten,  4,  Wieo. 
1859:  ani.  von  C.  G,  Sekmiäi:  wird  als  sehr  wichtig'  bezetclinet, 
namentlich  für  Thrakien,  Macedonien ,  Pergamum,  Karien,  Syrien, 
die  Araaciden  und  Sassaniden :  dann  werden  die  münzen  der  grie- 
chischen Städte  durchgegangen  und  vielfach  hestimmungen  des 
Verfassers,  auch  mit  benutzungf  der  Göttingischen  Sammlung,  xu- 
räckgewiesea.  —  St.  182,  83,  84:  LüUom,  zur  geschiebte  des 
ornaments  an  den  bemalten  g^riechischen  tbongefassen,  8.  München. 
1858:  anz.  von  W.  Weingärtner  ^  der  bekennt  in  keiner  hinsieht 
beinahe  mit  dem  verf.  übereinstimmen  zu  können ,  was  er  nach 
einig-cn  allgemeinen  hemerkungen  üher  den  eliarakfer  der  jetzigen 
ricbtung  in  hehandlung  der  clnssisclirn  ar<  liaoloirif*  daraus  beson- 
ders erklärt,  dass  Lützow  sich  den  unterscJiied  zwischen  der  ln'i- 
hern  kunst  und  dem  kunstbandwerk  nicht  zur  genüge  klar  ge- 
macht habe:  fr  pebt  dann  die  schritt  durch  und  entwickelt  seine 
auhichten  des  naiiern. —    St.  ./ae/t>,  quo  anno  et  quibus  die- 

bus  festis  Aristophanis  Lysistrata  atque  Thesmopboriazusae  doc- 
tae  sint.  8.  Kutin.  1859:  anz.  von  Fels:  nach  Jaep  soll  die  Lysi- 
strata an  den  Lenken  411  a.  Ch.  aufgeführt  sein ,  was  ref.  bil- 
ligt und  einige  herichtigungeu  zu  Jaep's  dednetionen  giebt;  die 
Tbesmophoriasuseo  an  den  grossen  Dlonjsien  desselben  jabrs.  — 
Nr.  197 — 99.  Ausvwählte  koraödien  des  Aristophanes.  Erklärt 
von  TA.  Koek^  bd.  1,  2,  8.  Berlin.  1852  %g*:  ans.  von  B,  so» 
Leulteki  es  wird  das  dritte  bandeben,  die  fir^cbe  enthaltend,  ge- 
nauer besprochen  und  nach  allgemeinerD  hemerkungen  aus  der 
einleitung  die  tracbt  des  Dionysos  und  Xanthias  erörtert:  dann 
Ar.  Ran.  177,  221  sqq.  85  erklärt.  Darauf  folgt  hesprechung 
von:  Arist.  Nubes.  Ed.  et  illustr.  I/V.  J.  Teuffell,  Leipzig.  1856: 
xu  ihrer  Charakteristik  und  zugleich  des  bd.  I  von  kock's  aus- 
gäbe  werden  die  gesänge  von  Arist.  Nubes  563 — 74=: 595 — 606 
genauer  erörtert.  Daran  reibt  sich  die  anz,  von  //  Waehdel ,  de 
Cleonis  apud  Aristophanem  persona.  P.  1.  8.  (doffing.  1858:  in 
welcher  Ar.  Rquitt.  832  und  71)1  ref.  genauer  behandelt  und 
dann  übergeliJ  zu  der  scbrift  von  Toeppel,  de  fragmentis  comico- 
rum  graecoruni,  \eul)randenl)urg.  4.  1857,  endlieh  kurz  bespricht 
und  rühmend  anerkentit  Frugmenta  conii«  tiruni  graecorum.  Col- 
legit  et  disposuit  Aug.  Meineke.  \ol.  V,  1,  2.  IJerlin,  1857,  worin 
nachtrage  und  der  cumicae  dictionis  index  von  //.  Jacobi  cnthal- 
ten  sind.  —  St.  200:  Ad,  Stahr  y  Aristoteles  und  die  Wirkung 
der  tragctdie.  8.  Berlin.  1859:  anz.  von  B,  v.  Stein:  entwickell 
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die  Streitfrage  zwischen  Stahr  und  Bernays,  giebt  ersteriu  in  liin- 
siclit  auf  Aristot.  Polit.  VHI,  7,  2  rpclit ,  und  liilligt  ebenso  des- 
selbeii  auffaäsung-  der  hierher  gehongeu  stelleu  der  poetik.  — 
St.  201 — 204:  Peloponnesus,  notes  of  study  and  travel  by  WH" 
Ham  George  Qark,  8.  London.  1858:  W,  Vischer ,  erinnerungen 
und  eindrücke  aus  Griechenland.  H.Basel.  1857:  anz.  von  E,  Cur- 
aus :  (las  eibtt^re  hucb  kein  gelehrtes,  es  bespricht  zuerst  die  Ky- 
kladen,  wobei  refer,  näher  auf  die  identificirung  vom  homeriielie« 
Syrie  mit  Syros  eiogfeht  und  sie  verwirft;  es  beginnt  dann  die 
eigentliche  periegese  mit  dem  wege  von  Athen  über  Eleusii  nach 
Kerinth:  ref.  bespricht  dabei  die  namen  Korydalos,  Aigaleos,  iroi* 
xiXo9  Zqoh  und  widerlegt  mehre  ansichten  des  yerf.,  kommt  dann 
auf  die  lethmnwtrassen ,  den  Isthmus,  auf  Messene,  auf  den  na- 
men der  bürg  Ton  Arges  aant'g^  aof  neugriechischen  kirchenbau: 
begleitet  dann  den  verf.  durch  Arkadien,  und  verweilt  länger  bei 
Sparta  —  wo  Mure's  ansichten  besprochen  werden,  und  Biessenien, 
wobei  der  brückenbau  der  alten  berührt  wird;  er  scbliesst  mit  ei- 
ner beschränkung  der  ansieht  Clark's  über  die  stammverhältnisse 
in  der  heutigen  bevölkerung  von  Hellas.  —  Das  buch  Vischer's 
giel)t  dem  ref.  gelegenb<pit.  eirMjre  punkte  dieses  inhultreiclien  Wer- 
kes zur  besprechung-  zu  bringen:  also  die  srhiachr  bei  Marutboo 
und  bei  der  die  nicbtcrwäbnung  der  feindlichen  reiterei ,  die  laijfe 
der  Pnyi,  der  älteren  und  jüngeren  Agora,  den  Parthenon,  Jen  Auf- 
gang zur  bürg.  Daran  reiht  sich  die  gründung  von  Nuuplion, 
die  dem  ref.  gelegenheit  giebt,  seine  hypothese  Uber  Uie  »itze  der 
ionier  gegen  die  ihr  im  Philol.  XIV,  p.  HO  gewordene  beurtbei- 
luog  zu  vertheidigen ,  woraui  dann  noch  kürzere  benierkungeu 
über  die  Stadt  Pharis  in  Lakonien,  über  Lykurgos  als  scböpfer 
des  ganzen  staatwesens  Sparta's  und  aligemeine  bemerkungen 
über  die  behandlung  der  griechischen  gesehichte  und  topographie 
folgen.  —  St.  206 — 7i  äenuteh^  über  die  namen  Aegypten's  hei 
den  Semiten  and  Griechen.  8.  Wien  1859:  ana.  von  Ifhiemmmf 
der  die  ansieht  des  verf.  bestreitet.  St.  ftOS:  Vtrkamdhmgm 
der  XVI,  XVII,  XVUl  Versammlung  deutscher  philoIogen  und 
Schulmänner.  4.  Stuttgart,  ^857,  Breslau,  1858,  Wien.  1859: 
kune  inhaltsanzeige  dieser  drei  bände  Ton  E.  t>.  Leui$eh, 

Greuzboien,  1859,  nr.  39:  lur  gesehichte  des  glases:  Über- 
sicht, mit  rücksicht  auf  Piinius. 

Memel*s  Nferafurbfatt,  1859,  nr.  .33,  34:  J.  Braun,  gesehichte 
der  kunst  in  ihrem  entwickelungsgange  durch  alle  Völker  der  al- 
ten weit  cett. ,  1  und  2teT  band,  1850.  58:  lobende  inhaltsanzeige 
[s.  Pbilül.  XIV,  p.  757.].  —  Nr.  38,  39;  Backofen^  über  die  grä- 
bersymbolik  der  alten.  8.  Kusel.  1859:  „in  diesem  vortrefflichen 
werke  ist  ein  wichtiger  theil  der  alten  (!^  mysterienlebreo  umfas' 
sentier  und  klarer  dargestellt,  als  es  je  vorher  geschehen  ist.  Es 
tbut  wohl  jene  alten  dinge  wieder  einmal  mit  geist  bebandelt  zu 
sehea"*   Dann  inhaltsanzeige  ohne  eigenes  [s.  ob.  p.  179j. —  Nr. 
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41.  43:  Vitifft^  die  wiederbdebuog  des  elaniidieii  dtert&imB  oder 
das  erste  jahrhondert  des  kumanismiis. .  8.  Berlin.  1859:  inbalts* 
un zeigte,  und  liemerkungp,  dess  die  immoralität  der  seit  noch  schär* 
fer  hätte  hervorg-ehoben,  Prencesco  Coloooa  nicht  ftbergengen  und 
die  welthistorisehe  bedeutung-  des  humanisinus  klarer  hingestellt 
werden  sollen.  —  Nr.  47,  48 :  Friedreich^  die  Symbolik  und  mj« 
tkologie  der  natur.  8.  Würzburg.  1859:  „eine  fleissige  und  reiche 
Sammlung,  die  wir  iiir  den  gebrauch  empfehlen,  obgleich  sie  keine 
vollständig-keit  ansprechen  kann' .  Das  material  wird  eingetheiit 
in  die  syn)l>oIik  und  mytliologie  1)  der  eleroente  und  meteorologfi- 
scheii  phäiiomerie,  2)dpr  minpralien,  3)  der  pflanzen,  4)  der  thiere, 
5)  der  veg^etubilisciieu  und  auimalischeu  producte,  als  stroh»  eier, 
milch  u.  s.  w. 

Münchener  (lehhrte  anteigen  ,  1859,  januar,  nr.  6:  Brieger^ 
de  fontiluis  lilironim  XXXlil ,  XXXIV,  XXXV,  XXXVI  Na- 
turalis  Historiae  Plinianae ,  quatenus  ad  urteui  plusticuin  perti- 
nent, (ilrypiliue.  1857:  anz.  von  Jan.  ferner  von  Observationes 
de  arte  Praxitelis  scr.  C  L.  Urlichs,  Wirceb.  18,^8  von  demselben, 
referirt  in  kürze  die  resultate  der  beiden  scbrtften,  lubt  die  iiie- 
tbode  'der  forschung  und  die  form  der  daräteUuog  im  allge- 
meinen macht  aber  einige  begründete  nasstellungen  (vergl.  Phi-. 
loL  XIV,  p.  673).  —  Febmnr,  nr.  30—33.  Dionis  Chiysostosa 
omtiones,  recogno?lt  et  praeCstus  est  Xanf.  Dindorfj  Lipsiae  1857,"^ 
rec  von  L.  Kaff$mr,  bespricht  das  verhaltniss  der  neuen  ausgäbe 
m  den  leistungen  früherer  heraur^ber,  insbesondere  des  der  Wis- 
senschaft zu  früh  entrissenen  Bmperius,  erwähnt  die  hauptsäch- 
lichsten teztesrerbesserungen  der  neuen  bearbeitung,  weist  dann 
aber  eine  grosse  ansahl  von  stellen  nach,  wo  die  handschriftlichen 
lesarten  und  die  eroendationen  anderer  gelehrten  nicht  die  gebfih- 
reade  berücksichtigung  fanden  und  stellt  schliesslich  vielfach  durch 
eigene  Vermuthungen  einen  correkten  text  her.  Februar,  nr. 
23,  24,  Etude  de  la  iaogue  Etrusque  pnr  le  R.  P.  Tarquini,  in 
Revue  Arch^logique,  Paris  1858,  a.  15.  p.  103—22  und  349— 
58:  ferner  das  etrusfsische  ditreh  erkldrung  von  inschriflen  und 
nnmen  ah  semitische  spräche  erwiesen  von  />.  G.  Stichel,  Leipzig, 
1858.  F)<T  rec.  tadelt  die  unsichere  metbode  der  Verfasser,  deckt 
die  vifU'u  Widersprüche  derselben  auf,  \('rwirft  den  ganzen  ver- 
such in  dem  etruskischen  eine  soniitischr  spräche  wiederfinden  zu 
wollen  und  stellt  am  sciilu8s  selbst  einige  bekannte  uotizen  über 
die  Etrusker  zusammen  ^rgl.  Philo!.  XIII,  p.623.  766.]. —  iMarz 
Nr.  25 — 28.  Flavii  NiKsipatri  Churisii  artis  grammaticae  libri  V, 
Diomedis  artis  grammaticae  libri  III,  ex  Churisii  arle  grammatica 
excerpta,  ex  recejihione  Henna  hetUi ,  Lipsiae  1857,  anz.  von 
W,  Christi  referirt  in  kürze  die  geschichte  der  iexteskritik  der 
beiden  grammatiker,  bespricht  den  werth  des  kritischen  ap parates, 
den  der  herausgeber  aufbrachte,  hebt  die  hohen  Verdienste,  die 
Sorgfalt  und  den  Scharfsinn  des  netten  heiMisgebers  hervor,  gibt 
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selbst  eine  reibe  eigener  eneiHlatioiien,  weist  mebrere  interpolsp 
tionen  und  lücken  nacb,  die  in  dem  texte  nocb  unherücksichtigft 
geblieben  sind,  vcriiessert  mehrere  Btellen  durch  Zuziehung  ande* 
rer  granmatiker;  gieht  einige  winke  bezüglich  der  literarhistori- 
schen fragen,  die  jene  beiden  grammatiker  betreffen  nnd  schliosst 
mit  einigen  benierkungen  über  die  redaktion  des  Werkes.  —  l^lai 
Nr.  50  52,  römische  inytliol<)t»:ie  von  Prelfer ,  Borlfn ,  1858, 
rec.  V.  A.  Preuncr,  niarht  einige  taHfliidp  lM«mfM-kinigen  über  «lic 
auffassung   der    römiscliefi   mythologie  rnllcr   und  nament- 

lich iüter  die  hereinziebiittü  des  hellenischen  begriÜs  des  heros  iind 
halligoües,  wobei  griiriilli<  Lp  erörterinigeii  über  die  dii  incorti  fbei- 
läufig  üicblagj'  ich  stllisi  vor  die  worte  ab  initio  certi  bei  Servius 
zu  Verffil.  Aeii.  >lll5  275  in  ab  ittltio  creti  zu  emendiren),  den 
veriiiiscbteri  gebrauch  von  dii  und  divi  und  die  uiaiies  et  hires 
eingeflocbten  werden,  gibt  schlieslich  einige  andeutungen  Uber  die 
natur  der  alten  mythen  nnd  die  wissensehaftliebe  aufgäbe  einer 
rSmiscben  mytbologie.  —  Mai  53,  54,  Eliae  Metropolitae  Cretae 
commentarii  in  S.  Gregorii  Nazianzeni  orationes  XIX  e  cod.  Ra- 
sileensi  excerpsit  Alb*  Jahnhis,  ans.  Fon  Krobinger^  Hibmt  den  fleiss 
und  die  Sorgfalt  des  berausgebers,  tadelt  die  snängel  der  äusseren 
ausstattung  und  giebt  einen  abriss  yon  der  bedeutung'  jenes  com* 
nientators,  der  durcb  seine  ausgebreitete  bekanntschaft  mit  der 
griecbischen  poesie  und  philosophie  aueb  für  den  speciellen  philo- 
logen  interesse  hat.  —  Juli,  nr.  7 — 12,  Demostbenes  nnd  seine 
seit  von  Arnold  Schäfer,  dritter  band,  ans.  t.  L,  Koffter^  referirt- 
ausfubrlich  den  inhalt  des  bandes  und  pflicbtet  allen  resultaten 
des  verdienten  Verfassers  hei.  —  August,  nr.  13,  14.  Lykur- 
gus  rede  gegen  I^eoknites  und  frao-menfe ,  irT  iorbisob  mit  iilier* 
Setzung  nebst  prüfenden  und  erklärenden  iM  nH'rkiiiiLif'ii  \  fni  Eduard 
Jenivke,  Leipzig,  18.56,  anz.  von  Schilfer  .  bes|iricht  die  leistungen 
des  Iierausgebers  und  yi  ilin  itet  si«  h  in  minutiöser  weise  über 
die  aufgenonimeneu  bandscbrittiiciien  le.sarten  und  die  emendatio- 
nen  des  bi  ransgehers  und  anderer  geleiirten.  —  August,  nr.  15, 
16,  iL  Horalius  FInccns  saliren  erklärt  von  L.  F.  Heindorf ^  mit 
bcrichtigungen  und  zusiitzen  von  dr.  L.  Doederlein,  Leipz.  1859,  utiz. 
von  Jan,  rühmt  den  scbarfsion  und  feinen  geschmack  des  erklä- 
rers, äussert  aber  mehrere  bedenken  äb^r  änderungen  im  test  und 
in  der  Interpunktion  sowie  über  die  richtigkeit  einiger  erklämn- 
gen.  —  Oktober,  nr.  S8 — 41,  Cicero  de  oratore  für  den  scbnl* 
gebrauch  erklärt  Ton  dr.  IF*  Piderii,  Leipzig,  1859,  ans.  t.  X« 
Kajftert  weist  die  dringlicbkeit  einer  solchen  ausgäbe  nach,  lobt 
die  leistungen  des  herausgehers  und  nimmt  dann  gelegeaheit  sieh 
über  die  interpolation  auch  dieser  rhetorischen  schrift  durch  einen 
späteren  rhetor  ,  zu  verbreiten. 

lUützelts  zeitschr.  f.  gymn.  wesen  1859,  8:  l^ützell,  zu  Fronto 
p.  640  giebt  folgende  emendationen:  Ep.  ud  Aurel.  Caes.  6  p.  89 
Nieb.  statt  oommata  ut  coIa  —  •»  eo/Ss  ;  ad  M,  Anton.  Aug«  de 
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orat.  4  p.  124:  hudentur  st  laudent;  p.  125  safHtant  st.  salutant; 
|i.  125  offacioria  et  sucmn  st.  olfactoriae  sue;  de  f^^r.  als.  p.  137 
oiere  et  stprcoris  st.  ope  st..;  p.  143  adcersa  st.  adversuiii  rorucr- 
tunt.  —  Wagner^  zu  Tac.  Atrricola.  p.  641  —  43:  c.  10  pruiruie 
attolli  —  das  iiieer  scMao-t  iv  rhaitnissmdssiff  riiclit  so  liolie  wellen, 
c.  19  wird  assidere  rl.iu^is  liorreis  erklärt  von  den  liritatnneni, 
die  ihr  g'etreide  nicht  lob  werden  können,  weil  die  Speicher  riirlit  {»"C- 
ötTn et  werden,  \^'ex^s  lucre  wird  g^ebiilig't,  aher  in  pruni|itu  lu  ilu  lialten 
uad  die  von  Wex  gesetzte  klammer  getilgt :  statt  prox.  iiibüni.  wird 
mit  Halm  yDd  BezzeDberger  pro  prox,  liib.  gelesen.  —  9.  Cic. 
onitor.  ed.  JaAn,  rec.  t.  Tiseher  p.  681 — 8B,  der  di»  buch  zwar  als 
Yortreffliefae  baodausgahe  für  philologen  anerkeoDl:,  ihm  aber  als 
Schulausgabe  einen  geringeren  werth  beilegt :  das  urtheil  ist  im  ein* 
seinen  eii^ebend  motivirt.  —  Rührmttmdt  über  Horas.  Sat.  11,  8 
im  yerfaältniss  su  Sat.  II,  4  und  2,  desgleichen  zu  Sat.  I,  5.  p. 
699 — 709.  Ausgehend  von  der  erliläruog  der  in  diesen  aatireo 
vorkommenden  namen,  werden  die  gegenseitigen  beziehungen  die* 
ser  gedichte  nachgewieseo ,  wobei  sie  gegenseitig  zur  erklarung 
benutzt  werden:  genaue  dispositioncn  sind  beigetiigt. —  10.  Aesch. 
Ag.  ed.  Weil,  rec.  v.  Enger,  p.  796 — 802,  der  namentlich  die  auf- 
nähme der  vielen  eignen  correctnren  in  den  text  tadelt  sowie  dass 
die  erklärung  häufig*  den  leser  im  stich  lasse,  wenn  afirli  die 
kürze  im  ausdrurk  nwd  das  meist  \  crsfandiife  und  iiesonnene  ur« 
theil  des  veri.  zu  loltni  sei.  Begründet  ist  das  urtlieil  an  v.  7. 
12.  44.  77.  7b  (E.  liest  "yinrji;      oi;  ritt  89  (K.  liest  {^v- 

gamv  st.  olgav).  98.  104.  105.  114.  115.  134  ft'.  —  Soph.  Ai. 
ed.  Wölfl',  rec.  v.  Enger,  p.  805— 80U;  zuerst  wird  die  kritische 
Seite  besprochen  mit  der  sich  der  rec.  im  ganzen  einverstandeu 
erklärt,  dann  die  exegetische:  Enger  ist  der  meinung  dass  für 
eine  sehulausgabe  viel  zu  viel  geboten ,  überhaupt  s«  vis/  in  die 
effcUbrung  hineingezogen  sei ,  was  nicht  lur  erldärung  gerade  des 
Scfhoktes  gehöre;  einxelne  stellen  sind  besonders  besprochen.  —  Li- 
HtmUutl^  mar  lateioischen  grammatilt  p.  812 — 15:  die  regel  Sejf* 
ferts  dass  audeo  regelmassig  vor  dem  Infinitiv  stehe,  wird  um* 
gestossen:  bei  Cic*  sei  das  verlwltaiss  gleich,  184  mal  stehe  au- 
deo vorn,  184  mal  hinten.  Bei  Caesar,  Cornel,  iSallust  und  Li- 
vius  sei  die  iweite  Stellung  vorherrschend.  Auch  die  pbraseolo- 
gische  bedeutung  von  ausüs  sim,  die  Seyffert  aufstellt,  erkennt 
Lilientbal  nur  Cic.  Brut.  V,  18  (das  einzige  beis|)iel  ijei  Cicero) 
und  in  zwei  stellen  desLivius  an.  Schliesslich  noch  henierkungen 
über  die  Stellung- von  conari  und  solere. —  11.  Kühnnst,  ist  Plutons 
Lvsis  für  die  g'ymnasialtectüre  geeicnef  ?  p.  817 — 30:das  resultat 
der  mit  pädairoirisrher  warme  g"eschriel»enen  ntitersncliung  ist,  dass 
Lysis  zu  denjenii^eu  dialo^jj-en  Plafons  L>"ehi»rt,  die  für  die  jufrend  ehenso 
ZU2*äii:^ iich  als  ansprechend  und  tniclitbar  sind.  Hf^/cr,  erklarung' 
(und  Übersetzung)  von  Plat.  Menou  cap.  22  p.  87  A  '  Knudär 
Bf^^tai  uiiohg  —  tira  advratoVf  etra  f*q.      886 — 88.  —  Kunkel^ 
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zu  Phaedrus  p.  892 — 94:  I,  3,  1 — 3  erklärunir  der  doppelten  ab- 
sieht  Itei  erzäbluog  der  fabel;  1,  4,  3  ent.st  huldig^ung  der  bekann- 
ten wuuUerlichkeit,  d;iss  der  liund  im  »ctiwiuirnen  sein  spieg-elhild 
im  Wasser  sieht,  ebd.  v.  4.  7  praedam  wird  elidirt,  adeo  mit  syn- 
isese  gelesen,  y.  7  adeo  zu  petebat,  nicht  zu  polutt  aiuuyere  ge* 
sogen.    1,  22,  12  wird  die  alte  lesart  festgehalten. 

JVatw  jahröäeher  für  Pbflologie  und  pädag. ,  herausgegeben  v. 
R.  Dietsch  und  A.  Fleckeisen,  1859  lieft  X:  63.  IF.  Bibbeck, 
«oz.  von  Kirckhoffi  die  liomertselie  odjssee  und  ihre  entstehuog. 
[S.  unt.  p.  380.].  —  64.  A.  Schäfer,  die  seitrerhältttiue  too 
Demosthenes  erster  phitippisehen  rede:  bespricht  die  sehrifien  tod 
Kurz  und  Tfaeäike.  —  65.  L,  Kaytety  am.  yoa  Aelianus,  Per* 
phyrius,  Philo  fiyzantius  ed.  Her  eher.  —  66.  Valkmaim,  enen- 
dantur  duo  oracula.  —    67.  Funkhänel  über  ev,  nal£g,  o^Mtf 

notMp.  —    68.        Kht9,  zu  PJautus  miles  gloriosus.    69. 

C.  P.  in  P.,  leben  des  Cato  von  ütica,  von  E.  Wartmatm.  ~ 
70.  Reifferscheid,  anz,  von  G.  Berker  Isidori  Hispalensis  de  natura 

rerum  über.—    (lÜJ  Philolog^isdic  g-elegenheitsschriften.  —   

Zweite  abtheilung.  40.  Hackermann,  zu  den  Scholien  Juvenal's  I  u. 
11.  —    43.  Kappes  zu  Verg.  Aen.  !,  44,  45. 

Heft  XI;  71.  H,  Weil,  die  g^liedening-  des  dramatischen  re- 
eitativs  bei  Aeschylos.  —    Nachtrags  zu  ur.  56  (s.  oben  p.  190: 

unt.  p.  377).   —     72.   R.  Rauchenslein,  zu  Sophokles  Aias.   . 

73.  R,  Enger,  anz.  von  Richter,  Arisfophanis  Vespae.           74.  C. 

Bmrtkm,  %n  Aristoteles  poetik.  —  7b.  H.  Halm,  beitrage  zur 
verbessening  von  CSeero't  bücbern  über  die  geseize.  -  76.  L. 
FHedhauter,  de  Juvenalis  saturae  VI  versu  70.  —  77.  Eiuig^e 
bemerkungen  au  hrn.  S.  Suseaibl's  beurtbeilung  meinem  buches 
„die  natiiiliehe  Ordnung  der  platonlscben  schrifiten",  von  Dr.  Munck» 
ErklÜrung  dazu  von  Susemibl.  —  78.  Reglement  Über  die 
mcbtuDg  eines  philologisch  >  padagogiBcben  seminars  an  der  aircbe- 

rischen  hochschule.  —    79.  E.,  MüUer,  berichtigung.    (16) 

philologische  (und  uicht  •  philologische)  gelegenheitsaehriften. 

^0tl0rmoiifls  iUmtrirte  deutsche  monatshefle,  1859,  ^»«gifft 
Nr.  35,  p.  492:  M.  Schmidt,  Libanios,  oder  griechisches  professo- 
ren  und  studentenleben  im  vierten  jahrb.  p.  Gh.:  es  wird  der 
bildun^sgang  des  Libanios  und  seine  erlebnisse  an  den  verschie* 
denen  orNn,  wo  er  als  lehrer  auftrat,  beschrieben,  jedoch  ohne 
nähere  uti^'^ahe  der  quellen.  — 

Zaruckt,  literarisches  ccntralblatt,  1859,  nr.  2.3;  Frontini  dt 
aquis  nrbis  Rumae  11.  11,  Ree.  Fr.  Buecheler ,  Lips.  18ÖÖ:  anz. 
Fon  Bu:  erste  kritische  textesrecension ,  p.  1 ,  z.  18  will  Bn  in 
unum  corpus  redacta  schreiben,  p.  3,  17  ademtis  des  cod.  in  variis 
lindern,  p.  11,  8  sepieudi  ac  muniendi  sui  schreiben,  p.  27,  9  au- 
tem  inlandsm  yerbessern,  p.  28,  9  nach  commentariorum  ei»  testi- 
moaio  einsdlieben,  p.  29,  11  cauponulas  für  corruptelas  setzen, 
p.  82,  4  Julia  dahat  und  zweimal  quinarios,  p.  35,  1  etiam  für 
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eKiit,  p.  48,  23  vindicarentur;  multo  magis  cum  naiora  .  .  .cri- 
IHierinf  .  .  .  iotulerint  .  .  .  vendiilerint  schreiben;  p.  45,  19  nas- 
euntur  beibehalten  und  opera  wie  45 ,  28  fiir  arbeiten  nehmen. 
—  Fenner  von  Fenneberg,  untersuchung'en  ülvr  die  lanpfrn  -  tVld- 
und  wegemaasse  der  Völker  des  altertfiums.  8.  Berlin,  185U:  an- 
zeigte. —  Nr.  24;  Goehel,  über  eine  bisher  ganz  unbeachtet  ge- 
lassene Wiener  Juvenal  -  bandschrift  aus  dem  X.  jubrbundert  als 
einzige  Vertreterin  der  ältesten  und  unverdorbensten  recension  Ju- 
venals.  8.  Wien,  iböil;  anz.  von  Bu,  der  den  cod.  durchaus  nicht 
für  so  bedeutend  als  Göbel  tliut  ansehen  kann,  da  er  interpolation 
uen  zeige;  I,  löl  &m  vcr^um  allein  richtig,  versu  falsch:  1,  67 
Signatur  falsi  des  Vind.  nicht  als  richtig  erwiesen ,  da  dazu  ge- 
höre signare  falsam  ohne  testameotum  oacbzuweiseu :  III,  201  sei 
siuBDia  eiafall  eiaaa  iniwpolator:  III,  66  sei  tncta  est  picta  ver- 
kehrt, da  tracta  den  puellae  einer  lupa  gegenüber  äberilässig  etc. 
darnach  sei  den  cod.  als  geflossen  aus  einer  bandschrift,  die  eine 
mittelsteUung  xwisehen  PIthoeanus  und  der  nasse  der  übrigen 
codd.  einnahn  da  geringerer  werth  beizulegen:  doch  habe  er  df- 
tcr  daa  allein  richtige  erhalten  [rgl.  Philol.  XIV.  p.  792].  — 
Moschus,  Demetrius  aus  Laoedänon,  Neira.  Komödie.  Nach  den 
1845  in  Athen  erschienenen  ersten  abdruck  der  florentiniscben 
haodschrift.  Nebst  einer  literar*  historischen  abhandlung  des  grie- 
chischen herausgebers  A.  Mustozydis.  Griechisch  und  deutsch  mit 
einleitung  und  anmerkongen  von  A.  EUissen.  8.  Hannover.  1859  : 
Moschus  lebte  in  der  zweiten  hälfte  des  XVjh.  und  dichtete  ausser 
einem  epos  xaiO^'  ' E)JrTjr  xntJ  * _.4lfhtr^nov  mich  elegien ,  epi- 
gramme  uud  koinodirn  ,  welche  Ivt/Avn-  iu  der  spräche  des  Me- 
nander,  wenngleich  in  prosa:  die  arbeit  des  heruusifcbers  wird  tre- 
lübt.  [Für  Menander  ganz  g-leicbg-iiltig:  der  werth  de*»  ütucks 
unter  dem  mittelmässigen].  —  Mr.  25:  naTraQorjynTznvXöi,  hro' 
tjixal  noayutersmt.  8.  , «Athen.  1858:  alihamllungen  zur  ^eschichte 
des  alten  Griecbetiland.-»,  wie  schlacbt  bei  Marafbonj  einnähme  Ko- 
rinths  durch  Mummius  u.  s.  w. :  die  bchandlung  der  neugriechi- 
schen Sprache  wird  besonders  gelobt.  —  SophokhB^  für  den 
schulgebranch  erklärt  von  Gmfot  Walff,  Tbl.  I.  Aiaz.  Lps.  1858: 
wild  gelobt,  namentlich  dass  strenger  als  bisher  an  Laar.  A. 
festgehalten  sei.  —  Atschyli  quae  supenunt  tragoediae.  Ree.  ad- 
notationen  critican  et  exegetican  adieißit  H*  Weit,  Vol.  1,  sect  1, 
Aganenno.  8.  Glessen.  1858:  eine  anerkennung  verdienende  ar- 
beit: vs.  308  schlägt  ref.  vor  ovÖ*  iaxij^wp.  Sät*  ä<ptxt9o,  — 
A-  Schoenborn^  die  skene  der  Hdlenen.  Ein  versuch  nach  den 
tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  C.  Sehönbom.  8.  Leipzig. 
1858:  ein  sehr  tüchtiges  werk:  ref.  henerkt,  dass  Poll.  IV,  126 
uyQodev  nichts  sei  als  ein  glossem  zu  aXlax^&gp, —  Sommerhroät, 
de  Aeschyli  re  scenica.  P.  III.  Anclam.  1858:  handelt  de  rbapsodo- 
rum  actione,  de  rlioreutarum  a. ,  de  htstriouum  a. :  ref.  lobt  die 
Schrift  und  macht  an  ende  auf  Plat  S^np.  p.  194  B  auf  merk- 
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Miseelle«. 


sfim,   aus  der  tulgc  ,    «Ijiss    aiicli  die  tra^fiker  nach  .Sophokles  zu- 
weilen  noch  in   ihren  stucken  aufg-etreten  seien  als  scliauspieler. 
(v£rl.  [I.  483 ,   wo  eine  entereg-nung-  Sommerlirodts  steht).  —  Xr. 
28:  Bensefer  ,   griechisch- deutsches  Schulwörterbuch.    Lpz.  185Ü: 
einzelne  aus.steilung'en  werden  g-emacht.*  sonst  fifelobt.  —  Haeb~ 
ler ,  über  die  tragfischen  stoße  deü  Aeschylos  und  des  Euripides. 
8.  Dresden.  1859:  vindieirt  dem  Aeschylos  den  Uerc.  furens,  Ion 
udfl  die  Heraelidae  des  Euripides,  [ex  unge  leonea!};  vrgl:  p. 
499  entgegnung.  —    Wetter ,  der  inythos  vom  Atlas  und  seine 
Deneren  deutongen.  8.  Mains.  1858:  ans.  too  Bu,  der  name  Adas 
sei  plionikischen  Ursprungs  —  was  Bu  bekämpft  und  den  nameo 
TOD  tXdü»  ableitet  — ,  der  ganze  mythos  von  Phönikien  ausge* 
gangen,  indem  die  Griecben  den  ¥on  da  erhaltenen  berg  in  einen 
giganten  umgeschaffen  hätten ,  was  Bu  mit  einigen  abweicbungen 
billi^'^t.    [Es  kann  zu   nichts  fuhren ,  unbewiesene  ansichten  nb^ 
einzelne  mythen  hinzustellen].  —  Nr.  29:  Döäerkin.  irfdachtniss- 
rede  für  hm.  K.  Fr.  von  Nagelsbach.  8.  Erlangen.  1859.  —  N. 
30:  Pervigilium  Veneris  adnotahat  et  emendabat  Fr.  ßueeheler.  8. 
Lips.  1859:  lobende  anz.  von  Bu,  der  vs.  22  statt  tute  der  codd. 
nudae,  vs.  45  Nec  Ceres  nec  Bacchus  absunt  nec  poetarum  deus| 
Detinet  te:  tota  nox   est  perviglanda  canticis  ,  vs.  74  sq.  sclirci- 
ben  will :  inuxque  Marti  de  sacello  dat  pudicnm  vir^ineni  |  Koniuii 
matrem  :  ipsa  fecit  cum  Sabinis  nuptias,  !  uutlf  Ramnes  et  Quiri- 
tes    proque  prole  posterum    |  [Juliani  ^cntemj    crearet  et  nepo- 
tem  Caesarem.  —   Nr.  31  :  Scheibe  y  commentatio  critica  de  Uuei 
oratiouiijus.  8.  Dresden.   1859:  ref.  will  Or.   Ill,  %4   fiy%  statt 
o>(77£  schreiben,  Or.  IV,  11  die  handschriftliche  LA  halten  und  ngh^ 
dt  tovT(p  mit  hin  Weisung  auf  Demosth.  Gr.  IV,  19  für  „und  vor 
allem'*  nehmen.  —    Kotster,  SbphoUeische  Studien.    Eine  lahl 
von  aufsätzen.  8.  Hamburg  1859:  meist  früher  sehen  gedruckte 
abbandlungen.   Ref.  maeht  gegenbemerkungen  gegen  die  p.  202 
aufgestellte  ablassungsseit  der  Traehiniä,  um  440  a,  €hr.,  da 
die  beweise  dafür  grade  xu  nichtig,  dann  gegen  die  p.  264  flg. 
bei  entwickelung  der  mjthologischen  voraussetsungen  des  Oedi- 
pus Coloneus  gemachte  anwendung   der  orakel.  — *    Nr.  32: 
Linker,  die  älteste  sagengeschiehte  Rom's.  8*  Wien.  1858:  der 
verf.   führt  aus,  wie  die  gestalten  der  ältesten  römischen  ge> 
schichte,  besonders  die  der  sieben  könige,  der  sage  angehiireo, 
aber  nicht  als  willkürlich  ersonnene  gebilde,  sondern  als  repra- 
sentanten  bestimmter   wirklicher  Verhältnisse,  in  stadt  und  staat. 
Am  Schlüsse  erklärt  er  die  zeitang-aben   ebenfalls  für  unhisforisrh. 
—    Bröcker,  Untersuchungen  über  die  e;Iaubwürdia;-keit  der  allr«- 
mischen    Verfassungsgeschichte.  8.  Hamburg  1858:  anz.  von  Km. 
Mr.,   der  sich  mit  dem  streben  des  Verfassers  die  alte  Überliefe- 
rung gegen  Niebuhr  und  a.  zu  schützen  im  g-anzen  einverstanden 
erklärt,  aber  die  art,  wie  der  verf.  sein  tbema  bebandelt,  für  eben 
nicht  gelungen  hält.         Fr,  Fritze  ^  über  die  anwendung  dea  de- 
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klamiitimcbeii  arcentes  im  trimeter  der  griechischen  tragMie  nod 
dher  deren  praktischen  einfluss.  8.  Berlin.  1859:  das  geseti, 
was  Ffitie  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  das,  dass  kein  triine- 
ter  mehr  als  einen,  höchstens  awei  haupfrirrrnte  hat,  und  zwar 

zwischen  je  zwei  derselben  normal  massig  7 ,  zum  mindesten  4» 
zum  allermeistfHi  9  silbeu  in  der  mitte  liegen  müssen  ,  oder  was 
dasselbe  ist,  immer  nur  eine  dipodie  um  die  andere  einen  Imiipt- 
accent  auf  sieb  nimmt,  dergestalt,  dass.  wenn  der  erste  vers  ei- 
nen ton  auf  der  ersten  und  dritten  dipodie  batte,  der  zweite  ibn 
auf  der  zweiten  .  der  dritte  wieder  auf  der  ersten  und  dritten  di- 
podie u.  s.  w.  haben  muss.  Neben  dieser  cfriindrepfel.  die  nur  t'iir 
die  ruhige  und  affectlose  rede  gilt,  gehen  mehrere  ausnnljincn  ber. 
Dies  der  erste  theil  der  scbrift,  der  zweite  sucht  die  hcdtutung 
darzulegen ,  welche  dies  gesetz  für  das  lesen  und  besonders  die 
Übersetzung  der  tragiker  hat.  Dagegen  macht  ref.  mehre  einwen- 
dangen.  —  C  F.  o.  KImmd,  zur  gescfaiclite  des  amamentes 
an  den  bemalten  grieehiseben  thongeässen*  8.  Mfincben  1858: 
Inhaltsangabe  von  Bn.  —  Nr.  33:  Hygini  fabulae.  Ed.  ffamA. 
BumU*  8.  Lips.  1858:  ree.  von  Bu,  der  nachweist,  wie  der  her^ 
ausgeber  den  anfardernngen,  welche  jetzt  gestellt  werden,  nicht 
entsprochen  und  daher  eine  durchaus  ungenügende  ausgäbe  gelie- 
fert habe,  wenn  auch  im  einzelnen  manche  wirkliche  Verbesserung 
vorkomme:  fab.  28  emendirt  Bu  iacH  fiir  nacti,  fisb*  119  Sirophio 
necandum  für  populo  necandum :  die  namen  der  gigantcn  p.  27 
schreibt  Bu  endlich:  Enceladus,  Goeus,  Selenius,  Strophius,  Astraeos, 
Pelorus,  Pallas,  Emphytus,  Phorcus,  Sthenios,  Agrius,  AlcjoneuSt 
Bphialtes,  Eurytus,  Eurymedon,  Thermises,  Theodamas,  Otus,  Ty- 
phon, Polyhoetes ,  Menecbarmns ,  /\b>eus,  Colophonius.  ,la|>efiis.  — 
Nr.  34 :  ifii^aüe.  die  philosopliit*  llerakleitos  des  dunkeln  von  Epbe- 
sos.  2  bde.  8.  IJci  lin.  1858:  es  wird  darauf  hingewiesen,  wie  der 
verfaii.ser  die  glauhwurdigkeit  der  Zeugnisse  gar  wenig  prüfe, 
wie  die  grammatische  erklärung  der  fra£>-mente  oft  willkürlich 
und  den  gesetzen  der  spräche  wiil»  rstrebend  sei,  wie  überhaupt 
er  nicht  auf  unbefangene  weise  an  die  erklärung  der  fragmente 
gehe,  sondern  aus  dem,  was  er  als  grundprincip  festgestellt 
habe,  sich  eine  beraklitische  philosophic  construire  und  darnach 
die  Itagmeota  deute,  und  dadurch,  dass  er  die  herakfitiscben  ge- 
danken  in  eine  zu  ihnen  unpassende  hegelsche  terminolagie  zwänge, 
gar  vieles  verkenne.  [Vgl.  oben  p.  181].  —  E.  Curiiut,  abhand- 
lung  aber  griechische  quell>  und  brunnenlnschriften.  4.  Gottingen. 
1859:  inbaitaanzeige.  —  Nr.  35:  Cicero  de  Oratin«.  Für  den 
schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  W.  Piderü*  8.  Leipzig.  1839: 
auf  die  behandlung  der  dichterfragmente  wird  In  der  auch  sonst 
empfohlenen  ausgäbe  besonders  aufmerksam  gemacht.  —  G.  Voigt, 
die  Wiederbelebung  des  classichen  altertbums  oder  das  erste  jähr» 
hundert  des  humnnismus.  8.  Berlin.  1859:  mangel  an  genauig- 
keit  und  Vollständigkeit  wird  getadelt,  eben  so  die  verfehlte  form 
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der  darstellang'.  —  A.  Boeckh ,  reden ,  lierausgegebeo  voo  Ferd. 
Aseher^nn.  8.  Lpz.  1859:  auch  gesamtneltc  kleine  scliriften  bd. 
II:  anzeige.  —  \r.  36:  C.  Schiller,  stamme  und  stauten  Grie- 
chenlands nach  ihren  territurialverhältnissen  bis  auf  Alexander. 
II  abschnitt.  Messenien  und  Lakonien.  4.  Ansltach.  1858:  anz.  v. 
Bü ,  der.  uhgleicli  er  eigne  ansichten  und  selbstätiindige  resultate 
vermisiit.,  die  schritt  doch  empfiehlt.  —  Nr.  38.  Krahner .  Eros 
und  Psyche.  4.  Stolpe.  1859:  auz.  von  jBu  ;  die  sehrift  enthält  eine 
freie  Umbildung  jencü  mjthus  zu  der  ullegurischeu  darstellung  ei- 
ner menschenseele ,  die  aus  frommer  einfait  durch  wahn  und 
zweifei  in  sdiuld  TerHQlt,  aber  darch  unbedingte  gläubige  erge* 
bung  in  den  göttlieben  willen  sübnung  findet  und  endlich  durch 
todesgraueo  su  bimmitscher  Seligkeit  erhöbt  wird:  also  philologi- 
sches ist  hier  nicbt  zu  suchen. —  L.  fVelüer,  römische  raythologie. 
8.  Berlin.  1858:  anz.  T.  Bu ,  der  den  Inhalt  referirt  und  ab  und 
an  eine  andere  ansiebt  kurz  au8s|meht;  dann  bei  Serv.  ad  Y,  Aen. 
VIII,  314  das  corrupte  omani  castita  in  Romam  eastitate,  ad  V. 
Aen.  VII,  678  divi  in  digiti  ändert.  [Vrgl.  ob.  p.  190].  —  Nr. 
39:  Bucolicorum  Graecorum  Theocriti  Bionis  Moschi  reliquiae 
cett  ed.  H.  L.  Ahrens,  voL  Hum.  8«  Lips.  1859:  anerkennende 
anzeige,  mit  der  bemerkung^  dass  im  Schol.  Genev.  ad  Theoer. 
VII,  21  ftatnouXoXov  nicht  natgcßov  mit  Hauler  zu  suchen  sei, 
sondern  ein  vaterlundsflUchtiirer ,  ndrQT^üev  aXmftevog.  —  Nr.  10: 
Schirei/Ur  ,  l;«  s(  lii<'bte  der  griechischen  philosophic.  8.  Tühing. 
1859:  wird  empfohlen.  —  Gladisch,  Herakleifos  und  Zoroaster. 
8.  Lpz.  1859:  Herakleitos  soll  den  Persern  eiit&preclien :  es  findet 
ref.  die  Übereinstimmung  auffallend  jreniijr  »nd  s|»richt  ohne  be- 
stimmte ansiebten  selbst  zu  äussern  hin  und  her,  [Vgl.  Philol. 
XIV,  p.  441].  —  Nr.  42:  Gonschick,  geschichte  der  gründung 
und  blüthe  des  hellenischen  Staats  in  Kyrenuika.  8.  Lpzg.  1859  : 
zwar  fleissige  Zusammenstellung,  aber  die  eigenen  combinationen 
des  veif.  meist  schwach  und  unsicher.  —  Gramnatici  latini,  ex 
rec  H,  iTtfiÜi.  Vol.  III,  fac  I,  Prisdaal  gramm.  Caes.  instttutio- 
num  grammaticarum  II.  ex  ree.  If.  HerUU»  8.  II.  XIII — XVIII* 
Lpz.  1859:  treffliche,  mit  seltenem  fleisse  angefertigte  ausgäbe. 
—  La  R&ek0y  die  erzahlung  des  Phönix  Tom  Heleagros  (II.  I, 
529 — 600),  ein  beitrag  zu  ien  homerischen  Studien.  4.  München« 
1859:  lohende  anz.  von  Bu,  der  aber  den  scfaluss  der  erzählung 
des  Phönix :  rtp  if  ovx^Vi  dmQ  heXsaaa*  anders  lasst,  indem  Phö- 
nix durch  diesen  schlusssats  den  Achill  ermahnen  wolle,  nicht 
allzulange  auf  jenem  zorne  zu  beharren,  damit  er  nicht,  wenn  er 
erst  im  momente  der  höchsten  gefahr  helfe,  die  geschenke,  die  er 
für  auß-enhlickliche  hülfe  erhalten  werde,  vciltere,  wie  dies  dem 
IMeleagros  gegangen  war.  —  hlein ,  ifisc  ript.  latiuae  provincia- 
rum  Hassiac  transrhenanne.  4.  Bfainz  1858:  in  jeder  hinsieht  un- 
befriedigend. —  Nr  43:  A.  Ktrchho/l ,  die  liomerische  odyssee 
und  ihre  entstebuug.  8.  Berlin  1859:  inhaltsanzeige  mit  der  be- 
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mcrkung  des  ref.  dass  das  g-anze  \«'rtVhlt  sei.  —  Huenneker^ 
qijuestiones  Thucydidiae.  8.  iMüiister.  1859:  es  werden  die  be- 
8procbenen  stellen  verzeichnet  und  die  ansiditen  des  verf.  niilge* 
theilt.  —  Nr.  44:  A.  Stahr .  Aristoteles  uihI  die  wirkung'  der 
tragodie.  8.  Berlin  1859:  gegen  Hernays  g^ericlitet:  inbaltsanz. 
(s.  Philul.  Xlll,  p.  414;.  —  Die  festrede  des  1  so  k  rat  es ,  grie- 
diisch  and  deutscb  von  G.  Herold,  8.  Nürnberg  1859:  die  über* 
setxaog'  bdit  die  mitte  swiecfaen  WielaiMfs  nod  Sdileiemacber*s 
art.  —  Sehroeder^  quaestiones  Jsocrateae  duae.  8.  Utrecht  1859: 
die  erste  abhaedlüng  saebt  deo  Sokrates  els  lebrer  des  Isokni* 
tes  gegen  Cobet  nod  Halbertsma  zu  erweisen,  die  «weite  ent- 
wirft nach  Plate  und  Isokrates  selbst  ein  .eben  nicht  Tertbeilhaf- 
tes  bild  des  letxten.  Im  ganzen  lebendig  geschrieben  mit  eig- 
nen ansichten  über  verschiedene  punkte :  so  sucht  der  verf.  an 
erweisen,  unter  dem  platonischen  Gorgias  sei  Isokrates  zu  Terste- 
ben,  was  nach  dem  rec.  ganz  unhaltbar  Ist. —  Nr.  45:  Reinisch  über 
dienamen  Aegypten*s  bei  den  Semiten  und  Griechen.  8*  Wien.  1859: 
anz.  V.  A.  v.  G.,  der  den  erklärungsversucb  der  semitischen  bezeich- 
nung  Aeypten's  verwirft,  deii  des  worts  ^r/vntot;  aber  als  gelungen 
ansiebt;  es  kein  grircJiisrbes,  sondrrn  p'm  von  den  Phönikern 
zu  den  Griedien  gekoinmeues  wort  und  mit  1  -  Kaphtbor  bei 
Jerein.  47,  4  zusammenzubringen  Tvorl.  oben  [i.  166].  —  Giseke, 
thrakiscli  -  pelasgiscbe  stamme  der  ßalkanhalbinsel  und  ihre  wan« 
derungen  iu  mythischer  zeit.  8.  Leipzig.  1858:  empfelilenswerth: 
anz.  von  Bu,  der  sieb  iüier  die  interpretation  von  Uerod.  V,  16 
genauer  auslässt.  —  Isokrates  ausgewählte  reden.  Frkl.  von 
0.  Schneider,  8.  Lpzg.  1859 :  wird  sehr  empfohlen.  —  Nr.  46: 
L.  SekmaM,  de  deminutiTis  Graecis  et  Latinis  liber.  8.  Giessen. 
1959:  nrasterhalle  abhandlung.  —  G.  Gerland,  der  altgrieehi- 
sche  datiT.  8.  Marburg.  1859 :  sucht  namentlich  aus  der  homeri- 
schen Sprache  zu  erweisen,  dass  der  dativ  ursprünglich  ein  loea- 
tiv,  dass  der  nnterschled  swischen  cinot  und  oixip  ein  späterer, 
dass  endlich  nicht  bloss  der  dativ,  sondern  auch  der  instrumenta- 
Iis  ein  jüngeres  product  der  Sprachentwicklung  sei,  was  sich  erst 
nach  der  abtrennung  der  Griechen  vom  gemeinsamen  stamme  ge- 
bildet habe.  Ref.  bring-t  gegen  diese  ansieht  einzelnes  vor,  em- 
pfiehlt aber  die  schrift  namentlich  auch  wegen  beachtung  der 
syntaktischen  seite.  Taciti  Agricola.  Ex  Wexii  recogn.  .  .  • 
iliustr.  Fr.  h'rit^.  8.  Berk  1859:  sucht  die  von  Wex  als  interpo- 
lirt  bezcirfinofjMi  sffllen  nicht  immer  mit  glück  zu  retten,  enthalt 
.ibcr  des  g-eiung-enen  viel:  ref.  vermuthet  dann  in  cnp.  69  /V*«- 
tnenlii  nc  viliori  tendere  pretio.  —  Xenophontis  exped.  Vyr'i.  In 
usum  ]ioIarum  emeudavit  C.  G.  Cobet.  8.  Levden.  1859:  es  un- 
terscheidet  sieb  Cobet  von  L.  Dindorf  durch  noch  grösseres  an- 
schliessen  ao  Vatic.  A,  ireht  aber  im  streichen  zu  weit»  indem  er 
die  behagliche  tülle  des  xenojilionteiscbeo  stils  der  pracisen  knapp- 
heit  des  Thukjdides  annähern  will.  — -    C.  G,  Linder,  de  rerum 
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dispositione  apud  Aiiliphontem  et  Andocidem  comm.  8.  tJpsal.  1859: 
die  rhetorisciie  zcrirliederung'  ist  nach  Anaximenes  gemacht,  dabei 
viele  stellcu  lueijproclieii  uiid  cmendirt,  welclie  ref.  anfuhrt.  — 
Nr.  47:  H.  Boniti,  platooiscbe  studicii.  ^.  Wien.  1858:  anerken- 
neode  anieige  [s,  Pbilol.  XIII,  p.  760].  —  W,  9.  Humbctdt, 
briefe  an  J.  G.  Welcker.  8.  Berlin.  1859:  anieige,  die  auf  den 
Werth  dieser  Sammlung  aufmerksam  macht  [s.  oben  p.  370].  — 
Nr.  48:  H,  l.  Sekmii,  Darratio  de  Fr.  Taubmanoo  adoleseeate.  4. 
Weilburg.  1858:  wird  gelobt  Weil,  restitutbn  d'un  choeur 
d'Eschyle.  Bxtrait  du  journal  g^a.  de  l'instruction  publique:  be- 
aieht  sich  uufChoepb.  941  fg.  [auch  10  Jabn's  jabrb.  erschienen:  s. 
oben  p.  190].  —  J.  C.  Schmitt^  observv.  critt.  in  Aesch.  Ag^am. 
8.  Mannheim.  1859:  ref.  äussert  sich  ungünstig  über  die  sclirift. 
—  Fechner  y  die  sittlich -religiöse  Weltanschauung  des  Sophokles. 
8.  Hromberg.  1859:  ohne  werth.  —  C.  Wachsmuth^  de  Timone 
Pliliusio  ceterisque  sülograpliis  graecis  disp.  cett.  8.  Lips.  1859: 
wird  sehr  gelobt,  die  eiirnen  bemerkungen  des  rec.  sind  unlMMipii- 
tend  [s.  oben  p.  330  ügg.].  —  Nr,  49  r  J.  firaun ,  g-eschicbte 
der  kuntit  in  ihrem  entwirkelungfsg'anp:  «Inrcb  alle  vÖlker  der  alten 
weit  hindurch  aut  dem  boden  der  ortbkunde  nacbgewiesen.  2ter 
hd.  8.  Wiesbaden.  1858:  anz.  v.  Bu ,  die  schlieüst:  „ma^  der  vf. 
sich  immerhin  der  hofTniiiig- hingeben,  die  griechische  religiuiis  -  lite- 
ratur-  uüd  kutii^tgescbiclitc  in  allen  zweigen  gereinigt  und  er- 
frischt zu  haben,  wir  glauben,  dass  die  grosse  mehrzabl  der  Ic- 
ser  nach  der  lectüre  seines  buches  eine  ganz  ähnliche  empfinduag 
haben  wird,  wie  ein  wanderer,  der  einen  langen  weg  durch  einen 
■nmpf  xurttckgelegt  hat".  —  Nr.  50:  Piatonis  Leges  et  Epino* 
mis.  Rec.  et  poU.  inst.  6.  Stallbmim,  8.  Gotha.  1859:  das  ver» 
dienstlicbe  der  ausgäbe  anerkennend  meint  der  ref.,  dass  sie  den 
jetzagen  ansprSchen  nicht  geniige.  —  Nr.  51:  Bf.  Tnllii  Cice- 
ronis  er.  p.  L.  Hurena.  Ree  et  expl.  Ä,  W.  Zumptim,  8.  BeroL 
1859:  dem  texte  liegen  die  tv.  II.  von  14  lagomarsiniscben  col* 
latioaen  su  gründe,  unter  denen  der  mit  9  bezeichnete  cod.  Flo« 
rent,  besonders  wichtig:  er  ist  mit  geschick  benutzt  und  die  aus- 
gäbe wichtig.  —  C.  Plini  Secundi  Nat.  hist,  libri  XXXVI 1.  Ree. 
et  indd.  instr.  L.  Janus  Vol.  IVum.  8.  Lip.  1859:  enthält  mit 
bekannter  gründlichkeit  bearbeitet  II.  XXIII — XXXII.  —  \r,  .52  : 
if/.  Rapp,  der  verhalorganismus  der  indisch  •  PiirtvpHisolien  sprachen. 
8  bde.  Stuttg.  1859:  bd.  II  enthält  das  griechische  und  romani- 
sehe  verbum:  der  ref.  ist  von  der  behandliing  nicht  sonderlich  er- 
baut. —  M.  Porcii  (  utoiiiä  Origiiiiiiii  \i\in  st  ptem,  Reliquias  dis- 
posuit  et  de  instituto  operi^  disputavii  A.  fünniauu.  8.  Brandenb. 
1858:  wird  als  ein  verunglücktes  fabricnt  lu  zoii  luiei.  —  Itabrios 
und  die  ältern  iambendichter.  Griechisch  mit  metrischer  Überse- 
tzung und  prilfenden  und  erklärenden  aomerkungen  von  J.  A.  Har» 
iimg,  8.  Lpzg.  1858:  die  einleitung  wird  drollig  genannt,  der 
griechisehe  text  ak  reich  versehen  mit  sogenannten  besseningen 
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bezeichnet,  die  niemand  einleucliten  u.  s.  w.,  aber  die  Übersetzung:  als 
g-elung-en  ang-eg-eben.  —  Ed.  Gerhard^  über  die  antbesterien  und 
das  verbaltuiss  des  attischen  Dionysos  zum  Koradienst.  4.  Ber- 
lin. 1858:  anz.  von  Bu  ,  in  der  er  die  vom  vt.  beliebte  bezieliung' 
des  lukcboszuares  in  Aristophanes  froscben  auf  die  kleinen  myste- 
ricn  zweifelhaft  litidet.  —  Jos.  Aschbachf  über  Trajan's  steinerne 
Douaulii  Ul  ke.     4.    Wien.  1858:  eine  sorgfaltißfe  uiilersucbung-. 

Zei/schrtft  für  die  Österreichischen  gymn.  185U,  5:  R.  t.  hau- 
meTy  weitere  erörterungen  über  das  weseu  der  aspiraten,  in  be- 
zug  auf  «iie  ■bbaadlung  des  ]irof.  Brfidie  fiber  die  espirftta  des 
al^riechiseheo  ood  des  Sanskrit,  p.  353 — 62. —  La  RoehSj  über 
die  bedeutong  von  novQi'dtov  im  Hoaer  p.  363 —  68.  Die  eiozel- 
Deo  stellen,  in  denen  das  wort  gebraucht  ist,  sind  ansammenge- 
stellt,  so  dann  der  unterschied  zwischen  fwij^  axotuf,  aa^faxoiuf, 
ddfiaQ,  ftiojfofr  bestimmt  und  dann  die  bedeutung  von  »ovgidiot 
behandelt.  Der  verf.  fasst  das  wort  mit  Aristarcb  als  ^  der  Jn* 
gend  9ermählf\  die  andern  erklärungen  als:  jngeiuUiehf  reehlmA' 
ssi(f  y  fürstlich  werden  zurückgewiesen.  Xt'xos  ytov^f^ioy  st  das 
ehebett  der  Hera ,  das  sie  als  ytov^iöli]  aXnj^o^  des  Zeus  seit  ih- 
rer jugend  mit  ihm  getheilt  hat:  ähnlich  ist  das  Öm/tti  xnvQi'diop 
vom  palast  des  Odysseus  zu  verstehen.  Die  einzige  abweicLung 
ist  II.  r,  298,  die  der  verf.  nicht  erklärt  hat.  —  6,  7:  A.  Göhel, 
öpt  sogenannte  dritte  niessenische  krice^  und  andere  gleichzeitige 
ereignisse  p.  445 — 68;  es  werden  folgende  jiunkte  behandelt:  1, 
annähernde  zeitb<\stiiiimung,  schlachten  von  Drabescus  und  Datum, 
krieg  gegen  I  baso.s.  2.  ende  des  niesseuischeu  kriege.s  (460/59). 
3,  dauer  des  krieges  (l>is  ins  10  jähr  .  4,  anfang  des  krieges  (469 
468).  5,  ;i!.lall  der  Thasier  von  Athen  (469).  6,  eroberung  von  \au- 
paktos  durch  die  Athener.  Abfall  Megaras  von  Sparta  (ol.  79,  7). 
7,  Kimon  in  Lakonieu  und  Messenien  (463/2).  8,  zusammeu- 
hängende  darstellu ng  des  krieges  (so  viel  tkunlidi  nach  dem  Wort- 
laute der  alten  autoren].  »  VaUen,  zur  literatur  des  M.  Por* 
eins  Gate  p.  469—89.  Der  verf.  weist  einige  von  Ritsehl  und 
Pieckeisen  in  das  carmen  de  moribus  verlegte  brucbstücke  zu- 
rück, oder  man  müsse  es  mit  dem  buche  ad  filium  gleich  stellen 
und  besondere  abschnitte  z,  b.  über  landbau,  heredsamkeit,  arzt- 
liches annehmen.  Die  einleitnng  wäre  dann  metrisch  gewesen, 
das  übrige  in  prosa.  Dagegen  werden  dem  Carmen  zugewiesen 
eine  sentenz  bei  Colum.  XI,  1,  26  und  eine  bei  Seneca  de  he- 
nefic  V,  7,  5.  Auch  über  die  anordnung  der  einzelnen  praecepta 
werden  vermuthungen  aufgestellt  ,  nämlich  was  ein  römischer  vir 
bonus  als  sittlicher  mensch  überhaupt,  ferner  als  landwirth,  kriegs- 
mann,  redner  und  sachkundiger  sein  müsse.  Daneben  hätten  aber 
von  Cato  aufzeiclmungeu  von  nu-iii<  iiiiscben  hausmitteln ,  rechts- 
entscheidungen ,  massregeln  im  krieoe  und  fur  redner  cxistfrt,  die 
sich  zu  dem  buch  ad  Hliuui  verhieken ,  wie  das  buch  de  re  ru- 
stica  zu  dem  abschnitt  de  agricultura  in  jenem  buche.  —  Der 
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zweite  theil  entlialt  eine  eingehende  besprechung-  von  den  frag-« 
Dienten  der  orig^ioes  in  der  Bormannsclien  ausg-abe.  —  E.  Gohel^ 
über  ety Biologie  und  bedeutung  der  präpositioti  sine  p.  490 — 94. 
Sine  wird  für  gleichen  Ursprungs  und  ursprünglich  auch  gleich* 
bedeutend  mit  nisi  gehalten,  jenes  zur  prapusition  dieses  zur  con- 
junction geworden.  —  E.  Göbel,  über  Ennius  -  tragniente  bei  Livius 
p.  405 — 500,  gegen  Vehlens  „hyperkritische"  bemerkungen  zu 
Gifbela  abliaiMnung  (X,  180 — 86)  gerichtet.  —  fWlicA,  «griecb. 
and  tat.  partikelo  rec.  r.  Ktieola  p.  518 — 28,  wonaeh  es  dem  Tf. 
nicht  gelungen  ist  neue  aafschliiiae  xu  geben  und  die  wissen* 
sehaftl^he  foraehung'  zu  fordern.  Die  unterschiede  und  irrttiänier 
sind  im  einzelnen  nachgewiesen.  —  Rkemhard^  karte  von  Clallien 
und  Britannien  für  die  lectUre  CSaesars,  besprochen  von  VUlkabery 
der  sie  als  unbrauchbar  und  weit  hinter  der  Kiepertschen  zurüdk- 
stebend  ansieht  p.  557 -r- 60. —  Cholavn  über  Platon's  Ljsis,  p. 
589 — 91  und  Kvicahs  replik  p.  591  92  beziehen  sich  auf  zwei 
frühere  abhandlungen  IX,  793  ft*,  und  X,  275  if.  — »  8.  Meister^ 
über  den  schluss  des  cap.  I  im  Agricola  des  Tacitus  p»  593 — 604 : 
at  nunc  —  tempora  —  „allein  da  ich  jetzt  das  leben  eines  ten/or- 
henen  erzalilen  will,  bedarf  ich  der  entschuldigung,  um  welclie  ich 
uicbt  ersuchen  würde,  wenn  ich  die  schuld  auf  die  grniisaiiien  und 
der  grosse  feindseligen  zeiten  werfen  wollte.*'  Im  einzelnen  wird 
gehandelt  über  nunc,  riefunc/as ,  clarus,  am  Schlüsse  die  Über- 
setzung von  cap.  i  —  3  gegeben.  —  Kvtcata ,  zur  texteskritik 
des  Aeschylos  und  Sophokles  p.  605 — 606.  Aesch.  Prom.  356 
statt  nüdiv  (Ii.-  (irTf-'dTr/  »'>fofV  wird  gelesen  na  ig  ov  «»r/aijy  i7fo»V — 
der  sich  noch  ein  kna]*e  gegen  die  götter  erhob  (Hes.  Theog. 
820).  Soph.  Ant.  348  If.  in  not»  ardisaftat  afi(pi  X6(fnv  ^vy^r.  — 
nato's  Gorgias  o.  «M«,  angez.  von  Ludwig,  p.  607 — 13,  mit 
benwrkungen  und  Terbcmerungen  zu  einzelnen  steUen.  ^  9. 
9Vn,  über  den  gehnmeb  und  die  bedeutung  der  iteratiTen  im* 
perfuCta  und  aoriste  in  griechischen  p.  677 — ^95.  Es  wird  die 
■ieinntt§^  Ton  6.  Cortius,  dass  die  iteratiTen  formen  des  imper^ 
tes  die  dauer,  die  des  aoristes  aber  das  rasche  TorUbergehen  der 
wiederholten  handlung  bezeichnen,  als  begründet  nachgewiesen, 
der  verf.  hat  Homer,  die  hymnen»  die  kykliker,  Hesiod  und  He- 
rodot  zu  seiner  Untersuchung  benutzt  und  giebt  an  ihnen  die  ver- 
schiedenen nüaneen  des  gvliraucbs  von  imperfect  und  aorist  und 
ihr  verhältnrss  zu  einander.  —  Plato's  apologie  und  Kriton  von 
Krony  anerkennende  anz.  von  Ludwig,  p.  696 — 99. 
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Xli. 

Ueber  das  otxfißux  bei  Pausanias. 

Thiersch  hatte  in  seiner  abhandlung*  über  duä  Ereciitheuin  auf 
der  akropolis  zu  Athen  (ubhandlungen  der  philosophisch  -  philolo^. 
closae  der  Miiicbeiier  akademie  V,  3,  p.  81  fgg.)  einen  theil  seiner 
ansidit  auf  die  stelle  des  Pausaaias  I,  26,  5  begründet  uod  dort 
e&ijffta  *EQi^tt09  als  ,,wohnbaa8  des  Brechtheus'*  aufgefastt.  Hier- 
g'egea  trat  Botticher  auf  in  einer  schrift:  der  Poh'ustempel  als  wuhn- 
haus  des  konig-s  Erechthews  nach  der  aunaiime  von  Fr.  Tliiersch. 
Berlin.  1851,  worin  er  aus  einer  anzahl  von  steUeo  zu  beweisen 
suchte,  dass  das  wort  bei  PausaaiaB  die  angenommene  hedeutaii^ 
nicht  habe;  vielmehr  nenne  Pausanias  onitifta  als  abtheilung  eines 
tempels  jedesaiid  eine  besondere  abgeschlossene  cella  oder  kapelle, 
ja  er  gdiraucbe  das  wort  nor  für  räume,  welche  su  einem  heiligen 
zwecke  ^eweilit,  mLso  entweder  heiligtbümer  in  sich  fassen  oder 
zu  lieiligen  verrieb  tu  ng-en  bestimmt  sind.  Vm  dies  zu  beweisen 
wolle  er  sämmtliche  ihm  bekannt  gewordene  stellen  des  Pausa* 
nias  anführen,  in  welchen  dieser  Schriftsteller  das  wort  oiHiffta 
stets  nur  in  dem  gegen  Thiersch  sengenden  sinne  gebraucht» 
wogegen  sich  keine  einiige  stelle  finden  werde,  die  für  Thiersch 
gegfCQ  ihn  selbst  ceoge  (p.  13).  Zu  eigner  Tertheidigung  und 
hekäirij>fune;^  des  g-egners  rückte  nun  Thiersch  eine  eig'ne  abband- 
lung  „über  das  oixtjua  des  Pausanias"  in  den  bd.  VIII  der  Miiu- 
chener  abbandluogen  ein,  worin  er  sämmtliche  von  Botticher  an- 
geführte  stellea  (wenn  er  sagt  17  so  hat  er  sich  ?erzählt)  be- 
spricht. Einzelne,  gelegentliche  nrtheile  über  diese  mit  erbitte» 
rung  geführte  Streitfrage  siad  ohne  nakere  begründung  von  an* 
Miiioiogat,  \y,  J*htg,  3.  25 
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Ueber  das  ofxig/M  bei  PauianUs« 


dem  al)trccrebcii  worden ;  bei  der  wichtijßfkeit  welche  die  sache  ge- 
wonnen licit,  wird  es  nicht  unzwcckmassi^-  sein,  die  untersuciiungf 
noch  einmal  aufzuaehmeo ,  wobei  nicht  alleia  die  coQstructioa  des 
Krechtheanis »  sondlerD  auch  die  beiderseitigeD  aosichten  von  al- 
lein «bfloM  fern  gehalten»  dagegen  Mümmtiieke  »telleii  %  und  sa- 
gleich  die  Terwandten  wdrtcr  in  betracfat  gezogen  weiden  ioUen. 

(1).  In  einer  anihiralhing  des  sornes  sperrt  Alezander  den 
Lysimachos  Xiovn  u^ov  ig  otxr/^rz,  d.  h.  in  einen  luwenzwinger  Cl, 
9>  5).  In  ^er  aphesis  zu  Olympia  waren  (2)  zu  beiden  seilen  oi- 
jct^fittTce  gebaut ,  ravra  «Xi^Qcp  iu  oiHr;innra  StaXayj^dpoviUv  oi  eVf 
oi^Te^  ig  top  äfma  tw  Innrnw,  6,  20,  11  also  etfrvsTM,  stände 
for  die  wagen.  (S)  Die  weriistätte  des  Pkraxiteles  heisst  1,  20, 
1  oixTjtia  ohne  aUe  nUhere  angäbe;  gewohnt  hat  er  gewiss  nicht 
darin,  die  statui  u  in  derselben  hatten  noch  keine  kultzwecke;  anders 
verhält  es  sich  (4;  mit  der  stelle  5,  15,  1,  ein  g-ebäude  o/'x/y/i«, 
*  welches  ursprünglich  die  werkstätte  des  Phidias  gewesen  war 
and  diesen  nanen  behalten  iiatte  {igyaat^giop  fpudiov),  war  in  et* 
ner  art  von  kapelle  umgewandelt  worden,  indem  m  nllen  göt- 
tem  geweihter  altar  h  oixijttat$  stand;  daran  ist  niefats  so 
Terwundem  und  man  ist  sehwerlieh  berechtigt,  den  bau  darum 
ironisch  eine  art  von  Pantheon  zu  nennen.  Ob  das  gleich  darauf 
erwähnte  Leonidaion  nrdgng  tär  inixoagmv  avdOtjfia  yifojiidov 
ebenfalls  ein  oixrjfia  genannt  werde,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
bestimmen,  da  die  stelle  an  einer  weitgreifenden  Terderhuiss,  Ter> 
mutblich  einer  lüeke,  leidet;  nieht  an  billigen  aber  ist  es,  an  ei- 
ner stelle  erst  verKndemngen ,  gewaltsame  Tersetiungen  ?omi* 
nehmen  und  dann  folgerungen  für  sich  gegen  seinen  gegner  dar^ 
aus  herzuleiten.  —  Bleiben  wir  in  demselben  kapitel ,  so  heisst 
es  (5)  in  §•  8:  iatt  Öe  ngb  lov  xaXuvfdtPov  OeijHoXEmpOii  otxiifia' 
tovtov  di  h  ywi^  tov  oU^iuttog  Ilapog  tögvtat  ßwftog  ^.  übe 

1)  Sollte  etwa  eine  abersehen  sein,  so  wird  dieser  mangel  keine 
Störung  iin  ganzen  herTorbringen. 

2)  Warum  Thiersch  (p.  43(i)  dat  geblude  Theeholioa  und  Ot««». 

Xiioy  nennt,  weiss  ich  eben  so  wenig,  als  warum  er  mit  aDfohrungs— 
zeichen  „GnjxoXitay**  anführt.  Sötticher  hat  richtig  (p.  14)  Theeko- 
leon.  Zwar  kann  es  nicht  als  UDterlassungssünde  betrachtet  werden, 
wenn  man  bei  dieser  untersoehnng  „leichten  fusses  an  d«r  frage  Tor* 
öbergeht,"  was  BitjxoXm»^  sei;  gewiss  aber  verblit  es  sieh  so  &§ifitilof 
(§.  H>)  wie  *I£lXf(i'ndiyn,n'  7,u  '^FlXnyoJixrjg ;  es  war  die  wohnunjj  des 
i^trjxnXng.  Die  textesünderungen ,  weiche  Thiersch  vornimmt,  köoneo 
beim  ersten  aublick  blenden,  bewähren  sich  jedoch  schwerlich  bei 
niherer  prfifuag. 
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▼or  4mk  ThMlMleoo  -wvt  eiD  oSmjß«  ami  iv  rg  ywviigt  to^  otki}- 
IfMim  «In  alter.  Gewim  ist  «a  für  don  «ib«f«iigeBen  im  na- 
ifirlicMi  him  ao  eine  kapelte  wa  denkeo,  and  in  «ner  aolcbea 
kann  idi  aadi  einen  alter  nicht  auiiällig-  finden;  freilidi  dai€  man 

aber  nicht  frag-eo:  „wie  käme  ein  ultHr  in  die  ecke  oder  den 
wiakel  eioes  hausesf  üb  aber  der  altar  wirklich  „an  oder  ne- 
ben der  ätasem  ecke  des  baucs"  gewesen  sei,  möchte  ich  nicht 
M  bestiwat  Maoptoo,  als  Tkieraeh  es  thnt,  nm  den  altar  ans 
den  ouaifia  kerausnubringen ;  dann  erstena  dilifte  Paaaanias  aln- 
dann  wakl  ngo^  ymfia  gesagt  haben,  and  aladann  scheint 
yanfia  an  der,  irre  ich  nicht,  einzigen  stelle,  wo  das  wart  bei 
ibin  gerade  so  wie  hier  vorkommt,  6,  23,  5  kaum  eine  andere 
anale^ng  ids  vom  innern  winkel  des  gymnasiums  zuzulassen. 
Wamm  aber  der  altar  in  einem  der  winkel  stand,  werden  wir 
ebeniowenig'  entscheiden  können,  als  warum  die  huste  des  Hera- 
kles  in  dem  winkel  war').  —  In  demselben  kapital  fährt  uns 
Pausanias  in  das  prytaneion.  Die  ganze  anläge  des  gebündes  bat 
Thiersch  (p.  437)  gewiss  richtig  beschrieben ;  auch  ^  iril  sich  mit 
grund  schwerlich  etwas  dagegen  einwenden  lassen ,  wie  er  das 
04x9/4»  t99a  (f(fioi»  ^  ictia,  (§.  9)  und  das  itrtmTOQwv  ^  wo  die 
•olympiachen  sieger  gespeist  wurden  (§.  12)  anffiwst;  wir  haben 
dabei  nicht  an  freistehende  gebende  an  denken»  sandem  das  efste 
war  ew  «u  einer  kapelle  eingericbtetee  ainuner,  das  zweite  ein 
Speisesaal  im  prytaneion  (p.  6.  7).  Bin  Tersehen  ist  es,  wenn 
Thiersch  sagt,  der  perieget  bnuulie  oixt^^a  uichl  zur  bezeichnung 
des  hestiatonuü es  beisst  ausdriickiicb;  tovg  ta  'OXvfima  fixöir~ 
vag  iöZKüaip  iv  tovt^  tcp  oix^^an. 

In  Hjampolis  war  (8)  ein  ßovXevt^^aiff  otxijfAO.  ov  piiya^  10, 
dÖ|  5  und  (9)  in  der  nahe  des  acheidewegs  in  Phokis  ein  oiW 
dofnina  xaXovfUPOw  0axtx69,  wo  die  abgeordneten  der  Phoker 
ihre  Tersammlung  hielten,  fis/e^si  fitya  16  utniipui ;  folgt  nun  eine 
beschreihung  desselben ;  an  der  Stirnwand  waren  wedtr  baulen 
noch  sitze,  8ond«rn  hilder  des  Zeus,  der  Athene  und  der  Hera; 
10,      1.  2.    In  Megalopolis  war  (lü)  eine  halle;  MtyalonoXi- 

3)  Thiersch  a.a.O.:  bleibt  die  frage,  ob  das  „„alle  vorherge- 
nannte allare'**'  iu)  sich  aut  die  gesammtheit  der  aufgefuhrteo  al- 
tire,  deren  snsshi  «nsnebmend  gross  ist,  oder  auf  die  fünf  der  er- 
wihnnng  des  Prytaneion  kurz  Torhergebenden  [fonf]  sich  beziehe.'* 
Ohne  aMon  xweifel  auT  das  erstem,  denn  sonst  bitten  ja  die  gleich 
folg endea  autnakmen  keinen  lian.  $ 

25* 
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tmt  99  9M^^  ^nodüfi^fUwa  «W  ta  aQXua^  &f*»iw9  oUnfiata 
dio  nteuDgtslBMr  für  die  Mdrden ;  b  dnen  war  «in  bild 
der  ephetigcben  Artemis,  in  emem  andeni  des  P»o  Skoleitee:  I» 

ter  den  sitzuiigszimmepn  (dodi  woM  getrennt?)  [&M  teMpel  dir 
Tyche  (vielleicht  als  stadtgöttin  ?),  8,  30,  ü. 

In  Psophis  war  (11)  Alkmaion  begraben  ,  xÄt  oi  lo  fxvfifta 
ic9W  oSn^fM  ovtt  fieyi&ei  ovm  alXtos  xaxodfti^fteVoi' ,  8,  24,  7*); 
Itter  Irt  ei  also  em  gFabnuil.    Eine  grddupelle  (um  es  modern  ui 
nennen)  haben  wir  (12)  in  PbUasia,  2,  13,  8.^  KjfeÜio«  war 
durch  einen  schlag  des  Herakles  umgekommen;   &tio^»p6ftog  de 
avima  diXtaöioti  iouv  oixr}fia  ig  f*vrjf*V9  .  .  .  naga  to  UQOP 
70V  *^n6XX(ovoSf  angebaut  an  deu  tempel,  oder  nur  daneben?  In 
der  Jtapelle  befand  sich  eine  marmorgruppe,  Kyathos,  der  dem  He- 
tnkles  den  becher  reicht.  —    Auf  der  statte  des  alten  Pisa  war 
(13)  nicht  weit  von  einem  Artemistempel  oijcyfca  ov  fiifa  *m  xf 
ßmTog  h  avt^  x«^>«5  •  ynunn  die  gebeine  des  Pelops  aufbewahit 
wurden.    Das  einfachste  wird  wohl  sein,  den  bau  als  ein  grab- 
nal  aufzufassen:  6,  22,  1. 

Ein  prachtbau  des  kaisers  Adrian  zu  Athen  entliielt  (14)  ein  ot- 
KiiiUL,  die  decke  prangte  mit  reicher  Vergoldung,  die  wände  glänzten 
von  alabaster;  dasn  war  es  noch  aydXfuuri  xtxBetanUpw  nm  yQtf 
fpaU;  es  diente  ab  bibUothekssaal  (1, 18, 9).  Unks  von  den  propy- 
läen  in  Athen  wer  die  pinalHtthek(15),  ohripLa  exov  ygaqidff,  1,22,  6; 
in  Epidauros  (IC)  war  ein  0L3<Tj!^a  mgiqftQsg  Xi&ov  Xevyov,  yaXovfit- 
top  QoXog  mit  eiuem  bewunderten  gemälde  des  Pnusias,  2,  27,  3. 
Man  darf  Termutben,  dass  diese  kuppel  ausdrücklich  für  dieses 
gemülde  gebaut  war  und  seia  licht  von  oben  durch  ein  onatop 
Offhielt.    Hierher  kann  sum  (17)  andi  die  lösche  in  Delphi  rech- 
nen, ein  otntiftüt  ygacpag  %io9^  10,  25,  1.   Gleich  darauf  heisst  es 
noch  einmal  h  tovto  htl&optt  to  ofmffta.    Auch  gebüude  wer- 
den erwähnt,  in  welchen  stalucn  von  güttcrn   oder  von  menschen 
aufgestellt  waren,  bei  denen  an  religiösen  cult  schwerlich  gedacht 
werden  darf,  gewissermassen  gljptotheken.    So  (18)  haben  wir 
1,  2,  5  ein  otx^a  ayuXiiura  exov  in  mjXov  t  den  Amphiktyon, 
wie  er  nebst  andern  göttem  den  Dionysos  bewirthet,  ferner  den 

4)  Thiench  schlägt  hier  vor  oto  fifyi&H  initiiftw  dbs  .  •  .  (p. 
432).   Die  hergebrachte  lesart  lasst  sich  allenfalls  verlheidigen,  doch 

isl  sie  anstossig: ;  nur  würdi-  nach  dem  feslen  sprarh^pbr??i2chf»  des 
Pausanias  nicht  Imariuov  einzufngfn  ^cin,  sondern  (Jityn,  wie  die  neue- 
•ten  auigaben  auch  haben.   £iue  ahuliche  stelle  ist  b*  15,  4* 
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Bleutlierfier  Peguos.  ^    lo  der  Altb  befand  sidl  (fO)  ein  oP- 

xijfjia  neQiq)E()h  ovn^otl^OfiBPOP  fjiilinntlov ;  war  von  backstei- 
neo,  ein  peripteros;  ein  eherner  mohnkopf  verband  oben  die  bal- 
ken  des  dache«*  Man  liatte  es  oacfi  der  schlucht  von  Chairooeia 
dem  Philipp  zu  ehren  errichtet,  und  die  biidsaulen  des  Amyntu» 
Philipps  und  (Tiellelcht  spater  erst)  Alezandets  darin  aufgestellt 
Zweimal  wurd  es  otiuiput  genannt,  5,  20,  9.  10.  —  Zq  Heg«> 
lopolis  standen  (20)  avdgtdptee  i*  oixrjfiart ,  die  manner,  welche 
zuerst  bei  den  Megalopoliten  den  gelieimiiienst  der  grossen  göt' 
tinneu  eiDgefuhrt  haben  sollten ,  8,  31,  7.  Diesen  bau  in  unmit* 
telbare  Verbindung  mit  dem  Aphroditentempel  zu  bringen,  als  eine 
«ngebaate  kapeUe,  wie  Bötticher  that»  ist  jedenfolls  imststthafl, 
er  stand  abgesondert  und  für  sieb.  —  Bei  den  Panopeem  sab 
Ptasanias  (21)  ein  otsnifta  ov  fisya  ,  won  baduteben;  darin  ein 
agalma  von  pentelischem  marmor  ov  '^anX^rnop,  oi  de  Ü^Ofiii» 
^ta  thai  (paat  (10,  4,  4).  6)  — 

Die  spartaniüchen  frauen  weben  dem  amykiäischen  gotte 
jährlich  einen  chiton ,  nai  to  oinrifta  ip&a  vipaiwovai  xitmva  oro- 
pe{>iMrft  16,  2  (22).  Hier  ist  einiges  au  benerkea:  das  ge- 
bttade.  In  welebesi  die  fraaea  (niefat  die  priesterinnen.  Wie  Bjjtti* 
eher  nnriehtig  sagt)  den  chiton  wirkten,  stand  in  keiaeriei  beriHi* 
ruug  mit  dem  unmittelbar  vorher  erwähnten  tempel  der  Leukip- 
piden ;  der  chiton ,  denn  so  hiess  wirklich  das  cref'äude  („nicht  die 
Wohnung")  bestand  gaaz  abgesondert  und  für  sich,  war  auch 
nickt  etwa  das  gemadi  eiaes  hanaes,  sondern  das  haus  selbst^); 
alle  diese  bedenkea  wMen  sich  von  selbst  gebobea  haben,  wena 
Tbiencfa  (p.  435)  den  §.  4  beracksichtigt  hatte ,  wo  es  heisat$ 

5)  Wenn  hier  Thiersch  (p*  434)  Bötticher  mit  recht  widerspricht, 
wenn  dieser  das  oTxrjua  am  Dfonysosheiliglhum  gelegen  bezpirh- 
oet,  insofern  man  sich  dabei  einen  anbau  denken  soll,  so  ist  es  doch 
gewiss  noch  auffallender ,  wenn  Thiersch  sagt,  das  haus  des  Puljrtion 
•ei  fröher  ^dem  eleusinischen  cnitus  gewidmet  gewesen.**  Zu  Ter- 
gleichen  Plutarch.  Alkibiad.  19. 

6)  Mit  rerht  riigt  hier  Thiersch  (p.  435)  die  nachlässigkeit  Böllr- 
chers,  der  t^ourjua  mit  den  agaima(a"  gesagt  halte;  er  hätte  aber  auch 
selbst  die  nschUlssigkelt  vermeiden  tollen,  Ton  einem  „hild  de»  Askle- 
piot  oder  Hephislos*'  zu  sprechen.  Worauf  die  «,zwei  grosse  blocke 
ans  concretem  geröll"  "i*)  bei  Thiersch  beruhen,  weiss  ich  nicht;  Pnu- 
isoiai  nennt  sie  einfach  jU^»«  und  beschreibt  ihre  grösse ,  färbe  und 
geruch,  nichts  weiter. 

7)  Thiersch  Terantbei  nlmliebXiiisb^  ivouaCoim,  Die  tielle  bat 
ihnlichkeit  mit  nM»  imf»t^6fuyoy*JliufM^  8^  12^  9^  WO  van  eben-» 
fallt  'jürnftiOimt  voigeseblsgf  o  bat. 
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iopti  ÖS  ißf  int  t&g  ttpXag  äao  to»  Xitmvog.  —  Auf  4eii 
■larktplitte  lu  Blis  (23)  war  uudbhäDgig  von  jeden  mdera  ge- 
bSude  ein  ofxi/jua  fSa  die  sogenanDten  Beduiebii  (nicht  df»  wie 

Bötticher  sagt)  frauen ,  h&a  toif  ninXop  ^(pttivowtt  "Hgoi,  also 
gewiss  ein  ganz  äliDÜdier  bau,  wie  der  in  l!>partaj  eta  abgesoodert 
uod  für  sich  stebeader  saal. 

Wir  treten  nun  den  eigentlichen  cultstätten  näher.  In  Ue* 
laia  waren  (24)  zwei  tevjiel  des  DionjraoB »  eioer  dea  Dionjaea 
Palitea,  der  andere  dea  Dionyaoa  Auzilea;  unnitftellMr  fiiki  Pau* 
saniaa  (8,  26,  t«  2)  dann  fort:  xat  otn^fui  iot$  at^us»  Mo,  ttf 
Jiorvacp  T«  o(jyiu  äyovaip'  iati  %ai  vaog  *  .  ,  Ilavog.  Dieses 
or/.tjfta  war  iiticlistwahrscheinlich  ein  ftfyaQui  zJiovvaov  ^  wie  das 
8,  6}  Ö,  uud  stand  ohne  zweitel  mit  den  vorhergenannteti  Diünj- 
aoatempeln  in  bezug  auf  den  cultus  in  Verbindung;  oh  auch  hau- 
lidi,  IMaat  sieh  nieht  mt  aicherkeit  behaupten,  ebanaoweaig  abar 
leugnen;  eher  Bpricht  die  waliraeheinlichkrit  daliv.  —  Wichtiger^ 
aber  aaeb  aehwieriger  iat  (25)  die  stelle  2,  20,  6         l^tw  #r- 

Tui&a  isQOp  2,cüT^Qog'  xai  nagiovaiv  iazii  orAr^na  ttOa  rov 
"AÖQOvtp  at  Ywaine^  'AQytloiP  odvQovtm*  it  deha  öf>  trig  iaodov 
«q^  Kficfifjt^  nenoitjtai  to  ieQOP.  Böttieber  hatte  die  stelle  so  ge- 
hrntti  „ein  beiligtfaun  dea  Zana  Soter,  und  wenn  man  in  das  oj^ 
»^fta  hineingeht,  ao  beweinen  in  daaMMlben  (alio  in  den  iai  Zeoa^ 
heiligtbnni  befindlieben  Adonia-oikema;  die  argiyisehen  fipanen  den 
Adonis."  Allerdings  schon  wunderlich  genug,  aber  nun  gar  die 
folgerung,  dass  dieses  oekeiua  ^)  nach  westen  liegen  rausste! 
Thiersch  g^t  nur  auf  die  angHsnooiniene  bedeutuog  von  naQiov* 
ctf  ein,  indem  er  (p.  439)  sagt:  „nagiepai  ist,  an  einem  ort  bin* 
oder  vorbeigehen,  nieht  eicidrat^  und  der  perieget  hätte  eiawpttaw 
gesagt^  wenn  er  sagen  wollte,  was  K.  Böttieher  ihm  xuamthet." 
Man  hätte  wohl  einen  treffendem  grund  erwarten  dSrfen;  denn 
wenn  naQihai  bedeutet  an  einen  ort  hingehen^  so  trifft  diese  Be- 
deutung doch  so  ziemlich  mit  igiivai  zusammen,  sobald  der  ort 
wohin  man  geht  eben  im  innern  eines  gebäudes  liegt.  Fällt  aber 
dieser  beweis  zusammen,  ao  bat  Bötticher  gar  nicht  die  vcrpflieh* 
tung,  „glaublich  so  machen,  daaa  in  einem  2eu8tempel  die  klag* 
weiber  den  Adonis  und  noch  dazu  liit  einem  eignen  gemach  su" 

B)  K§  %\vhi  nun  einmal  arobiolo^en,  welche  sieh  in  so  heilloser 
spräche  gefaiieu. 
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ÜMig  gewtweü'  wavu  4a  ton  Zens  dieo  so  gut  gilt,  was  Ae- 
lebylos  yum  Apollo  sag-t:  ov  ^^ao  toiotrroc  «oirr«  ^^^r^rov  rvx^tpJ* 
Steljl  nacL  uuitefatig-ener  erklaruii^  bei  Paiisanias  jene  kapelle  fiir 
die  klag'e  über  den  Adonis  test ,  so  ]mt  der  erklärer  keiue  wei« 
tore  vorantwortung.  fis  kommt  also  hierbei  alles  auf  das  wort 
mtQtowt*  aa.  Nao  kaoa  es  keinem  xweifel  unterJiegen,  dass  z«  b. 
noQtittat  aaQa  t&t  sraor  aichts  aaderes  bedeuten  wMe  ais  am 
tempel  ?oi*be%ebea ,  aber  seboa  lYvai  ftet^ä  tov  9aop  kann  eben- 
sowohl bejssen,  in  den  tempel  bineln,  als  an  ibm  vorbeigehen ;  so 
haben  wir  2,  lö,  2  i^itiat  naQ'  avtov.  Nicht  zweifelhaft  kann 
die  bedeutung  des  hioeingehens  sein ,  wo  ausdrücklich  entweder 
dareb  die  zusammensetaang  des  verbuns  oder  durch  zusatx  des 
artosy  in  welebea  maa  gabt»  mit  der  eatspreebeadett . piftpoeitioii 
dia  geaiigeade  andeutung  gegeben  ist;  so  s*  b^  nagaX&owtt  ig 
t09  mgißoXöw  2>  10,  2,  na^ßX^tip  ig  t6  is^ot  8,  5,  5.  9,  25,  9, 
ftagiovtmv  ig  ro  otxr](Aa  5,  15,  9,  if  to  ivrog  nagsQXOfis&a  5, 
11,  4  oder  nagä  jovg  dgaKovrag  iais'vai  2,  11,  8,  iasX^Eif  n<tna 
TOT  Jia  5»  13,  3.  Hier  kommt  die  bestimmtheit  durch  den  zu- 
saiai  wa  aber  ein  soleber  kMtf  wird  der  ansammeabang  eatsdiei« 
den  aMSsesf  Isnit  aas  andi  dieser  im  stiebe»  so  wird  jeder  aaeb 
seiner  anriebt  eotsebeiden  dürfen.  Vielieiebt  liesse  sich  dnrcb  eine 
aasammensti^ang  simmtiieber  bezüglicher  stelleo  des  Pansaalas 
ein  lietriedigenderes  ergebniss  erreieheo.  Doch  ficiiciot  noch  uie- 
maad  den  versuch  gemacht  zu  babea. 

In  Aigeira  sab  Pausanias  (26)  ein  oixTjfia}  ayaXpia  iv 
eist^funi  Tvxiig  •  .  •  •  <V  tovtijf  ttß  ''oUiifMti  befaad  sieb  auch 
aeeh  die  gmppe  des  Sjm^tbes.  Letalera  hatte  keiae  beaiehnng 
aaf  reKgi^en  eult,  ob  die  Tyebe,  ist  unklar.  7,  26,  8.  9. 
Derjenige ,  welcher  in  Lebadeia  zum  Trophonios  hinabgehen 
wollte  (27),  nQÖjra  fA8v  zetuyfxtvmp  fipiegmv  Öiaitav  iv  oix^fxaTi 
TO  Se  oiHTjfAU  ^aifiovog  te  aya&ov  %ai  Tvj^t]g  ieQ6$>  iattp 
«fte^g  9,  39,  5;  im  §.  13  wiederholt  sich  die  letzte  beaeicb- 
mti^.  Thiersch  (p.  434)  sdieint  sich  hier  nar  an  diturmp  i^itp 
sa  halten,  wenn  er  dieses  oiic^fia  far  „eine  art  Yoa  herberge^' 
eriüärt,  „welche,  wie  es  scheint,  mit  einon  paog  beider  gottbeiten 
in  demselben  temenos  verbunden  war."  Aber  wober  scbeinl  deuu 
dieses  i  Sagt  nicht  Pausanias  ganz  miwidersprechlicb,  daä  oixTjfia 
safthst  sei  dem  DasMin  agathus   und  der  Tyche  agathe  gewetbt 

9)  la  dem  seile  mass  ein  sohreib*  oder  draokfebler  steekea* 
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gflWMCBl   Bnililt  er  nkbt  in  §.  19,  der  im  orakol  befragende 

sei  in  das  o'xrjfia  lurfiekgebradit  wordee,  If^a  xa«  nQot^go*  dt|^ 
ir«To  ^ft^a  Tfi  Tvi^  xa*  JaifAOfi  aya&oTg?     •     Ami  der  Wftfct^ 
sdieiiiliclj    uocli  verdorbenen  stelle  6,25,  4  erfahren  wir  (28), 
das8  in  Elis  eio  tempei  der  Tjche  war:   in  der  vuriiaüe  stand 
ein  kolossales  akrolithisches  bild,  vermuthlirh  derTjche:  ittav^a 
§1»  ttitag  »ai  6  £ncfnoXtg  ip  agtött^^        ^%7(>  ühttiitttft 
ov  fufaX^»   Mügtn  wir  t^g  TVj^  als  tenpel  der  Tyche  ftaaea, 
oder  ao  das  bild  in  der  TorbaHe  denkeo,  so  ist  oixijfta  doeb  si* 
cberlich  nicht  eine  kapeile  im  tcmpel ,  äonderu  ahg-esondert  dane- 
ben. —    Acht  Stadien  von  ihrer  Stadt  feierten  die  Eleer  dem  Dio- 
nysos ein  fest  (20)  6,  26,  1;  die  piester  stellten  drei  leere  kes* 
sei  ig  oaninai  dann  rersiegelte  aian  tag  ^gag  rov  oUrjfAarog; 
am  folgeadea  tag  ttfsX4^o»f s;  ig      ont^pM  fiaden  «e  die  kessal 
Teil  web.  —   1b  Aigion  (aiebt  Aegeion)  am  sunktplatie  betad 
sieb  (30)  ein  dem  Zeus  Soter  geweihter  eingefriedigter  platz  (rc- 
fitfo^);  dem   eintretenden  zur  linken  waren  zwei  eherne  Zeusbil- 
der, iv  ÖS  oixijfiazi  xaz6v&v  ti^i  odov  waren,  ebenfalls  von  erz, 
bilder  des  Poseidon  und  Herakles ,  des  Zeus  und  der  Athene,  7, 
23,  9.  10.   Die  kapeile,  ia  welcher  opler  gebiaebt  wnden,  lag 
iaaerbalb  des  bexirkes,  wean  man  vom  eingaage  genrieans  gi^g» 
also  aiebt  «ai  Zenstempel,  da  tifAstog  niebt  tempei  bedeutet,  aber 
auch  nicht  dem  tefuvo*;  gerade  gegenüber  und  von  ihm  dureb  den 
weg  getrennt.  —    Pausanias  5,  27,  5.  6  erziiliU         von  einem 
barbarischen,  vielleicht  zum  Mithrasculte,  geiiörigea  wunder :  in  den 
Lydischen  städten  Hierokaisareia  aod  Hypaipa  waren  Ugd  und  ir 
htOMd^  rmr  Uqw  oht^/uttd  ft  x«2  sr  r^  oik^in««  im  ßmfMP 
tiipga;  ein  magier  gebt  nan  ig  to  ontiipia  ....  Hier  aebeiBt  al* 
les  klar,  kanm  dass  die  bedeatung  von  'mjd  Schwierigkeit  nMwhen 
sollte^  wcnififstens  ist  es  das  einfachste,  durch  den  Sprachgebrauch 
zumeist  begriindete,  an  tempei  und  mit  ihnen   in  baulicher  verbin- 
dnag  stehende  kapeilen  zu  denken.    Oer  ausspruch  Hötticher  a: 
J^awsaaias  sagt  selbst  von  einer  gleichen  räamliehkeit  in  Syri* 
sehen  beifigthamem  om^fia^,  Ist  von  Thiersch  (p.  486)  theils  ba- 
nehtigt,  theils  interpolbrt  werden;  was  er  seihat  aber  hinn- 
fiigt:  „es  handelt  sieh  hier  toq  einem  barbarischen  cnltos  (ge- 
rade dasselbe  will  auch  Bötticher   mit  »einem  „selbst"  andeuten) 
und  wie  die  Schilderung  des  opfers  zeigt,  von  cult  us  des  feuere 
ohne  hindentnng  anf  tes^iel,"  ist  aiir  nicht  verständlich.  —  de- 
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^    gWMtaod  «ifir%«r  polenik  ist  (32)  dio  ttoUe  10,  88  (nidbt  96) 

6  geworden.  Die  betreflPenden  worte  lauten :  i»  de  ^/^Qtifjiidoe 
*E(piaiai  nohii  to  oixrjfia  £(/^0|Uf*(p  to  f^oi-  T«i'  YQa(pag  XiOov 
i^Qiyxog  iauf  vftig  vov  ßiofiov  Jtjg  TXQtOTO&QOpiai  naXovfibvtjs 
*jägtsf*idog  .  «  .  Bötticher  ragt  einfach:  „im  tempel  der  Artenis 
10  BphesiM  ein  otmiiMt  mit  geaMldeii''',  wozu  er  io  seiner  telLtooilL 
Boch  einige  Temotliungen  fiigt,  weklie  mit  unserer  Untersuchung 
BiditB  m  thun  haben.  Dagegen  erhebt  sieh  nun  Thierseh :  „einen 
wenifrer  flüchtig-en  und  mehr  sprachkundigen  exegete«  konnte 
uiclit  entgehen,  dass  iv  de  ' u4(jTifitdog  nicht  durch  fatp,  sondern 
durch  IsQqt  oder  taftsvei  zu  ergänzen  sei.  Man  Juini  int  heiligen 
benriie  der  gdttin  in  jener  bildsäule  auf  den  wege  mm  aut^iut^ 
wekkm  dSs  gemäide  enthalt^  und  fand  sie  über  einem  Ui^ov  ^QVf-' 
n6g  eherhaib  des  altars  der  sogenannten ^prsficc  »gntoOQOPTj  auf^ 
gestelH."  (Das  folgende  mag  wegbleiben).  Ob  wohl  der  hoch- 
verehrte Thiersch  hier  die  erforderliche  ruhe  und  unbetaii^en- 
heit  sich  erhalten  hat^  Ohne  mich  in  eine  Untersuchung  über  den 
umfang  tob  Böttichers  spachkunde  einzulassen,  darf  man  doch 
wohl  fragen»  warum  hier  nieht  yaj»  snpplirt  werden  dttrfis,  und 
wanim  man  hg^  oder  tBfUpu  ergftnien  nftssef  und  ob  etwa  je- 
der spraebunkundig  sei,  der  die  ergftnsnng  dureh  faf  passender, 
äpraohgemääser  halte,  als  die  durch  iequ^  oder  zs^xtnii  Sollfe 
denn  Thiersch's  ansieht  so  schwer  schaden  leiden^  wenn  Böftichcr 
wirklich  £ine  steile  nachgewiesen  hätte,  wo  oTx^jua  etwa  die  sei- 
tenkapelle  eines  tempeU  bedeutete!  fis  soll  nicht  in  abrede  ge* 
stellt  werden,  dass  mägHehartDeiae  (ein  beispiel  ist  nir  nicht  er* 
iBBerlicfa)  SU  soleben  eUiptisdien  ausdrücken,  wie  Is  ^-ägtsfiidog^ 
snpplirt  werden  könne  nggißoXqi  oder  ttfiivsit  wenn  nnnittelbar 
vorher  dieser  nsQtßoXog  oder  dieses  jei^evog  erwähnt  worden  ist; 
wo  aber  eine  solche  erwähuuug  nicht  stattg^etunden  hat,  verräth 
es  weder  Üüchtigkeit  noch  sprachunkunde ,  wenn  man  vatfl  er* 
gönnt,  oder,  wenn  man  es  rorzieht  is^^»  da  wenigstens  bei  Pau- 
saaias  weitaus  in  den  neisten  lallen  hgop  gleichbedeutend  ist  mit 
fttov*  CSebraucht  es  ja  Thiersch  seihst  (p.  440  zu  4)  eben  so; 
ich  kann  also  kein  so  grosses  versehen  darin  entdecken ,  wenn 
Bölticder  nicht  leQw,  sondern  paw  ergänzt  hat,  um  so  weniger  da 
er  überhaupt  gar  kein  griechisches  wort  ergänzt    Die  beispiele, 

10)  TItoseh  (p.  439)  Ken  «^«e^y^. 
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m  It  *J^ipultogf  h  \4(ftifiiio^  m  ote  .ittchte  vom  « 

Artemistempel  bedeateo,  sinil  so  wenig  selten,  dsM  die  aiifiihniii§^ 

von  beispielen  iiberflnssig  ist;  g-erade  so  sagen  wir:  im  st  Ste- 
phan, rechts  von  st.  Stephan,  und  denken  duliei  unbestreitbar  un 
die  kirche,  nickt  an  den  Stepkausplatz.  Wenn  nun  Pausanias  ohne 
die  mindeste  roigängige  erwäbnung  der  localität  uod  der  umge» 
bung'  segt:  wenn  man  iw  'AifttfutSoit  t^a  ^ßK^asutg  nneh  den  oU 
yq^Dc  geht,  in  welchen  die  genälde  siod,  .  .  ,  so  wird  nan  ge- 
wiss nieht  an  das  etwa  ungebundene  riin&fog  und  einen  daranf 
bcündlichcn  bau ,  sondern  lediglich  an  den  tempel  und  ein  darin 
bytindli(  lies  oiÄt]^u  mit  geniälden  denken;  eben  so  gewiss,  als 
mau  bei  dem  satze:  „geht  man  in  st.  Stephan  nach  der  kafteUe» 
in  welcher  das  grabnud  des  priozen  Eugen  bt",  etwas  anderes 
Terstehen  wird  als  die  kirche  und  eine  darin  befindliche  ksfeile. 
Malereien  in  tenpel  der  Bpheeiachen  Artenia  beweist  fibiigean 
PUnius  Nat  bist.  35,  36  (p.  240  ed.  Sillig.) :  freilieb  eitiürt  auch 
hier  Thiersch  Pinxit  (ApeUes  et  Alexaudt  um  maynum  fulmen  te" 
nenkm  m  templo  Ephe$iae  Dtanae  nicht  vom  tempel,  sondern  von 
einer  ausserhalb  des  paog  in  seinen  niQifioXof  befindlichen  pina< 
kotkek.  Ob  bei  dieser  erklämng  sproehkunde  allein  gewaltel 
hat)  mag  unerdrteit  bleiben.  —  Deber  die  stelle  9»  40»  12  wio 
es  Ton  den  scepter  des  Aganennon  heisst:  uatä  hog  ima—p 
0  iegcofjttpoe  if  oinrfpiati  ixei  to  ^xijntQOp  (33)  soll  im  yerlauf 
ausführlicher  f^es{)rochen  werden. 

Man  tritt  in  8ikyon  (34)  in  den  peribolos  des  Asklepios: 
ip  äfftartQqi  dfnXovv  iattp  otn^fta;  in  Tordem  war  Hjrpaos,  doch 
nur  nocb  das  hanpt  von  ihn  vorhanden:  das  innere  war  den 
Apollo  Kamoos  geweiht^   sV  beiden  sieh  kolossale 

knocken  eines  seethieres;  2,  10,  2.  Der  tempel  mag  ein  peri- 
pteioä  gewesen  sein ,  in  der  mitte  durch  eine  mit  einer  thür  ver- 
sehene mauer  geschieden ;  dosä  der  bau  nur  einen  eingang  hatte, 
und  dass  mau  aus  der  vordem  abtheiiung  in  die  hintere  gelangte» 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  letxtere  to  ipdotigm  «iixfii»  ge- 
nannt wird*  Die  Scheidung  durch  eine  quemauer  ergiebt  sich 
aus  der  beschreibung  der  übrigen  paol  dtttloij  die  bei  Pansaniii 
vorkorameo,  und  welche  hier  fi»lgen  mögen:  a)  das  isQOp  dtnXovp 

aal  TtQog  ijXtov  dvvottog  saodog   xal  xaza   üyazoKag  itigaw  l^oy, 

2,  25,  1.  Hier  war  also  die  scheidemauer  nicht  durchbrochen, 
b)  ein  tempel  in  Olynpiai  h  tfi  i^M^oa9%  fov  ycioö  (dunlovf  j^c^ 
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iN«0^fMi)  «99  fÜMiNna^  ^ttf«of ;  «  «Imm  «btiMafeagr  iit  dar 
eintritt  gestattet  |  ip  da  ivtog  6  JStMutoXtg  ixn  ttftag  und 
nur  4ie  priesterin  darf  yerhiillteii  liauptee  efotretee;  jiingffraiieii 

und  frauen  bleiben  iudess  im  Eileitliyentempel  und  hiageu  eiiiua 
hymnus.  liier  hatte  also  die  sclieidewaod  eine  thüre  6,  20,  3« 
r)  In  Mantinea  war  ein  vao^  StnXovf  fidXiatd  nov  xara  fttaow 
mx9  dt9$^6ftwe t  8,  9,  I«  Ob  die  ecfaeidewand  durchlnreelmi 
war»  iat  niebt  eieicbtlieli ,  es  heisst  aar  rov  want  /th  .  .  » 
to  9i  Irs^OF  jiijrovc  iotw  UpWy  werans  oiaB  eher  anf  eine« 
doppelten  eing-ang-  schliessen  muchte.  d)  da^  Erechtheum,  1,  26, 
5  wovon  weiter  unten.  Dhrh  alle  diese  auf  einer  fläche ,  alüo 
neben,  nicht  über  einander  log^en^  versteht  sich  eig^entlich  von  seibs^ 
fiadet  aber  neeb  aiiadrfieUiche  hestittigfiiBg'  3,  15,  10,  wo  PaMa»> 
niaa  tob  ciaeai  Apbroditeteaipel  sagt:  tadlr  d«  mw  oUupklvv^  tov» 

iiaf  vff§ftf6¥  alio  «ir^ieeddiAijprfK«  Mof^vg  hgaw* 
Oefaea  wir  nun  (S5)  z«  einer  viel  besproeheoea  stelle  über, 
welcher  man  in  dieser  untersucliung-  eine  vurwieg-ende  bedeutung 
beigelegt  bat,  zu  2,  16,  2.  3  „in  der  nahe  des  sogenannten  Chi- 
ton in  Sparta  lag  ein  haus  {oixia);  ursprüngUeb  sollen  darin  die 
Tyndaridea  gewobat  haben ,  spater  kaai  es  b  den  besita  einea 
SfMVtanm  Pbemie,  Zu  dieseai  kaaea  eiasti  wie  fireiade,  awei 
BMiaiier,  gabea  ver,  sie  seien  aas  Kyreae  aed  batea  uai  gastlkdn 
aaftiabrae;  wobei  sie  ganz  genau  ein  gewisses  zimmer  (oixijfAa) 
verlangten,  nämlich  das,  welches  sie,  so  lunge  sie  noch  menschen 
waren,  am  liebsten  bewohnt  batten  (nicht  „hätten").  Phonnio  da- 
gegen bat  sie,  sich  irgend  ein  beliebiges  anderes  linuner,  nur  die- 
ses nieht,  m  wählea,  dieses  oU^fut  könne  er  ihnen  nicbt  geben, 
wefl  seine  nnverbehrathete  feeebter  darin  wohne;  den  folgenden 
tag  war  die  jungfraa  mit  ihrer  gansen  bedienung  verschwenden, 
in  dem  gemache  (fV  tw  oix/jfiaTi.]  aber  standen  die  bildsäulen  der 
Oioskurcti  und  auf  einem  tische  lag  silphion.  So  lautet  die  sage." 
Ikitticber  (p.  10) ,  die  burlesk  •  burscbÜLOse  art  seiner  darsteliung 
dieser  sage  bei  seite,  fasst  die  Dioskuren  nicht  „^s  pare  menschen, 
sondern  als  mythologische  potenaen,"  wonach  das  oat^fta  der  gott- 
lichen swillingsknaben  das  sacrarium  jeaes  hauses>  in  welebem  ihre 
bilder  and  ihr  heiliger  opfertiseh  gestanden,  (sdion  ursprünglicb) 
war.  Diese  ^anz  willkürliche,  dem  ciiitacliea  verlaut  der  sage,  sogar 
widersprechende  ansieht  hat  Thiersch        meines  erachtens,  genü- 

U)  Thiersch  (p.  447)  isgts  Bier  ist  «vfov  vor  nifafor  üherAnisif 
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gebd  widerlegfl;  uod  €»  dürfte  aeliweilieli  ait  grand  «hrps  f^gtti 
demn  MiflttMuii§r  Torgebradit  werden  kdnnen,  dase  die  IHoeknrett 

das  freglidie  geneeh,  ocxi^/ua,  da  neiMcbeii  befwohnt  nnd  denin 
ihre  besondere  frcude  und  lust  gfeliabt,  und  dass  sie  jetzt  dieses 
ihr  ehemulig-es  Wohnzimmer  als  gafitziminer  verlaiigteo ;  auch  diente 
dasselbe  der  tocbter  des  Phornio  uostreitig*  als  wohnummer^  und 
dieees  wohoiinimer  wird  oUajfia  genannt.  Deoooch  abor  mädite 
ich  dieser  «teile  ein  entscheidendes  gewicht  nicht  heilten;  eM 
ImcAi  Hast  sich  dieselbe  so  eridüren,  dass  sie  nit  den  übrigen  in 
elnUang  keannt,  wo  ein  otx^ifta  genannt  wird.  Paasanias  be- 
suchte (ius  haus  des  Tyndareus ,  weichet»  zwar  im  |>rivHthesitxe 
war ,  woria  aber  ein  gemach ,  an  welckea  sich  die  erzählte  sage 
knüpft,  dem  häuslichen  gebrauch  entzogen  und  durch  eiae  art  re» 
ügiöser  weilie  geheiligt  war*  Oemnaeh  nannte  er  es  eiit^pa  «nd 
gab  ihai  vorgreifend  auch  diesen  nasien  schon,  nls  es  die  sage 
noch  als  wohmtimmtr  bexeichnete.  Wir  haben  (36)  ene  nicht 
onähnliche  stelle  2,  13,  7.  Hinter  dem  marktplatze  der  Phlia- 
sier  stand  o/xoi,'  oinuai^ofieroii  vno  0Xiaaia)v  (larrixog ;  in  dieses 
BoU  Amphiaraos  eingetreten  sein,  darin  geschlafen  haben  und  da- 
mals saerst  als  Wahrsager  8u%etreten  sein;  bis  dabin  war  er, 
der  sage  aoch,  ein  gowi^hnlieher  sMsnach,  kein  Wahrsager  gawe» 
sen;  am  ro  oaaifm  ini  roarov  üvfniiiXuawM  rd«r  nävwt 
909,  Wäre  der  nane  ohof  ftetwnni^  nicht  der  eigennmmt  des 
houses,  so  hätten  wir  den  gan%  f^leicl^en  fail:  es  war  olnog  so 
lang^  es  dem  gewöhnlichen  g^ebrauche,  als  wolmiiaus  diente;  sobald 
es  indess  als  geweiht  betrachtet  und  geschlossen  wurde  heisst 
es  o&^^a. 

Noch  arilssen  einige  steBen  aagefnhrt  werden,  wo  Faaaaaiaa 
das  wert  ofxij^a  in  der  aUgemeinsteii  bedeutung,  als  gehinde, 
ohne  ricksioht,  oh  wohnhaus,  Öffentlichea  oder  kirchliches  gebinde 

und  TO  <fi  vor  ttviijy  ohne  bcziehung.    Dabei  ist  hier  vom  nimen  des 

Tyndareus,  als  dc-s  frühem  herrn  der  oixia  so  wonig  eine  spur,  wie 
Ton  dem  oiietifia^  welches  die  Tyndarideo  als  koabeo  im  vnterHchen 
hause  bewohnten.  Pausania»  schrieb  uostreilig  (!)  ohm  Ot  Tt;^du|>«ci» 
avrov  n§noi>fnt§  nXijaiov  (des  Tyndsreus  «oEfttf  im  gegensats  von  dem, 
was  über  seine  gemablin  Torher  gesagt  war)  «&em|ua  ix^vaa  o  ägx^f 
(nemlich  ehe  sie  unter  die  ;;ölter  aufgcnommerf  wurden)  <f  aalv  ohi^M 

tHtfifif  SO  dass  ttvitjy  au  die  i«leUe  ^eselzl  wird,  au  die  es  gehört.'*  Ich 
denke,  bei  nochmslieer  profung  wird  Thiersch  das  fiberflÜSBige,  lom 
iheil  ganz  unstatthafte  seiner  gewaltsamen  iaderuogen  selbst  sugehen. 
Die  MTgehrechle  lesart  ist  tadellos» 
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gebraucht.  Br  Mgt  (37),  4,  7,  1  die  LakedämoiHCr  nacbteii 
flinfiille  is  dM  mMgrnuiclie  gibiet,  ovd^  dM^«  Ixo«f0t  wdi  W- 
n^^ofs  iTflcrilj^ttXlofr)  flbM  so  sagt  Hcfodot  1,  17.  Fener  (38) 
leMii  wir  6,  22,  8  vob  LetriMri:  ito^Mpi« 

oi  ^tJi^hoi,  in*  ifiov  öf  fjix///i«Ta  re  iltCntio  uktya  xai  \/fX' 
ipitaiae  W(^)7f//((3o^"  uyuAfAu  if  vaw.  Endlich  (39)  beisst  cs  10, 
4,  9  von  Dauiis:  ov6'  av  uQX^j*'  nQo<,'  oUijfiato^'  ognqxp  ptoaaiap 
%9Xtdnp  fiof^daif o*  Wollte  er  die  kirchlicheD  and  tfifentUdieB  ge- 
büude  hkr  nicht  auascblieiSMi,  so  datflto  er  JcMim  ciatia  gebrmdieM. 

Bs  Ueilkt  nun  noch  (40)  die  stelle  >  welche  diese  gante  nn- 
tvsucbuDg  Teronlasst  hat,  1,  26,  5:  lim  9i  nal  oixtjfia  'Egt'x- 
0etov  xaXaiffiepot'  ....  hui  [öi/iAovf  yäg  iazi  t6  oixrifia)  vdmg 
aaTif  Bvdov  ^aldacior  ip  q>Qeati.  Thiersch  nimmt  hier  oixr^iJia  in 
der  prägnantesten  bedeutung  als  tDohnkaut  und  geht  von  dieser 
annähme  wesentlich  aut  ans  bei  seiner  constraetion  des  Broch- 
dMnsM.  Das  von  Thiersch  gesagte,  und  das  in  obigem  weiter 
nachgewiesene  wird  genügen,  um  nnwidersprechlich  die  meinnng 
Böttichers  als  unbegründet  darzustellen;  eben  ho  wird  aber  audi 
zugegeben  werden  müssen,  dass  die  ansiebt  von  Thiersch  im  sprach- 
gebrauche des  Pausanias  keine  Unterstützung  findet,  dass  Btmif»tL 
hei  ihm  als  Wohnhaus  nicht  nadnuweisen  ist,  dass  dieaes  wert, 
gerade  mit  ausschluss  des  wohnens,  liheraU  ein  gebaado  beaeieh* 
aet,  wakhes  ebem  j^Amtüdiea»  luMMchan  oder  kinstMschea 
aweeke  dient  and  nur  an  einigen  stellen  gans  allgemeine  gehiade 
bedeutet,  wobei  dann  freilich  iuiplicile  uueb  Wohnhäuser  begriffen 
sind.  Aber  selbst  angenommen,  nicht  zugegeben,  oiyij^ia  habe  bei 
Pausaniaa  unter  andern  auch  die  gewünschte  bedeutung,  deooooli 
wird  die  stelle  nicht  beweisen ,  was  sie  beweisen  soll;  deon  er* 
ateno  wiirdo  Paaaaaias  in  diesem  &lle  ahne  allea  aweiM  nicht 
o&f^ce  *EQijfi9W9t  sondern  *Eg8x&emg,  gesagt  haben;  alsdaan  Ist 
an  bemericen,  dass  ^Egii&tiov  gar  nicht  adjectMsch  mit  o&^^a  su 
verbinden  ist,  ^iondtm  dass  es  zu  ^aXovfJity<n  gebort,  „ein  ge- 
bäude  (oder  wenn  man  will,  ein  haus)  Erechtheion  genannt"  oder 
„ein  Erechtheion  genanntes  gebäude";  lerner  dürfte  alsdann  vor 
o&ffia  schwerlich  der  artikel  fehlen;  endlich  lässt  sich  aus  den 
wortoa  wie  sie  dastehea»  eben  so  weD%  aaf  das  wohahaas  des 
Brechtheus  schliossen,  als  5,  20,  9  bei  oixrjua  ovofial^opmov 
Xmniiot  auf  eia  wohnhaus  Philipps".  Erechtheus  mochte  in  AAen 
gewohnt  haben,  wo  er  wollte,  so  i^uunte  mau  ihm  ein  *Egi}ifiM9 
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mvf  der  Imrg  erriditen,  wie  j»  auch  das  B^obSop  gewiss  nidit 
wlsiigt,  4am  Theseus  daselbal  gvwohot  habe» 

Vm  diese '  «ntersttohimgr  tinen  ebscUiMse  mSgUAst  Babe  »i 
hringnh  will  iflh  hier  eiae  insanawostelluBig»  der  aut  oUoffta  yer- 
wandten  wd'rter  nach  Paosanias  aoflifen.    Zuerst  oittolfofdtjßa. 

Hier  finden  wir  5,  12,  6  ein  ninoöö^ijfxa  zum  wagen  •  oder 
pterdereoDeo ;  6,  21,  3  oUoöo^itifAata  h^a  rtjf  Oi90fia<p  tag  (ff- 
navg  avX{^K<jdm  Xiyovoiv;  1,  2,  4  olxodofirffta  ig  nagaantw^ 
'  irsfMiw»;  2,  16, 6.  2»  28,  7  uaienrdisehe  oiKod^^itata  des  Atreas 
md  des  Akrisios;  9,  38,  2  wird  das  sehaiihans  des  Minyas  so 
geaannt;  5,  15,  6  and  8,  30,  6  eine  stoa;  2,  31,  8  die  CHtjvrj  des 
Orestes;  2,  21,  4  (zweimal)  ein  grabmal  von  weissem  marmor; 
2,  25,  7  ein  pyramidenfärmiges  gral>mal;  1,  13,  6  befestisrungs- 
bauten;  7,20,  Ö  ein  udeon;  1,  Z9,  16  theater,  schiffswerite,  grym- 
nasioni;  10,  5,  1  das  Phokikoo  genaaate  gebiude»  wo  die  abge- 
fflrdaeten  der  Pfaaker  sieh  ?ersaaiiaielten;  3>  12,  11  oUMft^a 
iii|ii<p«^«y,  99  d$  mii^  dthg  xai  '  jiqtp^ditfit  aydlftattt ;  9,  89, 
10  (dreimal)  das  gebSude,  wo  Trophonios  die  orakel  ertheilte; 
8,  17,  2  ein  tempel  der  Athene;  7,  24,  6.  9.  11  und  10,  35,  3 
kommt  es  g^auz  allgemein  in  der  bedeutung  gebäude  vor;  7,  15, 
10  heisst  es  ovta  m^«  &emv  ovwa  BttMiofn^fiuta ,  weltliche  ge- 
hÜMde  ioi  gegcasate  im  kfarchliehen. 

Ks  gebt  daraas  hesrer,  dass  •UMit^ftm  gana  ebaa  so  ga- 
faraMhi  wird  wfie  etx^^«,  uad  wie  dieses  als  wahnhans  mtkA 
vorkommt  ;  w»  s^v  aoch ,  dass  10,  5,  1.  2  die  beiden  wer- 
ter wechäein :  weder  das  eine  ,  tjücli  das  andere  uimmt  einen  bc- 
sitaer  oder  bewohner  im  genetiv  zu  sich ,  was  vieUeicbt  ebea  so 
«axaiäasig  ist  als  im  deutschen  beim  wort  gebände. 

Das.  wnrt  olao^  gebraaoht  Fausaoias  liir  haas,  varaagsweise 
wo  dar  begriff  des  gebtedes  gegea  daa  der  fasdiia  aarilekfaatt, 
abae  Jadaeh  gaailicb  ia  denselben  aafaageheo ;  so  die  aasdrfieke 
a^Ad^ai  9'xq>  2,  31,  8.  2,  35,  4.  8,  15,  3.  4,  2,  5;  oder  ig 
tot  olxop  ayei*  4,  33,  3.  5,  3,  3.  8.  12.  6.  Au  andern  stellen 
bedeutet  es  ohne  weiteres  die  tamiiie;  so  olxos  yii^vg  ^grifioato 
tov  aggetog  4,  3,  1 ;  voaog  oIhop  tio^^mae  9,  5,  9;  ^9*ia  /c  oJxov 
twf  K^vftdog  8,  49,  2;  oltW9  *AXiid9d^  ^&§{^m9  9,  7,  2; 
|c<?«9  Xu^iUra  tov  oixoo  5,  16,  4;  oder  geradesu  Aas  ntp 
Jutyogidoip  6,  6,  2»  Seltea  siad  die  stellen,  wo  es  tMAabanr 
bedeutet,  mit  ausdrücklicher  rücksiclit  auf  gebaude;  ich  babe  mir 
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angemerkt:  ohog  xaXovfiffog  NfOTogog  4,  86,  2;  o^xoff  KaQptd* 
10,  16,  5 ;  oIhoq  Nmfiidog  8,  51,  2,  ivo  c«  jeddch  vietteicbt 
M  viel  lit)  ak  das  iräiii  nebet  sabebdr,  eine  bedeiitttiig',  weleiie 
wir  4^,  S4,  8  bei  oho^  *A0uft«ptoq  unsweifelbttft  aDzuBCimie&  lMt> 
ganse-  doaiaihe.  BftffkwArdig*  ist  die  steHe  1,  40,  4.  -  fls 
ist  hier  von  den  verbeerenden  einfallen  der  Athener  in  das  mega- 
riscbe  gehiet  die  rede,  und  tu  xorrri  ixuy.cnnrfv  xa)  iSia  rnvi;  oi- 
xov^*  ^yayGv  ig  to  ^nj^arop  aadBPBi'ag ,  ofieubar  in  dem  sinne  des 
staatsvermögens  und  dea  reichtbaais  der  privaten.  Kirchliohe  und 
weltliche  gebflnde  in  gegeasatze  findea  wir  durob  o?irai  und 
Ugd  10,  6  aaagedbriiokt ,  mit  dem  suaata«  diwß  vad  äv^f^w 
oder  Av^pmnw  9,  30 ,  11 ;  10,  6,  6.  An  einer  einaigen  atelle 
streift  wort  an  die  hedeutung  von  oix^fAUt  nemüch  8,  9,  8 ; 
in  dem  g*ymnasium  zu  Maiitineia  njxnc  Fniw  dydlnara  i^ojv  Av^ 
tttnv;  ea  war  wohl  eine  kapelle  des  Antinoos;  vielleicht  gebraucht 
Paiiaaniaa,  dessen  frommer  ainn  aieh  unverhohlen  gegen  lolehe 
apotheoaen  auaapricht,  abaidbtlkh  dieaea  wort  atatt  dea  bei  ihm 
sonat  llblichen  «tn^fm,  Die  atalaktidenbiidungen  in  der  Paaa>- 
gTotte  b^  Marathon,  in  denen  man  unter  andern  auch  otnovs  er- 
kannte, 1,  32,  7,  wird  man  leicht  unteri>ring-en  können. 

Das  eigentHcke  wort  tur  icohnhaus  ist  oima.  So  heisst  es 
4,  21,  3  «X  rwv  0IXICJ9  dvsHaXovv  rovg  vnoXfinnithovg ;  7,  14, 
2  l^co»  ig  to  «aro^  ex  trig  oiniag^  6,  Ii»  3  tn  t^g  ainiag  an» 
fiiöat  ta  ufuXfta  ig  t^i»  u^opa^^  2,  $5»  4  beiaat  ea  von  Kolmi- 
taa>  ißt  die  Demeter  nicbt  bei  aieb  [nixtp)  aufgenommen  hatt^ 
avyxataftQTjeüiitai  oix(n;  nach  3,  3,  9  bewohnte  Anaxandri- 
des  oixiag  dvo  ;  daher  wird  unser  „nach  haus  gehen''  6,  11,  2  durch 
igxofisvov  ig  ztjv  oixiap  anagedrückt.  Pausanias  lobt  9,22,  2  einen  ga- 
brauch der  Tanagiüer:  x^Q*^  f*^*  ^'^^^^  aq>iait  x^Q^^^f 
vaeg  avtag  «V  it^ag^ti  iau  xai  <k«o^  af0Q»nio»i  ebcB  aa  werden 
4,  27,  5.  7  die  liqa  und  oiWai  einnader  entgeg«ng«aetit  j  6,  18, 
1  yerwandeln  die  Krotoniaten  die  a/aiVi  dea  Aatylos  in  ein  d§Ofkm. 
jt'lQiov ;  das  erdbeben  in  Lakedämon  war  so  heftig  (»(jr«  olxla* 
uTjdepiiav  atrtaxsip  7,  25,  3  (dieses  in  einem  allgemeineren  sinne). 
Mit  dem  zusatze  des  besitzers  im  genetiv  kommt  es  oft  vor:  8, 
13,  1  ist  die  olxln  avdgog  iittotov ;  8,  32,  1  oixia  iätntov  xat 
ifit  ftt^fia  d^9g4g,  S  '^Xe|«rdp9  ro  i$  dgjfig  inoUflwi  ddaiim 
atand  auch  ngog  r£  o/x/fc  eine  Ammonaberme;  3,  14,  6  führt 
Panaaniaa  eb  baua  an,  olxia  ta  i<p  ^/tcör  iditSroa,  Mn^eXuop  wo 
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MQXc^top;  ferner  3,  lö,  2  die  oUia  des  Tjndareus;  9,  16,  7  des 
Lykos;  3,  15,  4  des  üippokooD;  5,  20,  6  des  Oinomaos;  8,  53, 
10  des  Aleos;  9,  16,  5  uud  9,  12,  3  desKadmos;  5  ,  17,  7  des 
AMphiaim;  9»  Ii«  1  dea  Anphitijo;  9,  25,  S  dM  Piiid«r$  3» 
12,  8  dn  Polydoroi;  I,  2»  5  dM  Pii]|7tion$  10»  27»  2  dci  P^ia- 
■m;  10,  27,  S  dw  Antenor. 

In  der  Bedeutung  von  familie  kommt  es  öfter  vor,  z.  b.  3, 
1,  5.  3,  1,  9.  3,  7,  1.  4,  4,  4.  5,  21,  11.  6,  19,  6  u.  s.  w. 

Absichtlicli  habe  ich  die  besprecbuog  einiger  stellen  bis  hier- 
her «ufgespart.  Auf  dem  gipfel  des  ltboflia(?)  stand  ein  lumUg- 
thiim  dea  Zeas  Ithomataa;  in  dieses  bradite  aiao  te|s:lt€k  waaier 
auB  der  quelle  Kieps ji|ra;  das  bQd  des  gottes  aber  befand  sieb 
aieht  im  tempel  (wenn  Uqop  hier  tempel  ist),  sondern  ein  jährlieb 
gewählter  priester  sx^t  t6  ayalfia  int  oiniag  4,  33,  2.  Die 
Aigieer  hatteu  zwei  erzbilder,  einen  Zeus  als  ktiabeii  uüd  einen 
unbärtigen  Herakles,  beide,  wie  jener  Zeus  Itbomatas,  werke  des 
Ageladas;  auch  sie  liatten  jälirlich  gewählte  priester,  einen  fur  jeden 
fiitt;  von  einem  tempel  oder  einem  uq^  ist  hier  nicbt  die  rede, 
aber  ^xare^a  tn»  ayuXfidtnp  iVi  roTtf  oiuiatg  {im  fii^  oiW«^?] 
fiivit  jov  UgeofAsvov  7,  24,  4.  So  auffallend  auch  vielleicht  die* 
ser  gebrauch  sein  mag,  und  so  sehr  es  bedauert  werden  kann, 
dass  wir  darüber  nicht  genauer  unterrichtet  sind,  so  steht  es  doch 
fest,  dass  in  diesen  drei  fiÜIen  das  bild  des  ^ttes  wechselnd  im 
mfknkamt  des  jftbrücb  ncugewiiblten  priester«  aufbewahrt  wurde. 
Veimutblicli  wurde  jedessnl  ein  genuush  als  kapoUe  eingerichtet. 
Hier  driiagt  sieb  nun  die  oben  sebon  erwähnte  stelle,  9,  40,  Ii. 
12  zur  vergleichung  auf.  Unter  allen  goUeru  am  hocLütet]  ver- 
ehrten die  Chaironeer  das  der  sage  nach  von  Hephaiütos  verfer- 
tigte scepter  des  Agamemnon ;  doch  hatte  dasselbe  .keinen  offen t- 
lidien  tempel,  sondern  ein  jahrlich  gewählter  priester  hatte 
das  heiligtbnm  in  yerwabmng  (ra^(  ova  $atw  ävr^  iiifubai^  irt- 
'Sta«f|if»o;,  uXXä  luua  itog  inaatop  6  itfftifit^of  bp  oAiffft«»  «x'i 
üHijnTQOp).  Täglich  wurden  ihm  opfer  gebracht,  nSmlicb  lleiscb 
und  bäckereien ,  die  reichlicli  auf  dein  vor  ihm  jsteheuUen  opferti- 
sche ausgebreitet  waren,  Es  fragt  sieh  nun,  was  hier  unter  fv 
oiKi^fiuri  zu  verstebeu  sei?  Dass  wir  es  nicht  als  gleichbedeu- 
tend mit  dem  ial  t^g  oixmg  der  andern  stellen  nehmen  diiffen, 

12)  Höchstwahrscheinlich  ist  das  wort  ttlQttos,  etwa  zwischen  dllu 
und  Mmtm  ripsnUttgen. 
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aebeint  die  g-anze  yoranstekende  darlegung  Mnlanglich  zu  bewei- 
sen; aucb  darf  das  fehlen  des  artikels  niebt  unbeachtet  bleiben. 
Maglicberweise  kann  man  annehmen,  Pansanias  habe  hier  ansdrttek* 
lieh  aiisgesprocheu,  was  man  in  den  andern  stellen  sich  hinzudenken 

miisste,  nämlich  dass  der  jedesinalig-e  priester  ein  gemach  seines 
Wohnhauses  zur  kapellc  cini  i(  lilrre.  So  versteht  es  Thiersch  (p. 
445).  Vielleicht  darf  muii  alter  unter  diesem  otxtjuu  sich  eia 
kleines,  hölzernes,  tragbares  tempelchea,  ein  taberoakel  denken, 
in  welchem  das  heilige  soefiter  aufbewahrt  und  von  band  xu  band 
fiberliefert  wurde.  Ich  mckshte  mir  die  sache  so  deoken,  wie  He* 
rodot  2,  63  einen  ihnlicben  Wechsel  schildert:  to  de  ayaXfAa, 
ffM  h  fTjqp  fiixQm  ^vXirq)  x«r«xt(j;ft;<T(»/fi*>(M ,  nQoexyofjiiXovai  Tg 
nQoteqalxi  h'  <<AAo  otx^fta  igov.  Dass  man  diesem  tahernaket 
ein  eignes  zimmer  geweiht  haben  werde,  versteht  sich  dann  auch 
hiev  Tan  selbst. 

Ans  dieser  ganten  darstelking  —  von  dar  ich  absichtlich  die 
wMer  orAt]niii  nod  oinoSoftta  ausgeschlossen  habe,  da  sie  an  be- 
sondern bemerk unpfen  keinen  anlass  gaben  und  in  ihrer  abstracten 
bedeutung,  als  wokiuung  und  erluiuung-,  diuse  trüge  kaum  berühr^ 
ten  —  wird  sich  hoffentlich  ergeben,  dass  sich  allerdings  bei 
Pansanias  ein  gewisser  Sprachgebrauch  in  anwendung  der  hier  be- 
trachteten Wörter  gebildet  bat;  auch  wiid  sich  nicht  in  abrede 
stellen  lassen,  dass  eine  sorgfaltige  beacbtnng  desselben  bei  man- 
chen Specialuntersuchungen  namentlich  aucb  bei  der,  welche  dieser 
arheit  Auni  anlass  gedient  hat,  erspriessliche  dienste  leisten  und 
hin  und  wieder  vor  irrthUmern  i>cwahrcn  könne. 

Cassel  Ck.  SckubarL 


Zu  Libanios. 


Lihan.  noog  ^EXUßix^v  vol.  II,  p.  13,  8:  fitnQnv  ttjv  nx- 
ttpa  qiüunag  tavTM  laftnadac  poftov  fta/.kor  ;)  /otH4V  ehm  xfÄ. 
So  der  cod.  Aug.,  qdaaag  ruvrt^  x«i  huiTtdUag  Bav.  Nur  halb 
richtig  emeadirte  Reiske  rpddaaq  aar  avttf  ttig  Xan«ddag,  Li« 
haiiiaB  hat  ip0mff  not  avrf  geschriebeik 

Jena.  ff'  S^midi» 
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Griechische  ioschriften. 

1.    Rathsbesehlusit  und  InTCDtar  der  chalkothek. 

0.  Brttclistiick  von  pentelischem  marmor,  im  j.  1839  aaf 
der  burg  gefandoi  and  limusgegelM»  Ton  Pittekia  Ephen.  n.  948 
und  Rhangab«  n.  868.  idi  gtke  auf  der  b«ilag«  den  test  nadi  der 
lithograpkie  io  der  Epiienieris  and  nacliatehend  die  Tarianten  der 
abschrift  Rhangab^'s  in  veriiindung  mit  dem,  was  Boeckfa  aus  0. 
Müllers  tagcbucbe  in  der  staatsbausbaltung  II,  p,  308  f.  mitge- 
tbeUt  hat.  Z.  8  JNF  Rh.  Z  10  2n4h  Rb.  Z.  13  fehlt  das 
enrte  O  bei  Rk.  Z.  14  OlXQEiE^  Rb.  Z.  15  0  statt  0  Rk 
Z.  16  feklt  das  letxte  T  bei  Rk.  Z.  %\  fekien  die  beiden  lets^ 
ten  buckataben  bei  Rb.  Z.  22  THBOTjih  Rk.  THIBOTAl  M. 
Z.  25  lOElTOISnPTTANE  Rh.  Z.  26  gegen  ende  OTAN-^ 
OION  mit  weglassung  des  letzten  stricbes  Rh.  Z.  28  -tu  an- 
fang  XEI  mit  weglassung  des  letzten  Rb.  Z.  30  H^- 
K0T£J2:  Rh.  Z.  31  fehlt  das  erste  bei  Rh.  Gegen  ende 
OPU£A  £X  Rk«  Z.  32  fehlt  das  eiste  P  bei  Rk.  Gegen 
ende  JXEO  für  ^iUSJ?  Rk.  Z.  BS  OOi  KEIA£  .... 
Rk.  ASVl^  M.  Z.  84  feklen  in  der  mitte  die  beiden  budi- 
Stäben  EP  bei  Rh.  Z.  35  desgl.  das  M  und  das  (verlesene)  2". 
Z.  36  TÜlTOlXüi  Rb.  Z.  37  am  ende  AE  statt  Rh.  Z. 
88  äAJA  :  rOTTUN  Rh.  Z.  39  zu  anfang  ^  statt  A  und 
in  ende  JECME  Rh.  Z.  40  E  zu  anfaog  statt  A  mit  weglaa* 
snng  des  letzten  X  Rk.  Z.  41  fehlt  bei  Rk.  das  ^  m  ende. 
In  der  mitte  n  :  PJ  statt  ri/P/.  Z.  42  AVSAPQTSJP: 
ETEPOin  Rk.  Z.  48  am  sekluss  noek  XAAKOI  Rk.  Z.  45 
;i:  KALäXä  Rb.    Z.  4ü  la^fit  Rix.  das      am  ende  fort.  Z. 
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47  OTXi  .  .  BS  Rh,  Z.  48  PAUEIAX  AAKHMl  Rh. 
PJN  ....  XAAKH  BL  Z.  49  X  am  eiide  sttttt  J  Rh.  Z. 
50.  BmiATHPIONA  Rb.    Z.  51  OIOXAAKOIOV  Rh.  Z. 

52  OXXrrm  :  PHH  :  E  Rh.  Z.  53  0PH2XAAK01  :  H 
Rh.  Z.  54  zu  aofang  \  statt  M  Rb.  Z.  55  EIBJA  E  :  02  ; 
Rh.  Z.  56  ^vi.  02  :  r  :  0  flli.  Z.  57  E2:X  PIA  Rh.  Z. 
58  Vämt        das  erste      fort.    Z.  59  .^O  Rh. 

6.  Bruchstück  von  peiitelischcm  mannor«  auf  der  huig  ge- 
funden am  1  October  1858  und  herausgegeben  von  Pittakis  Ephem. 
B.  3340.  Der  rechte  rand  ist  erhalten.  Z.  16  hat  die  abschrift 
rPAMMATEEA2y  was  um  so  mehr  als  ein  hiosser  lesefehler 
zu  betrachten  sein  dürfte,  als  die  seile  dadurch  einen  buchbtaiieo 
XU  viel  erhallen  würde. 

r.  Dieses  Itruchstück  von  pentelischem  marmor  fand  Russ  im 
j.  1837  auf  der  bürg  und  theilte  eine  abachrift  davon  an  fioeckh 
■lit^  welcher  dieselbe  als  anhaag  zu  den  aeeurkunden  n.  XVIII 
von  einigen  benierkung^en  (]>.  578  f.)  begleitet  bekannt  machte.  Herr 
Pittakis  hat  dasselbe  zu  zweien  malen,  1856  und  am  6.  october 
vorigen  jahres  wiedergetuiKku  und  ohue  dies  zu  bemerken,  auch 
zweimal  von  neuem  herausgegeben,  Ephem.  n.  2818  und  3341. 
Seine  letzte  copie  let  von  allen  die  genaueste,  weshalb  ich  auf 
der  beilage  den  text  darnach  gegeben  habe.  Die  Varianten  seiaeff 
ersten  (P.)  und  der  Roaalaehen  (R)  abachrift  sind  folgende:  x.  25 
fehlt  das  ^  b«  RP.  Z.  26  NTO  R.  NEO  P.  Z.  28  ANTfi, 
NEO  P.  Z.  29  OAÜ  l\  Z.  3U  liOHEET  K.  ^iOlSELT  l\ 
Z.  31  2:EBA^TA  P.  Z.  32  am  ende  77/  R.  /IIONTAENTH 
P,  Z.  33:  pHHIIl  P.  ;Z.  34  ;zu  anfang  KSU^  mit  weglas- 
Bung  des  /  am  ende  R.  Dieses  I  fehlt  auch  hei  P.  Z.  35  gegen 
ende  XSiAK  R.  AKO.  ENTHIXAAKH  P.  Z.  36  OAKOl  statt 
0PAKOI R.  BAKOITOaETMAISP.  Z.  37  fehlt  das  lotste  O 
hei  R,  .  .  .  AOT,  IIKONTAl  P.  Z.  38  KTOJSETEPAI  .  .  .  R. 
EKT02:ETEPAI  .  .  .  P.  Z.  39  T02TS>AMJ/J  R.  TOi  m^ 
NMHJ  und  am  ende  /'  tÜr  0  P.  Z.  40  geg-en  ende  UJNTA, 
AP  .  .  AUNZETZHFANTÜN  APA  P  Z.  41  /7p,. 
femer  fehlt  das  ^  in  PINAKE£  R.  NfkHHETEtOlTlNE£* 
KOS  P,  Z.  42  EXON.  AS  R.  K0IP04ASEX0N  .  .  .  .  P. 
Z.  43  gegen  ende  KAL  R.  JEOMENOJKAI  ...  JO 
Z.  44  .  .  52  statt  S/J  gegen  ende  R.  NASXAAKOS  P.  Z. 
45  fehlt  das  schiiessende  N  bei  R.  2.KErHJE0M  P.    Z.  46 

26* 
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BjilXjiAKAl  EO  P.    Z.  48  PANXAAK  *  .  *  .  R, 
XAAKIN  P.   Z.  49  feblt  bei  P. 

if.  Bruchstfick  tod  pentelisclien  «uumory  gefuodeo  aof  der 
burg-  am  18.  September  1858  und  bereusgegebee  von  Pittakis 

Ephem.  n.  3342.    Die  Oberfläche  ist  sehr  abg^eriehen. 

Dass  diese  vier  brucLstUcke  zu  einer  und  derselben  Urkunde 
gehört  baben  und  in  der  weise  zu  verbinden  sind,  wie  auf  der 
beilage  geBcbeben,  bedarf  keines  beweiaes.  Die  Urkunde  war  auf 
ihrem  oberen  theile  «emlieb  genau  isxovpfict^  die  seile  an  4dbncb« 
Stäben  gescbrieben ;  auf  dem  unteren  sebeint  die  scbrift  kleiner 
und  wciiig-er  regi'elmässifr  gewesen  zu  sein.  Die  vorgeschlagenen 
ergänzun^eii  beduitfii  kaum  einer  vveitliiulig^eii  reo btfertigung  und 
ich  bemerke  daher  nur,  daäs  die  z.  35  und  40  auigenommeueu 
Verbesserungen  n^^mvM  und  nciv%abvi.nm9  von  Boeclüi  schon  frü- 
her Torgesehlagen  worden  sind. 

Die  Urkunde  zerfallt  ihrem  Inhalte  naeh  in  zwei  tbeile;  der 
erste  (z.  1 — S2)  entbUlt  einen  beschluss  des  rathes,  dureb  welchen 
eine  invcntarisiruug  der  in  der  chalkothek  aufbewahrten  gegen- 
stände uiig-eordnet  wird ,  der  zweite  giebt  eine  abscbrift  des  in 
folge  dieser  anordnung  aufgenommenen  inventars;  das  ganze  bil- 
det die  urluinde,  welche  nach  z.  17  ff.  der  Schreiber  des  rathes 
anfertigen  und  Tor  der  chalkothek  aufstellen  zu  lassen  angewie- 
sen war.  Das  geschäfit  der  inventarisirung  leiten  die  prytanen, 
denen  noch  die  anberaumung  des  terming,  fn  weldiem  dieselbe  ror^ 
zunehmen,  überlassen  bleibt.  Zugegen  sind  dabei  ausser  den  mi- 
litärbehörden  (Strategen  und  taxiarchen)  die  (gewesenen)  Schatzmei- 
ster der  göttin  von  einem  bestimmten  jähre;  die  Schreiberdienste 
Tersieht  ein  staatsskalve ,  dessen  name  z.  \%  nicht  mehr  mit  si* 
cherheit  herzustellen  ist,  als  controUirender  gegensdireiber  fun* 
girt  der  Schreiber  der  prytanie  nebst  den  fibrigen  staatsschreibero.' 
Ist  das  Inventar  aufgenommen,  so  soll  der  schreiher  des  rathes  darü- 
ber eine  funsere)  Urkunde  aufstellen  und  demnaclist  mit  Imlfe  der 
vorhandenen  öffentlichen  Urkunden  (va.  tc5*  (jTtjXwv^  d.h.  den  über* 
gabeurkunden  der  Schatzmeister  der  gottin  ')  aus  früheren  jähren]^ 

1)  Uebergabeurkunden  der  schatzmeiMer,  welrhc  sich  auf  die 
chalkothek  beziehen,  sind  meines  wissens  bis  jeizl  noch  nicht  nach— 
gewiesen  worden.  Den  rett  einer  solchen  Urkunde  erkenne  ich  in 
dem  verschleppten,  aus  Fourmonts  papieren  G.  I.  n.  161  bekannt  ge* 

machten  bruchstücke,  welches  in  bunter  reihe  eine  ar>zab!  von  gcrä— 
then,  simmliicb  vow  er»,  aufzcihll«    Boeckh  glaubte  dann  das  Iragmeol 


Digitized  by  Google 


OriMUt€lbe  «Mebrifle».  f. 


m 


do  vericieliiiiM  4er  Mlier  in  der  dialkotliek  befiadliehen  IfCgeK- 
stände  suaanimenitellen.  Beide  verzeiehniBse  sollen  sodann  in  ei> 
ner  so  bald  als  möglich  tor  den  prytanen  ansuberaosieaden  ratiis- 

hitzuu^  verlesen  und  collutiuiiirt  und  so  der  Hwaige  defect  fest« 
gestellt  werden.  Der  rath  wird  dann  ein  7iQnßnvX8Vfta  an  die 
Yolksversammlung  bringen,  auf  grund  dessen  das  volk  in  erwä^ 
gang  lieben  wird»  in  welcher  weise  der  ilso  durch  den  rath  con- 
statirte  defect  in  ergftaaen  sei 

Die  chaBiothek,  um  die  es  sidi  hier  handelt,  und  die ,  so 
viel  mir  bekannt,  auch  nur  in  der  vorliegenden  Urkunde  erwähnt 
wird,  war  eine  haulichkrit  {"i'xtjfia  z.  13),  welche,  wie  ihr  name 
besagt  und  das  unten  folgende  inyentar  zur  genüge  ausweist, 
lur  aufbewabrung  eherner  geräthscbaften  diente  und  nach  z.  12 
anf  der  bürg  belegeu  war.  Ans  dem  umstaade,  dass  die  schata* 
meister  der  gottia  dem  gescfaüfto  der  inrentarisirung  beiwohnen, 
so  wie  dass  die  ergänsong  des  ermittelten  defectes  80  ff.  aus* 
drücklich  als  eine  pflicht  gegen  die  göttin  Ijrzeiclinet  wird,  folgt 
weiter,  dass  die  in  der  chalkothek  aufbewahrten  gegenstände  dem 
tempelschatze  gehörige  weihgeschenke  waren,  das  gebäude  selbst 
also  höchst  wahrscheinlich  einen  theii  des  grossen  tem|»els  bidete« 
Oflenbar  hatte  maa  sich  genöthigt  gesehea,  bei  dem  schatao  der 
PoUas  eine  anleihe  an  staatsswecken  anfzunehmen  and  durch 
volksbescblttss  den  su  mtlitärlsehen  zweeken  verwendbaren  inhalt 
der  chalkothek  der  militärhehorde  freier  vertu irimi^  gestellt, 
wie  die  ganze  procedur  deutlich  zeigt,  ohne  derselben  die  verpflich- 
tuag  aufzuerlegen,  über  die  details  der  geschehenen  Verwendung 
rechoasckaft  absulegen,  wahrscheinlich,  weil  die  vor  dem  feinde 
erlittene  einbusse  aa  material  sich  der  eontrollo  eatsog  aad  der 
geschäfbmiissige  answeis  darüber  billiger  weise  aieht  verlangt 
werden  konnte.  Da  die  chalkothek  während  der  daoer  des  inte* 
rims  unter  obfaut  der  Strategen  und  taxiarchen  gestanden  hatte, 
erklärt  es  sich,  dass  diese  behörden  neben  den  Schatzmeistern 

eines  verzeichniuei  von  dij/utön^am  tu  erkennen,  ubertsb  aber  die 
seilen  14  und  15,  welche  er  zu  feien  nicht  venacbte; 

d.  h.  .  .  •  •  •  «p]oa[7i]«(>[td1o[ff]«[»'  Toif  Tttftiats  oig] 

dfi»^,»v]g  ^Aka  \ti»c  iy^ayt/Ltanvi  

Nach  der  weise  der  späteren  zeit  waren  nimüch  nur  die  tniuus  na- 
mentltrh  ^iifgr7fihi( ,  alles  Übrige  sUUschwei^eod  als  übergeben  und 
üburoouiQicn  vorausgeaeUi» 


Digitized  by  Google 


406 


GffieeUt^  tatdwilleB.  I. 


al0  der  ordrallicheii  anlriehtebekörde  der  inventarisiniig  befaniwok- 
BeD  belieii. 

Bt  fragt  sidi,  In  welche  teit  dkeer  bergang  iiiifl  4nmk  im* 
sere  Urkunde  zu  setxeti  ist.  Da  ihr  oberer  tb«l  verloren  gegan- 
gen ist ,  so  können  nur  die  eigenthtimlichkeiten  der  Orthographie 
einen  fingerzeig  gewahren.  £s  zeigt  sich  in  dieser  bezieh ung^ 
mm  grosse  ungleichmassigkeit  und  so  zu  sagen  principie&e  diffe* 
rens  swisehen  den  beiden  tbeflen,  in  die  die  Urkunde  ihrem  inbnito 
nacb  lerfällt.  Der  text  des  ratbebesehlnaaes  nanlicA  bietet  iwar 
noeb  bSufig  in  den  endongen  EI  för  HI  und  EI^  für  EW,  nirgends 
über,  so  oft  auch  gelegenheit  geboten  war,  weder  in  den  endun> 
gen  noch  sonst  O  für  OT;  der  text  des  Inventur»  dug-egen  ver- 
wendet mit  uu^enscheinlicher  Vorliebe,  ja  fast  auäschliessiich  (nur 
0TPj4N0T  z.  47  macht  eine  auBoahtne)  in  den  endung«n  0  fur 
OT,  während  in  den  wertstämmen  allerdings  OT  allein  erscheint 
Deal  stetahauer  lagen  nämlich  für  beide  theile  der  hennateHeaden 
Urkunde  originale  Ter,  die  Ton  verscbiedMien  binden  (des  ratha* 
Schreibers»  und  des  drjfioaiO);)  geschrieben  waren.  In  der  zeit  des 
Überganges  aber  von  der  alteren  zur  späteren  Schreibweise  war 
nothwendig  die  wähl  der  orthographic  eine  sache  reia  individuei* 
len  bdiebens,  und  da  der  steinmets  meebanisch  ko|urte»  so  gingen 
die  orthograpbiseben  Terschiedenheiten  seiner  Torlagen  nnf  natllr» 
liebem  wege  in  aeine  arbeit  über,  ohne  dass  er  dies  seibat  be- 
merkte, oder,  wenn  er  es  bemerkte,  besonderen  anstoss  daran 
nahm.  Daraus  ergiebt  sich  aber  zugleich ,  dass  die  Urkunde  hart 
an  die  gränze  desjenigen  Zeitraumes  zu  setzen  ist,  in  dem  die 
ältere  Schreibweise  durch  die  jüngere  gänzlich  verdrängt  wurde» 
d.  h.  auf  keinen  fall  au  lange  nach  ol.  106,  4.  Ans  dieaem  jähre 
lat  nämlich  die  jüngate  der  bis  jetit  bekannten  Urkunden  aaf  der 
O  für  or  überwiegt  (n.  892  bei  Rbaagab«,  der  dieses  atiick  irrig 
mit  dem  jedenfalls  einer  anderen  Urkunde  ang-ehörigen,  wahrschein- 
lich s[>ateren  n.  391  verbindet).  Aber  scIkhi  nr.  393,  von  demsel* 
ben  Jahre,  setzt  mit  Vorliebe  OT  und  alle  nachweislich  den  folgenden 
Olympiaden  angehörigen  Urkunden  aeigen  daa  OT  darcbgedrangaa 
und  O  eracbeiat  auf  ihaen  bMatena  noch  sporadtseh  verwendet 
Tgl.  s.  b.  n.  857  bei  Rhaogab^.  Wenn  biemaeb  nuaere  Urkunde 
unter  ol.  106  oder  107  nicht  berabgerilckt  werden  kann,  so 
bleibt  freilich  die  iiiüt,Hic}ikeit  nicht  abzuleuß-nen ,  dass  sie  l>is  ol. 
104  oder  gar  iO'^  heraufgehen  könne.    Mit  dem  ansata  ol  103— 
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107  alio  wMn  wir  ma  begmtgen  wMmtm^  weiw  nidit  i.  S— 9 
ain«  gmmmn  ImlmmaDg  innlmcn  adnme.  .  Bs  kt  dort  dn 
nde  TOD  den  aehsteiMÜleni  der  gftfttin,  ot  itafitewfaw  ..... 
worauf  nothwendig*  die  ang-abe  des  arcbontenjahrcs  g^efolgt  sein 
muss.  Von  dieser  sind  ührig;  am  ende  von  z.  8  die  buchstalien 
j^Mi  am  aofao^  von  z.  9  nocli  zwei  ^)  auszufüllende  stellen 
O  .  P  .  .  .  «  abo  j4M  .  .  O  *  U  .  .  Es  fehlte  alao  aiebar 
die  freUidi  «mat  genröfattliche  ptipoeitioii.  Von  allen  ardianten* 
nnnen  aber  der  oben  beaeicbaelen  periode»  ja  von  atten  über* 
baupt»  pasflt  bieraaf  eitisig'  Apollodoroa  (oL  107,  3),  wenn  man 
annimmt,  Uass  der  Schreiber,  wie  nicht  selten,  AUGAO/l^lPOT 
für  AnOAJO/lSlPOT  g^esetzt  hatte.  Die  letzten  buch  stahen  der 
Zeilen  auf  fragment  6.  sind  überdem  von  Pittakia  auch  sonst  nicht 
riebtig  geleaen;  Tgl.  n.  10.  13.  16.  2)2.  Da  nun  die  achatxmei- 
■ter  dieaea  jabrea  ala  bereite  abgetreten  beielcbnet  werden ,  ao 
werden  wir  mit  niemlicfaer  aicherlieit  nnaere  nricnnde  dem  jabre 
ol.  107,  4  inweiaen  können.  Wahrscheinlich  war  ea  der  krieg 
auf  EubÖa,  welcher  die  massreg:el  veranlasst  hatte. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dasa  dass  vorkommen  des  pry- 
taoenschreibera  z.  15.  16  neben  dem  adireiber  des  rathes  z.  18 
und  /L%  die  Ton  fioeekb  yorgenommene  und  acbarfainaig  Tertbei- 
digte  identificimng  beider  dennoch  ala  nnbegrfindet  an  erweiaen 
acfaeint.  Die  mehreren  achatameiater  dea  ratbea  i.  20  bleiben 
vorläufig  eia  jiroblenL    Daa  game  lantet: 

«  mmmm  «^^»  mm^m 

•  •••..«,....«••  •••••*  niqva- 

[l  '  ira]^!  tm9  h  [t]- 

[j  {olao^fag  ^r 

 f ovtf  ovj^itr^avtf  .  «  • 

 »«i<[a]^W-    Ö  ' 

[ms  »»[«]  oiüif  ^- 

[«<p  f[»  77^]  yaXxo^^xtJ  .  naQ' 

[aAjo(d]«[(^av  .a^jEorvo;  •  at}ßmtw  ds  aai  top  »ijQVKa  t^a  ßov^ 

  I         .    ■  p 

2)  Auf  der  Htbographie  in  der  Ephem.  sind  zwar  die  zcilen  8— 
12  auf  dem  bruchstück  a  um  eine  stelle  weiler  nach  links  gerückt, 
alt  !m  .taate  angegeben  worden ;  dasa  dies  aber  auf  einem  irrthum  be^ 
ruhe,  zeigt  nicht  nur  die  genauere  anordnung  bei  RbangabAt  aoadern 
auch,  wenigstens  für  die  abri^ea  seilen,  die  noihwendigen,  ^^ana  aw?i« 
fellosea  erginzaagea,  .  . 
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[n]a[Qshai  Ta\i  aQx^t  tavtug eiV  t ifif^a^*  ^ i^^^lo]"  ^ 

[ßiii]  «at  *E  .  •  ifli        dm*üültp  ^Kttp        cU^airolir  «- 

[*'\oixOi,  iltiu[^\8ty  xaia  iO\v]o^  sxaara  xai  iniyqaq^iiv  t-  • 
ov   ä{ii0f»,6v.   arityi^uLX^baOoLi    Öt  Joy  ygaftfjiaria    joy   Kara  Vi 
nQvtaveiap  [xjcu  toifg  aXkovg  yQafiftateag  tovg  inl  foj^ij- 
[g]  dtjfjioaSotg  fQafiftaatrm   imudap  d$  i^ttaa^  nrnptm  x- 
\tt}]  awafQafpi,  why  y^a^fMtia  t^g  fiovXijg  apaf^enfmprtt 

ia  Jt^v  arayQtt[q]fjp  tf]t  ari^Xtji  dovpat  tohg  rufitag  [t^]-  20 
[v]  ßovX^i,'  AAA  ö^aj^fActt;  fx  rwy  xaia  ifjijq^iöfiaia  chuX[ta]^ 
Hoftipcov        ßf^vXU,],  ttot^aaa&m  de   toy  yf^afiftaiea  [njii] 
ßovX^g  äpjfygacpa  i%  twf  CTi]Xmp  ra  apaytfffomidpu  [nt]- 

tmw  IV  ti  x^Xxo^jxg.  iit$idap  d§  tavta  ira^<rx«[v«}» 

nQVfOPBig  nQoygdiftai  ffigl  Tovrow  [ifi  ^oir]2.[«]-  25 
[v]T^()i(Pt  otap  oUp  [r]eTj.  aH€VCa<t[ap  de  ttjp  ß]ov[X^p  «]i'T[rt]- 
[i]tiyiyv(oßHOfiipmp  f[co»  apaysyQaiAiiSPCOp  ip  7f/  ;r]rt^.xo[^]- 
[//xjg  TTQOi;  la  a%'ayeyQu]fin8va  ii'  tatg  ar/jXaig  7i]f'(p  7[a,  irc]- 
[y  d]fT[i,  aQoßovXeva[aaap  i^ereynelp  iii  i6v  d///i]or,  6[n(0i] 
[a]v  aKOV0ag  6  STjfiog  ßov[kiv^  n»g  dnonXTjQ]<o{^tia(t[at  ra]  SO 

[il]X9inoptaf  oteng  a/p   t\ho§^ata[ta 

[*]  nqhg  tfip{^wp,  [T]u^e  f[vQe&ti  ovx  iffi]Xi  ofta  ipti  Qfa]- 
[XH]o&t(it^*  Ätfjfid[«]<?  in\ixaXxot  ffaproyfancu  fiHHHHf9. , 
\T\TiQ<'i  ua/Ti'dsg  inlx^iX"i\_oi  AAP.  aanldia  ^/[x^«J 

avf[§]  itQog  tip  roij^o)^^...  (Töj']onHot  To^svftdtm[p  * » 
[a\<uQm*ot  xaroiralroar  //••••  (Ä^ydXot  II,  xotjat  .  .  •  • 

[a]r?«ilti9  J  J  J*  tmmp  fiitt  if$Qai  x[oi]r[a< 

{a\XKiiu  int6K8V^g d§6f*8[pM  ••••.]TOvr«>f  fua  im&iffia  oi[H  s]- 
[xW        f**"*-'  Hoirijg  no  ,  ,  *  ,  9<ap  ^evytj  7iapT[o8^ancö[p']  40 

JJH/ini.  nivcfAsg  ;(aXxot  f^PJII.  tttooi  nivaxe^ 

[xJar£a[y]of€[i?j       itegoi  »i[faKe]tf  ;f[a]>lxot  nodag  Ij^OMragi 

•  eregoi  nipaaeg  xfithioi  \in]iaHev{Tj\g  deofispoi  

•  nipaxeg  xa^xoi  •  .  *  •  IIL  htgog  [ff  j«Va{  X'ilxotftf  4rii^[9^ov]- 

[g  n]6dag  SxmP  lMa[p}»  xa[l.  jro]fi[»]ix[a]  «[mjtfxsv^tf   o/i«v[«u  45 

•  i]matat9P  ctdr^novp  [^^]x  vyi«V[/.]  «[*^Jt**]?**  JT**^*** '9  •  •  •  • 

.  •  .  x]«t        ov;f  [ry]i«j%\  [ii';r"]o(;;;^ß/lxous*/<[fx()"|o^  oi'Qavov  x« 
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.  «  •  •  ov»  L  n(fat^Qee  |j(aX]xo«  argoyyvXat  ••«•  

•  &9fitat^Qt09  [xaXx]ovw  fUya  cvx  if  fig  [/•••••«.••*  50 

•  •  •  •  •  xaXnnw  ovlx  vyi^sg  L  Xeßi^Tta  ^[(xXxä  •••••••• 

.  ovx  nilL  «[T*|p£t  Xeßtjria  fAsi^o)  ........... 

•  .  [oLfKp^oQ^i;  x^^Xhoi   PIIL  [tjnifKov  IJ  ovx  .  .  •  • 

•  «  a<  ovx  vpaig  •  •  «  i  •  Ha&BtljQ  j^aXjcovf 

  xadhxoi  xt^Xxot  o^vx  vymg  «   55 

•  •  X]aA[xJov(  [/]  ir9d[fi]«Va  ovx  ix^^*  .  •  •  •  ov|] 

[«/f]«iip  •  ^[d]^/a[i]  x*^^*  v^^Miip  .  to[ytWf  * 

  a  ovx  Slxlovctp.  HHJäPIIIL  n«  

x^^^^  ^^X  ^7'^  ii...  

•  cino  TOV  n^nXov  •••««•••  60 

•  •««••••«•  ai  "{[pvtm   

II.    Urkunde  einer  Verleihung  des  beroldamtes. 

Die  im  noTember  des  Jabres  185d  auf  der  bur^  zu  Atben 
Ton  bro.  Pittakis  g-efundene  und  von  ibm  in  seiner  zeitscbrift  un* 

ter  nr.  3396  herausn;eg-cbene  inschrift  verdient  eine  sorgfaUig^ere 
Leliundluiig,  ulä  der  linder  ilir  bat  angedcihen  lassen  wollen  uder 
können.  Der  text  derselben  lautet  nach  liru.  Pittakis  abscbrift 
folgendennaassen : 

T  T  AN  E  TEN 
E TSErPAMMA TETENSIMi 

T2ErE2TATE  E  T  P  I  P  P  I  J  H 
)  JS  E  T  K  A  E  IAN/1PArA©lA2 
EPEIAHANHPAVAeoIElE  5 
)N  Ae  H  N  A  1  U  N  KA  1  THTKA  Q 
A  m  N KA  I  THNEAET0EPI 
H  1  B  O  AH  1  KAI  T  Si  I  J  HM  ß  I 
ZQOOiOPIANE  INAIATTSi 

10 

T  U  I  J  H  M£i  JAESINTI2EPPT 
N  A0O  SB  r  P  AM  M  A  T,E  TENETS 
PB  £T  AT  E  I  M  E  A  A  N     P0£  E  I  P 
A  H  I  E  P  B  1  A  H  A  N  H  P  A  r  AB  OS 

1  AO  K  A  E  O  T  2  P  E  P   I  T  ON  J  II  M  0  15 
H  r.K  A0  0  A  0  N  T  0  T  4  H  mO  E^^ 
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2  r  P  O  E  4  P  O  T  2:  O  I  A  N  TT  rx  AN 
.E  IJS  TU  NH  tüTHNEKKAHSlA  . 
.1  ja  KA  BO  TS  TO  T  S  T  KABO  TS . 

SKA  I  KO  S  M  10  S  A  O  KB  I  B  IN  AW 

JT  P  T  TANESITO  f  ^  ^  E  I  n  P  T  T.  , 
,T         JA  A  E  S  e  A  I  T  H  £  B  O  A  H  2  E 
.  .    .THI  BOAHIEINAITHTKH,  . 
....  FTSiirATPIATTOri 

  MO  NT  ON  AS  H  N  A  IM  N2A 

 Leenr  nwn.   

Ich  gebe  nun  zunächst  meine  licrstclhing  mit  den  nöthig-  cp* 
scheinenden  einaelbemerkungen.  Sie  gebt  von  der  that^acbe  au9, 
dm  4lie' Schrift  genau  cjoixtidof  geordnet  war,  dass  der  wenige 
•tont  «m  theil  ooTemlirt«  rechte  raad  der  platte  regelaubsige 
leUeaaehlttiae  erkenaea  l&Mt  aad  daili  ia  Ibige  derer  die  aa» 
lahl  der  atellea  eiaer  jedea  aeOe  adt  Tiniiger  aieberlieit  anf  86 
bestimmt  werden  kann ,  was  im  einzelnen  besonders  nachzuwei- 
sen kaum  TH)thig  erscheint. 

^Ent  'Innoddfiavtog  uQXovtos  idoh^y  r§  ^ovXi^]* 

 8Vg  iygttiifidrtvtPf  Stft,» 

 9]vg  ifrmatit,  Evmnmüijli] 

[§lnt9*  9Uat  tiQ6(ro9]ö9  EvnXtt  aw^Qftya^iat  [e]  5 

[«TO  fttQl  tOf  öriiiot  t]6vAdrivaicov  nai  itiy  xa^[o]o 
[dop  tov  d^fiov  Tm9*A^ri9]ai€0P  ual  t^v  iXtv&8Q{\ay 

[999  A^tpfakßp*  T^r  bl  fii\a&o^^Utw  ihai  avt&  [1]  10 

[^ESofe9  t5  ßovXf,  ttai]  tto  br^tp*  Atmfti^inpv* 
\td9tvi9y ...«...]  fud^og  eygafifinTEViVy  Evcf* 
 ijfisatdtn,   MeXäfeatroi  tin- 

[fyi9t7o  6  §Mf^Q  tov  0]iXoxXdoV9  ntQt  tip  diifM- 
[9t6p*  A&tiPtump*att]^Hd099w  rev  dijfioel^^^ 
\jUf&ai  f§  ßovXi*  tol'\s  nQOtdQovSj  ot  »p  rvyx^p^ 
[mat  nQoedQtvo97t^]  tig  j^9  agoJTijp  ixxXijain" 
[9,  xQti^cLtiüai  tteq)  fU]iXo%Xiov(:  tov  EvuXiovg-  20 
l^xai  ißPfiSQ  X^iotnojs  »al  nocfuog  doaj  ihm* 
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[gvKeiay  (piloKiil,  HaöuTre]^  rm  rtargi  avtov[t\-  25 
[ivoiag  svexa  itjg  ei^'  i6v  $7f\fjiov  zcov  ' /^^lyroeiW . 
Zeil«  i  Uit  durch  die  bescbaxUgang  des  obern  randes  Yerlo* 
reo  gvgangeD.  Zs  den  36  stelleB,  welche  mt  esthielt,  komiNii 
mr  MaftUlnng^  tod  seile  2  (nach  erginniit^  ten  iji^]vticm«f) 
Bocb  maeht  nuwunneii  58.  Diese  58  ftellen  enthielten 
0ser  dem  namen  der  phjle  sicher  die  übliche  foraiel  ldo|ef  tiQ 
p'ovAQ  xai  T^r  dr'^q!)  und  davor  die  angäbe  des  archontats.  Ziehen 
wir  von  der  summe  voa  58  stellen  die  36  ah,  welche  durch  jene 
fomel  (in  der  ^vAj  mit  0  geschrieben  zu  denken  ist,  weil  In 
dieieii  punkte  die  orthogTafihie  de«  erhaltenen  theilei  der  nr- 
knnde  »eh  fest  leigt;  Tgl.  i.  9,  28,  24)  und  die  werte  im  und 
HQXottog  eingenonmen  waren,  so  Ueiben  für  die  namen  der  phyle 
und  des  archonten  im  genetiv  22.  iNun  ist  die  urkuiide  dem 
Charakter  ihrer  orthogpru|)hie  nach  zu  urtheilen  jedenfalls  jünger 
als  ol.  100;  denn  die  Schreibung  OT  für  0  ist  in  den  enduogen 
bereits  dorchgedrangen  und  äberwiegt  bei  weitem;  nnr  vereinxelt 
seigt  sieh  O  in  JHMO  leile  16  und  ausserdem  in  BOA  ff,  ob* 
wohl  hier  allerdings  fest  Diese  spuren  der  älteren  Orthographie 
lassen  es  aber  nach  der  andern  seite  nicht  rathsam  erscheinen, 
unter  ol.  105  hiuabzugeheu,  um  so  mehr,  als  es  sich  in  der  Ur- 
kunde selbst  um  einen  mann  handelt,  der  die  ihm  zugebilligte  he- 
lohnong  durch  leistungen  verdient  haben  soll,  welche  in  die  seit 
der  Wiederherstellung  der  demokratie,  also  d.  94,  2  oder  unmit* 
felhar  Torfaer  lallen.  Han  wird  sdion  ans  diesen  grSnden  ge- 
neigt sein  milssen,  unsere  Urkunde  jener  epoche  so  nahe  in  rfi- 
cken,  als  andere  gründe  es  irgend  möglich  oder  rathsam  erschei- 
nen lassen.  Die  höchste  zahl  von  stellen  nun,  welche  ein  archon* 
tenname  in  genetiv  in  der  reihe  der  eponymen  jenes  zwanzig- 
jährigen Mitraums  von  ol.  100 — 105  ausfüllt,  ist  12,  die  höchste 
Btellenxahl»*  die  ein  phjlenamen  emieht»  10,  das  giebt  mummen 
gerade  die  ei^Nrderliche  anaahl  von  22  stellen.  Bs  kann  also  als 
gewiss  betrachtet  werden,  dass  der  an  erfi^naende  phylenamen 
10  stellen  und  nicht  weniger,  der  name  des  arcboüteQ  im  gene- 
tiv genau  12  stellen  und  nicht  mehr  oder  wenijcer  einG^enomnien 
bat.    Die  pbyle  ist  durch  diese  combioation  mit  natbematiscber 
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gewissheit  beatiiiimt;  es  bleibt  keioe  wähl»  da  nur  elDe»  die  '/ir* 
nudtavtlg^  10  stollee  wäAi^  alle  übrigen  weeiger.  Für  den  ar- 
dionten  dagegeo  bleibt  die  wähl  swiMhen  HippedaaMn,  ol.  101, 

2  und  Phrasikleides,  ol.  102 ,  2  falls  man  sich  die  g-enetivendung 
mit  OT  gescliriehen  denkt,  wog^eg-en  aber  uicbts  einzuwenden 
wäre,  leb  habe  beispielsweise  ' Innoda^aftog  g-esetzt,  um  der 
e|Micbe  ol.  94,  2  so  nahe  zu  bleiben,  als  die  umstände  es  eben 
Tenitatten.  Uameglieb  wSre  ol«  102»  2  ala  abftasungajalir  danm 
indeiMn  noch  nicbt.  Stand  fiukles  um  oL  94»  2,  als  er  auf 
l«te  der  demokraten  fecbt,  im  beginne  der  swaaaiger  jähre,  ae 
war  er  ol.  KM,  2  iuufzig^  und  einige;  jalue  alt,  ul.  102,  2  viel- 
leicht  sechzig :  hatte  er  bis  zu  jenem  ersten  Zeitpunkte  warten 
müssen,  ehe  zur  belohnung*  für  seine  Verdienste  um  die  sache  der 
demokratie  etwas  für  Um  abfiel  und  entsann  man  sich  damals  der> 
selben  noch,  so  wird  man  sie  wohl  auch  noch  yIot  jabre  spKter  im 
gedaebtniss  gehabt  und  alleafalls  berüeksicbt^  haben»  machte 
der  mann  auch  derweilen  die  seehiig  erreicht  hidien.  Z.  4.  Die 
Schreibung  des  namens  ErQinm'dr/g  mit  dopppltem  n  wird  una' 
drücklieb  als  auf  dem  steine  vorbanden  von  dem  herausgeber  be- 
zeugt. Z.  5.  Dass  das  recht,  welches  hier  dem  Eukles  an  er- 
ster  stelle  ertheilt  worden  sein  muss»  kein  anderes  als  das  der 
WffQif9do(t  (auf  späteren  Urkunden  gfenaucr  n^oaoditf  t^w  ßovl^ 
Kcci  tdf  9^1109  9  afters  mit  dem  zusetze  fr^<orq>  /isra  tä  le^ce) 
gewesen  sein  könne,  wird  man  zugeben  müssen,  wenn  man  er- 
wäg-t,  dass  die  endung  OA'  ziemlich  deutlich  auf  dem  steine  er- 
kennbar zu  sein  scheint,  und  daneben  die  anzahl  der  noch  auszu- 
fiillenden  stellen  in  betracht  zieht.  Eine  andere  combination,  die 
den  gegebenen  bedinguagen  entspräche,  scheint  nir  nicht  mägUdb 
au  sein*  Z.  6  zu  aafang  ist  die  etgänzung  von  htntw  oder 
IrsK«  sidier.  Um  die  notbwendigkeit  der  weiteren  aasfiillung 
^zusehen ,  erwäge  man  folgendes:  in  dem  weiter  unten  folgen- 
den zweiten  decrete  z.  24,  25  wird  dem  .soline  des  Eukles, 
Philokles,  ein  ding  verlieheu  in  derselben  weise,  wie  es  sein  va- 
ter  besessen  batte  (Ha&un6Q  ttf  nargi),  offenbar  dasselbe,  Taa 
dem  ia  dem  eiatea,  aaf  den  vater  Eukles  sidi  bcoieheaden  dacrate 
leÜB  0,  10  die  rede  Ist.  Augenscheinlich  haodelt  es  sksfa  «m  i^ 
gend  aiae  bedleastung,  die  rath  und  volk  zu  verletben  haben: 
denn  zeile  10  wird    der  fjiaüoqoQia  clafiir    crwabnung  getiiau. 

Voa  dem  p^en  dieser  bedieostung  nun  siad  am  ende  von  a» 
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24  die  sjiben  rijf  xif  .  .  erhalten.  Das  einiige  subataotivam 
aber  der  griechiscbeD  spracbe,  welebeg  eine  bedienstung^  beaeich- 
net,  weiblichen  gescblechtei  ist  nnd  nit  den  buehstaben  ntf  be- 
ginnt ist  xrjgvKtiu  „heroldsamt,"  wonach  zeile  25  der  anfange 

der  lücke  er^äir/A  werden  konnte.  Derselbe  begrift  uiuss  auch 
seile  9  in  der  lücke  auf  irgend  eine  weise  ausgedrückt  gewesen 
amn.  Da  nun  unmittelbar  darauf  die  dative  (fovX'j  xal  ttf 
9^fiip  sich  veigen,  so  ist  gewiss,  dasss  dort  das  verbum  »ijqvk9^* 
$tf  gebraucht  war ,  mit  dem  sie  allein  construirt  werden  können. 
Setien  wir  dieses  ein,  so  bleiben  fiinf  stellen  su  ergänzen,  wdche 
durch  keine  verbindung-spartikel ,  weder  ^f'  noch  xm',  sondern  al- 
lein durch  das  auch  sonst  kaum  enthelirliche  uvroy  (war  KHPY» 
KETEN  gescbriebeo,  durch  das  ebenso  passende  EvxXh()  ausge- 
fällt werden  können.  Stand  aber  x.  9  kein  xal  oder  de,  so 
gehört  nothwendig  der  awischensatz  iatidif  ^  iltv^tQtaVf  a. 
6 — 8,  anm  folgenden  und  nicht  anm  vorhergehenden  Satzgefüge, 
and  die  nothwendige  Verbindungspartikel  ist  c.  6  in  der  Ificke 
Tor  fnhibi]  zu  erg-änzen.  Dort  stand  aLo  ein  x«/.  Ergänzen 
wir  dieses,  so  bleiben,  jenacbdein  man  zu  uiifuiig  der  zeile  t  |  rtAa 
oder  i  I  vixtt  schreibt,  neun  oder  acht  stellen  auszufüllen;  und 
diese  dürften  kaum  filr  etwas  anderes  zugereicht  haben,  als  das 
von  mir  gesetzte.  Z.  11.  Hier  war  entweder  die  höhe  der  he* 
sotdung  angegeben ,  oder  einfach  g^esag-t  dass  das  fiMiche  nnd 
hergebrachte  p^egeben  werden  solle.  Z.  13.  Die  c:rösse  der  lü- 
cken  hier  und  in  der  folg-enden  zeile  beweist,  das.s  die  vaternamen 
gesetzt  waren.  Von  einem  solchen  bilden  folg-lich  die  buehstaben 
N j4B02u  z.  13  den  sehluss.  O  stände  also  in  der  endung  für 
or.  Doch  will  sich  mir  eine  sichere  erganzung  nicht  bieten 
and  kfa  gestehe  an  der  richtigkeit  der  lesart  zweifei  zu  hegen. 
Z.  15.  Das  doppelte  ixpif^pio^at  ^ntX^  hier  und  ».  17 
ist  anstossig,  scheint  aber  unvermeidlich  und  einer,  wenn 
mich  mein  g-edäehtniss  oiciit  trügt,  auch  sonst  vurkommenden 
tubrJässigkeit  des  concipienten  verdankt  zu  werden.  Uebrigens 
ist  die  letzte  stelle  dieser  zeile  nach  der  angäbe  des  heransge- 
bers  auf  dem  steine  frei  gelassen,  vielleidit  wegen  einer  beschü- 
digung  der  oberilädbe.  Z.  21  ff.  Die  formei  lautet  sonst  ein- 
fach ''XQr(pta7iüai  fttQl  tov  dtho^,  yvmf^njv  ds  <JvpßnXXe(T0M  t^g 
piiv'/.rg  u,  s.  w.  An  unserer  stelle  sind  die  beiden  glieder  der- 
selben uffenbar  durch  einen  Zwischensatz  getrennt  gewesen,  des- 
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sen  verbum  z.  21  in  doxei,  oder,  wie  man  auch  lesen  kann, 
eriialteB  ist,  wa  watehm  ohne  iweifel  4ie  dative  dar  £bI* 

genden  acile»  nQvrd9§at  totg  Juit  nqvi  sn  banehen  sind. 

Dasi  die  prytanen  sieli  g^tacbtlicb   ilbar  die  brauebbarkeit  des 

uiannes  zu  dem  atuie,  welches  ihm  zug-edariit  ist,  äussern  ^ollcu, 
hat  nur  eioen  siuo,  wenn  von  ihrem  gutachten  die  empfehlung 
des  rathes  abhängig  gemacht  war,  erstere«  also  vor  der  letzteren 
abiugeben  war.  Anf  dieaar  noljiwendigen  annähme  bemht  die 
eig^Uuiong  Ton  leile  21»  welche  ich  als  sicher  beliachtei  aamal  da 
s.  28  in  der  lücke  eine  verbindungspartikel.  sidier  nicht  ge* 
standen  bat.  Die  jedesmaligen  prytanen  nämlich  können  der  nator 
der  Sache  nach  nicht  die  eines  noch  zukünftigen,  sondern  nur  die 
eines  bereits  verflosscaea  Zeitabschnittes  sein;  folglich  war  am  an* 
fange  von  i.  23  nicht  kqvz  |  a»Bvovc%  sondern  nothwendig  sr^w«« 
mOAoir  zn  ergftnsen.  Dass  ferner  die  pr^ianm  gerade  es  sind, 
Ton  deren  gfutaebtlicher  änsserung  die  beabsichtigte  bestallnng  des 
Pbilokles  abhängig  gemacht  wird,  erklärt  sich  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Philokies  zu  ihnen  in  irgend  einer  art  von 
amtlicher  beziehung  gestanden  hatte,  welche  gerade  den  prjtao^ 
verstattete  über  seine  brauebbarkeit  sich  ein  urtheil  nu  bilden« 
Und  xwar  mnsste  diese  beiiehnng  eine  danemde,  nicht  eine  blosa 
vorübergehande  gewesen  sein,  da  nicht  von  den  prytanen  einer  be- 
stimmten prjtanie ,  sondern  im  allgemeinen  von  der  jedesmaligen 
prytanie  eines,  seiner  ausdehnung  nach  nicht  näher  bezeichneten,  je- 
denfalls aber  vergangenen  Zeitraums  die  rede  ist.  Weicher  art  nun 
die  bedienstnng  gewesen  ,  welche  Pbilokles  anscheinend  noch  be- 
kleidete: welche  ihn  sut  den  jadesmnligen  prytanen  in  amtliche 
berihmng  brachte,  lässt  sich  nicht  sagen;  wasshalb  denn  anch 
die  vorgeschlagene  ausfälluBg  dw  Ittcke  von  z.  22,  in  der 
eiue  andeutung  darüber  gegeben  gewesen  zu  sein  scheint,  keinen 
aospruch  darauf  macht,  genau  das  richtige  zu  treffen;  es  kam 
nur  darauf  an,  den  ungefähren  sinn  des  fehlenden  an  bezeichnen» 
Vielleicht  versah  Philoklea  den  nnteigeordneten  dienat  eines  viro* 
yfia^atwa  oder  dergleichen« 

Ich  schliesae  hieran  einige  allgemeine  bemerkiingen,  m  denen 
der  inhalt  der  Urkunde  veruulusüuug  gieht.  Beide  dekrete  gehö- 
ren offenbar  demselben  jähre  an,  da  zu  anfang  des  zweiten  dem 
raame  nach  zu  urtheilen  ein  archontenuame  nicht  gestanden  ha* 
ban  kann.   0a  nnn  das  sweite  dem  söhne  Philoklea  eine  badiafc- 
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9tng  wtnnktf  weMe  durch  das  erste  deaaen  valflr  Bolües  ftber- 
tngen  wordes  wer,  eo  adieiDt  «ngenomBen  werdee  ra  HÜMea» 
dam  der  Tater  Beides  entweder  sdir  bald  eadi  liberaahBe  seines 
lieroldaaites  noch  im  laufe  desselben  jalires  gestorben  war,  oder 
dssselbe  aus  irgend  einem  gründe,  vielleicht  zu  guubteu  seines 
solioes,  niedergelegt  hatte,  vorausgesetzt»  dass  das  heroldsamt  auf 
lebeoszeit  verliehen  und  nicht  etwa  nur  auf  Jahresfrist  übertragen 
wurde.  Wir  sind  über  diesen  punkt  nicht  binreicbend  nntenridi- 
tet»  da  so  gut  wie  alles,  was  wir  vom  xi}^v{  ßovX^g  nal  d^no» 
and  seinen  Verhältnissen  wissen,  aus  den  angaben  stammt,  welche 
wir  den  prytanenverzeichoisseo  der  späteren  römischen  kaiserzeit 
entnehmen  vergl  C.  1.  n.  115.  184.  187.  190.  191.  192.  193. 
194.  197.  353  und  Ephem.  arch.  n.  3)261,  nebst  Boeckh's  be- 
■eskni^pett  1,  p.  326*  Danach  war  der  ic^^vj  t^g  ßovX^g  na« 
TO»  d^fiov  in  der  regel  ein  biifger  und  säUte  sn  der  Idaase  der 
sogenannten  Aisiten,  d.  h.  er  genoss  in  geneinscbalit  mit  den 
prytanen  in  deren  amtslocai  verkö'stigung  aus  Staatsmitteln. 
Er  gehörte  ferner  nicht  nothwendig  zur  phyle  der  jedesmaligen 
pfjtanen,  sondern  in  den  nachweisbaren  fällen  wenigstens  meist 
SU  anderen.  Wenn  aber  Boeclüi  der  ansieht  war,  es  stehe  nichts 
in  Wege  ansonelimen,  dass  der  herald  mit  den  prjtanien  ge* 
wediselt  habe,  für  jede  prjtanie  besonders  gewühlt  (leetum) 
worden  sei,  so  muss  dies  jetzt  modiiicirt  werden.  Denn  einmal 
zeigt  uns  C.  1.  193  verglichen  mit  Ephem.  3261  dieselbe  per- 
son, Eros,  des  Niltagoras  söhn,  nns  dem  demos  Lamptrai,  als  he- 
rald des  rathes  und  voUies  unter  esrsokasden«»  prytanien,  obwohl 
es  nngewiss  Ueibt,  ob  desselben  oder  Tersdiiedener  jähre,  und  so- 
dann beweist  unsere  Urkunde,  dass  die  emennung  zum  herolds* 
auite  auf  Vorschlag  des  rathes  durcii  das  volk  erfolgte,  eine  pro- 
Cedur,  die  schwerlieh  mit  jedem  prytanieuwecbsel  von  neuem  vor- 
genosnnen  wurde.  Im  gegentheil  scheint  nur  darin  der  beweis 
gegeben,  dass  die  verleibung  der  stelle  wenigstens  auf  das  ganse 
lanfende  amtsjahr,  wenn  nicbt  gar  auf  lebensieit  stattfand.  Audi 
stimmt  fies  besser  sn  dem  wesen  einer  untergeordneten  pmjptoftif 
die  das  amt  eines  heroldh  ^ein  uiusste,  zumal  wenn,  wie  wir 
gleichfalls  aus  unserer  urkuude  lerneu,  ausser  der  Speisung  in 
der  thdos  nut  ihr  eine  besoldung  Qua^üipogia)  verbunden  war. 
Nur  ürmere  burger  werden  sich  um  eine  solche  Stellung  bewor- 
ben haben,  aber  man  wird  natürlich  biiiger  Torzugsweise  berück* 
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sichtigt  habeo.  Das  schÜMSt  indenen  nicht  aus,  daas  nackt  «icli 
Dkhtbiiiger  awnabmairdae  4ie  ateUeii  «rhalteo  konaleB.  Uaaere 
nikmde  ackeint  dafür  aiiicii  beweia  ss  Kefeni.  Denn  /womi  ick 
nckt  Tcniutkat  habe,  daas  s.  5  des  arateii  dakretea  deai  En* 

kies  das  ehrenrexlit  der  nonaodo^  zuerkannt  wurde,  dessen  ein 
attischer  burger  niciil  bedurfte  und  das  thatsächlich  stets  nur 
iremden  verliehea  wird,  so  könneo  er  und  sein  söhn  nichi  atti* 
acbe  biirger,  aondeni  nur  lu  Atbeo  amäaaiga  freaide,  alao  aietö* 
ken,  gewesen  ^ein.  Dann  koBBt,  daaa  kier  din  belebonng  mit 
den  keroldsamte  für  yerdienate  um  die  sacke  der  demolvatie  ala 
beloliriuriir  uiid  aiiszeichnung  erfolgt,  als  welche  sie  eineoi  [(ürL.'^er 
von  Athen  schwerlich  erschienen  sein  dürfte,  und  dass  darüber 
ao^r  eine  Öffentliche  Urkunde  ausgefertigt  und  aui%esteUt  wird, 
waa  iwini  ala  regei  far  alle  fiille  betrachtet  werden  kann.  Dnaa 
»an  idler  einen  metoken  nuanakmaweise  in  diaaer  weiae  bedackte» 
und  einmal  etwaigen  mttbewerbern  aus  dem  atnnde  der  kürger 
vorzd«",  hat  unter  diesen  besondern  umständen  nichts  unwahr- 
scheinliches und  ohnehin  manche  analogic  für  sich.  Auch  kann 
mich  in  dieser  ansieht  die  Urkunde  C.  I.  n.  115  nicbt  im  ma- 
«dien.  Dieae,  den  aeiten  nack  ol.  2  angekdrig,  ertbeUi  ne- 
ben andern  dem  kerolde  des  ratbea  und  volkea  Bukles,  dea  Fkilni» 
klea  Bohn,  aus  dem  demoa  der  Tofr^^rfV,  also  einem  bürger, 
eine  öffentliche  belobiernnjaf.  Es  hält  freili(  Ii  schwer,  sich  der  doch 
naheliegenden  Termutliuiig  zu  entscLlag'eu,  dieser  Eukles  und  sein 
Tater  Phikikles  seien  nachkommen  der  glcirbnamigen  personen  un- 
amr  Urkunde,  und  daa  amt  einea  keroldea  des  rntkea  und  volkaa 
knbe  aick  lufnlKg  durck  finilaufende  wiedarrerleikung  bei  dersel- 
ben familie  bis  in  jene  spätere  neiten  erkalten.  Allein  diese  ver- 
muthung  kann  bestehen,  ohne  dass  es  darum  nöthig  wird,  bereits 
den  Eukles  und  Philokles  der  älteren  Urkunde  für  bürger  zu  hal- 
ten. Es  ist  ebenso  denkbar,  dass  die  familio  erst  in  der  Zwi- 
schenzeit bei  irgend  eraer  gelegenkeit  das  büigemekt  erwarb, 
dna  ibren  nack  Atken  sugewnndcrten  begrilndem  nock  nickt  in* 
gestanden  katte* 

Berlin.  A.  KirMof. 
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Die  körperliche  präexi^tenz  und  die  rückkelir  in  dieselbe  auf  der 
einen  und  tlieils  die  ausdehnung  der  seelenwandcrung^  bis  zum  herab- 
sinken in  tbierkörper,  tbeiU  gar  die  endlosigkeit  der  hÖUenstrafen 
für  die  nobeilbaren  yerbrecher  auf  der  andern  aeite  sind  die  beiden 
grensacheiden,  iwiscben  denen  sich  bei  Piaton  die  verschiedenen 
wechselnden  daseinsfornien  jeder  Ternünt'tig-en  einzelseele  auf  und  ab 
beweg'en.  Ob  diese  hewegung-  nun  aher  narb  seiner  piGfentliclKMi  mei- 
anng  auf  das  mittelgebiet  zwischen  ihnen  beschrankt  oder  wirk- 
lieh  noch  mit  auf  sie  selber  ansgedehut  werden  soll,  darüber  sind 
die  stimmen  noch  immer  getbeilt,  und  noch  neuestens  hat  sich  Zeller 
in  bd.  fly  ausg.  2  seiner  philosophie  der  Griechen  mir  und  andern 
gegenüber  für  die  letztere  annähme  ausgesprochen.  Eine  noch- 
malige  erörtern  ng  dieses  gegenständes  mit  besonderer  erwagung 
seiner  gründe  dürfte  daher  nicht  überflüssig  sein. 

Piaton  lässt  in  dem  grossen  mythos  des  Phädros  durchaus 
sachgemäss  mit  dem  jedesmaligen  relativ  neuen  anfange  der  gan- 
len  weit,  d.  h.  mit  dem  beginne  jedes  neuen  weltjahrs  oder  10000 
jährigen  cyclus»  auch  die  eigentliche  präexistenz  der  einzelgeister 
zeitlich  zusammenfallen  und  schildert  sie  räumlich  als  einen  aus- 
zug  der  plunetengötter  mit  der  einem  jeden  von  ihnen  zugehöri- 
gen dätuonenschaar  /um  unschauen  der  ideeu  auf  den  umkreis  der 
Weltkugel  oder  was  dasselbe  sagen  will ,  des  flxsternhimmels* 
Dass  nun  unter  diesen  damonen  die  vernünftigen  bewohner  jedes 
platteten  zu  verstehen  seien,  giebt,  wie  es  scheint,  auch  Zeller  zu ; 
wie  er  nun  aber  trotzdem  glauben  kann  (p.  527  anm.  2),  die  fol- 
gening,  dass  es  sonach  nicht  Piatons  wahre  meinung  enthalten 
könne,  wenn  der  mjlhos  sie  nichtsdestoweniger  zugleich  als  kor* 
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perlos  darstellt,  durch  die  einfache  berufuof^  auf  eben  diesen  mj- 
tbischen  cbarakter  der  fifanzen  Schilderung  beseitigt  zu  haben,  ist 

mir  unerklärlich.  IVlan  sollte  Hoch  denken,  von  zwei  widerspre- 
chenden zügcu  deüselbeii  myllios  liatte  zunächst  der  eine  gerade 
SO  yiel  recht  darauf  als  der  andere,  für  Platoos  wirkliche  mei< 
nung  SU  gfelten,  sodann  aber  derjenige  das  höhere,  welcher  sonst 
allen  sinn  verliert  Das  ist  nun  bier  aber  offenbar  hinsichtlich 
der  Verbindung  der  dämonen  mit  den  planetengüttern  der  fall, 
wogegen  die  körperlosigkeit  der  erstem  ihren  guten  sinn  bf  hah, 
auch  wenn  sie  nicht  buchstäblich ,  sondern  nur  als  zur  veran- 
schaulicbuDg  des  lebcns  der  seele  uu  und  für  sich  und  abgesehen 
von  allen  einflüsaen  der  ieiblichkeit  und  Sinnlichkeit  dienend  auf- 
gefasst  wird. 

Diese  auffassnng  sowie  die  eben  gegebene  deutung  der  dä- 
monen gewinnt  nun  aber  überdies  die  erfreuliebste  bestStigung 

durch  die  freilich  auch  mytliische,  aber  doch  weit  durchsichtigere 
wiederautnaiime  desselben  gegenständes  im  l'imiios  j).  41  F. 
Hier  haben  wir  nach  der  mythischen  einkleidung  erst  die  eigent- 
lichste» mit  dem  absolut  ersten  weltanfange  ausammenfallende  prä- 
existens  der  einzelgeister,  aber  hier  erklärt  sich  nun  aucb  Zeller 
(p.  508  if.)  mit  recht  dahin,  dass  dieser  zeitliche  weltanfang  auf 
rechnung  eben  jener  einkleidung,  in  deren  wesen  es  ja  gerade 
liegt  einen  alle  zeileu  ertuUeiideu  stetigen  verlaut'  als  ein  einmal 
innerhalb  einer  bestimmten  zeit  geschehenej$  ereigniss  darzustel- 
len, zu  setzen  und  sonach  nicht  für  Piatons  positive  Überzeugung 
SU  halten  sei.  Giebt  man  dies  aber  zu,  so  ist  ja  danut  auch  be- 
reits vollständig  klar,  in  welchem  sinne  es  zu  nehmen  ist,  wenn 
auch  hier  die  einzelgeister  in  der  piäexistens,  welche  hier  viel* 
mehr  (s.  Zeller,  p.  526,  anm.  2  und  4)  auf  die  einzelnen  fixsterne 
verlegt  wird,  für  frei  vom  korper  und  sogar  (abweichend  vom 
Phädros"^  von  den  beiden  sterblichen  scelentheileo  erklärt  werden, 
p.  41  G.  0,  42  D.  E.  Denn  es  ist  damit  dann  ganz  derselbe 
fall,  als  wenn  gott  auch  die  seele  der  ganzen  wdt  vor  ihrem 
korper  und  also  zunächst  kijrperlos  gebildet  haben  soll,  p.  34  B. 
C.  3ö  D.  E.:  das  begrifflich  frühere  wird  eben  ,  wie  Piaton  dann 
p.  34  C.  selbst  andeutet,  mythisch  als  das  zeitlich  frühere  darge- 
stellt. Und  deutlich  genug  tritt  es  denu  auch  bei  der  rückkehr 
in  die  präezistenz  (p.  42  B  eiV  tov  Ivfpoftov  —  otx^tfir 
aatQOv)  bervor,  dass  die  einzelgeister  im  vollendetsten  ilistande 
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In  waMeit  ^anz  in  derselbeo  weise  die  TernBnfrigen  bewobner 

der  fixsterne  sind,  wie  sie  im  unvolleodetern  nach  ZeUers  eigenem 
zugfestandniss  (p.  526  f.  anm.  4)  p.  42  I).  E  und  41  E  als  die 
der  werkzeug-c  der  zeit,  d.  h.  iwch  p.  38  B  —  39  E.  der  plane- 
ten,  nod  voUend«  der  erde  dargestellt  werdea,  und  mitbin  lieine 
körperlosen  gebilde.  Des  gleiche  erhellt  übrigens  ober  auch  schon 
aus  p.  41  D,  da  die  hier  vom  weltbildner  angeredeten  untergüt- 
ter  doch  gewiss  niciit  bloss  die  erde  und  die  watidelsterne ,  son- 
dern eben  so  gut  auch  die  fixsterne  sind  und  der  sinn  dieser 
stelle  kein  anderer  sein  kann,  als  dass  die  körper  der  vernünfti- 
gen bewobner  jedes  gestirns  aus  demselben  Stoffe,  wie  der  des  letzte» 
reo,  gebildet  sind  und  nach  dem  tode  sich  auch  wieder  in  diesen 
anfidseo.  *).  Was  Piaton  im  Philebos  p.  29  F.  von  der  seele  und 
dem  körper  der  ganzen  weit  ausführt,  dass  unsere  seelen  und 
körper  nur  besondere  theile  von  detiselhen  sind,  das  gilt  hier  noch 
näher  und  unmittelbarer  von  der  seele  und  dem  leibe  desjenigen 
gestirneSy  welchem  wir  als  seine  bewobner  angehören.  ZeUer 
selbst  legt  (p.  533)  treffend  das  ganze  analoge  verhältniss  des 
seelenreiches  und  des  ideenreiches  dar:  in  der  höchsten  idee  in- 
häriren  unmittelbar  nur  die  nächst  höheren  und  in  diesen  wieder 
die  niederen  als  ihre  Unterarten,  niitteiltar  aber  eben  dadurcli  auch 
diese  letzteren  in  der  höchsten,  und  ganz  das  entsprechende  ver- 
hältniss wiederholt  sich  zwischen  der  weltseele,  den  sternseelen 
und  den  einzelseelen.  Dann  aber  muss  es  eben  so,  wenn  Ord- 
nung, Zusammenhang  und  consequeoz  in  Platen's  anschauungen 
sein  soll,  auch  zwischen  den  körpern  von  allen  dreien  gelten,  und 
die  körperlose  präexistenz  iindet  nicht  den  mintl«  ftU  ii  j.laiz. 

Unter  den  gestirneu  selbst  gelten  dem  Piatun  nun  aber  die 
fixsterne  für  vollkommener  und  wandelloser,  als  die  planeten  und 
ebenso  steht  diesen  wieder  die  erde  nach  (s.  p.  39  B — 40  B. 
vgl.  39  B.  C),  und  er  giebt  auch  genügend  die  mittel  an  die 
hand,  um  nach  der  körperlichen  sette  hin  diese  absteigende  voll- 
küiiuiitnheit  zu  bet^ründen.  In  dem  körper  der  ganzen  weit  zu- 
nächst bleibt  die  gesuuinitniasse  von  jedem  der  sogenannten  vier 
demente  stets  dieselbe  (p.  31  B — 33  A),  und  die  weit  als  gan- 
zes ist  daher  über  alles  werden,  über  alle  Veränderung  und  allen 
Wechsel,  wie  sie  innerhalb  ihrer  theile  vorgehen,  erhaben  (p.  33 

1)  Ob  Zeller  die^e  stelle  anders  versteht,  ist  mir  aus  seinen  au- 
flserungen  über  dieselbe  p.  603  nicht  klar  geworden. 
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A.  ff.),  mitbin  Bscb  Platon's  wahrer  neiDang  anfongs-  und  endlos. 
Alle  Veränderung'  erfolget  nun  aW  ferner  durcb  dia  wecbaelaci- 

tige  auflösung  der  verschiedenen  demente  durch  und  gTOBsea- 
theils  aacb  in  einander,  die  verschiedenen  maäsen  eines  und  dessel- 
ben elements  dageg;en  können  naturjafemäss  nicht  verändernd  auf 
einander  einwirken,  p.  57  A.  E,  und  bei  denjenigen  weltkörpcrn 
daber,  welche  ganz  vorwiegend  nur  aus  «iim  derselben  gebildet 
sind,  wie  nach  p.  40  A  die  fixsterne  aus  feuer,  muss  folgerich- 
tig alle  Veränderung^  auf  ein  minimum  reducirt  sein.  Gemischterer 
natur  sind  schon  die  planeten,  ja  es  scheint  nach  p.  39  (  .  als 
ob  alle  übrigen  erst  von  der  sonne  ihr  licht  erhalten.  Am  ge- 
mischtesten endlich  ist  demnach  die  erde,  auf  ihr  tritt  daher  der 
heftigste  kämpf  der  elemente  und  der  kreislauf  des  Werdens  ond 
der  yerftnderung  an  die  stelle  der  im  wesentlichen  unTeriuideriicb- 
gleichmäsigen  kreisbewegung  der  anderen  gestirne,  deren  sie  ih- 
rerseits entbehrt,  die  aber  auch  bereits  bei  den  watulelsternen 
nicht  mehr  eine  reioe,  sondern  eine  scbraubeufömig  gewun- 
dene ist 

Damit  erledigt  sich  denn  nun  Zeü^s  einwurf  fp.  533  anm. 
2,  p.  536  f.),  <liis&  ein  philosoph  ,  der  in  der  Sinnlichkeit  nur  ein 
störendes  anhängsel  erblicke,  fast  nothwendig  voraussetzen  müsse, 
der  mensch  sei  einmal  frei  von  ihr  gewesen  und  werde  es  der* 
einst  wieder  werden.  Denn  da  dieser  störende  einfluss  des  kör- 
pers  bei  der  weltseele  und  den  sternseelen  durch  die  grossere 
Vollkommenheit  des  ihrigen  wegßillt,  so  moss  er  auch  bei  den 
einzelgeistern  wegfallen,  wenn  sie  auf  den  gestirnen  lebend,  aa  die- 
sem voUkouimeneren  körper  derselben  thei!  haben.  Und  wie  wäre 
es  denn  auch  wohl  recht  denkbar,  dass  Piaton  jenen  weit  vollen- 
deteren und  umtesenderen  seelenwesen  die  last  ihres  leibes  nn- 
unterbrochen  aufbürden  und  dagegen  diese  weit  niedriger  stehen- 
den zeitweilig  von  ihr  lossprechen  sollte^)!  Auch  tfiV  instanx 
aber,  dass  wir  durch  den  eintritt  in  den  leib  nach  Piaton  ja  die 
ideen  vergessen  (Zelter  p.  537,  anm.  3),  hcwtist  nichts,  sondern 
wir  werden   eben  hiernach  seiner   eigeutlicheu  meinuug  zufolge 

7)  Allzu  viel  gewicht  mörhle  ich  freifich  auf  dies  arji'JTTipnt  doch 
auch  nicht  lej^en,  da  ailerdings  die  regelniäs»igkeil  des  ubtgen  iohi- 
raniverhittnisses  js  dnrcb  den  Wechsel  jeder  einzelnen  seelc  zwischen 
irdischen  und  siderisrhen  leibern  vermöge  ihrer  wsnderang  durch 
M  gestirne  gleichfsUt  ualerbrocben  wird« 
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dies  auf  den  eintritt  in  unseren  erUenletb  und  ullenfatU  auch  noch 
ttttf  den  in  das  körperleben  auf  einem  der  planeten  (soDoe  und 
mond  ein^eredioet)  zu  bescbräoken  babeo.  Vg^i.  Phiidr.  p.  246 
C  aäfia  y^ttow  Xaßovaiu 

Ist  nun  aber  uach  Piatons  eigentlicber   meinungr  die  wdt 
ohne  absoluten  an  fang- ,  so  redurirt  sich   damit  iii  waLrIieit  auch 
die  im  Tiuiäus  gescliilderte  ahsulute  prciexistenz  auf  jene  relative, 
mit  dem  anfang  jeder  neuen  lOOüOjälirigen  weltperiode  eintretende, 
und  es  ist  wohl  auch  nur  eine  abweichung  der  form  und  nicht 
der  sacbe,  wenn  die  dämonen  im  Phädroa  auch  dann  den  plane- 
ten angehören  und  nur  durch  die  känsiliche  Teranstaltung  jenes 
mystischen  götterzuges  auf  die  liöiie  des  fixsternhimmels  gelan« 
gen,  und  der  dogmatisciie  kern  iüi  wohl  aucii  liier  derselbe,  dass 
die  piaoeteo*   und  erdmenscheo  sodann  alle  deu   llxsterueo  als 
deren  bewohner  zurüdtgeg'ehen  werden.    Naeb  dem  Pbädros  er* 
Idilt  sieb  dann  weiter  ein  theil  derselben  die  ganze  10000jährige 
periode  hindurch  in  diesem  seligen  dasein,  wogegen  ein  anderer 
zehnmal,  nämlich  alle  1000  jähre  einmal,  ins  erdenlehen  eintritt  und 
ein   dritter  endlich,   aviuh  er   unter  diesen   zehnniiilcn  drei  nach 
einander  sich  der  pLilusupliie  ergeben,  von  den  übrigen  lusge^pro« 
eben  wird  und  iiir  den  rest  der  periode  wieder  dahin  zurückkehrt} 
von  wannen  er  gekommen  (p.  248  C.  E  ff.).    In  unbestimmterer 
fassung  ganz  hiermit  übereinstimmend  spricht  der  Politikus  p. 
271  C,  272  E  jeder  seele  während  jeder  grossen  weltperiode 
eine  bestimmte  zahl  von  treburten  aut  erden  zu  mit  ausnähme  de- 
rer, welche  gott  zu  einem  anderen  gesciiicke   erliobt  hat.  Un- 
ter diesen   letzteren   ist   nämlich  offenbar  die  erste  und  hezie- 
hungsweue  auch  die  dritte  der  so  eben  nach  dem  Phädros  bezeich- 
neten dasseo  zu  verstehen.    Ebenso  Uisst  endlich  auch  die  Repu- 
blik X ,  p.  614  D  ff.  die  menschenseelen  alle  1000  Jahre  (s.  p 
615  A.  d  621  D)  zur  wähl  eines  neuen  Irdischen  lebenslooses 
schreiten,  uaciidem  jede  inzwischen,  indem  das  menschliche  lebens- 
alter  auf  100  jähre  angesetzt  wird ,  eine  zehufaltige  Vergeltung 
ihrer  im  vorigen  erdenieben  vollbrachten  thaten  empfangen,  wo- 
geg^  der  schlussmjthos  des  Phadqa  wiederum  unbestiminter  nur 
von  einem  langen  Zeitabschnitte  spricht,  nach  dessen  verlauf  sie 
wieder  auf  die  erde  aus  diesen  zwischenzustanden  der  Vergeltung 
zurückkehren  (p.  107  E.),  und  sich  im  übrigen  auf  die  ausmaiung 
der  letzteren  beschränkt.    Soweit  e«  nun  zwischeuzutitände  de? 
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belohnung  sind,  erhalten  die  seelen  hier  während  derselben,  wenn 
aie  eine  vonügUcbe  aber  doch  aocb  unpbtlosopbische  recbtschnf« 
fenheit  in  dem  eben  zurückgelegen  erdenleben  eich  angeeignet 
haben,  ihren  wohnsitz  auf  dem  theilen  der  erde,  welche  weit  ho- 
her und  schöner  g^elegen  sind,  als  (/i>,  welche  wir  bewohnen  (so 
dass  also  iius  eitj^^ciitliche  lOntali^e  cnieiiU  ln  ii  während  jeder  welt- 
|»eriode  hier  auf  die  letzteren  beschränkt  wird) ,  den  philosopüen 
aber  werden  nnbeetininit  noch  schönere  wohnsitie  zugewiesen  (p. 
114  C),  welche  im  Phadroe  p.  249  A  s.  e.  und  in  der  Republik 
X,  p.  614  D  etwas  genauer  in  irgend  einen  ort  des  himmets  oder 
mit  andern  Worten  der  ülferirdischen  reg'ion  verlegt  werden.  Erst 
im  Timäos  (s.  o.)  erfahren   wir   uuu ,  duss   dies   eheii  derjenige 
fixstern  ist,  auf  welchem  jede  dieser  seelen  m  der  präexistenz 
gelebt  hat,  und  ebenso  würde  man  nach  den  äusserungen  dieses 
dialogs  über  die  planetenmenschen  in  Piatons  sinne  und  geiate 
weiter  dichtend  noch  einen  mittleren  grad  der  belohnung  in  jenen 
zwiscfaeozustSnden  in  dem  übergang^e  in  das  dasein  eines  solchen 
unriehmen,  überdies  aber  auch   zugestehen  müssen,  dass  ebenso, 
wie  die  erste  gcburt  nach  der  jedesmaligen  präexistenz  hier  aus- 
drücklich nicht  auf  die  erde  beschränkt  ist,  so  auch  im  übrigen 
alle  jene  früheren  darstellungen  dahin  zu  berichtigen  sind,  dass 
auch  im  ferneren  ein  theil  der  einzelgeister  die  ganze  übrige  zeit 
der  weltperiode  auf  den  planeten  Terbleiben  wird.    Doch  dem  sei 
wie  ihm   wolle,  Piatons    wahre  meinnng  ist  otfenbar,  dusö  nicht 
bloss  vor  uud  nacheinander,  sondern  auch  gleichzeitig  ulie  weit* 
kdrper  von  vernünftigen  wesen  bewohnt  sind.    Alle  jene  genaue- 
ren Zahlbestimmungen  sind  ja  ihm  selbst  Idarlich  eben  nur  annü* 
hemd  wahre,  blosse  symbolische  rundzahlen :  ,/las  weltjahr  ist  ein 
Jahrhundert,  (eine  höchste  menschliche  lebenszeit)  mit  sich  selbst 
vervielfacht;  seine  theile  sind   10  jahrtausende  ,  von  denen  jedes 
dazu  dient,  zu   eitnn.iliijM'r  riifk kelir  in\s  leben  und  vergeltungszu- 
ständen  von  zehnfacher  dauer  räum  zu  lassen.''    (Zeller  p.  037, 
anm.  &) ;  das  einzelne  dieser  berechnungen  würde  ferner  die  dmier 
des  weltjahrs  Tielmebr  auf  etwa  11000  jähre  ausdebaen  (ZMbr 
p.  521  anm.  3),  und  da  endlich,  wo  Piaton  dasselbe  astronomisch 
fixirt  fTim.  p.  39  1)),  enthält  er  sich  wohlbedächtlich  jeder  be- 
stiininleu  angäbe  über  dessen  länge.     No  sehnnnpftjlenn  allerdings 
selbst  die  relative  präexistenz,  die  mit  seinem  anfange  zusammen- 
fiUlt^  in  ihrer  wahren  bedeutung  noch  etwas  zusammen^  indem  «in 
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theil  der  seelen  sonach  ja  artch  während  des  Verlaufs  der  jedes- 
maligeii  weltperiode  in  dem  gleichen  seiigen  zustande  lebt  Allein 
hier  kommt  doch  noch  ein  umstand  in  betracht.  Gmu  frei  von 
aller  Teränderong  sind  auch  die  gestirne  nicht,  auch  selbst  sie, 
so  heisst  es  Rep.  TU  p.  530  A,  erhalten  sich  in  ihren  bewegun- 
gen  doch  nicht  ganz  rein  von  allen  ahweicliung-eu  von  der  stren- 
gen matheuatischeu  regcl,  weil  sie  doch  immer  sichtbar  sind  und 
einen  leib  haben.  Zustände  einer  allgemeinen  Verschlechterung 
werden  daher  im  veriauf  von  jeder  10000jährigen  periode  selbst 
auf  den  yoilkommensten  gestirnen  und  also  auch  mit  ihren  he- 
wohnem,  ja  eben  damit  gewissermaassen  auch  mit  der  ganzen 
weit  eintrete«  (Rep.  Vlü,  p.  ,>Iiil,  und  er^i  der  beginn  des  neuen 
wcitjalirs  führt  daher  die  allgemeine  Verjüngung  aller  dinge  und 
sonach  fiir  die  einzelgeister  die  präeustens  im  höchsten  und 
wahrsten  sinne  mit  sich. 

Auf  vemänfdge  bewohner  der  gestirne  deutet  übrigens  mei« 
nes  erachtens  auch  die  fireilieh  sehr  dunkle  stelle  der  Republik 
1X5  p.  592  Ii,  in  welcher  es  heisst,  wenn  irg-eud  einmal  nirgends 
auf  erden,  so  sei  der  walne  staut  doch  stets  im  himmel  und  auf 
erden  doch  wenigstens  in  der  nach  diesem  muster  eingerichteten 
Beelenverfassung  des  philosophen  anzutreffen.  Denn  der  aosdruck 
,^immel''  (olgavo^)  bezeichnet  zwar  im  weiteren  sinne  das  ganze 
Weltall,  im  gegeosatz  gegen  die  erde  gebraucht,  aber  specieller, 
wie  auch  in  den  schon  angeführten  stellen  Rep.  X,  p.  614  D, 
Phadr.  249  A,  die  lilKiirdi.schen  reci'ionen. 

Ich  kann  diesen  gegenständ  nicht  verlassen ,  ohne  au  ihn 
noch  zwei  bemerkungen  in  hezug  auf  das  astronomische  system 
Piatons  anzuknüpfen.  Gleich  wie  er  trotz  aller  Verschiedenheit 
desselben  von  dem  des  Philolaos  doch  in  der  bezeichnnng  der 
erde  als  des  eigentlichen  Schauplatzes  des  verSnderlichen  daaeins 
(s.  Böckh  Piiiiüiaos  p.  94  11".,  Zel/er  I,  p.  320)  sich  an  den  letz- 
tern unschliesst  und  ohne  zweitel  auch  in  der  annähme  voll* 
kommnerer  lebendiger  eiazelwesen,  als  unsere  erde  sie  darbie- 
tet, auf  den  gestirnen  zunächst  darauf  fusst,  dass  auch  Philo- 
laos dieselben  wenigstens  dem  monde  bereits  zugeschrieben  hatte 
(unbestiramter  hielt  freilich  auch  schon  Anaxagoras  denselben  in 
ähnlicher  weise  wie  die  erde  für  bewohnt;  s.  Zelfer  1,  p.  310. 
693;  II,  p.  526  f  anm.  4;  Bockk  a.  a.  o.  p.  130  ft".;,  so  dürfte 
auch  die  10000jährige  dauer  des  grossen  jahrcs  h«r^ts  9ua  d^r^ 
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selbeo  quelle  entlehnt  sein  (ZeUer  I,  pt  311),  weoD  Mch  die  son- 
stigen obigen  in  dasselbe  eingescblossenen  opentionen  mit  der  hei- 
ligen xelinzabl  und  ibren  |»otenien  wohl  jedenfalls,  eb  «wer  ganm 
im  pythagoreischen  geiste,  so  doch  durebsus  frei  Ton  Piaton  ael* 

her  weiter  auK£3fedichtet  sind.    Wenn  nun  aber  Steinkart  (in  H. 
Müllers  übers,  der  platonischen  werke   VI ,  p.  96  f.,  102  f.  245 
anm.  173)  mit  anschluss  an  Proklos  auch  in  der  astronomischen 
festsiellung  dieses  grossen  jahrs  eine  annäherung  an  die  'philo- 
laische  findet,  so  ist  dies  ein  irrtbum.   Piaton  sebreibt  dem  welt- 
ganzen bekanntlieb  eine  doppelte  kreisbewegnng  au,  die  248tiia- 
digc  achspiidrpliuriö:  in   westlicher    und    die  umlaufe  der  planeten 
in   östlicher  richtung.     Nur   die   erstere  jedorli  kommt,  strenge 
genommen ,  der  Weltkugel  als  ganzem  zu  (vgl.  Tim.  p*  34  A), 
specieiler  jedoch  ist  auch  sie  die  eigentbümlicbe  bewegnag  eines 
tbeiles  derselben,  nämlicb  des  Umkreises  oder  des  fizsternhuimels. 
Piaton  nennt  nun  femer  die  bahn  des  letxtern  den  kreis  des  sei- 
big-en,  die  der  pluueten   dasreg'en  den   des  anderen  und  bezeichnet 
demgemass   auch   heitierlei  beweis uml' on    mit    «Icn  entsprechenden 
namen.    Beide  kreise,  heisst  es  nun  Tim.  p.  3d  C,  umzug  der 
weltbildner  mit  der  auf  dieselbe  weise  und  in  deauelben  (räume) 
benimgeführten  bewegung,   d.  b.  offenbar  mit  der  kreisbewe* 
gung  und  machte  den  eben  jener  kreise  zum  Süssem  und  den 
andern  zum  innem.     Nicht  die  äussere  und  innere  kreiabewe' 
qung  also   wird  hier,   wie  Stetuhurt  dem   Piaion    unterlegt,  von 
einer  dritten  uiutaäst,  sondern  nur  der  äussere  und  innere  kreis 
selbst  von  der  kreisbewegung,  und  ebensowenig  bat  irgend  je- 
mand behauptet,  dass  die  beide  kreise  umfiMsende  bewegmig  die 
eines  von  beiden  sei,  wie  man  nacb  Slmmkarü  polemik  glaoben 
mfisste,  sondern,  wie  Wartim  jfitndes  sor  le  Tirade  de  Piaton  II, 
p.  40  es  treffend  ausdrücl<t :   cette  phrase  sienilic  done  sculement 
^ue  chacun  des  deux   cercles    touroe  sur  lui-m^me.  Deutlich 
sagt  dies  auch  Piaton  selbst,  indem  er  unmittelbar  fortfiibrt,  die 
äussere  kreisbew^^ng  habe  gott  sodann  die  des  selbigen  ^  die  in- 
nere die  des  andern  genannt   Soll  nun  aber  femer  nach  SMmkari 
p.  too  jene  Termeintlicbe  dritte  bewegung  die  verrüekvng  der 
tag-  und  nachtgleichen  bedeuten ,   uuf  welche  Piaton   gleich  dem 
Pbilolaoä  hein  grosses  jähr  begründet  habe,    so   s;igt  uns  fler  cr- 
stere  vielmehr  selber  p.  39  D,  dass  und  wie  dasselbe  durch  die 
beiden  genannten  umbfcufe  seHwt  enengt  wird.  Die  hier  angeg^ 
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beoe  eiitstebung  desselben  hat  nun  aber  überdies,  reio  wtrono- 
misch  betrachtet,  doch  wahrlich  siit  der  aequinoetiaibew^^g  auch 
nicht  das  miDdeste  tu  schaffen,  und  endlich  ist  auch  gana  daran 

abgesehen,  gar  nicht  zu  begreifen,  wie  Piaton  nach  seinem  astro- 
noniisclicu  Systeme  die  letztere  als  eine  bewegung  des  ganzen 
Weltalls  hätte  auffassen  können.  Da  nämlich  die  erde  nach  die- 
aem  Systeme  ruht,  die  aeqniaoctialbewegung  aber  in  der  erscbei- 
nung  thatsachitch  als  eine  Veränderung  in  der  Stellung  der  fix* 
Sterne  zur  erde  sich  kund  giebt,  so  wäre  ihm ,  wenn  er  diese  er- 
sdieinu ng  bereits  kannte  und  durch  einen  regelmässigen  umlanf 
hätte  erkfären  wallen,  niclits  afulores  übrii*-  ffeiilielicii ,  als  di  iiüel- 
beu  lediglich  dem  fixsterubiuimei  beizulegen.  Konnte  mau  über 
auch  noch  sagen,  dass  er  auch  so  eben  als  umlaut'  des  weltaim- 
kreum  mit  einigem  recht  auch  dem  weltgansen  beigelegt  werden 
konnte,  so  geht  er  doch  unter  der  obigen  yoranssetzung  nach 
derselben  östlichen  richtung  wie  die  planetennmlaufe,  und  da  diese 
nach  Piaton  die  unvollkuinmnere  ist ,  so  konnte  er  dann  unmög- 
lich von  ihm  als  der  vuilkummenste  aller  weltumlaufe  angesehen 
werden,  und  mit  der  bildung  des  „vollkommenen  jahres"  (p.  39 
D)  würden  wir  ihn  mithin  selbst  dann  nicht  in  berührung  brin- 
gen dürfen,  wenn  Platon  nicht  ausdrücklich  eine  gana  andere 
entstehung  desselben  angäbe.  Bndlich  erhielte  der  fizstemhim- 
mel  so  gleichfalls  zwei  umlaufe  in  entgegengesetzter  richtung 
welche  Phiton  gerade  im  gegensatz  zu  ihm  allein  den  Wandel- 
sternen zuschreibt  (p.  39  A  f.).  Und  wie  will  es  Steiuharl  denn 
eigentlich  erklären ,  dass  doch  p.  37  der  weltseele  ausdrücklich 
nur  zwei  gedankenhewegungen  beigelegt  und  die  Umwälzung  des 
selbigen  bereits  mit  ihrer  erkenntniss  identifidrt  wird,  also  doch 
wohl  die  umfassendste  und  höchste  bereits  selber  sein  musal 
Kurz  und  gut,  in  das  philotaischc  system  passt  die  uequinoctial- 
bewegung  als  umiauf  des  lixsternhimmels  in  östlicher  richtung 
hinein,  in  das  platonische  nicht,  und  doch  steht  nicht  einmal  fest 
ob  Pfailolaos  wirklich  jene  erscheinung  kannte  und  dieser  umiauf 
oder  aein  grosses  jähr  zu  ihrer  erklärung  bestimmt  war  oder 
rlelmebr  auf  blosser  speculation  beruhte  (s.  B6ekh  Untersuchungen 
über  das  kosmische  system  des  Piaton  p.  93  f.  101  f.).  Auch 
Piaton  kannte  sie  datier  vielleicht  noch  nicht;  war  dies  aber  der 
fall,  so  wird  sich  darüber  nicht  anders  urtheiien  lassen,  als  es 
von  mir  (genet,  entw.  der  plat*  philos.  II,  anm*  lOld*  un- 
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ter  Zelters  beistimmuiig'  (II,  p.  521,  anm.  3,  p.  522  anm.  6)  ttof 
grund  der  aogefiibrteii  stelle  Rep.  VII,  p.  530  A  g^escbehen  ist» 
zu  welcher  Zeüßr  sehr  rtehtig  sicli  folgendemaMsen  äussert  s 
j^laton  scbeint  also  benerkt  baben,  dass  die  erscbeinungea 
mit  seinem  astronuniisclien  Hvstenie  nickt  durclwitis  srenau  überein- 
stimineo,  aber  statt  eine  iliiu  uiimügiiciie  astruiiuiuiüche  lösung  der 
Schwierigkeit  su  gehen,  serhaut  er  den  kaoten  durch  eine  apeoiH 
lative  Toraussetsuog.'*    Vgl.  auch  Böekh  a.  a.  o.  p.  33  f. 

Id  bezug  auf  eiaen  sweiten  astroooniscben  puukt  dagegen 
flHus  ich  nicb  umgekehrt  in  Übereinstimmung  mit  Sleinkart  gegen 
Böckh  a.  a.  o.  p.  59,  Martin  II,  p.  H?,  uud  Zeller  in  Widerspruch  setze«, 
welclie  hier  —  wieder  nach  Proklos  —  behaupten,  dass  Piaton 
nicht  bloH  jedem  der  fixsterne ,  sondern  auch  jedem  der  planetea 
aebsendrebung  zugetbeilt  habe.  Piaton  apriebt  fielmebr  in  dieser 
beiiebuag  p«  40  A.  B  ansdräcklieb  nur  (was  Bäckh  gans  fibene- 
hen  bat)  von  den  ersteren,  und  erst  mit  den  worten  ta  ds  rgs^ 
nofjtva  p.  40  B  stellt  er  ihnen  die  letzteren  gregenüber.  Zeller 
p.  522  anm.  2  erkennt  dies  an  meint  aber,  da  es  gleicii  duratif 
heisse,  die  platteten  seien  den  fixsternen  nachgebildet,  und  da  auch 
ihnen  als  göttem  die  Temunftgemässe  bewegung  nm  sich  seibat 
niebt  fehlen  dürfe,  so  werde  auch  einem  jeden  Ton  ihnen  eben 
diese  aebsendrebung  snsnerkennen  sdn.  Allein  dass  ihre  glitt* 
lichkeit  nicht  nothwendig  die  letztere  in  sich  zu  schliessen 
braucht,  erbellt  vsclioii  duratis ,  dass  eben  auch  die  erde,  nach  p. 
40  C,  „die  älteste  der  iiiiierweltlichen  gottheiten  '  ihrer  entbehrt, 
und  wenn  ZeUer  diese  instauz  dadurch  abzuschneiden  sucht,  dass 
die  erde  (wie  aueh  Böekh  p.  75  meint)  nach  Piaton  eben  kein 
gestirn  sei,  so  vermag  ich  wenigstens  mir  den  eben  angefiibrten 
ausdmck  nicht  anders  zu  deuten,  als  daas  durch  ihn  eben  die 
g^sttnie  des  iuueien  weltenraiiroes ,  d.  1».  planetfMi  und  erde,  de- 
nen des  Umkreises,  d,  h.  den  fixsternen,  entgegengesetzt  werden. 
Und  ebensowenig  kann  das  xar*  ixeipa  y^yops  so  verstanden 
werden,  wie  Zeilw  (aut  i7.  Mäüer)  wäl :  »die  plannten  sind  jenen 
(den  fixstemen)  nachgebildet."  Denn  woUten  wir  auch  bei  den 
vielen,  der  mythischen  darstellung  nothwendig  anklebenden  wider« 

3J  £beaso  llochedcr  über  das  kosmische  system  des  Platoa,  Ascbat- 
fenburg  1855.  4.  p.  16  f.,  gegen  dessen  versuch,  irolzdem  durch  eine 
ergäuzung  die  achsendrehung  im  h  der  planeteu  herauszubekommen, 
ioh  schon  in  Jabn's  jsbrb.  LXX. V ,  p.  601  dst  nMbige  hemerki  haho. 
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Sprüchen  keiii  gewicht  darauf  legen,  dass  die  erstem  vielmehr  als 
die  früher  entütandeneD  dargestellt  werden  (vgl.  p.  39  E  mit  38 
C)i  80  widerlegt  sich  diese  erkläruog  doeh  diireh  deo  ziasata 
Ka^atttQ  iw  foitf  ngoa^tp  iggi&ijt  ^  nirgends  im  vorherg^ehen- 
den  etwas  tob  einer  solchen  nachhildung  gesagt  ist.  Da»  nar 
extiva  steht  vielmehr  dem  f|  tjti  dij  ((in'a^  gegenüber,  und  der 
sinn  der  ganzen  stelle  ist  sonach  vielmehr  dieser:  „aus  dieser  ur* 
saehe  entstanden  also  die  fixsterne ,  die  planeten  aber  zufolge  je- 
Der  schon  im  Torigen  (p.  38  C — 39  E,  s.  bes.  38  C  c|  ovp  Xo- 
yov  Httl  ^lafoiag  &80v  totavttjg  agoi  jrpoi'ov  ywctp,  39  D  natu 
ravra  nal  tovrmv  Mptna  xrJt.)  angegebenen  grilnde,"  wie  dies 
auch  bereits  Stallhaum  z.  d.  st.  und  Schneider  und  Wagner  in  ih» 
reu  übersetzuiigeu  des  Timäos  richtig  erkannt  haben. 

Allerdings  hat  nun  aber  Zeller  in  der  obigen  bemerkung  be- 
reits auf  den  ricbtigen  grund  hingewiesen,  welcher  Piaton  bewog 
jedem  fixstern  achsendrehuog  zn  leiben,  und  deutlicher  noch  fngt 
er  hinzu,  dass  sich  diese  annähme  demselben  nicht  aus  astrono- 
mischer beobachtunc;-,  :&oiidern  bloss  aus  dem  speculativen  gründe 
ergeben  habe,  weil  er  diese  bewegung  für  die  der  Vernunft  hielt; 
denn  es  gebe  weder  eine  erscheinung,  zu  deren  erklärung  sie  die- 
nen, noch  ein  dem  Piaton  bekanntes  gesetz,  aus  dem  sie  abgelei* 
tet  werden  konnte.  Ihrer  eigentlichen  idee  nach  (s.  Sophist  p. 
248  D  ff.)  kann  die  bewegung,  wie  jede  idee,  nur  etwas  rein 
iotcllig^lMes  sein,  und  wie  es  deit;ziit(dg-e  die  iiiikor|>ei  litlie  hewe- 
gung  unseres  deukens  und  wolieiis  ist,  weiche  die  glieder  unse- 
res körpers  mit  in  bewegung  setzt,  so  leitet  Piaton,  indem  er 
auch  das  unorganische  beseelt,  ganz  in  gleicher  weise  auch  die 
räumlicben  verlaufe  des  Weltalls  und  der  gestirne,  jenes  so  wie 
diese  als  menschen  im  grossen  auflassend  (s.  d.  ob.  angef.  stelle  des 
Philebos),  aus  den  gedankenbewt^i^mi^  * n  ihrer  seelen  her,  den  Umlauf 
des  sell)igen  beim  weltganzen,  wie  schon  bemerkt,  aus  der  erkcnnt- 
niss,  den  des  andern  aus  der  richtigen  Vorstellung  der  weltseele, 
p.  87.  Jener  ist  ihm  nämlich  der  voUkommnere,  der  reinen  Ver- 
nunft angemessenere,  weil  er  gar  keine  ortsveränderung  in  sich 
scbliesst,  wie  dies  denn  auch  schon  in  der  benennung  der  beiden 
kreisläufe  ang-edcutet  lieget,  aber  auch  dieser  enthält  keinen  Orts- 
wechsel des  weltiiranzcn,  sondern  our  einzelner  theile  desselben. 
Eben  weil  nun  aber  Piaton  sonach  ausdrücklich  nur  zwei  denk- 
thätigkeiten  setzt,  kann  es,  wie  schon  gesagt,  auch  nur  zwei 
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rSuiiiliche  umlaufe  des  ail  und  uiclit  drei,  wie  Steinhart  wollte, 
gebeo,  ganz  aus  dem  §^leiclien  gründe  aber  muss  auch  jedem  fix- 
stern  eben  so  sekr  die  acbsendreliungp  zugetheiit  wie  jeden  pla- 
tteten abgesprochen  werden,  jenes,  weil  erst  so  die  erstern  auf 
eine  entsprechende  zweizahl  kosmischer  Umwälzungen  kommen, 
dieses,   weil  die  letztern    sonst  eine  dreizalil  derselhen  erlangen 
würden.    Denn  die  aelisendrehung*  jedes  fixhtcrus  ist  die  ilim,  der 
Umlauf  jedes  pianeten  inuerbalb  des  tbierkreises  in  östlicher  ricli 
tung  (welche  umlaufe  zusammen  die  Umkreisung  des  anderen  bil- 
den) die  einem  jeden  dieser  letzteren  weltkdrper  eigenthilmlicbe 
beweg-ung,  ausserdem  aber  werden  beiderlei  gestirne  von  der  um- 
Schwingung  des  selbigen  mit  t'ortgczogen  (s.  p.  3G  V.  39  A,  wo  zu 
lesen  ist  lovaür       y.a)  y(/aiovfttrtp\  40  A.B).    Nur  jene  erstere 
beweguog  entspringt  also  aus   der  eigentlichen  selbstbeweguug 
ihrer  seelen,  selbstbewegung  ist  aber  das  eigentliche  wesen  jeder 
sede  (Phädr.  p.  245  C  ff.),  mithin  in  der  Temiinftigen  seele  mit 
der  eigentlichen  Vernunft-  und  erkenntnissthätigkeit  identisch,  die 
letztere  bewegung  dagegen  entsteht  in  ihnen  nur  aus  der  riditi- 
g-en  \  Ol  sirlluiig,  welche  das  verniinftig"e  denken  eines  anderen, 
mächtigeren  wesens,  der  weltseele,  in  ihnen  hervorruft.     Sie  he* 
wegen  sich  in  dieser  letzteren  hinsieht  mit  ihren  Sphären,  und 
der  kreislauf  des  selbigen  ist  daher  fttr  sie  zwar  keine  absolute, 
aber  doch  eine  relative  ortsveränderung.    Dagegen  wird  eben 
hiernach  auch  bei  den  pianeten  der  ihnen  eigenthQmlidie  umlaof 
als  ein  freier,  nur  einem  jeden  als  solchen  zukommender  anzuse- 
hen sein         Dass  uun  aber  auf  diese  weise  gerade  die  eisten- 
thümliche  bewegung  jedes  pianeten  erst  recht  sogar  bereits  eine 
absolute  ortsveränderung,  so  weit  es  eine  solche  in  den  grenzen 
der  kreisbewegung  geben  kann,  ist,  dass  fernerhin  bei  den  fix* 
Sternen  beiderld  bewegungen  ungestört  neben  einander  bergeben, 

4)  Denn  wenn  Zelier  p.  503.  521  f.  in  p.  36  B  ff.  38  C,  das  ge- 
genlheil  ausgesprochen  findet,  indem  er  unter  dem  kreise  des  selbigen 
die  ganze  fixsternspbäre  und  unter  dem  des  snderen  die  ganze  pls- 
nctenretyion  versieht,  so  irrt  er.  Beide  werden  vielmehr,  wie  BoedA 
Plal.  kosm.  syst.  p.  '^4  ff.  und  schon  in  den  heidrib.  Studien  !^07  p. 
86  gezeigt  hat,  nicht  aU  conceuliisihe  hohlku^elu  ^  sondern  wirklich 
als  concenirische ,  sich  in  einem  achiefen  Winkel  durchscboeidende 
krtwt  besebriehen,  d.  h.  taniobst  als  welliqualor  und  (bierkreis.  dsns 
aber  nach  weiterer  theilung  des  letztern  als  der  weltäquator  und  die 
gc^ammihcii  (icr  im  thirrl^reise,  der  Welffiebr  ein  görtel  oder  ring  ist, 
enthaltenen  pUtteteoMnen« 
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hm  den .  planeten  aber  Btörend  in  einaoder  etugreifeD  fmd  so  id 
eiDe  eiDKiips  nicbt  mthr  rein  kreis-,  sondern  sug^leieh  sehmubeD- 
formige  babn  zusnMmenfliessen ,  darin  bestebt  eben  die  griSssere 

unTollkommenheit  der  letzteren  g-estirne;  erkeiinttiiss  und  Vorstel- 
lung- lauten,  wie  in  der  menschen-,  so  amli  schon  in  der  plane- 
teoseele  hereiu  durch  einaoder  und  in  einander.  Alle  l»eweguog 
im  kreise  ist  nun  aber  iainier  nocb  in  niederem  grade  ortsveraa- 
deruog  und  mitbin  nacb  Platons  jirilmissen  vollkomauier,  als  die 
geradlinige  (s.  p.  34  A.  40  B.  43  B).  Entbehrt  daher  endlich  die 
erde  aneb  der  ersteren,  so  ist  sie  dafür  aneh  Ton  der  letzteren 
frei,  welche  dagepfen  den  einzelorg'anisnien  ausschliesslich  als  ihre 
eigentlich  natürliche  hewegung  zukommt,  und  man  wird  daher 
wohl  Platons  sino  treffen,  wenn  man  sagt:  die  erkenntnissthätig- 
keit  ihrer  seele  ist  es,  weiche  sie  befähigt,  die  ihr  xugesprochene 
eigenthümlicbe  aufgäbe  im  Weltsysteme  zn  erfüllen  und  demge- 
mass  der  achsendrehung  des  ganzen  zähen  widerstand  entgegen* 
zusetzen,  und  ihre  richtige  Vorstellung  erhält  den  kreisluul  des 
Überganges  ihrer  etementarischen  bestandtheilc  in  einander  derge- 
stalt im  g^nge,  dass  sie  als  ganzes  von  der  quantitativen  und 
qoalitativen  Veränderung  ihrer  tbeile,  der  einzelorganismen,  Ju- 
gend und  alter,  wachsen  und  abnähme,  geburt  und  tod,  im  we- 
sentlichen sich  frei  erhält 

Der  mensch  nun  tbeilt  mit  allen  diesen  göttern  den  eigcut- 
lieh  wesentlichen  (s.  Zelter  p.  538),  vernünftigen  und  unsterbli- 
chen theil  seines  wesens,  mit  den  thieren  die  beiden  sterblichen 
und  sinnlichen  seelentheUe  (s.  Re|i.  IV,  p.  441  B*)$  denn  wenn 
der  Phädros  p.  246  A  f.  247  B,  auch  den  göttern  noch  ein  ana- 
logen derselben  beilegt,  so  spricht  die  entwickeltere  darstellung 
des  Timäos  (s.  bes.  p.  33  C)  sie  dagegen  von  allem,  was  unserer 
sinnenthatigkeit  entspricht,  itnibin  von  aller  Wahrnehmung,  sinnli- 
chen  hegierde  und  hiniienlust ,  vollständig  frei  (vgl.  auch  schon 
Phileb.  p.  33  B).  Das  thier  besitzt  nicbt  mehr  die  wahrhafte 
Selbstbewegung  der  Vernunft,  das  selbstbewnsstsein,  aber  da  dem 
mittleren  menschlichen  seelentheile,  dem  ^Vfioff  doch  nach  Piaton 
noch  eine  art  von  Vernunftinstinkt  einwohnt  CRep.  IV^  p.  438  D  ff. 
IX,  p.580  D  ff.  Phädr.  p.  246  B.  253  D  ff.),  so  hat  es  doch  noch 
die  körperliche  seihstbevv egiing  oder  das,  was  wir  willkürliche 
heweguug  nennen.  Die  plJanze  vollends  besitzt  nur  noch  den 
dritten,  begehrlichen  seelentheil,  es  hat  ihr  ihre  susammensetzungs- 
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art  (yiptaig]  nicht  Terliehen,  sich  in  sich  selbst  bewegend  und  die 
Ton  aassen  kommenden  bewegnngen  zurückstossend  etwas  von 
ihren  eigenen  anstanden  durch  nachdenken  über  die  natur  dersel- 
ben sich  zum  bewu^stsein  zu  bringen,  p.  77  B.  €.    80  hat  zuerst 

Zeller  p.  552  arini.  1  diese  stelle  im  g-eefensatz  g't'gen  mich  und 
alle  sonstigen  frühem  erkiärer  richtig  gedeutet  und  construirt. 
Es  fehlt  der  pflanze  also  jede  spur  von  selbstbewusstsein  und 
willkürlicher  hewegung  (t^^  vqn*  iavtov  mp^ötn^  ist  hiernach 
ganz  die  richtige  lesart),  sie  ist  im^boden  festgewurzelt»  und  ist 
sie  damit  auch  g^leich  der  erde  von  der  ^rtsvenündenm^  frei,  so  ist 
sie  dafür  allen  äusseren  eindrücken  [nun-j^or  yag  diardei  nüiTa) 
und  dem  steten  Wechsel  von  schmerz  und  lust,  allen  zuständen 
der  quantitativen  und  qualitativen  Veränderung  preis  gegeben,  wel- 
chen die  erde  von  innen  heraus  den  erfolgreichsten  widerstand 
entgegensetzt,  und  das  einzige,  was  ihr  von  selhstthätigkeit  bleibt, 
ist,  dass  ihr  trieb  und  wachsthom  von  innen  her  kommt,  sofern 
sie  eben  denjenigen  t  Ii  eil  der  seele  besitzt,  welcher  auch  im  men- 
schen und  thier  der  inbegrift'  aller  sinnlichen  triebe  ist,  und  so 
duch  immerhin  noch  ein  wirkliebes  leben,  d.  h.  eine  aus  sich  sel- 
ber heraus  wirkende  seele  als  ceotralpunkt  ihrer  leiblichen  functio* 
neu  hat.  Den  dementen,  den  meteorischen  und  mineralischen  ge* 
bilden  endlich  geht  auch  noch  dieser  letzte  schwache  rest  von 
eigner  sonderbeseelung  verloren  und  sie  haben  nur  noch  theil  an 
der  allgemeinen  heseelung-  des  all  und  der  sterne,  zu  weicher  zu- 
nächst sie  in  ihrer  gesaramtheit  den  leib  bilden. 

So  stellt  denn  das  gesammtgebiet  alles  daseins  von  der  hoch« 
sten  idee  bis  zur  materie  eine  ununterbrochen  absteigende  stufen* 
folge  dar,  welche  sich  noch  dadurch  vervollständigt,  dass  zwischen 
gestim  und  mensch  noch  zwei  Organismen  in  die  mitte  treten, 
nämlich  die  vei Ätliiedenen  Volker,  deren  unterschiede  Piaton  bekannt-, 
lieh  gleichfalls  nach  dem  massstabe  der  drei  menschlichen  seelen- 
theile  charakterisirt  (Rep.  IV,  p.  435  E,  vgl.  Zeffer  p.  539),  und 
die  verschiedenen  Staaten  unter  jedem  derselben,  für  deren  un- 
terschiede an  güte  und  Vollkommenheit  wieder  derselbe  gesichts- 
punkt  des  vorherrschens  von  Vernunft,  muth  oder  begierde  gilt 
(Rep.  b.  VIII,  IX),  und  dass  ^anz  in  gfleicher  weise  auch  die 
bürifer  d(  s.sclin  fi  Staates,  dass  auch  die  individuen  derselben  thier- 
und  pflanzengattuDg  von  verschiedener  Vollkommenheit  sind.  So 
unhaltbar  nun  auch  dies  system  in  den  meisten  punkten  ist »  so 
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muss  nan  jbn  doeb  den  wonng  einer  groasartigen  inneren  ooa« 
sequens  sugeeteben.  Cierade  dieser  Torzng  würde  nun  aber  of- 
fenbar über  den  baufen  fallen,  wenn    es  dem   Piaton  mit  der 

ausdelmung  der  Wanderung  inensclilio)i<'r  sccleii  in  i  iii<'rk(ii|ier, 
wie  sie  nach  seiner  darstcllung  von  der  zweiten  (PLädr.  p.  248 
D.  249  B.  Rep.  X,  p.  618  A.  620>iff.)  oder  dritten  (Tim.  p. 
42 C)  geburt  auf  erden  ab  eintretea  kann,  ernst  gewesen  wäre. 
Dies  anxunebmen  moss  man  sich  daber  doppelt  und  dreifach  be- 
sinnen, und  schon  diese  erwäg^uiig  dürfte  meines  eracbtens  genü- 
gen ,  winiu  iUn  h  di^  diircliw4^&<^  mytliisolie  darstellung*  aller  dieser 
gegenstände  von  vorn  herein  eben  so  gut  die  sjrmbolifiche,  als  die 
buchstäbliche  auffassung  zulässt,  sich  für  die  erstere  zu  entscbei' 
den.  Dass  dieser  zng  dich  fast  in  allen  oder  doch  in  den  mei- 
sten escbatologiscben  mythen  Piatons  wiederholt  (ZelUr  p.  536, 
ann.  4),  beweist  wabrlteh  nichts  dagei>-<>n.  denn  wenn  Piaton  eben 
einen  gedanken  durcii  ihn  verl»iltliiciiefi  vv(jlitc!,  dessen  Iiäiifij>-e  her- 
vorhehung  ihm  für  den  zusamnenhaog  seiner  esciitttologie  von 
Wichtigkeit  war,  ist  es  da  zu  verwundern ,  wenn  er  denselben 
anch  stets  in  dasselbe  symbol  als  dasjenige  kleidete,  welches  ihm 
diesem  gedanken  am  besten  zu  entsprechen  schien?  Dass  nun 
aber  dieser  gedenke  Uberall  das  sittlich  •intelleetnelle  herabsinken 
der  nieii?>che?i  zum  tliierischen  durc  li  die  pflege  des  thierischen  in 
ihnen  oder  der  beiden  ihnen  mit  den  tliieren  geineiusumeu  seelen- 
theile  (s.  Rep.  IX,  p.  588  B  ff.)  auf  Unkosten  des  vernünfdgon, 
also  ihre  nttNehe  verthierung  und  genauer  die  Verwandtschaft  ge* 
wisser  menschliclier  gewöhn ungen  und  laster  mit  den  eigenthilm- 
lichkeiten  besonderer  thierdassen  ist,  das  tritt  so  deotlich  her- 
vor (s.  bes.  Rep.  X,  p.  620.  Phäd.  p.  82  A  ff.  Tim.  p.  91  1)  ff.), 
dass  es  selbst  den  anhäogern  einer  buchätäblicheu  auffassung  der 
Wanderung  in  thierleiber  nebst  der  Ironie  und  satire,  die  eben  da- 
mit reichlich  über  jene  gewöbnungen  und  laster  ausgestreut  wird, 
nicht  hat  entgehen  können  (s.  Marim  I,  p.  89.  Ze&er  p»  530), 
so  dass  ihnen  der  buchstabe  doch  nd>enbei  auch  zugleich  symbol 
ist*  Und  eben  so  wird  es  doch  wolil  kuum  ernst huti  zu  nehmen 
sein,  dass  nach  Tim.  p.  76  D.  E.  dem  menschen  die  nägel  zu  dtm 
sweeke  angebildet  werden,  um  sie  erforderlichen  falls  einst  als 
thier  gebrauchen  zu  können,  gerade  als  oh  der  frühere  mensch- 
liche und  der  spätere  thierische  körper  desselben  Individuums  noch 
derselbe  waren !   Zeller  verwickelt  sich  aber  auch  femer  in  einen 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


432  2«r  plal«Mi«WB  eteMttlogie  mil  attrMioMie. 

merkwürdigeo  widersprach,  indem  er  einmal  gerade  die  an  dieseii 
■teilen  einflieBMode  ironie  als  bewek  dafür  gdbnwdity  daaa  indeo 
platoaiachen  mythen  Dicht  allra  dogmaCifdi  ui  aebmen  sei»  und 
dann  trotzdem  gerade  diese  mit  dem  stärksten  zuaatze  von  iroaie 

vorfii'tttraärene  lehre  ikui  IMaton  als  dog-ma  aufbürdet.  Ausdrück- 
licii  sage»  konnte  docii  Pli^un  iunerhaib  der  uiytliischen  diirstel* 
luDg  selber  nicht,  wie  weit  in  ihr  das  bloss  mythische  und  wie 
weit  das  dogmatische  reicht,  ohae  diese  darstelluagafierai  mit  sieh 
selber  zu  entzweien,  und  wir  haben  folglich  keinen  anderen  siche- 
ren massstab  dafür,  als  die  ttbereinstimmun§|^oder  niebtilbereiostitt- 
mung  mit  dem  dialektisch  ihm  vorgt»tragenen ;  wie  er  es  aber 
überdies  in  diesem  falle  noch  ausdrücklicher  iiatte  andeuten  köii' 
nen ,  dies  anzugeben  möchte  doch  auch  wobi  ZeUer  in  Terlcgen- 
heit  sein.  Eine  nicht  minder  bestimmte  andentung  aber  scheint 
mir  nach  wie  vor  auch  Phädr.  p.  249  B  varsuliegen.  Dass  diese 
stelle  ja  bloss  sage,  es  könnten  nur  solche  seelen  ans  thierischen 
leibern  in  iiiiMischliche  üliiri^rlu  ii  ,  die  früher  schon  iiicn^chensee- 
len  gewesen  {Zeller  p.  536,  uiim.  4),  dies  habe  ich  nie  weder  be- 
streiten wollen  noch  können,  aber  das  meine  ich  auch  jetzt  noch, 
dass  Piaton  hiemit  darauf  aufmerksam  machen  will,  wie  die  emst- 
lich genommene  Wanderung  Ton  menscbenseelen  in  thiokorper  die 
abenteuerliche  consequenz  nach  sich  ziehen  würde,  dass  dann  ein 
theil  der  thiere  jeder  art  eine  vernüntrii^r  und  ür».>»lerbiiciie  äcele 
besitzen  müsste  und  der  andere,  grössere  nicht,  und  mir  wenig- 
stens scheint  die  abenteuerliebkeit  dieser  Vorstellung  nicht  grösser 
nn  sein,  als  die  irgenil  einer  anderen  von  denen,  weiche  eben 
deshalb  auch  Zeller  fur  bloss  mythisch  erklart  Sagt  doch  zu» 
Überflüsse  Zeller  selbst  p.  552,  Piaton  weiae  selber  hiermit  da- 
rauf hin.  duss  aus  einer  nienscl»enseele  eij»-entlich  nie  eine  thier- 
seele  werden  könne.  Und  wie  wäre  es  ferner  wohl  denkbar, 
dass  Piaton  sonst  gerade  in  der  entwickeitern  darstelluag  des 
Timaeos  jene  für  ihn  so  wichtige  beschränkung  hätte  igiioriren  und 
die  thiere  hier  UbmmäiA  aus  früheren  menschen  hätte  entstehen 
lassen  können?  (S.  Zdter  ebendas.).  Dazu  kommt  nun  aber 
noch,  dass  hier  wie  im  Phädros  ganz  in  demselben  zusammenhange 
aurli  erzählt  wird,  dass  die  erste  ereburt  jeder  menschenseele  aut* 
erden  (und  auf  den  plaueteo)  eine  manolicbe  sei.  Soll  also,  wie 
es  dann  doch  consequenterweise  geschehen  müsste,  etwa  auch 
das  Platons  ernst  sein,  dass  die  weiber  gleich  den  tbieran  gefid- 
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Hypatia,  die  toehter  TheoDs. 


.  Alexaodria  war  bald,  nachdem  es  die  residens  der  Ptolemäer 
geworden,  durch  die  groseartige  liheralitat  dieser  forsten  der  mit- 
telpunkt  der  wissenschaftlichen  weit  des  alterthums  geworden* 

ScLoH  der  erste  Ptolemäus,  des  Lat^us  soiiti.  hatte  an  seinen  lioi:' 
eine  reihe  bedeutender  gelehrten  gezogen  iiatte  durch  Deine* 
trius  Phalereus  die  bibliotheJL  begründen  lassen,  weiche  später 
der  stolz  Alexandriens  wurde,  hatte  wohl  auch  schon  den  grund 
gelegt  KU  dem  museum,  der  fast  alle  wissenschaftlichen  hestre- 
bangen  umfassenden  reichsanstalt.  Dem  vater  eiferte  Ptolemius 
II  Philadelphus  vninlig-  nach;  ist  or  auch  nicht  der  gründer  des 
museums  gewesen,  so  war  er  docli  der  fürst ,  welcher  demselben 
«  den  g^össten  glauz  und  die  höchste  blüthe  zu  verschaffen  wusste. 
Er  übergab  dem  Tereine  von  gelehrten,  die  seinen  hof  lierten, 
das  von  seinem  vater  begonnene,  an  die  königshäuser  sich  an- 
schliessende, prächtige  gehaude  im  Bruchium,  dem  nordöstlichen 
theile  der  Stadt  dort  fanden  sich  die  Vertreter  der  einzelnen 
Wissenschaften  auch  bei  dem  gemeinschaftlichen  mahle  ^):  die 
einzelneu  abtheiluugen  werden  von  Vorstehern  geleitet,  welche 
mit  dem  oberpriester  (des  t^erapis  l)  und  unter  dessen  vorsitae 

1)  S.  Parthej,  das  alezandrinische  museum.    Berlin  1838.  p.  35  ff« 
!2)  Partbejr  a.  a.  o.  p.  19  ff.    Vergl.  auch  den  dem  buche  beige* 
gebenen  sehr  sorgfaltig  enlworfeoen  plan  von  Alexandria. 

3)  Cf.  O.  Müller,  quam  curam  respublica  apad  Graecos  et  Rbms- 
nos  Uteris  doctrioisque  coleodis  et  promoyendis  irnpenderit,  qaseritor« 
(jotling  1837.  p.  5.  6  u.  p.  '28 — 30.  Ob  die  mitglieder  auch  im  mu- 
seum gewohnt  haben,  wie  Paribev  a.  o.  aonimmt,  lässt  sich  nirht 
nachweiseo;  die  bei  Müller  angeführten  stellen  sprechen  nicht  dafür. 
Unwahrscheinlich  ist  es  mir  aber  nicht,  wenigstens  fär  die  spilere 
haiseraeil,  all  die  roitgKedschsft  snr  hlos^en  pffdnde  wurde* 
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den  vorstand  der  anstalt  bildeten  Um  die  hervorragenden  ge- 
lehrten gruppiren  sich  bald  zahlreiche  schüler,  andere  der  mitglie- 
der  des  museums  halten  sich  von  jeder  lehrthätigkeit  fern  und  so 
entsteht  eine  glückliche  mischung  von  schule  und  gelehrter  ge- 
Seilschaft. 

Das  museum  erreichte  im  ersten  Jahrhunderte  nach  seiner 
grütidiinc  si  ijie  Luchste  blüthe;  nachdem  die  Römer  audi  ilie  i*to- 
lemäer  des  thrones  beraubt,  wird  es  lange  Zeiten  hindurch  kaum 
erwähnt)  unter  den  kaasem  werden  die  stellen  an  unwürdige  günst- 
linge  des  hofes  vergehen,  wiederholt  wird  der  ganze  verein  aus* 
einandergesprengt  und  doch  erstarhen  die  Studien  der  hesseren 
mitglieder  nidit  und  die  bedeutendsten  werke  gehen  noch  ans  der 
anstalf  hervor.  8elhst  ,als  im  jähre  273  n.  Chr.  Aurelian  das 
gauxe  Bruchiuni  schleifen  Hess,  als  das  herrliche  gehäude  des  nm- 
seums  zerstört  wurde ,  erstarb  die  anstalt  nicht :  die  gelehrten 
ziehen  mit  ihren  litterarischen  schätnen  in  das  Serapeion  auf  der 
akropolis,  wo  schon  vorher  eine  bedeutende  hihljothek  gewesen 
war  Sicherer  als  durch  äussere  gewalt  wurde  der  Untergang 
jedoch  herljeigel ülir  t  durch  die  \  ollstandigc  nmkehi  utjg  aller  Verhält- 
nisse bei  dem  eindringen  des  christenthums.  Vergebens  suchte  das 
museum  die  heidnische  bildung  noch  eine  Zeitlang  dem  lichte,  das 
von  morgen  kam,  entgegen  zu  stellen^  aus  der  zeit  des  kämpfen 
haben  wir  noch  herrliche  nachblüthen  der  alezandrinischen  Studien» 
aber  die  zeit  war  erfüllt,  das  kreuz  warf  nieder  was  sich  ihm 
entgegenstellte. 

In  den  ersten  jahrbunderten  des  museums  waren  vor  allem 
philologische  Studien  es  gewesen,  weiche  die  mitglieder  beschäf- 
tigten ;  wir  brauchen  hier  uns  nur  zu  erinnern,  was  in  kritik  und 
grammatik  in  Alezandria  geleistet  ist  Doch  wurden  schon  un- 
ter Ptolemäus,  des  Lag^s  söhn,  ärzte  und  mathematiker  in  das 
museum  aufgenommen,  und  wenn  auch  die  medizinischen  schulen 
Alexandrias,  deren  rühm  über  die  ganze  alte  weit  verbreitet  war, 
selhstständig  bestanden,  wie  besonders  die  der  latrosophistae  so 
geht  doch  von  dem  museum  die  anatomic  aus  auf  welcher  jede 
spatere  Wissenschaft  der  medizin  beruht.   Von  den  mathematikeni 

4)  lieber  die  elnrichtongen  des  museums  sowie  über  die  localiti- 
ten  8.  Par  the  j,  a.  a.  o  p.  50  ff. 

5)  Parihey  a.  a,  o.  p.  Hf^  fF. 

6j  Cf.  AiriiiiijiniJ?^  Marceil.  XXII,  G,  16. 

7)  Partbej,  a.  a.  o.  p.  173. 
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aber,  welche  das  altertham  gehabt  hat,  gehören  swei  der  bedeu- 
tendsten der  ersten  zeit  des  museuins  an,  Euelides  and  Apollonias 

aus  Perg-a  :  Tlaudius  Ptolemäus  ^)  stellte,  wpnn  er  auch  nicht  selbst 
neue  heobuchtungeii  lieferte,  doch  mit  grusscm  gescbicke  die  äl- 
teren beobachtung-en  mit  denen  des  Hipparchus  und  Eratosthenes 
zusammen  und  hinterliess  in  seinem  Almagest  ein  für  fast  andert- 
halb Jahrtausende  gültiges  astronomisches  system;  und  aus  der 
lotsten  zeit  des  museums  tritt  uns  noch  Diophantus  entg-egen 
(360  n.  Chr.),  mit  dessen  commentaloren  Pappus  und  Theon  ^)  die 
reihe  der  uns  üherlipferten  milulit^ilt^r  des  museums  ^rhlicsst.  Nur 
lose  mit  dem  museum  veri>unden  erscheiaen  die  nach  Platou  uud 
Aristoteles  genannten  philosophenscbulen  in  Alezandria;  der  ein- 
zige bekannter  gewordene  philosoph,  dessen  milgliedschafil:  am  mu- 
seum feststeht,  ist  Ammonias  Saccas  (f  %43  oder  244),  welcher 
die  sog^enannte  schule  der  Platoniker  d.  h.  der  Neupl&toniker  mit 
dunkler  geheimlehre  gründete  oder  wenigstens  wieUerherstellte. 
Seine  schule  wie  die  von  Anatolius  gegründete  peripatetische 
bilden  sich  ihre  lehre  durch  eklektisches  lusammenstellen  der  ver- 
schiedensten Sätze  aus  den  Terschiedensten  schulen;  der  syncretis* 
mus  ist  der  Charakter  der  alexandrinischen  phUosophie  Die- 
sen im  grossen  und  ganzen  nur  heidnischen  schulen  gegenüber 
finden  wir  in  Alexandria  bereits  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christi 
gehurt  eine  sogenannte  katechetenschule,  in  welcher  vorzugsweise 
die  lehre  des  neuen  testamentes  vorgetragen  wurde;  jede  andere 
bildung  holten  sich  die  jungen  christen  in  den  oben  genannten 
heidttischen  Instituten,  ohne  dass  daran  irgend  ein  anstoss  genom- 
men wurde.  Daher  wird  uns  eine  reihe  von  münnem,  auch  christ- 
lichen bekenntnisses  genannt,  die  in  den  heidnischen  lehranstal- 
ten  Alexandria's  ihre  bildung  sich  erworben  haben;  dabei  finden 
wir  aber  auch  in  Alexandria  den  heftigsten  kampt  zwischen  chri- 
stenthum  und  heidnischer  hUdung,  wenn  diese  dem  christenthume 
feindlich  entgegentrat ;  und  als  endlich  der  kämpf  entschieden  und 
der  gegensati  durch  das  aufgehen  des  griechischen  lehens  in  das 
christliche  gehoben  war,  yernichtete  der  siegende  islam  christen- 
thuni  und  wissensehaft  mit  einem  schlage. 

8)  Parthey,  a.  s.  o.  p.  196  (CK  Ptolemteni  lebt  im  zweiten  jahr- 
bundert  o.  Chr.) 

9)  Cf.  Saidas  »,  t.  Hannos,  'Xnatia,  Sitoy. 

tO)  Gf.  Isc.  Brackerl  bist  eril.  philos.  III,  p.  460. 
U)  er.  Parthey,  t.  a.  o.  p.  2U. 
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Aus  den  letiten  veiten  des  kämpfe«  swischen  der  dirlstlicheB 
kirche  and  dem  glauben  an  die  alten  gutter  tritt  uni  in  Alexan- 
dria die  erscbeinung  einer  frau  entg^eg-en  ,  welche  ihres  gleichen 
vergeblich  sucht  in  der  weltg-eschiclite.  welche  aus  dem  uiuseum 
hervorgegangen,  fast  die  gesuninite  heidnische  Wissenschaft,  we- 
nigstens in  den  mathematischen  und  philosophischen  disciplinen,  in 
sieb  in  verebigen  weiss  und  durch  die  maebt  ihrer  erscbeinnog 
und  ihres  wertes  dem  cbristentbum  und  seinen  yertretem  in  Alex* 
andria  so  gfeföbriicb  wird  oder  zu  werden  droht,  dass  ein  sebmilh* 
licher  iiiurd  die  kämpfende  kirche  vur  ihr  schützen  muss.  Dieses 
weih  ist  Uypatia,  die  tochter  Theuus  des  mathematikers. 

Heftig  ist  über  die  merkwürdige  inu  bis  in  das  vorige  jähr* 
hundert  hinein  gestritten  worden;  während  die  einen  in  ihr  dan 
ideal  einen  weibes  und  das  unschuldige  opfer  gemeiner  priester- 
herrscbaft  sahen  die  schuld  ihres  jammerroDen  todes  auf  die 
Vertreter  der  kirclic  allein  walzen,  sprechen  die  anderen  den 
bischof  Cyrillus  von  jeder  schuld  an  dem  morde  frei  und  erbli- 
cken wohl  gar  in  Hypatia  ein  ränkevolles  weib ,  welches  seine 
kunst  und  Wissenschaft  nur  daiu  verwendet»  durch  astrologische 
Prophezeiungen  die  häupter  der  christen  und  beiden  xu  entzweien, 
und  daher  einen,  wenn  auch  harten,  doch  gerechten  tod  stirbt. 
Nur  mangelhafte  künde  über  die  iebensverhältnisse  Hypatia's  ge- 
ben uns  die  f|ui'l]t'ri,  lassen  uns  aber  doch  einen  blick  thun  in  den 
charaktor  der  bedeutenden  £rau  und  in  das  drängen  und  treiben 
der  stürmischen  zeit,  in  welcher  sie  lebte  und  wirkte,  und  wel- 
cher sie  erlag.  — 

Als  Tater  der  Hjpatia  wird  uns  einstimmig  Tbeon  genannt, 

12)  er.  Toland,  Hypatia :  or  the  History  of  a  most  beaoUfol,  mosi 
vertuons,  most  learned  and  every  way  accomplish'd  Lady;  who  was 
torn  to  pieces  by  the  Clergy  of  Alexandria,  to  gratify  thp  pride,  emu- 
lation, and  cruelty  ot  their  Archbishop,  commoaly  but  uadeservedlj 
stil'd  St.  Cyrill,  in  dem  Tetradymus  (Lond.  1720.  8.)  p.  101—136. 
Gottfried  Arnold ,  unpartheyische  kirchen  -  und  kelMr— bislorie  ceL 
(Frankfurt  a.  M.  1729.   4.)  1  th.  5.  buch  III,  11.  p  240.  Gibboo, 

gesch.  des  Verfalls  und  Unterganges  des  röm.  weitreiches,  Ubers,  von 
porschil  (Leipzig.  1837)  p.  1667. 

13)  Cr.  P.  Desmolets,  dissertation  sar  Hypacie,  od  Ton  justifie 
Saint  Cyrille  d'Alexaadrie  sar  la  morl  de  celte  S^svante,  in  Continua- 
tion des  Memoire«  d(  Lltlerature  et  d'Hisloirf»  par  le  P.  Oesmolets 
(PariB  f794)  V,  p.  t.?^  187;  s.  auch  Wernsdorf,  dissert,  acad.  IV.  de 
Hypatia,  phiiosopha  Alexaodrina.  (Vitembergae  1747.  1748.)  diss.  III. 
de  causls  esedis  Hyp.atise. 
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der  alexuutiriiiiflcbe  matiieinutiker  und  philoso{ih  '^),  über  den  una 
durch  Suidas  u.  a.  BjNirliche  nacbriebtea  sugekommen  siod.  Bin 
leitgenoMe  des  Pa|»pu8  '^),  in  Aegypten  gelioren ,  lebte  er  unter 
Tlieodofliufl  M.,  also  c.  380  n.  Chr.  g.,  war  (das  letzte  nanieiit- 
Itch  au%efuhrtc)  mitg-Iied  des  imiseums  und  hinterla  ss  eine  reihe 
mal  li<  in;itls(  )i»>r,  astronom isclii  r  uriii  iiaturwisscnscliaftlicher  schrif- 
teu,  welche  uns  ^uidus  aufzählt  Ueher  Theons  gehurtS'  und 
todeajabr  lasst  sich  aus  den  vorhandenen  nackricbten  nur  gans 
entfernt  schliessen;  da  Saidas  den  Pappus  und  Theon  gans  aus- 
drücklich unter  Theodosius  M.  setzt»  welcher  von  375 — 395  re- 
giert, so  erscheint  die  annalinie  jjfererlitfert^t ,  dass  Theo»  IjcI 
der  thron lu^sterpfung"  des  g-enarinten  küisers  im  vollsten  i\ii'k('ti  w  ar. 
Da  uuu  ferner  Uypatia  von  Damoficius  bei  Saidas,  nia  sie  bereits 
als  lehrerin  öffentlich  aufgetreten  war,  eine  auffallend  schöne  irau 
genannt  wird  ond  die  Uätbezeit  ihrer  lehrtbätigkeit  unter  Arca- 
dins,  also  ungefähr  in  das  Jahr  400  gesetzt  wird,  so  diufen  wir 
ihr  geburtsjahr  wohl  kaum  früher  als  370  annehmen.  Dem  wi- 
derspricht nicht,  das  Pbilostorgius  sie  zufällig  i>ei  Valens  11  uitd 
Valentinianus  II  (f  392)  erwähnt:  auch  ist  die  angäbe  bei  Job. 
MalaU,  dass  sie  bei  ihrem  tode  (415  oder  416)  bereits  eine  alte 
frau  gewesen  ^^),  kein  grand,  Wernsdorf  beizustimmen,  welcher  das 
geburtsjahr  der  Hypatia  auf  350  setzt,  also  annimmt,  dass  sie  bei 

14;  Cf.  Suidas  s.  t. 'Trrftn'a.  Socrates  Scbolast. ,  bistor.  eccies. 
VII,  t5  ich  citnc  nach  tk-r  ausgäbe  Ton  Henr.  Valesiu^.  Parisiis. 
I(i5ö).  Philoätorgius  Cappadox,  hialor.  eccles.  Vlll,  9  (ed.  Jacob.  Go- 
tbofredas  Genevae.  1643).  —  An  den  bei  Ennspius  de  Titit  Sopbi- 
alarum  erwShnteo  Theon  ill  nicht  zu  denken  (cf.  Aegidius  Menagius« 
biatoria  niulierum  pbilotopbarnm.  Amtteld«  1692»  12.  p.  28— 3;^}. 

15)  er.  Saidas  s.  t.  Udnnog  und  Biw¥, 

16)  Cf.  Parthey,  a.  a.  o.  p.  183. 

17)  S.      ö«'t«>r.  — Pygmf/f  Mccfhtj/uanxti,  ^AQtB-^ijnxd,  Iltol  ftijfjtimv  x«i 

Ntilov  dyaßdatate,  toy  Ufoktfiaiow  nQoxt^Qov  xavovtt  xai  Eis  toy  fi^ 
XQvv  \4aT(}oi.aßoy  vnöftrrjun  ausgäbe  von  Boruhardy).  Es  sind  von  ihm 
erhallen  »ine  fxJonit;  olcrncnte  des  Euküdes,   ein  conunenlar  zu 

des  Ptuieiuauä  almagcsi  uud  einige  fragmeate;  s.  A.  G.  Kästner,  ge- 
scbichte  der  maibemaUk  cel.  (Götlingen.  1796.  8.)  I,  p.  248  f.  ond  J. 
A.  Scbmidii  dissert,  de  flipparcho,  Theonibus  et  Hjpalia.  Jena  1669«  4. 
Petersen,  griecb.  lit.  gescb.  §.  449. 

1H  Ovjü)  offodga  xuXi^  n  omw  mkI  i^u^s»  «SfH  •  .  •  8nid.  lom.  II, 
pars  il.  p.  1314.  Beroh. 

19)  iiiaU  eccl.  VIII,  9. 

20)  Cf.  Job.  Malala,  bistor.  ebron.  II,  p.  60.  ed.  Oxon.  —  y«r* 

btttyoy  di  loy  XMQoy       ^xavaay  —  'Yndu$ay  Hfif  n$^ßmf9W  ^lAotfO^'O^i 
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ihrem  tode  bereits  66  jähre  alt  g^eweaen  sei  '^').  Dass  UypatiA 
b  AlexAndris  geboren  let,  wird  durch  eiMtnaaige  überlief eruag 
•Iter  qnelleB  betengt 

Der  Dane  eehwankt  swiicheii  den  beiden  formen  'TWaviw  and 
'TndjttUj  jedoch  hat  die  mehntahl  der  quellen  die  entere  form, 
(lie  wuhl  Ulli  so  hi(  fit  Fi  t  u\s  die  richtigere  anzunehmen  ist,  als 
auch  ein  ents|ireci)eudcr  niänneroame  Tnaiio^  vorJLommt'^^^,  wälireiid 
Tnatevg  nur  aia  beseichoungf  der  ein  wohner  ^Wk^Tnaint^  einer  stadt 
in  der  nabe  des  Sperebeua  im  aüdlieben  Tbesaalien,  nicht  nber 
als  elgenname  sieh  findet.  Auch  kommt  der  name  *7Vrafm  sonst 
nicht  selten  vor  '^^).  In  der  erinnerung^  an  die  in  Constantinopel 
In-stclMMKlr  würde  eines  vTtato<i  töjp  quXoaoqoiP  lag  es  nahe,  auch 
von  deoi  aauieu  der  alexandrinerin  durch  ein  Wortspiel  auf  vndnf 
tmv  qriloaoqpmr  su  kommen  ^^),  wie  sich  noch  Sjmesins,  um  die 
tochter  in  ehren,  darin  gefiel,  den  namen  des  Täters  aus  Siat^ 
m  QUttKPog  uBunwandeln  ^^). 

Ueber  die  familie  der  Hjpatia  ist  uns  ausser  der  anhabe, 
dass  Tbeon  ilu  vater  erewesen ,  wenig*  bekannt  Ihr  valer  wid- 
met seine  erklaruugsschritteu  zu  Ptolemäus  seinem  söhne  Epipha- 
aius,  über  den  wir  jedoch  nähere  knnde  nicht  haben»  Denn  die 
vennuthnng  WemsdorTs  ^^),  dass  der  von  Damascius  hei  Suidas 
in  veihtndung  mit  Euprepius  genannte  Bpiphnnius  der  söhn  des 
Theon  sei ,  ist  eben  nur  eine  vermutbung-  ohne  grundlage.  Dass 
Huch  Hypatia's  hruder  »lafiurnatisclieu  Studien  sich  gewidmet  hat, 
geht  aus  den  dedications w  or teu  seines  vaters  hervor. 

Von  dem  vater  sorgfaltig  unterrichtet,  begnügte  sich  die 
reichbegabte  tochter,  welche  Damasdus  bei  Suidas  v^r  ^vaiv  yw-» 
9MotiQ€t  tov  natqog  nennt,  bald  nicht  mehr  mit  den  kenntaissen, 
welche  sie  in  diesem  nnteiriehte  erworben  hatte  und  welche  sich 

21)  Dissert.  I.  de  Hypatiae  vila  et  studlls  €.  3. 

22)  Cf.  Ammian.  Marcell.  XVIIi,  7t.  XXI,  6.  XXIX,  2.  —  Jul. 
Aegin.  VII,  5Ü1.  592.  —    Procop.  bell.  pers.  1,24. 

23)  Cf.  Luc.  Asin.  f.  —     Stophan,  Bvz. 

24}  Suidas  s.  t.  navökßms  erwähnt  noch  eine  Hypalia,  die  toch~ 
ter  einet  prifecCen  Erjlhrius  unter  Zeno,  welcher  Panolbiua  eine 
grabschriri  setzte. 

25)  Cf.  Wernsdorf  a.  a.  o,  diss.  I,  §.  3. 

2fij  Cf.  Synesii  episc.  Cjren.  opora.  interpr.  Dionysio  Petayio.  Lu- 
tetiae Paris.  1633.  foi*  epitt.  4,  t<^  atStkf^  Uvorrn^  und  ep.  16  rj^ 

21)  Dias.  I,  & 

28)  Cf.  Suidis     v.  'Bmfwtof  mU  BhiQhuoe. 
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nach  der  ricbtung  des  vutcrs  nur  auf  die  mathemattscben  discipU- 
MD,  naneiitlicli  audi  auf  astronomie  und  neehanik  erstreckten, 
sondern  sie  strebte  auch  nach  »der  andern  |ihiloBophie"  ^^).  Da 
Theon  mitglied  des  musenns  wir,  so  dürfen  wir  annebmea,  dass  auch 
Hjpatia  den  Unterricht  der  mitglieder  dieser  anstatt  genossen 
aher  auch  nusserhalh  des  museums  scheint  sIp  Unterricht  empfan- 
gen zu  hallen,  namentlich  in  den  eigentlichen  philosophischen  dis- 
dflinen.  Wenigsteas  lässt  ans  der  anstand,  dass  sie  spater  in 
der  schale  der  (neu-)  Platoniker  gelehrt  bat,  wohl  den  scbluss 
nuMheo,  dsss  sie  in  derselben  anstatt  auch  ihre  philosophischen 
Stadien  gemacht  habe  '^).  Auch  wird  ausdrücklich  Ton  ihr  er- 
wähnt, dasä  sie  in  allen  philosophischen  Systemen  g-nr  wohl  be- 
wandert gewesen  sei  ,  eine  hildung ,  welche  sie  durch  ihren 
voter,  der  nur  mathematiker  und  namentlich  mechaniker  war, 
schwerlich  erhalten  haben  konnte.  —  Ob  Hypatia  auch  ausser' 
halb  Alexandria's,  vielleicht  in  Athen,  ihre  hildung  zu  erweitern 
gestrebt  habe,  darüber  fehlt  uns  jede  sichere  nachricht,  und  nur 
eine  steile  bei  Suiduä  lcu>ät  cielleicht  die  annähme  eines  aufenthal- 
tes  in  Athen  zu  ^''), 

29)  fpiloffoqiag  ^iparo  r^g  aXhis.    Damasc.  bei  Suidas. 

3ÜJ  Parthey  a.  a.  o.  p.  183  führt  Hjpatia  hinter  ihrem  Tater  als 
mit  dmn  musenm  in  Verbindung  siebend  auf;  doch  wird  sie  in  den 
quellen  niemals  dlrtei  alt  Schülerin  oder  mitglied  des  mutenmi  he- 
seiohnei. 

31)  Cf.  Socrates  Scbol.  VII,  15.  —    S.  auch  ub.  p.  437. 

32)  Damasc.  bei  Soidat:  i^tjyfim  $  ni  Olimifos  Ij  nv  U^t^oü- 
lopf  9  äÜMv  otovd^  tS»  ^«Jlooo^ftiy.  Soorat*  !•  c. :  iai  mcovxov  ngovß^ 
lUt^tittff  tog  —  nayra  rä  ipikqüotptt  fMaf^i^fAnm  loig  ßovkojuiyotg  hii^ta^M. 

33)  Ol'  7*  uQ/nvTf-r  uhl  7iQn)(HQtCof4tyot  rtjg  noletng  itfoiwv  TigdTot 
nffof  avT^,  eis  xtti  4t^iiyijat  dunlt*  ywofitvov.  l^amasc.  bei  Suid. 
Aas  dieser  stelle  fotsert  Jacobs  (Ersch  and  Graber,  Bncjclop.  Sect. 
II,  thi,  12.  p.  445\ Hypatia  habe  ihre  Studien  in  Alben  gemacht;  auch 
Parthpj  a.  a.  o.  p.  1^3  nimmt  rhro  Studien  in  Athon  als  ausgemacht 
an,  ohne,  so  weit  ich  zu  sehen  vermag,  eine  arnlere  qtjpüe  als  die 
obige  stelle  gehabt  xu  haben.  Aus  der  stelle  folgt  jedoch  die  an- 
nähme darchaas  nicht.  Denn  entens  liegt  es  sehr  nahe,  den  aai- 
druck  mg  xul  'A9^yfjat  dur&iik  ywifuvw  gar  nicht  auf  Hypatia  so  be- 
ziehen und  also  die  steür  so  zu  verstehen:  „Ir  AlrinnHrln  knrnpn  die 
ersten  personen  der  stadt  /m  Hypatia,  wie  auch  in  Athen  immer  die 
fitaatsmanaer  mit  den  philosophen  umgegangen  waren" ;  zweitens  aber, 
wenn  wir  die  obigen  werte  wirklich  auf  Hypatia  besiehen  wollen,  hdanen 
dieselben  nur  darauf  hinweisen,  dass  Hypatia,  als  sie  bereits  einen 
bedeutenden  ruf  h^tte,  einmal  in  Athen  gewesen  sei,  bpi  welcher  gc— 
legenheit  die  häupter  der  stadt  sie  besucht  [unten,  Deaa  eine  solche 
auimerksamkeit  ist  nicht  denkbar,  wenn  Ilypatia  sich  nur  ihrer  eige- 
nen ansbitdnng  wegen  in  Athen  aulhielt.  Eine,  wie  es  scheint  bisher 
noch  nnbeaehtet  gebliebene  slelle  hei  Sjnesini  epist.  135  «tp  u^tlff 
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Dagegen  ist  die  richtung^  iiirer  pitilui^ophic  uus  hinreicliend 
bezeugt;  aie  bekennt  sich  zu  der  lehre  der  schule»  welche  im  an- 
fange des  drittea  Jahrhunderts  n,  €hr.  in  Alezaodrien  dareh  Am- 
manias  Saceas  gegründet  war  uni  bis  in  das  fünfte  Jahrhun- 
dert hinein  nicht  nur  in  Alexandria,  sondern  auch  in  Rom  und 
Atlie»  sich  ausg'elireitct  hatte  ^*).  Schon  Ammoniiis  hatte  mit 
der  platonischen  lehre,  welche  die  grundlage  seiner  vortrage  bil- 
dete, fremde,  namentlich  aristotelische,  sätze  Terhunden;  er  hatte 
auch,  da  er  selbst  anfangs  Christ  gewesen  und  erst  später  xum 
heidenthume  zurückgekehrt  war,  christliche  anschauungen  in  seine 
lelire  hineingebracht  '^).  So  vermittelte  der  neuplatonismus  und 
eclecticisrnus ,  welcher  in  den  sdirifteii  Plutins ,  des  schülers  des 
Ammonius  (205 — 270),  dem  cliristenthume  g^egenüber  als  eine  art 
heidoischer  universalreligiun  auftritt,  doch  gerade  den  Übergang 
Ton  der  heidnischen  philosophie  zum  christenthume  ^^).  Wurde 
dock  gerade  der  eifr%ste  und  begeistertste  schiiler  Hjpatia's, 
welcher  bei  ihr  die  plotinische  philosophie  gehört  hatte,  dnreh 
diese  philosophie  dem  christenthume  zugeführt.  Denn  auch  die 
neuplatoniker  ßflauhen  an  die  erlösunirsliedürtiigktit  der  mensch- 
heit,  da  das  göttliche  in  ihnen  gebundea  und  gehemmt  wird  durch 

spricht  für  meine  ansieht,  dsss  fljpatia  niemals  in  Athen  gewesen  sei. 
Sjnesius  schreibt  in  dem  angeführten  briefe  an  seinen  bmder  über 

den  entsetzlichen  zustand  Athens  um  das  jähr  400  n.  Chr.,  die  sladt 
kommp  ihm  vor  wie  das  abgezogene  fei!  eines  opffrihieres ;  von  dem 
leben  der  früheren  zeit  sei  keine  «pur  mehr  vorbanden:  man  zeige 
dem  neugierigen  fremden  noch,  die  gebäude  der  «fcademie,  des  Ij> 
keions  und  der  stoa,  all«  philosophie  sei  ausgestorben.  Dann  fihrt 
er  fort :  vvy  fxiv  ovy  iy  toI?  xaS-*  ^fiag  x^ovins  Myrnirog  TQt^f  ti  ntg 
*YnrtTi((.c  dt^ttfiiytj  yoydg'  al  (fi  'A&^ytti  Tjdhn  ulv  ^y  ^  noXtg  tffria  (to- 
(fwy.  j6  di  vvy  fX'^y,  <fe/*yvyovciy  avrdg  oi  ^ikittou^oi  xtk.  Wurde 
nicht  sn  dieser  stelle  Synesius,  welcher  als  der  befeisterte  sehäler 
der  Hjpalia  doch  sicher  ihre  lebensschicksale  kannte,  den  aufentbalt  in 
Athen  angefiihrl  haben,  wenn  dtrs(>ll)e  je  statt  gefunden  halte?  Und 
lässt  sich  iiherhaupt  denken,  dass  Hjpatia,  in  einer  «ladt  wie  Alexan- 
dria, in  weicher  alle  Wissenschaft  der  zeit  zosammeiifloss,  gebildet,  zur 
▼errollstindigung  ihrer  hildong  nach  Athen  gegangen  wire,  wo  von 
den  alten  berühmten  philo8ophen»chulen  nur  noch  die  hSuser  gezeigt 
wurden,  nach  einem  nrtc ,  in  wt  lchem  die  honigbauer  die  wichtigsten 
und  bekanotpsten  personea  waren  ? 

34}  er.  Socrates,  h.  eccl.  VII,  15:  ti^^  <fi  Tilattoyue^y  crnö  IlXb)- 
liyov  mnayofAsy^y  d^axQtßijy  ^ktt^ift^ttt  wA* 


Bruckeri  hist,  crilica  philosophiac,  II  edit,  f  ip^iae  17G6.  4.  Periodi 
liap  pars  la  torn.  11,  p.  '205  (T.,  sowie  über  die  neuplalODiker  den  ab— 
scboiit  de  sects  eclectica  ibid.  p.  18d  ff. 


36)  S.  Neander,  ailg.  geschichle  der  ebrisllichen  religion  und 
Urche.  Hamburg  1828.  8*  Bd.  II.  sbth.  t  p.  215  ff« 
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die  alles  trübende  vÄtj  ^  sic  g'laubcn  auch  an  eine  allgemeine  er- 
ifMsende  kraft  gottes,  ao  den  göttlichen  loync,  der  sich  in  den 
Tersebiedensten  gestalten  dem  würdigen  offenbart,  aber  sie  glan« 
ben  nicht  an  den  penönlieben  gekreuzigten  gotieiaobn.  Ihre 
speculation  war  sn  idealistisch,  als  dass  sie  hatten  bei  einem  ge- 
schichtlichen heiland  erlosung-  suchen  können.  Tritt  aber  die  er* 
lösungsbedürfti£>:k(Mt  so  an  sie  lieran.  dass  sie  eine  religion  als  die 
absolute  haben  müssen,  dann  verkörpert  sieb  der  göttliche  koyog 
in  ihnen  zu  dem  gekreuzigten  Christus  und  was  bindert  dann, 
dass  sie  getauft  werden?  So  wurden  der  heilige  Augustiotts,  so 
Damentlieh  Synesius  bekehrt  '^),  welcher  auch  nach  seinem  üher^ 
tritte  «im  christenthume  mit  den  neuplatontkern  und  namentlich 
mit  üyjKitia  in  enger  verbindunL^  Mieb.  Steht  doch  auch  Hypa- 
tia,  obwohl  sie  beidin  ist,  mit  einem  theile  der  christlichen  Alex- 
andriner und  namentlich  mit  den  beamten  in  stetem  wissenscbafit- 
lichen  und  geselligem  Terkehr. 

Durch  ihre  weit  bekannten  talente,  durch  ihre  für  eine  frau 
so  ungewöhnliche  bildong  und  nicht  minder  durch  ihre  körperliche 
schÖnbeit  wurde  Hypalia  sehr  bald  der  niittclpiiukt  eines  hochge- 
bildeten kreises.  Sie  treibt  mit  denen,  welche  sie  besuchen,  phi» 
losopbie  und  bald  gehört  es  zum  guten  tone  in  Alexandria  zu 
philosophiren,  mit  der  philosophin  umgang  zn  haben  ^^),  welche 
allen  ihren  zei^nossen  an  geist  so  weit  überlegen  war,  welche 
selbst  hochgestellten  personen  mit  Sicherheit  entgegentrat  und 
in  der  freundlichsten  weise  gern  mit  jedem  sich  luilerhicU.  Es 
wird  uns  ausdrücklich  von  ihr  überliefert,  dass  sie  im  reden  gar 
wohl  erfahren  und  gewandt  gewesen  sei,  dabei  aber  in  ihrem  ai^- 
treten  sehr  verstandig  und  bürgerfreundlich,  so  dass  nicht  nur 
die  ersten  beamten  der  Stadt  sie  häufig  besuchten,  sondera  auch 
die  ganze  bürgerschaft  sie  mit  ausgezeichneter  hochachtung  be- 
handelte^).   Alle  tugenden  werden  ihr  nachgeribmt,  Synesins 

37)  Cf.  Dionysii  i^etarii  e  societate  lesu  ad  Sjo.  oper.  nolae  p.  2 
^im  anhan|e  der  ausgäbe  des  Sjoesiut  von  Dion«  Petsv.  Lutetiae  1633. 
rol.)  und  Sjncs.  hymnus  III,  vs.  448—472,  welche  sich  auf  die  be« 

kehrungsgeschichte  beziehen  (edit.  Petar.  p.  329). 

38)  Cf.  Suidas  I.  c:  d  yan  xai  To  nga-yfia  anokwUyt  dlXa  rd  yi 
övofia  qtkonüffkcg  /ufyakonQinig   u  xai  aiidymtfw  tlvm  0o»i§  talis  /it- 

TUj^HQt^O/AtVOlS    TU  TlQiUJa  J^g  UOkiTtUcf, 

39)  Soeratet  I.  e.  VII  16:        ri^  n^ofovmty  ki  ^  nut^^imms 

40)  Gt  Suidas  I.  c:  ovw  dÜ  ^MfSMr      *7j;intor,  (hf  n  uif  UfOH 
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mchd|ift  sicli  in  ihren  lobe,  Damaems  uad  Sokrates  preisen  ihre 
keuscbheit  und  bescbeidenheit,  die  ihr  um  so  hö'her  ang-eschla^en 
wird ,  als  von  den  vuriielinisieii  kreiden  ihr  so  mannigfache  fauldi- 
gungen  entg^eg^eiig^ehracht  wurden. 

ihre  vielen  hekanntschafteD  scheinen  sie  bald  in  die  dffent> 
iiehkeit  gesogen  au  haben,  sie  erschien  selbst  bisweilen  in  den 
▼ersammlnngen  des  rathes,  der  sie  hoch  ehrte;  „sie  scheute  sich 
nicht,  in  der  mitte  einer  Versammlung  von  männern  zu  erscheinen, 
sajft  iSükrates ,  denn  alle  liatten  vor  ihr  ehrfnrchfsvolle  scheu  und 
ijow linderten  sie**)."  Ihre  sittliche  strengce  wird  durcli  eine  anek- 
dote  charakterlos irt,  welche  uns  Damascius  bei  Suidas  erzählt,  und 
wenn  wir  auch  nicht  sagen  können ,  dass  sich  in  der  dort  mitge- 
theilten  handlung  gerade  ein  sehr  weiblicher  Charakter  offenbart  ^*)» 
80  beweiset  die  eriahlung  doch,  dass  das  lob,  welches  ihrer  keusch- 
heit  gespendet  wird,  ein  gerechtes  ist. 

Nach  noch  höherem  nihme,  als  der  blosse  privat  v  erkehr, 
wenn  auch  mit  den  ersten  männern  der  stadt,  ihr  bieten  konnte, 
strebte  das  junge  gelehrte  weih.  Wie  Hipparchia ,  des  Krates 
gattin,  welcher  einst  Theodorus  der  gottlose,  mit  eriooening  an 
die  Worte  des  Euripides  in  den  Bacchen  surief:  „diese  ist  es, 
die  hinter  sich  den  Webstuhl  sammt  dem  Schiffchen  lüsst  und 

XovTig  tttt  nQoxfiQitni^tfvni  fq|(  ffoAilUjp  i^iUm^  n^wo»  n^hf  ttvw^,  «de 

41)  L.  c. :  xal  ovx  ^¥  n%  ulcx^mi,  h  fth^  nfn^ttb'  nuqüimk  a6t^» 

42)  Finer  der  jängeren  manner,  welche  ihr  haus  zu  besuchen 
pflegten»  wurde  Ton  so  heftiger  liebe  zu  dem  jungen  und  schönen 
weihe  ergriffen,  dass  er  seiner  gefühle  nicht  meister  werden  kooole 
und  Hypatia  eodlich  seine  leidenschaft  merken  liess.   „Ds  saften  nun, 

erzählt  Damasciu  s  ,  schlecht  unterrichtete  Überlieferungen.,  dass  sie 
denselben  durch  miisik  von  seiner  leidensrhnft  freheilt  habe;  die  Wahr- 
heit aber  ist,  dass  sie  riuy  vvvaiXhuov  ^axtav  n  hervorgezogen  und  %or 
ihn  hingeworfen  hat.  und  ninweisend  auf  dieses  av^ßokoy  rr^s  uxa^uQ- 
lüP  ytifitrms  gesagt  hat:  „dieses  allein  liebst  dn,  junger  mann,  aber 
nichts  schönes"".  Dieses  heilmittel,  welches  ^^nr  hart  an  das  cjnische 
slrt  ili,  brachte  den  jungen  man  nun  freilich  zur  vernnnft.  ,,Denn  be- 
schämt und  erstaunt  über  diese  dax'jftftfy  intött^ig  änderte  er  seinen 
sinn  und  wurde  verstindiger*'* 

43)  Gf*  Suidas  s.  t.  ^to^mgos :  nvT^  knii^ 

jy  Tag  ngos:  IdTnvg  IxkincTna  yfnyi<fag 
xai  tgißmPtt  qoQov{if(.    Die  stelle  lu'l  P.urlpitjcs  Bacch.  1225  cH.  Knch- 
hoff  beisst:  17  Tag  nuf^  ictols  ixunovaa  xtQxiötti  Üig  fuiiov  ijxuj  xrX. 
Ueber  die  HippaieUa  und  ihre  sebriAen  s.  Suidss  s.  v« 
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einen  mantel  trägt  ^'^'),  so  warf  nueh  Uypatia  den  mantel 
der  Philosophen  um ,  ging  mit  deinscllien  durch  die  ütraüseu  der 
Stadt  und  trug  Öffentlich  denen,  welche  zuhören  wollten,  die  sy* 
steine  des  PJatoa,  des  Aristoteles  and  anderer  philosopken  jqt^*). 
Bs  ist  nicht  nnwahrsclieinlieh ,  dass  sie  förmlich  die  leitung  der 
neuplatonischen  schule  übernommen  bat,  wenigstens  lässt  der  aus- 
druck  des  Soitrau  0 ,  dass  sie  die  von  Plotinus  gegründete  schule 
übernommen  habe,  wohl  kaum  eine  andere  deiitung  zu  ^^),  Wer 
sie  zu  dieser  Stellung  berufen  hat,  ob  sie,  wie  es  sonst  bei  den 
neuplatoniliera  geschieht,  gleichsam  die  erbin  ihres  lehrers  wird, 
oder  oh  sie.  durch  eine  art  von  wähl  m  der  leitung  der  schule 
berufen  worden  ist,  lasst  sieh  aus  den  quellen  nicht  deutlich  er* 
sehen.  Der  ausdruck  des  Suidas,  dass  sie  „auf  Staatskosten'* 
(dijfioif(a)  gelehrt  habe,  lässt  vielleicht  die  annähme  Wernsdorfs  ^'^j 
zu,  dass  Ujpatia  von  der  ubrigkeit  in  Alexandria  mit  der  leitoog 
der  neuplatouischen  schule  beauftragt  worden  ist  und  dafür  ge* 
halt  bezogen  hat.  Freilich  wäre  dieser  fall  ohne,  analogic  in 
der  nenplatonischen  und  auch  wohl,  so  weit  mir  bekannt  ist,  in 
allen  phitosophenschulen ,  lasst  sich  aber  aus  dem  umstände  erklä- 
ren, dass  die  stellen  im  museum  vom  kaiser  oder  dessen  Vertre- 
tern vergeben  wurden  und  dass  Uypatia,  wenngleich  über  ihre 
mitgliedscbaft  an  dieser  anstatt,  deren  letztes  liekauntes  mitglied 
ja  ihr  vater  Theon  ist,  nichts  überliefert  ist,  doch  aus  den  fonds 
des  museums  gefault  empfangen  haben  kann.  Oh  überhaupt  die 
neupiatoniker  mit  dem  museum  in  yerbindung  gestanden  haben, 
ist  nicht  ersichtlich,  nur  ?on  dem  Stifter  der  schule,  Ammonius 
Saccas  haben  wir  sichere  künde;  er  wurde  aus  einem  Ciuisten 
ein  Grieche,  wie  8uidas  sagt  ''^^),  d.  h.  ein  beide  und  war  mit- 
glied  des  museums  ^^),  —  Wann  Hypatia  die  leitung  der  schule 
übernommen  hat,  lässt  sich  nur  aus  den  werten  des  Suidas, 
blähte  unter  Arkadios**  schliessen;  es  wärde  uns  diese  hemer- 

44)  Cr.  Suidas  !.  c. :  —  cTi»  /utaov  mv  ttortog  notopfum/  t&s  ii(ioo- 

45)  er.  I.  VII.  cap.  XV.:  ^  t^v  nXatwt^tx^i^ 

ayofiitnpf  ^ta^ßh*'  J*«(f«{«a,V«*.    Die  bisloria  tripartita  I.  XL  cap.  15 

übiTselzt  diese  stelle:  —  in  Plaloiiicam  scliolam  a  Plotino  Tenientcm 
susciperet  ipsa  mj(  fpssionenr.  S.  aiirh  Niccph.  Callisl.  XIV,  16,  WO 
die  eraäbluug  des  Sokrates  last  wörtlich  wiedergegeben  ist. 

46)  er.  Brucker,  1.  c.  tom.  II,  p.  344  f* 

47)  er.  Diss.  I.  $.  II. 

49)  Partbej  a.  a.  0.  p.  %iU 
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kung  ungefähr  auf  das  jalir  400  fiUireiiy  in  welchem  sie  gegea 
dreissig'  jabr  alt  war. 

Ueber  ihre  thätigkeit  als  lelirerin  unil  die  art  Uirei  yerkelira 
mit  ihren  schalem  Hegen  uns  ausser  den  seognisse  des  Danas- 

cius  bei  Suidas  ^^),  welcher  ganz  besonders  ihr  lehrgeschick  her* 
vorheht ,  eine  reihe  der  wertbvollsteo  mittheiliing-en  vor,  in  den 
Schriften  und  besonders  den  briefeu  des  Synesius,  bischofs  von  Pto- 
lenais  aas  Gjreae,  des  treuesten  und  bekanntesten  ihrer  Schü- 
ler der  seine  wissenschaftliche  bildung  fast  allein  dem  unter- 
richte derHypatia  verdankt.  Um  das  Jahr  380  geboren  gehörte  Sjne* 
sius  einer  vornehmen  und  alten  familie  der  Pentapolis  an ,  wel- 
che den  heidnischen  glauben  treu  bewahrte.  Durch  die  Alexan- 
driner und  vor  allem  durch  Hypatia  iu  die  lehre  des  oeuplatouiä- 
mus  eingeführt,  erfus^ite  Synesius  die  phantasievollen  geheimleh- 
ren der  schule  mit  begierde.  Vor  dem  jähre  400  kehrt  er  bereits 
nach  Cyrene  zuriick»  und  wird,  obwohl  noch  sehr  jung,  um 
das  genannte  jähr  nach  Consfantinoi>el  zu  Aricaditts  geschickt  als 
gesandter  seiner  Vaterstadt;  vun  dort  kehrt  er  nach  drei  jabreu  als 
Christ  zurück  ^^).  Obwohl  er  selbst  es  fühlte,  wie  wenig  recht- 
gläubig er  war,  obwohl  äucli  der  bischof  Theophilus  von  Alezan* 
dria  dies  wusste,  so  machte  ihn  dieser  doch,  als  die  bärger  von 
Ptolemais  sich  den  Syneslus  zum  bischof  ausbaten,  410  sum  hi- 
schofe.  Noch  als  bischof  treibt  er  Tonugsweise  philosopbie  und 
mathematik;  seine  hymnen  enthalten  stellenweise  den  ungemisclireij 
noij()latonisHius ,  der  sieb  dem  lin  istt  titliume  so  gut  als  uioglich 
anpassen  muss.  Von  seiner  tbätigkeit  als  bischof  ist  uns  wenig 
bekannt,  nur  selten  spielt  er  in  seinen  Schriften  darauf  an;  eben- 
so kennen  wir  das  jähr  seines  todes  nicht,  welcher  jedoch  jeden- 

50)  Ilgoe  <fi       Mttültakulf  xal  in'  dmr/Mi<Mr  fyr  n^tanun^s 

51)  Wir  besitzen  seine  schrillen  nur  io  der  ausgäbe  des  Jesuiten 
Dionysius  Petavios  (Paris  1633  fol.};  eine  neue  ausgäbe,  vcr  allem  der 
briefc,  welch«  eine  reihe  der  schitsbarsten  dokumente  fur  die  zettge» 
schichte  sind,  ist  sehr  wünschenswerth.  ,Vou  der  von  Krabbinger 
(Landshut  1846)  begonnenen  ausgäbe  ist  ndr  der  erste  band,  die  ho- 
milien  enthaltend,  erschienen,  lieber  seine  pbiloaophie  s.  Drucker, 
bist.  erit.  pbil.  tom.  III,  p.  511  seqc^. 

52)  Ueber  das  leben  des  Synesius  s.  Diooysii  Petav.  ad  Synes. 
Opera  notae.  De  vita  scrlpii^que  Sjnesii  im  anhange  der  pariser  aus- 
gäbe,  wo  auch  alles  über  die  familieoTerhiitoisae  des  Synesius  be- 
kannte zusamuiengesteill  ist 

53)  S.  ausser  Dionys.  Pelsrius  Aber  die  behehning  aamenllich 
Nesnder»  kireheogesehielile  II,  1,  i».  218. 
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falls  vor  430  fallt  Denn  im  jähre  431  ist  sein  bruder  fiuoptius, 
welcher  ihm  in  der  M&chofswürde  von  Ptolemais  nachfolgte,  be- 
reits  als  biscbof  auf  der  synode  zu  Epbesus.    Die  annahm^ 

Wernsdüi-rs,  dass  Synesius  vor  Hypatia  gestorben  sei,  weil  er  ih« 
reo  tod  nicht  erwalmt,  entbehrt  jeder  sicheren  g^undlag-e  ^*). 

Auch  nachdem  Synesius  Christ  geworden  war,  blieb   er  mit 
den  Alexandrinern  und  namentlich  der  Hypatia  in  der  innig-sten 
und  nicht  bloss  wissenschaftlichen  Verbindung:  seine  briefe,  wel- 
che er  meist  schrieb,  als  er  bereits  biscbof  geworden  war,  ath* 
men  die  treueste  anhänglicbkeit  und  eine  fast  schwirmerische  ver- 
ehruncr  tür  die  philosophic.    .,GrUäse  mir  doch,  schreibt  er  in  dem 
vierten  briefe  an  seinen  bruder  Euoptius,  die  hochverehrteste,  gott- 
geliebteste  phüosophin  und  den  glücklichen  chor,  welcher  ihre 
stimme  geniesst,  vor  allen  aber  den  heiligen  vater  Theotecnus 
und  unseren  genossen  Athanasius.^   In  dem  zehnten  briefe,  dem 
ein2igen,  welcher  die  aufscbriftlr:  „an  die  philosophin  Hypatia" 
trägt,  während  alle  anderen  mu    an   ,.die  philosophiu  gt^riclitet 
sind,  klagt  er  über  den    mangel  an  nachrichteii   aus  Alexandria. 
„Dir  selbst,  schreibt  er,  und  den  hochbeglückten  genossen  meinen 
gruss,  glückliche  herrin!    Schoo  lange  mache  ich  euch  vorwürfe, 
dass  ich  keines  briefes  mehr  gewürdigt  werde.    Jetst  weiss  ich 
mich  freilich  von  euch  allen  verachtet,  denen  ich  doch  kein  un- 
recht gethan ;  aber  ich  bin  unglücklich  in  vielen  dingen,  in  so  vie- 
len, als    nur  einen  menschen  unglücklich  machen  können.  Frei- 
lich, würde  ich  von  euch   briefe  erlangen  und  erfahren ,  was  ihr 
treibt,       ihr  seid  ja  doch  auf  jeden  fall  in  besserer  läge  und  ein 
günstigeres  geschieh  behütet  euch;  —  dann  würde  ich  nur  halb 
so  unglücklich  sein,  da  ich  in  euch  glücklich  ware.   Jetst  ist 
auch  dies  eins  von  den  schweren  leiden,  die  mich  ergriffen  ha^ 
beri.    ich  liiii  iu  raubt  nicht  nur  meiner  kinder,  auch  meiner  freunde 
und  des  wuhlwuileus  aller,   und  was  das   schlimmste  ist,  deines 
göttlichen  geistes,  welchen  ich  mir  zu  erhalten  hoffte,  mächtiger 
als  die  Strömungen  des  geschickes."   Rührend  ist  die  anhänglich- 
keit,  die  sich  in  dem  sechszehnten  briefe  ausspricht.  „Bettläge* 

54)  Cf.  1.  c.  Diss.  1.  §.  13. 

r)5)  Jacobs  iu  i^iTsch  und  Gruber's  encyi  lopädie ,  Hypatia,  glaubt 
in  diesem  uarocn  nur  den  von  Synesius  mit  zarter  Schmeichelei  Ter- 
änderten  nameo  dea  vaters,  Thenn,  zu  erblicken.  Ich  vermag  nicht 
mit  dieser  auffassung  das  epitbeton  kgmmoc  in  einklang  zu  bringen, 
ohne  daaa  ich  jedoch  eine  andere  erklimog  wagen  möchte* 
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rig  dictin  ich  dieaea  brief;  mögest  du  ihn  gesund-  empfangen,  du 
meine  mutter,  meine  Schwester,  meine  lebrerin,  durch  alles  dieses 
meine  wohlthfiterin,  du  mein  alles,  was  ehrwürdig  ist  dem  namen 

»ml  der  suche  auch.  Meio  körperliches  leiden  stammt  von  dem 
geistigen  her.  Nach  und  nach  reiht  mich  die  eriunerung  an  meine 
dahingeschiedenen  kinder  auf.  Nur  so  lange  hätte  Synesius  le- 
ben müssen,  als  er  des  lebens  leid  noch  nicht  erfahren  hatte. 
Wie  ein  gehemmter  waldstrom  mit  einem  male  gans  sich  ergiesst, 
so  hat  sieh  auch  des  lebens  süssigkeit  jählings  geändert.  .  Könnte 
ich  doch  autliören  zu  leben  oder  immer  an  das  grab  meiner  söhne 
zu  denken !  f)ir  selbst  möge  es  gut  gehen ,  grüsse  die  glückli-  * 
Heben  freunde,  von  dem  vater  Tbeotecnus  und  dem  bruder  Atha- 
nasius an  allzumal;  auch  wenn  einer  no^h  hinaugekommen  ist, 
der  nach  deinem'  herzen  ist  denn  ich  schulde  ihm  ja  schon 
dank,  weil  er  nach  deinem  herzen  ist,  —  auch  den  grüsse  wie 
den  liebsten  freund  Ton  mir.  Geht  dir  mein  geschieh  nahe,  so 
danke  ich  dir;  und  wenn  nicht ,  hin  ich  dir  nicht  gram."  Uypu- 
tia  scheint  ihm  einmal  einen  gewissen  Alexander  empfohlen  zu 
haben,  der  vielleicht  ihr  nahe  stand.  Ein  kurzes  briefchen  (ep. 
SS)  ist  die  antwort:  „wie  ein  echo  thut,  so  thue  ich  jetzt;  den 
laut,  den  ich  empfangen,  gehe  Ich  zurück,  wenn  ich  den  Tortrefflichen 
Alexander  bei  dir  lobe.''  fn  dem  schweren  unglück,  das  auf  ihm 
lastet,  ist  iUm  iljpatia  der  eiu/ige  trust,  auf  ihren  einfluss  in 
Alexandria  vertraut  er.  „Wenn  auch,  schreibt  er  im  80.  briefe, 
das  Schicksal  mir  nicht  alles  rauben  konnte,  so  will  es  doch,  so 
viel  es  kann, 

welches  der  söhne  so  viel'  und  so  tapfere  rauhte  mir  armen  '^). 
Aber  das  beste  immer  zu  wollen  und  beizustehen  den  unterdrückten, 
das  wird  es  mir  nicht  nehmen.  Möge  es  nur  nicht  auch  unse- 
rer gcsinnungcn  berr  werden.  Ich  hasse  die  Ungerechtigkeit,  das 
darf  ich  ja;  auch  hindern  möchte  ich  dieselbe,  aber  auch  das  ge- 
hört zu  dem,  was  mir  entrissen  ist.  Vor  meinen  hindern  war 
mir  schon  dies  dahin.  ,^a,  ehemals  war  noch  stark  Miletos  bür* 
gerschaft"  ^^)«  Es  gab  eine  zeit,  in  der  auch  ich  den  freunden 
nützen  konnte;  da  sagtest  du,  ich  sei  gut  gegen  fremde,  weil  Ich 

5())  Worte  i]ps  Priamos  IL  XXU,  44:  of  f£  viüy  noUm»  u  *ui 

57)  et  Aristoph.  Plot.  1002,  1075:  Bult»  «ot'  {snr  dÜUn^Miü»- 
JtymM. 
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fiir  amlere  van  der  aufmerlcMiiikeit  der  nKcbtigen  gegen  mich 
gebraach  machte ;  diese  waren  gleicbsam  meine  bände.  Jetzt 
stebe  ich  von  allen  verlassen  da,  ausser  wenn  du  noch  etwas 
yermagst.  Denn  fürwahr,  dtcli  und  die  tagend  halte  ich  für  gü- 
ter,  die  mir  nicht  entrissen  werden  können.  Da  wirst  und  mö- 
gest uuBw  einfiussreicil  sein,  da  du  ja  deinen  einfluss  auf  die 
beste  weise  gebrauehsl  ^  Dass  Nilcaens  und  Phtlolaus,  die  tüchti- 
gen und  braven  jungen  lente  und  meine  verwandten,  ihr  eigen- 
tbum  wieder  erlangen ,  das  möge  allen ,  die  dich  verehren ,  um 
herzen  liegen ,  seien  sie  in  einem  amte  oder  nicht."  Ujpatia 
scheint  ihn  dann  eingeladea  haben,  Cjrene  au  verlassen  und 
an  ihr  nach  Alexandria  au  Icommen;  er  antwortet  ihr  darauf  in 
dem  124.  hriefe: 

„wenn  der  gestorbenen  auch  man  vergisst  in  Aides  wohnung, 

dennoch  werd'  ich  auch  dort  der  „theuren  Hypatia  den- 
ken. Bin  ich  doch  rings  umgehen  von  den  leiden  des  Vater- 
landes, es  wird  mir  zuwider ,  da  ich  täglich  die  feindlichen  waf- 
fen  sehe  und  die  menschen  abgeschlachtet  wie  o|>ferthiere,  da  ich 
die  Inft  euatbme,  die  durch  die  faulniss  der  leichen  verpestet  ist 
nnd  da  ich  selbst  noch  anderes  der  art  zu  erleiden  erwarten  muss. 
Denn  wer  ist  noch  hoffnungsreich,  da  selbst  die  luflfc  traurig  aus- 
sieht ,  verdunkelt  durch  die  das  aas  fressenden  vögel  i  Aher  bei 
dem  allen  liebe  ich  mein  land.  Denn  was  leide  ich,  da  ich  ein 
Libyer  hin,  hier  geboren  und  die  ährenreichen  gräber  meiner  vä- 
ter  erblickend?  Nur  deinetwegen,  glaube  ich»  würde  ich  mein 
Taterland  verschmähen  und,  wenn  ich  die  seit  daxu  haben  werde, 
fortgehen  von  hier.** 

Dutis  Hypatia  auch  für  Ihre  entfernten  freunde  und  schäler 
den  inittelpunkt  des  Verkehrs  bildete,  geht  aus  einem  hriefe  des 
Sjnesius  au  Olympius  (ep*  132)  hervor,  welcben  8jnesius  aus  Pen- 
tapolis  an  ihre  „gemeinsame  lehrerin"  sendet,  weil  er  nicht  weiss, 
wie  der  brief  den  Oljmpius  eneichen  soll.  Hypatia  mag  densel- 
ben gehen,  wem  sie  will;  sie  wird  Ihn  gewiss  dem  kundigsten 
Kur  besorgung  Ubergeben. 

Auch  auf  die  studien  ihrer  auswärtigen  scbüier  üht  Hypatia 
fortwähreudeo  einl^uss  aus,  sie  unterstützt  sie  mil  rath  und  that. 
Synesius  schenkt  dem  Faeonius  ein  selbsterfuadenes  astrolabium, 

58)  Worte  des  Achilleus  II.  XXII,  389:  S-ayovraty  7U^  xa- 
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bei  dessen  verfertig-ung-  ihm  die  „hochverehrte  lehreriri"  jfcholfen 
hat.  ^^).  Ill  dem  t'iiat'zehnten  hriefe  bittet  er  sie  um  besorgung  eines 
hjdroskopioo>  dessen  constriictioo  er  angiebt;  Hypati«  soli  dwi 
iBstrnment  unter  ihren  äugen  anfertigen  Inssen  Br  sendet 
ibr  seine  scbrifiten  vor  der  ausgäbe  (bf.  145),  niebt  nur  die  phi- 
lusophischcu,  sondern  auch  die  theologischen,  er  der  christlidie 
hisehof  der  heidnisrften  philosopbin;  sie  soll  allein  entscheiden, 
ob  dieseihen  ausgegeben  werden  sollen  oder  aicbt. 

So  Terbindet  ein  enges  band  sie  mit  den  ans  allen  weltge* 
genden  ibr  anströmenden  schUlem,  deren  namen  uns  Sjnesius 
aum  tiieil  aufbewahrt  bat  Er  nennt  niebt  nur  den  Oljmpius  sei* 
neu  früheren  mitsehilter  ,  er  sebreibt  aueh  an  den  Sophisten 
Troilus  ,  welcher  unter  Tlieodoisius  II  am  hofe  zu  Constantrnopcl 
so  einfiussreich  wurde,  dass  er  mit  ihm  seine  Studien  getrieljtjn 
habe^^),  durch  seinen  bruder  Euoplius,  welcher  sich  in  Alexan« 
dria  aufhält,  Jässt  er  die  dortigen  fireunde  grüssen^'),  gegen 
flerculianus  spricht  er  Ton  ihren  gemeinsnmen  philosophiscbeii 
Studien  ^'^),  den  Hesychius  erinnert  er  an  das  innige  freundschafts- 
band ,  welches  die  „heilige  geometrie"  zwischen  ihnen  geknüpl^ 
hiilie  ''^).  Und  so  k.uin  er  nu  einer  anilcrcii  stelle  mit  reclit  sa- 
gen ^'^),  Aegypten  uäbre  die  sauten,  welche  Uypatia  ausgestreut 
habe,  während  Athen  Terödet  sei« 

Ans  diesen  «ittheilung^n  des  Sjnesins  ergiebt  sieh  bereits 
im  allgemeinen,  was  Hypatia  ihren  schillern  vorgetragen  hat 
Wenn  sie  auch  als  Vorsteherin  der  neuplatonischen  schule  haupt* 
sächlich  die  philosophischen  Systeme  der  aristotelischen  und  der 
eigenen  schule  zu  lehren  hatte,  so  scheint  doch  ihre  hauptthätig- 
keit  sich  im  gebiete  der  astronomie  und  mecbanik  bewegt  zu  ha- 
ben, wie  schon  ihr  vater  haopts&chlich  mechaniker  gewesen  war. 
Wir  haben  eben  gesehen,  dass  Synesins  ihr  die  nnterstitiung 

59 j  cf.  Sjrnes.  ngoe  n«uo>nw  Mq  np  dtigw  anfolufiiw  Aoypf  ^ 

311  ed.  Dion.  Pelav. 

60)  Ueber  dieses  * Ydgoaxomoy  oder  BaqvkXtof  s.  auch  die  uoten 
des  Dioo.  Peia?.  xu  £pist.  15,  paff.  49.  Wolf,  mul.  graec.  frag,  p« 
74,  noL  e&  89. 

61)  £p.  97.  132. 

62)  £p.  26,  90,  108,  109.   Ueber  Troilus  s»  Soorslet,  hisW  eed. 

Vli,  I. 

63}  Ep.  4. 
64|  Ep.  136. 
65j  Ep.  29. 
66)  Ep.  135. 
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Iiei  dem  baue  eines  neuen  astrolahiums  dankt,  dass  er  sie  um  die 
besorguog  eines  bydroskopiums  bittet.  Mit  seineu  angaben  stim- 
men  die  der  Mdereo  quellen  ubereinj  PhiliMtorgius  sagt,  sie  habe 
ihren  lehrer  (d.  h.  ihren  vater  Theon)  Ubertroffen  Torzüglieh  in 
der  Sternkunde  Hesychius  spricht  von  ihren  henrorragenden 
kenntniflsen  in  der  astronomie  ^^),  ja  Daraascius  setzt  sie  als 
eine  nur  die  geometrie  studireiide  frau  ausdrücklich  dem  Isidoras 
gegenüber,  als  einem  wirklichen  |iLilosopben  ^'^j.  Jedenfalls  waren 
also  ihre  mathematischen  Studien  die  Torwiegimden.  Auch  ihre 
uns  genannten  schrifiten  hehandelten  nur  mathematische  gegen- 
stände. Bei  Suidas  werden  angeführt  ein  oommentar  zu  den 
Schriften  des  Diophantus,  ein  astronomischer  kanon  und  ein  eom- 
mentar  zu  den  kegelschnitten  des  Apollonius  Pergaios. 

Leider  ist  von  ihren  Schriften  auch  nicht  das  geringste 
fragment  erhalten,  ebensowenig  lässt  sich  eine  spur  entdecken, 
ans  welcher  hervorginge,  ob  Hjpatia  auch  nicht  mathematische 
Schriften  verfasst  habe  ^').    Nur  ein   lateinischer  brief  ist  uns 


67)  Philost.  Cappad.  VIII,  9  —  nojU^  <fi  XQdma  ysyiad^M  rov  <jf- 
eS)  Hesjch.  de  claris  philos.  t.  t.  ~  öntQfiaXXovmii  aotpi«  ftaXtent 

69!  Photii  Biblioth.  p.346  ed.  Bckkpr. :  n   Ifxidiot)r,g  nolv  dircf  f()(üv 
TrfS  '  Ynarias,   ov  fiöyoy  via  yvvmxbg  dy^Q ,   aXA«  xai  ola  ytw^iiQix^s 

70)  S.  V.  'Ynofia*    Die  dort  «»gegebenen  titel  ihrer  Schriften 

sind:  vnofxtnifMt  tig  Jtöqayioy,  uarQoyofjixos  iUtyvSy,  *i<;  m  xwyutii  Unok- 
jLmyiov  vnofiytjfta.  So  hat  Fabricius  (bibl.  graeca.  1.  \\  cap.  22  nach 
der  ausgäbe  too  1707.  Hamburg,  Liebezeil)  die  worle  festgestellt 
gegen  die  offenbar  rerdcrbte  nberlieferuDg.  Ihm  tritt  Aegid.  AJena- 
gius  (bistor.  mulierum  philosopharum  p.  28  ^  33  nach  der  ausgäbe 
Ton  1692«  Amsterd.  WetsleoiuaJ  bei.  Von  den  scbrifien  des  üto^ 
phantui  .  wotrhe  Hypalia  commentirte,  sind  erhnlten  H  bficher  iajin-- 
fitinxa  (Paris  162t  fol.);  der  aaTQoyo/Ll^x6g  xaywy  bei  Suidas  war  ein 
commentar  zu  dem  Kavioy  fia^t^fAccnxog  oder  aarQoyofttxog  der  könige, 
(Ideler,  historische  unlerauchnngeo  über  die  sstronomischett  beobach* 
tungen  der  alten  p.  37  ff.  und  Ideler,  baudbucfa  der  Chronologie  1.  p. 
110)  daher  wahrsclu-inlich  zu  lospn  ist:  ^Ig  ihy  doTQoyo/Lttxoy  xuvnva 
sc.  vnofAy^fAa*  Von  den  xojv^xd  des  Apoitouius  Pergaeus  sind  nur  die 
ersten  4  böcher  ganz .  das  5,  6,  7  buch  in  der  lateinischen  nbersel- 
tung  einer  arabischen  version »  buch  8  nor  in  fragmonten  erhalten, 
welchp  Edmund  Hailoy  zu  ergänzen  vcrsurht  hat  fs.  I?al!ejs  ausgäbe, 
Oxford.  1710  fol.).  lieber  die  schwierigkeilen  in  Ht-r  fcstsleliung  des 
lextes  in  der  stelle  des  Suidas  s.  Berohardjr's  aumerkungen  zu  der 
stelle  (II,  2,  p.  1313), 

71}  In  dem  buche  ▼on  h  Chr«  Wolf,  mulierum  graecsrom,  quse 
orations  prosa  usae  sunt,  fragmenta  et  elogia ;  accedit  catalogus  fe- 
mioarum  illualrinm.  Gotting.  1739,  4.  sind  nor  einige  der  hsopUtellen 
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erhalten  worden,  welchen  Hypatia  in  der  sache  dea  Nestorius  ao 
den  CyrflIuB»  buiebaf  Ton  Alexandria,  geschrieben  haben  aoU  ^'). 
Aber  wenn  auch  der  erste  berausgeber  Christianns  Lupns  den 
brief  fär  eebt  hielt,  so  hat  doch  schon  Stephanos  Balnzins  die 

uneclitheit  mit  schlagenden  gnituk'n  nachgewiesen.  Denn  ist 
erstens  durchaus  nicht  auuehiubar,  tlass  Hypatia  in  Alexandria  la- 
teinisch geschrieben  babe  und  zwar  lateinisch  an  den  griechischen 
bisehof  CyrUlus,  —  dass  aber  der  überlieferte  lateinische  text  eine 
ttbersetzung  aus  den  griehischen  sei,  wird  nirgends  erwähnt;  — 
zweitens  wird  fn  dem  briefe  die  Terurtheilnng  des  Nestorins  auf 
dem  concile  zu  Ephesus  erwähnt,  welche  in  das  jähr  431  fallt, 
während  Uypatia  wahrscheinlich  schon  415,  spätestens  416  starb. 
Baluxius  hätte  aU  ein  drittes  argument  noch  binxanehmen  können, 
dass  Hjpatia  bis  an  ihren  tod  heidin  war  und  niemals»  wie  man 
aus  dem  briefe  schliessen  müsste,  nestorianische  ehristin  wurde. 
Dass  sie  ihr  heidnisches  bekenntniss,  fiir  welches  uns  das  unbe* 
zweifelte  heidenthum  ihres  vaters  Theun  leweis  ist,  niemals  ge- 
gen das  cbristeathuni  vertauscht  bat,  beweist  uns  nicht  nur  das 

fiber  Hjpatia  auf  p.  72  —  91  griechisch  und  lateinisch  abgedruckt, 
•her  kein  einziges  t'ratimeiil. 

72)  Exemplar  ah  Hjpatia,  quae  phiiosupbiaui  ducebal  in  Alexan- 
dria, ad  bealuro  Cjrilluro  Archiepiscopura ,  in  dipt^chis  [Dieser  aus- 
druck  ist  hier  nicht  terstindlicb.  Das  wort  diptjchs  kommt  für 
schrcihtsfel  im  spittrn  latein  nicht  selten  vor  (cod.  Theod.  15,  9,  1). 
S.  die  anmerkiiD^  ron  Balu7Mis  a.  a.  o.] : 

Legens  historiain  temporum  reperi  lactam  Christi  praeseiiliara 
ante  annos  centum  quadraginta.  [Chr.  Lupus  1.  c.  vermuthel:  ante 
4HMIM  qualer  eenUm  qtuutroffinta.]  FuerunI  Tcro  discipnli  eius  qui  po-> 
stea  Apostoli  nominati  sunt;  qui  et  post  assumptionem  eint  in  coelos 
Christianam  praediravere  doctrinam  :  qui  simplicius  quidem  et  absque 
omni  curiosilate  supcrflua  docuerunt,  ita  ul  in?cntrent  locum  plerique 
gentilium,  male  intelligentes  alque  sapienles  hanc  accusandi  doctrinam 
et  instsbilem  nominandu  Qood  eniro  dixit  Evsngelists  „Deum  nemo  ri- 
dit  ooquam**  (Johan.  I.)  quomodo  ergo,  inquiunt,  dicitis  ,  Deüm  esse 
cnirifiiiim?  El  aiunt:  ,,qni  visiis  non  est,  quomodo  affixus  cruci? 
quomodo  rnorluus  alque  sepullus  est?"  Nestorius  igitur ,  qui  modo  ia 
exilio  constilutus  est,  Aposlolorum  pracdicationes  exposuit.  Nam  dis- 
eens  ego  ante  longa  pridem  tempora,  quod  ille  ipse  doss  nstorss  Cbri^ 
itum  sit  confessus  ezislere,  ad  eum,  qui  haec  dixerit,  iaqusm:  „so!ut.ie 
sunt  gentilinm  quaestiones.*'  Dico  igitur  sanctitatem  tuam  malu  fecisse, 
Uli  coutraria  sapieodo,  Synodum  congregare  et  absque  conflictu  deiec- 
üonem  fieri  praeparasse.  Ego  yero  adbuc  paucis  «iiebus  eiusdem  viri 
espositlones  inspidens  et  Apostolomm  praedicstiones  eonferens  alque 
intra  memet  ipsam  sgitsns,  quod  bonuiu  mihi  sit  fieri  Christiansm, 
digoa  effici  spero  dominiri  gcneralione  bnplismatis. 

73)  Cf.  Sjnodicoa  adversus  tragoediain  Irenaei,  Lousniae.  1682. 

74)  Cf.  Dora  colieclio  conciliorum  I,  p.  926. 
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gäoxMclie  Btillschw^eo  aller  quellen,  welcbe  ihreo  übertritt  ti 
eher  gemeldet  haben  würden,  sondern  bei  der  erzählun^  ihres 
tüdes  i)ezeichnet  Damascius  den  Cyrillus  ausdrwcklicli  als  den 
Mvor&telier  der  entgeg^eiigesetzteu  glaubensricbtung."  Das^  sie 
auch  mit  christen  in  freuodiichen  Verhältnissen  stand»  wie  ihre 
Stellung*  zu  Synesius  u.  a.  beweist,  ist  kein  grund,  ihr  heidenthum 
SU  bezweifeln  oder  auch  nur  bei  ihr  die  neignng  zum  Übertritte 
anzunehmen.  Der  verkehr  von  beiden  nnd  christen  hat  in  einer 
zeit,  wo  mit  dem  heideuthume  uuch  die  bildung  noch  verbunden 
war,  nichts  aullullendes. 

Wie  allgemein  die  bedeutung  Hjrpatia's  anerkannt  wurde  und 
wie  gross  die  Verehrung  war,  welche  man  ihr  nicht  nur  in  Alexan- 
dria zollte,  beweisen  nicht  nur  die  oben  mitgetheilten  äusserungen 
des  Sjnesius,  sondern  auch  ein  offenbar  bei  ihren  lebzeiten  ge* 
diehtetes  epigramm  des  alexandrinischen  dicbters  Palladas  ''^),  wel- 
ches uns  iu  der  g^riechischcn  antliolog'ie       autliewahrt  ist. 
„wann  ich  dich  seh',  dein  wort  veruehm',  bot'  ich  dich  an, 
„der  hehren  Jungfrau  sternbedecktes  haus  erblickend; 
„denn  auf  den  himmel  nur  eratreekt  sich  all'  dein  thun^ 
„du  jeder  rede  zier  und  sehmuck,  Hjpatia, 
»der  höchsten  Weisheit  reiner,  unbefleckter  stern!" 

75)  Bei  Suidas  s.  y.  '  Ynnri«  ~  ro¥  inunt&novytu  l^  ipuitthuhniv 
Qiühy  KvQ^lXotf  —  „Cyrillus  Chrislianae  rellgioois  episeopus    in  der 
überselzting  bei  Bernhardy,  II,  2  p.  1315. 

76)  Nicht  des  Paulus  Silentiarius,  wie  Wernsdorf  1.  c.  diss.  1,  ^. 
16  aanimnit.  Ueber  den  dichter,  dessen  seit  sich  nur  aus  diesem  epi- 
gramme  bestimmen  lässt,  s.  Jacobs  aoimadv.  in  anthol.  gr.XIII,  p.926« 

77)  I\,  400,  der  ed*  Ttucbn.:  s.  die  erlluCernngen  bei  Jacobs  I. 
«•  X,  p.  254: 

omy  ßlinui  ai,  jiQOixvyöi,  xal  tovg  Xoyovs» 
fig;  7ittQ9-hov  ^  otito¥  dmg^y  pXknw, 
Ue  9^^mfhv  ydq  larir  aov  la  nQtiyiuam, 
'Ynmia  at/uvi^f  ruiy  koytoy  tvaoQff  iu, 
ciyiHti'Tov  aOTQoy  Ttjs  ootf^g  jicudivoftog. 
Jdeoagius  1.  c.  giebl  die  folgende  lateinische  Übersetzung  des  H.  Gro- 
tius,  (s.  auch  Fabricius  bibl.  gr.  V,  22): 
Colal  necesse  est  Htteras,  te  qui  videt, 
Et  Yir«7inalem  spectat  astrigeram  domum. 
Negoüuin  namque  omne  cum  coelo  tibi, 
Hjrpalta  prudeus,  dulce  sermooiä  diicus, 
Sanientia  artia  aidua  integerrimnm. 
Wernadorf  1,  18  verbeaaert  die  beiden  eraten  Terse  ao: 
Te  quando  specto,  te  colo  et  voces  tuas 
Et  Tirginalem  specto  sidcream  dumuni.  cet. 
Eine  andere,  wörtliche  Übersetzung  des  gedicbtchena  a«  bei  Wolf 
I.  e«  p.  91,  an  welcher  atella  aueb  not.  tt6  so  Tergleichea  iat 
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Noch  elireriMtllrr  ;iLs  dies  fast  ü Kersch wängliclie  gediehtcben 
eines  begeisterteu  vereljrers  ist  die  art,  wie  Nirephorus  (ireg-oras 
die  Hypati«  erwähnt  ^^).  Er  erzählt  von  der  Kudocia,  der  ge- 
Biahlin  des  ConstaDttnus  Palaeologus,  dasa  sie  manaigfach  gebil. 
det  gewesea  sei,  dass  sie  mit  leichtigkeit  fiber  alles,  sei  es  Yon 
ihr  selbst  erkanntes,  sei  es  von  anderen  gehörtes,  gesprochen 
liube,  st)  dass  sie  eine  zweite  Tbeuuo  oder  Hypatia  genannt 
wurde.  Dass  ist  ein  lob,  dem  man  den  Vorwurf  der  Schmeiche- 
lei nicht  machen  kann ;  wohl  musste  der  rühm  eines  namens  gross 
sein,  der  in  dieser  art  angefahrt  werden  konnte. 

Es  bleibt  uns  noch  eine  frage  tu  erörtern,  über  welche  es 
nicht  ni%lich  ist,  su  einem  anderen  als  einem  rein  negativen  ur- 
theilc  zu  ^elarig-eii.  Suidas  in  seinem  auszuge  des  Damasems 
nennt  nSmlicli  die  Hypatia  das  weib  des  pbilusuphen  Isidorui»  utid 
sa^t  docb  kurz  darauf,  sie  sei  eine  Jungfrau  geblieben.  Zum 
beweise  hierfür  erzählter  die  oben  mttgetheilte  anekdote  (p.  444^ 
und  föhrt  nach  der  erzählung  ihres  todes  fort^^):  „das  bei 
den  Alexandrinern  erhaltene  andenken  an  diese  vorfalle  verrin- 
gerte nur  wenig  die  ehrerbietnng  nnd  den  eifer  für  Isidonis  u. 
8.  f."  und  spricht  nun  weiter  über  den  Isidorus.  Diese  stelle 
lässt  sicli  nur  erklären  aus  jener  erütcn  mittbeiluug  über  die  ebe 
der  Hypatia.  Aber  wie  sollen  die  beiden  sich  widersprechenden 
mittheilangen  in  dem  ezcerpte  des  Suidas  aus  demselben  schrifit- 
steller  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  1  oder  welche  ist  ala 
die  richtige,  welche  als  die  falsche  anznnehmen  ?  Keiner  der  an- 
dern Schriftsteller,  von  deiau  wir  uacliricbt  über  die  alexandrini- 
sche  philosopbin  haben ,  deutet  auf  eine  ebe  Hypatias  auch  nur 
im  entferntesten  hin,  keiner  bringt  sie  auch  nur  mit  Isidorus  in 
Verbindung,  mit  alleiniger  ansnabme  des  Damascios,  in  einer  in 
der  bibliothck  des  Photius  excerpirten  stdle^^).  ^Isidorus,  heisst 
es  daselbst,  war  gar  selir  verschieden  von  der  Hypatia,  nicht  nur 

78)  Hist.  rem.  VIII,  5:  dt  xea  rroffict^  rr;-<:  S^vQaSfy  ovx  nuoiqoQ 
t}  yvy^*  yag  ISiiu  avit}y  ndmu  xai  nctyroia  ()(  itfoc  xarä  xatQoy  iy  ip 
iutki^  Ykiartiis  ngoq^tgovaay ,  offa  u  avt^  tavrijg  ayiyyoixH  xai 
omc  Ifyoymv  &lkmf  ati^ntp,  As  ^«mv  tum  nv^ayoQtx^p  x«l  'Tnmiw  Sl* 
Xfiy  oyofidCtaS^at  tavniv  ngof  rmy  iif>^  ijfioiy  coq^mtiQvn'. 

79)  Tovrmv  (Tt  ri  fiy^/utj  ht  rntjC""?»''?  To|f  ^AW^avJof-vf^ty  Cvvicjflhv 
*k  fttxQÖy  xouiö^  irfv  mQi  toy  'laidutQoy  imv  'Akt^ayi^^itay  nf/Vjy  u  xai 
aaovdi^y,      1j16  ßernhardy. 

80)  P.  346  Bekker.;     pag.  Oft. 
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wie  ein  mann  sich  unterscheidet  von  einer  frau,  sondern  auch 
wie  ein  wirklicher  philosoph  von  einer  matheraalikcrin."  Wie  Da. 
mascius  darauf  iLommt,  den  isidorus  mit  der  üypatia  zu  vergtei' 
dien,  ist  aas  dem  ang^übrten  mangelhaften  excerpte  des  PtiO" 
tiw  nicht  m  ersehen;  «her  jeden£iUls  enthält  diese  stelle  keinen 
beweis  für  die  riehti§^keit  der  behauptung  der  ehe  bei  Suidas. 
Eine  andere  stelle  des  Damaseins  bei  Photins  nennt  nns  so- 
gar den  namcn  der  g'attin  des  Isidorus;  Domna  iici.sst  die  frau, 
von  welcher  Dainasciuä  nur  zu  berichten  weiss ,  dass  sie  durch 
ihren  ted,  der  fünf  tage  nach  ihrer  enthindung  erfolgte,  den  phi> 
losofdien  von  „eisen  schlimmen  thiere  und  einer  bittern  ehe"  be- 
llte. Aber  freilieh  widerspricht  sich  Damasdus  auch  selbst. 
Denn  an  einer  andern  stelle  im  leben  des  Isidorus  sagt  er,  dieser 
habe  ein  kinderloses  leben  geführt  mit  seiner  frau,  und  als  grund 
davon  wird  iiiciit  elwa  der  tod  seines  sohnes  Proklus  ctnannt  ^-). 
Wie  iu  diesen  Wirrwarr  der  widersprechendsten  nuchrichien  ord- 
iiuig  an  bringen  sei,  ist  sdiwer  einsusehen,  Toland  allein 
hat  es  versucht,  alle  die  angeführten  stellen  zu  vereinigen,  aber 
mit  welcher  gewaltsamkdt!  Nach  ihm  ist  Isidorus  verheirathet 
mit  der  Domna,  die  ihm  einen  söhn  gebiert;  nach  ihrem  tode  ver- 
lobt er  sich  mit  der  Uypatia,  heirathet  sie  aber  nicht;  deshalb 
kann  Suidas  sagen ,  indem  er  die  ehe  mit  der  Domna  (die  ihm 
erst  später  einfällt!)  vergessen  hat,  dass  Isidorus  mit  seiner  gat- 
tin  dn  kinderloses  leben  geführt  habe!  Mit  dieser  annähme  ist 
uns  wenig  geholfen.  Wahrscheinlich  würde  die  sache  klar  liegen» 
wenn  wir  statt  der  mangelhaften  auszüge  das  werk  des  Damas- 
cius  vollständig  hätten  ^  jeUl  köauen  wir  nur  derjenigen  nach- 
rieht  glauben  beimessen»  welche  uns  durch  andere  überlieferuag 
gestützt  erscheint 

Bs  ist  soeben  erwähnt  worden,  dass  von  einer  ehe  der  Hy* 

81)  P.  352  B:  ort  «yayo/L/fVfp  'lrsi(MQ(p  JofjLvav  ywalxa  TixTfTcct  avrai 
nais      aviijg.     UqöxXov  to  nuK)t>oy  inojvofiaci.  xai  ^  Jofi^a  ini  yt 
lix^  nifirtTp  vcrtgov  äno9i»ic3tt$  3ta3to»  0^^iov  *{d  n^QW  mftfoun^ 

82)  Photius  p  351  B:  ancicfa  ßioy  rfj  yt^yttn^  CVfifiißiaxty,  —  MC» 
durektaty  «/()»  &ttyttTov  dutyrjg  nuPToq  auifuarog. 

83}  Hyuatia  14  (Tetradjiuus  p.  121).  Jacobs  in  seinem  auf- 
•itse  Aber  HvpaUa  beiBrteh  und  Grnher  II,  12  p.445  sagt:  —  .»wenn 
sie,  wie  ertihlt  wird,  den  philosphcn  Isidorus  lum  mann  gehabt  hat,  so 
ist  dies  Ton  einer  jungfräulichen  che  rerstanden  worden,"  giebt  aber 
nicht  BD,  von  worn  Toland  kann  er»  wie  die  aomerkung  zeigt,  bei 
dieser  stelle  nicht  meioeo. 
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patia  ausser  bei  Suidas  nirgends  die  rede  Ist.    Bei  der  art  dee 

Verkehrs  zwiAtlicii  Llypana  und  ^Syuciiiuij ,  die  wir  oben  charukte- 
riäirlen ,  iiäfteii  wir  in  <ieii  Ijriefen  desselben  wohl  um  su  siehe' 
rer  eine  andeutung  über  das  veriiältaiss  zu  Isidorus  erwarten 
dürfen,  als  Syoeaiua  ao  mehr  als  einer  stelle  seiner  lehrerui 
griiase  aufträgt  an  die,  welche  iiir  nahe  stehen,  diese  aaeh  sua 
theil  nennt  ^*),  Das  oben  bereits  ungefiihrte  epigranun  des  dieh* 
ters  Palladas  giebt  uns  über  auch  einen  positiven  beweis  geg-en 
die  annähme  der  ehe  der  Hypatiu.  Palladas  vergleicht  dort  die 
gefeierte  mit  der  Jungfrau,  deren  »ternhild  den  binimel  ziert  ^^). 
Der  Tergleich  hätte  keinen  sinn,  wenn  Hjpatia  auit  den  Isidoma 
vermählt  gewesen  wäre,  auch  wenn  wir  die  ehe  Boeb  ao  piato> 
niscb-jungfränlicfa  annehmen. 

Geben  schon  diese  beiden  gründe  uns  das  recht,  die  existem 
des  Verhältnisses  zwischen  fsidorus  und  Hypatia  stark  zu  bezwei- 
feln, SU  drängen  uns  die  Schwierigkeiten ,  welche  die  chrouulogie 
darbietet,  die  annähme  auf  ^  dass  die  ganze  sacbe  auf  einem  irr> 
tbum  oder  einer  nacblaasigkeit  des  Suidaa  beim  exeerpiren  des 
Damasdtts  oder  auf  der  interpolation  eines  abaefareibeni  hernht. 
J.  Brodier  hat  in  seiner  geschichte  der  pbilosopkie  nachge» 
wiesen,  dass  Isidorus  erst  gelieren  sein  kann,  als  Hjpatia  bereits 
ermordet  war:  er  macht  es  auch  wahrscheinlich,  dass  8uida8 
durch  die  anfiihrung  des  Isidorus  am  Schlüsse  seiner  mittheiiung 
Über  Hjpatia  nur  einen  beweis  dafür  liefern  wollte,  dasa  daa  volk 
▼Ott  Alexandria,  Croti  seiner  wuth  auf  die  philoaophen  und  troll 
seiner  erinnerung  nn  den  mord  der  Hjpatin,  ihn  doch  hodi 
sdiMtzte,  und  dass  dann  später,  durch  die  ungeschickte  Verbindung 
verleitet,  ein  abschreiber  die  worte :  „sie  war  das  weih  dei  philo* 
soplieu  Isidorus"  wie  zur  erkläruog  einschob. 

84)  Ep.  4,  16. 

B'O  S   Hfe  anmerkungen  von  .faroh'^,  bd.  X,  p.  254. 

btijXom.  1,  p. 344 sqq.  Proclus  na» ci tur  A.  C.  CD X I i ,  f  Hrii rk .  II ,  p. 3 1 9). 

moritur  CüLXXXV  (p.  336), 

Marinus  snceedit  Proelo  CDLXXXVl  (p.  337). 
lostitoit  Uidomm  CDLXXXVIl, 
obit  circiler  CDXG. 
Isidoras  succedit  Marino  doceique  Athenis    CDXCI.  CDXCIl. 

abit  Alexaudriam  CDXCIV. 
florent  hit  tempotihus  suh  Jastiuiano  Eolalius 

Damasdnt,  Simpliaius  DXXX,  (p.  »0^ 
Isidorus  cum  Phtonicis  in  Persiam  abiens  redit  CüXXXlll. 
Jam  81  ponamus,  eo  ipso  sui  reditus  anno  centenarium  iRidorum  obüsse» 
non  potest  tarnen  nslsits  eius  cooiigissu  anU)  A.  C.  CDXXXIV. 
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Kill  traurig-es  code  war  der  frau  vorbelialten ,  die  Alexau« 
dria  so  i^rosseu  ruhm  verlielaiii  hatte,  ein  tod  durch  iiiörderhand, 
welcher  der  kirche  und  ihren  dienern  nicht  geringen  hass  zuzog» 
4«  Didit  nur  geistliclie  bei  dem  Terbrechen  betheilig^  waren,  iod-  - 
dem  raeb  ilie  urhebmcbnfit  dem  Cyrillus,  dem  biscbofe  von  Alex* 
andrin  zug-escbobea  wurde.  „Einst  traf  es  sidi,  erzftMt  Suidas 
nach  Damascius  ,  dass  Cyrillus,  der  iiischof  der  etitgegfcnste- 
henden  secte  (d.  h.  der  christlichen  gemeinde  am  hause  der 
fiypatia  vorbeiging  und  an  den  thüren  ein  grosses  gedränge  sah 
Ton  pferden  nnd  menseben,  gebenden,  Icommenden  und  stebenblei- 
benden.  Auf  die  frage,  was  die  menge  au  bedeuten  babe  und 
wessbalb  der  iMrm  Ter  dem  hause  sei,  hdrte  er  Ton  seinem  ge< 
folge,  dass  die  philosophin  Hypatia  jetzt  vurtrage  und  dass  dieses 
ihr  haus  sei.  Als  er  dies  nun  erfahren,  da  soll  es  ihn  so  ge- 
wurmt hahen  in  seiner  seeie,  dass  er  sogleich  ihr  den  mord  er- 
sann, der  der  gottloseste  ist  Ton  allen  ^^)*  Denn  da  sie  nacli 
ibrer  gewobabeit  beraustrat,  stürzte  eine  rotte  bestialiseber  men* 
sehen  auf  sie  zu,  wie  aebte  freTler,  die  weder  Ton  der  götter 
räche  noch  von  der  menschen  ahndung  wissen  ^^),  tödten  die  phi- 
losophia  und  hriniren  so  über  ihre  Vaterstadt  den  verruchtesten 
froTel  und  die  grösste  schniach.  Und  der  kaiser  hätte  darüber 
wohl  gezürnt,  wenn  nicht  Aedesius  bestochen  worden  wäre.  Er 
nahm  die  strafe  von  den  mMem,  aber  zog  sie  auf  sich  und  sein 
gesehlecht;  sein  enkei  erfüllte  das  gericht''.  Und  an  einer  an- 
dern stelle  sagt  Suidas  nber  die  inrt  und  den  grund  des  mor- 
de s  noch  folgendes:  .,sie  wurde  von  den  Alexandrinern  zerrissen, 
ihr  körper  misshandeit  und  durch  die  stadt  verstreut.  Dieses  er- 
litt sie  in  folge  des  neides  auf  sie  und  wegen  ihrer  hervorr»» 
geuden  Weisheit,  ToraMgiich  in  der  astronomie,  wie  die  einen 
sagen  durch  Cyrillus,  wie  die  andern  sagen,  durch  die  angebe* 
rene  T^wegenheit  der  Alexandriner  nnd  ihre  neigung  zum  auf» 
rühr  ^*).  Denn  scliou  uiclircrt'n ,  auch  von  ihren  bischöfen,  hat- 
ten sie  solches  gethan,  wie  dem  dreorgius  und  Frotertus, 

87)  II,  2.  p  1315  Beroh, 
8Ö)  aifiMiH^iv^  atfiioig. 

89)  Mad-oyra       ovrta  dtix^^vut  x^y  ^t^X^^i         ^ofoy  avrp  iaj(t\ns 

90)  (üf  äXti&Mc  d^MUo»,  ovn  ^i3r  (htm  Mmg  sdt*  Jif^gdnrntF  p4m 
fttmy.  cf.  Hesiod  Op   et  D.  187. 

91)  II,  2  p.  t3l3  Hernb. 
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Wir  fiberaefaen  sofifleich  die  mangel  diete«  bericlites.  !■  dm 
zuerst  ang'eführtf  n  tlieile  wird  der  hischof  Cyrillus  ausdrücklich 
und  aussckliesslicli  des  mordes  beschuldigt,  und  doch  giebt  Suidw 
M  der  Mdem  stelle  auch  als  siögliebe  veruilassuog  des  sMirdes 
die  «ngeboren«  wfldheit  der  AlezandriDer  «a.  Aber  er  schweigt 
Uber  den  eigentiiebeD  grund  des  freveis.  Es  ISsst  sieb  ja  doeb 
nicht  annehmen  ,  dasä  der  poliel  von  Alexandria  Uypatia  ermordet 
habe  wegen  ihrer  üülroaomischeii  kenutoisse ,  noch  weniger  der 
neid  auf  diese  ihre  Wissenschaft  den  Cyrillus  zu  einem  solchen 
Terbrecbea  bewogen  babe.  Aneb  leidet  der  beriebt  aocb  an  der 
«nwabrscbebllcbkeit,  dass  Cyrillus  bis  an  den  tage,  an  weleben 
er  den  nord  besebloss,  nichts  Ton  der  Hjpatia  gewusst  babe,  we^ 
nigstens  niciit  wusste,  wo  Hypatia  lehrte  und  dass  ilire  Vorle- 
sungen stark  besucht  würden.  Und  doch  lehrte  nie  seit  einer 
reibe  voa  wenigstens  zwanzig  jähren  Öffsotlich  in  Alexandria,  sie 
war  der  mittelpunkt  einer  gelehrten  gesellsebaüt,  der  niebt  aar 
beiden  angehinien  nnd  GynUaa  war  seit  langen  Jahren  in  AltK- 
andria,  seit  drei  jähren  bucbof  und  bei  der  art,  in'  welcher  er  sieb 
um  alles  bekttmmerte  und  in  alles  eiozugreiten  jauchte,  gewiss 
auch  über  alles,  was  in  Alexandria  geschah,  gut  unterrichtet. 

Bs  Ist  ans  anm  guten  glneke  über  den  scbsUihlicben  nord 
dar  berieht  des  Soerates  Scbolasticns  erhalten,  welcher  auch  auf 
die  tirfer  liegenden  Ursachen  an  licht  wirft,  indem  er  uns  eiaen 
einblick  in  die  zustände  in  Alexandria  zu  jener  zeit  eröffnet,  zu- 
blande,  deren  verwimins^  hauptsachlich  durch  die  übergriffe  der 
geistiichkeit  und  vor  allen  des  Cyrillus  hervorgerufen  waren. 

Zu  der  seit,  iu  welcher  Cyrillus  dem  Theopbilus  auf  den  bi* 
schfilÜchen  stnhle  Ton  AlesuuMlria  Iblgfto^'),  war  In  Alexandria 
als  kaiserlicher  prafSect  (praefectus  augustalis)  Orestes,  ein  nann, 
über  den  uns  die  verschiedensten  urtheile  hinterlassen  sind.  »So- 
viel jedoch  geht  aus  allem  hervor,  dass,  wenn  Cyrillus  anmaa- 
ssend  und  herrschsüchtig  war  und  kein  mittel  verscbnähete,  seine 
nacht  und  seinen  einflnss  in  Alexandria  und  in  Constandnopel  an 
steigeni)  nanentlich  auch  in  weltlichen  dingen  nitaureden,  dass 
auch  Orestes  den  gelUsten  des  priesters  nit  aller  strenge  entge- 

93)  Socr.  VII,  7.  Theopbilus  starb  am  15.  Oct.  412  unter  dem  9i 
consulate  des  Honoriui  und  5.  des  ibeodosius  (Cassiod.  Chronic,  p. 
1360  ed.  Aurel.  Allobr.  1609,  8);  in  einem  ober  die  nachfolge  enl« 
standenen  sofruhr  icbwang  sich  Cyrillus  auf  den*  biscbAllichen  stuhl 
nnd  begann  sogleich  fiber  seine  prietlerUehe  gewsU  bininatngehcn. 
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gentrat,  und  um  so  eifersüchtiger  auf  die  fSssthaltung  seioer  auto- 
rität  hielt,  als  er,  selbst  aus  einer  heidnisclieri  familie  stammeud 
und,  obwohl  getauft,  doch  vorwiegend  mit  gebildeten  heiden  yer- 
kelireod,  io  der  person  des  Cyrillus  zugleich  die  übergriffe  des 
christeDtliunis  nirüekwies.  Trat  Cyrillus  mit  aeioer  nmebt  ah 
hifobste  geistlicbe  person  in  Alexandria  auf,  so  wuaste  dagegen 
Orestes  stets  seine  wfirde  als  prafeet  sur  geltung  zu  bringen. 

Das  zerwürtniss  der  beiden  machthaber  scheint  huld  aucli  zu 
heftigen  auttritten  in  den  Strassen  von  Alexandria  gefüiirt  zu 
haben.  CjriUus  scheute  sich  nicht,  den  anordnungen  des  Orestes 
offenen  trotz  entgegen  su  setien ,  indem  er  sich  dabei  auf  den 
ihm  ergebenen  theil  des  pöbels,  namentlich  auch  auf  die  si^nannten 
Parabolaner  stütste,  welchen  Orestes  seine  leute,  Tcrstärkt  durch 
die  in  Alexandria  sehr  zahlreiche  judcnschaft  entgegenstellte. 
Nanientlicli  scheinen  an  dm  sabbathen  Öfters  blutii^e  cDnllicte 
stattgehabt  zu  haben.  Es  war  in  Alexandria  sitte,  dass  an  die- 
sem tage  die  Öffentlichen  tänier*  und  pantomimen  -  auffUhrungen 
stattfanden,  welche  die  obrigkeit,  wenn  auch  nicht  mehr  einrich- 
tete, doch  gestattete.  Während  es  nun  für  die  christen  nicht* 
für  wohlanstäniii^  galt,  diesen  aufiiihrungen  an  dem  heiligen  tage 
beizuwohnen^*),  erschienen  stets  die  .luden  in  grosser  menge. 
Die  vorübergehenden  christen  wurden  verapottet,  diese  blieben 
die  antwort  auch  nicht  schuldig  und  so  waren  die  häodel  fertig. 
Vergebens  hatte  Orestes  frieden  zu  stiften  gesucht,  kein  theil 
wollte  sich  beruhigen  ^^). 

Bines  tages  halt  Orestes  in  dem  theater  die  politeia  ab,  eine 
versamnlnng,  in  welcher  die  Öffentlichen  anordnungen  erlassen 
werden  j  auch  viele  anhänger  des  C^illus  sind  zugegen  ,  um 
die  bestimmungen  des  prafecten  kennen  zu  lernen.  Unter  diesen 
befindet  sich  ein  gewisser  Hierax,  ein  Schulmeister  ^^),  einer  der 
glühendsten  anhänger  des  Cyrillus,  welcher  in  dessen  Tersammlun» 
gen  und  Vorträgen  das  heifallsklatschen  anzuregen  sich  gar  ange- 

94)  Schon  401  he«;chlo^s  das  concil  2u  Carthago,  um  Verlegung 
der  spiele  auf  einen  anderen  tag  ciozukommen  ;  425  wurde  die  Ver- 
anstaltung offentliGfaer  spiele  und  aufführungen  an  tonn-  und  fesltagen 
verboten.  S.  Neander,  hireheagesch.  II,  2  p.  64t,  643« 

95)  er  Socrates  VII,  13. 

96)  OvTo»  ovofitt^iiv  fhö&ttoiy  raf  drj/uouxai  dtarvn üjiTftf.  Soor. 

97)  r^ttfiudiiov  Ttoy  TuCtSy  Mämoios  Socr*,  puerilinm  iiterarum 
doctor  Cass,  oitt«  trip. 
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legeo  sein  Üeas  ^^).  Kaan  erblicken  4ie  Jaden  den  flierax,  ao 
erhebt  nch  ein  geaclirei»  er  sei  in  die  Tersavmlung  nur  gekom- 
»en,  um  anfhilir  unter  das  volk  an  bringen.  Oreatea,  welehem 
die  lieebaditang  seiner  massregeln  durch  Cyrillus  besonders  au> 

wider  war,  befielilt;  in  seiner  autVe^ung",  den  Hiciax  zu  ergreifen 
und  zu  tolteru.  Cyrillus,  sobald  er  diess  ertabreu,  beruft  die  vor^ 
Steher  der  judenscbaft  und  bedroht  sie  hart,  für  den  fall ,  doaa 
die  hewegungen  gegen  die  Christen  nieht  aufhören.  Sogleieh  er* 
hebt  sich  die  jndenaehaft  von  neuen.  Es  wird  ein  niichtlieher 
kämpf  g'egr^n  die  Christen  verabredet,  bei  welchem  die  Juden  sieb 
an  liügt'M  von  j)aluirinde  erkennen  wollen.  In  der  uaeht  erlüiii 
das  geschrei,  die  Alexanderkirche  breune.  Die  Christen  stürxea 
aua  den  häuaem,  werden  aber  von  den  Juden  sogleich  niedergt- 
■etselt  An  anderen  norgen  zieht  Cjrillaa  nit  einer  ungeheue- 
ren nenge  Tolkes  an  die  Jüdischen  Synagogen,  entreisatidiese  den 
Juden,  vertreibt  diese  aus  der  utudt  und  erlaubt  seiner  schaar,  die 
besitzthümcr  derselben  zu  plündern  und  zu  rauben.  Orestes,  schwer 
erzürut  über  diese  gewalttbat  des  biscbofs,  welche  seine  stadt 
■o  Tieler  einwohner  beraubte,  berichtet  sogleich  an  den  kaiser. 
Auch  Cyrillus  berichtet  seineraeita  über  die  voHalle  nach  Conatnn* 
tinopel;  zu  gleicher  zeit  aber  bietet  er  dem  Orestes  durch  dritte 
perüuncii  versöhuung  an,  gez^Yungeu  durch  die  Alexandriner,  wie 
Socrates  sagt.  Orestes,  welcher  wohl  einsah  ,  duss  er  nicht  mit 
Cyrillus  zusammen  in  Alexandrien  sein  könne,  wies  die  versöh* 
nuttg  zurück,  auch  ala  Cyrillus  es  versuchte,  ihn  durch  hinwei- 
auog  auf  das  evangeliun  zu  beruhigen.  Oreatea  war  entacbios« 
sen,  den  kämpf  mit  dem  bischofe  durchzufechten,  wenn  ikn  audi 
der  hüi  von  i'onstantinupel  im  stiebe  liess. 

Scbou  die  vurgänger  des  Cyrillus ,  namentlich  Theophilus  ^^), 
hatten  bei  passender  gelegenheit  eine  stütze  gefunden  an  den 
nönchen,  welche  theila  in,  theik  um  Alexandria  in  grosser  nenge 
wohnten«  Schon  bei  nehr  als  einer  .gelegenheit  hatten  die  be- 
waffneten sdiaaren  ans  den  ktöstern  auf  den  bergen  von  Nitria 
einen  stras^eukampf  in  Alexandria  zu  gunsten  der  bischofe  eut- 
schieden  ^^^).    Auch  jetzt  hatteu  die  möoche  von  Aitria  den  lauf 

öö)  lieber  diese  art  too  clauuo  io  den  kirchea  s.  Neauder  U, 
2^  p.  677  f. 

99  er.  Soer«  Vli,  14. 

100)  Wie  man  achon  d?)ntals  in  AlexanHria  über  die  mönchc  dachte, 
seift  eine  stelle  bei  Buaipiua  in  Aedea.  1»  p.  43.  Boisson.,  die  Par- 
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der  weit  nicht  wn»  den  nugen  gelassen.  Kau«  waren  ibnen  die  enM* 
ten  Torfidle  nn  obren  gekoinnien,  so  stonit  eine  schaar  Ton  nngefiÜir 
500  in  die  Stadt  nnd  lauert  dem  Orestes  auf    Als  er  eines  ta* 

ges  uuätalirt,  stürzen   sir  auf  ihn   los,  scliimpfea  ihn  „mörder! 
beide!''  und  misshanUeln  ihn.    Orestes,  sogleich  veriiiuthend,  dass 
Collins  der  urliebcr  dieses  Überfalles  sei,  ruft  vergebens  laut  aus, 
er  sei  ein  cbrist  und  in  Constantinopd  vom  biscbofe  Attieus  ge- 
tauft  Die  monche  beacbten  dies  nicbt  nnd  einer,  namens  Amsuh 
nius,  Tcrwnndet  den  Orestes  durch  einen  steinwurf  so  am  kopf^ 
dass  er  ganz  rait  blut  bedeckt  ist  und  seine  begleiter ,  um  ähuH- 
eben  würfen  zu  entgehen ,    sieb  verbergen.     Orestes   wäre  verlo- 
ren gewesen ,  wenn  nicbt  das  herbeieilende  volk  die  loönche  ver- 
jagt Jiätte.    AmmoDius  selbst  wird  ergriffen  und  vor  den  pri&fec- 
ten  gebracht,  welcher  ihn  öffentlich  den  gesetzlichen  bestimmun* 
geo  geinSss  foltern  iMsst.    Ammonius  stirbt  auf  der  fblter.  Ore- 
stes  verfehlt  nicbt,  sogleich  «inen  bericht  über  die  ereignisse  nach 
Constutiliiiopel  zu  scliicken,   wie  denn  auch  Cyrillujs  einen  gegen- 
beriebt  nicht  unteriässt  *^*).    Aber  er  lässt  sieh  auch  nicht  nur 
den  leichnam  des  Ammonius  ausliefern,  und  bestattet  ihn  in  einer 
kirche,  sondern  gdit  soweit,  ihm  Öffentlich  statt  seines  namens 
Ammonins  den  namen  Thaumasius,  der  wunderbare,  beizulegen, 
ja   sogar  anzuordnen ,   dass  der  gefallene  als  inartyi  er  verehrt 
werde.     In  einer  öffentlichen  rede  in  der  kirche  [ircist  er  die 
seelengrösse  des  mannes,  der  für  die  frömmigkeit  in  den  kämpf 
nnd  den  tod  gegangen  sei.   Dieser  übertriebene  eifSer  emgte  den 
nnwillen  aller  yerstündigen ,  auch  der  christen;  Cyrillus  seibat 
suchte,  im  gefvhle  seines  unrechtes,  die  sache  bald  sn  unterdru* 
cken  und  vergessen  zu  machen.     Natürlich  war  das  Tcrbältoiss 
zwischen  ihm  und  Orestes  gespannter  als  jemals. 

Orestes  stand  in  sehr  befreundetem  rerbältnisse  zu  Hypft- 
tia  *^^),  rait  welcher  er  so  häufig  zusammenkam,  dass  der  christ- 
liche pöbel  an  der  annähme  gebradit  werden  konnte,  sie  sei  das 
hindemiss  einer  versSbnnng  des  Cyrillus  und  Orestes.  Daher  tc^ 
abreden  sich  einige  leute  von  heftiger  gemüthsart,  an  deren  spi- 

thej  a.  a.  o.  p.  102  aoführl:  Elm  innswoy  rois  U^oig  jönotf  (es  ist 
die  rede  Tom  Serapeion,  weichet  389  n.  Chr.  eine  christliche  kirche 
wurde)  mdf  »alovfiii^vg  ftot^rixovs ,  uf.'^Qcinws  fdi^  »crra  f7<fo|>  4  di 
Bios  avTole  avojdtjg.  .Socrates  VII,  14  sagt,  nie  mftnche  von  Nitria 
bitten  ein  ti'd^tQfxov  fffjvyfjun  gehabt. 

101)  AXXa  xat  Kt'-oiiios  tu  iyaifw»  iyyuioiii  ßaaUil  Socr.  VII,  14. 

m)  Socr.  Vll,  15. 
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tze  eio  gewisser  Petrus,  eip  Vorleser  '®')  (dvayrtäarij^)  steht,  uad 
lauern  der  irgendwoher  nacL  bauae  zurückkehrenden  philosopbin 
auf.  Man  raiiat  sie  ro«  wagieo  und  schleppt  aie  an  der  kiicbc 
Katsarion  dart  wird  sie  ihrer  kleider  beraiibt  und  ntt  aeher- 
ben  getötet  *^^).  Der  leichnan  wird  gliedweise  in  stüeken  geris- 
sen ,  die  ijlutigeti  glieder  auf  den  sogenannten  Kinarun  ^®^)  ge- 
schleppt und  dort  verbrannt.  „Und  diess  ,  setzt  Socrates  hinzu, 
brachte  dem  Cyrillus  und  der  alexandrin iscfaen  kirche  nicht  gerin- 
gen Vorwurf.  Denn  denen»  welche  auf  Christi  wegen  gehen,  sind 
fremd  mord  und  kämpf  und  was  dem  ähnlich  Ist.  Dieses  geschah 
im  vierten  jähre  des  bistfaums  des  Cjrillns,  da  Honorius  xum  aehu- 
ten  und  Theodosius  zum  sechsten  male  consuln  waren,  im  monat 
märz  zur  zeit  der  fasten**  ^^^). 

Mit  dieser  erzahlung  des  Socrates ,  welchen  wir  für  einen 
um  so  glaubwürdigeren  zeugen  halten  dürfen,  als  er  selbst  niebt 
nur  ehrist,  sondern  auch  homousianer  war,  stimmen  im  allgemei* 
nen  die  mittheilungen  der  anderen  quellen  ilberein.  Johannes  Ma* 
lala  '^®)  erzählt  nur,  indem  er  die  einzelbeiten  des  mordes  über- 
geht, dass  die  Alexandriner  den  leiclinani  der  unglücklichen  frau 
auf  einem  häufen  zusammengeleseneu  reisigs  verbrannt  haben,  setzt 
aber  ausdrücklich  hinzu,  dass  sie  Vorher  vom  bischofe  sich  dazu 
eriaubniss  erbeten  haben.  Philostorgins  *^^)  hingegen  giebt  nur 
das  aerreissen  und  nicht  auch  das  Terbrennen  des  leichnama  an; 

103)  lieber  diese  Vorleser,  welche  sonntagiich  die  bibelabschniile 
▼orirngen     Nesnder  II»  I,  p.  331.  p.  322.  II,  2,  p.  679. 

104)  Gf.  Alhanasius  episl.  ad  Solilarioa  p.  860  nnd  H.  Valeslus 

an  Socrates  an  unserer  stciie. 

105)  *0<nrQnx€tc  sagl  Socrates.  Da  das  Kaisarion  nahe  am  meere»- 
slrande  las,  so  i^l  die  Übersetzung  „muschcischalen"  wohl  richtiger. 
Gibbon,  fibers,  von  Sporsehil.  Lpi.  1837.  p.  1667  sagt:  „mit  scharfen 
suaternschalen  wurde  das  lelaeh  tod  den  knochen  geschabt  und  Ihre 
ZDckendeo  gliedmasscn  den  flammen  überliefert**.  Diese  äberlreibung 
ist  uDDÖthig;  die  sache  8clb!^l  ist  schon  grfisslich  genug.  Fleory,  hist, 
eccl.  Caeu  llbi.  IV»  2^<.  25.  p.  129  sagt:  la  tu^reol  ä  coups  de  pots 
cassia. 

106)  Was  fur  ein  ort  der  KtyaQÜy  gewesen  ist  und  wo  gelegen, 
ist  vollstindii;  unbekannt.  Jedenfalls  ist  derselbe  aber  nicht  weit  TOm 
Kaisarion,  also  wohl  auch  im  stadtlheile  Brucbion  zu  suchen. 

107)  Wörtlich  dasselbe  bei  Nicephor.  Call,  bist  eccl.  XIV,  16. 
108}  loh.  Malala,  bist,  chron.  II,  p.  60  ed.  Oson»;  lua'  iniimff  «&» 

xm(foy  na^^ti9iay  Xaßöyrn  vno  top  "Sntffxon^p  al  Ul^tUHfQÜg 

IIS  ^tyaka  ((f  tgtJo. 

109)  Philostorg.  Cappad.  (ed.  Jacob.  Golbofredos.  Genev.  1643) 
bist  eccl.  VIII,  9:  Uyn  di  6  dvaoiß^s,  BtodocUv  voir  i^lav  fattUvwn^f 
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wenn  er  auch  den  namen  des  Cyrillus  nicht  nennt ,  so  beicichnct 
er  ihn  doch  deutlich  genug  durch  die  angäbe»  die  Vorsteher  der 
lieMiHisiMiselieii  gemeinde  hätten  Hypetis  enierdet  De  Pbile- 
•tev^giM  Aiiener,  eleo  ein  gegner  dei  Cyrillns  wir»  se  tvirft  ibm 
Pbotiut  ^^^)  Parteilichkeit  und  Unwahrheit  vor  und  belegt  ihn  ao« 
gar  mit  dem  Schimpfnamen :  „der  gottlose"  (o  dvaae^ Hesy- 
chius  erzählt  nur ,  dass  Uypatia  in  Alexandria  zerrissen  und  die 
traurigen  reste  in  der  ganzen  studt  verstreut  seien;  diess  sei  ge- 
■ckeben  wegen  ihrer  berroeragenden  weiaheit,  besonder»  in  besag 
auf  die  «stronomie  ' ' 

Während  also  Damasdus  bei  Snidas  den  Cjnrillus  direct  des 
mordes  beschuldiget,  wirft  Phflostorgius  wenigstens  der  partei  des 
hist'holü  die  iiiordtliut  vor  und  selbst  Socrates,  welcher  nicht  leicht 
etwas  schreibt,  wodurch  die  rechtgläubige  kirche  beleidigt  wer» 
den  könnte,  kann  nicht  umhin,  durch  eine  Umschreibung  erkennen 
XU  lassen,  dasa  er  den  Cyrillus  für  den  inteUigenten  urheber 
des  aerdes  halte.  Kr  sagt,  dass  den  Cyrillus  und  der  kir^e 
die  schnöde  that  sogleich  suai  vorwürfe  gemacht  worden  sei, 
ohne  die  g^rundlosigfkeit  dieses  Vorwurfes  zu  berühren;  auch  er* 
zählt  er  wie  Nicepborus,  dass  ein  geistlicher,  wenn  auch  nur  des 
niedrigsten  ranges,  der  Vorleser  Petrus,  an  der  spitze  des  mör- 
derhaufens  gestanden  habe  *^^).  Für  die  Unschuld  des  Cyrilhis 
spricht  ausser  der  ansieht  des  Photius,  welche  sich  in  der  ftm» 
hung  der  Worte  des  Philostorgius  bei  ihm  kund  glebt,  nur  das 
stillschweig-en  des  Hesycbius  und  des  Tbeophanes  über  den 
Urheber  des  mordes. 

Ueber  <fie  schuld  oder  aichtschuld  des  bischofs  ist  von  dea 
späteren  historikem  heftig  gestritten  worden;  Toland  beschuldigt 

1  tO)  BihK  cod.  40  p.  8  Bekker.  1«»^»  idMrvsfa  cjffdiiM  &f«m  «Die 
ix)fltjfftaanxolc»  —  ibid«  Isi»  dü  d  d^jy^  ^wMMyof  n  tuü  «tldü  ft9$9lo» 

111}  Hes.    Mil,  ntgl  oojvjy  n.  y,  'Ynatia.  duanda^  vno  'AU^ea'' 

112)  In  Aleiandria  konnten  jedoch  zu  den  aoagnostcn  und  kir- 
chensängern  (ayaBoXtlg)  such  kalechumeneo  (ungeUufte)  genomnieo 
werden,  s.  Soor.  V,  22  und  ^ieaoder,  kircbengesch.  11,  2  p.  606 — 689. 
694.  II,  1p.  381. 

It3)  Theoph.  Chronogr.  ed.  Classeo.  Bonn.  t839.  1,  p.  128. 
Tovrtft  Tfi  dm  *YnauUty  it]y  f^lacofw  ^pytitiQtt  0imr^  vav  f$ko94^ttv 
firniß  i^wdj^  wis  wüiop. 
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den  Cyrillus  g-anz  entschiedeu,  wie  er  ja  grade  den  niord  der  Hy- 
yatia  <Uzu  benutzt,  die  uoheiligkeit  des  alexaodhuiflchen  bi&chofit 
dHiKftbwi;  Gottfirittl  Arnold  in  Miner  kircbea-  uml  ketzerge- 
■chiclite  ist  gms  dflradbM  randit  "^).    „Aber  der  Mwdgeui^ 
■ebreibt  er,  rubele  ueht,  dureb  diesen  blu^ierigen  biaebof  oder 
Superintendenten  mehr  unheil  anzurichten".  —  —     „Diene  nn- 
menschliche,   geschweige  ujichrislliche   that  machte  dem  Cyrillo 
folgend»  aucb  bei  nur  vernünftigen  ieuten  einen  bösen  nach  klang, 
weil  er  doeb  no  allen  dienen  binmelncbreienden  sindett  icbuld  war, 
und  sie  «neb  nicbt  nbtbat  oder  itmflle'*.   Gans  andere  atelli  sieb 
Wernsdorf  In  seinen  oft  endibnten  vier  disserCationen  iber  Hy- 
patia  zu  der  frage.     Er  geht  von  der  vor^etassten  meinung  aus^ 
dass  Cyrillus  ganz  unschuldig  nei  an  dem  morde  der  philosopltin ; 
diese  ansieht  sucht  er  theils  durch  eine  säamtliche  qnellen  als 
nnglanbwürdig^  darstelleode  kritik  derselbett  in  befestigen,  tiieils 
dnreb  positiTe  besebuldigung  anderer,  namentlieb  des  Orestes  ''^). 
Die  einzige  quelle,  welche  Wernsdorf  als  ungiaubwiirdig  oder  par. 
teiifüdi  darzustellen  nicht  im  stände  ist,   ist  Socrates;  aber  aus 
dessen  Worten  folgt  seiner  aasicbt  nach  nicht  nur  nichts  gegen 
den  biscbof ,  sondern  Socrates  moss  sogar  bei  ihm  den  Orestes 
anklagen  und  Cyrillus  vertbeidigen  beUen  (Iii,  7).   Der  bass  des 
Orestes  gegen  den  bisehof  ist  die  quelle  des  unglücka  (IV,  2); 
nur  aus  opposition  gegen  Cyrillus  behandelt  der  präfect  die  Juden 
zu  milde  (IV,  3);   ungerecbter  weise   und  nur  um   den  biscbof 
recht  empfindlich  zu  kränken  iässt  er  den  Hierax  tuUerti  (iV  ,  5); 
die  wiederholt  angebotene  rersÖhnung  und  freundscbaft  mit  deai 
geistlichen  weist  der  kaiserliche  heamte  «irftek;  dadurch.  nuMht  er 
seine  saehe  noch  rollends  schlecht  (IV.  6).    Cyrillus,  tou  den 
präfe(  teil  .schnöde  hehandelt,  vertreibt  die  Juden  aus  einer  art  von 
notliwehr,  also  mit  vollstem  rechte,  wfiin  uucli  Dreht  kraft  seine» 
amtes  (IV,  5).    Dass  die  möiicbe  von  Nitria  durch  den  bisehof 
auf  Orestes  gehetzt  seien,  ist  wenigstens  nicht  au  beweisen  (IV, 
7);  nur  die  feierliche  hetligsprechung  des  nuvtyrers  Anaionios- 
Thaamasius  ist  ein  fehler.    Aber  aucb  diesen  weiss  der  eifrige 

114)  I,  5.  III,  II.  p.  245  der  ausgäbe  ron  1729. 

115)  Cf.  Diss,  de  Hypatia,  philo«;opha  Alexandrina,  speciatim  de 
eius  caedti  Diss.  Iii.  de  causis  caedis  iiypaliae;  Diss.  IV.  de  Cyriiio 
eniscopo  in  csusts  tumnltnt  alezaadrini  caedisene  Hjpsliae  sentry 
Gothoiredum  Arnoldnni  et  Josnnem  Tolsodum  deienso. 


Digitized  by  Google 


Hyfalln,       tachttr  TheoML  465 


▼art^id%er  in  entiehitldigeD;  nicht  der  bischof  matki  sieh  dessel* 
be*  sdmldig'^  mdeni  das  gaue  julirbimdert,  welehem  derglekdieii 
dinge  bub  «IobmI  eigeathflnlieli  lind  (iV,  8).    Wie  bei  alleB  misa- 

helligkeitcu  uiit  Orestes  auf  den  bischof  nicht  die  frering-ste  schuld 
fällt,  so  ist  er  auch  an  dem  morde  der  Ilypaiia  durcliaus  uu- 
scliuidis;-;  wusste  er  doch  gar  Dicht  einmal  wo  sie  wohuto  (IV» 
9);  die  pbilosopbin  ist  gefallen  durch  die  wuth  des  Volkes»  wel> 
ehca  sie  besehuldigte,  uitiolegie  und  saubchvi  mit  Orestes  su  trei* 
bea.  Desshalb  9erhremui  auch  schliesslich  das  volk  die  bhiti^fen 
glieder  der  hexe  CIV,  10.  11,  III,  6).  Vielleicht  hoffte  das  volk 
auf  die  milde  des  Idschofs  (III,  9),  die  es  kannte.  Dass  den  Cyril- 
lus keiu  Vorwurf  tretfeu  kauu,  heweist  der  umstaud)  dass  keiner 
der  gleichzeitigen  kircbenschriftsteller  ihn  des  merdes  anklagt, 
(freilich  bat  auch  keiner  die  vorfalle  in  Alexandria  erzählt!);  dass 
auch  Enoptius,  der  bruder  des  Sjuesius,  mit  C^yrillus  befreundet 
war  **^);  wärde  ja  doch  Cyrillus  auch  die  heiligkeit  der  lasten- 
zeit  respectirt  haben  (IV,  12),  Noch  1  iliiger  als  VFernsdorf  sucht 
der  P.  Desmolets  in  seinem  auf^atze  über  Hjpatia  alle  vor- 
würfe gegpen  den  bischof  zurückzuweisen  ^^^).  Nach  ihm  haben 
nur  die  protestaaten  den  Cyrillus  so  schändlich  verläumdet,  jeder 
rechtgläubige  muss  auch  an  seine  Unschuld  glauben.  Das  zeug- 
niss  des  Socrates,  das  des  Nicepborus  Callistus  und  des  Philostorgius 
beweist  nichts  gegen  ihn;  Damascius  aber  ist  als  beide  vollstän* 
dig  unglaubwürdig.  Toland  sucht  zwar  die  betheiligung  des  Cy- 
rillus zu  beweisen,  aber  ist  nicht  Tolaud  ebenso  gut  als  ein  heidel 
£s  ist  Tür  Cyrillus  ein  rühm,  dass  ein  mensch  wie  Toland  gegen 
ihn  schreibt!  —  Diese  art  von  vertheidigung  hilft  uns  freilich 
nicht  viel. 

1161  Ueber  diesen  dem  Synesiot  tehr  nnihnliehen  bruder  i.  Ne- 
sBder,  Kirchengeschiebte  II,  3.  p.  1003. 

1 17)  Continuation  des  Metnoircs  de  Litt^rature  et  d*IIiftoire  par 
le  P.  Desmolets.  Paris  1749.  V,  p.  138—187:  Disscrfaffnn  sur  Hjpa- 
cic,  oü  i'on  justitie  Saint  Cyrille  d'Alcxandrie  sur  la  mort  de  cetle 
ScaTante.  Es  ist  ein  briet  an  eine  mademoiselle  Tom  27  juin  1727, 
In  welebem  der  pster  das  leben  der  Hypatia,  so  weit  er  es  kennt, 
erslhlt.  Eine  menge  Ton  Unrichtigkeiten  und  platlheiten  laufen  bei 
der  erzihlung  unter;  dio  roise  nach  Athen  wird  nis  sirhrr  angenom- 
men, Ammonius  Saccas  2um  schüHrr  der  lijpalia  gernaehl!  i)ass  Syn- 
esius  noch  als  cbrisl  mil  seiner  hetdaiscbeu  lebrerio  verkehrt,  ist  ein 
verbrechen  Jir  einen  bischof  (p.  149).  Sehr  breit  wird  die  gesehicbte 
mit  den  ausgeführt  (p«15,  anm.2).  Das  ganze  schriflchen  macht 
den  eiodrnchi  als  ob  es  nur  geschrieben  sei,  um  bei  der  jungen  dame^ 

»Ulaiogss.    XV.  4«lrg.  8*  30 
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Wenn  wir  fo  directer  und  vollständig-  g'laubwnnKger  nadi* 
riditen  fiber  die  seMd  oder  niehteebuld  des  Cyrillus  entbehren 
mÜBsen,  un  so  melir,  als  wir  fiber  die  auf  die  erwiilintoa  vnm- 
ben  folgende  seit  und  das  auftreten  des  Cyrillus  in  derselben  keine 

kuii(Je  haben,  so  ist  uns  doch  ein,  wenn  auch  scliwacher,  anhält 
zur  beurtbeilung  der  Verhältnisse  in  dem  verfabreo  der  behörden 
nach  dem  tode  Hypatia's  gegeben.  Wir  sehen  aus  der  art,  wie  man 
io  Coostaatinopel  sieh  au  der  sache  stellte,  dass  man  nieht  geneigt 
war,  den  bisehof  von  der  hauptsehuld  an  den  differeoien  mit  dem 
kaiserlichen  prüfeeten  Orestes  und  den  daraus  entsfimngenen  Unru- 
hen frei  zu  »prerlien.  wenn  man  auch  ihn  direct  als  urbeber  der» 
selben  zu  bezeichnen  nicht  wagen  durfte. 

Bald  nach  dem  morde  der  Hypatta  hatte  Orestes  der  regie- 
rung  in  Coustantinopel  durch  seinen  yorgesetzten ,  den  präfectns 
priltorins  des  Orientes,  Monaxius  bericht  erstattet;  zugleich  war 
aber  von  Alexandria  aus  direct  eine  gesandtschaft  nach  Constan* 
tinopel  g-ega Ilgen ,  um  dort  vorzubauen  und  die  schuld  tier  g"estör- 
ten  Verhältnisse  auf  den  kaiserlichen  beauiten  selbst  zu  schieben. 
Ueber  die  art  der  gesandtschaft,  die  theUnehmenden  personen  und 
ihre  spedellen  auftriige  wissen  wir  nichts,  auch  durchaus  aicht^ 
was  der  kaiser  sogleich  geantwortet  oder  angeordnet  haben  mag. 
Nur  eine  mittheilung  des  Damascius  bei  Saidas  giebt  uns  anhält 
zu  einer  vermuthung  über  das  verfahren  der  regieruiig.  Es  hetsst 
dort,  der  kaiser  würde  wohl  gezürnt  haben,  wenn  nicht  Aedesius 
bestochen  worden  wäre  "^).  Wer  dieser  Aedesius  gewesen,  ist 
nicht  XU  ermitteln;  ein  brief  des  Isidoras  Pelusiota,  welchen  Werns- 
dorf abdruckt,  ist  an  einen  Aedesius  gerichtet,  der  sich  entweder 
im  Staatsdienste  befend  oder  sich  doch  wenigstens  viel  um  olFent- 
liche  angelegenheiten  bekümmerte.  Dieser  brief  an  den  Ai^iaiog 
noXntvofABvog  ist  zu  allgeuiein  gehalten,  als  dass  sich  mit  sicliei- 
beit  behaupten  Hesse,  er  beziehe  sich  auf  die  iu  rede  stehenden 
Verhältnisse,  wenn  auch  eiae  solche  bexiehung  nicht  au  gewagt 

an  wolche  es  gerichtet  ist,  jeden  eindruck  Av)i  Toland'sohen  sufsatses 
zu  verwischen,  welchen  sie  vielleicht  gelesen  hatte. 

118)  Wernsdorf  (Diss.  II,  §.  7}  übersetzt:  imperafor  rjramter  koa 
tulisset ,  nisi  Aedesius  dona  drdisspt,  er  las  also  itfiißgi^d-ti  statt  hhoontfo^ 
Xfj&ij.  Dadurch  wird  seine  ganze  aufTassung  der  sache  falsch;  Aede- 
sius wird  bei  ihm  tu  einem  Aleisndriner,  welcher  hei  den  unroben 
selbst  beiheiligt  ist  und  die  strsfe  durch  bettecbnng  Ton  regierauftbe- 
amieo  ahsowenden  wotste. 
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mdniiit  ^^^);  ds  aber  Isidwus  ans  Pelusium  em  seitgeaoeae  der 
Hjpada  iat,  so  iat  ea  in  hohen  grade  wafaracheinlieh ,  daaa  der 
Ton  Saidas  geaannte  Aedesias  derselbe  ist  aut  dem,  an  welchen 
Isidorus  schreibt.  Nehmen  wir  diese  idcntität  als  riclitit?  an ,  so 
drängt  sich  bei  berücksicbdguiig  des  epithetons  tto)  izevofisroii  und 
der  werte  des  Suidas  die  vermuthuagp  aaf,  dass  Aedesius,  welcher 
entweder  io  Alezaadri»  selbst  oder,  was  wahrseheialieher  ist,  io 
Gaastaatinopel  beaaiter  war,  von  der  regieruag  den  aoftrag  er- 
halten- habe,  als  unparteiiseher  die  ang-elegenheit  au  antersuehen, 
dass  er  jedocli  bestochen  wurtie  ^  '^)  und  dass  nun  in  folge  sei- 
nes berichtes  die  eigentlichen  urheher  des  uiordes  htraflos  ausgin- 
gen. Vielleicht  scheute  sich  der  kaiserliche  hof  auch,  den  kämpf 
But  Gorillas  and  seiner  nächtigen  partei  au&naehmen. 

Wenn  nun  dier  aneh  eine  heatrafuag  der  anfrfihrer  und  n^ 
der  in  Alezandria  unterblieb,  so  erliess  doch  die  regierong,  yiel* 
leicht  in  folge  des  bericlites  des  Aedesius  einige  Verordnungen, 
durch  welche  sie  derartige  nngehörigkeiten  und  ühergriffe  von  Sei- 
ten der  geistlichen  und  ihrer  partei  abzustellen  suchte.  Dass  die 
beiden  gesetie,  welche  uns  in  den  gesetzbuche  des  Theodosios 
auftewahrt  nnd,  erst  anderthalh  jähre  aach  den  norde  der  Hjpa- 
tia  erlassen  werden,  ist  eine  atlitze  für  die  so  eben  ausgesprochene 
▼ermuthung  über  Aedesius ;  nur  durch  die  annähme,  dass  nach  den 
berichten  des  Orestes  und  der  gesandtscbaft  ein  comniissarius  der 
regierung  in  Aiezandria  selbst  den  thatbestand  untersuchte  und 
dass  daan  erst  auf  mittel  aar  abhülfe  gedacht  wurde,  iat  die  lange 
fnat  an  erklären. 

Die  eiae  der  beiden  regiernngsTerordaungen  iat  von  5.  Octo- 
ber 416  ^'^),  gerichtet  an  Monazias,  dea  kaiserlichen  präfeeten 
des  orients,  den  vorgesetzten  des  Orestes,    lo  derselben  wird  be- 

119)  Isidor.  Peius.  Episl.  Üb.  V,  ep.  14:  MM^  noHmvo/ueya», 
pvnu,  fni^invn  9a9thv  ilg  nokt/novf  i^ßctXXt  xaXtnovg  xccl  juulMtra,  ont¥ 

120)  Osss  dem  Cyrillai  eine  solche  bestechung  wohl  togetrant 
werden  darf,  beweist  Isidor.  Peius,  ep.  üb.  II,  ep.  127,  wo  ihm  vor- 

geworfen  wird,  er  Terkaufe  histhünier  an  pnnz  unwürdige  mf^n'^chen 
für  geld  lieber  den  charakter  des  bischofs  rergleiche  aach  Neander, 
kircheogesch.  II,  3,  p.  966  ff. 

121)  Codex  Theodotianus  (ed.  Cuiac.  Paris.  1586  fol.),  lib.  XII, 
tit  XII,  de  leaatis  et  decretis  legationum,  lez  XV.  dat  III  Non«  Ocl. 
GonstanUnop.  Theod.  A.  VII.  et  Paiiadio  ooss.  (paj.  409). 
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•dmmt,  dass  gesantoehaften  an  den  kmacr  aitkt  vohr  wie  bis- 

her  ohne  erluubniss  der  kaiserlichcB  beaatea  abgwcliiciit  werte 
solleD,  soutiern  dass  folgender  modus  beobachtet  werden  soll.  Wir4 
.  ügendwo  eine  gesaodtscbaft  beabsichtigt  oder  vorbereitet ,  so  sol- 
len säMmtiiehe  bei  der  eDtaenduog  betheiligte  vorher  bei  dem  ^ 
fectua  ai^ustalia  ibre  wünsche  aehrifäidi  nnd  mit  nameDsutiter- 
idirift  bekräftigt  darlegen?  dieser  wifd  danadi  einen  beriebt  an 
den  vorgesetzten  praet'ectus  praetorius  (Monaxiea)  ■achen,  welcher 
noch  der  sorgfältigen  prüfung  der  Sachlage  entscheiden  wird,  ob 
die  geaandtschaft  kommen  darf  oder  nicht.  —    Durch  diese  Ver- 
ordnung wurde  der  gegenpartei  des  Orestes  ein  harter  schlag  ver- 
aetst,*  ea  levebtet  ein,  daaa  aUe  verbindang  dee  Cyrillus  mit  dem 
hofe,  wenigstens  #ffentlkb,  abgeschnitten  wurde;  vielleiefat  wollte 
man  in  Constantinopd  selbst  jeden  directen  einlluss  des  biachels 
auf  den  kaiser  unmöglich  machen. 

Tieier  noch  wurde  die  macht  des  klerus  von  Alexandria  an- 
gegriffen durch  die  zweite,  in  derselben  zeit  mit  der  oben  erwähn- 
ten erhissene  kaiseriiehe  Verordnung  tob  29.  septendier  41ü  über 
die  Pembolaner.   Audi  diese  Verfügung  bt  gerichtet  «n  Monaxiua; 
auch  in  dieser  wird  die  gesandtschaft  von  Alexandria  als  upge^ 
hörig  bezeichnet;  während  aber  durch  jene  Verfügung  dns  Unwe- 
sen der  gesandtschaften  beseitigt  werden  sollte ,  so  sollte  ifiese 
dem  Übelstande  ein  ende  machen,  dass  der  bischof  und  überhaupt 
die  geistlichkeit  von  Aiezaodria  einen  bestimmten  pöbelhaufen  zu 
ihrer  verfiignng  hatten,  auf  welchen  sieh  stütiend  sie  der  welt- 
lichen Obrigkeit  thädichen  widerstand  leisten  konnten*   Bs  hatten 
sich  nämlich  die  {msterin  Alexandria  ausser  in       aOMchen  von 
Nitria  noch  aus  dem  hauptstadtische«  pöbel  selbst  eine  vollstÄndig 
organisirte   hüUstruppe  gebildet,    welche  unter  dem  namen  der 
Parabolaner  bekannt  geworden  ist.    Das  wort  hatte  in  früherer 
seit  eine  ganz  bestimmte  bedeutung  als  staadesbezeiebnung  noch 
nicht  gehabt    üa^dlioloi,  „wagebälse",  nannte  man  wohl  die 
lente,  die  sieb  dazu  hergaben  oder  hergeben  muasten,  durdi  ge- 
fechte  mit  wilden  tbieren  das  vol  k  zu  unterhalten***).    Doch  war 
das  wort  nicht  eigentlich  ein  name  für  diese  menschenklasse.  Als 
nun  das  christenthum  in  Alexundria  einen  überrascbend  öcluiellen 
erfolg  hatte  und  mehr  und  mehr  eingang  fand,  so  dass  die  dor- 

m)  et  Sooratet  hist  eotl.  lib.  Vll,  cap.  2?*       Gothofredus  ad 
Cod.  Theod.  lib.  XVi.  tit.  II.  leg.  42*  . 
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«ig»  gweMe  hM  im  bedtateodsten  ward«,  w  sadite  die 
priesterseiMft  auf  alle  wmse  ihre  ärmeren  s^'^laubctiiigenossen  zu 
unterstutzen  und  namentlich  auch  durch  kraiik.enpüege  und  andere 
werke  der  liebe  den  geboten  des  Herrn  nachzukommen.  Je  grö- 
sser die  gemeinde  wurde,  desto  weniger  waren  die  priester  allaia 
»  Stande,  diese  püehten  dar  liebe  su  erfüllen;  sie  ungttbea  steh 
mit  einer  sdiaar  dienender  und  helfender  brnder,  nnd  nogvn  na> 
mentlieb  lente  ans  den  niedersten  ständen,  welche  mancherlei  ^tra 
patzen  ertragen  konnten,  an  sicli  heran,  um  die  pflege  der  kran- 
ken und  die  beerdigung  der  todtea  zu  übernehmen.  Auch  zu  die- 
ser krankenpflege  gehörte  eine  nagaßolij,  ein  auf  das  spiel  se- 
tsen  des  lebeas,  aueh  diese  leute  werden  nagdßoXoi  genannt,  nnd 
bald  ist  der  name  „parabolaner'*  eine  gans  bestimmt  und  festste* 
hende  bexeichnung  für  diesen  bestimmten  stand  Bs  liegt  auf 

der  hand,  daes  diese  Schaar  für  die  [iricsterschaft  und  namentlich 
für  den  bisrhoi  eine  handfeste  schutzwehr  bildete  und  dass  es 
nur  auf  den  biBchof  ankam,  welchen  gebrauch  er  von  den  lausten 
dieser  masse,  die  ihm  unbedingt  ergeben  war,  maebea  wolltei. 
GyriUns  scheint  sich  in  seinen  awistigkeiten  mit  Orestes  und  bei 
der  Tertreibnng  der  Juden  mehrmals  der  unterstiitzung  dieses  hau> 
fens,  welcher  natürlich  in  dem  übrigen  theile  des  pöbels  auch  noch 
grossen  anhang  hatte,  bedient  zu  haben;  wenie-sfens  waren  sie 
wohl  ebenso  in  der  begleitung  jenes  Schulmeisters  Uierax  als  der 
mdnche  Ton  Nitria  und  des  Ammonius-Thaumasius,  Yen  welchen 
wir  oben  gesprodien  haben.  Dass  auch  in  dem  pöbelhanfen,  wel* 
chen  der  leetor  Petrus  führte  und  welcher  die  unglückliche  toch* 
ter  Theons  uerfleischte,  parabolanerschaaren  gewesen  sind»  unter- 
liegt wohl  keinem  zu  eifel. 

Die  in  rede  stehende  kaiserliche  verordanng  ^'^)  Tom  29» 

123}  Gibbon ,  geschichie  des  Verfalles  des  römischen  reiches. 
(Ueberi.  too  Sportchil)  p.  1666  anm.  giebt  an,  die  Parabolaner  seien 
gestiflel  snr  xeit  der  post  onler  tinllienus.  Soviel  steht  wenifstons 
fest,  dass  sie  hei  dieser  gctegenheit  sich  Sehr  SUSSeichttCton  und 
deshalb  viele  corporatioDsrechle  bekamen. 

124)  Cod.  Xheodos.  lib.  XVI.  lit  II,  de  Episcopis,  Ecclesüs  et 
elericis ,  lex  42.  Impp.  Hooorios  et  Theodosins  AA  Monssio  Pf. 
Quis  inter  csetera  Aiexandrinae  legationit  inotilUs  hoe  elism  decretis 
scriptum  est,  ut  Reverendissimus  Hpisropus  de  Aloxandrina  civitate 
aliquos  non  cxire  [sie;  nfiqualenu!;  non  oxiret  Cuiac. ;  aliquo  non  exi- 
ret  Gothofr.j,  quod  quidem  terrore  eorum,  qui  Parabolani  [Parabalani] 
nuncupantur,  legationi  insertum  est,  Plssel  Nostras  Clementiae,  nt  ni« 
htl  commune  Glsrici  onm  pobliois  sotibni  tsI  sd  onrism  pertineati« 
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Mpt.  416  weht  HUB  dim  mmi^t  aii4  4mi  ui  beaitae  liegeoden 
reis  m  liber^ffeii  d»m  klcras  Ton  AkzMidm  gftndkk  »i  nclii- 

men.    Erstens  wird  nämlich  der  geistHdücttit  jede  belWligung  an 
deu  öffentlichen  autiuhrviiigeo  nicht  weniia:er  als  an  den  politiachen 
venannlviigen  entschieden  und  ohne  bedingung  untersagt.  Der 
gesetegdber  dachte  bei  dieser  bestiauuiiig  wohl  »mädifit  an  die 
tiinxemiffiiliiiingeD  and  die  polkew  des  präfectus  augostaUs  Om> 
8te« ,  weleber  der  Schulmeister  Hierax  beitnwohBen  lür  gat  fand 
und  von   welcher  der  anlass  hergenommen  wurde  «i  dea  nner* 
^uickUchen  Streitigkeiten  zwischen  Orestes   und  Cyrillus.    In  dem 
SWeiteD  paragrapben  wird  die  zahl  der  parabolsner  auf  500  be- 
schrftakt,  wekbe  zahl  also  frifaer  jedeafalls  bedeutend  übersohrit- 
ten  war.   Drittens  sollen  unter  die  parabolaner  nur  au%enoHi]aen 
werden  notorisch  arme,  nicht  aber  beoiittelte  oder  solehe,  wel> 
che  eine  parabolauerstelle  duich  kauf  erwerben.    Es  leu^let  ein, 
dass  eine  solche  bestimmung  nicht  getroffen  werden  konnte,  wenn 
nicht  der  verkauf  der  stellen  und   der  damit  verbundeoen  Vor- 
rechte Mannigfache  nüssbräuche   und   übelstände  hervorgerufen 
bitte.    Ueber  die  emennung  der  parabolaner  wird  vierteos  be- 
stimmt, dass  der  praefeetos  augnstalis  (Orestes)  die  namen  der 
candidaten  resp.  der  bereits  vorhandenen  parabolaner  aufschreiben 
und  die  liste  dem  praefectus  praetorius   des  orients  (Monaxius) 
einsenden  soll»   Kein  parabolaner  darf  fünftens  jemals  an  irgend 
eben  ort  kommen,  an  welchem  entweder  öffentliche  spide  aufge- 
führt werden  oder  Terwaltungsangelegeaheiten  bekannt  gemadit 
oder  recht  gesprochen  wird,  es  sei  denn  dass  ein  eiaaelttw  in  ei- 
ner Privatangelegenheit  als  kläger  oder  verklagter  vor  gericht 
stehe.    Der  ganze  stand  soll  vor  gericht  vertreten  werden  durch 

bus  habeant.   Praeterea  eos,  qui  Ptnbolani  vocantur,  non  plus  quam 

quingent08  esse  praecipimus.  Ita  ui  n^n  rüritps  et  qui  hunc  lorura 
redimant,  sed  pauperes  a  Corporalis  pro  rata  Aleiandriui  populi  prae- 
beantur:  eorum  nominibus  Viro  Speclabili  Pf.  Auguatali  videiicet  in- 
timatia  et  per  eum  ad  veatram  Magnilndinem  r«^rerentet.   Qoiboi  ae- 

3ue  ad  quodlibet  spectaculnm  neque  ad  Curiae  locum  neque  ad  iu«» 
icium  accedendi  licentiam  permitti'mus  :  nisi  rei  te  singuli  ob  caussas 
proprias  et  necessitates  iudicem  adiorint,  aliqnem  lite  pulsantes  vel 
ab  alio  ipai  pulsati :  Tel  in  communi  tolius  corporis  caussa  Sj'ndico 
ordinato;  sub  ea  definilione,  ut  ai  quii  eorum  baee  violaTeril,  etbre- 
vibus  Parabolani  .ciimatur  et  compelenli  supplicio  sobiogetur:  neo 
unquam  ad  eandcm  sollicitudinero  reTertatur.  Loco  autem  mortuorum 
Viro  Spectabiii  PI.  Auguslali  subrogandi  dedimus  polestatom  sub  ea 
condteione,  quae  superius  designalur.  Dat.  Iii.  Kai.  Oct.  Constp.  Theod« 
A.  VU.  et  Palladio  Cosa. 
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einen  syndieae.  Alle  diese  bestinmnofrsn  werden  bekraftig-t  durch 
die  Strafandrohungen  des  sechsten  parasrra[ihen ;  der  zuwider- 
handelnde soll  nicht  nur  aller  vorrcthfe  eines  parabolaners  ver- 
lustig" geben,  sondern  auch  noch  der  betreffenden  g-erichtsbe- 
hörde  zur  aburtheilung  überwiesen  werden ;  niemals  darf  er  wie^  ' 
der  au  derselben  bescbäütignng  suriickkehren.  üm  der  bestini- 
mang  nber  die  emennnng*  der  parabolaner  noch  mehr  nacbdrnck 
lu  geben,  wird  aum  seblnsse  noch  ausdriickHeh  wiederholt,  dass 
der  präfectus  aug-iistalii»  unter  Oberaufsicht  des  präfectus  präto- 
rius  alleiti  Uvfup^t  und  emiMchtigt  sein  soll  an  die  stelle  der  ge- 
storbenen neue  parabolaner  zu  ernennen. 

Wir  sehen  also,  dass,  wenn  auch  die  regierang  direct  gigea 
die  geistlicbkeit  und  speciell  gegen  den  bisehitf  CjriUus  nicht 
einschreitea  mochte,  sei  es  in  folge  der  bestechnng  ihres  com- 
m&«arins  Aedesins ,  sei  es  aus  furcht  vor  dem  anbang-e  der  prie- 
sterscbaft,  sie  doch  das  ihrige  zu  thun  suchte,  um  ferner  ähnli- 
chen tumulten  entschieden  vorzubeugen.  Dass  die  aus  rein  kirch- 
Hchem  Interesse  gegründete  und  sfMiter  wenigstens  nur  ron  der 
geistiichkeit  dbhftngige»  nur  in  ihrem  interesse  Terweadete  macht 
der  parabolaner  dem  eiaflnsse  des  bischofii  vollständig  entxogen 
werde,  and  dass  die  spedelle  nnd  alleinige  aufsieht  über  dieselbe 
gerade  dem  manne  übergeben  wurde ,  geg-en  welchen  diese  macht 
bisher  vom  biscliofe  am  meisten  gebraucht  worden  war,  ist  ein 
punkt,  der  wohl  nicht  zweifeln  lässt,  auf  welcher  seite  die  re- 
gierang trotz  aller  gesandtschaften  und  bestechungea  die  schuld 
au  erblicken  glaubte  ^^^). 

Passen  mr  nun  mit  diesen  schritten  der  regierang  das  au> 
sammen,  was  uns  über  die  betheiligung  des  bischofs  an  den  Vor- 
gängen in  Alexandria,  welche  zuletzt  zu  dem  tode  Hypatia's  füh- 
ren sollten,  von  den  quellen  überliefert  ist,  die  dirccte  beschutdi- 
gung  des  Damascius  nnd  des  Pbilostorgins,  das  ToUständig  glaub- 
würdige vengniss  des  Socrates  über  den  argen  tadel,  den  sich 
der  bischof  angesogen,  so  dürfen  wir  uns  der  ansieht  nicht  ver- 

125)  Wernsdorf  a.  a.  o.  Disa.  IV.  12  ist  der  ansiebt,  das  ge- 
aetz  sei  gegeben  worden  auf  bitte  des  Gjrilloi!  Wie  er  sich  das 
möglich  gedacht  bat,  ist  niebt  sintoaehen.  —  Nach  einigen  jähren 
scheint  Cjrillna  in  Constantinopel  wieder  mehr  einfluas  geübt  so  ha- 
ben. Ein  geaetz  (Cod.  Theod.  üh.  Wl.  tit.  II,  lex  43)  vom  III  Non. 
febr.  Honor.  XI 1  et  Theod.  VIII,  AA.  coss.  erhöbt  die  zahl  der  pa^ 
rabolaner  auf  600  und  giebt  dem  biachofe  den  alten  einflusa  auf  die 
ernennunf  soruck. 
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■cUieaMü,  du»  G^his  nicht  M  irw  von  aekwwer  MimkL 
Mag  auch  Damatchis  ai^  übertrieben  babeo,  lOTiel  mttsfen  wir 

als  feststehend  betrachten,  dass  der  christliche  pöbel,  wenn  auch 
nicht  gerade  zu  aufgehetzt  vom  bischofe  und  dessen  heifern ,  so 
doch  begüoBtigt  und  geschützt  und  vertrauend  auf  diesen  achats 
den  gnnsen  moid  beging  uod  dnas  der  biscliof  wogen  oemear 
nacliBieht  und  seiner  begilnstigung  der  mSrder  nlebt  mit  unreeht 
als  der  eigentliebe  Urheber  der  schnöden  tiint  von  denen  nnge- 
klag^t  wird,  welche  nicht  geneigt  sind,  das  unglückKche  weib, 
weil  sie  lieidiii  ist,  zur  verdiiiiiineiiüwerthen  intrio-iiantin  zu  stempeln. 

£s  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  zeit  des  traurigeu  ereig- 
nisses  naher  sn  bestiranen«  Socrates  gieht  an,  Hypatia  sei  er* 
mordet  worden^  als  Honorius  sum  sehnton  und  Theodooina  sum 
sechsten  male  consul  war,  im  vierten  jahie  des  bisthnms  des  C^* 
rillus  im  monat  märz  zur  seit  d«r  Auiton.  Das  jähr,  in  wddies 
die  erwähnten  consulate  fallen  ist  4! 5  n.  Chr.,  Cyrillus  ist  jedoch 
erst  im  jähre  412  biscbof  von  Alexandria  geworden,  da  sein 
Vorgänger  Theophilus  unter  dem  neunten  consulate  des  Honorius 
und  dem  fänfiten  des  Theodostns  (412)  im  October  starb  *^^), 
Es  würde  hiemach  das  jähr  dos  morden  nicht  415 ,  sondern  416 
sein.  Wernsdorf  in  seiner  sweiten  dissertation  (§.  8.  9.)  sucht 
(licseu  wider&j>ruch  dadurch  zu  busieitigen ,  dnas  er  j  fchthultead 
an  dem  Jahre  416,  dem  Socrates  einen  irrtliuut  in  bezug  auf  die 
consuln  unterlegt  und  also  annimmt,  dass  der  murd  geschehen  sei 
unter  dem  siebenten  consulnte  des  Theodosius  und  dem  dos  Pnlla> 
dins.  Wernsdorf  sucht  diese  annnhme  su  stStsen,  indem  er  die 
Chronographie  des  Theophnnes  heihoisieht  und  nos  dem  stemlich 
gewaltsam  umgestalteten  texte  das  jähr  416  herausbringt  (d.  h. 
nach  reduction  der  Jahre  des  Theophanes  auf  gewötmliclie  rech, 
nung).  Für  seine  ansieht  spricht  ausserdem  noch  der  umstand, 
dass  die  beiden  vorher  erwähnten  gesetze  gegeben  sind  im  heriwte 
des  jahres  416,  also  ein  und  ein  halbes  jähr  nach  dem  morde^ 
wenn  wir  diesen  in  das  jähr  415  setsen.  Dnss  über  dieser  seit* 
mum  nicht  su  lang  ersehdnt,  haben  wir  oben  schon  berührt  (p. 
467);  es  konnten  bei  der  sendung  der  gesandtschaften  nach  (,'on- 
stantinopel ,  den  Verhandlungen  der  kaiserlichen  präfecteu,  der  Un- 
tersuchung des  Aedesius  u.  s.  w.  recht  wohl  anderthalb  jähre  ver* 

126)  Soerat  VII,  7. 
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gdien,  die  die  regieruag  4Se  genannten  verli%angen  erlieee.  Ge* 
gen  die  Wemedoifieclie  hxpotheee  sjiricht  aber  noch  lUgendee. 
Die  Zeitangabe  des  Socrates  ist  yon  Nicepborus  CaBistue  aufg^ 

nonimen  worden ,  ohne  dass  dieser  uu  dem  Widerspruche  anstoss 
genoininen  hatte.  Wir  dürfen  also  ohne  bedenken  annehmen, 
dann  er  einen  Widerspruch  gar  nicht  fand.  Auch  für  uns  hebt 
sieb  derselbe,  wenn  wir  die  bei  den  Römern  übliche  art,  die  jähre 
der  magistrate  xu  aablea »  anch  auf  die  jähre  der  bischöfe  über* 
tragen  ''^).  Dann  ist  das  jähr  412  in  der  that  das  erste  des 
Cyrillus,  gana  abgesehen  daron,  dass  Cyrillus  erst  an  18.  Octo- 
ber bischof  wurde,  das  juhr  413  ist  das  zweite,  also  415  das 
vierte  Jahr  des  bisthums.  Den  umstand,  dass  eine  handschrift 
des  Socrates  das  siebente  consulat  des  Theodosius  neben  dem 
aebntea  des  Honorius  angiebt,  hat  avcb  Wernsdorf  nicht  sur 
stütze  seiner  annähme  benutzt ;  es  ist  jedenfalls  ein  adireibfehler* 
Also  der  monat  mans  des  jahres  415  ist  die  seit  des  mor- 
des.  Da  (nach  der  Gatissisehen  regel  berechnet)  das  Osterfest 
dieses  jalires  auf  den  11.  April  fiel,  so  lusst  sieh  uus  der  an- 
gäbe, dass  die  that  zur  fasteuzeit  geschah,  etwas  genaueres  auf 
die  seit  nicht  folgern;  fast  der  ganze  monat  märz  fallt  in  die 
40tiigigen  fasten  ^*^).  Ans  der  Jahreszeit  aber,  wie  Wernsdorf 
thut^^^,  die  Unschuld  des  bischofs  Cyrillus  herleiten  zu  wollen, 
der  ja  die  fasten  respectirt  habe,  ist  sehr  kühn.  Mit  heiliger 
entrüstung-  spricht  g^erade  über  diese  entweihung  der  heiligen 
zeit  der  fromme  Isidorus  aus  Pclusium  in  einem  briefe  es  aus, 
»wie  die  sünde  des  mordes  durch  den  ort  und  die  zeit  noch 
Termchter  werde  ^^oj».  (i^QQ  ^u  der  sunde  des  mordes  komme 
noch  der  fluch  für  den  entweihten  ort  und  die  entweihte  hei- 
lige zeit. 

„Auf  sich  und  sein  ge^ichlecht  zog  der  kaiser  den  frevel  und 

127;  S.  Mommscn,  die  recbtsfrage  zwischen  C&sar  und  dem  se- 
nate.   Breslau,  1858. 

128)  Socrat  V,  22  p.  286.  Die  fasten  dauerten  io  Alexandria 
■echa,  in  Rom  nur  vier  woehen. 

129)  Dias.  IV,  §.  12. 

130)  isid.  Peius.  episU  lib.  V.  ep.  492.  —  TA  «dtd  Afingiiftam 
xai  naga  Toy  ronoy  xai  naga  Toy  xatQoy  «(fyalicSfnQU  yiy^nm*  ototf  o 

qovog  }anu  ivayrjg'  iuv  &}  xai  tig  Tonou  aytoy  roXjurj^rj,  Ivayiüitgoi  yiy^ 
vtTM»  iäv  de  xai  iv  xiuQiJj  ayttp,  iyayforaros'  ii  loiyt/y  avrog  xa&^  Iflrtf- 
fof  $9»  ^vA*n6s,  TifjosXußok  di  xat  i^y  ino  tou  lonov  xai  tov  ntt»^^ 
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seiii  enkel  btete  den  mmed  ^^^)\  Dieie  eioMieii  worte  des 
DnuMdiu  bei  Snidu  beieiehneii  das  gdahl,  welches  der  beide 
Über  den  tod  «einer  gfleebensgenoMb  and  die  straiosigkeit  ibrer 

mörder  hatte.  Mit  ihr  war  der  letzte  glaoz  heidnischer  wisäseii- 
Schaft  erluscben;  mit  Hypatia's  leben  wurde  auch  der  letzte  rest 
des  museums  yeruichtet;  den  rühm,  welcher  durch  mehr  als  secbs 
jobrbaaderte  die  stedt  der  Ptolemäer  gexiert  hatte,  ?ennoebte 
die  cbrisftlicbe  Wissenschaft  der  hanptstadt  Aegyptens  nicht  sn 
ethalten. 

13!)  Valesias  sn  Socrates  fuhrt  die  grenel  des  kaiserhsnies  ans, 

worauf  T>amasciu8  sich  beztpht.  Der  pater  Desmolpt*!  in  sptner  erwähn- 
ten Schrift  findet  es  unglaublich,  dass  gott  den  mord  einer  Heidin  (!) 
an  späteren  geoerationen  räche,  wie  Damascius  annehme.  Est-il 
erofoWc,  fwe  eeUe  mort,  qu&iqu*  hUvste,  tnfereisdf  $i  fort  U  cie?,  pow  fiTtl 
Ja  ptmtt  et  a^Mremml  fmudmit  wa  Imii  at  loa^    «er  fattl  de  perM^itiMt? 

Wetslar.  Biehard  Oock». 


Zu  SophocI.  Antig.  4. 

ovt*  alaxQOPf  ovt  atipop  i<i&\  — 
In  dieser  stelle  sind  hekanntlich  die  werte  ovt'  ariff  mbq  eine 
fstm,  interpretum.  Dass  sie  an  ändern  seien,  wird  jetxt  mit  recht 
angenommen.  Dass  aber  die  andemng  mit  den  werten  artig  ärtg 
yorznnebmen  sei,  ist  schon  deshalb  dnrdiaus  unwahrscheinlich, 
weii,  wie  aus  dem  scholion  hervorgeht,  schon  Didjmos  diese  worte 
vor  äugen  hatte.  Ich  meine  nun ,  dass  man  ohne  alle  buchsta- 
benändemng  abkommen  kann.  Man  schreibe  nur  ov  arrjg 
atiQ,  Dann  entsprechen  sich  ovfs  ^  rt  —  olt§  —  om.  Ich 
verwebe  wegen  des  sichentspreehens  von  ovra  und  tt  nur  auf 
die  ewe  Shnliche  stelle  ans  der  Antigone  selbst,  vs.  762  ID.: 

Oll  ö^r'  sfAQiySt  zovzo  ^i]  dol^yg  nore, 

tovfio»  agoao^ei  xQat*  iv  oqj&aXfioig  ogmv. 
OvH  at^g  aTen  entspricht  dem  durch  den  sinn  geforderten  attf- 
nur  dass  dieser  begriff  durch  die  ausdrueksweise  mit  der 
n^ation  noch  starker  herroi^hoben  wird« 

Güttiugeü,  F.  Wieseler, 
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XVI. 

Homerus  LatiDus. 


Zu  dem  hei  Aug-ust  Uocckli's  jubilcum  veranstalteten  abdruck 
des  bckufiiiteii  lateinischen  auszugs  aus  der  llias,  der  unter  des  Pin- 
äarus  Thebanus  namen  gebt  ,  sollen  hier  eioige  nachtrage  und^ 
WM  die  textesänderangcn  betrifft,  begriindangea ,  soweit  sie  nö* 
tbig  flehienen,  gegeben,  ebenso  für  einige  glnckllcher  weise  grtfss- 
tentbeils  sicli  selbst  verbessernde  operarwm  errorn  und  versehen 
verzeihungf  erbeten  werden. 

Wenji  zunächst  a.  a.  «.  p.  10  crsai:;!  wird,  es  stehe  fest, 
dass  schon  im  dreizehnten  jahrhuadert  der  name  Piudarus  für  den 
Verfasser  der  epitome  vorkomme,  so  bedarf  dies  einer  erweite- 
rung.  Derselbe  erscheint,  was  übersehen  war,  schon  im  elften. 
Denn  der  abt  Benso  sagt  in  der  sueignung  seiner  bücher  an  kai* 
ser  Heinrich  den  vierten,  die  also  vor  1106  verfasst  sind,  fol- 
gendes (3lonuni.  Germ.  Toni.  XIII,  599:) 

Maro  vates  Maotuanus,  Lucanus  et  Statins, 

Pindarus  seu  Homerus  et  noster  Uoratius, 

Geliius,  Quintiiianns,  eomieus  Terentius 

Formidassent  regis  opns,  quo  oil  excellentius. 
Es  war  also  der  name  schon  zwei  Jahrhunderte  früher  be- 
kannt. Üa  nun  schwerlich  die  ührig"ens  junsfen  bandschrit'ten,  in 
denen  ni;<n  ihn  gefunden,  ihn  aus  Hugo  von  Trimherg  (a.  a.  o.  p. 
10)  oder  aus  Benzo  oder  sonst  woher  haben,  und  da  es,  falls 
auch  dies  der  fall  ist,  nicht  wahrscheinlich,  dass  ihn  die  autoren 
des  mittelalten  erfunden  haben,  so  muss  er  in  einer  älteren  hand- 

I)  Ueber  den  snszug  ans  der  llias  des  logensanten  Pindarus  The« 
bsnns,   Berlin  1857,  hei  F*  Reichardt  n.  Comp* 
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•chrift  überliefert  geweseo  sein.  Nun  sind  swei  mogUchkeiten  $ 
entweder  er  stand  in  codex  arehetypus,  und  ist  durch  sufall  «iia 
einer  Idasse  too  baadscbriften  Tersch wunden:  dies  wäre  denidbar 

und  wir  hätten  auf  diese  weise  einen  umgekehrten  Uuintus  Smyr- 
oaeus.  Doch  liat  unleug-l»ar  die  andere  au-sitlit  elien  so  viel  für 
sich,  dass  näuilich  durch  irirtnd  ein  uiissverständniss  etwa  der 
art  wie  es  von  Haupt  De  Carniiaibus  Bucolicis  Calpurnii  et  Ne- 
mesiani  p.  14  dargpelegt  wird  ein  vielleidit  schon  an  sich  pseudo« 
nysMr  name  in  den  titel  der  epitome  als  name  des  Terfassera 
gelang-te;  wobei  entweder  der  recbtiuassige  verdräng  oder  die 
srhritt  atiofiym  überliefert  sein  könnte  ~).  Die  entscheitiuug  l»ier- 
über  wäre  nur  möglich  durch  das  auffinden  einer  gewichtigen 
handscbrifty  die  eine  der  verschiedenen  Termutbungen  durch  ihre 
autorität  bestätigte.  — 

Dass  das  gedieht  (wenn  der  ansdmck  nicht  an  schmeichel* 
haft)  im  mittelalter  viel  gelesen  wurde  ist  a.  a*  o.  p.  11.  be> 
merkt  und  belegt  Von  einer  abschritt  desselben  gegen  ende 
des  elften  Jahrhunderts  zu  Monte  Cassino  verfertig't  erzälilt  die 
dironilL  des  klosters  (Monum.  Germ.  IX,  74())  mit  folgendeu 
Worten:  hülanam  ComeiU  cum  Omero  (deseribi  frueeepU  üetttU^ 
rmj*  ^  Tcrsteht  sieb,  dass  hier  kein  gedanke  an  des  Cbrne> 
lins  Nepos  vitae  oder  gar  an  den  Tacitus  ist,  sondern  dass  Da» 
res  Phrygius  gemeint.  Ein  ähnliches  beispiel  giebt  Wattenbacb 
zur  angeführten  stelle.  Olienbar  waren  Oures  l*hrygius  und  Ho- 
merus  Latinus  in  derselben  handschrift,  weil  beide  dem  scbulge. 
brauch  dienten*  —  Es  wurde  also  der  ausaug  im  mittelalter 
häufig  gelesen  und  angeführt;  meist  schlechtweg  unter  dem  ti* 
tel  Homerus  ;  und  hieraus  etgiebt  sich ,  was  an  der  noch  Jetat 
hier  und  da  spukenden  nachricht,  in  der  klosterschule  au  Pader> 
born  sei  im  zehnten  Jahrhundert  mit  Virgil,  Lucau,  Staliud  auch 
Homer  gelesen  worden,  daran  ist.  Es  ist  natiirlich  nicht  Smirna- 
mvff  9me$,  wie  ihn  Theganus  Monum.  Germ,  U>  600  aenot,  ge 

2)  Wae  sonst  noch  zur  erklArnng  det  namens  gessfi  ist  oder  sich 
•sgao  Hesse,  s.  a.  a.  o.  p.  tO. 

3)  ¥üw  das  yierzehiUe  jahrhunderl  deutet  Petrarc«  in  seiner  gleich 
sntuffihrenden  stelle  eine  allgemeine  kenntniss  dctselben  an. 

4)  Petrarka  bei  Heeren  geseb«  des  Studiums  der  griech.  und  röm. 
lileratur  1,  289;  is  qoi  Homerus  vnlpro  diciUir,  nltvrius,  nppcio  cuius, 
scholastici  opusculum  scias,  licet  ab  liomerica  iliade  sub  brevilcM|mo 
dessriptam*  Heeren  scheint  unsera  «uaiog  nicht  geksnnl  au  haben; 
s»  den  lest  aar  note,  • 
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mdatf  sondern  «ben  sein  nseheifercr  en  nimnture.  HasMlbe  gilt, 
wo  in  «ittelalteriiehen  katak>g«n  des  eeddents  ein  Homeras  vor- 
kommt. Je  auffallig'er  gerade  fur  Deutschland  eine  sulebe  kennt» 
uisH  des  griecLisclten  wäre,  da  nicht  einmal  von  Italien,  wo  doch 
in  folge  des  Seeverkehrs  und  der  eroberungszüg-e  das  grieebische 
nicht  gani  ausstarb,  snsMd  in  Calabrien  und  Apniien,  in  enCfem- 
teilen  so  etwas  beneblet  wird ,  um  so  mehr  miisste  man  diese 
nacbriebt,  sie  sMg-  stammen  weher  sie  wUl,  beargwöhnen,  auch 
weuD  .skit  liiclil  due  so  einfache  erklärung-  derselben  von  selbst 
darböte.  Für  das  dreizebnte  Jahrhundert  bezeugt  Hug-o  von  IViin- 
berg  ausdrücklich,  zwar  mit  schlechtem  lateia,  aber  sehr  deutlich 
(Haupt  SMuatssebr.  der  Beritner  akademie  von  1854  p«  147),  dass 
nan  vom  grieebiseben  Homer  nichts  wnssle: 

seqmtnr  b  ordine  Statiun  Honems» 

qui  nunc  nsitatus  est,  sed  neu  flie  Teres. 

nuin  ille  Gruecus  extitit  Graeceque  scribebat, 

sequeotemque  Virgilium  Aeneidos  habeba^ 

qui  principalis  extitit  poeta  Latinorum: 

sie  et  Honerus  damit  in  studüs  CrmeeoranL 

bic  itaque  Virgilinn  pmecedere  deberet, 

si  Latine  quispiam  bune  editum  baberet. 

s(m1  upud  Graecos  remanens  nun  dum  e^t  tiatislatus. 

itiue  uiinori  locus  est  hic  (1.  huic)  Homero  datus, 

quem  Pindarus  philosophus  tertur  transtulisse» 

Latinisque  doctoribus  in  metrum  couTertisse. 
Wie  es  aber  im  elften  jafarbundert  mit  dem  grieebiseben  stand, 
dalnr  mdge  ein  beispiel  genügen,  auf  das  der  nntera.  yod  brn. 
prof.  Haupt  gütigst  aufmerksam  gemacht  worden  %  Notker  der 
dritte  (Labeo)  übersetzt  den  von  Boethius  citirten  homerischen 
ver«  agyalsov  Öi  /<«  7uvta  Oeor  w^'  ndvT  ayogevetp ,  den  er 
selbst  nut  lateinischen  lettern  so  schreibt:  argafthan  demelaula 
ikeonos  pmuta  gopün  folgendermaassen :  forüsswnu  i»  mmido  dem 
cmnUt  pßte$ii»  Davon  ist  nur  richtig  adptet  :=  wmim;  tk§ona§ 
scbeint  Notker  fllr  eine  homerische  erweiterung  von  g-ehal« 
ten,  und  ihm  bei  argaühon  eine  dunkle  reminiscenz  uti  olq^m  vor- 
geschwebt zu  haben ;  alles  iürrig-e  ist  errathen.  —  Wenn  es 
also  im  mittelpuokt  der  klösterlichen  hildung  in  Deutschland  so 

5)  Lseluasnn  versneb  über  Dositbens  p.  ^ 
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wuuukf  wie  ikufte  mk  da  jeiaaiMl  miieilMigen  >  Hoomt  io  MislMi 
sv  leflen^)f  Dsdd  den  uastand,  deee  Hemer  1iibi%  neliea  ¥iigil 
els  groseer  diebter  g-enaent  wird,  ddrfte  welil  nienend  mebr  ge* 

wicht  bcileg"en  aU  wenn  ijt'i  niittelallerlicben  autureii,  z.  b.  Johan- 
nes Salisbcriensis,  griechisclie  scliriftsteller  aus  lateinischen  quellen 
entlebni  citirt  werden  '^).  Wie  lange  übrigens  Jiacli  saec.  VI  in^s 
MittelaJiter  hieeiii  Uoner  im  «beodlmide  geleeen  wurde»  ued  wo  mid 
unter  weleheo  Terhältdeeen ,  diese  fr^e  eredienit  »n  sekwierig, 
als  dasB  ich  sie  bei  meiaeo  angeniigeaden  kenatDissen  der  hier- 
auf bezüglichen  literatur  zu  beantworten  mir  getraute.  — ^  Um 
nun  wieder  aut  den  epitomator  zurückzukommen,  so  wissen  wir 
uichts  ?ea  seinen  lebensverhältnissen ,  dagegen  erzählt  eiu  codex 
iu  Catanea  saec.  XV  (dersetbe,  dem,  wie  sich  bald  aeigea  wird, 
sehr  uuYerdieat  die  ehre  einer  erw&hnung  i»  Bernhardys  litem- 
turgesdiidite  p.  470  ed.  III  wiederfahrea  ist)  felgendes  ^: 

Troiae  gesta  caaeas  hic  hic  finitur  Homems. 

Pindarus  bunc  librum  fecit  sectatus  Honierum. 

Graecus  Uomerus  erat,  sed  Pindarus  iste  Latinus. 
Homeri  hystoria  clarissimi  traductio  hexametris  versibus  pjndari 
baud  indocti  ad  iastitutionem  filii  sei  parme* 

Also  ein  söhn  mit  namen  Parma,  von  dem  mm  sonst  nichts 
weiss.  Dass  der  aotor  einen,  auch  wohl  mehrere  sjihne  besessen 
habe,  ist  an  sich  sowulil  nui^licli,  als  das  g-eg*entbeil.  Damit  aber 
niemand  auf  uien  gedanken  komme,  es  sei  hier  der  Stammvater 

6)  Das  Terzeichniss  der  bibliolhek  von  York,  das  Alkuin  in  sei- 
nem gedieht  Je  pontißcibut  et  sanclis  errlefnae  Eboracensis  giebt  (Hee- 
ren gcschichle  des  Studiums  der  griechischen  und  römischen  iileratur 
J,  p.  1 12},  entbilt  doeb  nirgend  sicher  ein  griechisches  schriflstAelb 
Die  worte  t*  2  Qrtueia  mI  fwidfuid  tranmUsU  elaru  JLaHnu  sollen  tisI«« 
leicht  auch  ausdrucken,  dass  von  Übersetzungen  die  rede  sei,  wie  ge— 
wi>8  nicht  beim  folgenden  vs.  Hehraicus  vel  qvod  populus  bibit  imhre  sn— 
perno  an  wifklieh  in  ht^braischer  spräche  verfasate  scbrifleo  zu  denken 
ist,  sondern  an  tralationen.  Dasi  übrigens  vs.  4  die  afrikanische  lite* 
ralur  als  eine  besondere  hinzugeiugt  wird,  seugt  für  das  hohe  anse- 
hen, de>fien  sich  die  africilas  damals  crireute.  Uebriüens  ist  der  in 
ahschcMilichen  hexamctern  verfassle  kalalog  bekanolUch  auch  für  rö- 
miache  aulorcn  wenig  ergiebig. 

7)  Z  b.  Monnm.  Germ.  V,  466,  s.  7*  So  steht  bei  Benso  s.  s.  o. 
TuUius  namqne  Romsous  et  Graecns  Demoslenes,  omnium  rhetorico« 
rum  qui  noscuntnr  prorores,  fogereul  eios  notsre  tarn  mulls  cerlsraina« 
Vgl.  ebend;»s.  3ftö,  z  55. 

8j  Vgl.  Hertz  monatsber.  der  Berl.  akadero.  d.  wiss.  1847  p.  407. 
Herrn  professor  Herts,  seinem  verehrten  lehrer,  verdenkt  oberhsnpl 
der  nnten.  die  snfklirnng  fiber  jene  seltsame  notis  und  ihre  ^nelle. 
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4»  siMit  Parma  MiMficlU,  gleidiMMi  ein  «mk»  Traiamr  ütmi^' 
km  oder  dmphikfgimf  eo  iMige  gleiob  bemerkt  irerte,  «Im» 
■ieh  die  leclie  vmg«kelirt  verbiUt.    Nieht  ^dieeer  mt  der  etemni* 

vater  der  Stadt  l^Hruiu,  rundem  die  stadt  I*arnia  seine,  wenn- 
g-leich  unrechtmässige  mutter.  Jeoe  nutiz  ist  nämlich,  wie  der 
geoze  codex,  abgeschrieben  aus  einer  i.  j.  1492  in  Parma  bei 
AngelM  UgoktiM  erscbieBenen  auagabe,  die  aai  ende  dieaelben 
werte  hatte,  Uoaa  atatt  panM  ao:  Parmo0  imprana  «H  n.  a.  w. 
—  bine  illae  laerinMe 

Ausser  diesem  ist  nur  noch  über  das  Zeitalter  des  auturs 
foljcrendes  zu  bemerken,  ßeliunntlich  saj^t  Lachmann  in  dem  jre- 
ziemend  berücksichtigten  kurzen  aufsatz  in  den  monatsber.  der 
Berliner  aiiad.,  die  mebriaeh  erwähnten  werte  899^902, 

quem  niai  aervaaset  magnarum  rector  aijuarum, 

ut  profug-us  laetis  Troiam  rcpararet  in  arvis, 
uugustumque  g'enus  Claris  subniiütret  astris, 
uou  clarae  gentis  nobis  mausisset  origo 

aeien  nicht  mehr  wahr  und  paasend  gewesen,  aeit  Tiberiua  nicht 
unter  die  gutter  versetzt  sei,  und  setzt  deshalb  die  entstehung 

des  auszug-s  vor  37  n.  Clir.  Allein  zuerst  dräng-t  sich  die  frage 
auf,  oh  man  die  Worte  ul  autjuslum  genu$  claris  submitleret  as/ris, 
so  wie  Lachmann  annimmt,  übersetzen  müsse  „dass  er  das  au- 
gustiscbe  gescbiecbt  zum  bimmel  =  zu  den  götter  emperacliiekte, 
oder  nicht  vielmehr  mit  Wernadorf  so  „dass  er  daa  auguatische 
geachlecht  zu  dem  licht  der  steme  —  diat  m  ktmimt  ora»  — 
afso  auf  die  erde  emporsendete."  Jedenfalls  passt  zu  dem  vor- 
hergeheuden  ut  Troiam  laetis       r  eparar  et   in  arvn  =.  Troiam 

9)  Sehweiger  klaisische  bibliographte  II.  757  führt  zwar  aus  der 
l*armenser  ausgäbe,  die  ich  mir  nicht  zu  verj^chaffm  vermocht,  inrht 
jene  drei  hexameter  an,  aliein  zweifelsohne  standen  sie  am  end«;; 
doch  lind  sie  schwerlich,  obwohl  man  keinen  grund  hat,  sie  ihm  zu 
beneiden,  produki  des  i^armenier  herauif eher« ,  sondern  wenigstens 
der  letzte  und  also  auch  wohl  die  beiden  TorherKehenden  slehea  sehen 
in  einer  wahrscheinlich  zu  Venedig  im  jabre  1485  ersehieoenen  ana* 
gäbe  (Schweiger  a.  a.  o). 

tO)  kuH*  ist  dherlieferung,  vgl.  Aeo.  11,  783  UUc  (in  liaUa)  re§ 
Utek$€;  dberflassig  und  vielleicht  verkehrt  ist  die  eoigectnr  Boodamt 
Laiiis;  Tgl.  unten  zu  TS.  249.  Denn  aufjusium  braucht  nicht  nothwen* 
dig  proprium,  sondern  kann  cipppllatiTum  sein,  so  wie  es  z.  h.  bei  Ma- 
oilius  I,  7  sq.  heisat  Caeiar,  patriae  princepsque  paler  que  ^  (fui  regis  au- 
^uttiM  pamdem  Ugikm  wrhtm  u.  a.,  indem  ja  in  solchen  stellen  doeh 
jeier  die  beaiehnng  anf  den  kaiaer  oder  aem  hana  heraus  erhannte. 
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geMdil«cto ,  als  daas  ilm  die  T«i4liiniD9  daatfal» 
bea  BugeMliMeii  wird,  smnal  da  ja  Aeaaa«  aidit  atUist  aeiae 

nachkommen  zum  himmel  erbeben  konnte,  sondern  nur,  am  aiit 
Virgil  zu  reden ,  Juppiter  aequm  nut  ardens  tirlus.  Auch  muss* 
tea  dieselben  doch  erat  g^eiioreii  und  auf  erden  gewandelt  sein, 
ehe  aie  der  vergöttemag  tbeilfaaftig  werden  koaalea.  Jedenfalls 
irrt}  war  wcgaa  ehrt»  an  die  apotheaae  dealMB  an  aittaaeii  glanbt; 
Claris  iat  dareiiaua  nur  epitheton  oniaoa,  wie  müffmarum  M 
agaaram  gieieh  aaelilier,  oder  427  vastae  emfpidiM,  &80  no  tut 
yente  p  a  lern  a  und  unzähliges  andere  bei  diesem  versiiicator. 
—  Es  scheint  uiir  ulso  glaublicher,  dass  man  i^ubmUlerel  clarfs_ 
astris  nehmet)  müsse  =  adarai  aä  ktcem,  grade  so  wie  bei  Virg. 
Aea.  Vly  719  o  pai§r,  ßnme  afigtuM  ad  eaetum  kirne  tr#  pMla»- 
diaaitl  $ubHmi$  ünimas,  wo  ad  eaekm  erläutert  wird  dureh  daa  fol- 
gende quae  luei»  mtteris  Um  dira  eupkte?  Zu  suAmtlfera auf 
die  Oberfläche  senden  oder  an  das  licht  bringen  vergleicht  Werns- 
dorf passead  das  properzische  aspice ,  quo  suhmittit  humus  for 
mosa  coioreSf  et  teniant  hederae  sponte  sua  melius.  — *  Allein  ge* 
setzt  auch,  die  erklärang  LacbaianBa  aei  Hcktig,  so  erscheint 
doch  seine  beweiafÜliruBg  nicht  ohne  bedenken.  Zwar  ist  ea 
nicht  glaublich»  daaa  Horai  €.  III,  3,  11 — 12  geschrieben 
habe:  quos  (PoUueem  et  HeretdemJ  inter  Augustas  reeumbeus  pur- 
pureo  bibit  ore  nectar;  sondern  gewiss  ist  dort  mit  handschriften 
bib  et  zu  setzen,  da  der  dichter  den  Augustus  selbst  an  einem 
andern  ort  anfleht,  dass  er  8|Mit  zum  bimmel  zurückkehren  und 
lieber  auf  erden  unter  aeinem  volke  Terweilen  möge  (€.  1,  2» 
45 — 50).  AUein  ea  iat  doch  kein  zweifele  dass  in  der  zeit  von 
Tiberius  bis  Nero  (über  die  des  Tiberius  vgl.  Tac  Ann.  III,  65) 
von  weit  geistreicheren  männeru  als  d«r  epifomator  gewiss  war, 
weit  ungeschickter  und  plumper  geschmeichelt  worden,  als  iu  je- 
nen Worten  des  Homerus  Latiuus,  sie  mögen  nach  des  Tiberius 
tod,  oder  wann  ea  aonat  ist,  gescimebeo  aeia.  Vgl.  Taa«  Ann. 
XV,  74  reperio  in  commentoriis  tenafm  Ceriafem  Anieium ,  consu- 
lern  deUgßütum,  pro  tentenlia  dixis»e,  m  tempkm  die  a  Nereni 
qttam  maturrime  publica  pecunia  poneretur.  Quad  quidem  üBe  de~ 
ce/neJuil  lamijum  luoriale  fastiyium  egresso  et  venerationem  homi- 
num  merifo  (es  folgt  des  Tacitus  von  ihm  seihst  ausgesprochenes 
oder  dem  Nero  in  den  mund  gelegtes  urtkeil  fiber  die  verkehrt* 
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jenei  matrtgu,  das  nmhht»  domli  mm  maMtt  witd,  die 
Worte  sei  (Mit  aber  nad  bis  aar  uakenatlidiiLeit  verderbt),  fiam 

deum  honor  principi  no»  ante  habetur,  quam  agere  inier  homines 
desierit  —  Dass  also  der  auszug-  aus  der  llias  nicht  grade 
aiuas  Ms  zum  16.  marz  37  o.  Cbr.  verfasst  sein,  ist  klar.  Da* 
gegen  kt  Dicht  an  läugnen,  das«  auf  eiaea  icaiser«  der  noch  aas 
desi  baose  des  Augiistiis  ataauate»  aewebl  die  aageaegene  steiie 
als  die  sonstigen  erwühnungen  des  Aeneas  hindeuten.  Man 
sehe  YS.  483  eminei  inlerea  Veneris  puleherrima  proles^ 
oder  g-ar  236  et  sacer  Äeneas^  Veneris  trerlissima  proles,  wahrend 
Virgil  selbst  seinen  beiden  stets  nur  pius,  nie  sacer  genannt  bat. 
Dies  alles  sind  offenbar  gelegftatücbe  aaspielnagen  auf  das  regie- 
rende hansy  and  gewiss  wird  man  damn  doppelt  geneigt  sein,  den 
Tetftsser  niebt  naeh  Nereus  ted  an  seCxen,  wenn  nicht  seiae  spreche 
und  aietrik  sur  annähme  einer  spftteren  leit  nStbigpt.  Hiervon, 
soweit  es  nicht  in  den  noten  zum  abdruck  des  textes  schon  ge- 
schehen ist,  wird  hier  io  den  kritischen  bemerkuugen  zu  einzelnen 
stellea  gesprochen  werden,  über  die  metrik ,  die  sich  mit  den  ge- 
naneston  Tenkfinstlera  der  silbernen  latinität,  z.  b.  Maniltus,  voll* 
fcoflunen  arassen  kaan»  ausserdem  in  einem  bald  herausxngebenden. 
buch  nber  die  s^trÜK  der  romischen  dichtw. 

Dass  das  gedieht  trotz  einzelner  gelungener  stellen,  wohin 
ich  namenclich  die  beschreibung  des  achilleischen  Schildes,  wo 
freilich  der  autor  uicltt  blos  vom  Homer  sondern  auch  von  Ovid 
Het.  II,  5 — 18  manches  entlehnt  hat,  rechnen  möchte,  eine  schul- 
Übung  sei,  ist  nicht  xweifelhaft.  Bin  wahrer  dichter  wird  sich 
seibstverstündlich  nicht  an  ein  so  kfimmerliches  problem  machen; 
hierzu  füge  man  eine  menge  durch  die  versnoth  Teranlasster  er- 
Bcheinnngen  ;  den  sehr  zahlreichen  gebrauch  der  epitheta  oman- 
tia,  die  aus  gleichem  umstand  hervorg^eg-angene  ubwechselung  des 
praesens  und  periectum,  die  zu  häutige  Wiederholung  desselben 
Wortes  nach  kurxem  Zwischenraum,  die  an  Cicero's  poetische  ju- 
geadTersttche  und  an  die  Giris»  piedukte,  die  gleicbialls  aus  schul- 
ttbnngen  entstanden  sind,  erinnert,  endlich  die  fast  Kleherliche 
aasschreibung  und  nachahmung  Virgils  and  Ofids,  wobei  natürlich 
die  Aeneis  und   die  Metamorphosen  in  vorderster  reihe  stehen. 

11)  Ein  ihttliches  beiipiel  von  absurder  schmelehelely  mit  der 
treffenden  kritik  des  Tiberius  s.  Ann.  Iii,  47  von  soius  MakeUa  bis 
sum  ende. 

PUUI«(w.  XV.  ««kf.  a  31 
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Die  Vorliebe  für  kampfesereignisse  möchte  inün  vielleicht  nur  der 
nickt  geicbickten  benutzung-  der  llias,  wovon  nachher,  zuschrei- 
ben; «bor  gewin  von  Virgil  vnd  Oyid  bat  er  die  —  bei  ibn  oi- 
fenber  feblerbafte  Tariiebe  für  reden  und  gletehniiae.  Dann 
er  nnsaerdem  beiden  diebtem  nniiblige  phrasen,  Wendungen,  baJb- 
verse  und  mehr  noch  verdankt,  davon  kann  sieh  leicht  überzea* 
g-en,  wer  van  ivootens  anmerkungen  und  die  hier  zu  gebenden 
betrachtet.  ^^). 

Was  die  anordnung  betrifft»  ao  fallt  die  ganz  nnproportii»- 
nirte,  gSnslidi  «nkünatleriaehe  art  des  cfNtomirena  auf.  Vod 
1070  venen  kommen  aof  die  fiinf  ersten  bileher  568;  nwnelie 
bfidher  sind  fast  gann  oder  gans  ibergangen;  dagegen  der  ka* 
talog  der  Griechen  und  Trojaner,  tier  sich  allerdings  zuui  aus- 
wendiglernen  der  beiden  vor  Troja  sehr  wohl  empfahl,  mit  pein- 
licher Sorgfalt  übertragen  u.  a.  —  Allerdings  waren  solche 
barnüoae  versncbe»  falls  inan  niebt  mit  Pfaädnis  £sbeln  dichten, 
oder  über  die  figuren  und  schomatn  der  rede  hexameter  scbreibeD 
wollte  (denn  derselben  seit  dürfte  ja  doeb  wohl  der  in  der  vor- 
letzten note  erwähnte  autor  angehören,  worüber  an  einem  andern 
orte) ,  fast  das  einzige  unverfaiigHche  belletristische  vergnügen 
zu  einer  zeit,  wo  es  ein  tödliches  verbrechen  war,  den  Brutus 
gelobt  und  den  Cassius  den  letzten  Römer  genannt  tu  haben, 
oder  auch  nur  aus  der  mTtbenieit  den  gegenwürtigen  tyrannen 
Ihnliche  Terbrecben  xn  bdiandeln.  Tae.  Ann.  VI»  29.  Doch  jetzt 
nn  den  romebmiiebsten  teztünderungen  '^). 

12)  Ob  der  sotor  ein  Römer  gewesen  sei  oder  sieht,  ist  sn  sieb 
sehr  gietchgüUIg  (denn  wie  viele  römische  autoren  waren  denn  Rö- 
mer?); aber  einen  grossen  grad  von  \va^r?;rhornItchlicil  hat  es,  dass 
er  es  war.  Denn  dass  er  in  der  nachslen  zeit  nach  0?id  lebte,  ha- 
ben wir  gesehen  und  werden  wir  sehen.  Nun  zeigt  aber  sein  werk 
keine  spar  mehr  von  einer  lektüre  ood  benntsung  Xfterer  dichter;  dies 
bitte  aber  der  isll  sein  müssen,  weno  der  suezug  in  den  prorinzen 
entstanden  wäre,  wo,  wie  Sueton  de  grammat.  illustr.  24  berichtet, 
in  Nero's  zeit  ^,durahat  adhuc  anliqtiorum  memoria  nec  dum  oumiuo  erat 
abolita  sicul  Romae".  Den  unterschied  zwischen  römischer  und  pro- 
vinsisler  wsbl  der  mosterstucke  sieht  msn  sm  besten,  wenn  man  du 
von  Quicherat»  dann  ron  Sauppe  und  Scbneidewin  herausgegebene 
produkt  de  fi^urh  et  schematibus  betiaebtet,  das  oseh  meiner  ansieht 
in's  erste  Jahrhundert  n.  Chr.  fällt. 

13)  Nicht  ein  einziger  Grieche  oder  Trojaner  ini  übergegangen, 
s*  sher  die  anm«  sn  193. 

14)  Die  lesarten  des  secundus  Leidensis,  Erfurtsnus  nnd  Bnrman- 
nianns  f^ind  mit  geringen  meist  unerspriesslichen  ausnahmen  in  den  no- 
ten  tum  ahdruck  des  gedichta  angegeben.  Einiges  mit  unrecht  ober- 
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Ts.  1 — 8  Iran  paiide  mihi  Pdidiie,  diva,  Mipcvbi, 
tristia  quae  niseris  iniecit  funera  Grais 

atque  iuiimas  fortes  heroum  tradidit  opco, 
latrantumque  dedit  rostris  voiucruinque  trabeodoa 
illorum  exaoguea  inbunatis'  ossibus  artiis. 
confiebat  enUa  sunmi  aeoteotia  regis^ 
ez  quo  eontalerant  disoardi  peetore  pug^naa 
sceptriger  Atrides  et  bello  darus  Aeliilles. 
Diese  verse  eotsprechen  denen  der  llias  1 — 7,  so  weit  mög-Hch, 
und  dies  bestätigt  einige  emendationen  Higts,  die  allerdings  meist 
auch  der  sinn  uad  die  graaunatik  fordert,  v.  2  quae  für  der 
handschnften,  etmfMat  für  etrnfeiebaii  die  entsfireeheaden  Wendun- 
gen im  Homer  sind  jedem  im  gedSditniss.    Damm  i»t  es  auch 
lütUieher       7  so  selireiben  ew  quo  comtukrami  als  woraaf  die 
baiidscbrifteu  allerdiug^j  führen  coTiiukranl  ex  quo.    Auch  erg^iebt 
sich  daraus ,  dass  vs.  10  Braotsma  richtig  yermuthet :  iiie  Pektg- 
gum  iufestus  regi  pestem  in  praetaria  mitit  statt  der  zum  tbeil  ab- 
aoidea  Überlieferung  inf8$Um  uad  prascordta,  IL  v.  9  und  10* 
Ys*  17 — 18  postquam  nulla  dies  animum  maerore  levabat 
nallaque  lenibaat  patrios  solatia  Aetns. 
Lecabat  haben  alle  guten  haudschriften,  zu  lenibai  vgl.  229  mu- 
nibat:  bekannt  ist  Virgils  len*öanl  curat   et  coräa  obliia  la- 
bwrum. 

Vs.  2%  dona  simul  praefert. 
So  die  beglaubigte  Überlieferung  undK;  vgl.  Catull.  64»  34:  doaa 
f0nmt  prae  ts. 

Vs.  36  en  haec  desertae  reddnntnr  dona  seneetae? 

So  die  harnlücliriiteu;  defectae  K  ohne  genügende  autorttät;  ea 
wäre  dann  hier  das  einzige  beispiel  eines  leoninischea  verses  in 
diesem  gedicbt,  obwohl  diese  sich  sonst  häufig  finden. 

Vs.  52  sq.  tunc  Calchas  numina  diTum  eonsolit. 
Walirsclieinlidi  ist  tum  lu  schreiben,  vgl.  Lachmann  in  Lucti 
I,  130. 

62  sqq.  confremuere  omnesj  tandem  clamore  represso 

gangene  wird  nachträglich  an  seinem  ort  beigefügt  werden.  Der  be- 
quemlicfakeit  wegen  siud  dieselben  sbkfiriungen  wie  ia  den  noten  ga- 
brsBcht  Wss  die  ausgaben  des  gedicbls  belrifft,  so  bittet  der  ua- 
terr.  die  aagaben  darüber  a.  a.  o.  p.  14  und  15  aus  Schwefger  !l, 
757  sqq.  lo  vervollsländigen  ,  wenn  man  auch  scbwerlicb  etwai  dabei 
gewinnt;  wertbloa  ist  auch  ein  Gieiener  codex. 

81* 
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cogitnr  iiiYkstos  ai^^er  dimittere  Bmoras  (AtiMes). 
So  schien  ei  am'  lieberaten  an  dieier  «teil«  m  tdtteilMii,  da  L  2 
rnneiuf  tor  n.  1  bat;  will  nan  iitpiiot  der  frfttieren  ausgaben 

obstinat  vertheidig-en,  so  darf  man  ju  nicht  amores  wie  vs.  71 
und  wie  73  ignibm  und  ignes  durch  gegenständ  der  liebe  über- 
setzen, sondern  amore»  ist  nur  das  abstraktum  im  plural,  wie  bei 
Ot.  IV,  259.  Zu  OiminvrB  «mms  vgl.  «amm  Ann«  ämUHlB  bei 
Ov.  Met.  1,  200.  /mncio«  da|fegen.uit  nie  epitheton  ornans  sn 
nebmen,  Tgl.  die  note  und  das  oben  Uber  den  gebrancb  solcher 
epitheta  in  dem  auszucr  g^esagte. 

Vs.  (i8 — 70  protinus  infesti  placantur  nuroina  Pboebi, 
et  prope  consumptae  vires  reddantar  Achivis. 
ttoa  tarnen  Atridae  Cbrjseidos  excidit  arder* 
Ts.  09  fehlt  in  B,  B,  L  2  und  steht  unten  am  rande  in  G  t$ 
nur  0  2  hat  ihn  im  text;   Jener  umstand  macht  ihn  in  hohem 
grade  verdächtig;  auch  ist  er  olfenbar  überfliesig,  doch  Mast  sieh 
andererseits  nicht  läugnen,  dass  er  weder  grammatische  noch  me- 
trische bedenken  hat,  nnd  dass  anch  sonst  suweilen  in  diesem 
gedieht  ohne  ersichtlichen  grund  ganz  nnvodachtige,  ja  noth- 
wendige  verse  gänxHcb  ausgefallen ,  oder  nur  am  rande  nadige 
tragen  sind;  vgl.  v.  605.    Es  war  deshidb  verlaufig  am  gera> 
thensten,  den  besagten  vers  gnade  finden  su  lassen. 
Vs.  104 — 110  geben  die  handscbriften  so: 
talibus  incusat  dictis  iraUi  Tonaritem. 
inque  vicem  summi  patitur  convicia  regis, 
tandem  tnterposito  lis  omnipotente  resedit 
consiliumqne  simnl  genitor  dimittit  Olympo. 
interea  sei  emeaso  deoedit  Oljmpo, 
et  dapibns  divi  corant  sua  corpora  largis. 
inde  petunt  thaiamos  iucundaque  dona  quietis. 
Dass  zunächst   statt  omnipotente  zu    lesen   sei  if^nifwtenfe  ^  weiss 
jeder  aus  Homer.    Vs.  107  haben  E  und  L  2  Oiympoy  B  Obfmpi, 
jenes  hat  noch  G  1  (nicht  Oijymp»),  dieses  V,  8.  Ofilenbar  ist  daa 
wort  aus  dem  folgenden  vers  hineingekommen,  nnd  Terdient  in 
diesem  falle  6  2  das  meute  vertrauen,  in  welchem  nach  dmUm 
ein  leerer  räum  ist    Sehr  bäbsch  Ist  die  ergänzung  ah  aufo,  vgl. 
Aen.  I,  140,  wo  dasselbe  ^v^)^t  ironisch  von  des  Aeolus  allerdings 
nicht  äelir  confortabler  wohnung  gebraucht  wird.    Die  geringen 
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venebeo  wiit«o  alio  erlectigi.  Allein  noch  iai  die  reibeiifolge  der 
vene  abg^emdivackt.  ZMächrt  ut  bckaoBi,  dasi  naeh  Homer  dio 
entlassuii^  der  gutter  erst  danii  stattfindet,  naehdeai  diesettea 

i<f  Jiiliop  maraivvra  gfesebmaust  haben,  wie  es  aueh  natürlich  Ist. 
Doch  dies  allein  wäre  uicht  entscheidend  für  eine  umstelluug,  da 
sich  iu  der  reiheufolge  der  e|»itoniator  auch  sonst  ung'enauig-kci- 
ten  zu  schulden  kommen  lässt.  80  erzählt  er,  Achilles  sei  mit 
gesöcktea  schwert  auf  den  Agamesinon  eiagedrungen ,  als  dieser 
ihn  die  Briseis  gerauht,  ys.  74  sqq.  während  jeder  weiss,  dass  er 
es  nur  aus  der  scheide  sog,  und  zwar  in  der  TeUksYersasinlung, 
die  der  entführung*  der  Briseis  voranging*.  Ebenso  erfolgt  die  be- 
Schreibung  des  achilleischen  Schildes  erst,  nachdem  es  dem  AcLiU 
übergeben;  vgl.  auch  die  note  zu  vs.  430.  Dies  bedachte  K, 
wie  an  andern  so  an  dieser  stelle  nicht,  als  er  sich  begnügte 
106  nach  107  zu  stellen.  Auch  wird  dadurch  nicht  eine  ganz 
YoUstaadige  nbereinstinunung  mit  Homer  hewhrkt,  da  ja  bei  Homer 
die  gStter  erst  nach  dem  schmause  Ton  einander  scheiden ,  und' 
das  eig-entlich  abg^eschmackte  bleibt  Diis  besteht  eben  darin, 
dass  nachdem  vorher  g'esag't  ist  conriUwn  gemlor  dimitlitr  uniiioi*-- 
lich  folgen  kann  et  dapibus  divi  curant  sua  corpora  largisj  denn 
dies  besagt  ja,  dass  die  götter  noch  beisammen  bleiben*  Das 
bedarf  keines  heweises.  Daher  ergiebt  sich  folgende  umstellong 
Ton  TS.  106—110: 

taadem  interpesfto  Ns  igni  potente  resedit, 

et  dapiltus  (Ii vi  curant  sua  corpora  largis. 

interea  sol  einenso  decedit  Olympo 

conciliumque  simul  genitor  dimittit 

inde  petunt  thalamos  loenndoqne  dona  quietb. 
Bs  sbd  also  ts.  107—109  in  folgender  reihe  gesetzt:  100 
108,  107.  So  erst  wird  der  sinn  verständig,  und  aUes  stimmt 
mit  Homer,  nur  dass  mit  geringer  ahweiehung  der  epitomator  dea. 
sehmaus  erst  nach  des  Hephaestus  versöhnungs Worten  setzt,  wah- 
rend er  auch  schon,  wie  Homer  v.  584  und  601  vermuthen 
lässt,  vorher  und  während  derselben  stattfand.  Vielleicht  meinte 
^nser  autor  bei  Zänkereien,  wie  sie  zwischen  Zeus  und  Hera 
stattfanden,  Hesse  sich  kein  gemüthliches  mahl  denken  *^). 

15)  Leider  ist  in  dem  tbdrnch  des  gedichta,  obwohl  die  richtige 
•lellung  der  tvs.  in  der  note  angegeben  ist.  durch  die  harloäckigkeit 
der  seUer  ft.  107  vor  1U6  gekommen,  wobei  miodesteos  nach  retedit 
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Vs.  lit  noz  erat  et  toto  fulgebant  tideni  «uido. 
80  Iwt  L  2;  eotio  dafür  B;  B  eatlo^taia.  wumdo  iit  gewiM  dm 

richtige,  vgl.  Cat  64,  206. 

124  sqq.  vig"ila  et  mandata  Tooantis, 

quae  tibi  missa  simul  delatus  ab  aetbere  porto, 
scdpe. 

Hiua  iat  in  B,  B,  L  2»  O  1  (nicht  nasa),  allein  nit  recht  wird 
enendirt  miua,  da  mandata  inhere  Iceia  latdn  iat;  mitaä  bat»  irre 

ich  nicht,  6  2.  daces 

184 — 185  Eurjaluä  Sthenelusquc  simul  et  fortis  in  uruiiä 

Tydidea  valido  pulsarunt  remige  fluctus. 
80  B*  ^iff,  wofilr  duee§  B,  eracheint  als  gemacht;  nicht  min- 
der  decmts  von  L  2*  Offenbar  war  in  der  urbandschrift  das  da* 
hingehdrende  wort  unleserlich.  Der  ergtnzungen  bieten  sieb 
manche  dar.  Dagegen  ist  im  folgenden  vers  olTenhar  fluctus  das 
richtige,  obwohl  L  2  es  auslässt,  vgl.  v.  160.  Was  B  bat  ist 
nicht  klar;  pontum  der  herauageber  erscheint  aber  nicht  beglaubigt, 

^90*  totidemque  Bubaemone  natus. 

Auf  Bubaemone  nicht  Euaemone  f&brt  die  verderbniss  der  band* 

Schriften  euchenore  in  E,  L  2,  eucenore  (wie  z.  b.  ericionius  für 
erichthonius)  in  B;  vgl.  Laclim.  zu  Lucr.  V,  743  (nicht  130  wie 
irrig  a.  a,  0.  in  der  note  angegeben  ist). 

193  Tbessalici  invenes  Pbidip|ius  et  Antipbns  ibant. 
Bs  wire  leicht  n^uaUdae  in  scbreihen,  was  das  richtige,  indcHi 
bei  Homer  II,  679  OeaaaXov  personenname ,  nicht  Tolksname  ist. 
Indess  erscheint  diese  art  zu  emendiren  doch  etwas  zu  woblteil ; 
jedenfalls  ist  es  für  den  epitomator  nicht  so  schimpflich,  jenen 
irrthum  begangen  an  haben»  als  es  für  den  Posidippus  war,  ans 
IL  II,  101  den  stoff  an  eineai  epitaphium  fiir  einen  Trojaner  Be- 
rises  ganonunea  au  haben  '®), 

ein  pnnkt  sn  Selsen  wire,  nnd  6berbaopt  der  ansammanhany  nicht 
so  einfach  und  gut  wird,  als  durch  die  oben  angegebene  nmslellnng« 
Dies  bittet  der  unten,  sn  entschuldigen  nnd  sn  ▼erbeiaenu 

16)  Bin  anderes  beispiel  Ton  flnchtigkeit  ist     215,  wo  Protesilan« 

unti  Podarces  als  ftihter  einpr  fIotten?tIjlheilung  angpgehrn  werden, 
während  nach  der  Ilia&  bekaantlich  Podarces  an  stelle  des  getödleten 
Prolesiiaus  den  befehl  übernahm:  wohiogegcn  217  nur  Philocletes 
als  anführer  seiner  sieben  sebiffe  genannt  ist,  ohne  anf  den  ihn,  den 
In  temnos  krank  snriickgelassenen »  Tertretenden  Medon  rftcksiehl  sn 
nehmen*  • 
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2iS  et  clam  vittate  Polyxeon«  atqae  IMorea  (oaeronint  ni* 

lite  nayea). 

So  liet  C,  und  diei  eiiMlieiBt  gewühlter  di  cfsrt,  wee  W  end  K 
bieten;  vgl.  Aen.  VII,  478  sq.  hme  deem  egregium  formae  me- 
eet  atgue  imentUj  Uunc  atavi  reges^  hunc  clarni  dexter  a  facti», 
233  sqq.  hune  sequitur  forma  melior,  non  fortis  in  armis 
belli  causa  Paris,  patriae  funesta  ruina. 
Statt  lum,  dee  niebt  genügend  beglaubigt  iet,  hat  L  2  fuaei,  and 
dies  iet  wehl  richtig,  obwohl  nir  im  angeablick  kein  beiepid  ei> 
ner  loldieB  Terbindung  yon  oomparativ  and  poiitiy  auaser  bei  Ta- 
citus bekannt  ist.  V.  234  hat  B  patriae  et  wuä  hätte  aufgenom- 
men werden  sollen,  vg-I.  v.  253. 

244 — 249  cum  quibus  et  Mesthles  atque  Antiphus  et  bouua  armis 
Hippotbone  irenere  AcanMwque  et  Pirous  ana, 
ex  BnetiM|ae  orti  Gfaroniasque  atqae  Ennomne,  amho 
florentee  aetata  Tiri,  quo«  Phorcaa  et  ingene 
Ascanios  sequitur,  simul  et  loyis  indita  prolei 
fSarfiedon  claraque  satus  tellure  Coroeljus]. 
Ex  Eneiisque  orti,  wofür  die  haiidschriften  fxioneque  (L  2)  oder 
Bmone  (B)  oder  As^oque  sati  (E)  haben,  ist  sehr  zweifelhaft,  da 
der  epitomator  sonst  stets  den  namen  des  anfuhrers,  nicht  des 
toUlos  setit.  Doch  ergab  sich  dem  anterseicbneten  nichts  besse- 
res ;  Tidleicbt  andern  oder  durdi  bessere  handsduriften.  —  PkarcU» 
247  hat  E  mit  darüherg-eschriebenem  fortis^  was  in  allen  ilbrigen 
handscbriften  steht;  dieselbe  form  des  namens  hat  Virg.  Aen.  V, 
240  Phorcique  chorus.  Uebrigcus  hatte  Phorcjs  auch  bei  Mani- 
llas V,  586  das  aagllick,  in  forti§  verderbt  zu  werden,  wo  Tid- 
leicht  auch  nach  den  spuren  des  swdten  Tosdanus  PAoreos  her^ 
anstellen  sdn  dSrfte.  Zu  dem  imgem  A§eamm  yeigldche  man 
imgeiUem  Aemeam  Aen.  TI,  415.  In  y.  249  ftllt  zuerst  aaf  die  nn- 
bestimmte  bezeidinunc^  der  heimath  des  Coroebus,  während  bei  al- 
len übrigen  beiden  des  katalogs  dieselbe,  wenn  überhaupt,  stets 
namentlich  angegeben  ist.  Noch  bedenklicher  aber  erscheint  die  er- 
wahnnng  dnes  mcht  bei  Homer  geaaanten  hdden,  sumal  im  katalog, 
der  im  iibrigen  so  gewissenhslt  übertragen*  Bs  finden  dch  in 
dem  aossoge  wohl  eimdne  abwddrangen  yen  Homer,  wie  s.  h» 
die  Verlegung  der  schmiede  des  Vulkan  in  den  Aetna  v.  857  o.  a.y 
allein  nur  in  den,  allerdings  erst  nach  Homer  entstandenen  oder 
doch  von  ihm  unberücksichtigten  sagen,  die  längst  allen  geläufig 
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waren.     Ebenso  verJiält  es  sich  mit  der  er^iiluDg-,  die  d^B  Hee^ 
tor  dreiinal  um  Trojas  mauera  scbleitcD  lässt.    Sie  war  uach  Ho- 
Mer  in  acIiWHng  gekommeii»  mmI,  Virgil  selbst  bat  sie  bakaont- 
lidi.     Dasa  aai  acUvM«  dM  gadichta  Homer  gaaaant  wM 
1060»  ist  gana  natürlich»  da  nach  beendigimg  des  bia  1062  veip 
ehendea  auszog«  eben  der  aotor  in  jaaen  Teraen  die  valleaduDff 
geities  vorg-esetzten  Üiemas  anzeigt.  —     Dagegen   ist   tiie  i'iiiini 
scbung  fremder  beroea  ganz  unerhört  j  deoo  wenn  v.  266  VV  uuü 
K  an  einen  Alcinoua  aus  des  Ausonius  ejiitaphien  dachten,  so  wi- 
darlegt  aich  das  von  aelliat»  und  wenn  W  sagt  177,  die  ersäbliui§r 
Ton  Neatora  beiden  aöhnea  aet  aua  Dictya  Gretenaia  genonunen* 
ao  weise  Jeder ,  dass  dem  nicht  ao  ist,  da  ja  der  Thraajmedee 
ebensogut  wie  Antiluchus  beim  Homer  erwähnt  wird.     Aber  ge- 
setzt auch,  alle  ilwsc  behauptungen  seien  uubedeutend,  so  niüsste 
dennoch  der  epitomator  ganz  albern  gewesen  sein,  gerade  den 
Coroebua  einsuachaltea,  von  dem  aein  meiater  Vii^il  sagt  iUis  (nam* 
lieh  qtU  praeeedebtmt  pro*im$  3Votaa  etqßugnaHonem)  ad  Troimm 
farie  diebm  wiwrai;  aiao  nach  Hectare  tode  und  dem  achluaa  der 
Iliaa.   Noch  genauer  Quintiis  Smyrnaeus  Xill,  174  tn$tfnt  xdtl^ot 
vnh  Ugtafioio   noXtv.  —    Also  Curoebus  ist  falsch  und  der  vers 
offenbar  eingeschoben  aus  v.  520,  521  von  jemand,  dem  lovis  tn- 
eliia  proles  nicht  genügte  zur  bezeichnung  Sarpedons.  Freilich 
war  diea  verkehrt,  da  kein  anderer  Zeuaaohn  Tor  Troja  war,  und 
der  epitoBMtor  auch  aonat,  selbst  Im  katalog,  die  einfache  patrn* 
mymiacbe  beseichnuag  liebt,  vgl.  190  StUumton«  tuOm  877  Amm- 
rynciden  etc.     Ueber  die  interpolation  ist  a.  a.  o.  p.  13  und  14 
hinltiriirlit  }i  g^esprocben.    Dass  sie  gern  aus  Virgil  schöpfte,  mögen 
zwei  beispiele  beweisen.     V.  239  hrtt  B  Pandarui  ei  —  BHia§ 
statt  P.  9.  Glmtem  ans  Virg.  Aen.  IX,  672.    Dann  t.  800  für 
«Hans  ffima  im  pi^vpi  mnaa  die  leaart  der  acbleehten  anagihan 
ea/s«  in  pvppi  doch  auch  ans  handachrSftea  und  in  dieaa  nna 
Aen«  III,  627  gekommen  aein. 

261  sqq.  ubi  sunt  vires,  ubi  cognita  nobiä 

ludonim  quondam  vario  in  certamine  virtus? 
SoHigt;  iiir  virtut  haben  die  besten  handschriften  vU  esi;  allein  ab- 
geadien  davon,  daaa  eis  und  eirasachon  in  dem  votheigehenden  vcraa 
atanden,  wo  denn  doch  diese  hüufung  deaadhen  warten  etwaa  gar 
nn  93tg  wäre»  ao  ist  gAi  snnl  eiret,  «6»  ata  m  abgeachmnakte  tan- 
tologie,  aU  daaa  man  ala  aelhat  diesem  anlor  autrauen  kannte. 
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Dagegen  ist  der  begriff  der  ühaiig  uiiti  gescliicklichkeit  verlangt, 
auf  die  es  ja  nächst  der  kraft  am  meisten  bei  den  certamina  lu- 
ibrum  ankiMUit,  und  dieser  hegriff  liegt  eben  in  oirftis« 
278  aq.  nam  nee  mihi  coniunz 

promqie  tiumm  eat  potior  yirtutia  honere. 
Für  hat  B,  L  2  piurvague;  über  B  mehts  sicheres.  Bs 

war   wohl  pravaque  zu  schreiben,-   bekannt  ist,   dass  pravus  für 
alle  lasier  auch  bei  dichtem  ein  sebr  gebräucbliches  epitbeton  ist. 
294  sqq.    insequitiir  iuxta  clamor;  tum  adversus  uterqae 

eonatitit  et  galea  galeam  terit,  et  pede  plantam 

eoniangit;  atridet  maero  muerone  eoruseo. 
*         [corpus  eonlectom  tegitur  fvlgentibus  annis]. 
Wessen  körper  wird  denn  mit  blinkenden  waffen  bedeckt?  Und 
was  ist   corpus  conlectum?     Offenbar  soll  es  dusselbe  sein  als 
eoUectum  in  arma  (Aea.  X,  412);  allein  da  fehlt  ja  grade  der  baupt> 
begriff.    Ferner  wie  Terhindangslos  ist  der  vers  angereiht!  wie 
plump  ist  er  in  metrischer  heiiefaung!  Man  wird  also  wohl  keinen 
justiamord  hegehen,  wenn  man  diesen  vera  in  klanunem  aetat 
307  sqq.  et  ioFonem  arrepta  proatemit  casside  irietor, 

ad  sociosque  trahit:  quod  ni  caligioe  caeca 

texisset  Cjtherea  vir  um  —  , 

altimus  ille  dies  Paridi  forct. 
V.  308  iat  gegeben  worden,  wie  es  der  sinn  erforderte.  Daas  die 
nrhandachrifl:  schadhalt  war,  zeigen  die  abgeschmackten  inteqio- 
lationen,  sowie  die  lesart  B's,  die  nan  in  der  note  a.  a.  o.  finden 
kann.  Die  obige  änderung  ist  wobl  deslialb  dem  versuche  K's 
quem  ni  c.  e.  t.  C.  Venus  vorzuziebn^  weil  abgeschn  von  Bent- 
ley's  bemerkung  über  Cytberea  Venua  (zu  Hör.  C.  1,  4,  5,  vgl.  auch 
Meineke  praef.  p.  5  ed.  Ii)  an  unserer  atelle  Verna  ^  was  nur  B 
hat,  offenbar  ans  einer  fiber  Gjtherea  geschriebenen  glöase  stammt. 
Uebrigens  steht  im  ahdruck  Cythera ,  wogegen  in  der  note  u.  v. 
835  richtig  Cytherea  gedruckt  ist.  Dem  unterzeichneten  war 
nicht  unbekannt,  was  Lessin^  flcin  [lastor  Lange  über  dieses  wort 
in  bczug  auf  Hör.  €.  I,  4,  5  einschärft. 

349  sqq.         ezcedit  pugna  gesübundus  Atridea 

caatraqne  tnta  petit;  quem  doctua  ab  arte  patema 

Paeonila  curat  luvenia  Podallrins  herbia, 

^  it^m  in  pugna.  %<,n^«^  pH>«Ih  »ittit 
Für  mttitt  haben  E,  L  2,  wahrscheinlich  auch  B  eictor,  was  je- 
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doch  in  E  unterstrichen  und  dafiir  misii  beigeschrieben  ut»  was 
auch  eine  schlechtere  handscbrift,  V,  bietet.  —  Was  Ton  jenmi 
äoderuDgen  id  £  zu  halten  sei«  ist  a.  a,  o.  |k  12  auseinander  ga< 
setxt  Als  wahre  übeiliefeniag  erscheint  durchaus  nur  tieior^ 
woraus  folgt,  dass  nach  v.  852  eine  lücke  ist,  die  etwa  durch  fol- 
gende Worte  zu  ergänzen:  in  c,  h,  p.  v.  fertur  et  adversas  pro- 
stermt  Marte  phalangas;  vgl.  391  und  92.  Wenn  mittil  überliefert 
wäre,  so  wäre  es  sehr  passend,  a,  741»  da  es  aber  auf  so  ge- 
waltsamer änderung  beruht,  so  schien  es  richtiger  und  fiir  den 
nntnr  seihst  ehrenwerther,  denselben  ndt  einer  liicke  sn  versebn» 
sowie  es  ja  auch  im  leben  für  ehreoToller  gilt,  mit  einem  schad- 
haften als  mit  einem  durch  winkelzüge  erworbenen  neuen  rock 
einherzugehen.  Der  unterzeichnete  ist  v<m  der  riclitigkeit  dieser 
methode  so  überzeugt,  dass  er  die  gelegeubeit  benutzt,  dem  Ma- 
nilius  auf  diese  weise  gleichfisUs  eine  lücke  lu  Yerscbaffen.  Denn 
in  dem  |irooemium  >des  vierten  bnches  von  v«  87 — 42  steht  nach 
lakoh*s  ausgäbe  folgendes: 

quid  referam  Cannes  admotaque  moenihus  annaf 
postquc  tuos,  Thrasimene,  lacus  Ful»iumque  murdutem, 
\  arroueuique,  fuga  magnum,  quod  vivere  posset, 
accepisse  iugum  victae  Carthaginis  arcexs^ 
speratum  Hannibalem  nostris  cecidisse  catenis, 
eziliumque  rei  furtiva  morte  luisse. 
Das  ganze  prooemium  des  Tierten  huchs  Ins     97  bewegt  sich 
darum,  dass  vergeblich  die  menschheit  sich  in  sorgten  remehre,  da 
alles  unabwendbar  durch  das  fatum   bestimmt  werde.     Dies  wird 
dann  bewiesen  durch  kontraste  und  die  Verschiedenheiten  der  er* 
scheinungen.    Zunächst,  wie  solle  man  anders  in  der  geschiebte  sich 
den  jähen  Wechsel  Ton  glück  und  unglück,  ron  blüthe  und  Un- 
tergang erklären?    Bis  t«  40  ist  nun  alles  klar  und  deutlich,  in- 
dem Jakoh  richtig  t.  88  und  80  un^festellt  hat,  was  desbaih 
nothwendig  ist,  weil  um  den  Wechsel  der  g^cschickc  an  deu  er- 
eig^issen  des  zweiten  puniscben  krieges  darzuthun ,  wenn  die  nie- 
derlegen Roms  mitCartbagos  endlicher  demütbigung  kootrastirend 
dargestellt  werden  sollten,  die  schlecht  bei  Cannae  —  AUienai 
nohilitote  per  Liy.  XXll,  50  —  jene  furchtbarste  niederlege  der 
Btaer  nicht  Tcrschwiegen  werden  durfte,  neck  viel  weniger,  da 

17)  Natürlich  Mendtnu;  der  Wechsel  des  suhjecto  wie  he!  Vtrg. 
Aea«  Wt  351,  352  n.  s. 
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46r  Fabint  »oraiifl  j»  den  aiegorianf  HmnilNila  anfgehalteo ,  ja 
B«di  dor  €niUiIttii§f  der  Römer  weiiigsteiui  (Virg.  Aen.  VI,  845 
aod  46  V.  a.)  Rons  naelit  gegen  Bannibal  wiedv  lierg^tellt 

lialte. —  Was  wird  über  aus  dem  speratus  HannibaH  Dass  Scali- 
ger, der  im  zweiten  verüe,  was  allerdings  dann  nothweodig^  war, 
exilium  regt,  schreibt,  eeeidiae  durch  casurum  erklart,  ist  wohl  nur 
ein  angenhlickliobeB  renelien«  Jakob  erklärt,  wie  allerdinga  gram* 
natisdi  alleia  mflSgllch,  so;  eeeidUtB  HamMühmt  gaeflt  aotirti  €«• 
iemii  tpemermmu.  Leider  wird  der  sina  dadurch  nieht  besser: 
denn  also  würde  es  auf  deutsch  heissen :  ich  erzählen,  wie 

Hannibal ,  den  die  Römer  im  triumphzug-  zu  sehen  e^ehottt  flat- 
ten,  gefallen  (durch  Selbstmord)  sei  und  das  exil  eines  ver* 
bannten  mit  heimlichem  tode  gebüsst  habe*'.  —  Was  ist  denn 
dabei  anffalleadesf  Dass  jemand  gedrängt  von  seinen  todfein« 
den,  die  ihn,  wenn  sie  Ihn  gefangen,  doch  sicher,  yielleleht 
unter  martern,  hinrichten  liessen,  um  denselben  zu  entgehen 
sich  selbst  tödtet,  ist  doch  wahrlich  nichts  verwundernswerthes ; 
eben  so  wenig  ist  da  von  einem  plötzlichen  glückswechsel ,  wie 
er  von  v.  23 — 68  an  fürsten  und  rölkern  geschildert  wird,  die 
rede*  Denn  durch  den  Selbstmord  Tertansehte  ja  Hannibal  in  die* 
sem  falle  nor  ein  nnglück  mit  dem  andern ;  und  das  sollte  als 
paraUele  su  dem  furchtbaren  glücksumschla^  der  schlachten  bei 
Cannac  und  Zama  stehn?  Ferner  was  wird  denn  aus  v.  42, 
wenn  cecidisse  für  ohisse  steht?  Würde  morte  nicht  abgeschmackt 
dasselbe  sagen,  oder  zeigt  nicht  vielmehr  schon  exiliumque  rei  — 
ÜHtffe,  dasB  dieser  rers  eine  Steigerung  entliniten  muss,  wie  ja 
fiarUm  morU  im  verhältniss  su  «Milium  kirn  selbst  eine  stei* 
gerung  aosdrncktl  —  Wenn  nun  In  der  nahe  HannibalB  das  Ter* 
bum  sperare  sich  findet,  wer  denkt  da  nicht  an  das,  was  Juvenal 

den  Hannibal   in  folgenden  worteo  als  das  ziel  seiner  bestrebun- 

gen  hinstellen  la.^st  : 

«ctiim  nihil  est,  nisi  Poeno  militc  portas  (Romae) 
frangimus  et  media  vexillum  pono  8ubura. 
Vgl.  Liv.  XJUJ,  58,  3  da  digmiaie  aiqus  mperio  ceriare  (ßanm' 
Mm) ;  0t  pair$9  M>lnÜ  iEoaMNoa  cetfjiM  al  ss  id  admiH ,  ni  fuaa 
•natce«  «mtif  feKeitaH  §i  atrlMi  eedotur.  —   Ein  ähnlicher  ge- 
danke  nun  muss  nach  dem  vorhin  auseinandergesetzten  auch  bei 

18)  Exilium  luere  ist  gesagt  wie  bei  Virgil  dira  poetuu  pro  eaede 
kuibats  fwHva  marfe  ist  ahl.  qnalitslis« 

19)  X,  155  sq. 
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nanilios  gestanden  baliCB;  cnt  dann  leUioMt  sidi  if.  41  and  4A 
an  87—40,  so  wie  an  alles  übrifr«  dei  prooemlom  eptapMchead 

und  parallel  an.  HIprnarh  werden  wir  zunächst  speraHm  in  tp0^ 
rantem  ändern;  was  ulier  Hannibal  jrelioflt  hat,  ist  vor  diesem  v. 
41  aufgefallen»  nichts  weniger  als  das  einzige  beispiel  einer  lücke 
hn  Manüius.  Der  gedanke  ergiebt  sieb  von  Aelbst  und  wenn  es 
nicht  zu  unbescheiden  wire,  in  das  wunderschöne  proeeaium  du 
vierten  bucbes  einen  Tcrs  scblecbterer  fabrik  einxusdiwiinaD ,  m 
dürfte  man  die  stelle  etwa  so  herstellen: 

servitium  terrae  Ausoniae  Roniaec|ue  ferocis 
sperantem  Hannibalem  aostris  cecidisse  catenis  etc. 
Soll  ich  berichten  wie  Hannibal,  der  Rons  Unterjochung  hofite, 
TOD  uns  bezwungen  ward)  etc.  CSstfm  steht  hier  selbstTersliad- 
licb  In  der  bedeutung,  gebändigt,  uberwunden  werden,  als  pnsat- 
vum  von  frango,  wie  bei  Horaz  C.  I,  12,  30  e&neiäiml  wnH,  Bs 
ist  natürlich  nostria  catems  bildlich  «u  nehmen:  Bannibal,  der  uns 
unteijocben  wollte,  musste  selbst  unser  joch  tragen;  d.  h.  er 
musste  dulden,  dass  während  er  an  der  spitze  Karthagos  stand, 
Karthago  den  Römern  sinspflicbtig  und  botmässig  war;  a.  Ltr. 
XXX,  44,  4  sq.;  Mommsen  Rdm.  gesch.  I,  728,  2te  wisgnbe. 
Zum  ausdruck  vgl.  Ov.  Am.  I,  2,  40  now  eapH^a  otncnte  mente 
feram;  III,  11,  3  scilicet  asserui  iam  mc  fugique  catenae,  beides 
bildlich.  S.  auch  Uoraz  epod.  XVII,  67  Prometheus  obligatus  aUH. 
Tac.  Ann.  I,  S  tenm  Auguüum  adeo  demnxerai,  Tibuli.  1,  1,  55 
me  reUnaH  mnehm  formcMB  emcfo  pue/Zos  n.  a.  ^ 
Doch  zurück  auf  den  weg! 

365  sq.  purpuream  yomlt  ille  animam;  tum  sanguine  multo 

ora  ri^al  iitoriens;  tunc  magnis  Antiphus  hastam 

viribus  —  torquet. 
AMU  und  muUo  ist  conjectur,  wofür  die  handschriften  cum  und 
(wenigstens  C)  mt>lam  (nicht  mixtum)  haben.   Wie  richtig  ver^ 

20)  Ueberhaupt  wurde  sich  Alanilius,  dieser  hcM  hliogalite  dichter 
und  feine  verskuostler,  der  dem  Lukrez  wahriich  oiciiL  bios  iq 
der  unglücklichen  wähl  des  Steffel,  sondern  auch  «n  hoher  dichten- 
Seher  begsbung  Ihnlich,  je  ihm  fast  cengenisl  itl  —  er  würde  sich 
in  spinrr  urne  umdrehn,  wenn  er  niissle,  was  alles,  seil  Bentley 
und  Scaliger  lodl  «ind,  ihm  zugetraut  wird.  Er  würde  z.  b.  stolpern 
xwar  nicht  über  seioe  spoudeeii^  deuu  dieie  siad  gut  und  nicht  su 
sahlreieh,  aber  über  die  trochaeen,  die  Jakob  ihm  unter  dem  na- 
men  bislos  verliehen  hat  Leider  ist  hier  nich  der  ort  ond  die  aoil» 
dies  austufubreii. 
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mm0Mt  Ml,  OM^^  «mlcre  beuiAbeilen;  our  darf  keiner  daren  m» 
gfess  neliaien,  dus  im  folgenden  Terse  wieder  /im«  stellt^  oder 

dieacfi  in  kmc  ändern  wollen;  vgl.  636  und  40. 
368  sq.  telumque  erravit  üb  hoste; 

ioque  hostem  cecidit;  cadit  cinctus  in  ioguine  Leacos. 
Mtfil  cMicftM  halt  E  mit  daräbergeedbriebenen  lime  i'eAii  (was  B 
Metel) ;  eadü  tetea  h  Zi  emdU  iat  offenbar  aua  eeddit  wiederholtt 
aam^  tc/ut  Schraden  aebwerlich  richtig,  da  telHf  seibat  als  ge- 
macht erscheint.  Vielleicht  ist  zu  fichreil>eu  nam  ficiunj  vgl.  Lu- 
cret. III,  4. 

377  sq.  iamque  Amarjracideu  sazi  deiecerat  icta 

inpiger  laibcaaidea. 
iaaifm  Amar^eiiM  iat  eine  vortrefflich^  emendation  Schraden 
nad  der  ed.  Fan.,  da  in  den  handachrifien  nnsinnig'  steht  mgue 
m&re  egeum.  Für  inpiger  wollte  ferner  Sehrader  Hros  (falsch 
tür  Ftrous)  Imbras/de.^ ,  aliein  olme  grund,  s.  die  anni.  zu  v.  249 
ond  oben  372  inpiger  Atrides.  Leider  ist  aus  dieser  selben  stelle, 
abwoU  sie  gelegenheit  gab,  eine  falsche  conjectur  zurückzuwei- 
aen,  ein  aehr  störender  fehler  in  r.  378  des  abdrucke  gekommen, 
ninüieh  Afrideä  fnr  Imbrande$;  wofür  der  onteraeichnete  sogleich 
antsehuldigung  and  verbesseruagp  erbittet. 

432  sqq.  Merioues  Phcreclum  iil>iat.a  percutit  hudta, 

Pedaeumque  Meges;  tum  vastis  horridus  aruiis 

Burjpylus  gladio  vemeotem  Hjpsenora  fundit, 

et  pariter  vita  invenem  apoliavit  et  armia. 
Statt  Ami  e.  A.  «nais  bieten  die  ausgaben  unglaubliehea.  Die 
leaart  Negestm  von  B  und  B  ist  aua  dem  lacherlichsten  irrthum 
entstanden,  weil  Sieges  tum  den  unwissenden  Schreibern  als  accu- 
§ativ  eines  nomen  proprium  erschien ,  den  sie  in  Megestus  änder- 
ten, weil  sie  sahn,  duss  ein  noraiuativ  erfordert  werde.  Der 
Schreiber  von  L  2,  dem  dieser  naaie  wahrscheinlich  nicht  klassisch 
genug  erschien,  aetste  dafiir  Megepem*  Für  v^mentem  hat  B  9$" 
AssisN/em,  die  andern  aaniaalssi,'  vgL  v.  288  ond  Lachmann  lu 
Luer.  II,  1024.  ^  Was  v.  435  hetriffi:,  so  lasst  sich  wohl  nicht 
strikt  beweisen,  dass  er  unächt  sei;  allein,  er  ist  überflüssig,  und 
sogar  was  mta  spoUamt  betriüL  tautoloäriäcb  uiit  dem  yorbergehen- 
deo;  anderer  geringerer  übelstäude  zu  geschweigen. 
442  sq.  in  mediasque  acies  animoai  more  leonia 

fertur  et  Astjrnoum  magnumque  in  Hypirona  lendit. 
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Für  Ml  9,  t,  baiben  die  snvetlissigeii  handsdrifitoD  Bgpmt^rM  /km^ 
tfti;  nur  B  ^milii0.    Die  idilediteii  bietee  gtMuihtm  neaen.  — 

Hypenora  scheint  bei  Homer  IV,  144  nur  auf  sehlechter  uutorität 
zu  beruhen;   die  Scholien  erwähnen  diese  lesart  gar  nicht.  — 
Nach  der  vulgate  nun  wäre  im  Homerus  Latinus  das  korze  y  in 
Bffpemora  eder  tt^gpiroma  Terlängrert     Das  ist  aber  aamfiglieb. 
Abweichungen  TOn  Honer  in  der  qvantiiät  baft  der  cpifawater 
flberhaupt  nnr  awei;  nladieb  Diore»  ond  hfraeehme$  braacht  er 
mit  kurzem  ersten  vocal  2»^^  wahrend  Hoimli   deiisellien  verlän- 
gert *^).     Allein  die  Verkürzung  ist  offr niiar  natürlicher  als  die 
länge,  da  Dtores  mit         Aiog  ^  Pyraechmes  mit  nig^  nvgoa  au- 
sanmealiäogt}  sowie  aucb  Virgii  Aea«  Xll,  509  den  rers  schlieaaft 
mit  flrüir§mqii0  Diarm  ^').    Anderer  art  ist  der  gebraneb  dar  li^ 
teinischen  formen  für  die  längst  den  RiSmem  bekannten  beiden 
der  nias,  z.  b.  Achilles  neben  '  Axilivg  oder  '^^riXXtt;^ ,  und  Uli* 
xcs  neben  '0^f(T((T)fi'(,'.    Anderer  art  ist  auch  die  form  Phorcns 
V.  247  neben  fltoQxvi.    Durch  dies  alles  wird  also  nicht  die  Ver- 
längerung des  Jf  in  Hypirona  entschuldigt.    Dass  ein  metrischer 
iirtbam  Torliege,  ist  bei  der  bekannten  qnantitKt  von  viro  nad  der 
feblerlosigkeit ,  mit  der  die  sabireicben,  oft  schwierigen  griecbi* 
sehen  namen  übertragen  sind,  nicht  denkbar.    Bs  findet  also  ein 
verderbuiss  statt.     Schrecklich  leer  ii>t   Wakkera  magnumgue  tU 
Hypetiora  ciätt,  und  leichter  nur.  nicht  besser,  obwohl  aus  anderem 
gründe,  Weytinghs  moffnum  quoque  H.  f.    Dem  oben  gesetzten 
magßmmpm  m  Bffpirona  Imdtf  entsprieht  t.  466  sq.  nebulasque 
per  ipta$  ferlmr  ei  In  Venerem  fagrmUihm  krmU  miii.   Die  stel- 
Inng  der  praeposition  wie  bei  Ov.  A.  Am.  III,  150  n$e  fMod  apei 
ttyhh  nec  quod  tu         ferae;  wertiber  Bentley  au  Her.  C.  III, 
25,  2  spricht.  —     Es  konnte  i»  vor  Hypirona  oder  Hypcuora, 
wenn  dieser  name  wie  in  B  mit  einem  t  geschrieben  ward,  gar 
leicht  auafallen,  und  dann  lag  es  nahe  ierndU  in  fuiuUi  zu  ver» 
wandeln. 

509  sq«  tantnm  bic  Aenean  susso  contendere  cnrm 
eonspicit  Atrides. 
Statt  Aenean  hat  E  AenearnquCj  ein  beispiel  mönchischer  Interpo- 
lation aus  metrischen  gründen.    Denn  überliefert  war  Aeneam  im- 

21)  219.  243. 

22)  II,  622,  848. 

23)  Deshalb  werden  auch  in  dem  arisioteliscbem  peplus  beide 
atmen  mit  kurier  erster  gehrancbl» 
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misso,  was  L  2,  Tielleicht  aucli  B,  hat,  und  durch  eiiischiehung- 
voo  que  suchte  nuo  der  schreiher  £'«  zu  helfeo  ^^)»  Q  2  bietet 
Aeneam  wtiiso  Cfmtendere  e. 

511  sq.  iaeulum,  qoantura  furor  ipie  moneba^ 
Tiribus  intorquet. 
Für  quantum  ist  nur  die  Variante,  dass  L  2  von  zweiter  hand 
quantus  hat.  Deshalb  war  es  uiiricLtig-  die  lesart  der  übrigen  zu 
verlassen  und  mit  Uig^t  guantis  zu  schreiben,  wenn  auch  da- 
durch, am  mit  K  zu  redeo,  elegantic»  enascitur  poetae  maous; 
futaUmn  bat  nicbtB  aastSimgeB. 

538  sqq.  quem  (Hartem)  rancta  Tirago 

egit  et  extrema  |»ercus8um  cuspide  eaedit 
attonitumque  simul  caelum  petere  ipsa  coegit. 
Pur  caedit  ist  wohl  iaedit,   was  B  hat,  aufzunehmen,  da  caedit 
ein  zu  starker  ausdruck  ist.     Im  folgendem  verse  ist  vielleicht 
9ta  (nämlieh  PoUaäU)  su  leien;  ^»fa,  wofür  B  ttts,  bat  keinen 
Tefatand* 

548  sqq.  protinus  arquataa  innuptae  Palladia  arcei 

Iliadcs  subeunt  festisque  altariu  sertis 
enornant  caeduntque  ^arras  ex  more  bidriitcs. 
Da  £  nur  feUis  hat,  so  ist  vielleicht  auch  im  folgenden  verse  que 
itt  tSgea*  iO  daas  die  darstelluog  asjndetisch  würde,  vgl.  Aen,  IV, 
56 — 57.  Und  em  more  ist  gani  unsicber,  da  L  2  den  vers  aualäaat, 
B  ans  dem  folgenden  dafür  ad  lemplm  bat  Baas  bier  im  arche* 
typnm  Unsicherheit  und  Verwirrung  stattfimd,  aeigt  die  in  der 
note  8.  a.  o.  zu  erseliende  lesart  B's  (man  vergleiche  auch  die  bei 
K  angeführte  Variante  V's);  doch  erscheint  ex  more  oder  de  more 
sehr  passend;  vgl,  Aen.  IV,  57. 

582  sq.  Aiaeesque  duo  et  claria  apedoaos  in  armis 
BurjrpjloB. 

Vgl.  Jahns  jahrb.  für  phil.  u.  paed.  LXXV,  heft  7,  p.  485  anm,  2. 

591        partesque  oculis  riinantur  apertus. 
So  Higt  für  apertis,  was  K*s  und  Ws  hnndschriften,  und  irre  ich 
nicht  auch  E,  haben.    Mau  sehe  K  s  note. 

601 — 608.    [talis  Priamides  similisque  Eacides  annia] 
tantum  animia  fdoque  furena  Telamooiua  Aiax 

74)  Tn  ähnlicher  weise  st«»hl  hei  Ovid  Her.  IX,  141  corrigirt  von 
zweiler  hand  im  Pritcaneus  in  h  rniferoyue  veneno,  unsinnig,  obwohl  me- 
trisch richtig  für  die  ferderbl«  leiarl  ii»  Utifero  veneno. 
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indgiie«  bello  petit  Hectora,  i|iiaqne  pstebat 
Diula  viri  term  fii)g«iitem  diilgit  kiMtan. 
ilTe  ictum  eeleri  proeTidit  eallidtis  asto 

terguque  .submisit  ferriiuique  umbuae  repellit. 

8ed  levis  extremns  clipei  perlubitur  oras 

cuspis  et  exiguo  cervicem  vuliiere  libat. 
wae  B  himI  6  iiabeii  (was  L  ist  uogewiaa),  aehiea  n 
■diön  und  lu  geeignet,  um  lelche,  denen  Jeder»  der  einen 
welcher  in  eilen  bandBchrifiton  steht,  athetirt,  nidit  bloM  fiir  einen 
schlechten  kritiker,  sondern  für  einen  schlechten  mennelien  gilt, 
duldsameren  fresinnungen  zug-änglich  zu  machen ;  sonst  war  es 
leicht,  den  iaterpolirten  vers  noch  weiter  zu  interpoliren ,  wie 
dies  auch  g^eschehen.  Auch  ohne  dies  argument  heben  denselben 
W  und  K  als  unüeht  erkannt  Wahmeheinlieh  war  v.  597  der 
Henter  dieses  Telenuchus,  und  hat  sieh  bles  infallig  toh  ih»  tsT' 
irrt.  Ueber  die  abenteuer,  die  ein  den  rande  beigeadiriebener  Yen 
erleben  kann,  siehe  die  note  zu  604. 

604  und  608  haben  die  bandschriften  ensem  und  msis-^  al- 
lein abgesehen  davon,  dass  Homer  naturgemäss  nur  von  eioea 
l/jfDß  und  einer  irX^^V  (^'^»  ^^^)  redet,  kann  nan  denn 

Ton  einem  Schwerte  sagen  perlabUur  ora»  el^eif  oder  knna  ein 
Aiax  einen  sddld  nit  einen  stossdegen  durchbohren  f  Ferner 
zeigt  ja  ¥.  610  sq.,  dass  sich  der  autor  Aiax  und  Hector  auf  , 
schussweite  entfernt  gedacht  hat.  Also  war  zu  schreiben  604  I 
hasiam,  608  cuspi$t  und  die  lesart  der  bandschriften  i«t  aus  jener 
kindischen  lust  zu  variiren  hervorgegangen,  von  der  a.  n.  Ob  p. 
14  die  rede  ist.  V.  605  ist  Terdüehtig,  da  er  in  B  fehlt  und  in 
B,  L  2  an  rande  nachgetragen  ist,  doch  ist  offenbar  ein  solcher  ge* 
danke  nothwendig,  die  IntinitSt  untadelig ;  ja  sogar  gewissennassen 
jener  durch  II.  Vil,  254,  iiiese  durch  Aen.  V,  444  g-esichert:  tleä- 
halb  iät  er  hin  auf  weiteres  wohl  zu  begnadigen  ^'^).  repellit  606 
ist  nicht  „treibt  zurück",  sondern  =  hält  oder  wehrt  ab;  fast 
synonym  mit  areei  oder  äefmäUi  vgl.  Virg.  Aen.  11 ,  544  islusi^ 
qm  imbtUe  itns  idu  eomiteii,  rmieo  fuod  pro^MMS  mr$  npmkm 
0i  mmmo  eUpei  nequiquam  lon^one  pepenüL  Bs  euthalten  also 
y,  607  und  608  keine  contradictio  in  adiecto. 

Ueber  621 — 626  vgl.  man  die  note  und  K's  ausgäbe. 

2ol  Der  in  der  note  sn  604  besprochene  vers  ist  die  vsristion 

deMelbea. 
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irirttti  commonis  iitriqneit 
Für  MTlMf  haben  die  bandaclirifteii  sanguis,  was  wohl  wegen  der 
«osebiebung'  von  621—626  das  rechtmässige  virius  verdrängt  hat. 
Jedenfalls  wäre  es  komisch,  wenn  Hector  die  verwandtscbaft  mit 
Aiax  erst  nachdem  beide  lange  gmg  gekämpft  haben  als  grand 
niebt  mn  kämpfen  anfahrte»  man  miisate  denn  annehmen»  er  habe 
nun  gelehrter  lerstreutheit  nicht  daran  gedacht.  Doch  ist  auch 
umgekehrt  mfiglicb,  daa«  erst  ans  der  verderbung  von  cirius  in 
Mnguis  die  erwähnte  interpolation  entstanden  ist 
641  sq.  neqne  iUe 

ant  animnm  praedae  aat  dictis  accommodat  anrea. 
8e  C;  ausser  dass  B  eommodai  hat. 

•74  sc(.  quem  (Teucrum)  saxo  Troius  heros 

occupat  excussoque  incautuin  proterit  arcii. 
•niMniArm  ist  nicht  sicher  da  E,  L  Z  dafiir  es  teio  haben;  B 
ausserdem  ewcu$smmqw.   Leider  gelang  es  nicht  etiras  den  band- 
Schriften  näheres  nu  finden. 

684  sc|.  cetera  per  campos  sternunt  sua  corpora  pubes, 
induigentque  mero  curas  animosque  resoirant. 
Statt  ammotque  hat  E  vcn  erster  band  amimoqvB^  was  rielleicbt 
richtig  ist;  aum  mindesten  ist  ewa$que  was  Higt  gesetzt  hat, 
nicht  nothwendig;  vgl.  die  bei  549  au  gleichem  swecke  ange- 
Ahrte  stelle  Aen.  IV,  56,  57. 

696  sq.  ulterius  tenebrae  tardis  labentibus  astris 
restabatque  super  tadtae  pars  tertia  noctis. 
Isrdjf  bat      was  nicht  mit  G  1  in  tarda  an  ändern  war;  denn 

so  wenig  attm  hbuniwr  tarda  bei  einem  dichter  anflüUKg  ist,  so 

wenig  bei  der  Versetzung  in  den  abl.  al»s.  kann  es  befremden, 
dass  tarda  nach  bekanntem  sprachgebrauclt  das  scbicksal  seines 
subjects  tbeilt  und  auch  in  den  ablativ  tritt. 

718.  at  si  cur  veniam  —  ezquiritis. 

Filr  oi  bieten  die  baadschriften  irrig  auf, 

753.  traxit([ue  ferox  cum  sang^iiine  poenas. 

Vgl.  Prop.  V,  6>  67  AcUu$  hinc  traxit  Phoebus  monumenta, 

774.    Idomenei  dextra  cadit  Asios. 
Statt  MamMM  #MRln»  hat  B,  L  2  da^lra  iäammtai, 
798.  totamque  iocendere  classem 

apparat,  huic  validis  obsistere  viribus  Aiax. 
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Für  oMüen  W  ond  K  diM  gniwl  MmUt    Virgil  »gt  kern. 
X»  4ft3  F«^,  appa^ai  ire, 

807—81^  fmrtkU  (PatrodM)  et  iUaa  Mtemt  MMgine 

qui  modo  turbabant  Danous  animoque  fremebant, 
DKDC  trepidi  fug'iunt,  fugieotibus  iouMiiet  üle, 
pititurbatqae  feroz  acies  TMtan^iie  per  agvieB 
fcrvit  et  ingenti  Sarpedeoa  vulnere  toadit, 
et  nunc  hei  cnmi,  nunc  iiloB  pnitertt  «rdens» 
Für  animoque  hat  L  2  animosque:  jenes  steht,  irre  wli  nidit,  in 
E.    Es  ist  wirklieb  nicht  zu  entscheiden,  ob  ammoque  oder  animis' 
que  zu  schreiben  sei.     Nur  fremebant  dart  man  nicht  mit  coojee* 
turen  belastigen,  Tgl.  Aen.  IX,  702  sq.,  Xli,  371  und  535.  Für 
frotmrbtttque  hat  L.  2  perhurbaiguet  B  beides.   Man  kann  schwan- 
ken, welches  besser  seL    Zu  fmü  p«r,  was  mit  probabler  ver- 
muthung  für  das  allein  beglaubigte  tltmii  gegeben  ist^^),  war 
^  dem  unterzeichneten  damals    nur  ein   beispiel   gegenwärtig ,  bei 
Lucrez  11,  40  sq.   tuas  legiones  per  loca  campt  fernere  cum  vi- 
dg0$.    Daau  füge  nan  noch  Petron.  de  hello  civili  213  totasque 
per  i44isi  ftnere  Oermmto  fferfiuat  mgvime  karma»,    V.  812  ka> 
ben  L  2  und  E  eunu  (faei  K  ist  eurru  in  den  Tarianten  su  die- 
ser stelle  ein  dmckfefaler).   Deshalb  ist  zu  schreiben,  anders  als 
tt.  u.  o.  aufgenommen:  et  nunc  hos  cursu,  nunc  iKos  praeterit  ar- 
äens ;  was  der  autor  seinem  Virgil  entführt  hat,  Aen.  IV,  157 
iamque  hos  cursu.  iam  praeterit  iilos. 

826  sq.  prolapsam  (bastam)  celer  excipit  ictn 

Patroclus  redditque  vices  et  motua  dona. 
Dass  in  der  folgenden  lücke  erzählt  sei,  Patroklus  habe  den  Hek- 
tor  mit  einem  steinwurf  angegriffen,  was  auch  Homer  16,  734  sqq. 
obwohl  sonst  abweichend,  berichtet  ist  sehr  ino^'^Iich;  nur  wird 
es  nicht  so  barbarisch  ausgedrückt  gewesen  sein  als  von  den 
mönchen  (man  sehe  die  note) ,  sondern  etwa  so  eomcit  et  sommm, 
summa  vi  nixus,  in  hoetem  oder  e,  «.  s .  ponhm  pro  UmiU  ftm»- 
dom,  cf.  Aen.  XII,  896—898. 

841  sq.  hic  eures  ut  Pelidae  devenerat  horror. 
Hierin  ist  diverberai  der  handschriften  in  decenerat  und  ausserdem 
Pelidei,  wuä  €  bietet,  in  Pelidae  dem  sinne  gemäss  geändert  ^  ausserdem 

26)  Fast  der  umgekehrte  fehler  andet  sich  ia  Ovids  Am.  H,  14,« 
8,  wo  der  SsngsHeasis  für  tiemehtr  bietet  iertetut* 
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Mm  irmi  Uattr  Mirw  gMtoilt   BIws  su  mlircibeD  kie  nt  PMiag  «n- 

r«f  etc.,  war  weg^n  des  biatas  eben      unraög-lich  als  818  hue  a^e 
hoc  eonverte  gradum,  was  ebenfalls  die  massgebenden  bandscbrifteD 
tiabeoi  oder  1050  guleaeque  cavae;  worüber  sfiäter,    Dettn  wenn 
verskanst  nUdn  den  dichter  mnchte,  ao  wire  iin«er  niitor  ein 
Mhr  grosser«  —   Br  seblieast  mit  einer  einzigen  ausnabme  me 
den  ters  mit  einen  ambr  denn  dreisilbigen  wort;  ebenfalls  nie 
mit  eioem  nionosyilabum ,  wenn  nicht  ein  gleicbes  vorljerifplit. 
dirt  keine  langen»  oder  auf  m  ausgebenden  monoa^'iiaba  vor  kttr* 
len  Silben;  gar  nicbt  iambica  oder  eretica;  ja  selbst  spondiaea 
r»  knrseai  Tocal  nur  bj^bst  selten;  was  kSnnte  man  nebr  be< 
gebreo?   Damm  wird  man  aueh  die  amsteliung  billigen  niiissea. 
849  sqq.  mox  vbi  de(>ositi  genitns  Incriniaeque  quieront, 
„non  inpune  mei  laetabere  caede  sodalis, 
Heetor''  ait,  „magnoqiie  meo,  violente,  dolori, 
persokes  poenas  atqne  iatis  vietor  in  amis, 
in  qnibns  ezultas,  fnso  morim  cniore*. 
Bfacb  r*  849  fügen  dia  ausgaben  Main  in'slif  last 
meo  erueiab«r$  ferro  fhiernaeb  bittet  der  nnterzeicbnete  die  note 
zu  V.  849  a.  a.  o.   nachsichtigst  zu  berichtigen),  was  barbarisch 
und  ohne  autoritat  ist.     in  v.  853  ist  in  wobl  verdorben,  was 
nncb  Weytingb  vermutbet»  wäbrend  K  otc/or  verdächtigt.  Bs 
dUiHe  an  achreiben  *Bein  al^ia  tfüt,  tietor  tn  armis  Im  futte  ar- 
mItMy  ßuo  etc.   Dana  im  hier  an  seineai  platte  ist,  fliegt  auf  der 
band.    Will  nan  ja  die  iberlieferung  fiMtbaken,  so  Ist  viVlor  na- 
türlicb  giaiuiaatiscb  als  vokativ,  dem  gedanken  nach  sarkastisch 
XU  oehnien. 

859  sq.  noz  effecta  refert  divinis  artibus  ama, 
de?olat  atqne  Tbetia. 
referi  ist  allein  beglaubigt,  nicht  feremi,  waa  K  aufgeaonnl»,  der 
in  folgenden  Ferse  schreit  enoht  ad  TheHdemt,  obwohl  nan  nicht 

begreift,  wie  der  lahme  vulkan  bequem  gehen,  geschweige  flie- 
gen kann.  Dagegen  drangen  auh  deui  uüierzeichneten  bei 
den  oben  gesetzten  detolat  jetzt  zweifei  auf,  da  der  epitomator 
Bich  die  sache  so  Torgeatellt  au  haben  acheint,  dass  Tbetia  ihren 
heavch  den  Hephaestus  in  Aetna  abstattet,  nicht  in  Olynp»  wie  hei 
Homer;  woaach  es  gerathener  sein  dürfte  opolmi  au  aebreibea.— 
Leider  ist  die  lesart  von  L  2  tur  diesen  vers  ungewiss,  jeden- 
falls erscheint  derselbe  io  dcD  übrigen  bandschilikn  interpoUrtj 

82* 
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dann  in  dm»  wm  B  hat,  ä99oki  Mi  1%.  iat  M»  §MS  Mtt 

md  ib«rllliMi{;r>  ^  ^  fthgwi— ÜMBog  d^r  übrigen  h—dadttif* 
ten,  die  hier  in  ermangelung  des  zw^tm  haupUeug-eo  ia  bitraJrt 
komoieD)  spricht  dafipe^en.  Es  hat  aber  G  1  advolat  et  Thehi,  H 
9t  99UU  (nicht  evolai)  cut  IheUdem^  Virg.  etolat  et  TkeÜäi,  G  2 
mtMT  dsr  leMrt  a*t  nock  «I  ^mmI  Tä^i^  endlieli  S  mid  im 
M  «dnmt  L  1  isotol  «d  IM«.  IMiie  wiatio»  win  nkht  dttk- 
bar,  wenn  fiberliefert  f^eweien  wjir«$  ea  war  aber  liaailinb 
bestimmt  iulgeiide^  uberiietert:  ecolatque  Thetis.^  Durch  einen  irr- 
thum  wie  615,  wo  integralque  der  meisten  handschriften  aus  tn- 
IH^M  alalia »  was  B  bewahrt,  entstanden  ist,  verlor  sich  einmai 
mit  and  nun  ward«  aal  gut  giiielL  gefiUaekt,  am  waaigBlana  dai 
metn»  beriiMtellan.  üebar  die  interj^atioDaa  in  B  ai^  a.  a. 
o.  p,  12. 

86S — 865  »ideraque  et  liquidas  rediitiitas  undique  DympLaä 
fecerat  (V  ulcanus)  et  mire  liquidaH  Nereidos  arces, 
Ooeanum  terris  sed  ein  et  um  Nerea  circum. 
Ffir  md  pimeitm  iV«raa  hU  h  Z  cmckm  iVarain;  im  ihrigen  aiebi 
die  nate.  Die  ?eraa  aind  gewiM  nnacht,  and  aollto  ea  den  untat* 
aeidmeten  freuen,  wenn  ee  tbia  gelungen  wÜr^,  dieaelben  in  ihrer 
ursprSnglichen  reinheit,  d.  L.  der  verderbtbeit  und  abgeschmackt' 
heit,  in  der  sie  von  ihrem  Verfasser,  einem  mönch  des  elften  oder 
awölfiten  Jahrhunderts  hervorgegangen,  hergestellt  an  haben. 

869 — 871  Lucifer  unde  ania»  unde  Heaparua»  nnaa  utarqae 
exareretur  equia  el  q nantna  in  oibe  aiearat  | 

* 

Luua  cava   et    uitida  luettraret  iampade   terras  (caeJave- 

rat  Vulcanus). 

So  die  begründete  Überlieferung;  wonach  offenbar  wieder  der  aa*  | 
tor  ainar  liieke  bedarf.   Sie  iat  etwa  ao  anaaufUllen  a#  gnanluf  ta 
arbß  wtmnt  PAocAui ,  nl  mfinim  firairnrno  cumrM  igmi  Umm  caaa 
atc:  TgL  0?.  Met  II,  208. 

877  in  quibus  (oppidis)  exercent  leges  animosaque  iura. 
nnimom  iura  schien  dem  Caspar  Barth  Adverttar.  p.  2809  scitis- 
sime  gesagt;  andern  dürfte  es  inscitiasime  erscheinen.    Ea  iat  au 
aehretben  annoM^  iura,    Daa  recht  wurde  auageilbt»  um  «ft 
Tibull  in  reden:  litua  nt  n  priaco  conditua  extat  nvo. 

881 — 84.  baec  dextra  tympana  pulsat, 

illa  lyrae  graciles  exteuäu  poUice  chordas 
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perettrtH,  septemque  nodos  modolatnr  ftveiiis. 

ewniina  conponit  mundi  resonantia  motum. 
Daas  Homer  auf  dem  schild  des  Achilles  begebenbeiten  darge- 
stellt, die  der  aculptur  nicht  mög-lich  ist  auszudrücken,  weil  sie 
der  seit  nach  aufeinander  folgende  handlangOD  darstellen,  ist  be- 
kannt. Dieselbe  freibeit  nimnit  sieh  der  epitomator,  doeb  keamt 
weder  bei  Homer  Tor»  nocb  ht  m  diesem  snautraoen,  dasa  er 
eine  rein  geistige  and  Innerliche  tbitigkeit  auf  dem  sebflde  ge- 
meisselt  werdeu  la^ai.  Homer  sprirlit  wohl  von  sangern,  die  in 
der  mitte  der  tanzenden  iptgoep  xiüaQlCovai,  ebenso  der  auszug 
a.  a.  0.,  allein  das  dichten  konnte  nicht  erwähnt  werden,  weil  es 
Bich  absolut  in  nichts  ftusserlichem  neigt  Daxn  kommt  noch  eine 
andere  Ungereimtheit  Dnajenige  mSdcben,  von  dem  behauptet 
wird,  sie  dichte,  spielt  ja  schon  die  leier.  Dabei  kann  sie  doeh 
nicht  zugleich  verse  machen ,  und  noch  dazu  solche ,  dass  deren 
Schönheit  an  den  sphärenfifpsang-  erinnert.  Wieviel  wahrscheinli- 
cher ist  es,  da&s  ein  mönch  diesen  vers  am  rande  beigefügt  und 
««anpontf  ungeschickt  für  etrnU  gesetst  hat,  weil  dieses  nicht  in's 
aratrum  paaste! 

Hinter  vs.  88%  ist  wahrscheinlich  etwas  aus^refalleu,  well  es 
für  den  Mars  und  die  Parceu  doch  gar  zu  kumisch  und  gar  zu 
despektirlich  gesagt  wäre,  dass  sie  zwischen  heerden  und  bergzie- 
gen  gestanden  hätten.  Was  ausgefallen  sein  dürfte  zeigt  Homer 
XVllI,  509—515  und  520—534.  Will  man  ja  die  stelle  halten, 
wie  sie  ist,  so  mnas  man  kaee  imUr  durch  «vtVeAai  dU$m  9lkn 
flbersetaen,  and  es,  was  freilich  nicht  ohne  bedenken  ist,  auf  die 
giiuze  vorhergehende  Schilderung  beziehn. 

889  sq.  haec  inter  medius  stabat  Mars  aureus  armis. 
ptist  quem  diva  potens  Atropos  iunctaeque  sedebant 
aanguiaeis  maestae  Clotho  Lachesisque  capillis. 
Veber  die  iaterpolation  von  v.  890  (siebe  die  annu)  hatte  der  un- 
ten, wohl  früher  zu  hart  geurtheilt    B  hat  post  quem  diva 

poesis 

potens  relique  (nicht  reliqui)  circaque  sedebant,  und  es  ist  darin 
nichts  verderbt  als  dass  ein  often  bares  glossem  (wahrscheinlich 
stand  ursprfinglich  beim  folgenden  vers  reUqua0  sorores  als  erklft- 
mng  über  Chtho  LaekHupief  und  es  gerieth  von  da  reHquM  oder 
auch  das  ganae ,  wie  ja  S  hat  Ain^OB  anie  Ukm  tfabai  reUquae' 
jue  soroftff  In  die  obere  seile,  ava  weldiem  gründe  mitk  wohl 
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G  2  noch  eioeo  g^iuizen  vers  zutiig^t  nach  :  pott  quam  äica  potent  \ 
reU^  eiremmgue  uäebant),  —  diss  dm»  ein  offeobares  gloMon  | 
r§Upit§  dM  nchtniMige  vort  vwdrftagto.  WdckM  dim  g«we-  | 
flen  Ml,  kann  nicht  sweifBlhaft  aainy  ib  es  daa  folgaoda  o^Mbi;: 
ea  muas  Atropos  gaatendeii  haben;  wohinfi^e^en  es  nicht  dnrohana 
nothwendig'  ist  circa  in  lunclae  oder  iuxta  zu  andern.  Der  vers 
ist  also  so  zu  schreibea :  po$t  quern  dica  potens  Atropos  circaque 
tedebant  etc  —  Die  jämmerlichen  interpoiationen  der  iibrig-en 
handachrilten  nnd  der  aaagaben  verlohnt  ea  nkht  ansuliihren.  Ueber 
reliqaae  a.  LacboL  sa  Luer-V,  679.—  Vs.  891  iat  saiipiiteeii  capOfia 
überliefert,  was  sehen  wegen  des  nnantlken  hÜdea  verdacht  erregen 
müafite;  aoch  weit  mehr  bei  vergieicbung  mit  Homer,  an  den  der 
autor  sich  grade  bei  bescbreibung  des  scbildea  häufig  eng  ge- 
halten bat.  Vs.  535,  538  «V  It  fQi^%  h  ds  uvÖoifAQg  OfitAcor«  eV 
If  »Xotf  H^^y  tlfta  ö'  ix  <xi«]ß*  &piot<Si  da^oiMO»  aSfMkti  tpeitmr 
Hiernach  seheint  nnaweifelhaft  die  vemuthung  des  herra  pral 
Haupt»  «.  «nevllis,  die  den  paasenden  abn  gewShrt  Daa  einaigre^ 
was  man  dagegen  einwenden  könnte,  ist,  dass  cueuUus  ein  etwas 
plebejisches,  unedles  wort  scJieiüt ,  we»shulb  es  zwar  in  den  glos- 
sarien  eine  grosse  rolle  spielt ,  aber  mit  ausifahme  der  Satiriker 
nicht  in  gleicher  weise  i»ei  dichtem.  Allein  der  epitomator  hat 
anch  aonst  noch  hier  und  da  bei  aller  nachahamng  der  nrbanen 
dicbterapraehe  veraltete»  dem  volk  entlehnte  misdriiGke»  so  Josts  v. 
651;  «teMttt  683,  was  beseiehnender  weise  ausser  ihn  nnr 
noch  vom  auctur  belli  Mi^|jaaicn^is  angeführt  wird.  Otäähaib 
dürfte  daran  kein  anstuüä  zu  nehmen  sein. 

Von  Liber  XVlIll  bis  XXll  wird  die  darsteliung  besoodm 
unklar»  akissenhaft  und  ungenau;  so  ist  Lib.  XiX  der  Uiaa  gar 
nicht  herfieksichtigt»  der  gfitterkampf  mit  einem  verse  922.  Die 
abtheilnng  der  bilcher»  wie  aie  a.  a.  o.  gegeben  iat»  ateht  ao  in 
den  handschriflen.  Schwerlich  rührt  der  irrthum  von  einem  gram- 
matiker,  sondern  wuhrscheinlich  vom  Verfasser  selbst,  der  wohl 
den  auszug  nicht  direct  aus  der  llias,  sondern  erst  nach  einem 
prosaisch  gefertigten  breviarium  des  inhalts  derselben  abfasste» 
und  danach  die  hüchertitel  darübersetste.  Dass  er  den  irrthum 
nicht  nachgebessert»  bt  allerdii^  seltsam;  allein  aehweriidi  hntte 

27)  Die  le*c  und  den  lee&Mftif  bei  d«r  opiloaMlor  weggelassen; 
dagegen  scheint  er  die  idj^  mit  der  /isij^  oder  Tielmehr  dea  ^oi^ 
TsrwsehteH  tu  haben. 
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er  nin  werk  auf  heramgabe  bereciiset)  sondero  wobi  nur  durch 
»ifall  oder  dinch  di«  pietit  aeiBer  Mküler  kam  «s  in'»  puhtikn»» 
wo  M  wogeo  teiBer  proktiiehw  braHchbarkeit  bMehtung  fand. 

895  sqq.  eontrfi  Cytheritis  heros 

concurrit         sed  eiiiiii  üüu  viribub  aequiä 

Aeacidae,  nec  erat  con  par. 
Ts.  895  and  896  ist  die  «chere  Überlieferung  aufgenommen,  nur 
acheüit  /orl0,  woa  B  oadi  eonewrU  sufilgt,  oiebt  sowohl  interpo- 
lation wa  floin,  da  ea  woder  dem  gadankan  noch  der  metrik  nach 
Teratand  hat,  sondera  eher  ▼erdo'bt,  and  mit  leichter  ooojektar  for- 
tin  zu  sclireiben.  Sollte  ja  eine  lücke  zu  statuiren  sein,  so  dürfte 
man  sie  wohl  mit  den  worteu  non  di$  (vor  non  mribus)  ausxuiuUen 
haben,  vgl.  Aen.  V.  809.  —  Im  folgendeo  verse  hat  nec  erat  con- 
par  atati  dea  haadschriftlichen  nec  conpar  erat  die  baseler  aus<- 
gebe  voo  Spondanua;  wohl  das  eiazige  heispiel  einer  sei  ea  «i- 
fiUlig,  sei  es  out  bewuastaain  in  diesem  abdruck  gemachten  emen» 
dation.  Auch  die  umsteDang  der  werte  scbebt  den  mdncben  yer- 
^  gnüg-en  g-eraacht  zu  Laben  5  so  haben  z.  b.  v.  904  alle  handscbrif- 
ten  mit  ausouLme  von  E  cum  casta,  und  selbst  in  diesem  ist 
durch  buchstabea- bezeichnet ,  man  solle  die  worte  umstellen.  80 
hat  804  fi  mdor  per  futot  statt  per  vatUn  $mhr,  wo  freilich  von 
L  2  niflkta  berichtet  wird.  Ueber  899--90I  s.  oben.  Statt 
aeüs  in  oreis  haben  die  vorliegenden  baadschriften  laeüi  im  mwh 
was  schon  €.  Barth ,  ja  schon  der  rand  von  H  Terbesaert  giebt. 

909  ir»*  dabat  fires. 

So  die  vulgata.  Dass  vires  gemacht  ist,  zeigt  E,  in  welchem  ctmc- 
Hg  mit  übergeschriebenem  et'rcs,  was  das  zeichen  der  interpolation 
iat,  siebt.  Was  der  autor  gegeben  habe»  Tenaoebte  der  unters, 
nicht  cu  finden;  vielleicht  lAmulos.  Der  aino,  den  die  vulgata  hie* 
tet,  ist  offenbar  erforderlich. 

919  sqq.  et  modo  disiectos  humeris,  modo  pectore  vaato 
propellit  fluctus,  quem  longe  providu  Juuo 
adseruit,  rapidae  ne  cederet  imbribus  undae. 
Ffir  dittac/ot  bat  £  äieefos  mit  darübergeschriebenem  e,  L  2  di$- 
ieetUt  wie  es  achemt    DUieeiot  iat  richtig;  es  ist  proleptiscb 
aufzufassen,  vgl.  Aen.  V,  816  laeta  deae  permMt  peetora.  Im 
übrigen  hatten  an  dieser  stelle  die  früheren  berausgeber  alles 
verdorben,  indem  sie  an  der  verderbten  Überlieferung  ignibn»  fest- 
haltend der  bekannten  Schädigung  des  ^ümthus  durch  Hephaestu« 
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g-edarlilen,  wü»  doch  Iiier  iiimiügiich  ist.  —  Da&s  in  diesem  vers 
das  arciiet}^pum  niclit  ganz  deutlich  war ,  zeigen  die  b.  a.  o.  ge- 
gebeneo  yamaten;  wai  aber  geaetit  ist,  eaijifidilt  aieh  dem  sion« 
nadi»  vnd  acheint  qua  in  L  2,  sowie  gar  iamdmm  qmoä  in  B»  wo 
t9fw6i»  erst  nacbtrüglieli  fibergesehrieben ,  wirklieb  nur  mr  ans* 
füUuog  einer  liicke  mit  mönchiäciiein  witz  ersoaneii  zu  seio. 

926  sq.  uoa  illum  Tis  uUa  moyet,  dod  saeva  fatiscunt> 
pectora  pugnando» 
Statt  aioeaf  bat  L  2  «mmmI;  atoe«f  ist  peaaead.  Adiillea  naebte 
es,  wie  Salloat  dea  Romera  nadirühntt:  pnbna  'loeo  eedere  aoii 
audebat.  Zu  faliscunt  wofür  in  den  handschriften  foHgant,  vergl. 
das  Taciteiscbe  scriptores  copia  faliscunt.  Für  pugnando  bat  E 
bellarUum,  was  aom  folgenden  zu  beziehen  wäre,  aber  offenbar 
faiacb  ist;  pugtumio  scbeiat  L  2  su  babea  uad  diea  oder  allen* 
falls  Mantfo  ist  dna  richtige 

939  sqq.  in  somnis  velnti,  can  pectore  ferbnit  ira, 
bic  cursu  super  insequitur,  fug-ere  ille  videtur. 
festinantque  ambo ;  gressum  labor  ipse  moratur. 
Bs  ist  die  rede  von  einem  in  der  tranmeaphaatasie  stattfindenden 
wettlanfSea,  wo  bei  der  mübeFoUen  und  docb  vergeblichen  an* 
strengung  keiner  tod  beiden  einen  yertbeil  erringifn  kann.  Cum 
peciora  terruit  ira  (so  die  handschriften)  soll  die  Ursache  jener 
traunierscbeiuung'  arig-eben  ,  der  ausdruck  scliieii  aber  docb  zu  ab- 
geschmackt, da   zu  einem  terror  nicht  der  mindeste  grund  ist. 
Bs  düifte  deshalb  das  obea  gesetite  richtig  seia  —  »wenn  (plötn- 
liche)  leidenschaft  die  benen  entflammt  hat''   Die  farm  f&rhmi  wie 
bei  Horas  in  der  a.  a.  o.  angegebenen  stelle,  wo  übrigens  iirü  in 
einer  anderen  bedeutung  steht.   —     Vs.  942  und   1003  reihen 
sich  würdig  den  hier  und  da  angemerkten   spuriis  an,  nur  durfte 
ihre  ursprüngliche  farfoe  nicht  durch  conjecturen  verbessert,  waa  * 
hier  vefachlechtert  würe,  erscheinen. 

1004  sq.  interea  victor  defletum  corpus  aaüci 
funerat  Aeacides  pompasque  ad  fnnera  ducit. 
ad  funer  a  war  in  dem  abdrucke  blos  deshalb  ei^eriüir)i  g^elassen, 
weil  sich  dem  unterz.  keine  passende  änderuug  darbot,  obgleich 
es  wegen  des  in  demselben  verse  stehenden  fkuarai  und  fimtra  in 
1002  schon  sehr  nussfiiUig  ist,  und  überhaupt  kdnen  rechten 
sinn  gidit.  Jetst  glaubt  er  das  richtige  gefunden  su  haben, 
indem  zu    schreiben   scheint  pompasque   ei  munera   ducil  pom- 
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p0fmm  rnmmm,  Udier  die  lUffiateiigMi  vor  d«r  veribrenvag'  4et 
Mjlwiteffcwiiftui,  und  die  fei«riiclilieit«a  aach  dmelban  mhe  iL  28, 

163—176.  218—225.  249—256. 

1030  sqq.  te  sensit  nostra  seneetus 

crttddem  nimium;  nunc  sis  mitissiuus  ato, 
«I  patrii  adflidi  g«mlras  aiserm  preeMtiB. 
Ab  dimr  stdle  iMtte  der  iintm,  in  abdmck  das  seieben  der  vcr^ 
derbniss  bei  nmme  «if  mUittimm  oro  geaetit,  weil  diese  werte 
durch  den  Superlativ   milissifnus   abg^eschmaclLt   erschienen.  I>as 
sind  sie  auch,  nur  hätte  nicht  den  abschreibern ,  sondern  dem  au* 
tor  die  schold  gegeben  werden  seUea.   Der  halb? ers  ist  n&nlieb 
ausgesdineben  aas  Ov*  Met.  XIV,  586  sq.: 
„nanquam  nibi''  dixenit  (Venns)  „ullo 
tempore  dure  pater,  nunc  sis  mitissimus  oro," 
WO  heilättfig  oro,  wie  sowohl  der  gedanlte,  als  die  benutznng  des 
epitonutors  leigt,  das  allein  richtige  ist.   l>ort  steht  non  mme 
ift  M.  oro  sehr  passend,  denn  der  sinn  ist:  da  warst  gegen 
audi  iaimer  gütig,  aber  jetst  bitte  ich  diese  güte  nur  yomeluB* 
lich  zu   zeijSfen.     In  dem  nuszuge  hingegen  ist  es  gerade  um^rr- 
kehrt,  denn  Achilles  ist  nie  gegen  Troja  mild  gewesen ,  so  dass 
mtlMfifnns  für  wUHi  ganz  unpassend  erscheint.    Allein  so  geht  es, 
wenn  jemand  «im  imitatomm  »etwum  peens  gehört;  den  geist 
Virgils  oder  Ovids  konnte  der  epltomotor  natOriieb  nicht  sieb  an- 
eignen,*  doch  wie  jene  rftospern  und  detgleicben,  hat  er  ihnen 
unläugbar  abgelauscht. 

1036  sq.  non  vitam  mihi  nec  magnos  concedis  honores, 
sed  Innus  crudele  mei. 
Üeber  Jene  Terse  siehe  die  note;  sn  msI,  das  natilriicb  auch  an 
pitam  und  komfret  gehört  vgl.  Prop.  1,  5,  3  qM  tibi  eif,  «iMmo? 
meae  sentire  furores^ 

1048  sq.  tum  pyra  construitur,  qua  bis  sex  corpora  Graium 
quadrupedesque  addnntur  equi  currusque  tubaeque« 
et  clipet  gaieaeque  cavae  Argivaque  tela. 
Ueber  pjra  s.  Laehm.  an  Luer.  VI,  971.  Für  ^  bat  L  2  ^ 
und  dies  hätte  aufglommen  werden  miissen,  vgl.  Laer.  I,  122 
quo  neque  yermaneanl  animae  neque  corpora  nostra.  Statt 
quadr.  add.  hat  E  merkwürdiger  weise  conM^fUtAir  traduntur  etc. 
Sollt»  hierin  eine  arcana  sapientia  liegen,  so  war  es  dem  unters, 
wenigstens  nicht  m^dh,  sie  an  entaiffeni.   Fürs  erste  glaubt 


L^iyui^LU  üy  Google 


ftOS 


er  €B  nodi  Bieht   Die  leaart  m  L  2  let         sicker,  deck 
V,  eiae  nicht  gpeni  veriichtliche  handedwift,  uod  der  ediellMt  m 
Stetins  Tbeb.  ¥1,  118  qmdrupedesque  ^  was  sehr  {Missend,  und 

wenn  nicht  ein  tieferes  verderbniss  zu  gründe  lietrt,  cfesirhert  er- 
sclieinl.  Dagegen  ist  v«.  1050  catae  zwar  die  beglaubigte  über- 
üeferuBg  nod  de»  smim  xmA  niclit  upeaaeiid»  dach  adieiiit  ein 
eaklier  biafoe»  wenn  er  nadi  Mm  Viq^  in  gleicher  weiie  vor- 
iuHBMt,  in  dieeeni  anesug  woM  nielit  xn  ertragen,  ebenia  wie 
966  die  Verlängerung-  der  letzten  von  ]}a!et;  indem  eine  solche  Ii- 
cenz  sich  nur  ?.  168  bei  verlüogerung  des  yn«,  in  tiintter  arsis 
ver  sweiteai  pie^  mit  doppelter  sowohl  aus  Virgil  als  aas  HosMr 
sich  bietender  erklärung  finde!  —  Nun  wird  nan  eher  an  un- 
serer stelle  wohl  nicht  mit  V  letea  schreiben,  denn  wer  dies 
tiiäte,  käme  in  den  gegründeten  verdHchr,  über  die  quantität 
von  levis  in  seinen  verschiedenen  bedeutungeu  im  unklaren  zu 
sein,  sondern  man  wird  mit  W  und  K  wählen  grämt.  —  Dehn- 
gens  wird  nichts  von  aUe«,  was  1048 — 1060  in  beaug  auf  aus- 
sckndckung  der  pjra  Hectors  berichtet  wird,  bei  Homer  er- 
wähnt,  sondern  dies  (mit  einigen  abweichungen)  bei  bestattung 
des  Patroclus  angeführt:  auch  dies  beweist,  dass  der  aussug 
nicht  direkt  aus  der  ilias  gefertigt  ist. 

1052  sq.  Staat  drcam  lliadea  nuitres  manibuaque  decoroa 
abrumpuat  crines. 
Für  deeoros  hat  B  äeemrii  mit  darübergeschriebenesi  o,  ron  L  2 
wird  niclitä  gesagt.  Beides  ist  an  sich  gleich  richtig,  dach  hier 
deeoros  besser,  wie  das  folgende  beispiel  zeigen  wird.  Dagegen 
ist  abmminml  gewiss  unrichtig,  da,  wenn  auch  das  haarausraufea 
hier  an  der  stelle  war,  doch  a^rwn^e  eia  gana  unpassender  ans- 
druek  ist,  wofür  rs.  29  rtcktig  diiae§nu  stekt.  Allein  ebensc^t 
als  das  ausranfen  der  haare  koante  das  bestreuen  derselbea  mit 
erde  und  asche  als  zeichen  der  trauer  erwähnt  werden  ,  vgl.  Cat. 
64,  224  amUiem  terra  tUque  mieclo  putüere  foedam.  Daher  ist 
au  schreiben  eammputU  cthmi,  d.  h.  sie  entstellen  gaaalich  ihr 
haar,  woiu  daan  ersichtlich  sehr  gut  deeoro§  passt.  Hierbei  Ist 
niemandem  rerwehrt  auch  an  ein  ausraufen  au  denCen,  wihread 
man  bei  abrumpunt  passend  au  gar  nichts  denken  kann.  So  sagt 
Orid  Am.  III,  6,  57  quid  madidos  lacrmis  corrumpis  oceiios? 

1066  sq.  iamque  teoeos  per  tum  metamque  poteatis  Homeii 
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Was  nag  wohl  tukmU^9  rwieniei  Meuten?  Ob  es  yem  aaker- 
tett  m  Teretehen  ist? 

1069  ades  inclitu  Pallas, 

tuque  fave^  cursu  vates  iam  Phoehe  pcracto. 
aä0i  und  fate  haben  nichts  auffalliges.  Der  dichter  hat  mit;  hülfe 
der  auseo  seine  fahrt  vollendet  (1061  — 1069)  und  bittet  nun, 
fast  wie  die  conM>edie  mit  plauditB  beschlossen  wird,  Apollo  und 
Minerva  um  sehnte  und  ^unst  bei  dem  zu  erwartenden  schieds» 
gpricht  über  seinen  poetiscben  werth ,  und  allerdings  bedurfte  er 
fremder  fiirspracbe ,  um,  wenn  auch  nicht  gekrönt  zu  werden, 
doeh  was  ihm  höchstens  «ugestanden  werden  kann,  tur  einen  au- 
tor  an  geben,  qui  cnipara  vitsvit,  laudem  nan  meruit  ^^)« 

28)  Hieran  wollte  der  unters,  noch  die  hesprecbun^  pinf?or  stel- 
len, aus  Pelronius  fambi^chem  gedieht  Troiae  halosis,  (Lis  gewisser- 
Diaassen  eine  ergaiizung  des  auszugs  ist.  zufügen  :  dot  ii  da  schon  ro 
die  abhandluD|  tu  einer  oimia  moles  angewachsen  ist,  so  begnügt 
er  sich,  dies  einer  anderen  gelegenheit  aufbewahrend ,  fur  diesmal  mit 
der  ankundiguDg. 

Berlin.  Lueimn  Killer» 


Zur  Yita  Tereatii. 

Den  verdorbenen  vers  des  Porcius  fJcinus  dum  se  aman  ab 
hU  credit  erklärt  Kitächi  neuerdings  für  ein  ^lossem,  doch  iuon 
auch  in  ihm  ein  gpewisser  rhythmus  nicht  geleugnet  werden.  Nimmt 
man  an,  dass  der  scbluss  wegen  seines  anstössigen  Inhaltes  weg- 
fiel (denn  das  ganze  gedidit  handelt  von  einer  consuetude  turpisj, 
80  lääüt  sich  die  trübere  lesung: 

düm  se  amari  ab  kis  concedit  [turpi  flagitio  siuprij 
auch  jetzt  noch  unschwer  erkennen.  Die  bessern ng  9 cedit  für 
eredU  ist  palSographisch  nicht  anzutasten.  —  Ebendaselbst  schreibt 
der  Parisinus  7920  nihU  timmistrot  per  idem  ieti^us  ....  worin 
sicher  die  richtige  lesart  verbergen  ist,  während  faeUUme  am  ende 
des  verses  einem  flickwort  ähnlich  sieht.    Ich  schreibe  darum 

imi  ministri  tris  per  idem  tempns  qui  agilabant  nöbUes, 
und  verstehe  darunter  seine  ministri  UbidinU  wie  bei  Cicero  de 
amic  10,  Velleius  83,  1,  Livius  57. 

4 

Carlsruhe.  W,  Frö/mer, . 


II.  JAHRESBERICHTE. 


12.    Die  jprieehuieheii  nfttkmalgramaiatilier  and  lexi« 

cographen« 

(S,  PUlol.  XI,  704^777.) 

Der  hier  zu  besprechenden  erscheiDungen  sind  nicht  viele: 
daher  ist  eine  eintheilung^  derselben  in  bestimmte  eliiMeo  nicht 
g'eboten.    Zuerst  hebe  ich  hervor : 

1.  Karl  tJt  Tist  Atiffusi  Schmidt  y  beitrage  zur  geschichte  der 
g^rammatik  des  griechischen  und  des  Ijiteinischeo.  8.  Halle.  1859, 
wovon  uns  hier  j>.  571— HOl  angehen,  in  denen  über  die  erfin- 
düngen  des  Aristophanes  von  Byuim  g'ehaodclt  wird.  Da  dem  Sal- 
ma.sius  (de  mod.  us,  p.  256.  epist.  ad  Voss.  ap.  Fabric.  BG.  VII, 
42)  Arcttiiius  tkqi  joftov  bekannt  gewesen  sei,  werde,  wenn  er 
Aristophanes  von  Byzanz  als  erfinder  der  prosodischen  zeichen 
nenne  (»  pist.  ad  Sarrav.  ap.  Morhof  Polyhist.  I,  7,  10 — 14)  dies 
buch  seine  einzige  quelle  gewesen  sein,  wie  sie  es  für  uns  noch 
sei.  Welchen  glauben,  fragt  nun  Schmidt,  hat  die  nachricht  des 
Arkadios?  Diese  frage  zu  beantworten  betrachtet  er  das  ganze 
buch.  Er  bemängelt  den  gebrauch  von  inix^iTor^  ini^srinov,  ttQog" 
iiyoQixoi,  (hTidtaaioXt'i  (43,  14.  68,  8.  128,  5.  151,  10).  ta  dv- 
ttövtixd  182,  5,  als  bezeichuung  für  of/a^b  onov  u.  s.  w.,  wo 
die  correctur  dptanodortHd  sc.  tojp  nvc^iniy-mv  nichts  helfe,  den 
ausdruck  futtivötav  atjfialpopta»  Auf  diese  beuiäng^clung  der  ter- 
niinologie  folgen  erheblichere  ausstellungen.  Bekannt  ^iad  fünf 
MSS;  die  besten  Par.  2603  und  Hafn. ,  schlechter  Par.  2102 
Villois.  Fabr.  Sie  weichen  erheblich  ab.  In  2603  ist  Arcadius 
Verfasser,  nach  Uafn.  ist  es  Theodosins ,  der  damit  einen  auszug 
aus  Herodians  allgemeiner  accentlehre  in  zwanzig  büchern  lieferte. 
In  beiden  bat  das  inhaltsverzeichniss  (niva^)  zwanzig  bücher ,  in 
2102  nnr  neunzehn  biicber.  Das  inhaltsverzeichniss  erwähne  aber 
in  2009  und  Hafn.  noch  vier  anhänge,  welche  nicht  vorhanden 
adea.  Pfnax,  ttberMbrillea  and  ausführung  stimmen  nicht  immer 
g[anz,  doch  seien  abweicbun^n  wie  buch  %  und  unerbeb* 
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Kcfa.   Bis  bmb  X«  code  sei  d«r  pkn,  nadi  dan  biMli  I-*JU?  die 
noma  m  noniiiatiy,  XV  die  eiHtoni  enn»,  XTl,  XVII  veri»  und 
partieipia,  XVlll  prononuna  artÜLel  uod  priipoaifeiaaeii,  XIX  eon- 
jonctionen,  enthalten  sollte,  innegehalten;  alteinr  die  verwiirvag 
beginne  mit  buch  XI ;  die  bttcher  XII ,  XIII  Ittsen  sich  ohne  an- 
stoss;  aber  wübrend  in  buch  XV  die  lahlwörter  fehlen,  welche 
der  piaax  Terspreciie,  fänden  sich  in  ihm  nicht  bloss  ein,  sondern 
sogar  zwei  aufsätie  über  die  enklitika  p.  189 — 141  und  p.  141 
• — 148  und  zwar  nicbt  bloss  eaklitisehe  nomina.    Vom  schluss 
des  b.  XX  hierher  verschlagen  könnten  sie  nicht  sein,  da  sie 
keine  berodianische  termioologie  hätten.     Das  XVI  und  XVII 
buch,  ^rffiara  und  fimx^ig  enthaltend,  seien  in  arger  verwirmag, 
buch  XVUI,  XIX  mager  und  darum  wenig  anstoss  gebend;  aber 
der  ausdruck  synlivoiÄftai  xal  (■=zi^ovp)  avaatQtqioftsfiti  sei  gana 
byzaatiniseb.    Aus  dem  schluss  di»  neunzehnten  bufhes  sei  zu 
folgern,  dass  die  anhänge,  metm  solche  darin  angekündigt  wür- 
den, kein  excerpt  aus  Herodianus  seien.    Nach  dieser  verurtheilung 
des  Arkadios  gebt  herr  Schmidt  zu  den  aufsatz  über  die  Aristopha- 
nischen erfindii Ilgen  über  und  zerlegt  denselben       601   in  drei 
abschnitte;  §§.  1 — 9  behandle  j^QOvoi  rovoi  npsvfjiata,  §§.  10 — 18 
die  zeichen  der  nnO/j  und  ariyfiaC,  §§.   16 —  19  topoi  nvevixara 
XqÖvoi  und  Zeichen  der  nuüt}.    So  glaubt  er  sich  berechtig-t  das 
resultat  zu  ziehen  ;  dass  man   sich  nicht  auf  die  angaben  eines 
autsatzes  verlassen  dürfe,  der  entweder  (260^i)  ohne  urheber  auf- 
trete, oder  einem  buche  angeschh)ssen  ist,  das,  wenn  es  auch  nicht 
wenige  gute  regeln  enthalten  mat;,  in  seinen  theilen  und  im  gro- 
ssen ganzen  aufs    traurigste  verstümmelt    und  verwirrt  ist ,  der 
ferner  in  keiner  der  inhaltsanzeigen  dieses  buches  mit  einer  sylbe 
erwähnt  ist,  und  der  endlich  arge  gedaokenlosigkeit  und  Unwis- 
senheit ati  den  tag  legt. 

Die  logik  des  letzten  satzes  ist  schwer  zu  begreifen;  warum 
soll  auf  die  angäbe  eines  aufsatzes  kein  verlass  sein,  weil  sein 
Urheber  uns  zufällig  unbekannt  ist?  Der  zufällig  namenlose  au- 
tor  könnte  dann  doch  wohl  ein  recht  achtbarer  zeuge  sein.  Und 
zugeg^eben,  Arcadius  sei  wirklich  ein  aufs  traurigste  verstiimmel- 
teti-  und  verwirrtes  buch,  warum  sull  der  angeschlossene  aufsatz 
keinen  glauben  verdienen  l  er  wäre  ja  dann  nicht  van  dentselben 
autor,  oder  er  könnte  ja  auch  nur  verwirrt  und  verstümmelt  sein 
nnd  dadurch  den  schein  dcj|,  unzuverlässigkeit  tragen.  Uebrigens 
ist  denn  doch  zweierlei  zu  erwägen.  Erstens  ist  der  aufsatz  gar 
niebt  angeschlossen,  sondern  er  folgt  auf  das  XIX  buch,  dessen 
schluss  ihn  ankündigt  p.  185,  20  und  gehört  also  entweder  inai 
buch  XX  oder  steht  höchtens  vor  dem  awansigsten  huehe ;  denai 
dass  p.  192  —  200  wiiUieh  auai  Areadlus  als  btegrirender 
theO  gehören,  unterliegt  keinem  aweifel»  da  Herodians  iMt94Xmß 
nQHüf^dia,  woraus  Arcadius  excerpt  ist,  was  nicht  bloss  nicht  wo- 
niger gute  regeln  enthält»  sondern  lauter  gute  regeln,  entsddoden 
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im  Bwanngsten  buche  des  wttckw  tnQt  j^^otnap  und  ntgl  nreth 
fiittt9P  handelte,  and  der  g-anze  abachnitt  mgl  j^gottat.  p.  192» 
17-^199 1  auf  gT'und  des  gliicklicber  weise  mehrfach  erhalte- 
■ea  Werks  df|por«»  als  echt  herodiaaisches  eigeathum  in 

ansprvch  «t  aeluiaa  ist,  mit  p.  200,  21  aber  dasjenig-e  yerglieliea 
werden  kann,  was  cod.  Barocc.  Cboerob.  ap.  Gaisf«  p*  906  ana 
bach  XX  aiittheiit.  Wean  nan  aber  sweitens  alles  excerpt 
aas  Herodian  ist,  was  uns  Arcadius  bietet,  so  dürfte  denn  dock 
was  swisckea  boek  XIX  und  XX  steht,  ihm  auch  gehört  haben, 
aar  dass  er  den  gegeastaad  auch  so  bebaadelt  babea  wird,  dass 
die  gedankenlosigkeit  und  Unwissenheit  atir  auf  reekaaog  des  ab- 
breviators  fällt.  Grade  dass  Aristophanes  fob  Byiaas,  mit  dessen 
tkätigkeit  wohl  ein  Uerodiao  rertraut  war,  Arcadius  schweriick 
auf  anderem  w^e  als  durch  Herodian  object  der  besprechung 
ist,  sollte  ftch  zur  vorsieht  mahnen  und  in  der  that  ist  es  weder 
Wolf  (Prol.  p.  ccxix)  noch  Lehrs  (Arist.  p.  258)  noch  Osann 
(quaest.  Honi.  1! ,  p.  7)  noch  Sengebusch  oder  Göttling- ,  noch 
sonst  jemand  eing-efallen  dr«  notiz  des  Arcadius  zu  bezweifeln, 
Dass  Aristarcli  derr  HotMcr  wurt  für  wort  aecentuirte  ist  sieber, 
dass  er  die  prosodischen  zeicheo  erfand .  sugi  nifniatid.  Er  fand 
sie  also  vor.  Aber  auch  Aristopbanes  rauss  sie  vorgefunden  ha- 
ben (Callimacb.  ap.  scbol.  Ar.  Avv.  599,  Zenodot.  ad  I!.  Y,  114), 
die  feste  normiruug  ihres  gebrauchs ,  von  Aristarch  adoptirt ,  wird 
also  wohl  sein  verdienst  gewesen  sein.  Unser  Verfasser  hat  die 
ganze  behandlung  der  frage  falsch  angegriffen.  Die  frage  kann 
nur  sein,  ist  p.  186 — 192  von  Arcadius  oder  nicht?  Ist  es  von 
ihm,  dann  ist  es  excerpt  aus  Herodian,  und  so  wenig  aus  Aristt*- 
nikos  ein  andrer  spricht  als  Aristarch ,  spricht  aus  Arcadius  ein 
anderer  als  Herodian.  Ist  es  nicht  von  iinn ,  sondern  in  den  Ar- 
cadius hineingeschoben,  liegt  unsrer  beurtbeilung  ein  selbstständi- 
ger aufsatz  vor.  Der  mag  nun  spuren  von  gedankenlosigkeit  und 
Unwissenheit  tragen  ,  aber  die  notiz  über  Aristopbanes,  auf  die  es 
hier  ankommt,  kann  deshalb  doch  wahr  sein.  Man  denke  nur  an 
das  plautiniscbe  Scholien.  Da  übrigens  Schmidt  sioli  auch  auf 
eine  beurtbeilung  des  Arcadius  im  einzelnen  eingelassen  hat,  kann 
ich  nicht  umbin,  einige  seiner  bemerkungen  zu  btTichtigen,  ob- 
schon  sie  ziemlich  alle  der  bericbtigung  bedürftig  wären.  Wie 
z.  b.  ein  mensch  behaupten  kann,  Arcadius  buch  XVI,  XVII  ^t}- 
ptawa  und  (Asjoxd^  eatkaltend,  seien  ip  arger  Verwirrung,  ist  mir 
unbegreiftek.  Hdcbstens  konnte  behauptet  werden,  dardi  irgend 
eiaea  zuMl  sei  p.  175,  1 — 2Z  ao  den  unfecktoa  ort  gekomsMu  und 
175,  %4^i7B,  S.  176,  8^12  seiea  idlinig  swaimal  gesekrie* 
kea,  oder  aas  einer  aadera  receasioa  beigesckriekea«  Oeaa  17S, 
174,  16  kabea  wir  die  ketreffeadea  regele  bereita  am  gM- 
rigen  orte  gekakt.  Uad  176,  8 — 12  ist  nickt  eiamal  Tericktliek, 
sondera  kilft  die  aadere  lassung  p.  168,  8—7  vcriteken,  resp. 
««rrigirea«    Ilaek  a^tfrina  166»  6  ist  aiadiek  vffi^tfMvAAa|AR 
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eiasMetMo»  nacii  Mmat  etwa  t6  9b  und  an  aeUnn  dicövXXmßa, 
Diese  l'/^  ieitea,  welche  wir  nibig'  streicheD  nftg^eo»  abgerechaet 
bt  aber  ancfa  ate  in  ordaaag,  es  aittsste  deaa  jeaaa^  thoridt  ge- 
aag  Mia,  <lea  Arcarfins  au  tadela,  weil  ifgead  eia  Schreiber 
aAu  gelehrter  beautser  des  baches  p.  166»  6,  ohne  gerade  etwas 
aarichtiges  zu  sclireibea  duch  völlig-  gegen  die  disposition  des 
Arkadios  oder  Herodiaa,  mgl  totov  tmp  fttlXottofv  als  besoadere 
Überschrift  einscbaltete ,  so  dass  es  naa  aussieht,  als  sollte  voa 
da  bis  167,  27  von  betonuiig  der  futura  gehandelt  werden ;  dass 
dieselbe  aanütse  band  p.  168,  1         aaptoit  g^giatog  twp  c-iV 

fit,  p.  169,  26  ntQt  ftipov  t&p  aa^^unSp  aa  dea  raad  schrieb, 
ohne  eatsprechendea  orts,  aäalich  p.  172,  21  at^i  jr^io^'rAXfixoör, 
p.  173,  10  fttfßt  anagt/tipatatp  p.  173  ,  26  «rcpr  (ivp&^kop  ^^fut' 
rwp  Toraasxaschickeo ,  daher  es  scheiat  als  handle  alles  bis  173, 
81  von  der  bedentung  der  passiya.  Wer  148,  10  das  iahaltsver^ 
aeicbniss  gemacht  bat,  Arciidins  oder  eia  Schreiber  oder  benntaer 
des  bnchs,  weiss  idh  aicht,  wer  es  aber  auch  geiaacht  hat,  hat  ver- 
Bunftiges  geschriebea.    Deaa  ig'  aad  i^*  handela  jic^i  imp  «iV  <» 

Kai  t£p  «V  fii  Kitra  nap  agnatonor*  Die  infinitive  freilich  sind 
dabei  vergessea.  Ziehea  wir  diese  kleinigkeiten  ab,  welche  we- 
der als  eatatellung  des  textes,  den  sie  gar  aicht  berUhrea,  geltea 
kiSanen,  noch  Ton  Arcadias  verschuldet  sind,  wüsste  ich  nicht,  wo 
die  arge  Verwirrung  steckea  soll,  voa  der  Schmidt  träumt  Ar- 
cadias bespricht  der  reihe  aach  die  labialen  gatturalea  dentalea 
liqaiden  verba,  bafytoaa  wie  circamfleza  auf  m,  geht  daan  auf  die 
pnra  über  und  erwähnt  in  einem  §  p.  166  8  die  wenigen  auf 

und  1.' (0  Den  scliluss  des  XVI  budis  macht  die  betonung 
aller  übrigcji  vcrliaiformen  ,  welche  in  cü  ausgelieii,  der  future,  im- 
perative, 3  o|it.  siiig^.  verbor.  circumfl. ,  der  conjunctive.  -  Das 
XMl  buch  bebatideh  den  accent  aller  übrigen  verbalformen ,  wel- 
che nicht  in  cö  ausgehen ;  Arcadius  ist  also  nach  Herodians  vor- 

gang  weit  entfernt  davon  von  dem  acrente  der  verba  auf  fti  zu 
sprechen,  wie  es  nach  der  unäcbteo  Überschrift  scheinen  könnte, 

sondern  wie  er  von  dem  accente  der  nomina  auf  ^p  |  mp 
U.S.W.  gesprochea  hatte,  behandelt  er  hier  die  verbalfarmea  auf 

fif ,  a  (üa)  p  {np  f}*  ovv)  v  /<'^'  tj  n  ao  ro.  Allerdings 

sind  die  lctzti?enannteii  Qi^iara  (d.  h.  verbalformen)  ausschliesslich 
nuOr}Ttx<t  \  allein  eine  besondere  Überschrift  nf^t  rninv  rraOtfUHu)*' 
hat  Arcadius  deshalb  nicht  machen  können  und  auch  nicht  gemacht, 
weil  sein  eintheilungsgrund  ein  andrer  war,  wie  denn  schon  im 
vorhergehenden  passive  formen  genug  behandelt  waren.  Dem- 
nächst t^obt  er  auf  die  einsilbigen  imperative  über,  dann  auf  die 

mehrsilbigen  die  o^oioxarail^xra ,  auf  «ii  und  hehmi- 

ddt  hinterdrein  die  iafiaitivfermeB  aaf  >  uad  ai,  schliesslich  dea 
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•cctnt  der  snaMUBengesetzten  verba.  Hiermit  ist  näf  oypta  ahmi' 
virt,  wie  die  perioche  des  cod.  Par.  2603  p.  5,  not  10  ricliti|f 
Migcgeben  hatte*  Der  schluss  des  bttcba  begreift  noch  naaap 
fterox^Vt  f*t^^X^  natürlich  als  dritten  redetbeil  gefasst.  Cieordiiet 
lilt  nach  geacUechtem  und  inDerbalb  derselben  nach  den  endungen 

»9  ag  «Ii*  ftt9oa\  $1  a;  op  nnd  der  aeliluaakanon  iat  wieder  dea 
ajntlietia  gewidttet  Ich  denke,  daa  ist  alles  so  klar  und  iiber^ 
sichtlich  g^rdnet»  dass  die  confnsion  nur  im  köpfe  dessen  so 
hanse  sein  kann,  der  hier  diese  vorsnge  einer  wissenschalllicheo 
arbeit  vemisst    Freilich  meinte  auch  Loheck  rhesk  p.  128  es 

fehle  p.  160,  22  die  regel  de  dissyllabts  in  t^too,  welche  nach 
p.  193,  3 — 5  iiiii  v(ir»clilugen  sei,  also  ins  zwanzifrste  buch,  wö 
doch  ngg]  t^r/n6r<x*p  g-ehandelt  wird.  Allein  die  ganze  faijsung 
des  kanon  zeigt,  dass  Lobeck  sich  versah.  —  Auch  das  XI  buch 
leidet  nach  Schmidt's  meinung  au  Verwirrung.  Fofg-en  wir  also 
dem  gange  des  Arcadius  uiit  strengster  controUc.  Das  ganze, 
allerdings  sehr  lückenhafte  buch  bat  es  mit  der  accentuirung  der 
feminina  auf  17  zu  tliuii.  Da  bespricht  er  denn  zuerst  die  rgiys*^ 
nagsnitifiaiKHifva  p.  95,  9  —  96,  9  in  acht  canones;  die  Ordnung 
Ist  hier  vollständig  gleichgültig  (siebe  jedoch  Arcad.  116),  es  han- 
delt sich  um  feminina  auf  «,  die  zu  maskuiina  auf      ovg  $vg 

ag  (ap)  gehören.  Darauf  folgen  die  a/rtiQatiX'ifit^uata  ftO' 
poytv^  auf  tf.  Znsammengenommen  werden  diejenigen,  welche 
vor  der  endnng  a  einen  der  drei  cvfupttpa  9tnXä  haben,  dana 

folgen  ziemlich  dem  aiphabet  nach  die  enduugen  üa  fia  ka  *u 

QU  (Söa  tfft,  allgemeines  über  ä  mit  voraufgehenden  diphtbongen, 

(ci  la  (tm  — <rifi  — w«  — ii«  — gia)  oa  (ota)  wt  »a;  — pa 


^Bga  vga  eaga  tga).     An  solchen  kleinigkeiten,  dass  /la  vor  X«, 

Cüa  Tor  aa  behandelt  wird,  dass  nicht  Xia  9ia  gm  ata  geortfnet 
ist,  wird  sich  kein  TernttnfÜger  Stessen.   Das  einsig  befremdliche 

könnte  sein,  dass  ga  sweimal  p.  96,  24 — 07,  11  und  ausfiihrU- 
chw  101,  3—28  besprodien  irird.    Die  suche  Ifist  sieh  inswi- 

sehen  sehr  einfach.  Oben  kommt  es  lediglich  auf  ga  an  ,  welches 
in  xwei  §§  behandelt  wird;  p.  97,  6 — 11  sind  hier  zu  tilgen. 
Die  zwei  kanones  in  solcher  allgemeinheit  sind  falsch  und  olien- 
ein  verdorben ,  die  emendation  indessen  nicht  schwer.  Für  xi-p- 
üvga  und  yi(^VQa,  was  von  97,  7  losgerissen  ist,  ist  dCqovga  zu 
schreibeil.     ünteii ,  wo  man  sich  nur  hüte  schon  100,  24 — 101, 

2  mit  zu  ga  su  rechnen,  ist  der  vor  no  tretende  vocal  die  Imupt- 
sache.  P.  97,8 — 11  in  etwas  andcmi  s(il  und  >nif  «nsrer  emen- 
dation gehört  hierher.  Besondern  anstoss  errgt  es  herrn  Schtnidt, 
dass  während  buch  X\  die  zahlworte  fehlen,  welche  der  ni»a^ 
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verspreche,   sich  Dicht   blos  ein  sondern   gut   zwei  abschnitte 
über  die  iyulLiufjieta  finden,  und  zwar  über  alle  fünf  ftoQia  iynKt^ 
vnpfva.     Da  ist  denn  gleich  das  verlangen  das  funfzeliute  buch 
sollte  die  zablworte  bespredien  ganz   thoricbt     Der  Ttita^  p. 
5  sagt:    70  dinatnif  nifuntow  taq  nXayiag  tK9   opofiarmf  xa- 
yoriC^f )         ^Offf  Karii  uXht»  aiJiOfiovg  xal  tovf  xata  ^ffia 
tiQr^ltivnvg,   Unter  oLQiOiioi  sind  einmbl  und  mdmahl,  nimie- 
ros  DomiDum  su  venteben.    Man  spradi  Ton  ^«/larixai  fv4^«ai 
mXffiv9JMa\t  von  ivt^a)  anh  htxov  HBHhftivai,    Vgl.  EH.  616, 
S5  Cboerob.  II,  p.  442,  16.  445,  i  ed.  Gusf.  Das«  zufdllig  die 
sahlworte  zum  grossen  tbeil  bierher  gebdren,  ist  ohne  belang. 
Was  der  pinax  ani&ündigt,  ist  demnaeb  nidit  schwer  im  funfzebn» 
ten  buch  wirklich  zu  finden.    Es  steht  131 ,  24.  182,  7.  Von 
den  einzelnen  zablwdrtern  ist  an  den  stellen  die  rede,  die  ihnen 
ihre  form  anweist;  über  ils,  h  116,  8.  125,  28  (vgl.  diet,  so- 
lit.  18,  30)  126,  9;  über  ^ta  m  m  128,  8;  über  it  J|  htd 
$P9ia  200,  26;  o^'doo^  42,  16.  48,  5;  o^do'aro^  81,  8.   An  die 
stelle  eines  ausgefallenen  traktats  über  zablworte  ist  der  abschnitt 
über  die  enklitika  also  nicht  getreten.    Herr  Schmidt  bült  ihn 
Inr  unücbt  mit  dem  bemerken,  er  sei  weder  berodianeisch ,  noch 
könne  er  vom  ende  des  zwanzigsten  buchs  hierher  verschlagen  sein. 
Letzteres  allerdings  nicht.    Denn  das  zwanzigste  buch  handelt 
von  dtXQOPoiü  und  nvsv^uatp,  während  neunzehn  bücberifs^f  tovcop 
bandelten.    Es  könnte  also  nur  den  anhang  des  neunzehnten  buchs 
gemacht  haben.     Aliein  es  lassen  sich  doch  mehrere  gründe  den« 
ken,  welche  bewogen,  die  enklitika  grade  hier  zu  behandeln,  wel* 
che  doch  unmöglich  fehlen  konnten.     Einmal  müsste  von  dem 
ovofta  Tis  die  rede  sein;  zum  andern  aber  föllt  die  lehre  von  den 
enklitischen  antonymien  mit  der  mgi  roäp  xara  nXiaiv  dgiOn^p 
yca  xar«  OtfAU  zusammen.    Denn  nur  die  drei  durchweg  &efittTt~ 
Ha}  diixtiTta}  novoTtQOoconni  mit  ihren  femininis  und  neutris  intX» 
tog  uvtog  {oös,  6  delta  fugen  einige  bei)  otrov  sind  ano  ivinov 
HixXifihat  und  nicht  enklitisch.     Die  andern  haben  nlrjOvvrixag 
und  HvtHng  Offtmiv.ug  FvOetui;,  und  geborten  aH(>,  wenn  der  pi- 
nax  recbt  hatte  vollständig-  ins  XV  hueli.     M  cnn   nun  hei  dem 
wenigen,  was  ausserdem  nocli  ülier  enklitische  QiifAata  und 
sifii),  über  aiv^f-cfuni  und  F^innijtnru  zu  sagten  war,  die  lehre  von 
den  enkliticis  bei  dieser  g^eleg'cnheit  vuUends  abgehandelt  wurde, 
so  ist  diese  disposition  nicht  eben  verwerflich.    Dass  die  suche  so 
zusammenhänge,  sei  damit  nicht  entschieden  behauptet.    Was  aber 
die  autorschaft  Herodians  betrifft,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dass 
Bekk.  Anecd.  III,  p.  1157  unter  dem  namen  ^illov  giebt.  wa?» 
wir  141.  20  — 142,  19  lesen  und  bemerkt  p.  1158  „reliqua  vide 
op.Arcud.  p.  142";  dass  p.  147,  23  nach  Bekker  p.  1148  Uerodian 
zum  Verfasser  hat  (vgl.  11.  pros.  A  t>3  BL).    Aucli  p.  142,  20 — 143 
20  steht  bei  Bekk.  j..  1156,  p.  144,  17—28  bei  ßekk.  1156  ff.,  145 
16  ^10  —  147,  17  Lei  Bekk.    1157.i»ag.l39, 1—141, 19  isteinschuh. 
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fiSne  yer  .«ben&lls  m  enrjiluiead«  umi  swi»  eiM  4»  wieb- 
tigiten  encheinuBgra  iit 

2.  BueoUeonm  Graecorum  Theoeriti  Bionii  iSoichi  reliquiae 
aeeedentifms  ineeriorum  idylUis.  L.  Akrens.  Tom>  U  Sekolia  cm* 
Hnmt.  8.  Lp$.  1859.  LXMV  und  5  5  6  9. 

Die  ersten  drei  paragraplien  der  Scholien  handeln  de  scLolio- 
rum  editionibus  p.  i  —  xii,  de  eiiitioDÜius  prolegg.  et;  hypotkesium 
p.  xii^ — XIV,  catalog^us  codicnm  ad  prulegomeaa  hypotheses  scho- 
lia glossas  adhibitorum  j».  \m  \\  .  Für  unsern  gegeowärtigeo 
zweck  von  belang  ist  ^.  4  de  »c  lioliiä  vetustiuribus.  Als  interpre* 
ten  des  Theocrit  erkennt  Ahreus  Asklepiades  Myrleanus,  Theon 
den  sohu  des  Artemidorus,  Amarantus,  Nikaoor  Cous,  Theätet, 
Munatus  und  Eratosthenes  den  jüttgeren  an;  bezweifelt  aber  mit 
recht,  dass  Amerias,  Apollodoros  von  Athen ,  ApoUonios  von  Rho- 
dos und  Artemidor,  der  jüngere  Kallimachos,  Epapliroditas ,  Lep- 
tines,  Marianus,  Neoptolemos ,  Nicander,  Zenodulus  eigentliche  In- 
terpreten der  Bukoliker  gewesen  seien  (p.  xxv  —  xliv).  Beson- 
ders interessant  ist  in  diesem  abschnitte,  was  über  Artemidorus 
und  Callimachus  ermittelt  worden  ist.  Brsterer,  von  grosser  be- 
deutsaml^it,  nach  Amnamos  etwA  50  t*  CSir*  uiniaelzeii,  wird 
als  vater  des  exegeten  Theon  erwiesen;  letxtrer  recentior  aliquis 
Callinuiehiis  seheint  in  aUquo  libro  de  aeeetUibw  die  idjllen  Theo- 
crits  angezogen  an  haben.  Waa  den  Zenodotos  und  seine  mytho- 
logie  betrifft,  so  hätte  erwähnt  werden  können,  dass  er  in  die* 
ser  art  schriftstellerei  und  bebandlung  der  mythen  einen  achüler 
und  nachfolger  an  Theophilus  dem  Zenodoteer  hatte,  der  vom 
SchoL  Nie.  Ther«  5,  8  K.  erwähnt  wird«  Die  codices,  welche 
die  altern  Scholien  enthalten,  zerfallen  in  zwei  familien:  I)  E.  4. 
5.  LZ  Can.  6en>>.  Vulc.  P.  p.  2)  p.  3.  23.  M.  Bar.  Gen>, 
letztre  enthält  christliche  spuren  IV,  25  und  p.  229,  17,  citirt 
Apbthonios,  den  atticisten  Aelius  Dionysius,  Nonnus  Monachus 
und  acheint  nicht  vor  sec.  Xi  zu  fallen.  Viel  älter  freilich  ist 
die  erste  familie  auch  nicht  Die  beiden  familien  zu  gründe 
liegende  recension  ist  nicht  älter  als  Justinian,  da  die  erwähnung 
Tota  firatosthenes  und  Theätet  nicht  wohl  ein  neuerer  zusatz  sein 
kann.  Nach  Ahrens  scharfsinniger  Temuthung  nun  hat  Erato- 
sthenes Scholastikus  das  scholiencorpus  redigirt,  nicht  nur  die 
Iiypothesis  zu  Idyll  Xll  (wie  bezeugt  ist)  geschriehen,  sondern  auch 
andre  inhaltsaiiguben  verfertigt  und  sich  an  den  Scholien  selbst 
betheiligt.  Dass  sein  name  grade  liei  id.  Xll  stehe  ,  scheine  daher 
zu  kommen,  dass  dies  idyll  nach  den  zehn  anerkannten  bucoliris  das 
erste  sei ;  zu  den  ersten  X  nun  habe  er  jedenfalls  hypothesen  be- 
reits vorgefunden  und  mit  einigen  ändeningen  aufnehmen  können, 
zu  den  folgenden  neue  gemacht  (p.  xxxiv).  Den  kern  des 
scholiencorpus  betrachtet  Ahreus  als  arbeit  Thenns  ^p.  xlvii),  dem 
die  erwähnung  des  Asklepiades  Myrleanos  veidaukt  werde.  Was 
der  etymologe  aus  Theou  aofuiire,  stehe  iu  den  Scholien*  Andres 
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babe  SratMtbeiiei,  der  Theon«  namen  wahrsebeiDlicb  eben  darum 
▼€rachwc%e,  weil  er  iba  aasscbrieb»  aas  dea  commentarea  apNltrer 
excgeten,  wie  Nikanor,  Tbefttet  aad  Maaatoa  biazugethan ;  oo* 
meatUcb  aeien  die  bef%ea  angriffe  anf  Huaatos  wobl  ron  fira* 
toatbeaea  (p.  nxiv).    Der  fünfte  paragrapb  bandelt  dB  fcAaKti 
recet^Uoriim.    Ibre  gnindlage  Tom  XllI  «sc.  an  iai  Manuel  Mo* 
acbopulua  aus  Kreta,  Maximus  Planudea  und  Demetrius  Triclinius, 
üeber  Lampridius  Montf.  Bibl.  p.  519  und  Pindams  ezegese^  der 
sebe  arbeit  einem  Dionysioa  Tbrax  widmete  (scboL  Genev.)  ist 
es  nicbt  gelungen  näheres  zu  ermitteln.    FamUien'  der  jüngeren 
scbolien  unterscheidet  Ahrens  sieben.    Einige  entbaltea  nnr  Scho- 
lien des  Moscbopultts,  andre  Moschopulus  mit  susätxen,  die  mehr 
und  mehr  anwachsen,  vielleicht  aum  theil  von  Thomas  Magister 
herrühren,  ein  andre  redaction  verscbinilzt  Scholien  des  Moschopu- 
lus und  Planudes,  den  Triclinius  repräsentirt  M;        der  nichts 
moschopuleisches  enthält  ist  ein  conglosnerat  aus  den  alten  scho' 
lien  und  zwei  familien  der  jüngeren  Scholien.    Mit  grossem  ge- 
schicke  und  sicherem  critischem  takte  ist  in  §.6  de  scholiorum  ve* 
tustiorum  et  recentiorum  discernendorum  ratione  et  de  editionis 
Calliergianae  fontibus  eine  schwierige  aufgäbe  gelost    Die  Unter- 
suchung ergab  das  resultat,  alt  sind  die  in  den  codd.  R.  p.  3.  4. 
5  L  (V— VII)  Can.  Gcn^.  Vulc,  jung  die  ir.  1.  2.  6.  7.  8.  23. 
E.  H.  I  (1— VIII)  N.  T.  Y.  TJ[>s.  enthaltenen   Scholien.  Diejeni- 
gen  Scholien,   welche  M.  Gen',  (l  allein  hahfti  sind  von  Ahrens 
den  rec,  die,  welche  P  allein  hat,  den  Vett.  zugeschriebeo.  Za> 
charias  Calliergu  hatte  zwei  codd.,  einen  moschopiileisch  -  planudci- 
schcr  recension  (idyll.  1 — Xlll),   einen  secundae  famtitae  tetustio- 
rum,  aliiilich  dem  rod.  3,  duiiebeii  aber  auch  einen  dem  vortreff- 
lichen K  sehr  ähnlichen  codex.    Auch  die  g-lossen,  welche  Callier- 
gos  allein  hat  nahm  Ahrens  als  Vett.  auf.  —    Neue  hülfsmittel 
hatte  Ahrens  a.  K.  1.  5.  Borb.  Gen.  Lips.  u.  Im.,  durch  die  er  das 
Dübnersche  corpus  bereicherte.    Anderes  schon  von  Reiske,  Weiss- 
gerber, Warton,  Gaisford,  Zieg^ler  u.s.w.  edirte,  von  Dübner  vernach- 
iässigte,  ist  auch  beigefügt.     Grundlage  musste  Calliergus  bleiben. 

Was  nun  die  art  und  weise  betrifft ,  wie  Abrens  siel»  die 
entstehung  unsres  scholiencorpus  denkt ,  so  theile  ich  seine  an- 
sieht vollständig.  l'laou,  den  wir  uns  als  einen  Studienfreund 
des  Didyuius  zu  denken  haben,  erscheint  recht  eigentlich  als  der 
Didymus  fur  die  alexandrinischen  dichter.  Wie  die  alten  durdb 
theiluDg  der  arbeit  grosse  wissenschaftliche  aufgaben  bewältigten, 
lehrt  uns  die  geschiebte  des  alexandriniscben  mnseums  und  der  ord* 
nung  und  catalogisirung  der  alexandriniscben  bibliotfaeken*  So 
scheinen  denn  Thenn  und  Didymus,  welche,  wie  icb  bestimmt 
glaabe,  das  lezicoa  au  dea  komikern  gemeinschaftlich  bearbeite* 
ten,  aicb  plaamässig  in  die  exegese  der  diditer  dergestalt  ge* 
tbeflt  zu  beben,  dasa  diesem  die  eigentlichen  klassiker  der  nation, 
jenem  der  alexandriniscbe  nacbtrab  ApoUonioa,  Kalitmaeboa»  Nikaa« 
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der,  Theokrit,  Arat(?)  zufiel,  obschon  ibm  uuverwehrt  blieb  sich 
auch  dem  Homer  und  Pindar  zu  widmen,  wie  andrerseiU  Didj- 
mos  als  mytbolog'e  sich  mit  besondrer  Vorliebe  in  Nikander  Lin> 
einstudirt  zu  liijl»e.n  scheint.  Ist  dem  aber  wirklich  so,  dann 
werden  wir  die  scijalieu  zu  den  gelelirtcn  Alexandrinern  ibreui 
kerne  nach  sammtlich  auf  Theou  zurückzulühren  haben  ,  wie  an* 
erkanntermassen  die  commen'tare  zu  den  dichtem  der  blüthe 
zeit  als  Didymeiscbe  erzeug-nisse  gelten.  Wie  aber  Didjmos 
Beine  Überarbeiter  uod  gegoer  fand,  zum  Sophokles  deo  Pios 
ttod  die  bjpothesen  anlwigend  den  Sallustius,  zum  Euripides,  in 
dessen  sdioliea  er  oft  dbeaso  liart  getadelt  wird,  wie  MiiDatos  in 
den  tbeokriteisdien,  den  Dionys  Enkleides  und  Krates,  zam  Arl* 
stophanes  den  Sjmmaehos,  so  konnte  Thenn  einem  gleichen 
fehicksale  schwerlich  entgehen.  Alles  irgendwie  gediegnere  in 
den  tfaeekriteischen  Scholien  ist  gewiss  von  ihm,  Munatos  wird 
eine  zweite  epoche  exegetischer  bemühungen  fiir  Theokrit  bezeich- 
nen ond  Bratosthenes  dürfte  es  gewesen  sein,  welcher  heider 
eommentare  in  einander  arbeitete  und  znr  hauptquelle  und  grund* 
läge  für  alle  spateren  exegeten  wurde.  Zu  beklagen  ist  nur, 
dass  von  Theons  arbeit  nicht  mehr  in  die  Scholien  übergegangen 
oder  wieder  aus  ihnen  verschwunden  Ist;  und  dass  der  grosse 
fleiss,  die  ausserordentliche  Sorgfalt,  mit  welcher  Ahrens  sidi  aei» 
nem  geschafte  einer  neuen  Sammlung  und  ausgäbe  dieser  Scho- 
lien unterzogen  hat,  nicht  durch  eine  reichere  ausbeute  belohnt 
worden  ist.  Denn  dieselben  bleiben  doch  einmal  ein  klagliches 
nachwerk,  aus  welchem  die  texteskritik  unsre  keuntnlss  des  dia- 
lekts,  literargeschichte  n.  a.  sehr  wenig  profitiren,  wenn  sie  auch 
hier  und  daeinelesvt  zu  bestätigen  scheinen  (!)  welche  die  neuern 
kritiker  längst  cx  ingenio  hergestellt  hatten.  Wenn  Id.  XV  auch  i 
^rdoi  (Gen^.)  61  uvXüg  148  norMf^^  uub  den  Scholien  auftaucht, 
was  wollen  solche  ärmliche  brosamen  gegen  die  menge  gelungener 
emendationen  des  hemusgelicrs,  welche  der  heutige,  ans  deo  Scholien 
nicht  zu  bessernde  znstaod  des  textes  nöthig  zu  machen  scheint,  he- 
deuteuf  wie  Id.  XV,  2  uvrti,  7  Öe  fiuaaottf}(o  tf»  anf^ntn;^  15  xerttj^of 
25  ijvlif  ij(6fy  27  ßäna^  30  nOH\  50  narr  apetM(?), 

72  «i^apf'ojtf  (?),  88  ix  vdaaav  re,  98  rrf(ivTHy  121  ae|of«eray,  • 
141  riflac^ym.  Etwas  günstiger  stellt  sieb  das  verhältniss  firei- 
lieh  in  Id.  1,  wo  z.  b.  1  «  ,  11  «Jav,  31  yvrd,  ti  49  xev&mauy 
60  Tt  Tt'j  77 — 79  om.,  90  xar  fv)^^n,  113  qpt'gev  mit  mehr  oder 
mindrer  sicheriieit  aus  den  schollen,  oft  auch  nur  durch  combina- 
tion gewonnen  werden  kann,  18  utiÖBc,  21  xoctrunlty  55  nioXi^ 
Hovy  56  KaXv8riqf,  125  drFfrnvauTo  docli  der  kritik  förderlich 
waren,  oder  in  H,  3  xttTa<^/'Tf)(/«/,  44  noOeix^iy  18  xutrai  [61]  om. 
5.^P.  75  nc  TU  jivy.(ovo^y  81  hnvf^ri  Gl.  M.,  84  ItaXlu^i,  125 
xtttty  136  iniQn^e  Gl.  2.,  157  naiEl^ui,  158.  y.u  —  Allein 
sollte  Tbeon  I,  11  tar  oivy  89  hlOnn  fdi,  6G  xaiu  nir^nv,  45 
nvQpaiais  11,  24  xanav(fiaaan  gedeutet  haben?  alles  stellen,  an 
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denen  Ahreris  wahrlich  nicht  durch  fingerzeige  der  schollen  euf 
seiue  lesurten :  I,  11  rat  udvyifoov  45  /tv^jQuiaif,  62  ' yitÖa 
;jro/f)f  (?),  06  -AUTa  flitöor,  89  la^Qa^  II,  20  /  iym,  24  BH/iv^Of 
aae  (anders  noch  Philo!.  VII)  gefülirt  wurde. 

Dass  es  hei  der  traurig-en  ^t;.slak,  in  welcher  das  wirre  scbo- 
liencomglouierat  uns  vorliegt,  Ahrens  nicht  immer  möglich  gewe- 
sen ist  mit  linderen  mittein  einen  lesbaren  text  zu  schaffen ,  ( — 
der  lesbarkett  aber  hat  er  aucb  im  ersten  theile,  welcher  den  text 
enthält  nachgestrebt  und  lectione,<  nperte  corruptas  asteriscis  lectio- 
nis  remeäii  äe.iperati  indicibus  apposins  nicht  beibehalten  p.  LXXII) 
verstellt  jbicb  von  selbst.  (jlleicbwobl  begegnen  wir  selten  so 
starken  um  nicht  zu  sagen  unglaublichen  veränderuu^eu ,  wie  Hfj 
Qov  701  ioiXov  (codd.  aioXnv  und  aiwXov)  xal  7ov  ntrp'ov ,  was 
durch  marcidi  molU$  verdeutlicht  wird,  während  wohl  xi^gov  xai 
tov  fttiipov  rov  mXXovqov  zu  schreiben  sein  dürfte,  oder  wie  p. 
109,  Ii  C?/iio»ffttrta  —  inavadutlovaa  tä  —  oatim»  (codd.  C')" 
fitoöop  —  ifpanXovaa — aj^emr);  yidmelir  gemeinhin  aDsprecbenden 
sehr  schnell  nadthülfen.  Icli  wüsste  x.  b.  nicht,  wns  p.  65,  2 
noQo^  «IC  ogirlt  ivi^QiipJpoi  XU  wiloseben  übrig  liesse,  obgleich 
gerade  hier  Abrens  sich  sehr  behatsam  aasdrückt,  p.  79,  15  Ena* 
tpQodtfüv  ir  rqt  mgl  Xt^eoMt  utard  ctoixtiov  (von  mir  schon  1854 
vorgeschlagen).  Die  stelle  aus  Pindars  parthenien  aber,  welche 
schol*  Id.  II,  10  in  ixovtai  %lvai  xai  'HXiot  verderbt  hat,  scheint^ 
soweit  fvfpvtetA  aui»  allein  in  betracht  kommt  und  von  den  übri* 
gen  elementen  AIKAl  {laxav  Abrens)  abgesehen  wird,  vom  her^ 
ausgeber  als  hergestellt  betrachtet  werden  zu  können.  Tielleidit 
ist  dijf  'HXiov  an  lesen.  ^  Piir  wahrscheinlich  kann  ich  zwar  p. 
57,  21  den  verschlag  * jinoXXo^mQog  (amXXoUnQog  Gett^)  (o 
moQ  0  Jmgttvg  Gen*.  dmQttoav  Gen^.  JfaqiiM9  P)  h  fip  «rsp« 
0tlQm9  nicht  halten  und  auch  Abrens  traut  dieser  anderung  keine 
alixugrosse  glaubwürdigkeit  zu,  allein  sie  ganz  von  der  hand  au 
weisen,  würde  ich  doch  nicht  wagen.  Jedenfalls  hat  Abrens  an 
vielen  stellen  richtiger  gesehen  und  glücklicher  vermuthet  als 
Dübner.  Nur  .55,  18  kann  ich  mich  zu  seiner  ansiebt  nicht  ver- 
stehen.  Jn)t'ftov(i  und  Xaxidlov(i  bleiben  dunkel,  aber  warum  Däb> 
ners  Xanmdiov»;  dunkel  sein  soll ,  bekenne  ich  nicht  einzusehen. 
Hin  und  wieder  folgt  Ahrens  Dübner'n,  und  lässt  sich  von  Ihm  irre 
führen.  Wenn  58,  2  die  worte  XtnTortQOv  und  BvrovmttQOf  aus 
PGen'*^  («  corr.  Gen\)  als  lacunös  bezeichnet  werden,  so  ist 
das  ganz  -verfebit.,.  Man  hat  einfach  tnv  a&fQu  to]  rov  tfra- 
Xvos  tvto9WT$Qp*  Hat  XittTOtedOv  zu  lesen.  Hesych.  döegßg  ta 
Xenrorata  tmv  aaiaxveav  fif'gi]»  Der  gedanke,  dass  wtopog  tkh 
auf  ^;fOr  bezöge  ist  also  ganz  aufzugeben. 

Alf  beilage  wage  ich  es  dem  gelehrten  herrn  herausgeber  ein  paar 

t)  Siebe  Phot  63,  1  Hesjch.  a  1217  9  152.  Ich  dächte  tv  toy 
iyyttU^  ^€9iQoy  iiiiS'  Idyll.  I,  89  helle  ich  läcS^p  (pdtr  Ido»^)  ftiyyt'^ 
Imws  vermalhett 
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•nspniehdose  enendatioiien  m  dieBem  schoUenwuBte   zu  gcbeö« 
doisen  iremifiiiftigfite  faasuog  iMeines  d«fiirhalteii8  liniiier  im  Gwi.> 
endialten  bt.    Die  stelle,  wo  die  vorBiellnDgen  vom  Pan  mit  sei- 
ner auffiuisaog  als  weltall  in  einveraelimeQ  gebracht  werden,  p. 
84»  2Sf  ersdbeint  Ahrens  mit  recht  als  eine  bös  verderbte.  In* 
dessen  —  wenn  wir  fiir  mgag^  da  cod.  5  ^Qat  bietet,  weder 
fpogag  noch  öfpaiifULg  sondern  ngdaea)^  lesen,  was  iu  mga^'  zu 
stecken  sdieint;  wenn  wir  unter  beachtung,  dass  p.  35,  1  nicht 
(paatp  sondern  (pifoiv  in  p.  3«  5  Can.  einstimmig  überliefert  ist, 
in  dem  verdorbenen  xal  fi^naxo^*  (5.  Can.  /«^ti/xo^  Gen^.  jti^- 
9tYyos  3  svfiii*tHos  p.)  den  namen  des  gewährsmannes  Termuthea» 
und  demgemSss  IIuQfitrtüxog  qtijalp  lesen,  femer  in  vsvgctp  (wo- 
raus f^tgmp  verderbt  ist)  die  allergewöbniichste  verschreibung  aas 
9tpQ^*  erkennen,  und  to  drf  ftaQÖaXljv  it-ijqt&ai  ptßgoip  schreiben, 
angebend  dass  der  ausdruck  zwar  sonderbar,  aber  nicht  sonderbarer 
sei,  als  ein  eherner  beim  aushundsfell  u.ä.  m.,  also  nagdaXtiv  vfßgmp 
für  vBßgi6a  stehe;  endlich  tä       xuroo  Xdata  trjg  yrig  xai  t^v  h 
avt\ji  nscpvxojwv,  ttjv       xtX.  schreiben,  so  dürfte  alles  erträg-lich 
sein.      Nbvqmv  haben  3,  5.  Bar.  Tan.  (»on''.  V»lr,,   dass  es  an 
den  unrechfcMi    ort  verschlagen  wurde  erklärt  sieh  leicht  «us  der 
leichten   verderbniss  t«»-  rr^^  yJj*,-  für  tT,-;  jrjff  wozu  duu  in  tev' 
gmv  das   vermisste  nomen  g^esij<  ht    wurde  oder  auch  durch  abir- 
rung  des  Schreibers  von   den  Worten  ivi^q^dai  t'SVQwr  rrj^ 
qjavTaaiag.  —    P.  36 ,  3  verlangt  die  terminologie  der  gramma- 
tiker  meines  wisseus  vnonatmv,  —    P.  36,  4  wird  wohl  gele- 

sen  weiden  müssen  intatdop  to  %a  [dm  t6  iuiqüv]  ov  di«  «o 

tlfai  ^mgixop,  coy  qtrjaip  *  jäaxXijniadfjg ,  inel,  qir^aip  t  Sri  to  xt 
ßgax^  e(Trty  oder  besser  noch  inel  qtv^tt  to  xs  ßQciX^  i^np»  Die 
redensart  Uteifttm  diä  th  fAstgow  kann  man  in  den  siAolien  He- 
rodians  sum  Homer  auf  jeder  selte  finden«  So  sind  denn  beide 
Scholien  im  einklang.  —  P.  48,  2  ist  (dvparat  9i  i*  7^» 
yvpTj)  9l9at  insats  aus  Gen**.  Ahrens  schreibt  [ov]  Svtarat 
iw  /vfTj  that  nnd  meint,  das  solle  heissen:  dieser  sinn  kann 
abw  in  yvvi^  nicht  liegen.  Mindestens  war  dann  auch  dvpatop 
an  schreiben.  Bs  ist  aber  an  lesen:  dupatat  9»  to  cvptj^ßg. 
D.  h«  einige  fiwsen  yvp^  als  Pandora,  es  steht  aber  auch  hier  in 
seiner  gewtfhnlicfaen  bedeutung.  Gans  ähnlich  ist  die  bemerkuog 
am  TVfv^o^  III  init.  p.  133,  3  ov*  htt  9$  alXo  f  Spopuz  ainoXop 
tupog.  Genna  besehen  ist  ovpifi^g  uicht  einmal  aStliig,  da  die 
lexicograpben  a.  b.  eine  glosse,  nachdem  sie  die  ungewöhnlicheren 
bedentungen  anfgeliihrt  haben,  oft  schliesslich  durch  sich  selbst 
erklaren,  nm  auch  die  gewöhnliche  bedeutnag,  th  awnj&te^  nicht 
unerwähnt  an  lassen.  Avpatai  dt  naprav&a  t6  yvw^  |pnge  gana 
gut.  Gehörte  bIpm  iq  diesen,  nicht  aam  ersten  theile  des  scho- 
fion%  so  ware  dvpatoi  that  wie  im  scfaol.  Apost  Rbod.  388 ,  31 
gesi^;  allein  der  gansa  passus  seheint  nur  eine  krltfik  der  auf» 
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fassung  der  ywri  als  Pandora  zu  sein,  üebrigeiia  ff.  Et.  6imL 
131,  20.  —  P.  65,  1  steckt  in  vriaov  (Gen^.)  gewiss  was  an- 
ders als  lOfftf^i*;  etwa  eine  erwäbnung  der  N£öam>t\-'i  —  P. 
65,  18  liegt  der  fehler  vtelmebr  ia  iv^w.  Die  worte  der  ^av^afo/i^- 
fmy  <ft]at9f  ort  Jd(jii  idoi  *Akis  aorafiof  SiaeXiag  lind  gewiss  un* 
antafftbar.  An  rjQrits&ti  wird  ancli  nicht  au  denken  sein;  da  aber 
hier  von  zeitbeatiamungen  die  rede  iat»  scheint  hr^v  aus  (y') 
fi9$ng  vttTtQo^-  ^9  entstanden  au  aein.  Vgl»  SchoL  Lycophr.  p. 
824  Müller  noXvdfxrrig  ynQ  Tpfi^*  ^»  ysviag  ngotpgop  'Innoda^iiag. 
—  Zu  67,  10  vgl.  Et.  M.  622,  34.—  P.  69,  2  liest  Ahrens 
inflow.  Ich  dachte  /ictrqidoi/.  Das  schema  der  respousion  ist  ja: 
I.    522    522    U.    4444    III.    4.  5.  ö.  4 


und  vom  mittelsten  theile  ist  «li«>  rede.  —    P,  72,  19  wird  nach 

GeaK  an  lesen  sein  T^r  du  9^9  a9t^  9b  ('oder  tfiia)  notijnun^ 

iih  de  yQaqirjTai  öta  rnv  /,  rj  Jioi  ^vydttiQ,  —  P.  T9,  9  hatte 
derselbe  Gen**,  nur  tj  h  SinsXia  gp»  ^^aty,  "I^vnog^  und  rihiv 
auch  8.  5.  das  ist:  ^  ir  JiiHsXCa  (diä)  (jpvjir,  mg  "IßtHog,  wenn 
nicht  Ibjkos  als  er  der  Arethusa  gedachte  bp  ^tneXi^  cpv^ifttp  ge- 
sagt hatte.  —  Mit  vollständiger  Sicherheit  lässt  sich  p.  80,  14 
restituiren:   yqdqiovct   di    ttPBg  tfno{fip^fiaul^opus)  TvfißQtdog, 

Das  vexirende  inb  ist  aus  im  entstanden.  Die  voraufgahenden 
ärger  mitgenomnienen  werte  kannten  yswoftivov  9$  x^'f^^og  (Sg^ 
a»vft4(fßatop  geheissen  haben,  eher  wahrscheinlicher  dünkt  mich  die 

0« 

faasnng  ymftipcv  da  XtfivioBovs  illnm$QßX^tmg  ^tttft  irora- 
fiof .  —  Was  p.  96,  19  unter  attii^tttop  ogog  gemeint  sein  kann, 
weiss  ich  auch  nicht,  ein  aciXipfop  und  ein  BuXiipmp  Sfog,  auch 
£tlij9uu  ist  bekannt  —  F.  167,  10  lies  jiamptov,  Id.  XV, 
18 — ^20,  WO' 21  9tnXov9  für  nXSop  eine  zweifellose  besserung  ist, 
würde  ich  doch  aut  Toup.  Sjrac.  331  ^yogaCB  t  aufgenommen 
hohen,  da  sahlen  so  oft  ausfielen.  Vgl.  meine  bemerkung  an  Li- 
hau.  I,  p.  25,  4  R.  So  ist  a.  b.  bei  Arcad.  147,  19  statt  mara 
tq^r^^g  i2ftfi  oiUac  au  lesen  that  If  ofaiu^.  —  P.  402,  16 
dürfte  nQfiadTsioig  (yactqiüig  Ahrens)  ana  nqMtatg  verderbt  seia, 
SchliessHch  ein  wort  über  die  inscr.  m.  sec.  in  Crenev.  TT/»-» 
d«^ov  axukia  diu(ff)Qat  welche  nach  Seneberius  in  catal»  MSS.  Ge* 
nev.  p.  49  dem  Dionysius  Thra^i  gewidmet  waren  (rrgotftpmpti 
wird  im  codex  stehen).  Bin  Zeitgenosse  des  Dionys  Thrax  war 
Ptoleinäus  Pindarion,  soho  des  Oroandes,  auch  eia  Schüler  Ari- 
starchs  (Tb.  Beceard  p.  64).  Wean  dieser  gemeint  ist  so  stimmt 
freilich  die  zeit,  aber  an  der  sadie  selbst  wird  schwerlich  etwas 
sein,  wenn  nicht  homonymie  anzunehmen  ist,  die  schwerlich  ein 
spiel  dei  sofails  sein  yrM$*   Dean  wie  eiae  aeit  die  sond^rbar^ 
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neig'ung  hatte,  Hie  hproennamen  aufzufrischen)  man  deuke  an  die 
epiker  Menelao»  und  \estor  von  Laranda,  an  den  metriker  Odys- 
seus, an  den  g^ammatiker  Diomedcs  ii.  8.  w.,  Hebten  es  die  gratr^ 
matiker  eiuer  späteren  zeit  sich  die  namen  alexundrinischer  grun- 
matiker  zu  g-eben.  Wir  Laheti  eiiieu  jiitij^-ern  Aristarch ,  ApoIJo« 
nios,  Dionys  Tlirax,  ErathostheueB ,  (Kuiiimacbosj ,  waruiu  uiciit 
öucli  einen  l'iiidariun  ? 

Alirens  arheit  ivSt  in  der  kürze  besprochen  von  einem  reo. 
des  litt,  centralblatte^.  Derselbe  hebt  als  be^ondcr^»  lesensvi  erth  den 
abschnitt  über  Theon  hervor.  Sowohl  Ahrens  als  seinem  rcc.  ist 
eatgangen,  dass  ich  diese  materie  bereits  in  der  Zf  AW  1853 
p«  66,  p.  523  ausfuhrlich  behandelt  habe,  io  der  hauptsache  ganz 
wie  Abrena  urtheile,  im  eiazalneii  mehr  vaterial  bdbiioge.  Ue- 
brigens  dürfte  es  der  mftbe  lobnee  dureb  eine  vergleicbung  der 
leboUeo  mm  Apolloiiios  von  Rhodos,  zok  Lykophron»  Nikiander 
aod  Tbeokrit,  welcbe  aSmmtlicb  tbeoeisebea  eotbaUeo,  dahlDterxii 
kommen»  wo  wir  mit  Theon  lu  tbnn  haben.  Bei  der  aitte  der 
alten  oommentatoren  sich  in  ▼crschiedenen  eommentaren  aelbat  an 
copiren  und  anaxasciireibeni  werden  wir  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  aas  der  fibereinatimmung  zwiacben  einaelpien  acfaolien  einen 
ichlttaa  auf  die  Identität  des  autora  maehen«  Ein  paar  signifieaote 
beispiele  vorweg.  Der  acholiast  sum  Apoll.  Rhod.  IV ,  109  er> 
ublt  die  m^e  von  Perseua  und  Alcriaioa  ausführlich  nach  Pbere* 
kjdea.  Mit  denselben  warten  fast  trägt  sie  una  Tzeties  achoL 
Lycophr.  p^  829  vor»  nur  daas  wir  durch  ihn  noch  Teutami* 
des  als  den  namen  des  Pelaagerfursten  erfahren,  io  dessen  Ln> 
risse  Akrisios  flüchtete.  Mit  schal.  Lyc.  1170  und  24  über  die 
irorg-ebirg-e  des  Ida  vgl.  man  schol.  Nicand.  Alex.  40;  mit  achoL 
Nie.  Ther.  15  vgl«  acbol.  Lyi^  328  p.  541,  Nun  denn!  der  scho- 
liast zum  Nikaoder  erwähnt  p.  2i,  1  Tbeocr.  V,  27  oömXov  dptl 
wov  oßsXov  ^mQtftÄg  ^  jätolutmg  uai  Qa6xQitog  driXsrai  aptl 
tov  ßovXeiai,  Aus  Gen.  ^  merkt  Abrens  p.  188,  19  dt}  lerai 
dvtt  tov  ßovXttai  0vtm  yag  oi  Jmgteic  cpaai  an.  Der  he* 
merkung  des  sehol.  Tbeocr.  TU,  16,  p.  243,  13  tafiiffo^  de  ti 
urwia  sij^m  nttgä  to  ^afuXfip,  o  hti  nvnvovt  to  fäl»  tugl 
avtTjp  tQBnofJispop  entspricht  schol.  Nie  45»  27  tdutuop  ryi^  iru* 
tiav  Xiytt,  ^ug  im  tw  ^Öii  /aXaxfOT^o^ovficiror  (flimp  WQtaxttat. 
XQoiptat  dtavr^  jrgog  itlj^ip  tmp  tvg^v  —  xai  tgittjp  t^p  tov  (qC- 
qiov ,  fiffirtjtat  Qeoxgttoe.  So  stimmt  auch  schol.  Tbeocr.  46, 
21  zu  I,  30  mit  schol.  Nie  49,  26.  Umgekehrt  citirt  der  scho- 
liast des  Theocrit  den  Nicander  in  56.  V,  92.  X,  1.  III,  52. 
XHI,  46.  Davon  s^ehoren  die  V,  92.  IIJ ,  54.  XIII,  46  citirten 
stellen  den  frag*menten  an ,  allein  die  ganze  bemerkung-  zu  V, 
92  mit  dem  citate  aus  Krateuaa  entspricht  voUstaodig  dar  aus 

2)  xaxav  xvvtt  Theocr.  a.  a.  o.  erklirt  Gen.  ^  duroh  li^uw^* 
siebt  iicb  hierauf  Hesjeb  umnt^d*  Itiaigdf 
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den  Scholien  des  Nikander  bekannten  interpretadonsweise,  und 
■cbol.  Xlll,  46,  p.  365,  13  avixcpmvtl  agnay^  xai  '/47iQXXm» 

rio^r  0  'Podiog  xat  NixatÖQOQ.  o  *Ova<^oq  «V  rnlg  l^^a^optxotg 
(prjctf  ttvtop  fli;  rrjv  xq^$'T]p  neoeh  xia  nnn&arHi>  klingt  stark 
nfich  Theon ,  dessen  elegfantere  Jiusdrucksweise  jedoolj  zu  Apoll. 
Riiod«  A  1207,  p.  377,  1  erhalten  ist:  xarr'TfjOai  Bii  XQijVtjV 
xai  ovTnyg  nnrt^afiiif  zugleich  mit  der  angäbe,  dass  Onasos  im 
ersten  buche  der  Aniazonika  das  erzahlt  habe.  Aus  schol.  V,  92 
p.  312 — 813,  1  laäst  sich  schul.  Nie.  Ther.  5 ,  p.  4,  5  trefflich 
ergänzen.  Die  beinerkung  /ll(f>ilo<:  ^}  et  nQmtm  rcor  Nixdv^Qov 
QtjQtaxoop  HLnfior  ovofia.  jov  Bnvv.aiov  )^tyei  (q^oXog  ')  Sg  a^fKctV" 
Sqov  Gen.  *•)  stammt  sicherlich  nicht  aus  reichern  Scholien  zum 
Nikander,  woraus  etwa  ein  späterer  exeget  des  Theokrit  sie  ge- 
schöpft liätte,  sondern  unmittelbar  aus  Theon.  Denn  übrigens 
stimmen  beide  Scholien  in  ihren  bemerkuriLien  über  ßoi'-Auwi;  überein. 

Der  scholiast  zum  Apollonios  citirt  den  Theokiit  p.  312,  18 
(XXrrXXH,  206)  367,  10  fXIX^XXlV,  138;  38ö,  33  (XX) 
378,  30  (Hylas)  381,  14  (XIII,  38)  487,  22  (III,  49).  Was 
211  III,  49  von  dem  scholiasten  des  Theokrit  bemerkt  wird  stimmt 
tiist  wörtlich  mit  den  Scholien  zum  Apoll.  487,  22  überein  ,  nur 
(la^s  diese  weit  reicher  und  besser  erliaUen  sind.  Dir  ülirii^^en 
stellen  sind  ohne  heweiskrutt ,  wenn  sie  auch  meiner  überzeugujig 
Mach  theouischen  Ursprungs  sind,  zeigen  aber,  dass  die  sammlung 
der  bukoliker  zur  zeit  der  abfassung  des  dreimännercommentars 
tum  Apollonios  schon  vollzogen  war  nnd  beweisen ,  wenn  anders 
Theon  den  Theokrit  citirte,  dass  Ahrens  seine  zeit  richtig  ange- 
setzt kat  Umgekehrt  berufen  sieh  die  eebolien  xum  Theokrit 
XIII  7->9  p.  854»  15  asf  Apollonios  A  1207.  Bine  ?erglei- 
chung  beider  sdioliasten  lehrt,  dass  beide  dasselbe  enäblten ;  nur 
dass  wir  aus  sehol.  Apoll,  p.  876,  84  den  titel  der  sehrift  des 
Sokrates  h  too  ngog  Etdo^tov  erfabren,  wogegen  scbol.  Theoer. 
um  das  dtat  aus  Eupborion  reicher  ist  Uebrigens  fragt  sich's 
ob  nidit  2mxQdfiig  und  ßvtpogktr  bei  sekol.  Tbeoer.  854,  16^ 
17  ihre  plfttxe  wechseln  miissen,  und  stattt  [iVixar^^oc]  der  na- 
men  'Haioihg  einKUsetzen  ist,  nach  schol.  Apoll,  p.  881,  22,  da 
flesiod  SIT  itTi^ilKOir  ydfifp  die  sadie  erzählt  hatte.  Ueber  schol.  - 
Th.  XIII,  46  p.  865,  14  war  oben  die  rede.  Tielleidit  ist  da 
seihst  X)9tt&üg  iw  a  'Afieiopixw  zu  lesen.  Der  scholiast, 
welcher  den  ApolL  Rh.  I,  601  zu  Theoer.  VII,  74  citirt  ist  zwar 
rec. ,  allein  auch  TCt.  stimmt  mit  seiner  bemerkung^  über  "A^g 
mit  schol.  Ap.  Rh.  386,  11. 

Hit  schol.  Lyoophr.  558,  p.  679  stimmt  einigermassett"  scbol. 

3)  Diese  Variante  erinneri  an  schol.  Nie.   Tiier.   322  Ug/^'^ox^P' 
if/aiXslV  ifiov  u  xa$  f-ilov.    So  H.  Keil  ohne  Scbueidewins  4»6Xov  zu 
erwähnen,  da  )uti  q>6X9v  nnr  P  und  xat  i^6l»p  Aid.  «iw.  Jt^iXoPg  d« 
das  scholion  floss  ans  Diphilns  commentar,  Ist  wegen  ApolU  lez.  Horn« 
nicht  mdgiieh.  Aber  fymkiif  ifio9  th*  offoW  ginfo.'        • '     «•  >-< 


5n  Jiifcr«sl^eri«llt. 

Theocr.  Ill,  5  p.  134,  17,  nit  856  p. 843  scbol.  Theocr.  IV,  33. 
34,  p.  167,  10.  Doch  genug.  Die  giegenwärtige  aufgäbe  ge- 
stattet uns  nicht  diese  lehrreiche  Tei^leichuug  der  scholiastoii 
fortzusetzen.  Ich  habe  sie  für  mich  angestellt  und  »eMlidi  flv» 
löbliche  resultate  gewonnen.    Wir  geben  über  zu: 

Z.  A  Rossbach,  de  Hephaestionis  Alexandrini  libris  et  de  re* 
liquis  quae  aetatem  tulerunt  metricorum  Graecorum  scri|^  bipar* 
ttto  disputatio.    Pars  prior.  Vratisl.  1857,  4.  10  s. 

Den  artikel   des  Suidaa  über  Uepbästion  sclireilit  Ru.ssbach: 

f^joj*-  x«f  fJBTQiAU  didcipoga'  n^n]  twv  iv  7ioii^fJia6i  juQaimr.  xoj- 
fjtiyojy  uftonrjoeutv  Ivoetg.  rgaytHoop  XviSioav  ..  .  y.(ü  akla  nXsiaja* 
[yixl  TÖjv  iA%tQO)v  jovf  nodiaiAoxx;.^  Dass  nämlich  unser  encbeiri* 
dion  ein  auszug  sei,  folge  aus  dem  schol.  Saibant.  p.  147  (vgl.  p. 
35).  Aus  welchem  werke ,  theile  dasselbe  scbolioti  mit  sobald 
man  in  seineo  wurten:  iaziov  da  oti  ovtog  6  'HXtodojQo^-  ngooTOp 
inotTjag  ftiQ^i  ^f'tqo»p  ßffJlCa  y  €7&*  vazfgov  fVzfigjuey  avTot  ««V 
Bröaxa  (vgl.  p.  77)  iJia  nuXtv  eig  tgia ,  tlta  nltov  tig  Tovro 
iyX"Q^^io*  den  namen  des  Hephästion  un  die  stelle  des  Heliodor 
setze.  Die  letzten  beiden  arbeiten  begreife  SuiJa»  unter  dem 
titel  iyx^'^'^f^  (dvo)  ^ihuMv.  Aus  den  grosseren  werken  seien 
folgend«  frag-'iiente  ühriü;^  :  S(  liol.  ilermug.  p.  381.  Loiigiii.  prol. 
p.  141).  Hepliitest.  encb.  \k  14  scbol,  Uermog.  p.  387  scbol.  JSai- 
bant.  p.  35j  p.  77.  Priscian.  de  metr.  com.  j>.  1329  nnd  der  aus 
dem  dreitbeiligen  encbiridiun  zufallig  erhaltene  abschnitt  rot/  av* 
tov  ' H(fai<siimos  cacfeatEga  didnaxaXia  negl  ^tigiy^t;  ecVay«- 
yriQ  $  ntgi  not^ftdtmp ,  aus  welchem  Gaisford  verkehrter  weise 
die  commeDtatio  minor  fiber  dassdbe  thema  a  nala  interpolatcNris 
»anu  profect&m  angeselieii  haiie.  IMk  dem ,  wm  bereite  von 
Leuteeh  Pbilol.  XI,  p.  746—50  gegen  diese  ideen  eriatteri  wor> 
den  ist»  bedarf  es  keiner  weiteren  Widerlegung. 

4.  A.  RaulMeh,  de  metricis  Graeeis  dispatatio  altera.  Vratlal. 
1868.  4.  16  8. 

Wir  ersehen  ans  dieser  abbandlung  folgendes.  Die  scheUea 
cum  Hepbftstion  sind  doppelter  art.  Die  sogenannten  mnior»»  ans 
denen  spftter  noch  Triebe  schöpfte,  sind  ein  eigeotlicber  eemaran* 
tsr  aum  Hephästion  aus  veibältnissnu&ssig  guter  neity  da  derselbe 
aodi,  wenn  aueb  keine  nnmittelbarey  kenntniss  des  Heliodor» 
laxenoe»  Ddjsseus»  Longinos  und  der  grossem  bandbieber  des  He- 
pbistion  verriUb.  Die  aw^ilf  eapitel  der  sekoUa  maiara  dagfgm» 
deren  aasammenbang  mit  dem  encbiridioa  nur  in  der  gleiebart%« 
kdit  der  behandelten  materie  bestebt»  können  nnr  im  zusammen» 
bange  mit  Drakon,  Isaak  Ttzetzes  (Bacbmann.  I,  p.  169),  dem 
melricus  Harleianus  5336 ,  Elias  Monaebus,  Manuel  Mosebopnlns 
(p.  43  Titze)  und  dem  Metriens  Ambrosianus  (Analecta  p.  4 — 18 
ed.  H.  Keil)  richtig  gewürdigt  werden,  Sie  erscheinen  sämmtlicb 
als  abscbriftea  einfe  «aa  ranf  nbsebaittea  [I)  de  s;^labis  pedibuf 
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n.  s.  w.  %)  de  bcroo  21)  de  etego  4)  de  trimetro  linbtco  5;  de 
Aneereontee,  das  «nd  die  die  byzaotiniMbe  leit  alleia  intereaai- 
reodee  metre]  brntebeoden  weriies,  das,  de  der  gremmetiker  Con* 
efeeatieeB  Steeles  derie  eitirt  wird,  etcbt  Tor  sec  IX  Terfasst 
sent  kenn;  von  den  jedoch  den  netricns  flarleianas,  dem  Draco 
und  Isaak  Tiettes  eine  ans  Hepbästion  bereits  dureb  xnsätie  berei* 
cljerte  und  awer  den  Harleianns  eine  in  Terscbledenen  punkten 
wieder  abweichende  recension,  dem  Elias  Monachns  und  Moscho- 
pulas  dan^egea  eine  verkfinmerte,  den  Hepbitotion  nicht  anssebrei* 
bende  recension  zu  geböte  stand,  ähnlich  der,  w^che  auch  der 
Ps.  Herodianas  (Villeis*  Anecd.  Gr.  p.  89),  der  Ps.  Plutardius, 
der  Ambrosianus  und  die  scholia  maiora  in  Hepbaestionem  be- 
nutzten, obschon  letzteren  die  kapitd  $  if  0'  t  ebenso  eigen- 
thümlich  (wahrsrhl.  überbleibsei  eines  commentars  zum  enchiridion) 
sind,  wie  dem  Drako  die  erwähunngp  des  Philoxenus,  dem  Ambro 
sianus  die  des  Galenus.  Dieses  filnfitheilige  werk  aus  dem  IX 
sec.  nun  hatte  keineswegs  in  allen  seinen  tbeilen  einen  gleichen 
werdi.  Während  nämlich  die  letsten  drei  abschnitte  de  elego  tri- 
metro anacreonteo  byzantiniscbes  machwerk  sind,  enthielten  die 
beiden  ersten  y  welche  der  Ambrosianus  in  ihrer  reinsten  gestalt 
giebt,  manches  aus^alter  guter  quelle.  Der  lateinische  metriker 
Diomedes  aber  scheint,  nach  seiner  Übereinstimmung  nit  den  Am- 
brosianus zu  schliessen,  einer  lateinischen  übersetiung  dieser  ca< 
pitel  an  folgen. 

Als  ergänzung  au  den  ebenbesprochenen  abhaadlungen  Ress* 
hechs  giebt  sich: 

9.  De  IVichae  metrid  vita  et  scriptis  scripsit  Augtatm  Jung, 
Viatisl.  1858.  8.  44  S. 

Die  etwas  wortreiche  erstlingsarbeit  eines  schülers  von  Haase 
und  Rossbach,  deren  mittheilungen  dem  Verfasser  hier  und  da  zu 
g^ute  kommen.  Er  hält  den  Tricha  für  einen  als  lehrer  thätig-eo 
(p.  22)  presbyter  oder  inönch  (p.  6),  der  sein  metrisches  hand- 
bücblein  jedenfalls  vor  dem  jähre  1360  geschrieben  habe  ,  da  die 
subscriptio  cod  Flor,  dies  datum  trage.  Ton  den  sechs  metrischen 
traktätchen ,  die  dieser  miscellancodex  enthält,  lässt  er  mit  recht 
nur  die  inifASf/iafiot  icör  fitTQOjp  (auch  in  einem  venetianischen 
und  pariser  codex  enthalten)  als  eigenthum  des  Tricha  gelten; 
weist  dageg'en  drei  audere  schriftcheu  desselben  fitgt  üvfifiixta)» 
drtKjndnTCütf  nf(j}  tööv  naOugär  nai  intfiiKiojf  icovinüv,  nt{})  Tcöy 
xfltr*  avTindf^itM  fii^Etov  als  muthmasslich  verloren  nach.  Dass 
Hephästion  und  die  Scholia  Bephaestionis  maiora  et  minora  zu 
demselben,  offenbar  in  etwas  besserer  fassung,  als  wir  sie  ken- 
nen, so  sienlich  die  einzigen,  wenigstens  erheblichsten  qnellea  des 
Tricha  waren,  Hess  sich  von  vorn  herein  veraHithen.  jung  weist 
noch  auf  seine  bekaantMMIIfc  ant  Hemogenee  [p*  19»  Osaarbei.  Gr» 
2»  279,  21  Sp.  u.  p.  35,  S  =  p.  205  ^  bin.    Dar  scbluss  des 
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idirifidiciii  nn&Bit  die  evtndatio  critics  zum  Tridia  'p.  1 — 7% 
ccL  Fttria  |k  2i — 44. 

Meine  Didjaea  liaben  zwei  scitriftea  ids  lebea  gerufen: 
6«  «/.  La  Roche,  Didymus  über  die  ariatarclHeclie  reoee^oa 
der  homerischen  gediclite»  Triest  1859.  26  s.  8,  eine  sehr  sorgw 
fältige  abbaadluog,  welche  p.  16 — 26  xu  deo  eioselnen  büchero 
der  Ilias  und  Odyssee  diejenigen  schollen  zusammenstellt,  welche 
bei  mir  fehlen,  nachdem  p.  4 — 16  über  die  form  der  scliolien  det 
Didjmus  eingeheod  gebandelt  iat  Katgangen  ist  dabei  dem  ver- 
&sser»  dasa  das  voo  ihm  unter  nummer  5,  9,  Ii  seiner  vorbe* 
nerkungen  verarbeitete  vateriai  längst  von  mir  selbst  in  den 
aristardi •  JioflMrischen  exeursen  verarbeitet,  und,  waa  die  haupt- 
saehe  ist,  zu  Schlüssen  üb^  Aristarelia  verfaliren  rerwertbet  wor- 
den ist.  La  Roche  würde  aus  dem  zweiten  excurse  erfahren  ha- 
haben,  dasa  seine  p*  13  über  die  iafinitivformen  vorgebraclite  ver» 

muthung,  Aristarcb  sciieine  die  formen  auf  ti9  vorgezogen  zu  ba- 
ben,  von  der  wabrheit  vreit  abgebt.  Andre  nummem,  s.  b«  IS, 
14  sind  von  H.  Merkel  in  den  prolegg.  ad.  Apoll.  Rbod.  ansrei- 
cbend  besprocben.  Minder  gerecht  als  La  Roche  ist  berr  prof. 
L.  Friedrander  gegen  meine  Didjroea  gewesen,  denen  er  in  den 
NI  frir  Pb.  n.  Pdgk.  einige  blütter  gemlmet  bat.  An  sieb  ist 
nicbts  dagegpen  einzuwenden ,  dass  er  das  bucb  auch  in  den  kreis 
seiner  besprecbungen  über  den  Zuwachs  der  homerischen  literatur 
gezogen  hat,  allein  schwerlicb  ist  dies  die  alleinige  intention  der 
redaction  der  jabrbficber  gewesen ,  welche  vielmehr  eine  beurthei- 
Inng  des  ganzen  buehes  und  nicht  des  kleinsten  tbeila  desselben 
wünschen  musste.  Und  was  sagt  überdies  Friedländer  seinen  le- 
serol  fiben  das,  was  der  Verfasser  selbst  an  verschiedenen  orten 
ausg'esprochen  hatte,  dass  dieser  theii  der  schwächste  des  bu* 
ches  sei.  Duss  aber  derselbe  Verfasser  durch  seine  excurse  zu 
zeigen  versucht  babe,  auf  welchem  w^e  zunächst  die  aristarebi* 
sehe  doktrtn  m&bsam  gewonnen  werden  müsse,  ehe  ein  werk,  wie 
Didymus  neQl  trjg  *4oi(st(tQxnv  StogOciatatg  einigermassen  hergestellt 
werden  könne,  verschweigt  er  den  lesem,  wie  denn  auch  I.  Bek- 
ker  in  seiner  neuesten  ausgäbe  des  Homer  sein  R  weit  seltener 
zu  setzen  beliebt,  als  seine  pflicbt  war,  z.  b.  auch  für  ihn  B.  R, 

Lange's  nufsatz  im  Philo].  IV,  706 — 8  und  der  meinige  über  cir 

und  ifAS9  nicht  existiren.  Wer  auch  immer  Didymos'  werk  mgi 
fri*i  ^AQirttnQjov  Ötooih'  <nco^'  licrzustellen  unternähme,  er  würde 
immer  an  eine  aufspalte  sieb  wugeii ,  der  er  ntcbt  vollständig  ge- 
wachsea  wäre.  Friedländers  Aristonikns  ist  gewiss  ein  gutes 
buch  —  aber  ist  es  wirklicli  Aristonikuä  n£i/-  rnipLtioif  ^ JXiadoi:^ 
Es  sind  eben  reliquiae  emendatiores,  durch  die  allein,  da  es  uns  ja 
auf  Aristarchs  ganze  doctrin  ankommt,  nur  ein  roiaimum  gewon- 
nen wird.  So  ungerecht  also  Friedländer  selber  die  bemerkong 
meines  freunde«  Sengebusch  fand,  der  AristopulDos  .habe  eniweder 
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BBgeiislnidiM  bleiben  oder  hSAte  wenigstens  vier  b&nde  fill* 
len  sollen»  so  unbillig  ist  es  seinerseits  an  den  Didjmos  h^k 
here  anforJeruog-en  zu  stellen.  -  Und  doch  hatte  Sengebusch 
den  gtiinxenden  beweis  geliefert,  wie  viel  weiter  Man  die  Un- 
tersuchungen über  Aristonikos  mit  weit  geringem  mitteln ,  als 
für  die  lUas  uns  zu  gebobe  stehen,  fuhren  l^dnne.  Also  Fried- 
länder gab  reliquias  emendatiores,  aber  keineswegs  alles,  was  mit 
Sicherheit  als  eigenthuin  Aristonikos'  su  ermitteln  war.  Ich  gab 
(obeoein  durch  eine  von  der  Terlagahandlung  vorgeschriebene  bo- 
genaahl  beschränkt)  reliquias  nicht  emendatas ,  wie  ich  selber 
weiss  und  offen  sagte.  Glücklicherweise  haben  denn  auch  an* 
dre,  wie  0.  Schneider,  Schneidewin,  Daremberg,  eingesehen,  wo- 
rin das  yerdienstlicbe  einer  (ich  sagfc  nicht  meiner)  arbeit  über 
Didjmos  liege  und  danach  den  massstab  ihrer  beurtheilung  des  ge- 
leisteten angelegt.  Dass  sich  auf  meine  arbeiten  aber  fortbauen 
lasse,  was  Friedlnnder  in  abrede  stellt,  zeigen  zufällig  die  schrift* 
eben  von  Lu  Kuchc  und  das  jetzt  zu  erwähnende: 

7.  De  Aesckyli  SchoUis  MedUeis  icripsU  J»  J.  fr«y.  Bonn* 
1857.  39  s.  8. 

Oieäe  kleine  schrift,  zu  deren  abfassung  Ritschl  dtin  anstoss 
gab,  bcsteltt  aus  zwei  kaju'trln  ,  von  denen  das  erste  hua  den  arg 
verstümmelten  und  knappen  »cliolien  theils  einigen  crtrajs;'  für  die 
kritik  des  dichters ,  titeils  Schlüsse  auf  ihre  früliere  gestalt  zu 
ziehen  bemüht  ist:  diui  andere  mit  deut  wir  die  Untersuchung  er* 
(ifl'net  haben  würden,  von  den  quellen  der  Scholien  handelt.  Mit 
dem  resuUat  zu  welchen  Frey  gelangt:  scholia,  quae  nunc  ma- 
nihus  terimus  e  duobus  hypomnematih  composita  sunt,  quorum 
alterum  magna  ex  parte  e  Didymi  commentario  derivatum  valde 
mutilum  erat,  alterum  autem  fere  nihil,  quod  a  Oidymo  oriuudum 
esset  continebat,  erklären  wir  uns  ebenso  einverstaudeu ,  wie  mit 
dem  wege  auf  welchem  es  gewonnen  wurde.  Im  ersten  theilc  han- 
delt der  vtrtfthser  über  ergänzung  verstümmelter  Scholien,  über 
lesiiruij,  welche  aus  richtig-en  crklanini^ cn  der  Scholien  gewunnen 
werden  können  (Sept.  371.  ^t) ül>er  die  Widersprüche  der  zwei  li  v 
pomnemata,  wenn  sie  verstluedenen  lesarten  folgen  (l*ers.  1.  Prom. 
420 Sept.  114— Prom.  850.  Sept.  13  Suppl.  82  Pers.  80. 922),  über 
die  methode  längere  Scholien  in  ihre  bestandtheile  aufzulösen  n.  a. 
Audi  danmf  macht  Frey  aufmerksam,  dass  die  schollen,  welche  das 
lemma  haben,  gewcfbniieh  besser  conservurt  sind,  als  diejenigen, 
denen  es  fehlt»  und  dass  sia  spuren  von  atjfiiin  enthalten,  mit  He- 
sycb  stimmen  und  wie  ein  comnentarius  perpetuus  aussehen» 
Besonders  nett  ist  die  bespreehuug  von  Se|it  371.  Ceber  Sept. 
M  ist  der  Ter&aser  im  irrthum.    Bei  Hesjeli.  ist  au  schreibe: 

6  go  It  vn  ov  diniiP'  (sprichwörtlich  geworden)  o  got* 

tvnovif  Hyanti^f  oti  xr/.«  Ueher Choeph.  6d n.  habe  ich  bereits 
in  dieser  seitschrifl:  meine  abweicheade  ansiebt  auseinandergesetst. 

Jena.  IT.  S^kmiäk 
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III.  MISCELLEN. 


A,    Mittheilangen  aus  bandschrifteo. 

30.    Der  römifche  Lucanpalimpsest. 

Doter  deo  palimpsesten  der  Vaticana  ut  eioer  der  bedev- 
tensdten  der  der  palatiniscben  abtheilung  unter  nr.  XXIV  aDge> 
hörige,  dessen  wesentUchste  theile  Niebuhr  io  der  schrill  Cicer. 
orat.  pro  Footeio,  pro  Rab.  fg^mm.  etc.  Romae  1820  berausg-ab. 
Eine  genaue  bescbreibung  desselben  findet  sich  bei  ihm  p.  9  ff. 
Die  blätter  11  —  14  der  bandscbrift  enthalten  als  ältere  scbrift 
theile  von  Lucans  Pharsalia,  die  indess  von  Niebuhr  keines  ab- 
drucks  Werth  g-ehalten  wurden,  nur  dass  er  in  der  seinem  werke 
beigcfijErtPn  srhrifttafel  das  facsimile  von  1.  VII,  496  g*ab.  Auf 
p.  15  findet  sich  norb  eine  kurze  niittlietluup;  iiber  den  text 
der  indess  durch  zwei  ung^enauig'kpitcn  in  den  zablen  zu  tulscben 
Schlüssen  leiten  musste.  N^lebubr  kannte  damals  noch  keine  an- 
dere Lucanpalimpseste  als  diesen;  inzwiscben  sind  deren  zwei 
zum  Vorschein  g-ekommen  ,  der  eine  in  der  k.  k.  boflnbliotbek  in 
Wien,  der  andere  in  der  k.  bourbonischen  bibliothek  in  Neaj>ef. 
Nachdem  ich  im  zweiten  Ueft  des  XIII  Jahrganges  dieser  zeit- 

1)  Sie  lautet:  Ex  Pharsalia  M.  Annaei  Lurnni  in  lecondo  qua- 
tirnione  bina  supersunt  foliorum  paria  .  .  .  Sunt  ea  quidem  .  .  .  oc- 
Ufne  quae  dicilur  formae,  sed  grandioris,  unde  simul  cum  ora  Ter« 
•o«B  pan  rttecta  est.  Coalineat  autem  tesli  Kbri  verto«  t\  ^  62, 
3i}a^'i67.  seplimi  458—537,  poalae  aamea  m  tomoia  pagiaa  mm  le- 
gitur,  Ühri  tndicnti  8unl;  igilur  agnito  anctorc,  quem  unu8  alterve  Ter- 
BUS  lectus  prodebat,  nullo  negotio  ubi  extarent  inveniebatur.  Poslea 
vidi  Caiütanum  quoque  Meltorem  inteilexissc  Lucaoi  quacdam  aub 
reeeadore  «odieit  scriptura  ezatare.  Verum  quamquam  aullam  et  ia* 
nnoieria  fere  «pii  supertnat  Lneaai  oodieUina  ad  aae  ecbedas  aetaCe 
accedere  credam,  a  pluribus  tanea  praeslantia  receoaionia  facile  so- 
peratilar  ;  nam  quiim  ea  in  hoc  quoque  poeta  duplex  sit,  illae  dele- 
riorem  sectam  aequuutur,  cuius  n  t  in  bis  ipüis  carminis  partibua  ma— 
nifesfa  extant  inaicia  (▼.  g.  quod  versus  Vi,  29  abest):  quapropler 
varietalem  oailtto.  Litterae,  «laarnm  ipecimea  dedi,  qaadraiaa  fonl»  paa» 
lun  inaMitala«  et  rudiarea. 
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tthrift  p.  di3 — B67  den  text  de«  Wiener  palimpsMtM  mMg9f 
theilt  habe,  wage  ich  jetsi  auch  den  römischen  an's  licht  zu  ge- 
ben, den  ich  im  laufe  dieses  jahrea  habe  genauer  untersuchen  und 
abschreiben  können,  indem  ich  glaube,  er  werde  ebenso  jenen, 
wie  sie  ihm  einen  boliern  werth  verleihen,  obc;^!eich  er  an  sich 
fireilicb  wenij^stcns  dem  wiener  bei  weitem  nachsteht.  Bei  dem 
mang-el  aller  nötbig-en  bibliothekarischen  hülfsniittel  hier  in  Rom 
ist  es  mir  leider  nicht  möglich,  die  resultate  aus  dieser  arbeit 
zu  ziehen,  welcbe  ich  wünschte;  indcss  hoffe  ich,  dass  man  mir 
schon  tür  den  abdruck  und  die  genauere  beschreibung  dieser  we- 
nigen fragmente  dankbar  sein  wird ,  denen  ich  einige  orthogra- 
phische zusammeusteiiungen  und  kurze  bemerkungen  beifiigeB 
werde. 

Der  Ursprung  unserer  haudschrift  weist  auf  Deutschland  hin, 
da  sie  der  palatinischen  bibliothek  angehörte  ;  nähere  andeutungen 
des  Ursprungs  habe  ich  indess  nicbt  finden  können.  Das  format 
des  Lucan  war  ein  massiges  octav ,  ein  wenig  zu  gross  für  die 
neue  handsdinft,  zu  der  seine  blatter  das  material  liefern  muss- 
ten,  wo  dMa  Bao  «ich  dessbalb  genöthigt  sah  einen  theil  d«g  b» 
ttmmdm  umd  wM  aiicb  des  obern  und  nDteren  absiiieliiiddeB« 
Daaüt  aiod  denn  audi  die  endea  der  zeileo  auf  der  eines  aeite 
und  die  nnfänge  anf  der  andern  yersekwanden«  Haranf  aind  die 
blätter  nngedrelit,  so  das«  eie  alle  fiber  köpf  von  neneai  beschrie* 
ben  wurden.  Die  jetsige  höhe  eines  Mattes  ist  14,  7  oentiai«,  ron 
denen  10,  8  auf  die  höhe  des  beschriehenen  raumes  fallen,  die 
breite  9,  6»  woron  kaum  1  cent  anf  den  Innern  rand  kommt. 
Die  nrsprungiichen  Terhaltnbse  werden  nur  um  sehr  wenig  grih 
aaer  gewesen  sein,  an  daaa  das  fennnt  dieser  hnndschrift  von  dem 
der  wiener  wohl  nni's.  siebenfache  fibertroffen  wird.  Dan  Tnti- 
caniaehe  exemplar  iat  also  kemeawcga  ein  prachtexemplar  gewe> 
sen,  wie  denn  nneh  seine  ganze  einrichtung  viehnehr  aut  einer 
eilfertig  gemachten  nbachrift  stimmt.  Das  pergament  ist  ur- 
sprünglich aehön  weiss  und  ziemlich  fein,  die  dinte  jetzt  schwach 
braun- gdb  geworden.  Die  snhl  der  seileo  auf  den  erhal- 
tenen Seiten  ist  regelmässig  swanzig,  die  Schriftart  ist  recht 
gut  bei  Niebuhr  unter  nr.  6  wiedergegeben.  Es  ist  eine  mo- 
dificirte  quadratschrift.  Beim  A  fehlt  der  rerbindungsstrich  der 
schenke! ,  deren  dünnerer  linker  unten  einen  kleinen  einwärts 
gekehrten  haken  hat.  P  hat  Unterlänge,  G  unten  einen  abwärts 
gekehrten  haken,  der  zweite  schaff  des  H  ist  in  einen  leise  fitis- 
wärts  gekehrten  halbkrei-s  verwandelt,  L  hat  bisweilen  iiberlange, 
alle  züge  des  51  sind  schräg,  U  ist  in  die  uncialc  übergegangen. 
Die  einfaelien  dünn  gezogenen  schäfte  haben  ofl  unten  nach 
rechts  eine  vt'rdickuiig.  Ligaturen  sind  selten  und  nur  aui  ende 
der  Zeilen,  so  die  von  NT;VI1,  479,  482  und  UR  VII,  479,  533. 
Oefter  (iafcetcen  kiuriuK  ri  die  bekannten  abkürziingen  Q.  =  qwe  und 
B.  =  bu8  vor,  Wenngleich  sich  der  punkt  hinter  diesen  buchstaben 
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nicht  stets  nehr  erkennen  lässt.  In  dm  «bersten  seilen  uaä  die  erste« 
buehstaben  ai^  f.  lllr.  und  IVr.  grösser  als  di«  ibrigen,  anf  f.  Ir.  da- 
gegen bat  das  erste  L  eine  schräge  Verlängerung  nach  oben,  auf  f. 
Illv.  das  Y,  auf  f.  IVv.  das  B  in  der  mitte  der  teilen  bedeutende 
übri  iännfp,  um  damit  den  etwaigen  zusatz  von  seilen  oben  oder  die 
allzug^rusüü  na  lie  von  rundnoten  zu  verli  indem.  Vielleicht  waren 
ähnliche  ma«sn'i2:elii  iiut  den  ühriorc*n  heiteii  g^etniffeii,  von  denen 
ja  leider  das  eine  emle  drr  ver.sc  alii^rsrhnitteri  ist.  lodess  wa- 
ren tiülche  mittel  weriii^er  notiiig',  da  in  niedrie^'r  Itöhe  über  den 
obersten  zeilen  jeder  riickseitR  eines  blattes,  darli  nirbt  auf  f.  IV 
V.  L  oder  LIB~^liber,  jeder  Vorderseite  die  ijetrellende  buchzalii 
überg-esohriehen  .steht,  lieber  das  alter  der  schritt  wage  ich  nicht 
SU  urtlieilen;  sie  tsi  iiaiie  verwandt  mit  der  der  im  selben  codex 
enthaltenen  Liviu^tragmente ,  und  ich  verweise  in  bezug  aui  sie 
auf  das  von  Niebubr  a.  a.  o.  p.  18 — 22  ge^iag-te. 

Die  vier  Matter  des  Lucan  bestehen  aus  zwei  hlattpaaren,  f. 
I-f  11  -  f  1.3-hl2  der  neut^a  haudschrift  und  f.  lll-{-IV  ~  f.  11 
14.  ^ie  enthalten  der  reibe  nach  I.  VI,  21 — ()1  mit  dem  ausfall 
Ton  V.  29 ,  dann  v.  228  -  -  267  (auch  im  Wiener  Palimpsest  sind 
die  letitereo  erhalten)  I.  VII,  458  —  537.  Der  text  ist  nicht  ge- 
rade idiwer  SD  kieo  und  ist  auf  den  folgende«  selten  abgedruckt  '^), 

Die  eiianditeristisclien  metknale  der  Orthographie  «Keeer 
liaodscbrift  (wosu  Tgl.  «iei«eo  aufiati  in  jhg.  JUll,  2,  339  IT) 
■ind  diese: 

AB  steht  i«  CAESANUM  L  VII,  496  (wie  im  Wie- 
«er  iMiliBpeest  V»  190),  dagege«  CBSPITB  VI,  32  (Im  W. 
CAESpite.  V,  278),  PRENIS  VII,  531  (wie  im  W.  V,  176), 
eodUeh  PHRIXAEUM  VI,  56  und  IfcüAEAD  =  qaeat  VI,  87, 
Man  Uest  POENA  VII,  470. 

CO  findet  sieh  noch  mehrfach  im  stamm  der  Wörter,  wie  in 
AU10L8AQ.  VI,  34.  IIOLTU,  229.  DOLNERA,  231  (in  den  VTie. 
ner  fragmenten  so  durrli^ebends)  gegeaUlMr  DDLSIS  VI,  232. 
OÜLTITS  VII,  463  ÜÜLT,  488. 

Als  genetiv  erscheint  POMPEI  VI,  245;  ein  netriscber  feh- 
ler, indess  cfaarakteristisch  ist  DIS  deis  VI,  49.  Zweimal 
findet  sich  sogar  ein  langes  I,  in  SP0LI18  VI,  260  und  in  ALTI 
266;  vgl.  dazu  MEDIIQUE  =  Medique  VII,  514. 

Das  Y  findet  sich  io  fiABYLOMlA  VI,  50,  OLYMP!  VII, 


2)  üm  möglichen  -  oder  aurb  uomöglichen  —  missTerständais- 
seo  TorsubeogeD,  wird  bemerkt,  dsss  der  Tolgende  drack  eben  so  we- 
nig ein  facsimile  ist,  wie  der  Steindruck  in  Phjlol.  XIII,  p«  Z'H  Ogg. : 
es  hat  der  «tcindmcL  gewählt  worden  müssen,  well  einzelnes,  was  durch 
beschreibuog  doch  nicht  klar  f^t^wordcn  w«i p,  und  also  n.-^rhgrHhintwer- 
den  musste,  durch  die  niiuel  der  druckerei  nicht  dargestellt  werden 
kennte.  Dsmit  das  verhlltniss  aber  des  Wieoer  palimpsesles  m  des 
Phit  XIII  gegebenem  klar  werde,  ist  ein  facsimile  dieses  Wieoor 
codei  hier  p.  d37  beigegeben.   [DU  redacthnj» 
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428.  ITYRAEI  514  und  ia  «igeothuniliclier ,  h»t  scfaeiDt  es  aus 

I  corrigirter  form  CHALVBOM  518  gegenüber  der  comiptel 
ADIßO  =  Abydo  VI,  55. 

Ein  Beispiel  von  elision  bietet  SKCÜTAST  VII,  532. 

Was  das  H  betrifft,  so  lesen  wir  HIBER  VI,  258  (wie  an 
derselben  stelle  im  VV.)  und  HAKMÜS  VII,  480,  gegenüber  ÜIVIE- 
KIS  VI,  252  (ebenso  ebenda  im  W.)  Corrumpirt  ist  UMURE 
statt  pudore  VII,  525. 

Inconsequent  ist  die  Schreibung  von  SED  V!  ,  22.  232.  VII, 
471.  533  neben  ^ET  VII,  516.  517,  wie  es  sich  auch  an  den 
beiden  einzigen  stellen  V,  175  und  301,  wo  es  im  VV.  lesbar 
ist,  findet.  Hierher  gehurt  auch  die  schreibuut!^  QUAEAD  = 
queat  VI,  37.  Iiidess  steht  beide  male,  wo  es  vorkommt,  VI, 
240  und  252  ATU. 

Sonst  findet  sich  noch  ÜMQÜAM  VI,  527  (vgl.  im  W. 
NVMQVAM  VI,  319.  320)  und  QülCÜNtt  VI,  241  (aa  dersel- 
ben stelle  und  316  im  W.  QVICVMQ). 

F:nc{licli  ist  bemerkenswerth  die  Schreibung:  CONSÜMPSERB 
Vll,  461  (wie  im  W.  V,  276  CONSVMPSlMuS)  und  TUNC 
VII,  477  zweimal. 

Composita  kommen  folgend*  vor:  ATTOLLERE  VI,  33,  48 
(ebenso  im  W.  ATTOIJJT  VI.  3.54).  —  CONLATÜRA  VI,  231. 
COiMJWISIT  VII,  472.  COMMISSA,  572,  (so  auch  im  W.  COM- 
MllTKRE  VI,  323)  COMPRESSA,  VII,  405.  COMTENTCS  VI, 
33.  —  EXTRÜITÜR  VI,  36  —  IMMINET  VII,  516,  INMIT- 
TIT,  509.  INPELLERE,  VI,  36.  INPONERE,  aus  dem  vorher- 
Sfehenden  verse  statt  in  pectore  wiederholt  253  neben  IMPONE- 
RE,  252  (ebenso  daselbst  im  U  ),  INRüPIT,  VII,  478.  ~  OP- 
PONIT,  499.  —  SüMimriAT,  VI.  243.  SÜPPRESSÜM, 
228  f ebenso  der  W  ).  —  Iwidlich  füge  ich  hinzu  SUPPREMA, 
Vll,  460  als  beispici  vulgärer  ausspräche. 

Im  ganzen  nähert  sich  somit  die  Orthographie  des  vaticani- 
sehen  pnlimpsestes  der  des  Wiener.  Ist  zwar  die  des  einen  so 
wenig  als  die  des  andern  in  sich  consequent,  so  geben  sie  zu- 
sammen doch  für  eine  reihe  voo  formen  wichtige  und  maassge» 
bende  belege. 

Auch  der  vaticanisehe  palimpsest  hat  wie  der  Wiener  ei- 
nige spuren  von  correcturen  zweiter  hand,  so  besonders  Vi,  39, 
wo  die  buchstaben  F;\D  des  Wortes  FüNDis,  das  ein  offenbarer 
fehler  war,  ausgestrichen  und  durch  die  übergeschrielienen  S  und 
mm  die  richtige  lesart  Iki  gestellt  wurde.  Beachtenswerth  ist,  dass 
beide  tu  hier  die  unciuliorin  lialien.  Ebenso  ist  Vll,  518  in  CHA- 
LIUOM  das  I,  wie  es  scheint,  erst  in  Y  verbessert,  und  dann 
über  dem  0  ein  E  Übergeschrieben  ebenfalls  in  uncialer  form, 
wohl  eio  beweis,  dass  diese  zweite  band   einer  sp.iteren  zeit 
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ang-cliört.      Vielleicht  sind   aurli   eitiig-e   der    mir  unlesbaren  stel- 
leu  80  erst  durcii  eio^escbrieiiene  correcturen  geworden. 

Wae  aonat  »n  eehreibfeblern  stefaeo  geblieben  ist,  w«ge  icb  . 
nieht  aniugeben,  da  mir  bier  die  mittel  fehlen  solche  überall  yon 
den  Bpuren  echter  lesarten  zu  unterscheiden.    Ich  gehe  daher  nur 
die  partie  1.  VI,  228—267  =  f.  U  dnrcb«  weil  mir  für  diese 
meine  frübere  arbeit  vorliegt 

L.  VI,  237  ecblieest  sieb  der  iraticaaaa  mit  TBNEMtam  der 
yiilgata  an,  irabrend  der  Wiener  die  Bentlejsehe  conjeetnr  TRE* 
MENTBIH  bestätigte.  —  244  dagegen  entbiUt  der  rat  deatlicb 
das  von  Bentley  conjicirte  PUT  ATIS  statt  putastis,  wäbrend  der 
Wiener  mit  pntASTI  sielt  keiner  von  beiden  lesarten  zuneigte. — 
245  könnten  die  reste  <les  Wiener  gelesen  werden  POmpei,  0,  VO- 
BiSMlNOREst  CAVSAEQ.SENATVS,  während  die  interjecttoo  0 
im  vat.  wie  wohl  in  allen  übrigen  handschriften  fehlt.  —  246 
ist  nicht  zu  entscheiden ,  oh  der  vat.  EFFATDR  oder  EFFATÜS 
hat.  —  252  schliesst  er  sieb  der  vulgate  DEFECTUM  an,  wo 
der  W.  DEFESSÜM  hatte.  —  256  liest  der  vat.  mit  dem  Wie- 
ner NÜDÜMPECTORKMARTEM  gegen  ßentkys  rnnjertur  pec- 
tora.  —  F^iullich  beglaubigt  er  v.  267  noch  mit  dem  Wiener 
die  form  ADEST  =  adedit. 

Vielleicht  werden  aueh  die  übrigen  drei  blatter  eine  ibnliche 
ausbeute  geben,  die  zu  machen  ich  andern  überlasse,  am  nodi 
aus  dem  bestände  der  erhaltenen  Iflriffer  einige  folgerungen  fiir 
die  nicht  erhaltenen  theile  der  hainis(  liritt  zu  versuchen,  die  meine 
auf  Niebubrs  bescbreibung  gestützten  früheren  annabmen  beden- 
tend  modificiren. 

Dass  snnÜcbst,  wie  ich  schon  früher  gegen  Kopitars  rer^ 
mutbung  nachwies,  der  vatikanische  palimpsest  mit  dem  Wiener 
nicht  zusammcnpfehört,  bedarf  keines  weiteren  Wortes.  Seine  ein- 
rirbtnnn^  dageg-eii  ist  rcg-el massiger,  als  ich  dachte.  Ztinächst  die 
erhaltenen  acht  .scitca  haben  regelmässis'  jede  zwanzig  zeüeri  mit 
eben  so  viel  versen,  und  es  ist  kein  ii^niiid  du  zu  zweifeln,  dass 
nicht  immer  und  überall  ein  vers  in  einer  zeile  räum  gefunden  liiitte; 
verse  wie  1.  VI,  24,  28,  35,  51  und  so  viele  andere  geboren  zu 
den  längsten  der  Pharsalia.  Eben  so  wenig  darf  man  wohl  zwei- 
fein ,  duss  die  Zeilenzahl  überall  dieselbe  gewesen.  Zwischen  f. 
1  und  II  fehlen  4  andere  blatter  mit  1.  VI,  62  —  227,  also  mit 
16(5  vtrsen  nach  der  vulgata.  Diese  zahl  geht  zwar  nicht  durch 
40  auf  ,  wird  aber  kaum  anders  zu  erklären  sein  als  durch  die 
annähme  von  ausgefallenen  versea.  Ich  halte  die  zunärhst  frü- 
her schon  angenommene  ansieht  fest,  dass  v.  152  und  207  un- 
eebt  sind,  und  glaube  dass  sie  wie  im  Wiener,  so  auch  im  vati- 
eaaisdmn  palimpsest  fehlten;  ob  aber  an  der  sdiadhaften  stelle  t. 
186 — 188  einer,  swel  oder  alle  drei  rerse  feUten,  ist  swei- 
fetbaft     Bs  bleibt   la  jedem  falle  niebts  anderes  übrig  ab 
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entweder  ein  zufiUlig'eö  ausfallen  von  einem  oder  mehreren  fer- 
sen f  wie  das  von  v.  29  in  uusrer  handschrift  aiizuuehmeii  oder 
oach  anderen  verdächtigten  zu  suchen.  Der  richtige  weg  zum 
ziele  kami  hior  nur  der  Min,  den  eiMtenen  text  ctes  fialinipfiea* 
tm  nil  den  dar  übrigen  Üteaton  bandaehriflea  ni  vergleichea, 
um  MiiM  ww«iidtichi6  mit  ihaen  feaiiiifltelleii  ond  danach  mit 
wakHcheinlicUkeit  unter  den  Tarsen  an  wählen»  die  in  aeineo 
aiehatnn  verwandten  au^;aftUea  sind«  Ich  bedaure  diese  arbeit 
jetet  nicht  antamehsien  au  können.  —  Bin  weiterer  beach tens- 
w«rther  beweis  fdr  das  regelmässig«  wkammen  Ton  swanxig 
vwsan  anf  jeder  seit«  unserer  handschrift  liegt  darin»  dass  f.  I 
nüt  L  VI»  21  beginnt,  also  grade  awaniig  yerse  dieses  buches 
vorbergehn ,  die  elFenbar  grade  den  räum  einer  seite  einnahmen, 
so  dus  wie  im  Wiener  so  auch  im  yatikanischen  palimpsest  1* 
¥1  grade  mit  einer  neuen  seite  anfing.  INeselbe  ffgel  wird  TOT» 
BMiliilich  fiir  die  übrigen  bucbanfänge  lu  gelten  habra. 

Nach  der  biserigen  darsteilung  halte  ich  es  für  so  gut  wia 
aidiar,  dass  auch  die  swischen  f.  i  und  II  fehlende«  blattor  ja 
Tienig  Tcrse  enthalten.  Eine  weitere  gewissheit  ist'  dann,  dass 
diese  sechs  blätler  drei  blattpaare  io  folgender  Ordnung  ausnach* 
tan  t  f.  I  f.  II.   Bs  handelt  uUk  jetit  darum  ihre 


Verbindung  mit  f.  III  und  IV  herzustellen. 

Diese  aufgäbe  weiss  ich ,  zumal  bei  den  mir  zur  iiand  ste- 
henden kritischen  hülfsmitteln  nicht  in  befriedig-ender  weise  zu 
luseu.  Doch  ill  ich  zunächst  die  dabei  zu  bcuclitenden  daten 
und  darauf  die  inüglichkeiteit  der  losuug  angeben.  Vom  letzten 
verse  auf  f.  II  =  1.  VI,  267  bis  zum  ende  von  1.  VI  zählt  die 
vulgate  563  verse,  vom  anfang  von  1.  VII,  bis  sum  ersten  verse 
Ton  f.  III,  andre  457.  Daao  mttsste  die  subscrl|itio  und  inscrip- 
tio  einigen  räum  awtschen  diesen  bilchem  einnehmen.  Für  jene 
457  Terse  von  I.  VII  wirde  man  gern  eilf  blätter  und  eine  seite 
beanspruchen;  nur  wären  dann,  da  wir  sahen,  dass  jedes  buch 
wabrsdieinlicli  mit  einer  neuen  seite  anfing,  drei  verse,  seTs  uns 
verloren  gegangene,  sei's  iirthfimlich  wiederholte,  mehr  in  unse- 
rem texte  als  in  der  rnlgata  ansusetsen.  Nimmt  man  aber  nur 
ej|f  blftttar  in  ansprach ,  so  hätten  wir  siebenxehn  yerse  weniger 
in  jenem  als  in  dieson  gdiabt.  Beide  mdgÜchkeiten  haben  ihre 
nnsukömmlicbkeit.  Für  den  schluss  von  I.  VI,  an  den  sidi  die 
subscriptio  dieses  buchs  sammt  der  inscripHo  des  nächsten,  nach 
der  art  so  alter  handsehriften  angeschlossen  haben  wird ,  hätten 
wir  dann  im  nächsten  falle  vieraehn  blätter  und  eine  seite,  im 
letzteren  vierzehn  blätter  anzunehmen.  In  jenem  hätte  die  vers- 
zahl der  handschrift  out  der  der  vulgate  gestimmt,  in  diesem 
hätten  mindestens  vier  oder  fiinf  verse  in  ihr  gefehlt.  Die  um 
wenigsten  schwia%e  moglicbkeit  scheint  mir  die  erste  dieser  bei- 
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den  zu  sein,  so  dass  wir  zwischen  f,  M.  und  f.  III.  26  blätter 
als  fehlend  anzusehen  hätten,  im  anderen  falle  nur  25.  Doch 
auch  jene  zahl  hat  wieder  ihre  Schwierigkeiten ,  die  indes»  auch 
dieser  niebt  fehlen.  P.  III  und  IV  enthalten  einen  fortlaufenden 
text,  waren  also  das  mittlere  blatterpaar  einer  läge.  Dass  aber 
f.  I  und  II  nicht  das  äussere  einer  solchen,  und  zwar  dann,  ei- 
nes ternio  waren ,  geht  mit  grosser  wuhrscheiniichkeit  daraus 
hervor,  dass  sich  auf  f.  llv.  anch  nicht  die  geringste  spur  einet 
zahl  oder  eines  buchstaben  zeigt,  mit  dem  eine  solche  läge  naci 
der  durcbgeheaden  eioriehtung  so  alter  bandschriften  hätte  bf- 
teiehDet  sän  mfineii.  Dass  dies  idclieD  etwa  bei  der  nsammcn- 
setMDg^  der  neuen  handsehrlft  abgescbnitten  wiie»  ist  bSehst 
walirsäeinlicli,  da  die  Lneanbllfitter  an  natem  wie  aai  obem  randi 
sebr  wenig  besehnitten  an  sein  seheinen,  and  jedenfalls  jeae  sab! 
dann  iliren  platz  nngewobnlieb  tief  unten  gehabt  hätte*  Zwar, 
wäre  dies  dennoch  der  fall  gewesen,  so  wäre  eine  regelnüissige 
snsaainiensetKung  der  handacbfifl  ans  temionen  fast  sicher  ania- 
nehmen,  indem  vier  ternionen  und  awei  blätter  eines  andeiea, 
die  vor  f«  Iii  fehlten  =  26  blättern  sind.  Bine  susammeas» 
tanng  aus  quaternionen  ist  unmdglich,  da  ein  blatt  des  qnateraki 
hinter  f.  II  und  drei  =  vor  f.  III  fehlen  müssten,  die  zahl  8  aber 
nicht  in  26 — 4  =  22  blättern  aufgeht.  Die  annähme  von  qui- 
nionen  stimmt  freilich  sehr  wohl,  da  10  in  26— (2-|-4)  =  20 
aufgeht,  indess  sind,  so  viel  mir  bekannt,  so  alte  bandschriften 
selten  aus  quinionen  xusammengesetst.  Unmdglich  sind  die  noch 
nngewöhnlicliern  senionen,  oder  was  man  weiter  an  regelauissi- 
geo  Zusammensetzungen  denken  könnte.  Die  annähme  too  25 
zwischen  f.  11  und  III  fehlenden  blättern  lässt  sich  mit  gar  kd 
Der  regelmässigen  Zusammensetzung  der  handschrift  io  einklang 
bringen.  Zieiit  man  nun  nicht  etwa  einfach  die  moglicbkeit  ei- 
ner vol!ii*-<*n  finregelmässigkeit  in  dieser  beziehung  vor,  so  blei- 
ben also  nur  die  fälle  eiuer  Zusammensetzung  aus  ternionen  oder 
quinionen.  Sehen  wir  ob  eine  anderweitige  berechnung  mit  ei- 
nem dieser  fälle  stimmt,  voo  denen  der  zweite  an  sich  abs  der 
wahrscheinlichere  erschien. 

Nach  den   oben  angeführten  grundsätzen  borechnet 
sich  in  unserer  fiandsclirift  als  wahrscheinlich 

tür  die  Hjscriptio  des  gausen  werkes  1  blatt 

für  1.  I  mit  695  versen  2  1» 

„  1.   Ii  „   736     „  18» 

„   I.  III,,  762     „  —  19» 

„  1.  IV„  824      „  21 

„  1.  V„   815     „  20\  „ 

„   1.  VI,  1-20     „  'U  ^ 

98  \  a  blatt, 


2  » 
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eine  ziihl ,  die  sich  so  weder  mit  ternionen  noch  mit  quinianeo 
vereinbarfri  lässt.  Bei  annähme  von  jenen  s^eht  sie  nicht  durch 
sechs  auf  und  lässt  sich  mit  rücksicht  darauf  nicht  woiii  in  passen* 
der  weise  verändern.  Noch  wenig-er  für  quiuionen  ,  in  welchem 
folle  zwei  blätter  vor  f.  1  zu  dem  unvoUständigen  quiaio  zu  rech* 
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nea  wären,  dem  f.  i  und  II  angehörten.  Glelelie  Schwierigkeiten 
stellen  sich  fiir  ferner  liegende  mögüchkeitea  tieraus.  Unser  end- 
urtheil  über  die  composition  der  handschrift  bleibt  also  leider, 
dass  wir  <lcirülier  tiicbts  sicheres  ausmachen  könneo.  Am  wahr- 
scheinlichsten war  sie  ganz  unregelmässig  zusammengesetzt ,  oder 
ihr  text  war,  sei's  im  einzelnen,  sei's  im  ganzen  durch  wieder- 
hohingen  und  ausla^sungen  arg  entstellt.  Vielleicht  kann  eine 
genauere  vergleich uiig  der  erhaltenen  theile  mit  anderen  hand- 
schritten, wie  schon  gesagt,  zu  hefriedigenderea  resultaten  führen. 

Ich  schliesse  hiermit  diese,  leider  in  den  meisten  theilen, 
anvoUendete  arbeit,  indem  ich  nochmals  aus  den  schon  ange- 
führten gründen  um  nachsieht  bitte,  und  in  der  hoffnung,  dass  es 
mir  deit] nächst  möglich  sein  werde  auch  den  Neapolitaner  palim- 
psest ('[[ler  genaueren  untersiirhnng-  zu  unterwerfen,  die  vieUeicbt 
Doch  auf  den  römischen  ein  helleres  licht  werfen  wird. 

Aom.  D.  Deiieftm, 


B.    Zur  erkläruQ|j^  uod  kritik  der  Schriftsteller. 
31.    Kritische  bemerkuDgeo. 

*j4tf$XXatot  ntQiam0i9t§^  an6  rov  ntgl  KXttttüe'ptj  noXffJiov  iitV9* 
&dpopto  t0v  ^%9v  notiQOp  n^oregap  avtÄP  apowyütmw  iro- 
lip  9  Mgap  noinaovatp;^  Für  AOEjfjiAIOI  imd  JlTlNMOI 
henastellen  lein»  aii4  »  folgenden  mfotnütwp  aoXtp  $  Mqop 
oh^aovfft  gesdiriebeii  werden  mlusen* 

II,  Zenobius  ProT.  I,  79t  "diXXoiat  ß^p  fXwrrat  ^X' 
Xoiai  8b  ^6 ftq)  lotf  tgttQ6aup  ot  fttp  XtiXoi,  ol  9e  tpdyou  Die 
gelehrten  bearbeiter  der  paroemiographen  haben  nicht  wohl  daran 
gethan,  das  einzige  noch  vorhandene  Jdaiaische  beiaplel  tou  fof»- 
(pog  in  deraelben  bedeutung  wie  yo/iquog,  durch  die  nnfnabme  der 
leiart  yoftqtiot  atatt  yofi(poi  zu  verwlachen«  Ich  sage  das  einnge 
kkmUekiß  beis]iiel;  denn  es  nnterfiegt  keine«  iweifel,  dass  wir  in 
Jenen  werten  den  vers  eines  alten  dichten  haben»  der  aut  v^li- 
ger  gewissheit  also  hennstdien  ist; 

Debrigens  wird  der  gebrnndk  des  substantiTs  yoftqtog  für  ifant  mo» 
Isrte  ausdrücklich  von  HesjrdiivB  angemerkt. 

HI.  Hesychius  s.  ^tjXiaxhg  ß  co  i^i  n  g  :  zo  ntqLXQfiny  xi'xiLo) 
TOr  iv  ^/jXq)  ßoüftnv  H«J  jvniFiv-  in  dieser  glosse  ist  rtTtretf 
eine  änderung  des  Musurus.  Die  sühne  bestund  nicht  darin,  dass 
man  im  herumlaufen  um  den  altar  diesen  schlug  (das  wäre  nn- 
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»imug  gewem),  mmdm  geBeh}«ig«n  wurde.  Bs  ist  «Im  f  virri* 
a&ai  M  idireÜMn  wie  die  handschrift  richtig  hat;  uod  wenn  der 
scholiast  zu  Callimeehnfl  Del.  821  das  activ  hat,  so  rnnss  nan 
bedenken ,  daas  dieser  eleode  glossator  seine  erUärung  anf  die 
irrige  fassuog  der  callimadiisehea  stelle  gründete  >  die  jetxt  ridi- 
tig  so  lautet: 

Xstgctg  anoar(}F\ffapr«t9'  a  ^tfXtä^  bvqbto  »vfnqtff  — 
Also  die  hfissenden  umgingen  unter  schlügen  den  altar  und  rouss- 
ten  mit  zurückgebundenen  bänden  in  den  stamm  des  heiligen  oel* 
baunis  heissen.  Ferner  ist  in  der  glosse  des  Hesjchius  au  schrei- 
hen  JtiXtaxo  ü  pofiog,  nicht  ß  co  fAOüf  das  sich  aus  dem  glos- 
sem  in  die  glosse  verirrt  bat.  So  erst  passt  die  erfclärung  to 
fiiQitQ^ii»  n.s,w. 

leb  sagte  eben,  die  stelle  des  Callinachns  werde  Jetat  rich- 
te' so  gelesen  wie  ich  sie  hingesetzt  habe»  0anx  in  Ordnung 
aber  ist  sie  noch  nicht,  und  ich  werde  bei  einer  anderen  gelegen- 
heit  den  beweis  fuhren,  dass  sie  so  zu  sehreiben  ist: 

^a<r6fM90p  nal  ngtfipop  oSaxtdcjai  ayvov  iXatrig 
%9iQas  dnoatQhltavta'  tä  JijXtäis  wgtto  fpftipig  — 

IV.  Athenaeus  XV,  p.  686  a.  totg  atuat  naqaxaXtvofiai 
itatä  top  SwponXtaf  og  ip  Svpdtinpuig  <p^<i( 

HgailjQ*  od*  op^Q  ov  aglp  &p  (pdy^  nal&g 
oftow  xai  ßovg  igjat^g  igydCtttu. 

Man  wird  sich  umsonst  bemühen  dem  ^o^trrs  einen  passenden 
sinn  abzugewinnen,  es  müsste  denn  sein,  dass  Athenaeus  einen 
vers  übei^angen  h&tte,  welcher  das  au  qpo^fire  gehörige  object 
enthldt.  Dies  ist  doch  aber  in  dem  ausammenbange,  in  welchem 
er  diese  aaföbrt,  nicht  eben  wahrscheinlich,  und  ich  glaube,  es 
habe  vielmehr  Sophocles  geschrieben: 

(pv(fdt$i  ftaamn  tig »  lyiaiim  ßaBvp  — 
Dem  udiMtip  geht  das  tpvgäf  gana  natürlich  voraus. 

Nachträge  zu  dea  fragmeiiteu  der  koniiker, 

L   Luciaa.  Bis  acc.  4  (vol*  If,  p.  360  Taucha.):  ndtrag  a/a 
paxtovai  xai  cj^nXtd^ovotPt  ä  adt$(ff  nal  ig  japigop  fitr  ov  roX« 
Xiyi%p9  vnofor^ogviovat  de  ovyMHV^ofig  ahtaifttpoi  top 
%Qnpfip»    Die  werte  eines  komikers  sind  hier  fast  unveründert 
beibehalten : 

«V  qiangov  fih  ov/r  ToXfima$p  XffttP^ 
vrrorni  d^uQUi^ovair  8s  övyxcAVCfOTtg, 
11.  Zenobius  Prov.  I,  64:  'jäXi^tannsQ  ^qco^^  iv  aanÜt 
i%pi0Ui  ütßovle^ttt,  ial  rovfwr  §tg^ralf  ot  «oi^*'ai'rm#  ig- 
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fotc  9  ffy^mg  XQtofjit90i  rove  qtilove  tvMQfnovaiv,  koqoöop  oi 
fgoine  to  naXawv  IvonXot  ovrtg  H^fvt^orta*  Hier  Kegeo  band- 
greiliicb  anderthalb  truaeter  eines  kemikera  tut: 

all*  (oanepit 
ijQoas  aanidt  isvioai  as  ßovXofiai* 
111.  Zenobius  Pro?.  \,  77  s  'jdf*  inog  aii  sgyov:  ini  ttSp 
tafitoQ  T8  xal  o^ms  dwofteprnv*  Diese  worte  bilden  den  anfange 
eines  trimeter.  Erinnert  man  sicL  zugleich  der  worte  dea  Terenz 
in  der  Andria  II,  3,  7  dictum  factum,  so  wird  man  acbwerlich 
anstehen  daa  griechische  aprichwoH;  unter  die  fragmente  aiilmi* 
nehmen. 

Berlin.  A»  Meimeke, 


391.  Vermischtea. 

Hesychios  1,  p.  271  g],  a  6991  ^y^gdvidXic  ?]  vvv  Aiyvn- 
tog.  Hier  verlangt  die  ul|)habetische  Ordnung-  ' Agavadig.  Folg- 
lich wird  *A{mv{ou]x}]Xie  zu  schreiben  sein.  Vgl.  Hcrodian.  nfxl. 
p.  11,  22,  wo  aus  Agroetas  erstem  liuche  der  Libyka  mitgeHieilt 
wird  * y^gagavH^X,  sei  ein  söhn  des  Auipliithemis  utid  einer  Nym- 
phe gewesen  ^  der  Stammvater  der  Araraukelen.  Der  codex  but 
dort  zwar  naida  ftvg^a^draQ.  ddavx^faty  allein  Meineke  hat  den 
richtigen  namen  hergesfcllL  Die  Araraukelen  werden  erwähnt 
von  Ptolemäos  IV,  4,  p.  274  cd.  ^Viib.,  Plin.  HN.  V,  5.  Da  die 
Ordnung  hei  Hesychios  '  AgavgdxtjXig  (dies  der  richtige  accent) 
verlangt,  der  cod.  B  des  Ptolemäus  '  /^gavgaxfiXes  hat,  auch  der 
cod.  Herod.  mit  dgavdaHijfai  auf  dasselbe  fuhrt,  so  scheint  diese 
form  besser  als  '  ^QagavutjXag  bezeugt  und  dürfte  an  allen  stellen 
herzustellen  sein. 

Steph.  Bpu  194,  6  tag  nag&evovg  ydg  Kg^ieg  ol^toag  jigog- 
af0(tBV9vat  MaQfdp,  MeindLe  bemttkt  daau  Cormpia  haee  ei 
tottla.  Möglich;  Hesjchius  fährt  als  kretische  ausdrücke  für 
Jungfrau  sJlodings  einige  andere  an«  Allein  ich  glaube  wenn 
»an  dem  Stephanus  die  kretische  accusativfbnn  f^agputg  herstellt 
und  c"  konnte  vor  ö"  leicht  ausfallen)  ist  kein  grund  cur  annähme 
stärkerer  oorruptel. 

Steph.  Uyz.  502 j  14  Tlagaiaog.  neg}  t^g  'Hgtodtatog  iw 
oydoqt  „TO  fiivToi  Hagataog  o^vvaiat,  iyhszo  Si  6  TIagaKSog 
Mif<p  cvyyevijif  dq>'  ov  ^  noXig  ^  Hagaiaog  ofioroftog  rtp  oixtary', 
Meineke,  der  nach  Uagaioog  {ildgaiaog  libri)  einsehaltet  aoXig 
Kg^jijg  sagt,  Holsten  habe  mit  recht  Hgataög  verlangt.  GbtIs  im 
BeroümU  var5tt  MHAsndam  e$se  UQuiaog  docBt  Areadim  p.  75, 
III.   Das  ist  nicht  richtig.    Denn  der  canon  fibw  dreirilhige  no- 

Buna  in  ataog  ht  l>ei  Arcadiua  nufällig  ausgefallen  und  muss  aus 
Theognoatus  73,  30  ergänzt  werden,  der  sugleich  lehrt,  dass  die 
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Ificke  ira  AreuSxm  Unter  78,  5  anmiiebmM  mL  Theognost  aber 
sagt  HttßatüOff  (6amXtiatüc)  .  .  •  to  nagaic6g  (aopop  olvpüep 
tipf  avrtjv  yQaq)tiv  701$  ßüQVfOPOtg  iqtvXa^ep, 

Hesych.  iat Q^psg'  aiQ^Pif.  Ich  habe  geglaubt,  hier  mir  ei- 
nett  Schreibfehler  annehmen  au  ilUrfen,  sehe  jedoch  Jetst  daae 
»07  gtjv  9it*  ctqifpig  au  schreiben  ist. 

liiemist.  or.  XXXIV^  447  Ddf.:  »an»Q  omm  nQO  vov 
äpdQ&pog  xal  tov  0aXdftov  ttQOfivXaia  Koi  atofia  xal  iraixtAfiara 
nul  dydXfiara  xfX.  Für  CFOMA  las  Jacobs  ctodg.  Sollte  aber 
etwa  JETi^MA  zu  schreiben  sein? 

Theophrast's  Characters  Nach  Foss  ist  eine  neue  ausgäbe 
dieses  büchleins  von  Eugen  Petersen  Lps.  1850  besorgt  worden, 
die  niaoehes  gute  enthält.  An  einigen  stellen  hoffe  ich  noch  so 
»achauhelfen,  dass  die  sweifel  erledigt  werden.  Der  sehnte  alk 
schnitt  ,  enthält  die  charaeterseicfanung  des  genanen,  der  n.  a.  nie- 
mandem den'durehgang  durch  seinen  Obstgarten  erlaubt,  oieMa- 
dem  obst  aufzulesen  gestattet  Da  heisst  es  ovr«  «Aactt  9 
ttvtt  w£p  x^'^fAtti  xHfitpmp  ütPiXia&ai,  Für  xufiipm  haben,  um  bei 
hm  Petersen's  beseichnung  zu  bleiben  BRS  ntntnuofmp.  In  der 
TOrrede  p.  38  meint  der  herausgeber,  mntmnotnv  sei  glossem 
zu  Hiifidpmp,  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  beide  werte  seien  er- 
klärungen  zu  Sgyntncov  und  fXdav  ^  qxnptxa  i^p  Ö^yv/tencip  das 
urspränglicbe.  Vgl.  Com.  Gr.  11,  p.  563.  Ii,  p.  8.  In  deauMlben 
kapifel  wird  &vX{jfi(tTa  für  ^vr^X^fiata  herzustellen  sein. 

In  der  skizze  XX VIII,  p.  154,  iO  des  iästerers  oder  scband- 
niauls  beisst  es:  yag  aviov  yvtaixi  laXavia  eU'speyxafi^'v^ 
ngoix»,  ^i*  natÖfop  aviot  ye**n  (oder  ytpore)  rgsii;  ^aXxovg 
tlg  oUMtp  didwof  u.  s.  w.  Herr  Petersen  verlangt  mit  recht  die 
angäbe,  wie  viel  talente  das  weib  dem  manne  als  mitgift  zuge- 
bracht habe,  und  glaubt  demnach  in  die  zahl  zu  erblicken, 
fir  schreibt  ngoixa  t^,  tj  r«.  Dabei  ist  jedoch  übersehen,  dass  ij 
t$  —  YbppS,  die  ihm  —  geboren  hai,  eine  sehr  ungewöhnliche  wen- 
dung  ist,  während  f^r  —  ysrpq  ganz  unanstössig^  ist.  sobald 
man  nvTq>  schreibt.  Auch  ist  die  frage,  ob  nicht  die  zaiiJ  darum 
ausfiel,  weil  sie  nur  durch  ein  Zahlzeichen  angedeutet  war.  Oer 
rirlifi2;-e  platz  für  sie  ist  oben  ein  vor  TaXarra.  Wiederliolt  man 
narli  /vpatxi  das  jota  =  6eya ,  so  wird  dasselbe  erreiclit.  Man 
könnte  nun  schreiben:  rj)  ynn  avrov  ywaint  dtxa  Tahitra  ti\'- 
frtyxafif'p'jj  ngnixa,  f|  /yc  naiöioi  avjq)  yspvii  oder  nai^Uop  avito 
y^r  ra  (letzteres  durum  vorzuziehen  ,  weil  drei  c iialkoi  noch  weni- 
ger ausreichen  ein  häuflein  kinder  zu  ernäfiren,  als  eines),  allein  ich 
glaube  Theophrast  liess  i\m  schandmaul  sich  eines  ironischen  aus- 
drucks  bedienen:  natbiov  aviw,  [ö)yet'pui(ni^)  TQEig  j^a^xot)«,* 

f/V  oVfov  didoifji.  Daraus  ist  erklärlich  woher  ^tyoPE  als  Variante 
kam,  da  man  es  hinter  avic^  vermisste. 

Vom  unmanierlichen  heisst  es  bild  IV,  p.  126,  10  xai  doiff^ 
di  äfia  tois  inoivyioig  ifißaXiip  t^p  &VQaP'  Kai  hö^jupio^ 
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H»im999i  ff^*^*  For  dm  ente  ^91»  ^if^a»  adirieb  CiumiiiIwiiiib  top 
x6qio9*  Nun  sagt  nun  wohl  6  ^o^Ao^  <iV  t^y  l^v^a»  iftfif'ßlti- 
9m  9  Mim  nidit  f?»  efi^c(U«ir.    Bio  eiDiin^er  baclMtabe 

Ulft  liier;  ff»  O^TPAN  »  cip  BTPAN. 

Der  selinieicliler,  welcher  II,  p.  124  f.  euch  all  dscfagaat  be* 
trachtet  md»  pflegt  t&9  hvtnftffw  ngmog  inawiaat  tiw  oZ- 
»or  X««  tiaQafU»»9  ilmh  mg  /iaXax&g  ia^Ui^,  Der  hermuage« 
bar  beacffkt  pw  170  mt  recht,  daea  auf  die  lesarten  io  E  «a^a* 
Ht^fitpmp  und  naffaiteiftsrog  in  ■  nichts  zu  gaben  eei,  da  nicht 
einzusehen  wäre>  wie  daa  ferderbniss  bis  an  nugofttw^iv  habe 
einreiaeea  kitenen.  liaqa^ifotv  bieten  AfiS.  Früher  wollte  Pe- 
tersen xoj  nagf^tipMW  iimlv  %m  «ht  ptaXnnmq  %aBmg  lesen  «f 
laudarei  üinmm  eMmktr  beneque  con&ertahm  esse  dieeret^  genügt 
sich  aber  mit  dieser  conjektur  jetzt  selbst  nieht  aMhr.  Vielleicht 
genigt  Kai  ngdfjipuop  eiutiv.  Hesjch:  n  q  dfteeto  s '  eati  di 
Kw/Aiop  01909.  Man  Tgl.  übrigens  8cbol.  Hon*  IL  ^  639,  wo  AD 
wirklieh  ngaiifsifp  durch  nalai^  dno  tov  nttgafiifitfiinipat  erklä- 
ven.  Malana^  io&Utp  wird  man  sdiwerlich  gOMgt  haben.  Es 
aehwnt  ein  |i«üL«jii»f  l^aOtiaat  darin  au  stecken,  was  freilich  hier 
weht  aa  aeineai  piatae  steht  Kon  ?orher  seheint  es  atr  nieht 
so  anagemicht,  dass  für  wpmpovfuwog  t  «i  ngiimdag  rot  iroda 
^j^aof  thtti  evQvdfiottgop  fov  vnod^fiaroe  zu  lesen  sei  avp^pov- 
fitpog  Hgtjnidag  —  Iti  eigv^fiOTtgop,  wie  Petersen  p«  40  aus- 
führt.   Man  könnte  ebensogut  an  * Iqttxgaridae  denken. 

Gleich  das  erste  bildchen,  welches  den  tigtov  darstellt,  ist  un 
einig^en  stellen  unklar.  Für  p.  122,  16  hui  tiqo^^  dui^e(^o^tfov>i 
x(ti  FQauXotrag  dog  oif  nmXti  wird  es  am  einfachsten  sein  dog  nv 
nlovzti  zu  lesen,  aber  was  is^  mit  p.  122,  23  aiizufurigeo  ^  Nach- 
dem  g'esag't  ist,  dass  der  irouiscbe  sich  in  redcnsarten  bewege, 
wie  unglaublich!  unerhört!  erstaunlicb  u.  s.  w.  fahrt  Thropbra^t 
fort;  fKTi^f/rTOffai.  uat  i/^ti  euvro*  trtgov  ytyotitai.  not  ft^p  01 
vavra  ngog  ipii  ^re^Qj-i.  nuQilbo'^op  to  ngay^n.  aX}.Qp  np\  Xiyt. 
onmg  df  001  aniGn'idfa  ti  imivov  narayvvi  dnn()Ov{iai,  Es  ist  of- 
fenbar Ton  zweien  die  rede,  welche  einem  dritten  (dein  efgmp) 
deoselben  Vorfall  ver.s«  liiedcn  erzählt  haben,  oder  wenigstens  nach 
dem  vorgeben  des  irctnisclien  nicht  im  einklange  sieh  befinden. 
Herr  Petersen  bemerkt  deshalb  ganz  richtig,  wenn  man  für  frf- 
göp  ytyovfyai  einsetze:  htQov  uxr^Huetai^  erhalte  man  wenigstens 
einen  richtigen  sinn.  Der  übelstand  ist  nur,  dass  X^yti  für  Xt- 
ytik  befremdet  und  dass  man  die  schon  zu  erwartende  bcmer- 

kung  der  andre  habe  es  andf^rs  erzahlt  vermisät;  jedenfalls  schwebt 
dxrjHOSPai  etwas  in  der  luft.  ich  vermutbe:  innXqrrofiai  (ich 
werde  ganz  irre)*  näp  Xiyfjg,  avt6(ntij)p  irsgop  yeyoptfm*  Kai 
/it^p  n.  s«  w.  Und  wenn  du  auf  seine  ungläubigen  exdamatio- 
neu  einen  andern  namhaft  machst,  der  augeozeuge  geweaen  sei, 
sagt  et:  und  eben  dv  bat  mir  die  ssebe  nicht  s^  erxiblt  mth« 
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selbaft!  soll  ich  dir  misstrauen ,  soU  Ich  jenen  verdächtigend  ich 
weiüs  nicht  wie  ich  dran  bin.  Auch  nXl^  zti-J  Xt'yg  kann  nicht 
richtig  beia.  Weno  auch  die  phrase  an  sich  im  munde  des  ge- 
zeichneten Charakters  gauz  pausend  ist;  was  soll  hier  die  re- 
densart :  erzähl  das  einem  andern.  Man  erwartet  eher  die  frage : 
sollte  unser  beiderseitiger  gewährsmauo  veräcbiedenea  persoaea 
die  sacke  verschieden  erzählt  lialjen  i 

Der  Schmeichler  beissi  andere  schweigen,  wenn  sein  Mäcenas 
spricht,  oder  er  lobt  ihn,  wenn  er  es  hören  kann ,  oder  —  ?  die 
Worte  lauten  lnimi^tt]t aa&m  ^  ei  nai  ü^rtu,  OQOm^\  Er  giebt  also 
seinen  beifall  über  wort  oder  that  des  gonners  zu  erkennen.  Foss 
schlug  vor  ei   iaup   navat^tat,    Peterseo    schweigt.  Vielleicht 

reicht  »«i  i»^a^f^^va90mt  Iti  et  nag  ,  •  .  6Q0£g  aus,  in  ttat 
acheint  eine  andre  phraae  dea  beiMls  zu  atecken,  die  daaaelbe 
wie  oQ^mg  aaadrückt.  Etwa  tiyei  Btnag  iat  gani  in  atile 
Theephrasts. 

Leichter  iat  einige  zeUen  vorher  p.  123»  12.  13  zu  helfen. 
Bier  veraichert  der  achmeichler  seinem  intimus:  geatem  hätten 
ihm  die  ehren  klingen  können.  IMebr  als  dreiaaig  männer  aeien 
susammen  geweien,  als  die  rede  darauf  gekommen  sei,  wer  der 
wackerate  mann  wäre  an^  avtoh  ag^antvovi;  ndvrag  imtot^pofitt 
avtov  KutiViX^^PM,  Herr  Petersen  verlangt  naXip  ndptag,  weil 
»ttf«»«;^^^»»!  allein  nicht  heissen  könne  „auf  ihn  Buriickgekom< 
men".  Theophraat  hat  die  aitte  das  unbestimmte  pronomen  beim 
genetiy.  absol,  weganlassen.  Vgl.  p.  137,  11  wo  Rs  zu  dyyeXlnp- 
tog  unnützer  weise  nf6^  hinsuaetzen.  Es  genügt  hier  OQ^afit" 
pov  sc.  ripog.  Denn  avtov  agSafiifov  wäre  doch  zu  plumpe 
achmeichclei. 

Capitel  XV  ist  der  anmassungsvollen  rücksicbtslosigkeit  ge- 
widmet. ^  on  dem  uv(f(idij%'  heisst  es:  nut  roT^  rtftatai  xttl  ntfi- 
novatp  t/s  Tcte  soQta^  tifisiv  ort  ovx  ap  yttoito  didofiepa.  Der 
herausprher  vermuthet  dr/ntro  ^tdofisva,  allerdings  anmassend  ge- 
uuu;.  Allein  ähnliches  erreicht  man  vielleicht,  wenn  ort  in  das 
frai^eude  Tt  verwandelt  wird  ,  was  mit  ov  so  oft  =  nuv^  nüvia 
steht,  oder  für  ah^U  on  oix.  Was  werdet  ihr  nicht  alles  für 
zeug  opfern  ?  Denn  dass  der  avOäOiig  der  frömmste  nicht  ist^ 
zeigt  der  schluss. 

In  der  vorrede  sagt  der  verfassLr,  wenn  audi  niclit  Theo- 
phrast,  er  schreibe  das  der  jugeud  zu  nutz  und  frommen,  rTitoc 
f4//  xaTadiiati!{fVt  ojan  nvrojr.  Wenn  uvröjt  auf  die  scMerliteii 
chbraktere  geht,  genügt  xutadtd^- ,  allein  das  büchiein  t^oIKc  ja 
auch  gute  scbitdern.  Ich  denke  nvT(x>t  ist  besser.  Die  jugeud 
aoll  nicht  hinter  sich  selbst  zurücklileiben  ,  nicht  unvollkommener 
sein,  als  sie  ihrer  natürlichen  anläge  und  ihrer  abkunft  von  wa- 
ckern männern  nach  ist  oder  sein  )(Önnte|  sie  soll  aich  nicht 
achAecbter  prasei^tirei^  als  aie  ist 
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Zn  Bchluss  ein  wörtchen  über  V,  p.  127,  17:  dünog  iv«la- 
Wmd  der  grosse,  der  erwachsene  mit  kindnm  spidt,  die 
mtftk  «if  seinem  sciMMSse  einadilafoii ,  so  gtitA  seio  spiel  yrnüiif- 
tiger  weise  auf  de»  l&inderspid  eio,  aber  nidit  fiber  die  sphire 
luadlidier  begpriffe  Uiiaas.  Was  interessirt  ober  sdilmick  und 
bell  das  lund^  1st  etwa  ica<ncofr  m  schreiben ,  der  Ueine  finger  I 
Man  denke  an  unsere  sehene:  das  ist  der  damea  n.  s.  w.,  wo- 
bei der  erwadisene  die  finger  des  kiades  supft  und  ein  versehen 
daxu  sagt. 

Jena.  If.  Schmidi, 


33.  *  Aristonlltas  su  Horn.  Od.  Xll,  45.  Xy  40. 

Bs  wQrde  gewiss  ein  nütiHehes  unternehmen  sein,  w^nn  man, 
statt  den  mangel  der  viermänner*  Scholien  lur  Odyssee  xu  bekla* 
gen,  ihre  früheren  bestandtheile ,  weiche  in  unsere  Sammlungen 
fibergegatigen  sind,  aus  diesen  ausschiede,  susammenstellte  und  au 
Torbessem  Tersuchte.  Natürlich  dürfte  das  nicht  geschehen,  ohne 
dass  man  die  Torriitbe  des  Bustathius  hei  der  ergäniung  und  he- 
richtigung  benutzte,  da  man  Ja  schwerlich  einen  grund  zur  recht- 
fertigung  hatte,  wenn  man  Scholien  von  altem  gehalte  oder  be- 
kannter  form,  welche  er  aus  vollständigeren  und  korrekteren  hul&* 
mitteln  aufnahm,  gerade  deshalb  verschmähte,  weil  sie  in  seinen 
excerpten  und  nicht  auf  dem  raode  einer  handschrift  der  Odyssee 
sich  fÜnden.  Auch  die  rücksicht,  dass  sie  schon  in  der  ausgäbe 
des  Bustathius  vorlägen,  könnte  nicht  von  ihrer  lusammenstellung 
abhalten,  da  der  zweck  der  letzteren  in  dem  gewinn  einer  mÖg- 
liehst  vollständigen  Übersicht  läge.  Insbesondere  dürfte  es  einem 
gelehrten,  der  sich  mit  dem  Aristonikus  näher  bekannt  gemacht 
hat,  nicht  schwer  fallen,  die  reste  seiner  schollen  durch  eine  re- 
vision der  bereits  benutzten  und  durch  eine  ausbeutung  der  we 
niger  bekannten  bandschriften ,  namentlich  der  beiden  wiener  133 
und  56,  erbeblicb  zu  vervollständigen^«  Dass  noch  manche  bemer> 
kung  aus  den  lexids,  aus  den  grammatikern  und  scholiasten,  vor 
allem  aus  den  anmerkungen  des  Aristonikus  zur  Ilias  zu  gewin- 
nen ist,  kann  keiner  bezweifeln,  der  die  abhängigkeit  derbäcbieio 
von  der  quelle  kennt.  Die  arbeit  verlangt  allerdings  mühe  und 
Vorsicht,  theils  weil  die  quellen  zerstreut  und  mitunter  ver* 
steckt  sind,  theils  weil  eine  grosse  zahl  von  bemerkungen  die 
ursprüngliche  fassung  verloren  hat  oder  g-ar  mit  anderen  notizen 
verschmolzen  ist.  In<Iem  wir  den  wünsch  hegen,  dass  eine  arbeit 
dieser  art  rerht  bald  zur  iiusfiihrung  komme  ,  um  die  g^escbichte 
des  textes  aufzuhellen  und  uns  mit  der  lehre  Aristarchs  weiter 
bekannt  zu  machen,  bescheiden  wir  uns  unsererseits,  »ugcnbückHch 
zwei  Scholien  des  Aristarcheers  herzustellen,  welche  nur  durch  un« 
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bedeutende  fehler  so  entstellt  sind,  dass  sie  bisher  weder  ymtan- 

den,  noch  auf  den  Verfasser  zurückgeführt  wurden. 

Von  dem  ersten  zu  XII,  15  veröffentlichte  bereits  Porson  aus 
dem  Hai'iejanus  die  worte  ^/(»»otHMrnc  yoäqn  dxfj'm'naa  rvn^o}  tta 
arjfAa  nO.ntio.  Krainer  erg-änrte  diese,  von  Buttmann  aufgenommene 
bemerkung  durch  mittiieiluiig  des  Zusatzes:  Iva  öTtjXfj^;  orjfninv 
If  iöTui  Ö6  nitQuyiovta  tov  'ElniivnQüi:  hirr'.vtoc '  nij^ai  t  im 
rvfjißtp  i{)£Tfx6vt  Osann  gab  beide  theile  im  zusammenhange  Quaest. 
Horn.  P.  IV,  p.  24  nach  einer  abschrift,  die  er  im  jähre  IS  18 
geiiomuieu  hatte.  Indem  er  air^Xi]  für  arrjXrji:  schrieb  ,  scheint  er 
sich  geirrt  zu  haben.  Wenigstens  stimmt  der  wiener  codex  1.^3, 
der  dieselben  worte  hat,  mit  Kramer  in  diesen  und  allen  übrigen 
punkten  überein,  abgesehen  davon,  dass  er  77)]'SaiJe  für  nvi^ai  i 
bietet.  Nun  hat  Dindorf,  statt  die  verdorbenen  worte  zu  verbes- 
sern oder  wenigstens  unverbesscrt  in  ihrer  Verbindung  folgen  zu 
lassen ,  damit  sie  ein  anderer  in  einer  £>^liiekiichen  stunde  verbes- 
sern könnte,  den  von  Kramer  gegebenen  theil  in  die  noten  ver* 
wiesen,  ohne  über  den  grund  eines  solchen  Verfahrens  ein  wort 
zu  verlieren.  Eine  genauere  betracbtung  des  scbolions  führt  zu 
folgender  Verbesserung : 

iia  air^X?^  ar^ftniop  ff'  sörai  de  nagaxovam  tov  ^ Eini^vnQog 

Aristarcb  erklärt  in  den  Worten  des  Aristonikus  die  lesart  Zeno- 
dots  jfär  unzulässig,  weil  sie  eine  säule  zum  kennzeichen  des 
grabes  mache,  wfilirend  doch  OdysseuB  nur  den  willen  des  Elpe- 
noY  eiftUlt  und  ein  ruder  als  merkraal  auf  dem  hfigel  befestigt 
habe.  Der  juisdruck  fliUt  allerdings  theils  durch  seine  kfirse, 
theilB  durch  den  gebrauch  des  partici|is  auf»  da  wir  eher  erwar- 
ten wfirden:  iäp  Öd  ttg'tovro  YQdq'd,  Ttagaxovattttt  ntX,  Allein 
beide  eigenthttmlichkeiten  finden  sich  bei  demselben  scholiasten  in 
ihnliehen  stellen  seiner  hemerknngen  xur  Jlias  wiederholt  ge- 
braucht und  Tcreinigt.  So  weiset  er  111^  100  die  lesart  Zeno- 
dots  htx  &t^t;  mit  dem  einwürfe  auräck:  iatat  6$  daoXoynvpt^' 
»ov  MiftXaog,  ou  xviL.  An  einer  xweiten  stelle  XI,  100  berich- 
tet er»  dass  einige  statt  istei  ntgidvaM  ;|ri7»y«e^  gelesen  hätten 
iml  nXvtn  ttvxB  amiivQa  und  Yerwirft  diese  Tariante,  indem  er 
sagt:  iao9tm  9i  avtoi  ot  vbhqoI  roiy  ctii^tm  iiafi<patwoptt^  xtX, 
Nach  niher  hätte  die  beseitigung  Muer  Ungereimtheit  gele- 
gen,  welche  man  dem  scharfsinnigen  Aristarcb,  ohne  ihn  freilich 
an  erkennen  ,  in  den  Scholien  au%ebärdet  hat.  £s  betest  zu  X, 
41  bei  Dindorf:  Xrjdos-  on  Öi^Qiifju'i fo>;  avaypmattop,  ßovXstai  yiig 
Xfyetp  (STgaTiajtixrfi;  Aemy,  öjv*  ff'^t  rntsxd  /«t  ßttgfani  itj^'  Xtjtdoi; 
tjOeXs  ndar,^  TgwM^n^  (Od.  XIII,  262).  Es  hat  nämlich  Dindorf 
für  das  handschriftliche  ig<ojiyr^<i  die  oonjectur  arguTioszixJji:  aufge- 
nommen, welche  Buttmann  bei  seiner  vorsiebt  wohl  nur  darum  in 
klammern  einschloss  und  durch  ein  vorgesetztes  f.  als  eine  vielleicht 
richtige  bezeichnete,  weil  er  selbst  ihre  unmilanglichkeit  fühlte» 
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Die  seltsainkeit,  welche  immerhin  bleibt ,  iMft  darm,.  dasa  die  be- 
deutung  beute,  ktiegsbeute  fiir  die  diärese  geltend  gttuclit  wird» 
als  ob  je  das  wort  für  eine  andere  bedeutuag  due  andere  aus- 
spräche verlangt  oder  ancb  nur  zugelassen  hätte.  Wer  das  be- 
lüuinte  wörtchen  ori  beachtet,  mit  welchem  die  Scholien  des  Ari- 
stonikus  häufig^  heginnen,  und  die  bemerkung  dieses  granimatikers 
Bur  llias  1,  129  kennt,  der  kann  nicht  zweifeln,  dass  das  unpas- 
sende scbolion  zu  Tooftj»;  v.  40  und  nicht  zu  Az/A^oc  v.  11  ge- 
hört, dass  es  von  Aristunikus  stammt  und  eine  bemerkung  Ari- 
starchs  enthält»  der  hier  ebenso  Tijoujt;  statt  T(m/r/^*  las,  wie  M. 
I,  129  und  Od.  XI,  509,  um  es  als  adjectiv  mit  Xr^idti^  verbiudeu 
zu  kunuen  und  dieses  von  ix  abhängig  zu  machen  ,  während  wir 
g^ewübnlicb  ix  T^nii^c  für  sich  fassen  und  X;;/5ov  niit  Aftiit'jXiu 
verknüpfen.  Her  grund  aber,  warum  Aristarch  so  sclirieb,  lag  io 
der  bemerkunir,  dnas  Odysseus  nach  seiner  eigenen  angäbe,  XIII. 
263,  nicht  bloss  mit  der  beute,  die  er  in  dor  gefallenen  baupt- 
stadt  gemacht,  sondern  uiit  allem  dem  beinigescbitlt  sei  ,  was  ihm 
als  antheil  beim  zehnjährigen  kämpfe  im  trojanist  heu  gebiet  zu- 
gefallen war.  Demnach  dürfte  nun  das  liandscbrittliche  i{f(un/.ij^ 
nicht  mit  Buttmunn  in  das  üiierliüssige  (!H)aTici}7iHrjs' ,  sondern  in 
fx  Tomxt]^-  zu  verwandela  sein,  um  aus  dem  sinnlosen  das  ver- 
ständige herzustellen. 

iSagan.  W*  C.  Kayser, 


34.   Zn  Aeaehylos  Eameniden  v.  3128  ff. 

In  dem  giüssartigen ,  aber  arg  verdorbenen  chorgesangü  der 
Eumeniden  befremdet  vor  allem  in  der  zweiten  strophe  die  dishar- 
monie  zwischen  strophe  und  autistrophe :  die  versuche,  weiche  man 
gemacht  hat  um  eine  genaue  respousiou  herzustellen,  sind,  suweit 
ich  sie  kenne,  sämmtlicb  unbefriedigend:  vor  allen  aber  ist  die 
willkühr  Menklieli,  mit  der  man  das  metrum  in  beiden  stropben 
zugleich  abändert:  der  kridk  schwindet  so  der  feste  boden  unter 
den  fitesen:  ein  solches  vetfahren  wire  nnr  dann  gerechdertigt) 
wenn  bewiesen  wäre,  dass  das  metrum  sowohl  der  sti^ophe  ak  im 
antistrophe  den  gesetien  der  griechischea  rhythmik  »iwider  acij 
ich  finde  nicht,  dass  jemand  bisher  auch  nur  den  versuch  gemacht 
hat,  diesen  beweis  zn  führen.  Wekhea  recht  hat  also  d£  kritik 
die  völlig  tadellosen  verse  der  antistrophe  340: 
ZiVß  ydQ  alfutxocrnyfi; 

anxnfechtenf  Der  fehler  kann  nur  io  dler  strophe  liegen,  wo  die 
iherlieferte  lesart  folgende  ist: 

afitot^ott  axX^^r»«:  iivfif^^p ' 
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Ich  lt>e  Mwr: 

to  nii*  Acvxfor  ninXtov 

A  Up  OftotQog  axXtjgog  hvx^^f' 

J(o/*ut(ov  yuo  ilXnpLaPm 
Die  Verbindung  to  nä»  alfp  wird  durch  Cboeph.  055  ptirotnop 
fiV  f »  «ttf»  «fi  {<Vo»  gereehtfert%t.  Doch  ist  dies»  eben  nur  «b 
versuch:  deon  die  erkläruiigf  des  sclioliasten:  ovdaitov,  orrnv  ioQt^ 
xat  ainnsx^vij  xh^uqu,  nuQtifn  deutet  auf  eine  ganz  andere  faMUijf 
des  gedankens  hin:  die  alten  grammuflker  haben  freilich  an  vielen 
atollen  den  gedanken,  der  in  den  verderbten  werten  des  dichters  oft 
gaax  unkenntlich  geworden  war,  nur  unsrefähr  errathen,  und  man 
muu  sich  hüten  zu  glauben,  dass  sie  überall  eine  bessere  Uberlie- 
ferung des  testes  vor  uug'eii  hatten  :  aber  an  anderen  stellen  lag 
ihnen  noch  die  echte  lesart  vor:  hier  nun  ersrheint  die  paraphrase 
den  einfachen  klaren  wortpn  <)os  flichters  g"eg-enüher  so  frei  und 
ahweichertd  .  dass  man  tiist  nothwendig-  eine  anflcre  fassiing  v©r- 
ausset?:«'!)  iiiiiss.  die  icii  jedoch  niclit  herzustellen  verntai^. 

in  der  stniphe  sind  v.  329  die  verdorbenen  worte  (tüfitd- 
rav  ö*  anh)(^ftr  yj(j(t^  von  Prien  iu  8ii  r/ni  /'f^(/<ig  verändert, 
was  zwar  nicht  ganz  U  friedigt,  aber  doch  noch  die  ansprechendste 
Verbesserung*  ist.    Sinnlos  ist  der  anfang  der  antistrophe : 

^TjBvööfifiTH      uqtltip  tiva  tdade  (Med.  tdads)  ftnQtftfa^f 

Mtjd'  dg  uyxQtaiv  iXOtip. 
Der  scholiast  hat  hier  nur  gerathen,  aber  mit  den  worten  tv/onnt 
7ol<  r^taig  fjit  JtKtaat  ftov  TO  fSoi  ,'.  i^uit  xKf  u)j  i^'  ^ur/m   (aoi  eXifdf 
ungefähr  den  gedanken  des  dichter»  ^etroflen.    ich  lese: 

Mi^ö*  dyyiQiCiv  iX^otP, 
Die  Erinnyen,  die  durch  ausübung  des  rächeramtes  den 
Zeus  und  die  anderen  gÖtter  dieser  sorge  überheben,  nehmen  nun 
auch  volle  freiheit  für  sich  in  anspruch,  wollen  nicht,  dass  die 
gÖtter  in  ihre  jurisdiction  eingreifen,  wie  ja  eben  Apollo  die  ent- 
Scheidung  in  diesen  ftjle  4er  Athene  nberweiaeB  will.  Die  form 
IA#ow  Moifn  Igt  4areh  tQf^otp  bei  £im|HMleB  binlftnglicb  ge- 
•iekert. 

Den  seblnssversen  der  strophe  383-^886  entspricht  in  der 
nntistrophe  gar  nichts,  man  hnt  diese  lOcke  dndnreh  nn  ergünnen 
gesudit»  dnss  man  vier  verse»  die  in  den  hnndscliriflen  an  scUuss 
der  dritten  strophe  stehen,  und  dort  scheinbar  ganz  überflüssig 
sind,  indcM  ihnen  in  der  antistrophe  nichts  entspricht,  nach  v. 
84t  einfügt,  um  so  den  mangelnden  schlnss  di^  sweiten  antl> 
Strophe  zu  gewinnen.  So  Ist  auf  den  ersten  anbUek  die  Symme- 
trie der  beiden  stropbenpaare  (11  und  Iii)  hergestellt,  und  diese 
ündemng  hat  allgemeinen  beifall  gefunden,  nur  Sehoemann  hat 
richtig  erkannt  dass  diese  verse  dem  gedanken  nach  nur  der  drit- 

35* 
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ten  itropbe  aogpdifireii  k(hiaeD,  and  jene  veweteirag  im« 

stotthaft  iflt  Andi  netriscli  Btnueen  die  vcne  kiBineewege  nit 
den  achlussverien  der  zweiten  stroplie  ftiierein,  nnd  man  lint  nnr 
dnreb  willlLiirliche  änderungen  genaue  responsion  gewinnen  kdn- 
nen.  Die  rhjtbmen  sind  allerdings  yerwandt,  alier  die  beiden 
aebloasvaree  differiren  sicbtHcb.    V.  386  lautet  in  den  bandscbriften; 

xQutegdv  &9^*  oßüt»f  fiaVQOVftif  v(f  atfuitof  rcipv, 
Die  einfaebate  besserung  ist: 

CS  ist  dies  gani  derselbe  rbjtbniua,  womit  aucb  die  erste  stropbe 
sebliesst: 

X)iitoi;  für  ofxm'(os  hahen  liereits  andere  vemiuthet,  die  form  ufntv- 
(>ovp  dem  dichter  abzusprechen,  ist  man  durch  nichts  berechtig^, 
cpgr'  ist  nur  erlilärung  des  genitiys  hinzugescbrieben.  Der  sebluss- 
Ten  der  dritten  strophe  dagegen  lautet: 

as  ist  zu  schreiben: 

£qaltQ<t  yuQ  raiv^Qo^na;  xföir«,  9vaq:0Q0P  utup. 
deryersetitspriciit  vollkommen  demdrittletzten  verse  der  ersten  stropbe: 

Todt  fifhiy'f  JTttQU'Aonii,  na()uq^^o(>i)  q  QirndttXtj<,'. 
Und  ebrnso  hat  mc)\  Scliofmanii  den  wm  ergänzt,  aber  man  hat 
den  sinn  der  worte  bisher  inissverstaiide'ti,  indem  man  iinfer  rrtrif- 
dQOfwi  die  flüchtig-en  mörder  vorsteht,  während  auf  die  Krin- 
nyen  g'eht,  die  auch  Soph.  Aj.  837  rapv/iodig  nennt,  man  muss 
also  aqaliQO^  in  activem  sinne  fassen. 

Wenn  wir  so  die  überlieferte  folg-e  der  verse  festhalten, 
scheint  es,  als  wenn  wir  auf  die  herstellung  volistandig^er  respon- 
sion verzichtet  I'll ,  aber  die  annähme  einer  mesodos ,  womit  Schoe- 
manu  aitii  behiift,  ist  in  jeder  weise  unzulässig:  wir  müssen  viel- 
mehr annehmen ,  dass  der  scbluss  sowohl  der  zweiten  nh  der  drit- 
ten antistrophe  fehlt:  und  dieser  ansieht  scheint  auch  der  anon^-me 
herausgeher  der  Eumcniden  (üotha  1857)  zu  sein,  aber  ich  gehe 
einen  schritt  weiter,  wir  sind  im  stunde  die  lücken  auf  die  ein- 
fachste weise  zu  ergänzen.  So  gut  wie  der  dichter  am  schluüs 
der  ersten  antistroplio  die  letzten  vier  verse  der  strophe  wieder* 
holt,  bo  wird  er  auch  hier  in  wirksamster  weise  dussiillje  mittel 
angewandt  haben:  nur  die  nachlässigkeit  oder  beijuemlichkeit  der 
ahschreiber  hat  diese  Störung  der  symmetric  veranlassr.  Nach  meiner 
anordnung  warden  diese  beiden  Strophen  folgende  ge^talt  gewinnen: 

Siffdairmg  futanotpoe* 

th  nä9  Xnntm  tfinhMf 
jilw  ifiOfQog  anXi^og  hix^rip* 

'  AifatQoftd$t  Sta»  "  jigrig  tt0aovg  ^p  (f  iXop  Sl^. 
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KgartQ^  Zw^  o/iwg  afMygov/Atv  atfAatog  fion, 

2evs  yoLQ  aifiatocraytg 
*^i6fitaop  6&pog  toÖä  Xiaxug 

(EniTQKTtm'),  orap  " Aqi^g  tf&aaog  <piXo9  iX^t 
*Em  tov^  CO,  diofisvat 

K^atSQOP  6p&*  Ofto>^  dfiavQOVfiSP^at{Aatog  piov, 

Jo^m  If  äpÖgmp  nal  ftdX  In  aU^i^  c^ftpoi    2V^.  y'. 
Tttnoftwtf  nar&  ydw  fupv^owti»  ati/toi 
'j^listtQUtg  iq)68oig  ftiXufnfUHMf  6ifXfjCf*oig  ^  int^^opoig 

nodog. 

MdXa  yaq  alp  «iloff^a 

*jipAta09»  ßoQfmta^  xataipiQm  nod6g  aTt/taWf 

JT^eeAcpa  yap  tatvdQOfiptg  itmXa,  BvatpoQOp  ata»» 

ninrcöv  5*  ovx  oldev  t6&*  vn   aqiQon  Xvfi^,  'j^PU 
Toiüv  int  xvic^iag  clfdgi  fxvnog  nenotatai, 
Keu  dvo(psQdp  UP  dxXvp  xatd  öafMtog  avdarai  nolvazO' 

pog  (pdf ig' 

Mala  yaq  ovv  älofdva 

^ Avexaüef  ßa(iv7iecri  yuraq^r^fCß  rzoöög  UHfAUVi 
2!(paXtQd  ydg  rawdfjofioi^  xcj^a,  dvatpogot  äzap. 
Ich  hübe  hier  nur  zur  ergäuzung  des  gedankeus  wie  des  verses 
ID  dem  drittletzten  verse  der  dtriaT.  das  participium  iniJQt- 
ficov  hinzug'efügt ;  dass  hier,  wo  die  refrainartig  wiederholten  verse 
gramitiaiisoh  uiit  dem  vürLergehenden  eng  zusammenhängen,  der 
dichter  in  einem  worte  den  ausdruck  abänderte,  ist  eine  freiheit, 
die  wohl  gerechtfertigt  ist  und  dem  brn^riÖ'  des  refrains  keines- 
wegs  widerstrebt.  Sonst  hahe  ich  nur  im  ersten  vers  der  drit- 
ten strupbe  <5u^ui  t5'  statt  öo^ni  r,  und  in  der  antistrophe  /li/z- 
Twi  (3'  otx  oide*  1 6 \f  statt  roö'  geschriuLen.  Wenn  vielleicht 
jemand  meint,  die  wiederLüIung  der  drei  verse  ixaXa  yuo  ovv  ntl, 
am  schluss  der  dritten  antistrophe  sei  entbehrlich,  ja  sogar  unpassend, 
da  der  fall  des  frevlers  schon  erwähnt  sei,  so  gebe  ich  zu  be- 
denken, dass  man  mit  demfldben  scheingrunde  auch  die  Wiederho- 
lung des  refrains  am  scUuss  der  ersten  antistrophe  *)  anfechten 

1)  V.  323  otTx  ^cyav  (kiv&iQO(:  hl  im  höcbsten  grade  matt  und  un- 
bedeulend,  ich  schreibe  oix  ayäy  iXtv^f^of,  wo  äy^  in  dem  sinne  von 
äyoe,  fjUacfia  lo  ▼etilehen  iii«  Aueb  248  babe  idi  fMber  för  o^i» 
fpm^  Termuthet  o  (T  M  äyovs  aiUrdr  i^toy,  doch  ist  vielleiebl  ta  lesen; 

*0  d*  l y  yix;  a  VT   älxay  l^[tt¥  lUffi  fiffhH  * 

nXtj^&eic:  S-fag  außQorov 
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kSnote,  Mögen  andere  prüfen,  ob  dieeer  yersuch  einen  der  er- 
greifendsten oborgesäoge  dee  Aeethyke  in  seiner  unprAngliehen 
geetalt  herauatellen»  gelangen  ist. 

Balle,  Theodor  ß^gk. 


D.  Arcbaeologisclies. 

39.    Eine  bislier  uoeli   nicht   h(l;ciiirtti'   statist iisch«*  iiacli- 
bilduiig;  der  Alliciia  Paitheiio»  des  PLiilias. 

Eine  kürzlicli  mir  aggegangeae  mittheilungf  des  Dr  A.  Conze 
aus  Rom  lautet  wie  folgt:  „Durch  buchhändler  Wilberg's  ireuod- 
schaft  habe  idi  Ton  Athen  die  photographieen  eioer  Atfaeoestntne 
beltOBmen  ohne  ein  wort  weiterer  autldärung  dazu.  Herr  Per^ 
vanoglu  schreibt  über  dieselbe  an  das  Institut,  sie  sei  im  Theseum, 
WO  sie  bisher  unbeachtet  geblieben  sei,  dureh  Lenormant  hervor- 
gezogen. Meine  photographieen  zeigen  Vorderansicht  und  eine 
Seitenansicht.  Die  statue  ist  bis  auf  die  rechte  hand  ziemlieh 
vollständig  erhalten,  aber  unfertig,  noch  nicht  einmal  gans  ans 
dem  blocke  herausgehaueo ,  dessen  rohe  masse  zwischen  dem 
rechten  arme  und  dem  körper  noch  da  steht;  auch  die  raek- 
seite  ist  roher  stein  and  andere  körpertheile  erscheinen  mehr 
erst  angelegt,  als  ausgeführt.  Athene  steht,  in  der  körper- 
haltung  ziemlich  dem  antiken  theile  der  kapitolinischen  statue 
entsprechend,  im  cliiton,  der  bis  auf  die  füsse  reicht,  fest  auf  dem 
rechten  fusse,  über  dem  die  g-ewandmasse  in  g-raden  falten  horali- 
stellt,  während  das  linke  bein  leise  gebogen  unter  d«»m  o^ewande 
sicbtl^ar  wfrd.  Die  hrnsf  dcckf  dio  aeiris.  Die  arme  Iiängeu 
enthlösst  !>ri(U'  i^'-lridimassit»-  von  den  schul  fern  ab  berah :  drr 
rerhf«'  war  ini  ii n hMannc  nach  vorn  gestreckt,  wie  es  scheint, 
mit  nach  oben  geöftneter  hand.  Er  steckt  wie  gesagt  noch  tbeil- 
weise  im  rohen  blocke,  in  welchem  eine  stütze,  die  wenig- 
stens während  der  arbeit  an  dem  freistehenden  arme  stehen 
bleiben  sollte ,  in  der  richtung  von  dem  rechten  uberschenkel 
nach  lier  handwurzei  angedeutet  ist.  Die  linke  hand  ruht 
auf  dem  runden  zur  seite  auf  dem  hoden  stehenden  Schilde  (cf. 
münze  des  königs  Ani ioehos  ' )  "rid  den  Sardonyx  der  8toschi- 
schen  sammlung  Gerhard  Minervenidole  tafel  IV,  n.  3  u.  9). 
Zwischen  dem  schilde  und  der  linken  seite  der  gottin  hebt 
sich  die   schlänge   empor.    Den   gerade  nach  vorn  gerichteten 

1)  Die  monze  findet  man  soch  in  den  deakm.  d.  a.  kaut  I,  19, 
303  abgebildet.  Aosterdem  stimmen  io  den  beirelfeadeo  puakteo  out 

der  in  rede  steheni^  marmorstatue  wesentlich  nberein  die  weiter 
unten  anzuführenden  Ton  Schöll  und  in  Gerhard's  denkm.  forsch,  u.  her. 
herausgegebenen  marmerK  lit  is,  so  wie  das  hei  Lebas  Itin..  Monum. 
figur.  pl.  '6b,  ),  und  die  ujunzen  in  Beule  Müun.  d.  Ath.  p. 
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köpf  bedeckt  ein  vag  anliegfender  heim,  deeeen  oberer  aufsatz 
9kg%tibimamm  ist  üeiier  die  äussere  wölbuog'  des  sebildes  sind 
okne  reg«lniMi§p  •  nehitoktoBificlie  einnrdniiiig  ia  das  rund  kam- 


hafter  an  die  Parthenos  des  Fbidias  zu  erinnern,  ist  auch  die' 
Torderi^eite  der  bans  mit  einem  relief  verseben,  das  allerding-s  in 
der  photogr«|iliiA  mir  ganx  unrerständlicb  bleibt  Die  geburt  der 
Pandora,  wie  man  sie  bei  Plieius  bescbriebeo  findet,  kann  es 
adioii  nach  der  zahl  der  figiiren  nicht  gewesen  sein.  Mir  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  dieses  relief  der  basis  sich  auf  die  spe- 
cielle  Teranlassung*  der  ausfiihrung  dieser  Athenestatue  bezog*, 
unverkennbar  aber  ist,  dass  der  künstler  sicli  stark  an  der  Par- 
thenos des  Phidias  begeistert  bat  und  duss  wir  vermög'e  seines 
Werkes  der  idee  jenes  grossen  kunstwerkes  einen  bedeutenden 
sehritt  näher  treten.  Wie  weit  die  einzelheifen  unserer  statue 
mit  (lerM  II,  welche  uns  von  der  Parthenos  überliefert  sind,  überein- 
stimmen, l>raijrhe  ich  Ihnen  nicht  auszuführen.  Aber  'selbst  die 
unvollkoramene  photofiTHphie  zeigt,  dass  diese  statue,  uriv(»IIendet 
wie  sie  ist  und  gewiss  auch  mannigfach  beschädigt,  doch  auch 
vom  geiste  des  Phidins  eiueu  hauch  bewahrt  hat." 

lieber  die  P.nttu  nos  des  Phidiaä  und  ihre  attribute  ist  in 
neueren  zelten  ott  die  rede  gewesen.  Mau  vergleiche:  Rauul- 
Rochptte  Mem.  de  Numism.  p.  140,  anm.  1 ;  Gerhard  über  die 
Miij»  rvenidole  Athens,  p.  6  und  21,  zu  taf.  II,  1;  Schöll  in  den 
ureliaologiscben  mittheilungen  aus  Griechenland,  p.  67  fll,  zu  taf. 
III,  5;  Brunn  iu  der  gescbichte  der  srriechischen  künstler  bd.  I, 
p.  178  fl. ;  Overbeck  ia  der  gesch.  der  griech.  plastik  bd.  1,  p. 
197  fl. ,  und  besonders  in  Casar  s  zeitschr.  für  die  alterthums- 
Wissenschaft,  1857,  p.  299  fll.;  Friedrichs  in  Gerhards  denkm., 
forsch,  und  her.  1857,  p.  27,  und  1859,  p.  47  fl.;  Roetticher 
ebendas.  1857,  p.  66  fll.,  zu  taf.  CV,  nebst  der  Widerlegung  von 
Welcker  ebendas.  p.  90  fil.;  endlich  Stark  ebendas.  1859,  p.  92  fl. 
Fragen  wir  nun,  in  welchen  bisher  strittigen  punkten  das  in  rede 
stehende  Btatnuisdie  weric  genanere  anfscblüsse  zu  geben  geeig- 
net ist,  so  spricht  es  auniiclist  dafor,  dass  der  oberste  tbeit  der 
scUange  anf  der  linken  seite  der  göttin  tum  Vorschein  kam,  wäh- 
vend  die  haaptsuttse  des  tliieres  hinter  der  g$ttin  und  vielleicht 
aach  nach  rechts  von  derselben  befindKeh  gewesen  sein  kann. 
Dass  die  sicherlieh  auch  auf  der  linken  seite  der  göttin  voraus^ 
snseticnde  lanm  hei  der  marmarstatue  im  Theseioa  fehlt,  kaiili 
nicht  im  mindesten  befremden.  Sie  sollte  gewiss  aus  bronae  ge* 
macht  und  später  binsugefugt  werden.  Hatte  doch  ähnliches 
nach  L.  Ampcitus  Lib.  memorab.  VI  II ,  10  selbst  in  betreff  der 
PartheaoB  des  Phidias  statt,  da  jener  schriflsteller  über  dieses 
berichtet  t  ipsa  awiem  das  kab&$  luuiam  de  ^omtas.   Mtk»  firih 
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ittiMMe  hmHae  werden  udi  in  Ciceroni  Yemnen  IV»  56 ,  erwiibat. 
Der  reehte  am  der  memonlatue  nnterscheidet  steh  besSgUdi  der 
lultiing  weeendieh  tod  den  der  einediliigigen  ■■rnorrelieffl  da^ 
durch »  dm  er  keiaesweges  bie  sub  ellenbogen  en  dem  eberklir- 
per  der  gSttin  anliegt  und  nur  der  unterarm  vorgestreekt  ia^ 
■andern  vielmehr  ähnliehe  bildung  und  riehtang  hat  wie  auf  der 
mfinte  dee  Antiochos.  Bie  rechte  hand  war  sicberlieb  zur  auf* 
nähme  einer  abg-esondert  zu  arbeitenden  Nike  bestinunt.  Sollte 
aber  diese  hand  bei  der  fertigen  statue  ohne  alle  stutzung  bleiben I 
Ich  bezweifle  das.  Allein  ich  meine  auch  nicht,  daas  die  saehe 
mit  dem  atehenlassen  der  etlitae,  welche  Conze  erwähnt,  abge- 
äian  wäre.  Mir  echeint  es,  daas  auf  der  rechten  seite  der  göt- 
tin  durchaus  ein  contrapost  zum  schilde  auf  der  Unken  nöthig 
war.  Sollte  nicht  der  ii»he  block  auf  jener  seite  zur  darstellung 
eines  felsens  verwandt  werden?  Aber  woau  dann  die  stütse  tiir 
die  band,  da  ja  der  oberste  theil  des  feiaens  yortreflPlich  aar  n»* 
tzung  verwandt  werden  konnte!  Hat  man  auch  wirklich  an  eiae 
stütze  zu  denken  f  Möglich  dass  unmittelbar  unter  der  band  aus 
dem  blocke  ein  thier,  nämlich  die  eule  der  Athena,  ausgearbeitet 
werden  sollte,  die  der  bildhauer  auf  jenem  weiter  nach  unten  aus- 
zuführenden fels  stehend  darstellen  wollte.  Hierfür  berufe  ich 
mich  zunächst  auf  Stark's  oben  ang-eführten  schätzbaren  aufsatz. 
Für  den  umstand,  dass  die  hand  auf  die  eule  e"clegt  wäre,  lie 
ssen  sich  pendants  beibring-en.  Dürfen  wir  diesellien  für  die  P.ir- 
thenos  des  Phidias  annehmen ,  so  ist  auch  für  diese  die  trage 
nach  der  stütze  der  die  Nike  tragenden  band  beantwortet. 
Göttingen.  Priedriek  Wieulgt, 


D.    Aaszüge  aus  sehrifken  und  berichten  der  g^elebr- 
ten  geseUsehafken  80  wie  aus  zeitschriftea. 

Tidskrift  for  Philohgi  og  Paedagogik,  Kjöbenhatm.  1859, 
juli,  p.  31 — 44:  Siröbemaerkninger,  von  J.  N.  USaäpig:  über  Plat. 
Protag.  327  D:  des  Pherekrates  komödie:  ot  uygioi,  Gegeu 
Mti»eekß  com.  Gr.  fr.  p.  80,  wo  die  wilden  und  die  menschen- 
haseer  identifidrt  werden.  Im  gegentbeil  bilden  die  wilden  den 
chor»  die  meaiekenbaaaer  eradieinen  ak  die  handelnden  personen 
dea  atüekee.  —  PI.  Prot  346  B,  fiber  daa  gedieht  dea  Simoni* 
dee  an  den  Skopae.  BretUeh  gegen  die  allgemeine  ühmetaung: 
Tiyi^aato        —  «irairliraf:  er  gUmkie  —       %m  mM$s»n ;  aon- 

dem:  er  daekm  gthbi  aa  Aa6aa.    Dann  über  den  ailga- 

meinen  gedankengang  jenes  gedichta.  Der  gegeaaati  Ton  gmt 
Mbm  and  gui  mmi  eei  nur  yen  auaaea  hiaeingetragen.  Daa  ga> 
dicht  wolle  bauptsächlicii  aulde  and  bHligkeit  in  der  benrtfceUuog 
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aadenr  nngMcbtet  einxelner  feblw  befilrworteD.  M  lolclMfli 
■uMtabe  ab«r  aei  jenes  vrtheil  dm  Pittecas  falseli,  dawi  w 
Bchwcr  oei  gut  sa  aein,  sc.  in  den  schruikeii  d«8  MenacUichM 
masMMS.  —  Vug.  Aen.  1»  321 — 824  beioiidm  illier  Sueeimckm 
pkarelra  «I  üaMiäim  le^m«  %iicfs.  Ami  iwei  grttBden  ist  vn* 
statthaft  in  diesaai  ganseo  wie  biaker»  eine  achilderung 

das  Tarnuageaetslen  coatiuna  rasnerkennen :  1.  weil  tfaierlelle 
iHMrhanpt  bei  antiken  dwkteni  keine  traeht  für  jägerinnen  aind, 
2.  wagen  des  dann  unyemeidliGken ,  achiefien  gegenaatiea  von  t. 
322  mrrmUem  und  ?a.  325 :  mU  $fnmanHs  apri . .  •  frememlmm.  Viel- 
aiehr  iat  y.  324  nach  pkareira  abinbrechen,  und  nuMilom  (hea* 
aar  mamUtnt)  iegmnu  bfneU  auf  ipumanü»  a§fri  cursum  clamore 
premeniem  eng  mit  einander  sn  yerbinden.  —  Hör.  Od.  lib.  If, 
18,  14.  Soii$  beahts  unicis  Sahinis.  Satis  ist  natfawendig  ah- 
latiT  Ton  satOf  sonst  der  plural  micis  Sabinis  unerträg^lich. 
CmigmiiiwalkriHsko  Opgaver.  Yen  J.  N.  MadUg^  p.  39 — 44:  an* 
leitung  und  Übungsstücke  für  eine  annähernng  wissenschaftlicher 
canjeoturaikritik  an  die  Sicherheit  heim  auffmden  der  einaeloen  glie- 
der  einer  algebraischen  gleiehung.  Als  solche  moHvirte  aufgaben 
für  jÜBgare  philolagen  werden  hingestellt:  Plat.  Phileb.  58  Bi 
Ö^kop  of«  f^oup  —  —  yi'oiiif  wo  ein  fehler  liegen  muss  in 
5  ftäaar  :  Thucyd.  III,  38,  2  wo  der  fehler  in  fv/^gjoo«^«  —  — 
ßXdßas  xa&taTafiBpag :  id.  IV,  86,  3  aüaq^rj  falsch;  Paua.  11»  22 
ovy  av  ov^!-'  falscfi:  Arist.  Thcsmoph.  150  a  Ött  notetpt  ein 
fchlfr  im  zweiten  wort:  Cic.  de  domo  su.i:  unciceronisch:  seniatO' 
rum  de  ätgnitate.  In  der  lesart  der  Pariser  Landscbrift:  senator 
de  dtgnitate  kis  liege  das  richtig-e  angedetifet.  Livius  Xf,  12,  ^. 
11:  die  ausgaben  falsch:  nt  per^piceretur ;  das  richtig-e  ist 
erkennbar  aus  dem  perseqneretur  <l*r  handschritten.  Endlich 
Senec.  Ep.  26  §§.  8  und  i) :  sit  und  patet  falsch.  In  der  näch- 
sten tili  mm  er  verspricht  der  Verfasser  die  auäösuni)^  der  aufge- 
gebenen räthsel ,  sofern  nicht,  wie  er  hofft,  jüngere  philolog-en 
ihm  zuvorkommen.  —  Anmeidelser  af  nye  Sknfler,  p.  51 — 
Im  ganzen  wenig  billigende  anzeiire  der  iibersetzung  von  Terenz 
Audria  vom  rector  H.  K.  Whttte.  Kunders  ( srhiilprog-ramm)  1858 
und  von  N.  W.  Liungberg:  Ny  knttsk  bearbetnmg  af  Lwius  og 
Horatii  Oder.  1859  (Göteborg).  Letztere  das  erzeuj?niss  einer 
prurvjo  emendatur lentis:  z.  b.  gleich  Od.  I,  1  sei  statt  0  et  prae- 
sidtuin  et  duke  decus  meum  zu  lesen :  O  deprense  dm  haud  velle 
deem  meum ,  cet.  —  Dagegen  lioiuerska  Li  iter  a  tut  ens  hi^foria 
med  merskUdt  afseende  pa  sti/ens  uttekHny.  Förste  B.  von  Lg- 
Sander.  Lund  1858;  gerühmt  als  verböte  einer  der  wichtigsten 
erscheinungen  auf  dem  felde  der  philologie  in  »Schweden.  Ills  ist 
die  erste  behandlung  der  römischen  iiteraturgeschichte  daselbst, 
aber  eine  meister  und  musterhafte.  Hier  nur  die  ersten  fünf 
jahrhanderte;  was  Bernhardy  auf  zwanzig  seiten  abmacht,  um- 
Ibaat  hier  dreihundert    Dabei  erscheint  der  Terfasser  durch  die 
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immtng  das  Ingtifii  der  litmtur  tktn  so  wlbfflaläwlig  i»  A» 
jhmwaIiI  des  bebaoMtwi  Btoffu,  als  in  d«r  von  den  verbältoiss 
des  Stils  der  dmtoliung  zur  individiielleB  Bfibjectivkät  dm  dar- 
■teUwMlao  bMagttm  eiiith«iluii|p. —  Ferner  anzeige  von  :  Lerne ke^ 
Udcalg  af  Hortiit  SmÜrmr  og  Efoäer.  Kjähmkm  1858  wid  ki- 
baade  inbaltsMigabe  voo  Corumt  über  mutprttche,  tokalismus  und 
beionung  der  lafeinisekm  tprueke,  —  Von  p.  69 — 79  folgt 
baartheilung'  der  obea  angeführten  aebrift  von  Dr.  Grimur 
aen  über  die  regieruag  daa  Trajaa,  vaa  E.  Holm.  Holm  aei§^ 
dan  mangai  an  allen  sichern  beweisen  fiir  die  behauptuag  Tbom- 
sen's,  ferner  dea  irrtbum,  deu  Plinius  als  proconsul  zu  beteack- 
ten,  und  nicht,  vrie  die  briafe  überall  dautlieb  aaigea»  aia  kaiaer* 
ttcbaa  legaten  in  Bithynien,  endlich  rüge  mancher  acldnuBer  übar- 
aateHngafalilar  ia  den  briefen.  —  Schliesslich  von  p.  79 — 83. 
Inhold^angipeUe  af  nye  Skrißer  1,  aus  den  Verhandlungen  der  königl. 
dänischen  gesellschaft  der  Wissenschaften  von  1858:  dr.  L.  Müller 
VndersögeUe  af  (jraeske  IHönter  med  Tegnet  Tau  Iii  Typ  Eine  platte 
mit  der  abbildnng-  v[)n  acbtzehn  münzen  mit  dem  irriechischen 
tau,  einzeln  oder  dreifach  beig^egeben.  Dasselbe  scheint  wedtr 
dttä  zeichen  eines  sfädte-  nocli  nines  [»ersoneunamens  zu  sein, 
eher  das  einer  niünzsdrte  (triheiiiioiHdioii ,  tritartemorion). 
WuhrsriH-itilich  ist  es  das  symbol  einer  göttlichen  trias,  entspre- 
chend tier  triskele  in  Grossgrieclienland.  —  2,  ebendaher  (Ja- 
nuar ISfiS))  von  J.  L.  Uasinff.  Beinaerkninger  over  nogle  endtm 
ikke  udgirne  Grate  ved  del  gumle  Caere ,  nämlich  über  zwei  im 
jähre  1857  geöffnete,  noch  nicht  beschriehene  i^raher:  von  ilenen 
eins  niit  eifkaotigen  pfeilern ,  das  andre  mit  schönen  stukkatur- 
reliets  versehen,  (waflenhtlder  u.  s.  w. ,  ursprünglich  wahrschein- 
lich gemalt,  jetzt  farblos).  3 ,  aus  denselben  Verhandlungen  (te- 
bruar  1859)  von  J,  N.  Madtig,  Bemaeikninger  om  to  Uulltr 
og  nogle  Forvanskninger  $  Texk!n  nf  Livius  romerske  Historie. 
Der  Verfasser  ist  gerade  beschäftigt  eine  zahlreiche  menge  von  text- 
emendationen  zum  Livius  zu  redigiren.  Ais  probe  giebt  er  Liv. 
IX,  30,  'A  :  duu  intperiu :  talseh  nach  römischer  anschuuung.  cod. 
Flor,  duosferia,  zu  lesen:  diw  imms/rj-ia :  VIJI ,  28,  lü  und  IA, 
39,  4  sind  zwei  lücken  im  text.  An  ersterer  stelle  liest  cod. 
Flor.:  legati  Romani  rum  m  non  quo  hostis  vocasset,  sed  quo  «flr- 
peratore$  sui  duxissent,  iatn  Publilius:  daran  erst  von  späterer 
band:  Ordine  ituros  se  respondiasent.  Ein  blatt  der  handschitft 
ist  verloren,  die  versuchte  Verbindung  ungereimt.  An  der  swei- 
tea  stelle  atelMa  erst  ua  eod.  Paris.  öbei^esdiriabeB  die  iai  Flar. 
fahlendea  wasta:  ordene  talsrta  ras  Ia  Etrmrim  pailsi.  —  Za 
Vlll,  8,  9  die  frage;  wo  stead  die  sdüadit  bei  dam  VaaamI 
Nidit  ao  aiidikli»  wie  aa  Uer  Maat»  kmi  primd  wmMttibm  Ymm- 
wH;  aaadara  wakracliaiaHch  ia  der  nibe  dea  Lina;  nalleielift  4Ublt 
bei  Veaeia.  GedÜdbtniaiMlar  dea  Ufiaa»  oder  adiiaibMIcr  ia 
4|B  jHwdielmftea.  iX,  16»  IBs  Ftalsraaifaa  orn» 
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Kcb.   Aus  Zofiara«  erhellt,  dm  zu  lesen:  «rtirwi  m. 

Aue  dem  j&hn  1857  werde  nacliträglieli  erwilmt:  J.  iV. 
ir«iro<^  iber  den  b.      Cqftt«  GrantiM  LtctiiMtmis.    {(heni§t  onnr 

eemb.):  dm  Temltat  iet  die  echrift  war  ehne  zweifei  ein  deü 
dritten  oder  vierten  jdirbnndert  p.  Cb.  angehärendee  exeerpt 
nns  der  geacbicble  ist  nimineben  repnbUlt,  wesentHcb  nacb 
«od  voA  Lirini,  mit  unrerbältniMniasMger  TUrliebe  für  wabr- 
and  wnnderaeicbefl,  aneedoten  und  ennositaten,  daueben  zusam- 
mcnbaBgfdfW  in  der  folge  der  grossen  begebenbeiten.  Sa  fi» 
den  sidh  aogtir  merkwürdige  irrtbümer  in  dem  l^leineit  ans  ei^ 
baltenen  rest;  dennoch  sind  einige  notizen  von  wertb,  wenn  aueb 
Momnmen  au  viel  gewicht  auf  dioielben  zu  legen  scheint  Der 
Verfasser  ist  wabrscbeiolicb  der  vom  Servius  citirte  GrQn%u$  Xi> 
dnianus  coenae  suae  fnia/o.  Das  werk  ist  daher  vieiieicbt  eine 
oompilation  nach  der  art  des  Macrobins  oder  Atbenäas»  —  Bs 
folgen  beweise,  dass  Granius  in  seinen  excerpten  einem  fübrer 
folgt.  Die  stelle,  wa  Sallnst  citirt  wird,  ist  ecbt  und  significant* 
sie  wird  folgendermaassen  ergänzt  und  esMdirt:  SaüusUi  ojnu 
nakie  seemrrit,  seä  no$  ut  ituHtuimus,  moros  ei  non  urgenHa  omü- 
lemus;  nam  SaUustium  non  nt  historictim  puto ,  sed  ut  oralerem  le- 
gendum;  nam  et  tempora  reprehendit  sua  et  delicta  carpit  et  con- 
tiones  inserit  —    Ebenso  werden  dar  spräche  beweise  für  späte 

abfassunt''  entnommpn. 

Bulle/in  de  in  classp  hi^tonco  -  philologique  de  i  acadimte  Im- 
pirtaie  des  sciences  de  St.  i'eiershourn,  T.  XVI,  1859:  rjiigraphi- 
sclie  beitrage,  vom  prot.  Aar/  Keil  iti  Mchulpforta  (p.  81—99). 
Im  ersten  abschnitt  wird  ein  verzeichniss  der  verliältnissniässlfif 
seltenen  chores'isclrii  inschriften  aus  Attiku  zusaminengeätellt  mid 
zu  sieben  der  bei  Hhangabis  vereinig'ten  werden  zum  theil  nach 
abscliriften  von  Ross  ii.  a.  änderungen ,  ertran/.uugen  und  erkla- 
rungen  miffi etbeilt.  Die  interessanteste  darunter  ist  die  zuletzt 
von  Stepliani  j  rei.se  d.  ein.  g"egenden  d.  nördl.  i»r.  tat".  VI,  n.  81 
(C.  I.  n.  217)  herauhi^egebene.  iSie  nennt  den  dedicantcn ,  die 
siegreiche  Phyle,  den  cboregen  und  auleten .  von  dem  es  ia  der 
sechsten  (  Philol.  VIII,  p.  576)  vollstandisrer  heisst  rjvltf  acun^ 
und  den  jahresarchoD  (an  dessen  stelle  niau  iruher  einen  künstlerna- 
uieu  Nikomachos  gesehen  liatte).  Diese  inschrift,  welche  ihre  ver- 
schiedenen copisten  jeder  anders  gelesen  haben,  n^i  Stephani  al- 
lein so  irlücklich  gewesen  unter  der  rechten  beleuchtung  zu  er- 
blicken, und  ittlerdings  )iat  er  in  einer  neuen  zeile  drei  buchstaben 
mehr  gesehen  als  alle  seine  Vorgänger,  Aur  sonderbar,  dass  er 
an  anderen  stellen  wieder  weniger  sah  als  Leake.  Da  aber  trotz 
jener  günstigen  constellation  der  anfang  der  inschrift  für  das  ver- 
standniss  schwierigkeiteu  bietet,  welche  selbst  Keil's  gewandtbeit 
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■idit'Ku  überwinden  yennftg,  steigt  dem  leser  unwillkSriiflk  liev 
ketseiwche  iweifel  aef »  es  möchte  euch  jene  beleoehtung  noch 
nicht  die  rechte  gewesen  sein.  Ueber  dieses  epigrephii^  ta- 
rtSDtenunheil,  das  natüriich  in  letiter  iMtanz  die  ]iebe  sonne  vap» 
gchuldet.  hat  mit  hetng  auf  den  yerKegenden  fall  RitscU  (Rh.  ai, 
1859.  XJV,  3,  p.  384  sq.)  ein  wort  lu  seiner  zeit  gesprochen.  — 
Natt  hinsugeliigt  ist  die  von  .Raas  im  thessalischen  Hypata  oopirte 
und  von  dem  yer^Miar  also  ergänzte  iuscLrift:  Oipiit]g  aaidwf 
[ifixtt,  I  '/inollddfßQOs  IJantj^oapog  '^x^Q^^^f  |  H^Q'^lf^^*  Av(ii(t9[fig 
*^^rjpatog  iMaonw.  \  '  ^gitsrodrifiog  fj(f\x99,  sogleich  ein  beispiel 
far  <Ua  Verschleppung  beschriebener  steine,  wovon  noch  ein  zweites» 
Rhaog.  n.  2858,  beigebracht  wird.  —  Zweitens  wird  eine  m* 
erst  von  Lebas»  Attiqae  n.  85.  p.  12  edirte  metrische  weiliiiDg 
eines  dreifossea  nach  einer  ahaehrift  von  Rasa  mitgetheilt  md 
agiut: 

'Hdvyt'Xmti  x^Q^  Atopvata  [£]i>fi[og  iftna, 
Mvtjfioavpov  St  t^c«  rtyrjg  roÄs  dmgov  [s&tjxgpf 

TovÖS        FTi  rrnntfooi:  fiTFffftvfjq-  (')  por  aymPU. 
—  Den  schluss  lildct  dritfens  die  ioscbrift  verwandten  Inhalts  bei 
Üöckh  C.  f  n.  233,  welche  nach  Rhangabis,  Ras«  und  Buraiaa 
so  restituirt  wird: 

*EftTtedto)poe 

Nixtl  I<S0ftnt. 
* Efinedtcopog  naidig  '  /4&ijpaio\v  $]t/'  eVixoj*, 
/liocpdptjg  ayepttog  [«V]  *I(td'fi(^  7tayxQari\ar,Tii'^ 
Kat  ftgoyopog  ^Tf'qpfttrot,"]  ^(ofAtjp  de  ys^äi'  \  ETiidst^ap* 
üeber  das  der  vierten  zeile  „später  zugefügte"  K).iiro(pöjv  77«, 
weiches  nur  die  ahschrift  von  Ross  bietet,  hat  sich  der  Verfasser 
nicht  weiter  ausg-elassen.  Ist  seine  dentung  von  ngoyomi;  ä 
ftQEffßvTsgoQ  richtig",  so  wird  jener  kaum  anders  als  KX€iTo(pmp 
fia[^Cdojt  zu  ergänzende  zusatz  den  sieger  unier  den  knaben  nen- 
nennen,  den  man  hier  verniisst,  und  welcher  nach  der  richtigen 
bemerkung  von  Sauppe,  de  inscr.  pnnath.  p.  5  ^Index  scbol.  in 
Acad.  Georgia  Aug.  per  i»cui.  aest.  a.  1858  habend, j  in  den  pana- 
thenaischen  titeln  den  dyf'vEiot  und  t/n5(>£v  voranzustehen  pfl^rt. 
Aber  auch  für  die  Isthmien  ist  die  Unterscheidung  dieser  alters* 
classei^  bezeugt  (Schal,  in  Plat.  Farmen,  p.  329.  Bekk.:  Kai  aym- 
»ifsvaf  «««V  *I(fdfiia  (?)  nv  ngEaßvregog  xat  dyepstog  dpi^g.)  Paus, 
VI)  14»  1«  So  wird  auch  klar,  warum  in  dem  oMtrisehen  thefl 
der  iMchirifll  der  jüngere  söhn  eor  dem  ältere  genannt  tat»  — 
Eine  reibe  gelehrter  anmevlLangen  erhfiht  den  vpertli  Aeser  Iwi- 
tiüge,  wie  Uber  die  swei  einzigen  insdniHieD,  in  denen  ein  aieg 
mit  pjrrhidiisten  erwihnt  wird,  ttber  den  nrebontennamen  dt»- 
r^qiijg  (mebt:  Aiorgiqitig) ,  ühfv  KT  vnd  H  stelt  E/»  fther  den 
nnteracbled  dei  avltiirig  und  cAU^^f^  iher  die  bedentung  den 
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gmiithrt  in  dar  fomel  nuidmv  tvUa^  tQuy^m  vtxuv  ami  ikult* 
chea,  über  die  von  xtgcoig  abgeleiteten  beinamen  dea  Dioojaee* 
Dr.  A*.  i4if^.  Loren»,  Bericht  über  äat  werk  4n  prof.  Ku» 
i9rga  .*  die  Perserhriege,  Kritische  unteraiiebuiigen  über  die  Zeit- 
folge der  begebenheiten  während  dieser  epoche  der  altg^iecbi» 
achen  geficbicsbte  (ersdiienen  in  dem  (russischen)  jahresact  der 
»t  Petersburger  unhr.  1858,  p.  93  397}  p.  283  —  288.  Der 
hauptsweek  dieser  aotersuehnngen  bestehe  in  der  ckronoiogischcii 
bestimmung  der  ereignisse,  welche  in  die  liieke  swischen  Hero- 
dot  und  Thukjdides  fidlen,  welche  der  letztere  sw«r  1^  94 — 118 
diireh  eine  kune»  aber  nur  mit  gans  aligeaieinen  bespreehungen 
der  Zeitfolge  versehene  übersieht  ansg^uUt  hat.  Das  künstliche 
chronologische  system  der  neueren  für  diesen  Zeitraum,  das  der 
berieb terstatter  nichts  desto  weniger  für  unantastbar  hält,  sei  von 
dem  Verfasser  umgestürzt  worden.  Den  kernpunkt  der  fragte 
nämlich  bildet  die  thronbesteigung  Artaxerxes  1  ,  in  h  et  reft  derea 
Thucydides  und  Diodor  in  Widerspruch  sind,  indem  jetici  den  The- 
mistokles  auf  seiner  flucht  gleich  nnrh  dem  reg-ierungsuathtt  des 
Artaxerxes,  dieser  ihn  norh  unter  dessen  vater  Xerxes  regierung 
an  den  |iprsisrheii  hof  gelanuen  lasst.  In  folg-e  dessen  hat  der 
veria&ser  angenomuien,  dass  Tliucydides  einer  ü  anz  andern  Zeitrech- 
nung gefolgt  sei  als  Diodor,  nach  welcher  Xerxes  im  jähre  475 
gestorben  sein  musste  und  also  nur  eilf  jähre  regierte  ,  während 
er  oach  Diodor  bis  465  am  leben  und  rt'g-ent  war.  Eine  losmig 
dieses  Widerspruchs  leitet  der  berichterstatter  aus  der  angäbe  des 
Tliucydides  ab,  dass  Theroistokles  auf  seiner  fahrt  nach  Asien 
unter  die  Athenische  äotte  gerathen  sei,  welche  Naxos  belagerte^ 
das  wegen  der  härte,  mit  welcher  die  Athener  die  für  den  krieg 
festgesetzten  beitrage  auch  iiacb  der  scblacht  am  Eurymedon  ein- 
trieben, abgefallen  war.  Nach  Kutorga  hätte  dieser  abtall  schon 
zwei  Jahre  nach  der  befestigung  der  macht  der  Athener  (477  v. 
Chr.)  stattfinden  müssen,  was  aller  geschichtlichen  entwickeiuug 
widerspreche.  Sondern  er  gehöre  vielmehr  in  die  zeit  nach  der 
schlacbt  am  Eurymedon,  obgleich  ihn  Thucydides  vorher  erwähnt, 
in  das  jähr  460  oder  46.^  v.  Chr.  geb. ,  wo  gerade  Themistokles 
nach  Asien  floh.  Als  er  abreiste  habe  man  in  Griechenland  noch 
nichts  vom  tode  des  Xerxes  gewusst,  so  dass  fiphoros  und  die 
udem  qnelleD  Diodors  ihn  an  den  hof  des  Xerxes  gelangen  iuh 
see  konntee;  is  Asien  angelangt  habe  er  aber  Artaxerxes  avf 
dem  thton  gefanden,  wie  Thnc^des  angiebt  So  bedürfe  es 
debt  der  annaluBe  einer  doppeltoo  efaroaologie  und  einer  Terkilr- 
lung  der  regierungszeit  des  Xerxes  nsi  sebn  jniure.  Der  beriebt« 
erstatter  ie%t  weiter  die  dimaelogiscben  nnwahrsdieialichkeiteii 
auf)  zu  denen  den  Verfasser  sein  chronoleglsdies  system  nlitbigt 
and  erklärt  dasselbe  schliesslidi  für  veifeblt,  ebne  Jedoch  dem 
buche  das  verdienst  gründüeher  gelehrsamkeit  im  allgesneinen  und 
Mancher  feben  bemerkung  im  einielnen  nbnusprechen »  was  ihn 
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■ttgWch  bedoiMrn  lätit,  4au  daaselbe  Mht  la  latoiniscber  sprt« 
ebe  CMebienen  sei,    um  der  gelehrten  welt  sagüng-lieber  xu 

■en.  ^  Die  einheit  der  Arisiot9lkühm  eudämomie  wm  G.  Teieh^ 
mikUer^  (p.  d05-^d6dw)  Der  yerfasser  kaüpft  an  die  abhand- 
hag-  Trendelenbnrgs :  übar  Herbvts  prakfiMie  pbikisopbie  «nd 
«tbik  der  allen  (abbaadliang«n  der  akad.  d.  wissenaab.  zu  Berlin 
ana  dem  jalire  1856)  an ,  worin,  das  urtheil  der  Greifswaldet 
nohrareitäi:  vom  jabra  1545 ,  dass  m  liir  diaaen  tbail  der  pbüoea- 
pbia  nichts  besseres  und  voHendeterea  gäbe»  ancb  noch  för  die  ga- 
ganrwart  als  gültig  erklärt  wird.  Er  versnebt  das  etbiscbe  prin- 
cip  des  Aristoteles  dadurch  in  ein  helleres  licht  zu  setzen ,  dass 
er  die  ihm  eigenthümlicbe  teleologische  einheit  gegen  die  vor- 
nehmsten darsteller  aristoteli^her  Wissenschaft  nachweist  und  die 
aus  verkennen  derselben  entstandenen  vorwürfe  widerlegt  Hier- 
durch verliert  die  abhandlung  zu  sehr  den  olijrotiven  historisclicn 
Charakter:  sie  wird  polernisrh  g^egen  Hitter,  Brandis,  Schleieriiiu- 
eher,  Zeller,  Hartenstein,  üarthelemy ^  St.  Hilaire  u.  a.  in  einer 
weise,  womit  der  saclie  selbst  nicht  jQfedient  ist,  und  mau  fühlt 
vorzugsweise  hei  einer  verhandln ni^'^  über  ethische  principien ,  dass 
die  jfthrhüeher  der  akademicn  nicht  der  rechte  ort  für  streitig, 
keiten  sind.  Viel  dienlicher  zur  orieiitirunEr  über  diese  frage  ist 
die  abliaridiung  von  Hartenstein:  über  den  wissenschaftlichen 
Werth  der  aristotelischen  ethik.  (Berichte  der  philologisch  -  histor. 
cl.  d.  konigl.  Sachs,  ges.  der  wisseus.  1859  p.  49 — 107).  — 
Ueber  einige  augebltrhe  fragmenle  des  Homer  von  A.  Nauek  (p. 
433 — 4461:  *Asch  —  J^rliehrastanis  reiigiunspartheien  und  philuso- 
phen  •  schulen.  Zum  ersten  niiiie  vollständig  aus  dem  Arabiscben 
übersetzt  und  mit  anaierkungen  versehen  von  dr.  Th.  Ilaarbrücker. 
Zweiter  tbeil,  Halle  1857"  enthält  p.  77 — 212  einen  umfangsrei* 
eben  abschnitt,  der  sich  spr-ciell  auf  die  griechische  philosophic 
bezieht  ,  indem  nach  einer  kurzen  einleitung^  die  v  urari^tutelischen 
pbiloso|ilieu  \}.  81  — 158,  dann  Aristoteles  und  seine  nachfolgcr 
p.  158 — 212  bcspi  ochen  werden.  Der  werth  dieser  mittbeilungen 
erbellt  hinlänglich,  wenn  man  erföhrt,  dass  Sokrates  und  Plato 
zu  den  sieben  weisen  gerechnet  werden ,  Plutarch  der  erste  ge- 
wesen sein  soll,  der  durch  die  pbilosopbia  bmbnit  gewarden,  Sakvap 
Jiratas  als  ascat  und  einaiadler  geschfldart  wird,  dem  Zeno  in 
den  annd  gelegt  wird ,  die  benaolireelEe  Tereinige  in  aiob  die  ei* 
gonMadieldieite»  von  sieben  starken»  den  ko|if  den  leaaea,  den 
necken  dea  atferea  n«  a.  w.  IMi  iat  nickt  nllea  übrige  eine 
nusgebnrt  orienlalieeher  phantane»  Unter  den  nken  pbüaie|ihen 
OMdieint  euch  Hemer,  dem  dea  bekannte  arx  aya^ip  irolii»«Mf«* 
91^9  aber  ala  arg—ent  fifar  dea  menotfaeiemuai  beigelegt  wiid»  fev^ 
ner  weiibeitsspriieke  in.  denen  jene  qnellenauissige  spnr-  wicdev 
fencbwindet  und  88  nngeblicbe  fragmento  aeiner  foeeie  (p.  143^ 
146),  die  der  venfiuier  in  Haarbriiekcra  dentMfaer  (nicbfe  ttbMil 
genaaen)  ilbcnMteong  miltbeiit   Der  gvöMte  dieil,  denelben.  aben 
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ist  entlehnt  aus  Msvardgov  ytw^tai  fMpo^ttx***  (Meineke  Com. 
▼•L  IV  ^  p.  340  sq.),  iambis^Mi  triontcmi,  die  «Iphsbetisch  nach 
den  eafaag'sbuclistaben  ihres  ersten  Wortes  g^eov^oet  sind.  Der 
▼erfeiser  weist  für  28  derselben  die  ihnen  zu  gründe  liegenden 
nonosticba  nach  und  in  mehren  fällen  ergiebt  nch  unter -seiner 
ipescbickten  hand  aus  der  arabischen  Übersetzung  eine  kritische 
aneheute  für  den  griechiecben  text.  Für  mindestens  acht  aenten* 
zen  ist  die  griechisdM  i|ue!1e  noch  aufzufinden.  Die  eentonsen 
stehen  bei  Schehrastani  in  derselben  alphabetischen  folge,  wie  in 
unseren  handschriften  die  monosticha  und  selbst  innerhalb  dessel* 
ben  buchstabens  stimmt  die  anordnung  bis  auf  einen  fall  überein, 
was  zugleich  einen  ziemlich  sichern  anhält  bietet ,  die  entspre- 
chenden griecliinchen  monosticha  zu  finden.  Da  8cheiirastani 
in  der  mitte  des  zwölften  jahrliund.  nacfi  Tltr.  starl» ,  und  die 
walirsrliciiilirlt  Syrischen  quellen,  w^'lchi'  er  tür  seine  gescliirlite 
der  philosopiien  benutzte,  ohne  zwtdtil  eliiiop  Jahrhunderte  alter 
waren  als  er  selbst,  so  reicht  diese  quelle  für  die  kritik  der  ino« 
nostieba  über  unsere  ziemlich  jungen  handschriften  (b  isrllK  n  hin- 
auf. Aber  dieser  werth  des  arabischen  textes  wird  dadurch  ge- 
schmälert, dass  in  folge  der  wiederholten  Übersetzung  das  ori- 
^iiiitl  dunkel  und  unkenntlich  geworden,  indem  Schehrastani  selbst 
schwerlich  kenntniss  des  Griechischen  besass.  In  den  anmerkun- 
gen  wird  unter  anderem  Soph.  fr.  528  benftrochen  uud  eine  an- 
nnhl  yen  beispielen  fiir  den  femininen  gebrauch  der  adject,  auf 
— und  — toi,'  (nicht  oiu)  gegeben. 

Erste  ojJenlHche  sitzung  des  imliluts  fur  archäologische  corre- 
spondenz  zu  Rom,  am  geburtstnge  Winckelmanns  9.  dez.  I8.^ü.  — 
Der  erste  secretair,  herr  dr.  Henien  sprach  über  eitiigc  municipal' 
magiurult  mit  besonderer  rücksicht  auf  die  neueren  entdeckungen 
und  Untersuchungen.  Kr  zeigte,  du^^s  die  aitlatiüische  verfas* 
suug  dictatoren  oder  praetoren  hatte,  von  denen  letztere  auch 
in  den  latinischen  kolonieen  nachgewiesen  wurden.  In  den  prae* 
fektuien,  in  denen  die  höhere  gerichtsbarkeit  durch  einen  von  Rom 
geM^iekten  präfecten  ausgeübt  wurde,  wurde  als  höchste  munici- 
pninagistratw  die  aedilitüt  aufgestellt  Die  quiuquennalen  wnr> 
den  mit  wdbnflkeinliclikeit  schon  anf  die  snllMlicheii  einriditnn* 
gen  suriiekgefiihrt.  Nach  einer  knnen  erörtening  über  diejeni» 
gen  pfttfeeteo,  wdehe  «ifolge  der  lex  Petronia  in  den  munid* 
piea  gewählt  wurden,  wenn  die  eigentliclien  magietmtiwnhlui 
nicht  hatten  sn  atande  kommen  kdnnen,  wnrde  nachgewieeen»  daas 
statt  ihrer  mitnnier  eiae  eomoMMMW  von  aehn  mänaern  gewählt 
zu  sein  seheina  SehKesslieh  wurden  im  gegensats  gegen  di« 
kiralich  aii%estellten  ansichton  des  hetrn  Padre  Ganieci  <Ue  quin« 
qnevisi  aaf  i^sisi  heschrftnkt  and  als  eine  in  nachabmnng  romi< 
scher  oommisotonen  für  eisen  beatimmten  sweck  gewählte  mii- 
alapaifommiasioa  erklärt  Derselbe  erwähnte  dann  dankend 
die  gaacheali*!  welche  dar  bihltothek  das  inatitats  durch  die  her- 
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rvn  veriapskiiMUer  Brockhaw,  Brmikopfund  HSriel,  Hirtel  uad  Bbum' 
gpenseht  waren  and  4eo  tausch ,  welcbeD  die  r(^»er8cbe  verlags- 
bandlung  mit  dem  inatilnt  eingegang'eD  war.  Er  dankte  endlich 
auch  der  kaiserlich  russiscbeQ  regierung  für  Schenkung  der  an- 
tiqiiit^s  du  bosphore  cimm^rien  an  die  institutsbihliotbek.  —  Herr 
dr.  Michaelin  suchte  dann  die  ansieht,  dass  der  bekuiinte  Torso  im 
Behedere  des  Vatikan  auf  das  vorliild  des  lysippi sehen  Herakles 
Epitrapezios  zurückzuführen  sei ,  durch  verjj-leit  liuntf  des  innenbil- 
des  einer  trinkschale  (Tierlifird.  frinkscbulcn  und  ^efässe  taf.  8) 
zu  unterstützen,  indem  er  in  der  sitzenden  Hcraklesfrestitlt  dieses 
bildes  abgesehen  von  der  haltung  der  keule  die  bei  Martial  und 
Sfatius  beschriebene  sfellung  jenes  Herakles  Kpifrapezios  wieder- 
zuhnden  und  niif  der  andern  seite  in  dem  Herakleskorper  des  ge- 
nannten bildes  der  hauptsacbe  nach  die  haltung  des  Torso  zu  er- 
kennen glaubte.  —  Zum  sehhisse  legte  der  zweite  »ecretair, 
herr  dr.  Brunn,  die  Zeichnung  eines  bis  aut  ein  um  die  schultern 
gescbiageues  kurzes  gewandstück  unbekleideten  und  um  den  köpf 
mit  einer  binde  gescbmüekten  männlichen  marmorstandbildes  aus 
Villa  Borgbese  vor,  dej^sen  arme  unzweifelhaft  richtig  die  lyra 
haltend  und  spielend  ergänzt  worden  sind.  Da  die  statue  ausser- 
dem mit  einer  anderen,  neulich  zu  Weickers  Jubiläum  vom  iosti* 
tute  veröffentlich  teil  und  als  Anakreon  erklärten,  sitzenden  und 
lyra  spielenden  figur  zusammengefunden  ist,  auch  durch  die  ganze 
arbeit  als  (iiirebaus  mit  derselben  zusammengehörig  erscheint ,  so 
wurde  es  als  gewiss  liing-estellt ,  dass  sie  ebenfalls  einen  der 
grossen  griechischen  lyriker  darstellen  mü^be.  üiese  wurdeu  nun 
einzeln  durchgenommen  und  zum  theil  wegen  der  sonst  schon  be- 
kannten und  abweichenden  bildnisse  einiger  derselben ,  zum  theil 
wegen  der  Unmöglichkeit,  den  eigentbümlichen  character  anderer  ' 
d^selben  in  der  vorliegeodea  itatue  wiederzuerkennen,  wurde  als 
«nsiger  onter  ihnen,  der  hier  dargestellt  aeio  küniie,  Piiider  liie- 
gestellt.  Herr  (b.  Btiidb  lud  bilduog  uml  eiudrHck  ilea  atadlp 
hÜdes  in  Villa  fioigbeae  mit  dieaer  beneiinaBf  in  Telleai  einlclwg, 
and  sali  endKefc  noeh  eine  gans  besondere  reditfertigung  dereel- 
ben  in  der  binde  mn  das  haopt  der  statne,  da  diese  binde  nacfa 
der  ansidit  WeklLers  in  der  alten  knnst  nur  jedesnMd  desi  Mei- 
ster seiner  gattung  gegeben  sei»  dem  Homer  unter  den  epikem, 
dem  Sophokles  unter  den  tragikem,  hier  also  dem  Pindar  vnter 
iten  Ijnkern* 

SUtumg  am  16.  lisossi^  1859.  Herr  dr.  ITansen  legte  ke- 
weisstHeke  für  seine  in  der  sitmng  am  Winckelmnonstage  vorge- 
tngeaen  ansiebten ,  namentlick  tbw  die  aedilen  in  den  pniliBcIn- 
reu,  iber  das  alter  der  quiaquennaien,  über  decemviri  und  i|nin" 
4|ueTiri  der  mvnidpien  vor.  Bei  erwihnnng  einer  aaf  ^nataorfiri 
in  Pompeji  besüglicken  insebrift  besMrkte  keir  Mrs  Gameetf» 
dass  er  noek  nndere  beispiele  Ton  quatnerriri  in  Pompeji  aoa 
scbriftiiigen,  die  auf  dem  tuff  unter  dem  nbgefoUenen  stukk  ai 


Digitized  by  Google 


'  gttwetM  leicii,  kenne.  —  Eine  g^ladiatorenteasera  mit  dem 
oameo  des  oensuls  L.  Sejaaus  wurde  als  beiapiel  offeubwe«  /^A-  « 
scbung'  vorgelegt.  —  Herr  Padre  Garucci  berichtete ,  bei 
Pora  ein  behälter  mit  münzen  aus  der  zeit  der  republik  zum  yor* 
schein  g-ekommen  sei;  es  seien  in  dem  genannten  helialtnisse  obo- 
len  verschiedener  cumpunischer  städtp,  solche  mit  ROMA  und  Rü- 
HIANO  und  zugleich  sextantes  ohne  die  uaxieozeicheo  der  kUgcel- 
ehen,  welche  im  gewichte  mit  den  iibrififen  städtischen  münzstUcken 
ÜbereioAtinmiten,  gefunden.  —  Herr  dr.  Bruun  legte  eint*  alibil* 
duDg  der  eingeritzten  Zeichnung  eines  bronzeeimers  aus  der  gal* 
lerie  Dorla  vor.  Er  bemerkte,  dass  dessen  angeldicbe  lierkunft 
aus  Kleinasien  nur  auf  einer  vermuthung  beruhe  und  die  liisher 
gegebene  erklärung  der  darstellung  aus  dem  alten  testameote  zu 
,  verwerten  sei.  Er  wies  iu  dem  eineo  theile  der  darstellung  Bri- 
seis nach,  welche  mit  phrygischer  mützc  bekleidet,  von  TaJtby- 
bios  (mit  petasus  und  caduceusj  und  Kunltates  (mit  einem  stabe) 
SU  Agamemnon  (thronend  in  reichem  gewaude,  mit  kopfhinde, 
nimbus  und  scepter)  gebracht  wird,  wahrend  Achilles,  von  dem 
die  gruppe  mit  Briseis  sich  entfernt,  sitzend  und  leier  spielend  in 
gesellschaft  des  Patroklos  (II.  IX,  186)  dargestellt  ist.  Der  an- 
dere theil  zeigt  einen  köuiglic  lien  mann  abermals  mit  dem  aiui- 
Lus  aui  einer  kline  ruhend,  unter  dem  eine  kleinere  ligur  scbläft, 
während  von  den  füssen  der  kline  ein  mädchen  mit  phrygischer 
mütze  ihre  neben  ihr  stehende  begleiterin  berührend  sich  leise 
Wflgstiehlt  nach  eii€n  Jünglinge  zu,  der  linker  band  leier  spie- 
IcimI  MkU  Uierm  lab  iler  «fklärer  ciw,  mae  aim  depi  fotatten 
fTtsaaga  dar  IliWy  nftnlicb  Priamos,  der  im  sel^  dea  Aehill  swr 
■nh«  gebraekt  aai;  miter  daai  bette  saUäft  daui  dar  KiJ^^fl, . .Bri* 
ac&i  will  eben  fart,  a»  Mit  Achillea  aar  rahe  an  .gehea,  dar  jnit 
aaitenspiel  daa  Mbbmm.  atageacblaferft  bat 

Sümi^  mm  28.  I>ae.  1859.  Qanr  profeaaar  Imei  spracb 
.iber  ein  tot  paita  pnriese  gef uadeoea  nanaaifraipnent  mit  einer 
iaachrilfc  to  §;rieebiacbeD  uad  palmyreaiadien  cbaractcren,  .  Nacb 
aeiaar  kauag  sagt  die  griecbiacbe  iDscbrift»  daaa  Makaioa  ipad 
Hettiaa  deai  M  Jaribalaa»  and  die  pabayraniscbe»  daaa  Maebai  «ad 
Metti  Mm  aonnangette  lakarbel  daa  aioattaient  emcb|»t.  bättan. 
Vier  kalbe  beine  «nf  dnai  j&agmeate  lelgan»  daaa  oben  «wei  gott* 
heiten  dargesteUl  waren  (cf.  Hub.  .  Capitol.  IV  (basaireliefi)  tvr« 
18).  —  Herr  dr.  Jfieba«/is  theilt  mit,  dass  in  einem  imiirea^e  der 
■tadt  ISorba,  der  gemeinhin  lagretta.del  padiglione  genannt  wird, 
nach  vergleiabung  ähnlicher  räume  in  den  tfaerman  ron  Fampigi 
and  Stabiaa  glaidiäalls  Überreste  von  tbermen  an  erkennen  aaien.  — 
Berr  dr.  Hennen  legt  eine  inschrift  von  Aricia  Ter»  ia  der  von  einem 
aentnmo  Sextus  princeps  posteriar  der  zweiten  parthischen  legion 
4ia.  rede  ist  und  erklärt  diesen  grad  mit  bezug  auf  seiaea  in  den 
aonalen  des  Instituts  tm  1858  gedruckten  aufsatz,  —  Er  em- 
ffabl  dann  die  ¥en  kern  iicaliaiBr  fiaekar  In  Frankfurt  wbapju- 
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lete  saiiiiiilung  aller  inschriften  und  klossiseber  autorenstellen,  welche 
ttnf  Mltiscbe,  g'ermanische,  slavische  mytbologie  bezug  haben,  der 
aufmerksamkeit  auch  italianischer  irelebrten.  —    Er  erwähnte  etid- 
licb   nach  beriebt  des  herru  trratLMi  S.  Callo  di  S.  Severino  eine 
in  Sirolo  im  Picenum  gefundene  menge   von  vasen  und  andern 
gerätben  von  bronze ,   unter  denen  sieb  auch  eine  bemake  vase 
befinden  soll.  —    Herr  dr.  Brunn  legte  die  Zeichnung  einer  vaae 
des  cacipanaschen  museunais  (Cataiagbi  del  mus.  Camp.  Ser.  IV, 
1081)  mit  einer  geburt  der  Mioerva  vor.    Minerva  ist  noch  nicht 
aus  dem  kopte  des  Zeus  zum  Vorschein  gekommen.     Der  im  Ka- 
taloge teiilerhalt  abgedruckte  «ctoie  der  Eileitbyia  lautet  Hifeilhya. 
Der  name  der  Aphrodite  sei  fast  ganz,  von  dem  des  Ares  spuren 
erhalten :   spuren   des  namens  zeigten  auch ,   dms  die  trau  dem 
Poseidüu  gegenüber  Ampbitrite  sei.     Der  mann  mit  der  lanze, 
deren  spitze  moderne  restanration  sei,  sei  Hermes.     Eadlich  sei 
auch  des  llepiiastos  name  halb  erhalten.    Auf  der  kehrseite  babe 
die  weibliche  ügur  dem  Kentauren  Nessos  gegenüber  die  beischrift 
Deipyle.    Er  vergleicht  die  vase  1087  derselben  sammluug,  auf 
der  er  in  der  frau  mit  scepter  und  apfel  Hera  siebt,  dann  auch 
einen  Spiegel  derselben  Sammlung,  dessen  drei  der  bauptbandlunt^  bei- 
wohnende göttiiineii  er  für  Eileitbyia,  Artemis  und  liera  halten  mnrbte. 

Siizung  am  30.  decemher  1859,  —  Herr  l'adre  Garucci  letrte 
pbotographieen  der  elfenbeinreliefs  eines  in  der  katbedrale  zu  \  e- 
roll  befindlichen  kästchens  vor,  deren  Ursprung  man  namentlich  den 
ornamenteo  nach  etwa  in  das  eilfte  Jahrhundert  setzen  zu  müssen 
glaubte.    Die  dantellungen  beroben  auf  antiken  Überlieferungen. 
Der  genannte  herr  neigte,  dass  in  dem  einen  der  reKefii  eine  wie- 
devbeluog  der  hauptgruppe  den  Ipbigenieaopfea  von  der  nra  des 
Oeovenes  in  Florens  vodiege:  Iphigenin  swiadien  den  Jünglinge 
nnd  Kaleliao,  weldier  leteteve  die  loeke  abiehneidet;  dann  iat  der 
jftngling  mk  einer  flachen  aeliale  in  des  olfeobeMfelief  m  Mden 
•eiten  der  hauptgruppe  wiodedboki  der  veryilke  Agamewnon  4tr 
ara  iat  bier  dnrcfa  einen  aitienden  bürtigen  mnin  etnetsit,  dea 
auf  der  andern  aeite  eine  Iran  entipriebt,  die  eine  acblangfe  triabt. 
Bei  einem  Jüngling,  der  'ein  pferd  trinkt,  anf  der  andern  nnt  dir 
vorigen  derselben  aeite  dea  bilatcbena  angehörenden  platte,  wurde 
an  Belleropbon  nnd  den  Pogaaoa  ia  Palaiao  Spada  erinnert;  binan 
konunen  dabei  Ibn  gegenüber  eine  anf  eine  aMe  geatitsle  Inn 
Hut  Mauerkrone  and  nckel.   Hinler  ibai  folgt  ein  anderer  Jüngling» 
der  sich,  ein  pfer4  aa  laume  hahead,  voa  einer  fmu  an  vctob- 
aebieden  acbeint.    Von  drei  Broten  dabei  bült  einer  eine  maabe 
vor  daa  gesiebt.     Auf  dea  deckel   wurde  Europa  anf  dem 
rennenden  stim  eriiannt,  swei  gefährtinnen ,  die  ihr  erschreckt 
folgen  und  von  der  andern  aeite  aeehs  mit  ateinan  nacb  dem  stier 
werfende  manner.  .  Zwei  Centauren,  ein  mann  mit  eineni  amaikali* 
achen  iostruaiente  und  tanzende  figiiren  reiben  sieb  dieaer  scene  naeb 
Mcbta  bin  an.    Anf  dem  einen  relief  dar  awaiten  laagiaita  sM 
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einer  schlänge  dab^,  dazu  ein  wie  Crsnjaied  von  einem  ad- 
1er  in  der  laft  getragener  Bros  darg^stelit»  Das  andere  relief 
derselben  seite  leigt  einen  mann  und  eine  frau »  sie  mit  einer 
ftuskel,  daneben  mehre  kinder  am  ein  pferd  besohäftigt  und  eins  auf 
aiaaDi  afiere.  Die  beiden  reliefs  der  scbmalseitoa  .des  käsleheiii 
seigea  das  eine  Bacchus  als  jüngliag  auf  seinem  von  iwei  pan* 
tkern  oder  läwen  gesogenen  wagen  Jungestreekt ,  das  andere  ei" 
nan  knaben  auf  einem  hippokampen  und  einen  auf  einer  von  der 
sehlange  wnwundenen  eiste  sitzend.  —  Herr  dr.  Henzen  legt 
zwei  in  Konstantine  gefundene  und  dem  institute  von  herrn  L6on 
Benier  raitgetheilte  inschriftsteine  vor;  er  setzte  sie  in  das  jähr 
360  oder  361  unserer  rechnung  und  bemerkte,  dass  hier  die  Stadt 
zuerst  Constantina  heisse,  mit  welchem  namen  bis  dahin  allein  die  pro* 
vinz  Numidicn  bczeicliript  werde.  Herr  dr.  Hennen  sprach  weiter 
über  einen  von  Renier  in  den  inschriften  von  AJgerien  verötfent- 
licliten  stein  (198  unserer  rechnung^j,  auf  dem  die  provinzialaera 
von  Numidien  vorkomme,  deren  atifanff  er  auf  194  festsetzte, 
in  seinem  weiteren  vortrage  Uber  diese  provinz,  der  in  den  auua- 
len  des  inntituts  von  1860  erscheinen  wird,  schlui:^  er  unter  an- 
derem für  die  iesung  „vexillatio  legionis  tertiae  Augustae  piae  vin- 
dicis  morans  in  provincia"  die  andere  „in  procinctu"  vor.  —  Herr 
dr.  Brunn  legte  zuletzt  eine  angeblich  in  Paleslrina  gefundene 
gemme  vor,  deren  darstellung  euiera  bald  für  Tiberius  und  Julia, 
bald  für  Tiberius  und  Livia  erklärten  cameo  in  Florenz  voUkum- 
meji  glicli.    Der  stein  wurde  für  moderne  arbeit  erklärt.  [A.  C] 

BulleUino  Archeohgico  Napofiiano,  or.  137  märz  1858:  Ran- 
gabi: die  neuen  entdeckungen  im  theater  des  Merodes  Atticus  in 
Athen.  (Derselije  Uiit  früher  über  d(!n  namliehen  t^eijenstand  be- 
richtet in  Auji.  del  Ihtit.  di  Roiuu  XAi  p.  17ti).  Uns  theater 
ist  augenscheinlich,  ehe  es  in  trümmer  üel  und  vefacJiiittet  wurde, 
durch  brand  zert»turt  wurden,-  ungeheure  massen  von  conchylien- 
schaalen  deuten  darauf  hin,  dass  in  alten  zeiten  in  den  trümmern 
eine  purpurfabrik  betrieben  worden  ist.  Die  bei  der  ausräumung 
gefundenen  inschriften  haben  auf  das  theater  keinen  beaug.  N.  1 
eine  siaatsrechnaog  aas  ol.  86,  3.  Hr.  2  fragnwnt  eines  decrets 
des  Senats  ans  al.  Iii»  3.  Nr.  3  (in  nr.  138  ies  Bull.)  ein  bAieh- 
stüek  «nes  demta  aus  macedoniscber  oder  rümischer  seit  Nr.  4  aus 
römischer  icit,  enthaltend  ein  nanwnsvcfaeiehniss  von  bürgern  mit 
angäbe  der  tribns.  —  Kmernmi  neue  oder  doch  seltene  nttniea 
von  Neapel,  Arpi,  Bariuai»  Tarentnin.  Per  Terüuser  findet  durch 
die  schläft  einer  der  neapolitanischen  münxen  die  hestätigung  sei» 
ner  von  des  Pariser  akademie  bestrittenen  hebauptuog,  dass  auf 
nenpolltsiuschen  aiünsen  phdnikisehe  inschriften  vorkommen.  — 
Nr.  i38:  Mmenim:  hemerknngen  Uber  die  Perser -vase  im  Bu^ 
honischen  paseum;  fotsctanng  ans  nr.  i35  (s.  Philo!.  XIV»  p. 
237).   Der  Verfasser  weist  (nater  andern  durch  den  auf  der  vase 
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ted)  miter  diss  di«  40<l«r  iimIi'  dii^  AescftyMsebeu  tra^ 

ffiü»  «ntirorfen  «ind.  IMenliei  Uber  MMu»^  der  'Aaittif 
iriC  ham^  anf  die  darstellung'  anf  feinem  gefiiaa  io  anis.  borboa.: 
1>Br«aft,  Prog-oe  nod  PfaiioMala  T«ffi1gend)  Uber  weMe  Welek<Sr 
dealmüter  Iii,  365  eine  andere  neinung^  äussert.  —  IfAtMllil.* 
eise  neue  mllafee  von  Cynos  in  Locris  (daaa  dlie  beridttigang  in 
nr.  139).  —  Coneslabile:  berichtig'UDg  cmr'TOo  Hübner,  Bntlett: 
ArelieaK  di  Roma  1857  p.  IdO  in  nebreren  punkten  nicht  gaat 
genau  verÖffentKclitiea  etirailiiaoben  Inschrift  aus  Clusium.  —  N. 
139:  Uinerpmi^  neue  ausgrabungen  in  Pompeji.  Inschrifiten  (gra^ 
fiti),  bilder.  —  Minervini:  die  voa  F.  Atcherson  in  Gerhard's  at^ 
ebidogiBcber  zeitung  1857  |eli,  august,  denkmäler  and  for- 
schungea  p.  00,  61  gegebene  erkläruag  der  bucfastaben  auf  der 
Perser -vate  röhrt  von  Miaenrini  ber  and  ist  bereite  1854  und 
1856  veröffentlicht  Derselbe:  aiünceii  tod  Leas  and  Meta« 

pontum  in  Lucanten.  —  Nr.  140:  Rangabi:  die  neuen  entdeclcun- 
gen  im  theater  des  H erodes  Atticus.  Zweiter  brief,  enthaltend 
die  erläutern ng-  des  von  Sergins  Ivanoff  angefertigten  dem  Bnllet. 
beigeg^eljenen  gruudrisses.  —  Cavedoni :  erklärung  einer  stelle 
der  apoiogie  des  Athenagoras  cap.  26,  besonders  des  namens 
NfQvXlftnVf  von  dem  der  letzte  herausi^-eher  Otto  sag-t :  de  Ne- 
ryllino  nihil  usquam  reperio,  dureli  mimzen  des  proconsularischen 
Asiens;  mit  hemerkungen  von  lior^liesi  über  den  proconsul  Ne- 
ruiinus  unter  ^  e.spasian  (s.  Kckh.  Ii,  55())  [die  münze  hat  freiiirli 
NiQOvXirov].  —  JVr.  141:  Minerrini :  neue  au Hp^raiiungea  in  Pompeji, 
Inschriften ;  eine  marmorstatue,  Alexanor  (aueli  f^immerion,  Akesius, 
Telesphorus;  s.  Pausan.  II,  11,  7). —  Gar  gallo  -  Grimaldi:  erklä- 
rung  einer  gemalten  griechischen  vase  des  museums  Jatta  in  Ruvo; 
abbilduug:  Orpheus,  die  dreieckige  ijra  ohne  plektrum  schlag^end, 
in  der  mitte  sitaend;  znr  seite  links  (vom  bescliauenden)  Venus, 
nach  der  Orpheus  sich  unwillig  umsiebt;  rechts  ein  für  den  Apollo- 
cultus  von  Orpheus  (gewonnener  ephebe;  der  sinn  des  bildea:  ein 
kämpf  zwischen  dem  Venus -cultus  und  der  reineren  Apollo -ver^ 
ehrung,  welche  obsiegt  (Miuervini  hat  in  lllustrazioni  di  nn  an- 
tico  vaso  di  Ruvo  die  seitenüguren  als  initiirte  uad  ihre  Attribute 
auf  ^bren  aufenthalt  im  Elysium  gedeutet).  —  Mmervini:  beschrei- 
bung  des  hauses  des  tragischen  dichters  in  Pompeji  (seit  1824 
ausgegraben;  vergl.  ftaoul-Rochette:  Maison  du  po^te  tragique  k 
Pamp^i);  besondera  dei  waadbOdes  (gegen  Raonl-Rocbette's  und 
anderer  aancbt)  dnaiciiead:  Juno,  welche  aaf  don  Ida  bei  Ja|a> 
tor  aakaaiint)  nacb  IL  JS*,  325.  (fortaetow^  in  ar.  144  and  146); 
llbrigena  ein  ameaag  aaa  NkoäiU:  le  eaae  ed  i  MamnBenli  41  Paai* 
peL  ^  NVi  142$  OneiM.*  ^Be  aaf  kaiaertiiMna  «aa-daia  ende 
daa  vierten  jabriiaadefta  biater  awei  aitaeaden  IcaiserB  Hebende 
geflägelte  igvr,  weiebe  die  aMe  «Ibet,  gleicbanai  M  dUft  ludaer 
«n  «nfiMMi,  tat  dbol*  Vieteaiiii  aondam  Ctaeardia  (ai  die  naa> 
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(bmusnünse  b«i  Banduri»  II,  |».  506  und  Chrysolog.  serm.  CXLUL) 
OapMto»»*  enldäniDgeD  alter  münzen  durch  Gmioi  Lieiniamui 
tVag-mente»  Onmäumi :  über  einige  kaisermünzen ,  welche  voa 
Witte  in  rey.  numain.  I&57  p.  205  —  211  als  noek  miakk  veHtf- 
Itodidit  beschriebett  worden  sind;  nr.  2  ist  schon  von  Capranesi, 
au.  arekeol.  XIV,  p.  131  ;iu%eruhrt  «sd  wahrschainlieb  nicht 
echt;  nr.  4  offenbar  gefälscht;  die  übrigen  verdächtig.  Mmer- 
«MM.*  über  einig^e  ioschriften  des  Bull.  deU'  Istit»  di  €Oir.  ansk 
VM  1855.  —  Nr.  143 :  Mmervini :  erklärung  einer  gemalten  rase, 
roth  auf  schwarzem  gründe,  in  besitz  des  aatiqaitätonkäniUan  Raf- 
fasla  Barone;  drei  tafeln  mit  abbildungen;  auf  der  einen  seit« 
aeaaen  aus  der  Zerstörung  Troja's,  namentlich  Aiax  und  €assan< 
dra  oben,  Neoptolemus  den  Priatnus  erstechend  unten;  auf  der  an- 
dern seile  oben  Neoptolemus  dem  bilde  der  Dione  im  tempel  des 
dodonäisclien  Jupiters  graben  darbring^end;  unten  Hercules  und  Ädiü- 
les  in  der  Unterwelt  als  scliutzg-öttcr  des  Neoptolemus.  üru  den 
hals  auf  der  ersten  seite  eine  Amazonenschlacht,  auf  der  andern 
Seite  ein  traueukopt  aus  symbolischen  bliimen  hervorsteic^end,  die 
sich  seitwärts  ausdehnen  und  verschlingeD  und  auf  denen  zu  bei- 
den selten  des  trauenkopfes  je  eine  Psyche  sitzt.  Alinervini  hält 
das  gefäss,  besonders  weq^en  der  geflügelten  figuren  auf  den 
henkeln  mit  krune  und  neniKlvfievog,  für  eine  todtenunie.  —  Mi- 
nernnt :  zwei  christliche  Inschriften  bei  Ci^a  gefunden.  —  Nr. 
144:  SStnervini:  das  haus  des  tragischen  poeten  in  Pompeji, 
fortsetzung  ans  141.  - —  Cavedoni:  die  münzeu  des  thrakischeo 
königfs  Lysimaohus  von  L.  MäUer,  Kopenhagen  1858;  einzelne 
heriditigungen.  Cavedoni:  die  Schreibart  Sesstio  auf  einer 

münze  ist  nicht  fur  Sextio,  sondern  für  Sestio ;  die  Griechen  pfleg- 
ten, wie  er  aus  mehreren  beispielen  zeiüpt,  vor  t  das  s  zu  verdop- 
peln,  um  die  stärkere  ausspräche  /u  bezeichnen.  Nr.  145: 
lUinervim:  iuschrift  fgraffitn)  aus  dent  letzten  corridor  der  Ther- 
men in  der  stabi^cheu  ätrus^e  zu  Pompeji; 

VICINVCERIA 
INALIAXDCCCL  VS 
FIDE  BONA 

Vici  Nuceria  in  alea  daaarios  octingantaa  quinquagiata  quinque  et 
semissem,  fida  kaaa»  BeMrkaaawaitk  ist  alim  A  alaa  [b.  Caaa^ 
da  k.  €L  %2i  3].  ^  JKiMnM/  inadirift:  ForaiS»  CSm^aaiaiii 
aal  tinar  aiila« 

G  *  8  HIV  

AP  -  €LAVD1VS  *  C  •  F  *  FOLG 

P  •  UaNIVS  •  P  •  P  *  GRAS 

III  '  ¥IR  '  A  «  I  *  A 
Waek  Plat  Cbaoek  13.  21.  ValL  Pat'  U,     T,  Lir.  ep.  LYIII. 
Ami.  1*  18  fivgimat  Miaarnm  die  ante  aeile 

C  S[EBIPR0]NIV[8  •  Tl  •  P  •  GRAq 
«■4  ea  at^rt  mk  hm  mn  mltma  Miidal  (die  dvai  «aten 
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ker  bekannfteii  liaites  CSraeehwii  wwdfia  torn  Mimimmii  Mgcgdba 
«nd  ihre  inielvift  inser.  r.  iieB|i.  lat.  d.  275)  fiir  eine  te  MMmri» 
i^rw  laitfiMiiiftt  adsignandii  (statt  dlSnMNiidlii  «dff^fMMMÜi  tu<^fcaii« 
gewidmete  inB^ift  eines  üimi  Graeehnnm*  Der  lundofl, 
S.  Amgeio  m  Formis,  gtebt  die  nördliche  g^äeie  des  aggr  Otm 
panus  an.  Bemerkeoswerth  ist  eoeh  die  ortluigrapliie  Piohtr^  Ne* 
benbel  berichtig'ung  Ladmunn's,  der  Front,  p.  2^  statt  OssifMi- 
nus  lesen  wollte  (^am^Btinus  und  bemerkuo§peo  ober  die  üohid 
Qraechani  in  Capa«.  *^  AteUino :  über  ein  Tasenbild  der  aaanfr» 
lung  Jatta  in  Ruvo:  Theseus  im  kämpf  mit  dem  Mieoteiinw.  — 
Mimertimi:  inhaltsangabe  von  II  Giambattists  Vico,  giomale  scienti« 
fice  etc.  Vol.  1— IV.  Napoli  1857.  Dmub  SeUiUo  iher  eim 
■eneatdeekte  eamaniscbe  inschrift: 

POLYBIO  .  AV6  .  L 
AMARANTIAN 
PRRELIA  •  GEMELLA 
AMICO  '  BENEMEREN 
Cenotapbiura,  Polybius  dem  freigelassenen  des  ClHudins  von  seiner 
roncubinc  sresetzt.  [Wenn  selbst  ein  todter  benemereiis  g:enannt 
werden  kann,  so  wird  man  leicht  sehen,  dass  Schneider  Caes.  de 
b.  G.  I,  45,  1  bene  meritos  ohne  allen  grund  aii8  den  interpnlir- 
ten  handächritten  autgenommen  hat].  —  Nr.  146;  Mmermni:  das 
haus  des  tragischen  dichter»  in  Pompeji.  Fortsetzung  aus  nr. 
144.  —  Scherilli:  die  wunderbare  römische  höhle  zwischen  Cu- 
mae  und  dem  Averoer  -  see.  Dieser  zum  theil  gewölbte,  zum  theil 
durch  den  tuffstein  getriebene  tunnel,  welcher  im  aiterthum  von 
Cumae  durch  einen  hügel  auf  den  Averner- see  zu  führte,  ist  1844 
wieder  aufgefunden  nnd  jetzt  in  seiner  ganzen  länge  wieder  zu- 
gänglich geworden.  Eine  halle  von  afrikanischem  marmor  zierte 
früher  den  eingang  von  Cumae  her;  vierzig  palmi  tiefer  lauft  un- 
ter der  höhle  ein  aquäduct ,  so  frisch ,  als  wäre  er  heut  gebaut. 
Luftlöcher  nach  der  höhe  zu  geben  dem  tunnel  ein  dämmerlicht. 
Die  grundfläche  des  andern  eingangs  am  Averner -see  liegt  jetzt 
sechs  palmi  unter  dem  niveau  desselben;  um  so  viel  der  Averner* 
see  jetzt  über  dem  niveau  des  meeres ,  seitdem  derselbe  nach  sei- 
ner trennung  vom  Lucriner  see  in  folge  des  ausbruchs  des  monte 
nuovo  lf)38,  durch  die  ansammlung  der  regenwasscr  um  so  viel 
gestiegen  ist.  Es  ist  dies  der  von  Strab.  V,  245  Cas.  erwähnte 
tunnel  (5(o5^v|)  ,  den  Agrippa  durch  den  baumeistcr  Coccejus  hat 
anlegen  lassen.  Diese  unterirdische  Strasse  war,  nachdem  Agrippa 
den  Ayeraer-see  zum  hafen  und  schiffsbauplatz  gemacht  hatte, 
sur  Terbindong  mit  Cumae,  von  woher  die  hölzer  kamen,  wegen 
der  steülieit  des  hügelröckens  nothwendig  gewordea.  Die  was- 
seileitaag  nater  dem  taanel  bewekt,  dass  die  andere  berüliBite 
irasserleitung  voa  Seriaum  aach  der  pisoiaa  mirabiis  erst  aack 
Aagnsl^i  seit  kana  aagelegt  werdea  seia;  denn  da  die  lettfeeve 
eiaea  aeiteaiweig  wSk  im  aMMea  bügel  doi  Avener'eeea 
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iMt,  ae  wM«  Agrippa,  wenn  tie  schoo  vorliaiideii  gewwm  wäre»' 
die  keitftiere  wetaerleitai^  ueter  dtm  tannel  nickt  lieben  enlegen 
lasfee.  Diese  Mle  het,  neck  dem  verlnfaer»  Vetgiliua  benuiil, 
am  den  eing-ang  der  unterweit  zu  sekildern  und  danach  mnei  len'or 
Tiagpo  de  Baee  ndl'  Inferno  etc.  aecon^o  Virgitio  l»erichtigt  wer- 
den. Der  Drcna  adbat  iat  nickt  der  ATerncr-  see,  den  Virgil  nickt 
gut  dasn  nMcken  kennte»  weil  er  deauda  ecken  ein  frequenter 
kefon  wer,  aendem  der  eee  Ton  ,Jiiiaaro".  Hiemack  nun  erklart 
der  Terfcaaer  die  werte  Viigila  im  einieinen.  Aeneai  ging  von 
OnnuM  durek  den  tunnel  necb  dem  ATerner^aee  IT»  262—294;  vem 
AFcrner-aee  acklMgt  er  den  weg  durch  eine  endere  engere  kdhle 
ein»  die  Teai  ATerner-aee  nach  dem  Lfneriner«aee  fahrt;  diea  he» 
aelekne  Virgil  mit  den  weiten  hine 

ronlii  ad  unäaSy  295.  —  Nr*  147  juli  185B:  Mni^nini:  münaen 
(5)  von  Sjbaria  mit  abbildung^en.  Nr.  1,  (s.  Fiorelli,  BMin,  inedit.  delln 
Ital.  aot,  S3),  ein  atier  linkshin,  der  sich  aber  umwendet,  um 
recktakin  zu  aeken;  Überschrift  NSKA.  )(  Ein  ähnlicher  stier 
rechtshin ,  der  nach  liakshin  blickt  Minervini  sieht  in  dem  fjli^ 
ßovg**  eine  anspieiung  auf  Neptunus  Helicooius  oder  auf  dieHelicet 
(s.  Str.  VI,  c.  I,  13)  die  grtinder  des  achäischen  Sybarii.  Nr» 
2»  der  einten  ähnlich,  kleiner.  Nr.  3,  ein  stier,  nach  rechte,  in 
erhabener  figur,  darüber  A8VM.  X  ^  stier,  in  erhabener  figur, 
nach  links.  Nr.  4,  ein  stier  nach  rechte,  darunter  flVM.  )( 
Neptun,  den  trident  rechtshin  schleudernd,  vor  einem  fliegenden 
vogel ;  dahinter  AflVM.  Die  beiden  letzteren,  noch  unedirt,  müs- 
sen der  zeit  des  rcrfalls  von  Sybaris  angehören,  weil  der  stier 
seinen  köpf  nicht  mehr  zurückwendet,  wahrspheinllrh  der  zeit  vor 
der  zweiten  f2;Tiindun|>^  von  iSvbaris^  wo  die  vertriebe nen  Syhari- 
ten  liülfe  und  Zuflucht  in  Pusidonia  gesucht  hatten,  wie  aucli  der 
vnc^el  beweist,  der  die  glüctclichen  auspicien  für  die  wiedererhau- 
uuu;  der  stadt  bedeutet.  Nr.  5,  Minervakopf  mit  einem  mit  lor- 
beer  gezierten  heim.  )(  protome  eines  stiers ,  Überschrift  ZTBA 
aus  der  spates fen  zeit  der  stadt.  —  Catedoni:  bemerkungen  über 
einige  münzen  von  Cydonin  auf  Creta.  —  Minertinii  neue  aus- 
grabungeo  im  caropanisclien  amphithealer :  torso  einer  marmorsta* 
tue;  basrelief  in  Travertiuo ,  krieger  darälellend;  insrhrift  von  L« 
Gomelius  Benevolus  zu  ehren  seines  patroas  und  setaer  zahlrei- 
chen tainilie  gesetzt. —  Nr.  148  August  1858:  ^inerrint:  nach- 
richt  über  neue  ausgrabungen  in  Pietrabbondante  im  district  voa 
Isernia.  Mommsen  hat  gezeigt  (s.  Bull.  Arch.  Nap.  Jahrg.  IV. 
nr.  114),  dass  die  trüromer  der  entdeckten  stadt  dem  alten  Bu- 
vianum  vetus  angehören,  was  Minervini  durch  Ptol.  III,  c.  1  §. 
67  bestätigt  fitidet.  Unter  den  gebäuden  ist  bereits  ein  theater, 
so  wie  ein  reclitseitieres  efehaude  von  ungewisser  bestimmung  mit 
samnitiscben  in§clirifteu  bloät^gelegt  worden;  auch  sind  nicht  we* 
aige  gegenstände  von  bronxe  und  eisen  gefunden  worden ,  die  im 
köni^^l.  museum  aufbewahrt  werden,         Mmerwßi;  über  ein  oo^ 
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laniscbM  gefäss  in  bellte  4m  Raff««!«  Barone;  die  jftgerin  auf 
demselben  ist  niebt  Diana,  sondern  eine  sterblicbe  oder  unterge- 
ordnete  Nymphe,  die  sich  an  Diana  bittend  wendet;  so  scbliesst 
Minenrini  aus  dem  wie  zum  gebet  in  die  höbe  g-erichteten  ant- 
Jitx.  —  Uinertini :  trinkschaale  von  Captm  im  museum  Sanfan* 
g-elo  mit  abbildung-  [in  nr.  153  des  bulletins  von  Gerhard  crlnutert  j  — 
Minermni-  neue  ausgrabungen  in  Pompeji.  Strasse  dea  amphitheaters,; 
Inschriften.  Nr.  149:  Caredoni:  conjecturen  über  zwei  inschriften 
zu  ehren  des  F.  Lucilius  Gumala,  decurionen  von  Ostia  (s.  Aon. 
dell*  Inst,  archenl,  XXIX,  p.  333) ;  Cavedoni  schreibt  beide  dem 
Zeitalter  der  Atitonine  zu,  während  Visconti  und  Mommsen  sie  in 
die  zeit  des  Augustus  gelegt  haben.  —  Hinemini :  einig-e  Be- 
merkungen (berichtigungeo)  über  den  vierten  Jahrgang  des  ßuUe- 
tino,  der  mit  nr.  151  schliesst. —  Bibliographie  der  archäologie, 
fortgesetzt  in  nr.  lf)0  und  nr.  151.  —  Nr.  152:  Minervini: 
neue  entdeckungen  in  Pietrabbondante.  Eine  samuttiache  inschrift. 
Mit  facsimile  (dazu  ein  sujtplement  in  nr.  153).  —  Cavedoni: 
Vermuthungen  über  einige  typen  der  mänien  Tun  Laus  in  Luca- 
nien.  —  dlinermni  berichtigt  die  erste  seile  der  in  nr.  145  (g. 
o.)  mitgetfaeilten  inschrift;  sie  muss  hiiaaeB:  O  S[EM]PR[OMVS- 
Tl*  F*  GRAq ,  in  dritfiir  nihe  ist  PUaNl?«  n  lateen.  Die 
obere  flache  der  iKiilt  «bMII  die  seidiiB 

wdcha  er  tmrio  vaA  itummnm  liett  and  Worfller  «r  aiek  i&  ei* 
ner  belMmdern  aUmiiiluD^  ftuasem  wird;  aMuerdem  nadMIge  n 
den  cotonl-Clraoeiianl.  —  Nr.  töS:  O.  ^«dbartf,  «rklftmog»  der 
iB  nr.  148  erwXfanten  trinluchaaleb  Auf  den  aeiton»  im  in  Jien* 
U  sieh  befinden,  je  ein  Silen,  Idein  aber  in  gamer  %nr;  swi- 
adien  beiden  anf  der  einen  aeite  Bioebna  Ton  drei  Anmn  nnife» 
ben,  von  denen  zwei  die  namen  KaXi^  und  JBkpi^  in  einer  ube*^ 
schrift  führen;  auf  der  andern  aeite  Bacchus  und  fiksmeie^  aHa 
diese  fignren  vor  in  husten,  welche  durch  den  kreiaftlmigen  rand 
des  innern  leeren  boden  abgeschnitten  sind.  Diesen  unmänd  den* 
tet  Gerhard  auf  das  verschwinden  dea  Bacchus  im  winter  und 
aein  idedereracbeinen  im  Mbling.  —  IVofwtt:  wiadembdmak  ei« 
nes  in  wenigen  exemplaren  vertheilten  prognanma:  der  yeitfaaur 
hat  entdeckt,  dass  Pompeji  zwei  hauptstrassen  von  siiden  mtA 
norden  und  zwei  von  westen  nach  osten  hatte;  dadurch  wurde  ea 
in  neun  quartiere  oder  Stadtviertel,  regiones,  g«theilt;  jedes  d(NN 
selben  bestand  aus  einer  anzabl  insulae.  In  einem  besonderen 
buche  wird  Fiorelli  naeli  diesem  gesichtspunkt  eine  beachretbnng 
Pompeji's  geben:  eine  karte,  in  6  blättern,  welche  bereits  fertig 
liegt,  wird  von  Hen  bisherigen  entdeckungen  genciue  rechenschaft 
geben.  —  Uinertini:  neue  entdeckungen  in  Pompeji:  Strasse  des 
amphitheaters.  Inschritterf.  Ports,  aus  nr.  148.  —  Minm-mni.' 
Inschrift,  das  alte  Cales  betrefieod.  —    Nr.  153:  [wakracbeia- 
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lieb  aus  versehen  ist  eine  zweite  nummer  so  bezeictinet  worden; 
denn  während  die  erstere  auch  nr.  2  des  VII  Jahrganges  heisst, 
wird  diese  nr.  3  des  VII  Jahrganges  genannt.]  Minertiui:  münze 
des  alten  Baietium,  welche  der  herzog  von  Luynes  im  ersten  Jahr- 
gang des  Bull,  der  Stadt  Valetium  zugeschrieben  hatte.  Kine  an- 
dere hier  neu  von  Minervini  niitgetheilte  münze  bestätigt  die  von 
dem  letzteren  schon  damals  geäusserte  ansieht.  —  lUinervini: 
zwei  kleine  pyramideu  mit  inschriften,  von  dem  Marchese  von  Mon- 
ferrato  dem  mus.  Borb.  geschenkt.      Die  eine  der  inschriften  ist: 

J  M  — 

•  t  t  -»n^HfHW'i    ]^  Q  $^'t*^A'   tif^n'tlU  H^»)f1|U 

.  vi»!  » ui!^  »hwM         tit  n*»  55  ^  Ä 

,  ■      •  I  ^  2  -5  '     ,  • 

,..mi'M«^»i'i   iU^tnA    ©  5  ■      v*»Mi*«i.  V. 

'I       iKü^   .Tfi  ^  iu^i  d'vut  ..' til 

•'i     •a.//(»ti'    «itJM'l.l'lt   r*>h  KU»  Xtl  'i    '»Jp  ' 

'»'•H»»f  "f.  a   ti  II»    V  s;vCRA  fl*  .  «»1» 

anstatt:  Junonei  Lovcinai  Tuscolanai :  v  in  ov  hält  er  mit  Ritsehl 
für  einen  consonanten,  führt  weitere  beispiele  (Lovcius  etc.)  an 
und  führt  es  auf  das  oskische  zurück.  Die  zweite  inschrift  hat 
nur  noch  lesbar,'    i*.  j ..^^  ^  .4. 

•  ■ 
©  • 

8 

> 

Cybele  oder  Semele?  —  Minervini:  einige  eriauterungen  der  io 
nr.  148  mitgetbeilten  samnitischen  inschriften.  —  AvelUno :  über 
die  inschrift  eines  cumanischen  gefässes,  auf  welchem  zwei  frauen 
abgebildet  sind,  von  denen  die  eine  eine  lyra  und  einen  langen,  dün- 
nen stecken  hält:  eine  contopectria  nach  Quaranta  und  Minervini; 
inschrift:  (Z)ET2^iiTEFf  welche  Avellino  nicht  auf  die  figureo, 
sondern  auf  das  gefäss  bezieht.  Er  erklärt  nämlich  das  letztere 
.  für  einen  xgarijQ  /ito^  aatrjgos ,  aus  welchem  bei  gastmählern 
der  dritte  trunk  genommen  wurde  (to¥  tgitot  rtp  aor^pi).  Viel- 
leicht ist  auch  nur  tv  aoareg  zu  lesen ,  als  der  ausruf  der  trin- 
ker.  —  Minervini:  neue  erwerbungen  von  inschriften  (9)  für 
das  borbonische  museum.  —  Nr.  154:  Cavedoni:  bemerkungen 
über  Koehne's  description  du  mus6e  de  feu  le  Prince  Basile 
Kotschoubey  cett.  Petersb.  1857:  [s.  Pbilol.  Xlll,  p.  761]. 
Nr.  155:  Minervini:  der  mythus  von  Phryxui  und  Helle,  mit  be- 
ziebung  auf  ein  gefäss  aus  Posidonia  ,  mit  rothen ,  stellenweis 
weissen  und  gelben  figuren  auf  schwarzem  gründe,  Abbildung 
ist  beigegeben.  In  der  mitte  Phryxus  und  Helle  auf  dem  widder, 
vor  ihnen  ihre  mutter  Nepbele;  hinter  ihnen  Bacchus  auf  einem 
panther,  ihr  vertreiber;  unter  ihnen  meeresgottheiten  Glaocus  und 
Scylla;  fische,  meeretuiigeheaer  etc.    Der  name  des  nalers  ist 
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ibil  4eD  Worten  angeg^elten  AHZTEAJS  ErPA4*E  (fortg^eselü 
in  nr.  156).  —  Nr.  156:  Cavedoni:  wer  war  Baeflkills 
daeilgf  Dieser  name  befindet  sich  auf  der  rürkseite  einer  münz^ 
der  gfens  Plotia  (dei  A.  Plaatius  aed.  cor.  700)  zugleich  mit  ei» 
ner  abbildungf  der  peraOD,  welebe  in  der  linken  den  ziigfel  einet 
canieeles,  in  der  rechten  einen  Ölzweig-  hält  und  das  knie  in  der 
stellung  eines  bitteodeo  beugt.  Vielleicht  ein  könig  in  Arabiea» 
jüdischer  religion,  von  Aretas  dem  könige  der  Nabatäer  abbäegi|^. 
Bs  wird  nämlich  in  Diodor.  fr.  ep.  A.  Mu  script*  ¥et.  II,  p.  12^ 
neben  diesem  könig  unter  den  tob  Pompejus  (dessen  legat  Plo* 
tius  gewesen  sein  muss)  unterworfenen  fürsten  auch  ein  ßaatXev^* 
*^{}ft(iimp  genannt.  —  Borghesi:  über  kaiser  Pupienus,  hauptsäch- 
lich nach  Inschriften  (fortgesetzt  in  nr.  158).  Danach  sind  die 
beiden  Gordiane  ung^efähr  in  der  mitte  des  februars  238  in  Tia- 
dra  gewählt,  in  Rom  zu  antViriöf  des  märz  anerkannt  worden; 
Pupienus  und  sein  amtss^enosse  Balhinns,  aber  nicht  von  ihrem 
consulate  aus,  iing-efähr  den  23  märz  238  gewählt  worden  und 
haben  etwa  bis  zum  20ten  juni  desselben  jabres  regiert.  ünter 
den  Inschriften  befinden  sich  auch  unveröffentlichte  von  Rossi  und 
Visconti  zur  Verfügung  gestellte ;  die  erstere  (aus  den  katakomben) 
ergänst  Borghesi: 

Clodiae  Ve 
rACI  •  FILIAE  PV  II 

AaarANTlAE    PVT.CHRAE  SEXT  •  PAl 

et  pu  PIENl    MAXIMI  CETHIC 

c  •  V  •  COS  •  n  cq 

luSTAE  •  PVLCHRAE  PVPIENIC 
DwFfh  diese  inschriff  wird  bestätig-}  ,  dass,  wie  auch  die  münzen 
})eweisen,  Pupienus  zweimal  consul  war,  das  zweitemal  234,  wo 
in  den  fas(en  zu  schreiben  ist  M.  Clodius  l'npienus  Maximus  II, 
Agricola  Urbanus  consules.  —  Nr.  157:  Mtnerttni:  die  j«gd  des 
Darius  in  8usa  und  andere  persische  Jagden  auf  einem  gefässe 
von  Canosa  (mus.  Borb.)  und  einem  anderen  von  Kertsch  :  beide 
en  basrelief  mit  bunten  figuren.  Das  letztere  jetzt  in  Petersburg, 
ein  salbengefass  von  dem  Athenienser  Xenophantus,  wie  die  auf- 
Schrift  zeigt,  von  welchem  die  halberhabenen  figuren  herrühren, 
hat  den  namen  Dareios  einer  der  personen,  andere  namen  andern 
figuren  beigesetzt,  und  hat  zu  vielen  besprechungeu  ivon  Curtius, 
Due  de  Luynes,  Gerhard)  Veranlassung  gegeben.  Da  die  Chimaera, 
welche  auch  auf  dem  geföss  vorkommt,  auf  den  münzen  von  Pantica- 
paeuui  gewöhnlich  ist,  so  hat  man  die  jagdscenen  auf  diesen  ort  be- 
sogen.  Anders  Minervini.  Er  sieht  in  den  abhildungen  nicht  eine 
einzige  jagd,  isondern  verschiedene  jasj^dscenen  .  und  fasst  die  auf 
den  biidern  angebrachten  attribute,  thiere  und  pflanzen  als  Sym- 
bole der  verschiedenen  provinzen  des  persischen  rcichs:  der  greif 
und  der  bactrianer  Artames  bezeichnen  die  besrtzungen  gegen  In^M 
und  das  er|tkräi8Clie  meer;  die  bämie,  die  lUie  (iris  Susiwib),  die 
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MAne  and  die  bcfftthiite  jagd  dm  Dtrhis  (mcIi  Herol.  Ill,- 
129)  Medien  mid  den  penisdMii  golf;  die  chinwre  aus  Ljciea 
and  der  Myikr  Seisames  (Aeidi.  Pen.)  die  theile  dee  reidis  ge* 
gen  das  aegeieciM  meer;  endlieh  die  |»alnie  und  der  aalra^  Ahr»» 
eonae  (Xen.  Anab.)  die  beeitsnngea  von  Sjrien  und  Phinioiett; 
einige  andere  namen  sind  nieht  lesbar.  Bin  Athenienser  konnte 
wohl  ein  soleiies  Uld  nuilen,  weil  et  anf  den  mhm  Athens  hin- 
deutete. Bas  gefäss  von  Canosa,  sonst  dem  andern  dnrehans  Ihn- 
lieh»  enÜüUt  nur  die  Darias -jsgd  und  ist  offenbar  von  desiselbeil 
kitnetler.  ^  Hhtereini:  neue  entdedrangen  in  Pompeji:  ein  ge- 
lutade  asi  fornni  mit  einem  gemach ,  welches  einem  andern  in  ei- 
ner palaestra  gleicht,  das  nach  einer  dort  gefundenen  inschri^ 
destrictarium  heisst.  Pinati  und  Minervioi  halten  es  für  ein 
«7940»  Pol!  Onom.  VII,  166,  au<*h  von  Vitr.  V,  12  elaeoihecium 
und  von  Pün*  ep.  II,  17  tme/oHiiifi  genannt;  in  der  nähe  des  fo- 
rums gelegen  wird  es,  zum  abwasdien  und  salben,  €ar  den  ge» 
brauch  den  gladiatoren  bestimmt  g^ewesen  sein,  die  nach  Vitrar 
in  den  italiänischen  städten  ihre  kämpfe  auf  dem  markt  anstell* 
^  ten.  Es  schliesst  sich  ein  exeorsua  an  dber  diese  gladiatoren- 
kiüpfe  nuf  dem  forum.  In  einem  andern  gefässartigen  gemach 
desselben  gebäudes  sieht Minervini einijpo/fariusi,  wohin  die  verwun- 
deten gladiatoren  mit  dem  haken  gezogen  wurden,  um  ihrer  blu- 
tigen waflfen  beraubt  zu  werden  (iApa.  Satur.  I,  18.  Henzen  cxpl. 
mus.  Burgh.  53). — Nr.  i58decbr.  1858:  Camdoni:  ans  einermünze 
Trajans,  nicht  g'enau  g^enug-  von  Eckhel  rat.  Mus.  €aes.  n.  193  und 
von  Lenormant  besrhrieben,  sdiHesst  der  Verfasser,  dass  die  bei- 
den neuerdings  gef  undenen  statuen ,  Dacier  darstellend  (s,  Gior- 
nale  di  Roma  vom  27.  jau.  1859,  wo  Visconti  den  fund  beschreibt) 
zu  einem  monument  g-chort  buben,  welches  um  106  vom  senat 
oder  Volk  Trajan  g^ewidmet  worden  war.  —  Minermni:  zwei 
neue  inscbriften  aus  Capua,  die  eine  vom  Verfasser  restituirt,  die 
andere  von  Janelli  zur  erklarung  der  ersteren  beig-ebracbt ,  beide 
auf  einen  vesHariuSy  handler  mit  fertigen  kleidungsstücken  bezüg- 
lich.   Die  erstere  ist 

P  •  CER[ViVJvS    PL-  DIOGENES 
IVESTJIARIVS 
CAE[.N1ÄE]  •  3  •  L  •  BVLE  •  • 
CEB[V1AE]    PL-  iRENA[Ej 

SIBl     ET  •  SVIS 
AGRIAE     M     L  HILARAE 
M  •  AGRIO     M     L  PHILEMOM 
[AGRIO]  M  •  L.  H  IL  ARO 
Die  von  Mommsen  unter  den  falschen  oder  verdächtigen  aafge* 
führte  inschrift  nr.  547  ist  nach  dem  zeugniss  von  Jannelli  eckt. 
Bemerkungen  aber  die  aaitfnrii.  - —    Ummini:  nachtrag  nam  my- 
tkua  TOB  Pkdxua  nnd  fldle  (in  nr.  155).    Seine  dort  gegebene 
eikläning  atlitst  Mmerrini  naek  dnieh  den  aauitaad,  daaa  naek 
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Dfod.  IV,  12  MM  andere  Nepbele  (die  des  Ixion)  au^  eiMB 
PhrUw  luitte.  —  Nr.  159  Januar  1859:  Jfinarmi.*  Mne  ent- 
deckungen  in  Penpeji.  iaackriftea«  Bilder,  fik  inmI,  der  itky- 
pballisdi  auf  «inea  löwen  gestiegen  ist  umA  tU^  welchem  <fie 
Victoria  fliegt,  wird  auf  den  berülimten  esel  der  schlacht  von 
Actiuin,  Nicon,  bezogen,  Suet.  Aug.  XCVI.  Plut  Ant.  XLV;  dar 
löwo  ist  auf  Antonius  zu  deuten,  Eckhel  doctr.  numm.  VI,  44.  — 
Umerpmü  neue  Inschriften  des  nius.  üorh.  (forts,  aus  or.  153). — 
Nr.  160;  It'hnercim:  neu  entdeckte  griechische  inäciiritt  auf  der 
basis  einer  ebenfalls  wiederautgefundenen  s.iule  des  Hlten  Neapels, 
auf  deo  flötenblaser  Aelius  Antigenides  bezüglich ,  aus  der  zeit 
des  Aßtonious  Pius.  Es  gehl  aus  der  inscbrift  hervor  ,  dass  die 
musiker  ein  collegium  sacrum  bildeten,  an  dessen  spitze  ein  a^x<s- 
gevg  stand.  Ahliandlung  üher  diese  collegien.  Jener  musiker 
wird  ierner  thjfmeUcus  yenannt  (weil  die  auffiibruiig-eri  von  musik 
auf  der  tbjnele  stattfanden;,  in  übereinstiiumung  mit  dem,  was 
Vitr.  V,  8  und  VUit.  Fab.  c.  4  berichten.  Es  werden  in  der  iu- 
sclirift  auch  die  feste  des  Aesculapius  in  Nicornedia,  dem  geburts- 
orte  des  Üotenbläsers  erwähnt.  Die  säule  hui  uUeubur  zu  einem 
tbeile  des  theaters  vuu  IVea^iel  gebort ,  dessen  stelle  zugleich  durch 
den  fundort  bestimmt  wird.  —  Uinermni:  neue  Inschriften  des 
HU.  JBorb.  (fortsetxung  aus  Nr.  159).  —  Nr.  161:  Omdobaldi : 
fllBr  seohaoehn  fiisser  (weinfasser)  toq  tem  efttta,  wiMie  in  der 
■ih«  4ti  SivMi  gefiwiilm  itwHm  üwi^  mm  IMI  4tm  mumm 
im  miBitiger;  zugieieh  Hher  die  wieliMdeBm  wumb  der  tft«# 
Mmtmrn  (foitaetiik  wM  folgen).  —  Minmnrini.*  new  «iMdb<k«B> 
gwi  iD  Neipel  beiei  CmM  CepuMie:  hegtkMiepkilib  Inednif 
tm.  —  Nr«  162:  G.  0»kteei:  neue  tmtMomgm  im  «IIbii  Ner> 
mm,  te  afadt  4er  Aequer  (Viig.  Aee.  ¥11,  744).  ObUmIm  ia* 
ideiilt,  4iirdh  weleke  die  eeeieht  Mmmmamm  (oek*  iliid*- 1».  11—- 
13,  Mekiviige  m  <ta  e«k.  etvC  %$)  eed  Akekeaa  (ailtelitep 
Kmi  I».  46.  Sa.  98—97),  4aie  die  Vebker  wmI  Amgrnr  Oe* 
km  mm,  wideriegt  «wL  Znglndi  wird  bei  die  leMvt 
iVersae  gegen  die  andere  Nursae  dnrdi  die  insoimlt  feelgeiteltfe 
«ad  aasaerdem  die  schon  finiher  veramthele  lege  des  alten  Ner- 
sac  zur  gewissheit  erhöhen.  Fenrar  firegmente  lateinischer  in- 
•chriften.  Minervhii  lügt  zu  dem  vorhergehenden  nnfsatz  bemer- 
knngen  hinzu.  —  Pr.  di  S.  Giorgio:  über  eine  broniebiiate,  im 
banse  des  citharöden  in  Pompeji  gfefunden,  welche  mm  für  ein 
fMirträt  Cicero's  gehalten  bat.  Dor  lurst  zeigt,  dass  man  sie  ?iel» 
mehr  für  die  bildliche  darstellung  eines  Vaccula  halten  miise,  da 
an  demselben  orte  eine  andere  bronze,  das  vordertheil  einer  kuh 
darstellend,  gefunden  ist,  vielleicht  M.  Nigidius  Vaccula.  —  Mi- 
nermni :  zwei  numismatische  bemerkungen  über  die  mans  der  gens 
Quiniia,  vielleicht  ein  svuibol  des  Zunamens  Troffus  (der  herzog 
von  Luvnes  hält  sie  für  ein  symbol  des  cognomen  Uui);  und  über 

me  nwoaey  4ie  man  fiir  eine  lUjrhiusdie  gekalten  hat»  di 
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itor.  145  und  15t},  mitgetheilt,  wiewoU  ukkt  g<0MMi»  in  Itatia  «i 
SMiola  vi^  Lettierl;  der  fuadort  Ca|Ni  die  Coae«  M  Imib 
fjjMt  die  drtMclie  grime  des  ager  Campaiiiis  an,  wie  jener  andre 
die  nMliebe,  nnd  aagleich  die  gfranimarlte  des  agerCaudius  gegen 
die  feldmarii  Ten  Snessnia,  das,  wie  Postas  angiebt»  danuds  ^pifet- 
tnr  war,  iaden  seit  Sulla  (s.  Freatin.  p*  237  Laelnn.)  eine  celenie 
dainn  geftthrt  wMden  war«  MktervM :  inschriftea  (graDfitI)  vaa 
Pompeji.  —  Ifinarami.*  beiaerknngett  m  Rafiaele  Gameci 
marMl  antidii  di  f^lirateria  Vetere  oggi  Ceeeane*'/   Rouk  1858. 

C!orr«i|WNtfanr«  äaiMr»t  1859,  n.  14}  traducftioa  peMqne 
des  edea  lea  plus  remarquables  de  MndbM*«,  avec  des  analyses  ral- 
Bonnta  et  des  notes  hlstoriqües  et  graanaaticalea',  ptiSc^d^e  d'nn 
diseours  sur  ee  po9te  et  sur  la  vraie  mantöre  de  le  traduire,  par 
J&am' Francois  VatwiUhn,  Nonreile  edition  cett.  Paris.  1866. 
XXXVIII,  p.u.  888:  kurae  aaseige  wun  Pr^  Dwtkur,  der  hervorhebt, 
wie  diese  ausgäbe  aus  pielKt  lierroigegangeD  und  andeutet,  dnsa 
die  dentsebe  philologie  von  dieser  arbeit  eben  keinen  nnteen  tie- 
ken  könne.  Es  ist  auch  ein  leben  Pindar*s  gegeben.*^  Nr.  15: 
A.  de  Barthiiemy,  la  nuBismntique  en  1858:  anftu^  eiaer  Über- 
sicht über  die  leistungen  in  diesem  fache  in  Belgien,  Frank- 
reich, Italien:  bei  Saulcy  und  Beul^  wird  besondert  verweilt,  eig- 
nes aber  nicht  g^eben.  —  Nr.  16:  A,  de  BarthH^rnff^  )a  nu- 
mismatique  ea  1858:  sehluss,  der  sich  nur  aufarbeiten  in  Frank- 
reich ?)ezie!it.  —  Nr.  17:  wir  un  passage  cCApufSe:  bezieht  sich 
aut  einen  anfsatz  in  nr.  9:  s.  Philol.  XIV.  p.  455:  es  ist  für  die 
kenntniss  der  t'ranzrisischen  philoIog*ie  dieser  artikel  nicht  ohne 
Interesse.  —  P.  308  mittheil uneben  von  Übersetzungen  aus  Ansto- 
pkanes  von  Fallex.  —  Nr.  18,  p.  429:  IJxeUodunum ,  par  Paul 
Bial.  8.  Besan^oD.  1859:  es  soll  diese  Untersuchung  cur  entschei- 
duog  über  die  lasre  von  Alesia  (Pilol.  XIII,  p.  572)  beitragen. 
Nr.  20;  Fr,  Dvebner .  un  mot  sur  Aristophane,  p.  467:  in  be- 
zog auf  eioen  auiiiatz  von  tietlement  in  tUnton  vom  30.  auiru.st 
a.  c. ,  in  dem  Aristophanes  als  feind  der  freiheit  u.  s.  w.  durge- 
stellt  wird:  Dübner  zeigt,  wie  um  das  wahre  zu  sagen,  Nettenient 
stets  das  g^eg^entheil  von  dem  hätte  sagen  müssen,  was  er  .^agt.  — 
Nr.  21:  Tamii.ey  de  Larroque  ^  sur  la  mort  de  Pausen iaä :  mit  be- 
zug  auf  irrthümer,  weiche  in  betreH  dcä  todes  des  siegers  bei 
Piatää  von  Franzosen  in  neuerer  zeit  begangen  sind,  werden  karz 
die  nacbriohten  aus  den  alten  über  (iaä  angegebene  factum  zusam- 
mengestellt. Nr.  22  (Octobre):  Fr.  Duehner^  nur  une  lettre 
d'Auguste  a  Horace,  p.  5tO:  in  den  Worten  aus  dem  brieie  des 
August  an  Horas  in  Sueton.  Vita  Horatii:  itaqve  iicebii  in  sexia- 
riolo  seribas  cum  eircuitus  cett.  wird  dum  statt  cum  vorgeschlageo 
xa  Innen ^  da«*«' reiht  liokeio  wort  über  Horat  Senn.  1,  4,  11.  10, 
tO^  In  weleheni  em  auftatx  T>on  Quiektrmi  Iber  diese  itaDen  in  4ir 
ik9m  4e  fmUrmltUm  pitAH§u§  rem  &  oetober  «iC  e»pMlM  wind. 
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Bmmt  arehiologigue  XV,  12:  Lnmglois^  les  ruines  de  S^leit» 
«ie  daM  h  CUkie  •  Tracb^e  p.  748  —  54.  Unter  4en  bier  be* 
fleMebMeii  resten  der  stadt  gehören  dem  alterthun  ,«d  :  die  niioea 
von  iwei  nahe  bei  einaiMler  stehenden  tempeln,  eine  ronuscbe 
bräche  mit  sechs  bogen,  Säulenhallen,  ein  theater,  ein  grosser 
Wasserbehälter  und  die  in  felsen  gehauene  nekropole,  letztere  aua 
byzantinischer  zeit.  —  In  den  „nouvelles  et  decouvertes findet 
sich  eine  notiz  über  das  fortschreiten  der  arbeiten  sur  topogi^i^due 
de«  alten  Galliens  (s.  Pbilol.  XUl  p.  572). 

XVI,  1:  Maury :  fraj»"ment  dun  memoire  sur  I'liisfoire  de 
I'astrologie  et  de  la  mu^ie  dans  i'antiquite  et  au  moyen  a^c  p. 
1 — 24.  —  Aucapitaine ,  ruines  roniaines  a  Abizar,  tribu  des  Keni- 
Djennad ,  et  chez  les  Beni -Raten  (Kabylie)  p.  25 — 31,  darunter 
ein  relief  einen  Berber  als  krieger  zu  pferde  darstellend ,  reste 
römiscber  festungswerke  und  ein  grabdenkmal  von  den  Römern 
einem  Berber- häuptling,  der  mit  ibnen  verbündet  war,  errichtet. — 
Chaudruc  de  Crazannes ,  lettre  a  M.  Leun  de  Maleville,  p.  46 — 
49,  enthält  das  resultat  von  ausg^rabungeu  in  der  Mansio  Cosa 
in  dem  gebiete  von  Hispalia,  unter  denen  auch  darstellungen  gal- 
lischer gottheiten,  des  Belenus  und  der  Belisana.  —  2:  Reper- 
inire  arehiologigue  de  la  France  p.  117 — 21  enthält  den  plan  ei- 
nes herauszugebenden  werkes,  welches  die  kuostdenkmäler  in 
Frankreich  mis  den  verschiedensten  Zeitaltern  *  enthalten  wird.  — 
3:  Judas:  sur  un  monument  punique  in6dit  p.  167 — 69,  die  In- 
schrift des  gefässes  (i)  wird  gelegen  ....  Benesmouniton  fils  de 
BodmelkWt:  misk  al«  lüü. —  Beule,  explorations  de  Cartliaüfe  p. 
170  —  80,  ausziig-  aus  einem  bericlit  an  die  pariser  akadeniie 
Über  die  auägrabungcu  in  Karthago,  die  der  vf.  auf  eigene  kosten 
angestellt  bat:  namentlich  hat  er  das  unterste  ntuckwerk  der  be- 
rühmten alten  mauern  an  der  bürg  wieder  aufgefunden,  das  wenn 
auch  nicht  als  stallung  für  elephanten  hat  benutzt  werden  kön- 
nen, doch  räum  für  magewne  u.  dgl.  in  sehr  ausgedehnter  weise 
estUelt.  Aneb  der  tenpel  dee  Aesculap  wurde  wiedergefmidea, 
deck  TttUBdeBte  m  iäe  enagndittng,  daa«  an  der  aielle  «ne  Capelle 
dee  Ik  Ludwig  steht;  eadlicli  wiurde  eodi  ein  gebiMide  eatdeek^ 
das  vielleifiht  der  sita  des  rönieehen  procananls  geweaea  iat.  Auh 
fiihrlicherea  über  dieae  ausgrabungen  and  entdeekungen  Teriprieht 
,prof.  BeaK  denuittohst  in  einem  besonderen  baebe  zu  geben.  — 
4:  Gi^mtf  auF  raeetram  d'Boai^  p.  41,  der  .die  nabung 
Laborte'a,  dass  aitt  deai  heaieriachen  eleetruai  daa  eanil  geaieiait 
Mi  I  g^en  Lastejriea  weiter  aa  Yertibeidigea  aacbt  — p  6 :  dtSek- 
jinat  dtndea  aar  la  graauBaira  yddiqae»  p,  8M— ^  ümmt» 
aar  .aaa  iaacriptiaa  lonaina  ddcaaverte  daae  laa  aaviva&a  ,dea  bwa 
da  Salat  «CSenraia,  an  Savaie^  p.  35d — 64^  IKe  betialbBda 
aebrift  iat  aacb  einer,  aeblecbtaa  copie  aacrat  ia  dan  Jaaaaal.  de 
.CLeneTe  1858,  dann  iai  Ballelin  de  rinititut»  1884 1  wa  Henaan 
und  MamMaan.  bebaadalt.:  aaefa  gaaauer  laotara  baieet  aie  una 
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\  EX  AUCTORlTA[TE]  , 
IMP.  CAES.  VESPASIAN 
AVG.  PONTIFICiS.  MAX 

TJUB.  POTEST.  V.  COS.  V. 

DESIG.  VI 
CN.  PINARIVS.  CORNEL 
CLEMENS  LEGEIVS.  PROPR 
EXfiRClTVS  GERMAMCI 

SVPERIORIS.  INTER 
VIENNENSES  KT  CEVTRONAS 

TERMINAVIT 

Der  name  der  Viennenser,  den  Rttiier  schon  früher  vermuthet 
hatte,  ist  dadurch  bestätigt  worden.  VViclttig  ist  auch  der  name  der 
Ceutrooer,  die  nicht  Centroner  heissen,  wie  bisher  bei  den  schrift* 
stellero  gelesen  wird:  der  vt.  hat  die  wenigen  inschriften  ver- 
gleichen lassen ,  auf  denen  sieh  der  name  findet  und  es  hat  sich 
ei^eben,  dass  auch  da  Ceutrones  steht.  Danach  ist  aläu  nun  auch 
Caes.  B.  G.  I,  10  Ceutrones  (so  auch  die  besten  handsc  liritten) 
zu  lesen,  uixi  auch  Strab.  H  ,  320  fi.  (mit  mehreren  handschrifteo) ; 
Plin.  III,  2(1,  24  etc.;  Ptol.  IM,  p.  178  zu  andern.  —  Cott- 
tanlf  d^couvertes  de  sepultures  gullo  -  romaiues  du  IV  e  au  Ye  sie* 
de,  pre*  lea  Riceys  (Aub.)  p.  368< — 73. —  7:  d^Eckstein,  etudet»|sur 
la  granmaire  vedique,  p.  410 — 26.  —  Lamgloity  numismatique  de 
TAbyiibie  p.  432---38 ,  TcrdiMt  iii8«£iBni  hier  erwahnaog  da  die 
abyMinuMlieD  goMattmeB  dmi  leebstMi  usd  aiebeolen  jabrhoQ^efto  n, 
€kr^  4ie  Uer  nitgetheat  werdeo^  grieehiidie  legenden  fÜbree. — 
ft:d*M«taifi,  dMeeetcp.  445—86.-*  Ckme-MoiieM,  iaacriptioM 
Viaee^RoMliiei  de  Sei«t*Bertnuad  de  CJoauninges  p.  486-— 91. 
Die  liier  mtfetimlleB  inacbriflten ,  MlM«tlieli  «oe  den  alten  latg- 
dnmun  CcwTenatnii'  and  nngegend  iMnUbrend,  aind  mit  wenigen 
•WMMlunen  TOlivsteine:  die  gotternwnen  sind  nicht  ySmiach»  aon- 
dcrn  lecil»  der  veff.  enehft  iie  nne  dem  beekiidM»  in  denlen. 
Wir  venn%en  hier  aUeidinga  niehl  sn  Mgtn,  iind  aber  Biealieh 
niaetmniieh  geworden  durch  die  art  wie  einige  inschriften  gele- 
gen werden  z.  b.  ASTOILUN  |  NO.  DEO  |  C.  FABIVS  |  LASCi- 
VOS  I  V.  S.  L.  IL  =:  Au  dieu  AstoiUun  C  Febiua  •  inplei«  Im 
diew  ä^omour:  diese  liebesgötter  sind  also  aus  den  zunamen 
LasciTOB  entstanden.  Oder:  LEHEREN  {  MARTI  |  P1TVUV8 
A  I  MOENI  FIL  I  V.  S.  L.  M.  =  Au  dieu  Mars  Leherennva  Fi- 
tulitia  fihi  äe  Uoenis  etc.  Viele  inschriften  aind  ührigena  ohne 
paraphrase  geblieben:  hoffen  wir,  dass  wenigstena  die  copieo 
treu  sind ,  damit  sie  von  kundig-erer  band  verwendet  werden  kön- 
nen.—  Chaudruc  de  Crazanues  bericlitet  p.  496 — 99  über  p^e^en- 
gtände  die  bei  der  Mansio  Cosa,  in  der  nähe  von  Toulouse,  getun- 
den  worden  sind,  einii^e  kleine  lirorizefiguren ,  ein  g^ewicbtstLirk 
deui  römischen  ptuiide  entsprerhetnl  und  ein  altar  der  Fartuna, 
die  antaogsbucliataheo  der  Wer  zeilen  sind  erhalten:  FORT(unae) 
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Hisetolleu. 


|AV(gustae)  |  CO  |  V.  (8.  L.  M.):        it      tmpet  lii- 

■Mm  dii  Boi^e  de  ConattrntiDe  p.  500-^501  ^  •toOttn  kiafifb 
ID  der  arena  dar,  anf  dreleD  cracbefait  em  Hires  Had  da  SeBoia  iai 
Icempfe,  auf  eioer  eio  8«aiifia  «lleiaf  finer  alt  beatiariua,  end* 
lieh  auf  iweieii  wageoreonen.  —  9<  Jl.  lampes  funteiiei 
du  Bui^  de  Cooat  p.  560*51»  aedia  taaipei,  daniater  eiae  mit 
eiaem  loch  in  der  aaae  dea  enf  duMlhea  daigeateilteB  HeHoa, 
wahrBcheiDKch  sum  aufbängen,  e^  kt  aaa  dem  monagrmam  aia 
ebriatUdi  kenntlich  gemnehl,  eine  hat  lUe  limohrift  CMAR  EVP.  — 
10:  Vimetmi,  expHeation  dTune  ae^ne  relatife  k  la  musique,  repre- 
sentee sur  an  vaae  gree  da  mus^e  de  Berlin  (n.  626)  p.  628 — 
052  hit  ein  nnatug  aaa  einem  in  der  französischen  akadamte  ga- 
leaeM  vartreg,  «ler  die  erUärung  von  F6tis  bekämpft. 

B099$  des  ^twrn  mond€i,  T.  18^  Uyt.  4,  1056,  p.  786:  B. 
Geaalt  Stades  aar  I'antiquifei  gnoqaet  /er/  et  la  pridieation 
d'lsoertii0f  nacli  bemerirangen  über  die  geltuog  des  Isokrates  hei 
den  Pranzasen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  über  die  Athen'i  für 
unsre  zeit  überhaupt,  bebt  Berat  p.  789  die  philosophische  Stellung 
des  isokrates  zunächst  hervor  und  bezeichnet  ihn  als  s(»kratiker: 
le$  id^es  d'hocraie  ^onf  reifes  de  f^cofe  socraftque.  avec  tes  numn- 
ces  ftartictilieres,  de  son  caractere  et  son  espnt :  davon  häng-t  dann 
seine  politische  Stellung  ab;  er  ist  antidemokratisch  und  findet  darin 
Huvet  einen  matig-el  an  treue  gegen  den  staat.  Dabei  ist  »her  Iso- 
krates tm  honnele  homme  et  ttfi  sage:  son  naturel  est  esseniieUement 
mod^i:  il  r?e  comporle  ni  perlus  suprimes,  ni  torts  graves.  Daher 
denn  die  art  seiner  lehren,  ferner  sein  verliältniss  zu  den  kÖ- 
nigeu  Hciuer  zeit,  seine  Verschiedenheit  von  Demosthenes,  der, 
während  Isokrates  von  Philipp  von  Makedonien  alles  gute  für  Hel- 
las hoffte,  ihn  glühend  hasste :  la  $upSr*orii^  de  Dimosthhie  n'esi 
pas  seuiemenl  quil  agit  par  la  parole^  mats  quil  agit  en  grand  ci- 
toffen:  daher  fehlt  es  denn  dem  Isokrates  an  kraft.  In  einem 
zweiten  abschnitt,  p.  813,  geht  dann  der  vf.  näher  auf  die  i>e- 
redsamkeit  ein  und  dabei  davon  aus,  daaa  Isokrates  sein  publikum 
nur  suehe  io  den  hmmiti»  gens,  d^er  eline  leidenaabaft  sei,  seine 
Toitendung '  ala  redner  aber  in  der  dispositiea  and  compoaition  da 
dlaeoar«  linde:  ea  wird  dann  einaelnea  Uberaefit»  MafcMea  ii^* 
ebenrede  mit  der  dea  Hyperides  p.  823,  mit  CSe.  et^  p.  Morceno 
p.  825  verglichen,  auch  neaere  wie  Faneoi,  Boaaaet,  Baloae  her- 
angezogen aad  elnielae  eigentbfiariicbkeitaai  wie  doa  äMoppe- 
mani.  die  treAieUkelt  dea  noaiftfe  bei  ihm,  doa  feMea  eimwiner 
mittel,  wie  der  AfpoiiiNMü  beimigdbebaia» 
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I.  ABHANDLUNGEN* 


Eos. 

Bos  bezeichnet  das  tagesHcbt  vom  morgen  bis  zum  abend 
als  göttin  aber  vorzugsweise  die  morgeorötlie,  jedoch  keinesw^a 
auaacfalieaaUch »  wie  die  Aurora  bei  den  rdmachea  diehtern.  Die 
ehdre  der  Eos  im  weaten  kennt  die  Odyssee  ^) ,  und  meine  an- 

n  Odyssee  5,  390.  19,  571. 
2]  Odj'bä.  12,  3  so.: 

oixUt  xai  /o^o»  ti<r»,  xat  Anniiti  'BtXiow. 
Die  homeri<;chc  dichtung  konnte  die  sonne  und  das  tageslicht  niehi 
in  dem  hades,  wie  sie  ihn  beschreibt,  während  der  nacht  ruhen  las- 
seo,  denn  sonst  wurde  derselbe  erleuchtet  gewesen  sein,  daher  nimmt 
sie  eine  insel  fern  am  ende  der  weit  an,  wo  Helios  und  Eos,  nach- 
dem  sie  den  himmel  durchwandert,  nachts  ruhen,  and  woher  sie  nach 
dieser  ruhe  am  morgen  wieder  an  den  himmel  hinauf  ziehen»  Eine 
genaue  erörleruo^',  wie  sie  we.^llich  zu  dieser  insel  kommen  und  an 
der  ostseile  morgens  emporsteigen,  liegt  der  dichtung  fern,  denn  von 
Systemen  ist  bei  Homer  nichts  zu  finden,  und  nur  jede  sache  fiir  sich 
genooMBen  riehlig  und  aasebaDlIeh,  wie  nian  reekt  dentUeh  an  der 
Behandlung  der  dinge  im  hades  sehen  kann,  welche  voll  widerspräche 
ist,  wie  ich  einmal  nachgewiesen  habe,  sobald  man  nänilicb  den  maass— 
Stab  eines  systf  ms  anlegen  will.  \'on  dieser  behausung  am  ende  der 
weil  heisst  der  süuuengoll  Hekalos,  der  ferne,  und  die  tagesgötlio 
kftnnte  davon  Uekale  heissen,  doch  hat  man  diesen  namen  der  gro- 
ssen erdmiilter  gegeben,  welche  dort  das  todtenreich  besilit  und  be«» 
herrscht,  aber  wie  sich  aus  der  hesiodischen  dichtung  ergiebt,  schon 
siemlich  frühe  (was  man  nämlich  in  der  griechischen  mvtholo^ie  fnihe 
nennen  darf)  als  grosse  iebensmulter  richtig  erklärt  ward,  welche  nicht 
aliein  die  todten  anfnimml  and  beherrscht,  sondern  auch  allem  leben 
vorsteht.  Darum  ist  auch  Hermes  ihr  gesellt  worden,  welcher  als 
pelasgischer  Imbros  in  der  zerynthisi  hen  grolle  ihr  gatle  wird.  Die 
ansiebt,  dass  die  sonne  mit  der  ielx  nsmutter  den  segen  der  natur  er- 
zeuge, ist  nicht  der  art,  dass  man  sie  als  dem  griechischen  geiste 
fremd  bezeichnen  nfiasle,  die  semitische  anschauung  aber,  dass  das 
segenskind  hinwieder  gälte  der  eigenen  nntter  werde,  war  ihm  so 


Digitized  by  Google 


578  Kos. 

siclit,  (lie  fabel  habe  ohne  rücksicht  auf  die  nfttflrliclie  bescbaflfcn- 
beit  der  ding-e  östliclie  mytlieu  luteh  dem  westen  versetzt,  habe 
ich  längst  als  irrig  erkaout.  Wir  sehen  die  dinge  der  ostg:egend 
und  dor  westgegend  nelinnals  einander  entsprechen»  weil  dort  die 
sonne  anf*  hier  nntei^eht  Im  osten  herrscht  Aeetes,  im  weaten 
ist  die  aeaeisebe  insel,  dort  wohnt  Medea,  welche  die  sauber* 
kräftc  besitzt,  liier  die  verwandte  zauberiii  Kirke.  Beiden  gehört 
diese  kraft  wegen  der  nähe  Unterwelt,  da  die  sonne  dort  aus 
der  unterweit  herauf-  hier  in  dieselbe  hinuntergeht,  beide  somit 
der  unterweit  vertraut  sind,  und  die  kenntniss  ihrer  dinge  hesitzen. 
Rig9eda  sagt  von  der  indischen  Eos,  dass  Indra  sie  tddtet  und 
ätt$$  ihr  wagen  im  mesten  sinkt.  Ansführlicher  heust  es  an  einer 
andern  stelle:  0  Indra  —  ein  weib ,  des  himmels  tochter  wollte 
den  tod ,  du  hast  ihr  ihn  gegeben.  Eos  machte  sich  g^ross ,  du 
hast  nie  vemichrtet.  -  Die  zitternde  Eos,  getroffen  durch  dich, 
stttnte  vernichtet  vom  wagen,  und  dieser  neriirocben  senkte  sich 
m  de»  VIpasa  weldief  ferne  fiiesst  (der  heutige  Beyah  im  westen 
des  l'endsclmb). 

Eos  hat  den  Tithonos  zum  gemuiJ,  und  kommt  vom  ehelichen 
lager  desselben,  das  licht  des  morgen  zu  bringen.  So  sagt  uns 
die  lUade  und  die  Odyss^  Unsterbliebkeit  hatte  sie  ibtem  schö- 
nen liebKi^  von  Zeus  erbeten,  aber  vergessen  ihm  auch  ewige 
Jugend  zu  erwirken,  wesshatt»  er  zum  achwadben  greise  ward, 
welchen  sie,  wie  der  homerische  hymnus  auf  Aphrodite  erzählt, 
zuletzt  einschloss,  jedoch  mit  ambrosischer  speise  und  schöner 
Ueidung  versorgte.  Diesen  Tithonos  bähe  ich  als  den  gnuen 
morgenhimmel  vor  dem  erscheineu  des  morgenglanzes  gedeutet» 
djtt  ich  ei  nicht  för  annehmbar  haite»  ihn  ahi  das  graue  nwer  m 
erklüren,  ails  welchem  das  tageslicht  herzukommen  scheint.  WeK 
cker  ^)  hat  eine  au  uml  lür  sich  st  hr  ansprechende  deutuug  g*e- 
gehen,  indem  er  ihn  tiir  den  gaozeu  verlauf  des  tagesaubruchs 

fremd,  dass  Dionysos  in  der  silgemeinen  mjtbologie  tum  söhne  d«t 
Zeus,  der  himmlischen  Witterung  gedieh  (et  w.irH,  <rnd  nor  in  den  my- 
■terien  in  jenem  orienUlischeo  verbältuisse  erscheint. 
3)Jliad.  XI,  1  ; 

'Htüf  cf'  ix  kej(fü)k  TiHQ  dyavov  Tt&o}folo 

eben  so  heistl  es  Odytt.  V,  1. 

4j  Hymn,  in  Vener.  319  m^, 
,  .  5}  .tiftitarlehre  68». 
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gelten  liltsf ,  otrf  scMnen  kleider,  womit  ihn  Eos  versieht, 
auf  die  lichtfärbung  des  morgen  bezieht. 

Neben  Eos  erne  manniiche  gottheit  des  friihlicbts  anzunehmen, 
fldMint  mir  nieht  unbedenklicfa  su  sein,  ond  achon  inr  m&t  der 
homerucb«»  MMiMlg  iU&tte  diese  persootfieatioti  vesentlicb  in  den 
kliftergrund  getreten  sein  niltssen,  denn  wenn  Eos  vov  seinen 
lager  herkomuit  und  tlus  licht  Lriij^!;t,  so  ist  et  nicht  der  lichte 
moi^en.  Auch  finden  wir  keine  farm  des  Sonnengottes  bei  den 
Hellenen,  welche  blos  auf  den  morgen  eingeschränkt.  Wir  kdn- 
tten  wenigstens  die  Diosicnren  nielrt  etwa  so  trennen,  dass  der 
eine  nur  die  tagesMbe,  der  andere  nur  das  tagesende  besetehne, 
deirn  sie  sind  enge  verbnndenj  sind  beide  kanipfgotter,  welche  den 
kamjtt  des  lichts  gegen  die  Ißnsterniss  durelitühreii  und  die  sonne 
als  auf-  und  absteigende  in  ihrem  ganzen  verlaufe  am  himmel 
bedeaten.  Ausser  Bos  aber  finden  wir  die  lichlgottkeit  als  weib- 
liehes  wesen  audi  unter  den  namen  Elektra  und  Helena  und  in- 
sofern die  Griechen  Elektra  der  Hemera  gleicksteilten  auch  unier 
diesem  namen 

Von  Elektra  ist  nur  wenig  gebrauch  in  den  mythea  gemacht 
und  ihre  Verehrung  in  Theben  geht  nur  ans  der  benennung  eines 
der  sieben  thore,  des  elektrischen,  henror*  Ibr  wesen  aW  wird 
durch  ihren  namen  rollkommen  klar.  Helios  ist  als  leuchtender 
gott  ElektoTt  und  das  seiner  einwirkung  zugeschriebene  elektron, 
der  bernstein,  zeigt  weiter,  welche  die  grundbedentune-  dieses  wor- 
*  tes  sei.  Passend  wird  diese  göttin  unter  die  Plejadeu  gesetzt, 
obgleich  sie  kein  wesen  eines  gestirnmytlius  ist,  denn  dem  tages* 
anbrach  wird  ein  grosser  einfluss  auf  die  Witterung  des  tages 
augeschrieben,  mithin  ob  einfluss  auf  die  Schiffahrt  und  die  Ple* 
jaden  sind  ehi  BcIriiFahrtsgestim.  Eos  ward  darum  auch  die  mut- 
ter der  winde  aus  Ün  tT  verliijidun^  mit  A^älräos  Wenn  aber 
Elektra  in  die  erzähluug  von  dem  vom  himmel  gefallenen  dar<la- 
aischen  palladium  eingeflochteo  ist,  so  geht  daraus  nichts  für  ihr 
wahres  wesen  hervor,  sondern  es  geschah  dies  nur,  weil  sie  die 

6)  Wihread  bei  fmmama$  £oi  mehnnsli  unter  dem  namen  /fe- 
mera  gemeint  itl,  wird  von  H^XkmUtM  bei  BmtttM^  p.  1528  Elektra  mit 
diesem  namen  bezeichnet.    Diesen  aber  in  den  der  Elektra  zu  andern 

ist  kein  genii^f^nder  grund,  da  Hellaniko^  riip?e  göttin  auch  Etektry^ 
one  geoaoDt  halte,  und  sie  eben  so  gut  eine  llemera  neoneo  konnte, 
wie  PaoMniaa  die  £oa  so  oanute* 
7}  HesM.  Thoogb.  398. 
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nen  wunderbareD  Ursprung'  suchte.  Ibre  muttersebaft  dea  Derda- 
tius  lasst  »»ich  verg-l eichen  mit  der  sa^re,  dass  Eos  die  mutter  des 
JUemuou  sei,  und  beide  erzahluogeii  hezeichuen  diese  nur  als  öst- 
liche. äeUat  töchter  Pkaäikma  und  laa^ielte,  welche  auf  Thrüui- 
kia  aeine  heerde  weiden,  wie  die  Odyaaee  .angiehts  würden  abber^ 
lieh  gar  nicht  gedichtet  worden  aein,  wenn  es  heme  tagesgöttin 
gegeben  liätte,  denn  tehlt  dem  Helios  ju  nicht  au  söhnen,  wel- 
che dieses  geschält  hätteu  besorgen  können.  Hat  er  deren  ja 
dnch  sieben,  welche  er  als  tage  den  vier  mendphaseu  liefert,  de- 
ren  drei  eigenacbaften  der  aonne  beseicfanen,  nialich  AklUt  atrnhl» 
Pkaäib^u  leuchtender  mkdKerlupkn,  lichtschweif  .^).   Neben  diesen 

8}  In  dicfer  erkllrnng  atlmnie  ich  Weklter  (Trilogia  Promelheus 
p*  186)  hei,  die  damit  Terbundene  auslegung  der  Kerhopen^  als  feuer- 

schaut^r,  feuerw(M'*<safi^er,  kann  ich  aber  nicht  f  ür  eine  richtige  ballen.  Diese 
wesen  gehörten  nicht  den  Griechen,  sondern  «Jen  Lydiein,  und  wunJen 
durch  die  jgleichsleliung  des  Herakles  mit  deta  .Sandon  von  den  Grie- 
ehan  far  den  ertterea  Tcrwendat.  Die  Keriiopen,  d.  u  die  getehwina- 
tan,  sind  äffen,  mit  welchen  die  Griechen  Terfuhren,  wie  mit  den  Sa-» 
tyrn  ,  w.  lche  das  sinnbild  des  bockes  in  der  Dionysosmythe  waren 
der  afTe  aber  war  zur  .«onno  »Is  ein  Sinnbild  im  orient  gestetit  worden, 
und  spielt  seine  rolle  in  der  dichtung  als  tiimuman,  "Warum  der  äffe 
dazu  anserkahreD  war,  wissen  wir  nicht,  und  mfissen  uns  mit  dar 
thataaehe  hegnagen«  Im  Rlg^cda  findet  aich  ein  gesprSeh  zwischen  /«• 
drOf  Jndrani  und  Vrischdcapi  (dieser  kann  kein  anderer  als  eben  je- 
ner äffe  sein)  worin  Iridrani  die  gliirkliche  mutter  des  Vrischdcapi 
genannt  wird,  dieser  sehr  hoch  gestellt  ist,  und  Ton  Indra  aufgefor- 
dert wird  die  finsterniss  und  den  schlaf  zu  ferscheuchen.  Diea  paait 
auf  die  aonae,  aber  auch  auf  das  Teuer  daa  opfera  am  morgen,  und  , 
dieaea  könnte  woh!,wenn  man  rathea  will,  ein  nachabmer,  ein  äffe  der 
aonne  genannt  werden.  Doch  mus^  man  es  dahin  gestellt  sein  lassen, 
ob  dieses  ihier  nicht  ein  sinnbild  der  sonne  st  Ihsl  gewesen  sei  aus 
einem  gründe,  welchen  mau  uucii  nicht  erkannt  hat.  Aus  des  llera- 
klea  feindaehafl  gegen  die  Kerkopen  letatere  in  deuten,  wie  Crmter 
gethan  hat,  dünkt  mir  ein  Terfchltes  unternehmen,  denn  dieae  feind* 
Schaft  ist  nur  eine  heitere  ??rherzhafte  dichtung  der  Griechen,  wahrend 
lie  in  Wahrheit  Ireunde  demselben  waren,  d.  h.  det-sen,  welchen  die 
Griechen  als  Herakles  in  L^^dteu  ansahen.  Held  Rama  besiegt  ur- 
sprünglich die  finaterniaa,  dann  daran  heaiegung  durch  die  aonae  lie^t 
dan  aitea  heldeagedichtea  als  keim  su  grnode,  und  da  er  dies  mit 
einem  affenheere  thut,  so  stimmt  dieaaa  mit  der  besiegung  der  fin- 
sterniss und  des  schlafs  durch  Vrischäcapi  uberoin.  Nicht  tu  verglei- 
chen sind  die  äffen  der  ägyptischen  mythoiogie,  die  kynoskepbalen. 
Denn  diese  hatten  ihre  ganze  geltung  nur  durch  den  hnndahopf  wa* 
gen  dea  für  Aegypten  iuaaerat  wichtigen  hnndaMamea. 

Ea  bedurfte  manchmal  nur  einer  geringen  fthnlichkail  -«der  einar 
sehr  allgemeinen  beziehung  eines  dingcs  mit  oder  in  einem  nicht 
darstellbaren,  um  zum  sinnhilde  desselben  7U  \^erden.  Auch  kann  es 
geschehen,  das«  em  sinnbild  durch  die  anweudung  eine  andere  be- 
deutung  aniunehmen  aeheint,  ala  welche.  *ef  widdidh        «aa  una. 
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Bieben  sÖbiMii  bat  er  aber  atreli  ^on  Rkoäe^)^  ond  somit  haben 

wir  es  mit  einer  rliodischen  sag-c  zu  tfiun,  eine  tocliter  Elektnjone, 
Diese  kann ,  wie  ilir  name  zeigt ,  keine  andere  bedeutung  haben, 
als  Etekira,  na  bat  aber  niebt  wie  diese  eine  yerwendang  in  ei- 
aem  Mytfaaa  §rc^B'<A^>  würde  gewiss  nidit  zu  den  sieben 
s^nen  gedichtet  worden  sein,  wenn  man  niebt  auefa  in  dieser 
genealogie  die  tagesgöttin  hätte  unterbringfen  wollen.  Dass  in 
der  Odyssee  zwei  töcliter  genannt  werden,  int  lediglich  wegen  der 
zwei  heerden,  welche  zwei  birtinnen  erforderten,  gescbeben,  denn 
wir  dürfen  ebne  allsu  grosse  liübnbeit  anaebmen,  dass  es  überall 
aar  eine  tagesgdttia  gab,  deren  Terscbiedene  das  liebt  beaeieb- 
nende  namen,  sie  als  die  helle,  leuebtende  benannten 

Helena's  wesen  wird  durch  ilire  abkunft,  verwandschaft  und 
ihre  dienerin  bestimmt.  Sie  hat  gieiclie  eitern  mit  der  sonnen» 
gottheit  in  ihrer  doppelgestalt ,  and  selbst  Apollon  bat  Ursprünge 
Heb  die  gleiche  mutter  mit  ihr,  wenn  man  nicht  der  sehr  zwei- 
felhaften anmcht  sein  will,  dass  die  namen  Leda  und  Leiö'  ganz 
und  g-ar  zu  trennen  seien.  Wären  sie  griechischen  Ursprungs, 
dann  müsste  dies  freilich  gcäciiehen,  aber  die  griechische  spräche 

wenn  wir  den  wahren  griind,  welcher  seine  rerwendung  roranlasste 
nicht  zu  crkeuuen  vermögen,  leicht  atjf  eine  ganz  falsche  spur  des 
rathens  hioführen  kaon.  So  ist  z.  b.  die  taube  schon  in  einem  hoben 
alterthnm  eine  botin  ond  daher  ein  •Inobild  der  botcchall  gewesen. 
Nun  lesen  wir  io  Rigveda:  „die  taube»  die  botin  der  Nirriti  ist  gekom- 
men, ins*?!  uns  ihr  (Ins  opfrr  geben,  wefchp?  sie  verlangt;  möge  ^ie 
uns  gnädig  sein,  möge  sie  uns  gut 'sein,  Eie  ruht  auf  dem  feuerr(  iliholz 
{Arani),  Heil  i'ama,  dessen  botin  sie  ist.  Verberget  die  schaden, 
welche  sie  htt  anrichten  können**.  Hier  rerkündet  sie  die  nacht, 
nimmt  aber  in  der  Toratellung  das  nnbeimllche  in  sich  auf,  welches 
die  nächtliche  finsterniss,  die  zum  todlenreiche  gehört,  in  der  phanta- 
sie  erregt.  Wäre  nun  hier  die  taube  oicht  deutlich  die  botin  der 
Nirriti,  des  Yama  genannt,  und  deutlich  bezeichnet  als  verkünderin 
der  nscht,  sondern  blos  in  der  kürze  gesagt,  die  taobe  ist  gekommen, 
mdge  sie  uns  gnSdig  sein  n.  8.w.|  so  wurden  wir  uns  schwerlieh  mit 
diesem  sihnbilde  zu  recht  so  finden  gewussi  haben. 

9)  Ffir  den  namen  des  Elektoty  der  Eleklra  und  des  Elektrons 
fehlt  im  griechischen  der  nächste  stamm,  denn  dUxiiy  hs\  nicht  die 
bedeutuQg  des  gläozens.  Doch  gab  es  vielleicht  eine  erweiterte  form 
des  Zeitworts  aXtty,  welches  sich  in  dieser  bedeutung,  nämlich  der 
des  lenehtens,  wirment  einmal  ▼orgefonden  haben  mnas,  wie  ans  &ike, 
aJUa»Vc»v«  tthdCety  henrorgeht  Von  diesem  Sksty  konnte  es  wenigstens 
eine  form  rxktxfiy  geben,  wie  okixdP  zu  oXfty  Torhanden  ist.  Das  alt- 
hochdeulsche  c/o,  glänzend  und  gelb,  wofür  sich  neben  eh  auch  geh 
findet,  könote  damit  verwandt  sein.  Doch  will  ich  dies  dahin  gestellt 
sein  isasen»  am  so  mehr,  da  tob  es  nicht  fAr  ndlbig  halte,  ieaen  na- 
men ihre  bedeotnog  erst  snf  dem  wege  der  etjrmologio  so  ondea. 
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bieget  MIM  kvinen  ttUM  Mar  dir,  ten  4ie  g^wübifiole  «Uw* 
tung  heMer  DUien  von  den  stwme  iat  vMnoglich,  wtU 

gar  keia  grund  denkbar  ist  für  die  eiolüliruiig  eineä  ö  oder  r 
statt  <^  in  diesem  worte,  und  selbst  die  bedeutung  von  X^f^tj  ist 
nieht  besonders  geeignet  um  die  nacht  zu  beseiefanen.  Bei  einen 
aus  der  fremde  eingefiUirtett  onnen  dnif  eine  ▼ewduedenhwt  wie 
die  swudieii  Leäü  und  EM  weniger  MÜnUen.  Ilire  diencriD  ist 
die  witteruDgspersemficntion  Aethrm,  und  sie  ist  mutter  des  Eu- 
phorion  (trq)nQog  bezeichnet  den  wind  als  einen  brünstigen  für  den 
Schiffer)  von  Acbilleus,  mit  welchem  die  ausbildung  der  troisdhen 
•ige  sie  Ternählt  hnt,  während  sie  n—sfirhnlh  dieser  enge  eben 
so  gut  eine  nutter*  der  winde  sein  kenn»  wie  Eos  es  ist  Wir 
seilen  dasselbe  vorhaltniss  anerkannt  in  der  identificining  der  ita- 
liüche»  Maiuta,  d.  i.  der  tag-esfrübe  mit  der  Leukolbea,  indem  man 
dieser  Matuta  dii&  mutterfest  die  matralien  feierte  ^^),  und  seine 
gettfäuche  auf  die  fabei  von  LeuJuitbea  beaog,  weiche  mn  als 
neeresgi^ttin  kannte. 

Der  gjSttin  der  tagesfrfibe  ein  nuttavtet  lu  feiern,  wie  es  . 
die  eben  angeflUirten  WMirmlien  waren,  erfaetscbt  als  grund  die 
annähme,  sie  sei  eine  geburtsgöttin  gewesen,  und  diese  ihre  func- 
tion ist  nicht  schwer  zu  erldären.  Licht  und  iebeu,  tod  und  lia* 
stembs  berühren  sich  als  verwandte  anschauungen.  Alles  wer- 
dende könnt  an  dai  lieht,  und  genieaet  das  lebenslicht,  so  wie 
dns  vergebende  in  die  naebt  des  todes  versinkt  .limo  ist  als 
geburtsgöttin  eine  Lucina,  eine  lichtt^uitin ,  welcbe  eben  so  ange- 
rufen wird,  wie  bei  den  GrituhL^n  die  Kileitb^'ia ,  die  personifica* 
tion  der  entbindenden  weben.  Hei  Uelena  treffen  wir  die  spar 
eines  verbältnisies  derselben  nur  gehurt  an.  8ie  hatte,  beisst 
es  ^'),  von  Theseus  die  Ipkigenla  heinlieh  geboren  und  ihrer 
sckwester  Klytünnestra  übergeben,  wegen  der  giüekliehea  gebart 
aber  der  Eileithyiu  zum  danke  einen  tcmpel  gegründet.  Als  sie 
zur  lieroine  geworden,  liess  sich  nicht  leicht  ein  Eileithjiatempel 
der  Helena  anders  erklären,  denn  als  bereine  kennte  sie  keine 
gebnrtsgdttin  sein,  und  ein  ihr  selbst  geweihter  tenpel  nnsste 
durdmus  ein  von  ikr  geweihter  werden.  In  ekn»  AÄenetenpd 
der  insd  Rbodus  befind  sich  ein  becber  der  Helena  aus  eiek- 

lü]  Da  ich  ill  meiner  röoiischea  mjtbologie  dieses  fest  und  wsi 
über  Matnta  sn  sagen  ist,  behandelt  habe,  so  verweise  ich  darauf. 
11)  Pausen.  U,  39»  7. 
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tra»,  wddHBr  tias  bhuisb  ibrer  bniet  hatte  ^^).  Dieser  beeher 
stellte  als  sinnbilii  die  lnust  dar,  und  kann  auf  Helena  bezog'en 
nickte  anders  bedeuten  als  die  tuuctiun  do  i^eburtsgöttin ,  wekbe 
dem  8il«g«B  des  g^borenw  vorstellt«  Auf  ftbodus  gab  «a  aai^ 
eine  Ealnna  Dendrüi»,  BftumbeleQa,  die  legende  aber  zwr  erklä- 
rung  dieses  beinanens  ist  von  der  seichten  art  so  mnncher  legen- 
den. Sie  wird  vielmehr  mit  diesem  nann  ti  sinuliildlich  als  lebeuä 
göttin  bezeichnet,  denn  der  bäum  war  ein  siuubild  des  lebeus  (wie 
«s  vieileicbt  sieb  auch  mit  Dionysos  Dendrites  verhält,  wiewobl 
bei  ibm  eine  andere  erJüärung  dieeee  beinamens  näher  liegen  und 
fieht^ger  scheinen  dürfte).  Die  legend^  dass  sie  durefa  atreichdn 
4Mieni  ktnde  sdidabctt  verleibt  könnte  eocb  selnr  wohl  Ueber 
zu  ziehen  sein,  da  sie  jedoch  seliist  die  schönste  frau  genannt 
ward,  SU  konnte  die  legende  auch  hierauf  gegründet  sein »  und 
kaon  daher  keinen  beweia  abgehen. 

Bin  eigentbiivlicber  zug  im  Helenaniyänis  ist  ei^  dasa  Ifibb 
genin  zu  ibrer  toebter  gedichtet  ward ,  da  in  der  troiachea  sage 
kein  einleuchtender  gerund  für  diese  fabel  zu  erschauen  ist.  Iphi- 
g^ia  ist  aus  einer  forni  der  Artemis  zur  heroine  geworden  und 
war  somit  eine  lebenaaiutter ,  eine  geburtagöttint  und  obgleiob 
niehta  vorbanden  ist,  was  uns  ohne  weiteres  berecbtigte  die  Ver- 
bindung der  Helena  und  Iphigenia  in  ibrea  wesen  ab  gehurts» 
göttinnen  begrilndet  und  in  der  angefahrten  weise  in  ihr  verh&lt- 
niss  als  heroinen  überg^egung^en  anzunehmen ,  &o  iässt  sich  doch 
auch  die  vermuthung,  dieses  verhaituiss  habe  mehr  grand  als  eine 
Ueaae  willkührliche  Spielerei  der  sage,  Bichl;  grade  ganz  abwei- 
sen. Der  beeber  im  tempel  4er  rbodiaehen  Atbena  zeigt  wenige 
stena  einen  znaammenhang  der  Helena  mit  einer  andern  geburts* 
gcittin ,  dejiii  AüiCMic  <lie  feuergottin  war  eine  Alea  und  aih  sol- 
che eine  Auffe^  welche  als  geburtsgöttin  verbürgt  ist.  Darin 
liegt  nichts  auffallendes,  denn  fener,  wiinne,  licht  sind  verbunden. 
Sagt  doch  Bigveda  vom  aonnengotte  Yßma,  er  schläft  im  ilram 
(dem  zur  feuererzeuguug  diireb  retben  dienenden  bolze)  eni^ 
itebt  im  oeten  nnd  geht  nnler  im  weeten,  und  umgekehrt  beiaat 
es  von  Ayni  (igois,  gott  des  feuers)  sein  rad  mit  zwölf  speickaa 

12)  Pausan.  III,  19»  9. 

t3)  Plin.  hist.  aat.  33  cap.  4.  Dass  sich  dieser  Helenabech>  r  iva 
tempel  der  At  hone  befaud,  findet  schon  durch  den  m^tbus  der  Av^f 

hinreichende  erklarung. 
14}  Herodot.  VI,  6U 
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(zw$lf  monaten)  drehe  sich  rastlos  am  himmel.    Noch  ein  zusf  im 
DiytbHa  der  heroine  ist  nicht  obne  weiterem  oberflächiicli  abzo- 
tlina»  gondem  ist  der  art,  dass  er  eioe  tigere  beuehng  enthal- 
ten kann.    Sie  hat  nämlieh  viele  freier»  natSrlieli  weil  ne  die 
scblSnste  Iran  iat.    Wenn  aber  die  g#ttin  «fie  aehitnafe  war,  aa 
fragt  es  sich,  in  wiefern  sie  es  gewesen,  <A  als  HchtgÖttin  oder 
als  g^eburts^öttin.    Dass  der  letzteren  dies  heiwort  zukomme,  se* 
ben  wir  aus  der  bezeichnung  der  Artenia  als  der  schönsten,  wor- 
ana  sieb  die  peradnMcbkeit  dar  KaHiato  gebildet.    Hatte  HeiaM 
ala  gdttin  acfaon  den  namen  der  achonaten,  ao  iat  ea  wafaracbahi* 
lieh,  dass  er  sie  als  geburtsg^ttin  bezeichnete.    Welehe  aind  nnn 
die  freier?    Auch  die  ihr  verwandte  heroine  Penelope  hat  viele 
freier,  üherniütbiger  und  unheimlicher  art.    Die  fabel  vom  g^webe 
der  letsteren  aetzt  varana,  daaa  aie  aebon  ala  göttin  eine  webarin 
war,  deren  werk  ein  atetee  werden  und  Teifpehen  beaelcbnet,  on- 
ter  welehen  bilde  das  entateben  und  vergeben  der  dinge  gana 
passend    dargestellt    werden    konnte.      Die  freier    einer  solchen 
lehensgöttin    finden  wir  in  der  germanischen   mythologie ,  wel- 
che die  todtenwelt  um  die  achöne   lebenamutter  werben  läaat. 
Allea  verßUlt  dem  absterben,  nnd  ao  Iwg  ea  nnbe  die  Terimat» 
todtenwelt  ala  steta  nach  der  weit  dea  lebena  tradilaad,  ub  aie 
in  ▼emicbten  in  nythua  danoatellen.    Dasa  ein  Ihniidier  ge- 
danke  hei  den  heroinen  Helena  und  Penelope  aus  ihrer  götterschaft 
in  den  heroenmytbus  in  angemessener  Veränderung  aufgenommen 
werden  sei,  ist  eine  nicht  acblecbtbin  an  Terwerfende  vermutbung. 

Wir  haben  alao  liehtgditinnen  d«a  tagealiehts  bei  den  Grie- 
chen  in  Boa,  Blektra,  Helena,  welchen  wahracheiniieh  auch  Leu* 
kothea  nodi  anzuzahlen  ist,  aber  einen  lichtgott,  d.  i.  einen  Son- 
nengott, fär  welchen  der  luythus  des  Tithonos  sich  eignen  könnte, 
finden  wir  nicht.  Kos  kömmt  von  seinem  lager,  also  bleibt  er 
anrftck,  wenn  aie  daa  licht  verbreitet,  nnd  iat  er  nicht  etwa  der 
begleitende  geaiahl.  Daia  aie  ihn  .mit  nahmng  veraehe,  iat  natür- 
lich, und  wenn  aie  ihn  kleider  giebt ,  tat  ea  eben  ao.  Andere  ab 
schöne  kann  die  g"Öttin  ihm  nicht  ifeben  ,  denn  sie  pflegt  ihn  in 
seinem  alter,  und  da  alles  bei  den  göttern  schon  ist,  ho  müssen 
es  auch  die  kleider  sein.  Wie  konnte,  denn  diese  frage  drängt 
aich  auf,  der  njthua  einen  greia  ana  den  jungen  eben  geborenen 
tag  dichten I  Einen  aolchen  njthne  veraag  ich,  oflen  geatanden, 
in  den  Ibrtgang  seiner  auabildung  nicht  jm  begreifen,  dn  dar 


Digitized  by  Google 


Eos. 


585 


—naopyatt  mi  mrgvn  mo  iieiig«boiiier  ist,  nur  am  abend  ab 

greis  betrachtet  werden  kann ,  ohne  dass  diese  Vorstellung*  zur 
lierrscheuden  g^ewurden  ist.  Der  ägyptische  Hau ,  der  tag  wird 
ala  Säugling  darg'estellt,  und  wenn  der  plastische  sinn  der  Grie* 
cImb  daa  HaKas,  dea  leaker  des  sanaenwagens.,  nicbi  als  kiad 
danastellen  vinaaefcte,  am  die  idee  des  neugeborenea  tags  voll- 
atiadig  aaaandräcken,  so  ist  doch  Helios  trot«  seiaer  sehwierigen  - 
aufgäbe  ein  verhältnissniässig  kleiner  g'ott  nu(  den  uns  hinterblie- 
naa  bildwerken,  Apollon  wenigstens  ein  durchaus  jugendlicher. 
Oiiaa  AiteAaaf  gestalt  aasagebea,  aenat  ihn  Eigreda  dach  herr- 
lieh dareh  saiaa  aahlraichaa  gebarten.  Der  kieiaa  gott  VegOTia 
oder  Tedins  aaf  dem  eapitoi  adt  dem  pfeil  ia  der  band,  bedeutet 
den  kleinen  golt  schon  seinem  nuiurri  i)<ich  (ve-scus,  wie  pri- 
8CU8  u.  s.  w.)  und  war  sicher  ein  gott  der  sonne,  mochten  ihn 
apitare  Römer  deatan,  wie  sie  wollten,  da  sie  aus  einem  culte 
deaadbea  für  ihre  aasicht  nichts  beibriagea  konaten*  Die  gestalt 
aber  and  der  pfefl  gebea  eiae  gute  liaadhabe. 

Der  pfeil  gehört  nMmlich  als  Sinnbild  ganz  besonders  dem 
sonnengotte  an,  und  durch  Sinnbilder  erkennen  wir  das  wesen  der 
götter  auf  jeden  tuH  deutlicher  als  durch  spätere  auslegungen 
und  legeaden.  Freilich  muss  man  auch  ia  betreff  der  sinabilder, 
da  ein  and  deraelbe  gegenständ  ««weilen  der  bildliche  aasdraek 
für  mehr  als  ein  verhältniss  war,  behutsam  in  der  deutnag  seia, 
über  im  allgemeinen  geben  sie  uns  die  vorzüglichsten  mittel  zu 
richtigen  erkläninc^en ,  besonders  wenn  sich  mehrere  bei  einer 
gottheit  finden.  Aiebinen  wir  z.  b.  die  Sinnbilder  der  Artemis. 
Sie  war  Or^^'a,  weil  das  leben  neu  erwacht  aad  blüht»  fraan 
die  Zugvögel  im  frühling  ankommen,  die  waehtel  aber  gehdrt  «u 
diesen.    Zweitens  ist  sie  eiae  uangoipayog  ia  Samas  erhielt 

15)  Wir  finden  den  eher  ats  sinnbiid  der  sonne  auch  weiterhin, 
und  keiae  andere  «uslegung  desaelben  lisst  sieh  mit  Sicherheit  durch* 
fiihrea,  sondern  ergiebt  sich,  sobald  man  genauer  lusieht,  als  ober<*- 
flichlicher  einfsll.  In  der  arischen  mythologio  Persiens  habe  ich  dies 
Sinnbild  in  meiner  persi<;rhpn  niylhologie  nachgewiesen  ,  und  auch  in 
der  indischen  findet  sich  dasselbe.  In  einem  hjninus  an  Indra  im 
Rigreda  heiast  ea :  möge  Viichnu  mit  seinen  weiten  schritten ,  durch 
dich  angetrieben,  alle  seine  werke  olTenbsren.  Lsas  den  eher  Emu- 
scha  uns  hundertfach  fruchtbarkeit  und  fülle  nlhrender  miloh  geben« 
Diptcr  eher  ist  Vischnn  srihst,  und  unter  seinen  herabsleigaagea  fia— 
dei  sich  auch  eine,  in  welc  her  er  als  eher  erscheint. 

Wohl  geacbieht  ea,  dass  ein  sinobild  mehrere  gegeoatände  ▼er- 
lritt, entweder  weil  diese  die  nimKehe  dnreb  dae  Sinnbild  beseiahnaie 
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ako  eberopfer.  Der  eber  Isl  «m  Moabild  der  mdm,  4Mnl  fiaiet 
Mwesdung*  «nf  die  g>'»sBe  nahir-  ood  lebenoniilter  weg«»  des 

Verhältnisses  der  sonne  zu  Uerseliien  ,  wesshalb  auch  in  Rom  der 
eber  dem  der  Venus  vorsiigUcb  geberigen  früblingsmonat«  den 
nanen  gab  (Aprilis  mensis  dw  eberaiooat).  Drittens  galt  ^er 
bir  als  ainobild  der  Artenie,  und  sie  war  «o^ar  als  die  «elMiaste 
•  gottn»  ab  KaUiato  eine  bürla  geworden,  der  bür  aber  war  wegeo 
seines  Winterschlafes  Sinnbild  des  winters.  Daher  ist  Thor  io 
der  g'ernianischen  mytholog^ib  bar,  denn  im  winter  r»ht  seine  ge- 
witterkraft,  wie  auch  die  sehnen  des  Zeus  waiireud  seiner  utn 
tbätigkeit  in  einem  bärenfeli  eingewiclKelt  und,  and  dae-  noid|ge- 
•liro  bür  heiMt   Er  bexeklinel  alao  die  untldltagkeit  dar  Arlnkia 

eigenschaft  lirsitren,  ^ie  z.  h,  ross,  welches  die  rasche  sonne  be- 
deutet, ali>«r  auch  das  rasche  wasser,  und  seihül  der  rasch  nieder- 
stürzende regen  wird  Jn  einem  Rigvcdahjmnus  den  rennern  Terglichen, 
und  ferner  hetssC  Agni  unter  andern  ancb  ein  welMes  rosa;  oder  anch 
weil  das  Sinnbild  mehr  als  eino  eigenaebaft  daritellt«  So  ist  %.  b. 
der  adler  als  grosser  starker  rauhyogel  gewählt  worden  zur  bezeich^ 
THing  des  windes,  aber  wir  sehen  ihn  auch  io  den  bilderii  der  trom- 
mer  von  NiniYe  als  leicbenvogel,  weil  man  ihm  das  Terzehren  der 
leiebname  suschrieb. 

Die  wscbtel  als  Sinnbild  des  fruhlings  babe  icb  in  meiner  gcbrift 
über  die  Sinnbilder  der  alten  TÖlker  erklirt,   aber  für  den  Togel, 

welchen  die  Asviln's  dem  rächen  des  wolfs  entrcisscn,  und  welcher 
varticA  heilst,  dürite  denn  doch  diese  erklärung  ecbwerlic!.  geeignet 
sein,  wenn  er  nämlich  die  wachtel  bezeichnet,  wie  Wilson  annimmi, 
was  als  gewiss  gellen  müsste,  wenn  o^rvf  ihm  Terwandt  wire,  und 
spracblicb  atebt  dieier  annabme  in  der  wortform  oicbts  entgegen 
llass  der  commentar  varticä  durch  tschaca,  Sperling,  erklärt,  kann 
nicht  ent<<rheiden,  wenn  mptn  erwigt,  wie  oft  die  darin  entballeoea 

erklärungen  un^icnugeiKi  sind. 

Die  thätigii«?i{  der  ameise  Hess  sie  ein  Sinnbild  des  fleisses  wer- 
den, aber  die  arische  lehre  von  der  Unreinheit  machte  sie  zu  einem 
ganz  nnreineo  weeen,  weil  tie  an  todte  tbierisehe  kftrper  and  aa  fau- 
lendes geht. 

Es  kann  daher  nieht  anffiillen,  wenn  der  eher  auch  sieb  nocb 

weiter  als  auf  die  sonne  angewendet  finden  sollte,  nhpr  in  einer  an- 
dern bedeutung  als  der  des  rennens,  der  stürmischen  raschlieit  ist  er 
nicht  weder  in  der  griechischen  noch  io  der  arischen  mvlhologie  nach- 
weisbar. Wobl  aber  deuten  einige  wenige  stellen  in  RigTeda  ihn  alt 
Sinnbild  des  winditnrmes  an.  Wenn  mehrere  Völker  das  fleiieh  des 
Schweines  nicht  essen  durften,  so  durften  sie  das  Sinnbild  der  sonne 
nicht  essen,  wie  von  mehreren  auch  die  kuh  nicht  gegessen  werden 
durfte,  als  Sinnbild  der  lebensroutter. 

Nicht  zu  ühersehen  ist,  bss  der  zahn  des  kalydonischen  ebers  in 
dem  tempel  der  Athene  Alea  aulbewahrt  wurde  (Pausen.  VIII,  4'»,  46), 
denn  die  göttin  des  feuers  und  der  warme  steht  mit  der  sonne  in  ei> 
IMT  TorhindaDf  ihret  aelfirliehen  weaeaa. 
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als  nilnrnatter  im  winter,  «od  ikre  jungfranen  heisMo  liilriiNiM 
Wfl  nr  Mit,  wo  sie  mm  geliSlmn  bernngereifit  sind.    Diese  drei 

fiioabUder  zeigen  uns  das  grundwesen  dieser  fröftin. 

Die  Eos  der  Indier  heisst  in  Rigveda  mutter  der  kühe,  fiih- 
rerio  der  tage.  Die  griechische  tagesgöttin  hat  dieses  sinnbHd 
weht,  sondern  giefat  das  rind  als  Sinnbild  des  tages  dem  gotte 
der  sänne,  wie  die  Belioerinder  nnf  Thrinakia  nnd  die  beerde  anf 
Brjrtbeia  uimnistässlieh  lieweisen ,  woza  noch  die  rinder  des  Apol- 
loD  und  Hermes  kommen.  Diese  sind  nun,  in  der  that,  —  nur 
dnrch  wen,  ist  mir  nicht  hekaimt,  —  für  walken  erklärt  wor- 
den, und  weil  ich,  vielleicht  irre  ich  darin,  veminthe>  es  mdge 
diener  nnstattbalte  einfoU  dnrcb  die  indiscbe  mytbologie  veranlasst 
sein,  so  will  ich  aus  der  ältesten  schrift  dieser  nijthnlegie,  aus 
Rigyeda  einiges  wenige  anführen,  was  zeigt,  dass  die  kühe  wel- 
che aus  (Irr  g-ewalt  des  Vritra  und  des  Pani  der  Asuren  befreit 
werden,  da»  licht  bedeuten,  und  nicht  die  wölken.  80  heisst  es 
In  eiaem  hymnus  an  Indra:  es  kam  die  nnchricht,  dass  dasgrasee 
gestim  ans  der  finsteniss  herFOrgehe,  die  mergenn^tben  erfuhren 
es  und  eillen  herbei.  Indra  nliein  ist  der  berr  der  kflbe*  Fer^ 
ner  in  einem  hymiius:  wann  die  sonne  an  einem  morg-en  kommt, 
zeigt  Indra  alle  sv'ww  kräfte.  Er  jg-iebt  den  in  der  grotte  eirig-e- 
acbiossenen  kühen  die  treiheit,  und  zerstreut  die  tinsterniss.  Fer- 
ner in  einem  hymnus  an  Agni  und  Soma:  ihr  habt  dem  Pani 
die  kühe  wegKonommen  und  fBr  nlle  dns  einiige  lieht  giMunen 
lassen.  In  einem  bymnvs  auf  die  morgenvÖtlie  nnd  die  Aswins 
lesen  wir:  die  morg-enrtithen  küiiUeu  düs  iiclit  an^  es  kommen  die 
kübe ,  die  nährerinnen  oder  ammen,  von  rother  färbe,  die  entzün- 
deten strahlen  erheben  sich  ungehindert  nnd  schirren  diese  rothen 
und  geldurigen  kfihe  an.  Wolken  aa  den  wagen  der  Eos  ge- 
schirrt, also  ihn  aiehend  sind  doch  wohl  seltsam,  und  dthrfte  wohl 
aneh  dnran  su  denken  sein,  dass  in  jener  alten  zeit  Jeder  morgen  wöl- 
ken brachte,  so  dass  es  nie  einen  heiteren  morg^en  «reifeben  hätte. 
In  einem  bymiiuä  an  Indra  beisst  es:  er  habe  den  Asi  (exu»  t  un- 
guis, die  schlänge)  das  böse  wesen  der  finsterniss  getödtet  und 
die  hisuüisehen  kühe  wiedergefunden,  aua  der  naeht  bat  er  tag 
gomaeht,  ferner:  er  bebe  die  morgonnlthen  und  die  sonne  von  der 
dnnkelheit  befreit  Aueh  heisst  es  von  ihm,  wann  die  sonne  auf- 
geht, giebt  er  den  in  der  grotle  eingeschlossenen  kühen  die  frei- 
beit  und  xerstrent  die  schatten,  welche  die  weit  bedecken.  Am 


Digitized  by  Google 


588 


tetUefaiteii,  wiswobl  alle  beiapiele  ^eudieh  genug  mimI,  Ist  eine 
stelle  in  einem  fiymniis  an  Visdinu  den  Sonnengott,  Wftleber  m 

drei  schritirn  fmorg-en,  mittag-,  nhendj  den  himmel  durchschreitet, 
wo  es  von   der  oberen  region  des  himmets  lieisst:   dort  wo  die 
friedlichm  kühe  weiden  mit  den  wanderbar  langen  heniera»  Dieae 
büraer  kann  anr  der  für  etwas  anders,  als  die-  lieblBteiUeB  baitoB» 
weksber  mit  Tölliger  bliadbeit  gesehlagen  ist.    In  einem  morgen* 
hymnus  an  Indra  und  Agni  heisst  es:  ihr  hahr  g-ekämpft  um  wie- 
der zu  erlsfigea  die  küiie ,  die  weiieu ,  die  helle ,  die  morgenro- 
tben»  welche  ens  geraabt  worden  warea.   Hier  sind  die  ktibe  «He» 
welebe  die  feu^tigkeit  des  legeas  gewibrea,  die  straMea,  welch« 
das  wasser  ia  die  böhe  sieben.     Doeb  es  nag  genug  sein  an 
diesen  wenigen  stellen,  und  die  i)üftVI  odor  stiere,  welche  in  den 
hymneu  mehrmals  vorkommen,  und  unter  andern  auch  won  Puschan 
und  Vischnu  für  Indra  hereit  gemacht  werden,  mögen  unerörtert 
bleiben.    Das  wabre  Yerbältaiss  aber  ist,  mag  es  ancft  Yoa  die- 
sem uad  jeaem  verkaant  werden,  folgendes:  das  Hebt  ut  das  gute, 
die  finsteralss  das  bdse  in  der  ariseben  mythologie,  wie  sie  in 
den  persischen  und  indischen  hymnen  vorlietrt.     Stets  sucht  die 
üusterniss  das  licht  zu  bekämpfen  und  gilt  für  arg,  mag  sie  v^or- 
kommen,  wo  sie  wolle,  so  dass  selbst  Varnaa  wttbread  der  aacbt 
als  büamdsgott  scblimm  erscheint.    Die  kübe  siad  das  siaahild 
des  tags ,  des  llebts ,  und  da  der  sonne  sugescbrieben  wird ,  sie 
erbebe  die  feucbtigkeit  an  den  himmel,   und  diese  falle  zum  ge- 
deihen der  natur  herab,  so  sind  die  kühe  die  lichtstrahlen  ,  wel- 
ebe ihre  milch,  die  durch  sie  emporgestiegene  feaehtigkeit  der 
erde  spenden.   Da  aber  der  biauael  finster  wird,  so  ist  diese  fia- 
sterniss  aaeb  ia  diesem  falle  eine  feindliehe,  welche  dem  liebte 
aaebstellt,  nad  Soorbkämu,  der  feAworse,  g^n  welcbea  auch  s.  b. 
Surya,  die  sonne  den  Atri,  Mitra.   \tiruiia  zn  hülfe  ruft,  weil  er 
ihr  lieht  verfinstert,  oder  Vitra  will  die  kühe,  das  segensreiche 
Ucbt  Tersebliagea.    ladra  ana  serscbnrattert  den  feind  arit  dem 
blitse,  uad  das  IScfat  kann  dea  regea,  welchen  es  emporgesogea 
hat,  aiederlllessen  lassen  (dass  die  senne  regen  gebe,  wM  wie- 
derholt gesagt,  es  genügt  ein  licispi»  !  :    in  einem  hymnus  an  Älr*» 
tra  (sonne)  und  Varuna  (bimmel)  heisst  es,  der  regen  ist  eure 
gäbe,  ihr  kommt  mit  den  buntgiänsenden  wölken,  und  maebt  dass 
der  himsMl  aas  IVw^paayas  (des  gewittergottes)  baaea  vsgaa 
giesst.   Die  sonne  wandelt  am  himmel,  ihr  bedeckt  sie  mit  regea). 
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Dieiei  ist  aber  nur  4im  eine  seite  des  mythus,  mtd  die  sw^to  ist 

die  allabendliche  wcgfiibrun«?  und  einsckliessung  durch  Pani ,  den 
Asuren.  Jeden  lufirgeii  werden  sie  wieder  befreit,  und  das  licht 
eraciisiiit  Mf  das  nmt,  Sehr  wirksw  lu  dieser  befreioag  ist 
daa  g«lwt)  wakhes  die  heerde  der  kdba  gegan  das  ihr  faa  den 
Aaaraa  drabeada  wdeilian  basehiltst,  wie  eia  band  die  baarda, 
wessbalb  Saramaya,  die  persotiificution  des  ^ebetes,  die  mutter  des 
die  kiihe  beschützenden  huiides  ist,  weichen  man,  wie  ich  gesehen 
habe,  für  identisch  mit  Uermes  genomnan  hat,  diesen  von  jeaem 
barlaitaad,  Ks  ist  aiir  uabeltaant,  war  diasaa  aialill  saarst  ge> 
babt  bat,  dia  ajüialogia  aber  bat  Tan  Uassas  aiafilllaB  kaiaa  aaf« 
lüttrung  zn  erwarten.  Hermes  badeatet  den  redner,  den  berald, 
weil  er  der  bote  des  ZeuR  .  des  himmelH  ist,  und  allerdings  sind 
SQU  und  indisch  saram  verwandt,  denn  letzteres  bedeutet  auch 
das  radea,  gilt  aber  in  jener  personification  vem  gebeta.  Dia 
wiri&saaii£eit  des  gebetoa  und  SoBaapfers  gilt  für  ansserordaatlicb 
gross.  Aus  vielen  beispielen  mag  hier  eines  der  sebwaebsten 
erwähnt  werden,  in  weirbeni  es  licisst:  Indru  und  Sorna  haben 
die  sonne  uud  die  helle  des  himmeis  gegeben  und  die  feinde,  die 
fiasterniss,  g^etödtet. 

0ia  Asaran  Taifiastara  aber  nicbt  allein  den  bimsiel,  denn 
wir  aabaa  aaeb  Radra,  den  gott  des  gewitterstnnas  aagaflebt, 
er  Bi%e  nieht  die  nMseben  des  anblieiis  des  bimaiels  berauben. 
Ueberhauf^t  sehen  wir  die  verschiedenen  Verhältnisse  der  natürli- 
chen dinge  in  diesen  bymoen  bald  das  eine  bald  das  andere  dar- 
gestellt  Nicbt  allein  dia  sonne  zieht  wasser  in  die  böbe,  aucb 
der  wind  treibt  wölken  n.  s*  w.  Die  gotter  sind  überhaupt  ia 
dtesan  byninen  nicbt  zu  festen  gestalten  gelung^t,  sondern  gehen 
oft  ganz  in  die  natürlichen  dinge  auf,  welche  ihrer  g-uttheit  zu 
gründe  liegen,  in  höherem  grade  und  hauiiger  uls  dies  in  der 
griechischen  mjthologie  stattfindet.  So  heisst  es  z.  b.  von  Eos 
in  eioan  bjainos  an  ladra  und  Agni:  es  konait  das  erste  dar  la- 
beadigen  wasaa,  walcbes  keine  füssa  bat.  Sie  lüsst  ihren  köpf, 
dessen  znnge  tönt,  und  gebt  auf  dreissig  fiissen  (diese  dreissig 
fiisse  sind  die  dreissig  stunden,  in  welche  der  tag  eingetheilt 
war).  Weniger  stark  wird  die  untergebende  sonne  bezeichnet, 
iadeai  -ami  deai  Yamm  aiaea  verdorrten  fuss  gab,  wie  es  aaeb 
einsMil  von  der  morgenrdtbe  beisst,  sie  verliere  ihren  fuss,  wenn 
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Hepiiästos  audi  tür  tlui»  teuer  gebraucht  u.  dg"!,  tri.  so  bleibt  der 
goU  (loch  als  solcher  aothropomorpbisch  erkennbar,  wahrend  z.  b. 
der  «».wifibtige  «nscbe  galt  Agni  iayner  nur  das  feoer  in  weit*- 
■ter  «MdMuiing  kt^  ab  ieiittr  in  gebiMcii  der  MMtidien»  als  Mite» 
ak  wbm%  det  Mne  und  aelbat  da  wind  des  gewitton  {ApMUmA' 
rya^  femrwinäsotme  \  auch  heisst  ei;  er  sei  Mitra,  Vmnma^  A4i^ 
Ijffl  und  soirar  wird  er  ancreredet :  du  bist  Aditya$,  d.  i.  die  zwolt 
liimmekgötter).  Selbst  der  begriff  des  guten  und  biisen  bei  den 
gättUclMa  wesas  Uaibt  ia  diasea  hyianen  bei  daai  natiitielwa 
wbattaiss  dar  saahaii'  bastahen,  obaa  aMsalisdia  oiatiTiMg  wm 
biifa  an  aabmaB.  Dar  batrlMlia  Varana,  der  bisMnal,  ist  aaah  «in 
böser  g^ott,  und  die  andern  g^ütter  werden  angerufen,  die  nienschee 
aus  sunen  banden  zu  befreien,  denn  nachts  ist  Varuaa  dunkel 
und  folglich  nach  arischer  lahra  sohliaiBi,  obna  dass  irgend  ein 
aoni  gagan  Hia  aanschaa  aas  iigand  walcbar  arsacba  dabei  na 
spiel  wara.  Bia  aadaraial  Veisst  es  vaa  Vanina  ala  ea  aodi  daa- 
kei  ist :  blind  in  diesem  augenblicke ;  ferner :  Varuna  hat  die  W«gia 
der  sonne  bereitet,  er  lässt  die  grossen  «ächte  mit  den  tag'en 
gehen.  Davon  aber,  dass  er  als  nächtlicher  ein  schlimmer  &eiy 
ist  baidesaial  keiae  rede,  iim.,  die  schlangt  sollte  iaaaar  seblisua 
seia,  daaa  fartwahtead  wird  sie  bekäaipft,  d.  b*  stets  kiaipft  daa 
lidit  gegen  die  finsternisa,  damit  sie  «iebt  aar  bemebalt  gelange, 
weil  aber  Asi  die  ünsterniss  der  wölke  schafft,  so  wird  er  auch 

16)  Die  äussersle  gränze  unschöner  darstellung,  um  die  bedeu- 
long  herTorzuhcben  ist  wohl  erreicht  in  der  Schilderung  Indra's,  wenn 
es  heisst:  India  fülle  deine  zwei  bauche  (anderswo  kleidet  er  seioea 
rechten  hinterbacken  grüu).  Sorna -trunken  droht  er  den  feiadea, 
daa  bals  verliagert,  den  bsaeh  getchwolieo,  dea  arm  gettraabt.  Der» 
gleichen  ist  aber  keine  Yolksmjthologie,  soadera  gehört  den  deutungea 
von»  wosf'n  Hör  ^öttcr  nrif!  ihrpr  bczichiingm  an,  wobei  auf  die  schön- 
heil  der  darstellung  keine  rücksicht  gcnomrTien  wird.  Solchen  un- 
schönen darstellungen  stehen  aber  auch  würdige  gedapkeo  zur  seite, 
welche  das  gdttliche  wesen  edel  deuten,  s.  b.  ladrs  Ist  sUea  and  be- 
lebt alles.    Di«  welche  in  den  sasiehien  dar  allen  fftlker  fiber  dst 

werden  der  well  gerne  sogenannte  liefsinnige  anschaiiungen  suchen, 
kann  der  hjnmus  an  Paramalma  rielleicht  ansprechen,  und  er  ist  we- 
nigaiens  erhabener,  als  die  stelle  Ton  dem  geschwollenen  bauche  Indra's. 
Michlf»  to  Isntel  et,  war,  nichtt  lichtbaret  aiebls  natiebtbaras  (ioi^  asat)t 
kein  bimmel,  keine  luft,  kein  tod,  keine  nnsterbUcbkett.  Fiattamiss  war 
in  finsterniss  gehüllt.  Ott  wasser  war  ohne  bewegung,  alles  gemischt. 
Das  wesen  ruhte  in  diesem  chaos,  «nd  dieses  all  entstand  durch  die 
macht  seiner  frömmigkeit.  Im  anfang  war  die  liebe  in  ihm,  und  aus 
seinem  geilte  kam  der  erste  samen.  Die  weisen  gelangten  darcb  dif 
eintirbl  dtbia,  die  verbtadung  der  wirkliebkeit  Büt  dam  scbaia  (mt. 
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«yonal  als  ein  gutes,  aeg^eosreiclieB  weseii  a&gerufen  wegen  des 
regens,  da  es  nabe  lag*  ihn  aueli  als  deo  anxiisebeo,  welcher  den 

regen  verleihen  kann  und  verleiht.  Weniger  auffallend,  aber  je- 
denfulls  unerwartet  ist  es,  \\('riii  wir  in  eiiiein  liviiuitis  lesen,  die 
pUarahs  sind  getödtet  worden,  denn  die  VUris,  die  geister  der 
yerstorbeneo  väter  standen  in  iidcbster  ehre,  nnd  hier  werden  sie 
als  schlimmwirkende  unterweltsgeister  behandelt,  wie  wir  auch 
die  annifung  finden:  o  Pitrh  that  uns  kein  leid  an.  Jeden  mor- 
gen werden  die  goUei-  und  wird  die  weit  gleiclisam  wiederg-ebo- 
ren,  wenn  das  tfomuopter  dargebracht  wird  denn  iu  der  näclit« 
liehen  finsterniss  ist  alles  wie  tod. 

Frankfurt  n.  M.  Kimrad  Sekwettck. 

mtnt)  zn  bewirken.  Wer  könnt  diese  dinge?  Wer  vermag  sie  zu  er- 
Uaren?    Woher  kommen  die  weten?   Welche  ist  diese  schöpfuaf? 

Auch  die  götter  sind  durch  ihn  geschaffen,  aber  Er,  wer  weiss  wie 
er  ist?  Er  der  erste  Urheber  der  Schöpfung  erhält  sie,  und  welcher 
andere  vermöchte  es?  Der  welcher  vom  bioimel  her  seine  äugen 
aul  die  ganze  weit  richtet,  kennt  sie  allein.  —  Solche  betrachtun- 
gen  über  die  secle  der  well  und  die  Schöpfung  gehören  keiner  volks- 
mythologie  sn«  und  seigen  eine  specnlalioo,  welehe  man  sieht  über- 
sehen darf,  wenn  man  die  zoroai Irischen  Schriften  auf  die  rechte  sinfe« 
die  ihnen  zukommt,  stellen  will. 

IT'Ü  Die  xomiripflanze  galt  als  die  pflanze  di's  inondLS,  uud  ihr  saft 
ist  daher  ein  unsterbiichkeittiiDiltel ,  deixu  der  iiiund  lüi  das  zeitniaass» 
so  dass  wer  somaopfer  geniessl,  der  teil  theilhartig  wird  und  folg- 
isch des  lebens.  Auch  wurde  zetteinthcilung  durch  schalen  voll  mma 
dargestellt.  Aber  der  mond  ist  nicht  Tater  dieser  pflanze,  sondern 
Pardjttnya ,  der  gewitterpolt  iTidra  ,  und  die  wasserwellen  sind  seine 
Schwestern,  denn  zum  somaopter  geborte  auch  wasser  der  unsterblich- 
hettstrank»  das  wahre  amriti  (ambrosia},  da  feucbiigkeit  lebansbedio-» 
gung  ist.  Die  Arier  in  Persien  schrieben  dieser  mondpflaaze,  bei 
ihnen  hom  genannt,  dieselbe  grosse  bedeutung  zu.  Ausser  dem  Pard- 
jan^^a  nennen  die  Rigvedahymnen  den  Sonnengott  )  i''rhnut  welcher  die 
somapflanze  fur  fndra  hervorgebracht  habe.  Viscbuu  gehört  uiUer  die 
Aditjas,  die  söhne  der  Adilit  d.  i.  des  ungethcilten  himmels  (im  ge- 
gensatie  so  DUit  d.  i.  der  durch  gewisser  n.  s.  w.  nelfach  getheillen 
erde)  welche  die  sonne,  das  licht  bedeuten,  und  darum  werden  die 
pfTin/i'n,  als  kinder  des  lichts  und  der  hinimli«;rhf'n  Witterung,  enkcl 
dor  Adtit  genannt.  Der  mond  kommt  überhaupt  selten  in  diesen  hj'm*» 
uüu  vor,  und  danu  vorzugsweise  als  zeilntaass. 

Zu  Saliistius. 

Catilina  2  stellt  immer  noch  aliquo  negotto  inten  Ins ,  und  die 
conimentare  merken  die  ungewöhnliche  und  auch  unerklurlirlie  con- 
struction von  tnlentus  mit  dem  ablativ  fleissig-  an.  Auel»  hier  ist 
der  dativ  herzustellen ,  indem  mit  leichter  anderung  aliquot  nego- 
iio  gelesen  werden  muss.    '  '    •  '  "  ^         '  / 

Carlarube.  Fröhner^ 
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XVIII. 

Zum  troiaoiscLeu  sa^euJurei&e. 


In  den  beiden  nbbandlnngen       welche  ^e  sagen  fiber  die 

Schicksale  der  griechischen  theilnehmer  am  trojanischen  krieg^e 
behandeln,  mussten  bereits  Öfters  auch  einzelne  Trojaner  berück- 
aicktigt  werden,  die  jenen  als  gefangpene  folgten:  dieser  umstand 
fiibrte  mich  darauf,  in  den  alten  nach  äem  über  d90  Treia* 

ner  maek  werMrmg  ihrer  Hadi  x«  fomehen:  da  nun  dieie  aßgtm 
in  ihrem  zusammenhange  meines  wtssens  noch  nicht  dargestellt 
sind  so  seien  ihnen  die  folgenden  blätter  grewidmet.  Hierbei 
habe  ich  mir  die  beschränkung  auferlegt,  die  sageu  über  den  Ae- 
«Mtt  in  fibergehea ,  da  sie  tbeils  aus  der  Aeneis  Vergilt  uad  dem 
ersten  buche  der  römischen  arehaologie  des  DionysioB  von  Bati- 
kamass  allgemein  bekannt  sind,  tbeils  anch  schon  ihre  beaibeiter, 
wie  Pbilipi*u8  Cluverius  ^  j,  Sam.  Bochart^),  Theodor  Ryckin«  C. 
BoBsi^),  Niebulir  0>  Fiedler       i^ickler       Heyne      und  klau- 

1}  Siehe  Pbilol.  VIII,  p.  49  sqq.  u.  X,      151  sqq. 

2)  Eiaselnes  darüber  flndet  ticb  in  den  exeurten  Hejoe^s  sur 

A«>oeidc. 

3)  Italia  anliqua  Lugd.  BataT.  1624  uod  Sicilia  antiqua. 

4)  Quaestio  num  Aeneas  uni|nam  fueril  in  Italia,  in  dessen  ge~  v 

aamnieltcD  werken. 

5)  Disserlalio  de  pnniis  Ilaliae  colonis  et  Aeneae  adrontu.  In 
Luc.  HolsUnii  NoUs  et  Casligatt.  in  Stephan.  Bjs.  Lugd.  iiaUT.  It>b4 
Fol.  p.  399  sqq. 

6}  Getehicnte  Italiens  Tor  erbauong  der  Stadt  Rom.     Aas  dem 
italienischen  dberselzt  too  C.  H.  Lei  den  Trost,  Weimar,  1820. 

7)  Römische  geschichle  th.  J,  p.  142  Dg. 

8}  De  erroribua  Aeneae  ad  Phoenicum  colonias  periinenübus. 
Wesel.  1827. 

9}  J>e  Aeneae  in  lultam  adTentu  foboloso,  sS?e  de  vera  et  §o- 

nnina  eins  mjthi  indole  atque  natura,  Hilpertohusae  1817  und:  die 
mylhen  Her  Griechen  in  beireff  der  ro!oni5ation  der  Ilaüa  propria,  I, 
lösong  des  von  den  rdmischen  bisioriivra  an  die  spiUe  der  geschieht« 
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aen  gefunden  haben,  deren  werke  übrigens,  beiläufig  beraerkl^ 
Boch  eioe  bedeutende  nachlese  gestatten,  die  ich  einem  besonderen 
aiifsatxe  Torbehalte. 

Bei  der  behandlung  des  oben  erwähnten  gejrenstandes  ist 
mir  folgender  ^aiig  als  der  zweckmässigste  erscliienen :  zuerst 
werden  die  sagen  über  die  ihre  zerstörte  Stadt  im  /'reiei»  zustande 
Terlassenden  Trojaner  dargestellt,  denen  sich  dann  zweitens  die 
über  die  gefangeneu  anschliessen,  worauf  drittens  das  wenige,  was 
mch  über  der  trojanisclien  bwidesgenossen  8|»ätere  äcbicksale  er- 
halten hat,  den  schlusü  macht. 

Im  allgemeinen  bezeugt  zunächst  Strabo  ^^),  dass  viele  Tro« 
janer,  die  den  krieg  überlebt,  Ihre  heimath  verliessen,  auf  dem 
meere  umherirrten  und  an  vielen  stellen  der  erde,  besonders  aber 
in  Italien,  niederlassungen  gründeten.  Es  lassen  sich  diese  ihr  Va- 
terland Üielieuden  IVojaner  füglich  in  zwei  kategorieen  sondern: 
erstlich  solche,  weiche  sich  dem  Aeneas  anschlössen,  und  zwei- 
tens  diejenigen,  welche  selbständig  sich  neue  Wohnsitze  sachten. 
Unter  den  letzteren  nimmt  unstreitig 

Anterior 

den  ersten  rang  ein:  denn  über  ihn  und  seine  söhne  hat  die  sage 
mit  Vorliebe  ihr  fiiUhorn  ausgegossen:  ihn  haben  dichter- korypbaen 
wie  Homer,  Pindar,  Sophokles  und  Virgil,  ihn  hat  ein  künstler  wie 

l*uJ>giiütüs  verherrliclil.  Antenor  war  der  solin  des  Uiketaon,  ei- 
nes hruders  des  Priamos  *^).  8eine  gattin  war  Theano ,  wie  ihre 
Schwester  Hekuba  eine  tochter  des  Thrakiers  Kisses  (Ktaa^^)^ 
von  der  Homer  meldet,  dass  sie  schön  und  eine  priesterin  der 
Athene  war.  Diese  ehe  war  reich  gesegnet  mit  kindern,  deren 
aufzaliliing  wir  uns  nicht  enthalten  kimnen  ,  da  sie  in  der  weiter 
unten  zu  behandelnden  Antenoridensage  eine  rolle  spielen.  Der 

Roms  gestellten  hisforischen  problems  von  des  Aeneas  und  der  Tro- 
janer ankuoft  und  kolonieengriindung  in  Latiuin,  Uiidburghaosen.  1831. 

10)  In  seiner  grossen  ausgäbe  der  Acncis. 

11)  Aeneas  und  die  Penaten,  Mamburg  und  Gotha  1839. 

12)  I.  p*  48.  XII,  p.  572. 

13)  Schol.  Horn.  II.  206.  lieber  den  Hiketaon  vergl.  II.  9% 
238  u.  öfter,  Apollodor  III,  12,  3,  Stesichorus  Noojots  ap.  Paus.  X, 
26,  1,  wo  sein  söhn  Kritolaos ,  der  niit  der  KJjfmene,  einer  lochler 
des  Priamos  Termahll  war,  erwähnt  wird. 

14)  11.  i'  222  i>()q.  i'  70  coli.  Trjphiodor.  ?.  659.  Tzetz.  in  Lyc, 
340.  Mslals  Ghronogr.  IV,  p.  109  ed.  Bonn.  Nach  Paus.  X,  27,  2 
halte  sie  Poljrgnol  in  aeinen  gemälden  in  der  leache  so  Delphi  abge- 
bildet. Ihrer  erwthnl  auch  L^cian«  Imsgg*  7« 
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älteste  flolm  wiur  Koam  (Knt»p)^  der  nahst  seineM  brwkr  fykidB* 
mat  T6III  Agameoinon  getodtot  wurde         naelideM  er  leteterea 

vorher  verwundet  hatte  Ferner  Archelochos  und  Akamas,  die 

nebst  dem  Aeoeas  das  contingent  der  Dardunier  befeiiligteo  ^^), 
und  von  denen  der  erstere  nach  Homer  dem  Aias  Telamonios, 
Meb  Ketintee  fi^vymwoe  aber  den  PLUoktot  im  kämpfe  erkig  '^). 
Sodann  Medon,  Thtniloekw  i^)»  die  nach  Vicgil  im 

kriepre  fielen:  Bur^ackos  und  Anlhfw^  von  denen  der  erstere  auf 
den  äciion  otters  berührten  puivguuteiMclien  gemiilden  eine  figur 
in  der  gruppe  um  die  Tbeano  bildete  ^^).  Antenorideu  waren 
aueh  Agenor^  Poiybotj  Akamas  ^^),  Demok«»^  dem  Acbillee  das  le- 
ben raubte  ^^),  Er}fmanlho9  ^%  Laoäakos  Po^fäßma§  ^^),  H^a- 
hekos  endlieb  Mikaon  Leteterer  war  mit  der  Loodiks^ 
einer  schönen  techter  des  Priamos  verheiruthet  ^'-^)  und  hatte  von 
ihr  einen  söhn  Menalippos,  der  durch  den  Antilo^iioä  seinen  tod 
fand        Diesen  reil^t  sieb  nodi  csne  verbeiratbete  tocbter  hrmo  *) 

\i)  II.  k'  74S  sqq.  Psas.  V,  (9,  |  in  der  lireiehreibnog  der  bild- 
iverke  auf  dem  kssten  des  Kvpsel^is« 

16)  II.  T,  52  sq. 

17)  n.  /T  822  sq.  lu'  99  sq.  k',  60  roll.  Tielz.  in  Ljrc.  447.  874. 
I8j  U.  f,  463  sqq.  —    Quint.  Sui.  X,  löö. 

19)  Diese  drei  II.  ^%  216.  Glankos,  den  Polygnolos  auf  einem  seiner 

femälde  in  der  lesche  zu  Delphi  anbrachte  (Paus  X,  27,  2),  ancb  bei 
letz.  in  Lyc.  874,  Medon  Lei  Quint  Smjrn   XI,  48!. 
20}  At'U.  N  I,  4b3  sq.:  Aeneas  sieht  in  der  unlerwcU: 

—  (jlaucuiuque  Medontaque,  Thersiiochumque,  Tris  Antenoridas. 
IiSlstere  beiden  woite  sind  oflf^nbar  apposition  xa  den  verbergehenden, 
was  Heyne  verkannt  hat,  der  sie  auf  die  drei  von  Homer  II.  Jl' ö9  er* 
wihnlen  Antenoridea  Polybos,  Agcnor  und  Akamas  bezieht. 

2t)  Quint.  Smyrn.  XI.  130.  Tzeli.  in  Lyc  i:i2.  340  — Paus.  X  27,2. 

22)  Diese  drei  11.  X'  59  sq,  colU  9  545.  IzeU.  in  L.  874. 

23)  II.  »'  395  sqq. 

24)  Tzetz.  in  Lye.  874. 

25)  11.  (f  87. 

26;  Qinnt.  Smyrn.  2,  41  u.  50.  tO,  20.  Tzetz.  Posthorn.  50.  Nicht 
als  Antenors  söhn»  sondern  blos  als  Trojaner  Ix  zru  huen  ihn  Horn. 
Ii  y  60  et  «aepios.  Phiiostrat.  Heroic,  p.  317,  Ü  kayser.  Grid.  MeL 
XII,  547.  Pemns  Sat.  I,  4  (Pulydamas).  Dictjs  Gret.  IV,  7.  _Aelieii 

V^H.Xn,  25.  Plin.  H.  N.  MI,  50  u.  a.    lieber  die  zwischen  Pol.  und 

Pul.  schwankende  Schreibart  des  namens  v^l.  Heinsius  z«  Ot.  I.  I.  u. 
Epist.  Her.  V,  94,  Kupcrti  in  nott.  critt.  ad  Sil.  Ital.  XII,  212. 
27)  Tzels.  in  Lyc.  Ö74. 

26)  Ausser  anderen  weiter  nnten  beirabfingendea  stellen  Martiai. 

X  93   1.  XIV   152  2. 

29)  II.  /  122  sqq."  Pans.  X,  26,  3.  Apoilod,  Iii,  12,  5. 

30)  II.  o'  54G  sqq.  57G  sq. 

31)  Polygnot  stellte  sie  anf  aeineni  bilde  mit  einen»  nnmindigen 
binde  anf  dem  arme  dar«  Stelle  Pana.  X»  17, 
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und  ein  natürliclier  söhn  Fedaioi  an,  der  vom  Meges  erschlage 
wurde  ^'^y  Ahl  dirioaität  aei  noch  angeführt,  daaa  Oderie.  Vital, 
Hiator.  Bcciea.  Lr.  IlC,  p.  723  den  urapmnif  der  Däaan  (und  aa- 
nft  mkteihar  der  Nonaannen)  yam  Daai»,  einen  aahne  dei  «lalff- 

nor  herleitet:  als  vom  letzteren  ausg-esendete  colonie  betrachtet 
die  Dänen  auch  Dudo  de  morihu»  Nurmannorum  Lih.  1  init.  ^^). 

Antenor  selbst,  um  zu  diesem  zurückzukebrea,  erscheint  in  der 
Iliaa  j  148  sqq.  alagreia  (d^^o/f^fco»),  der  aua  alteriachwäebe,  gleieh 
dem  Priamoa  und  aaderea,  nicht  mehr  am  iLampfe  theil  ninait,  und 
sich  durch  seine  beredsamkeit  auazeichnet.  Auf  die  letztere  spielt 
aucii  ein  fragment  des  Euripides  bei  Athen.  XV,  ü65tt  au: 
El  fMoi  TO  NtatoQtiov  tvyloj^aot'  ytfXog 

Auf  den  nutzen  ferner,  den  er  durch  seine  klugen  rathschläge 
aeinen  landsleuten  stiftet,  bezieht  sich  Aelian  V.  H.  Xli,  35,  1: 

''fh'uvrn  ...  ■rnu  oi  TQMfg  * // v  t /i  v  a  g  o  Man  kann  ihn  in  dieser 
beziehuiig  gewissermassen  den  froittmschen  l\'e$tor  nennen.  So 
rieth  er,  um  den  irieden  zu  vermittein,  die  Helena  mit  ihren  schä- 
tzen den  Atridea  ausanliefern  '^).  Antenor  sab  also  die  aacbe 
dar  CMechen  ala  eine  gerechte  an  und  beiviea  sowohl  durch  jenen 
rath,  als  auch  durch  folgendes  eine  ihnen  geneigte  gesinnung  ^^)« 
Zunäch.st  nahm  er  die  von  Tenedos  ans  geschickten  griechischen 
abgesandten,  Menelaos  und  Odysseus,  welche  vom  Priamos  die 
aualieferung  der  Helena  fordern  sollten,  gastfreundlich  in  seinem 
hause  auf  ^'^),  und  rettete  denselben  daa  lebea,  als  ihnen  einige 
Trojaner,  zu  welchen  auch  Paris  gehörte,  eiaen  hinterhalt  ge- 
legt hatten  ^^).  Beides  wurde  gewiss  auch  Tom  Sophokles  in  seiner 
*EXfftig  unairriatg  berührt,  uhgleich  sich  in  den  fragmenteu  die- 
ses Stückes  keine  s|iur  davon  erhalten  bat.    Sodann  wurden  Odys- 

32)  Horn.  II.  t*  69  sqq. 

33)  lieber  ur9prung  und  bedenfung  dieser  tage  handelt  Heeren, 
vermischt,  histor.  schrifl.  bd.  il,  p.  ;j55. 

34)  II.  n  347  sqq.  coli.  Horal.  Epist.  I,  2,  9: 

Anmor  censet  belli  praeeidere  csuitam.  LIt.  I»  1 :  (de  Ae« 
nea  eX.  Antenorc\  pacis  reddendaeque  Heleoae  temper  auctores  faersnt* 
Orid.  Met.  XI II,  !9R  sqq. 

35)  Die«  bezeiiiit  auch  Schol.  ad  Pindar.  Pyth.  V,  lö8:  ^l^ArtuvO' 

36)  Homer.  II.  y  205  sqq.  Trjphiodor.  658  sqq.  Strab.  Xlil,  p. 
607  sq.  LiT.  I,  1. 

37)  Pat.s.  X,  26,  3.  Serv.  in  Virg.  Aen.  I,  246.  Schol.  Horn.  IK 
y  206.  Uicijs  Cret.  1,  8.  Tz«Ues  Anlebom»  tv.  154—162. 

38 
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sens  und  Diomedes  Ueiui  raube  des  trojanischen  palladiums  Von 
der  gemabiin  des  ADtenor,  Tbeane,  der  prieeterio  der  Athene,  in 
deren  tempel  sich  jenes  hefnnd,  unterstützt  gfewiss  niebt  ohne 
initwissen  ilires  g-atten.  Ja  nach  Jo.  Maiala  a.  a.  o.  hatte  letz- 
terer sogar  die  kriechen  zu  jenem  raube  verleitet.  Orittens  end* 
lieh  lässt  ihn  eine  nachhomerisehe  tradition  durch  seine  voriiebe 
für  die  Hellenen  sogar  znm  verräther  an  seinen  landsleuten  wer- 
den, indem  er  die  im  bdlxernen  pferde  verborgen en  krieger  je- 
ner iiat  hiliilier  weile  in  die  thore  Troja's  einlies»  ^^).  Nach 
Dictjs  Cret.  IV,  22  hatte  sich  Antenur  als  helohnung  liir  seinen 
verratb  ausbedungen,  dass  ihm,  nach  erobernng  Tmjas,  die  hälfte 
der  schätze  des  Priamos,  und  einem  seiner  sShne  die  herrschafit 
über  jene  stadt  zu  theil  würde. 

Wegen  dieser  den  Griechen  erwiesenen  dienste  wurde  des 
Antenor  und  seiner  faatilie  beim  stürme  Troja's  geschont:  das 
fell  eines  panthers,  welches  an  der  pforte  seines  houses  aufge- 
hangen war,  giebt  Sophokles,  und  zwar  ohne  zweifei  in  seinen 
„AjitcijoriiUn",  als  tlas  mit  den  Grieclien  veral*redete  sipfrial  an, 
dass  die  plündernden  krieger  jenes  unberührt  lassen  sollteu  ^^). 
Ausserdem  bewiesen  sich  noch  insbesondere  Odjsseus  und  Mene* 
laos  dem  Antenor  dankbar  fur  die  von  ihm  genossene  gastfrennd* 
schuft:  jener  dadurch,  dass  er  den  beim  nüchtlichen  stürme  ver- 
wundeten söhn  desselben  ilelikaon  aus  dem  gelümmel  rettete 
dieser,  indem  er  die  Antenoriden  Glaukos ,  Erpnanthos  und  HtH» 
kam  auf  deren  bitte  bei  seiner  heimfahrt  mit  sich  nabuL  Diese 
wurden  jedodi  durch  einen  stürm  von  der  flotte  des  Atridea  go> 
trcuJit  und  nach  der  insel  Kreta  verschlagen,  wo  sie  sich  auf  ei- 
nem hügel,  der  nach  ihnen  der  antenor iäi&c he  genannt  wurde, 
uiederliessen  ^'^).  Von  dieser  sage  haben  sich  noch  zwei  andere 
Versionen  erhalten:  nach  der  einen      wurden  die  den  Meneiaoi 

3Sj  Suid.      nalldd^y,  Schol.  Horn.  II.  Tdlt.  TseUes  in  Lje. 

658.  Maiala  1.  1. 

39)  Tzelzes  in  Lyc.  658.  Id.  Clulfaff.  VI,  516  sq.  Darcs  Phrjg. 
c.  4t.  Hierauf  beziehe  ich  auch  Dionys.  Halic.  Auliq.  Honi.  I,  46: 
(uonoulli  auctores  Iradideruot  liiuui  ab  Achaeia  caplum  ease)  ^i^o- 

40)  Soph.  sp.  Slrab.  XII  i,  p.  608  und  Eustath.  in  Horner,  n.  405. 

Mit  ihm  stimmt  ganz  die  besehreibung  des  poljgnoteiscben  bitdes  in 
der  delphischen  lesche  bei  Paua.  X>  27,  %  nbereiur  Vgl»  such  SchoL 
Pindar.  Pyth.  V,  108. 

41)  Le&chea  poeta  ap.  Paus.  X,  26,  3. 

49)  Tselt.  in  Ljre.  874  coli.  Trypbiod.  656  sqq.  . 
43)  Schol.  Pind.  1.  m.  1« 
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begieitendeii  AntenorideB  nach  idbife»  TerBcfalagen ,  wo  me  nch» 
der  langen,  gefabrliehen  Irrfahrten  nberdruMig  ansiedelten:  dieser 
ilheriiefeniDg  fu%t  auch  Pituhr  Pjth.  V,  106  sqq.: 

—  —  cefii^fifiev 
KvQava^  ayaxtifuemp  ttoXiv* 

da  sich  docli  offenbar  Helena  und  Menelaos  hei  einander  befan- 
den ^^):  nach  einer  zweiten  version,  die  Lj^siuiaclios  in  seineu 
prosaischen  nosten  adoptirt  ^^),  wandten  sich  die  Anteooriden 
Glaukos,  Akamai  und  Hiftpaloeho$ ^  nach  lerstdrungp  ihrer  Tater- 
Stadt  tfis  gnaüsehaft  der  tieger  eertekmähemä ,  nach  Liftysn  und 
gründeten  daselbst,  nachdem  sie  vom  könig-e  Amnakes  freundlich 
aufpcenommen ,  bei  einem  zwischen  dem  späteren  Kyrene  und  dem 
meere  ^^eiegeneo  hügel  eine  niederlassung,  die  den  uamen  ^Af 
tiiwoQib&9  Xofpuf^*  erhielt.  Hinsichtlich  der  namen  der  An« 
tenoriden  bemerken  wir  ein  schwanken  in  den  obigen  sagen,  die 
nur  im  Glauko»  übereinstimmen:  was  einen  derselben,  den  BeH~ 
kaon  betrifft,  so  wurde  dessen  dolch  unter  den  weihgesclienken  im 
Apollotein]»el  zu  Delphi  aufbewahrt  +^').  Hin  begleitete  auch  seine 
gattin  La a£fi/re  (siehe  uns  obenj:  Polygnolos  )  in  seinen  gemälden 
in  der  lösche  zu  Delphi  und  der  dichter  Euphorian  lassen  diese 
zwar  Ton  den  Griechen  als  gefangene  fortführen ,  werden  aber 
schon  von  Pausanias  X,  26,  3  widerlegt.  Auch  sonst  berichten 
die  alten  noch  iiiatK  berlei  über  diese  Laudike:  so  soll  sie  vom 
Theseiden  Akamas ,  als  er  mit  dem  Diuiucdes ,  um  die  rückgabe 
der  Helena  zu  fordern,  gen  Troia  kam,  verführt  worden  sein  und 
Ihm  einen  söhn  Uunito»  gehören  haben  ^^).    Ganz  isolirt  steht 

44)  Wie  die  sage  vom  Sophokles  in  seinen  „Animoriden"  gestaltet 

wurde,  lassen  die  dürftigen  Überbleibsel  dieses  Stückes  nicht  erkennen. 
Mir  ist  9m  wahr^rheinürhsfen  dass  er,  bei  seiner  Vorliebe  für  den 
epischen  k)klos,  den  kjkiischeu  nosten  folgte,  in  denen  die  sage  als 
episode  bei  beschreibung  der  rückkehr  des  Menelaos  Torkommen 
mochte  (siehe  onsre  bemerkongen  Phil.  Vill,  p  58). 

45)  Bei  Tietz.  in  Lycophr.  und  Schol.  Pind*  l.~l« 

46)  Athen.  VI,  p.  2^2  r 

47;  Aoch  auf  den  pi  rtinldcn  des  Polygnot,  welche  die  oroa  notxiktj  zu 
Athen  scbmucklen,  kam  die  Laodike  vor,  und  zwar  unter  der  gestalt 
der  sehwester  des  Kimon,  Etphnke,  mit  welcher  der  maier  ein  liebes- 
TorhiltnisB  hatte.   Siehe  Plutarch  Cimon  4. 

48;  Siehe  die  von  noa  im  Philol.  X,  p.  160  beigebrachlen  aleUen« 
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fltidlick  eiBO  übarlieleraBg  da,  laui;  velcher  sieaach  der  eiiioaliM 
TfoiM  von  emeia  erdselilttnde  rmdiliiiigeii  wurde  ^^). 

Doch  kehren  wir  %nm  Aatenor  oelbst  surnek,  fiber  deiiMi 

weitere  Schicksale  der  mund  der  sage  folg-cndes  meldet.  Der 
dankbarkeit  der  Griechen  hatte  er,  wie  wir  oben  sahen,  sein  und 
der  seioigeo  leben  und  freiheit  zu  verdaoken;  doch  verschmähte 
er  nun  die  geseilscbaft  der  aiegfer:  aoeh  yon  seinen  Troia  verlas- 
senden landslevten  hielt  er  sich  fem»  indem  er  sich  wohl,  im  he- 
WHsstsein  des  an  ihnen  begangenen  verrathes,  nichts  gutes  vob 
denselben  veriuuiiien  mochte.  Er  sehloHs  sich  vielmehr,  nach  vie- 
len, weiter  unten  uuzutübrenden  Zeugnissen  der  alten,  den  frühe- 
ren huadesgenossen  der  Troianer,  den  paplUagonitekmi  Heueiem 
auy  deren  könig  hflamttm  vom  Menelaos  getiidtet  war,  wie  aock 
sein  söhn  Har|Mdion  und  sein  Wagenführer  Mjdon  ^*).  In  geseUschaft 
dieser  Heneter  nun,  denen  eine  feindliche  parte!  in  der  beimatb, 
von  der  sie  einst  vertrieben  waren  ^'^) ,  die  rückkehr  in  jene  wn- 
mÖglich  machte,  schiffte  Anteaor  zunächst  nach  Thrakien  ^^),  wie 
unter  anderen  auch  Sophokles  in  seinen  ,»Aotenoriden"  annahm  Hy^ 
Von  hieraus  fuhren  sie  weiter  und  wurden  >  nach  langen  Irrfahr- 
ten endlich  im  adriatischen  meere  an  die  nordoatgeitade  Ita~ 
Jims  —  das  spätere  VeneÜa  —  verschlagen  auch  hiertiip 
scheint  mir  Sophokles  im  ehenberührteu  stücke  hei  Straho  I.  m.  L 

49   Quint.  Smyrn.  XIII,  544.  Tryphiodor.  660  «q.  Tzelies  Post- 
horn. 736.    Id.  in  Ljc.  314.  Appendix  narration,  in  Westeraiann.  Mj« 
(hograph.  p.  376,  3t. 
;  ^    50)  II.  ^  851  sqq. 

51)  II  576  sqq.  Liv.  1,1.  Tzetzes  Homer.  85.  Slrab.  Xil,  p. 
543.  CornoHns  Nopos  Datames  2,  der  ihn  dem  Patrocloi  erliegen 
lässl,  irrt:  siehe  inlerprr.  ad  h.  1. 

52j  Liv.  I,  1  :  (Henelesj  sedilione  ex  Papblogonia  pulsi.  Messala 
Conrin.  de  Aug.  progen.  10. 

53)  Striih.  Xil,  p.  543  sq. 

54)  Bei  Slrali.  XUI,  p.  6'OS  nämlirh  glaube  ich,  too  Rrunck  ab- 
weichend, jenes  im  unmittelbar  Torhergehondon  }>f»nu(7te  stuck  (siehe 
oben  anm.  40),  auch  ttir  diese,  in  der  oratio  obiiqua  wte  das  (rubere 
gegebene  nachrichl,  als  guelle  annehmen  tu  können. 

5.5)  Strab.  I,  p.  4a  III,  p*  150.  XII,  p.  543,  an  welehen  stellen 
Ton  einer  -nlf'yr]  des  Antenor  und  der  Heneter  die  ^ede  ist.  Hierauf 
geht  abch  das  ,,casil)us  dcinde  varits"  bei  Lir.  I,  1 

56)  Calo  (wohl  iu  seinen  Origines,  in  welchen  er  nach  Dien.  Ha— 
lie*  A«  R.  1,  11  raff  yty^akoyiae  Tvjy  iy  'IraXi^t  noktujy  irnfMkiaiatti  ooy- 
jyays)  bei  Piin.  H.  N.  III,  19.  Virg.  Aen.  1,  242  sqq.  cnm  Serr.  Ut. 
I,  1  Inslin.  Hist.  XX,  I,  8.  Strab.  V,  p.  212.  XII.  p.  543  «q.  EusUlh. 
in  Dion.  Perieg.  381.  Pomp.  Mela  Ii,  4,  2,  Die  ChrnoaL  Or/ Xl,  & 
130  Emperius, 


L.iyui^üd  by  Google 


Zum  ti-oiaDiäcIien  Sagenkreise*  1^9^ 

«ier  iUtoite  gfewährsmann  zu  sein  (tiber  eine-  abweichende  sag'en- 
gfcstaltung,  nach  wtlcher  die  Hcneter  allein  nach  Italien  kamen 
werden  wir  unteu  iin  dritten  theile  handeln).  —  Die  lundung^a- 
•teile  wird  von  MiirmD  antoreD  nnweit  der  neaii  mäaduDgff- 
«vme  dea  flunes  Timamm  aogesetet,  woMlb«t  die  ankdnmliiige 
eiMii  ort  onlegten ,  dem  sie  deo  nanien  Troia  Terlieben  Bs 
wurde  damals  jene  e-e^end  und  die  elicne  bis  zu  den  Alpen  von 
dem  valke  der  Euyaneer  bewohnt,  deren  kimiy  Valesus  hiess:  die- 
ser widersetzte  sich  mit  gewaffneter  hand  den  ^mden  einwao« 
dereni,  wurde  Jedoch  tob  letztereo  besiegt  Hiid  geswiingen  sei- 
non  wobnmts  ans  der  kiisteDiiiiidschalt  oaher  an  die  Alpea  bh 
Terlegen  ^^). 

In  dem  so  eroberten  g'ebiete ,  welches  nach  den  Uenetern 
Venetia  genannt  wurde  ,  soll  nun  Antenor  die  stiult  Patavium 
gegründet  haben  ^*),  deren  namen  Serviiu  in  Virgil.  Aea.  1,  242 
auf  folgende  weise  herleitet:  (Animor)  itrbem  Patwinm  coodidit, 
id  eoim  responsi  aeceperat,  eo  loco  condere  urbem  quo  sagittis 
avem  petisset,  ideo  ex  avis  petitae  auspicio  Patavium  nominatum. 
Vergl.  denselben  zu  Aeu.  1.  1.  v.  247:  Patavium  dictum  vel  a 

57)  Virg.  Aen.  1. 1.  t.  244  sq.  (coli.  Senr.  et  Hejnii  Ezcors.  Vfl). 
Hieranf  beziehen  sich  auch  Claudian.  Vll  de  III  Consulate  Hoaor.  T« 
120:  »,Pbrjgiu8  Tiroavus"  und  Silius  ftal.  XII,  2l3 

—  (Pedianus)  Troianaqiif  srmim  et  ortus 

Alque  Anlenorea  seae  de  Stirpe  ierebat, 

Haod  levior  generis  fama  aacroqne  Tiaunw 

Gloria,  et  Euganeis  dilectnm  Qomen  in  oris. 
Mehr  über  den  lauf  des  iimaviis  und  seine  neun  mändungen  siehe 
hei  Piin.  11.  N.  III,  i8,  2^.  Pompon.  Mela  Ii»  4»  3*  Sttrr.  VIrg.  Aeo. 
I,  245.  Strab.  V,  p.  215  e  Posidoaio. 

58)  Liv.  I,  1:  et  In  quem  primnm  egrestf  snnt  (Anl^n/ot  «t  HmB- 
tae)  locum  Trma  vocatur,  pagoque  iode  Troiano  nomen  est  Cf*  Staph* 
By%.  T.  TQoia  —  (fin.)  Icn  xat  Tgoia  ngog  T<p  ^Ad^iit  r^f  BfyfTiag. 

59)  Liv.  I,  t.  Serr.  in  Virg.  Aen.  I,  249.  SHius  ital.  h  m,  1.  et 
ViU,  t>l)2  sq.: 

Tum  Troiana  manus ,  leliure  antiqaitua  orti 

Buganea^  profugiqoe  sacris  Animwria  oris  etc. 
(mit  Ktiperiis  note).     Dass  die  Euganeer  einst  im  späteren  Venetia 
wohnton,  deulel  aurh  luvenal  Sal.  8,  15  an,  wo  sich  „Ennffnen  agna" 
auf  die  leine  wolle  der  sladt  Allinum  bezieht,  die  ¥0n  den  geogia— 
pheu  XU  V  euelia  gerechnet  wird.    V'^ergl.  Uupertis  comaieutar  ad  h.  1. 

60)  Sallostius  HIstor.  ap.  Serr.  Vtrg.  Aea.  I,  605.  Coraeliut  Ne>» 
pot  ap*  Plin.  H.  N.  VI,  2  coli.  Solln,  c.  44.  Messala  Corvin*  de  Au»* 
;:iisti  progenie  c.  10  und  mehrere  der  schon  oben  angeführten  auto— 
reu.    Siehe  auch  Martian.  Capelia  Vi,  p.  089. 

61)  Virg.  Aen.  1,  247.  Martial.  X,  93,  1  u.  XIV,  152,  2.  Seneca 
ad  Helvlam  c.  7  init  Ueasale  C.  de  Aug.  prog.  c.  10»  Sil.  Ilal.  Vlli, 
602  aq.  com  Ruperti  adnot,  Solia*  2,  10*  Pomp.  Ifela  11|  4^  2t 
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Padi  Tidnitate  quvn  Padftviuni:        and  tov  ^ht^&ai  qiiwil  P«- 

taviuiij  quod  captato  augurio  dicitur  condita:  vel  quüd  avem  telo 
petisse  dicitur  Antenor  et  eo  loco  condidisse  urbem.  Die  absur- 
dität  der  letxteren  beiden  etymologpieen  lie§^  auf  der  hand.  Daas 
im  alterthume  eine  sagenhafte  Überlieferung  exiatirte,  nach  der 
Antenom  söhn  PohfdamaB  der  gefaülfe  seines  yatera  bei  gnlndung 
jener  stadt  war  ^*),  möchte  ich  folgern  aus  Sil.  It.  XII,  212: 
Polydamanteis  iuvenis  Pediaaus  in  arnus  (el  vss.  sqq.,  die  oben 
anm.  57  stehen):  diese  episode  beaieht  sieh  otelieh  avf  den  P0- 
tostaer  6.  Asoonius  Pedianns,  in  betreff  dessen  ich  auf  RupertiV 
iiote  verweise^  wenn  es  aber  in  dieser  beisst  „Polydamanteis  au- 
tem  simpl.  pro  Troianis  dictum  videtur",  so  kann  ich  dem  Dickt 
beistininien,  beziehe  jenes  epitheton  vielmehr  in  prägnanterer  weise 
auf  den  mitbegründer  Patayiuns  Polydamas*  —  In  dieser  stadt 
soll  Antenor  auch  zuerst  die  eesHseken  tfnde  (ludi  Cestid)  ange- 
ordnet haben,  bei  denen  später  auch  wettkämpfe  der  tra^uden 
stattfanden. 

Was  nun  die  wetteren  Schicksale  des  Antenor  und  der  He- 
neter  betrifft,  so  lässt  eine  sage  den  Diomedea,  w^her  auf 
der  heiaikehr  von  Troja  bekanntlich  nach  Italien  verschlagen 
wurde,  sich  bei  ihnen  niederlassen  und  sterben:  sie  errichte- 
ten ihm  darauf  ein  heiiigthum  mit  einem  haine  an  der  möndung 
des  flosses  Timavus  ^^),  opferten  seinen  manen  weisse  pferde^^ 
und  verehrten  in  zwei  heiligen  bainen  die  argivische  Hera  und 
die  aetolische  Artemis ,  hierdurch  das  andenken  an  die  früheren 
Wohnsitze  desDiomedes  feiernd,  Antenor  selbst  soll  in  Patavinm 
verstorben  sein  und  die  Paduaner  wollten  noch  im  nuttelalter  seiii 
grab  kennen  ^'). 

Unter  den  begleitern  des  Antenor  befand  sich  anch  ein  ge- 


.  62)  Den  Antenor  heglelfetsn,  mehrere  seiner  sdbne  nseh  lullen: 
siehe,  au^Be^  mehreren  schon  ohen  citirten  stellen,  Sirab.  III»  p,  157« 
liessala  Coryin.  I.  I.  c.  10. 

63)  Tacit.  AnnsK  XVI,  21. 

64)  Hierbei  muss  man  sich  der  beim  PsHsdiamranh  Bchon  in 
Troia  eingeleiteten  heksnntschsft  swischen  dem  Antenor  und  dem 

Tjrdiden  erinaern. 

65)  Strab.  V,  p.  214  fin.  Plin.  U.  N  III,  30. 

66)  Strab.  1.  I.  et  p.  sqq.  final,  in  D.  P.  38t. 

67)  Siehe  die  hierüber  von  Hejne  im  Excors.  Vtl  in  Virg*  Aea. 
heigebracbten  stellen. 
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winer  OMtts  CQn4lttQ)^^t  von  diesem  Ist  wahrscheiolieh  der 

Hpspruiifi^  der  unweit  Patavium  g-eleg-enen  Stadt  'i^x/Anr  herzulei- 
ten Dieser  Okelas  verliess  s|>äter  aus  unbekannten  gründen 
Jtalm  und  wandte  eich  nach  Iberien,  woselbst  er  eine  stadt 
*SiKtXa  gründete  ^^).  Auch  in  LunUmim  lag  nach  Ptolemftos 
und  PUuiuä       ein  ort  namens  Okelos. 

Wir  wenden  uns  nun  wie  gesag^t  zu  den  sagen  über  die  Troia- 
ner.  Aig0$to$  (oder  ^tmUts),  Bhfmtu  und  genoae»,  und  gehen  hier- 
bei an  swecicnüissigsten  von  einer  stelle  des  Dionjsios  von  Hali- 
kaniass  aus,  nach  der  die  Troianer  Aige$to$  und  Elymoi 
nehst  mehreren  anderen  sich  heimlich  schiffe  verschaHVen  ^5)  und 
por  dem  Aeneas  Troia  verliesseu.  liire  fuhrt  wurde  vou  günsti- 
gen winden  und  durch  den  umstand»  dass  die  fahrseuge  nur  mit 
wenig  ladung  Tersehen  waren,  h^giinstigt,  so  dass  sie  binnen 
kurzem  Sicilien  erreichten,  wo  sie  bei  dem  flusse  Crimisus  im  tre- 
biete  der  Sikaner,  von  denen  sie  im  wege  der  güte  eine  strecke 
land  erhielten,  sich  niederliessen  ^^).  Als  grund  für  das  freund* 
liehe  entgegenkommen  der  Sikaner  giebt  Dionys  a.  a.  o.  folgen- 
des an:  ein  Torfabre  des  Aigestos,  der  cur  seit  des  königs  Lao- 
medon  lebte,  liatte  sich  dieses  liass  in  dem  grade  zugezog'en, 
dass  er  summt  dem  ganzen  männlichen  thcile  seiner  tamilie  auf 
jenes  befehl  getddtet  wurde.  Nur  den  töchtern»  die  noch  Jung- 
frauen waren ,  schenkte  der  könig  das  leben ,  übergab  sie  jedodi, 
aus  furcht,  dass,  wenn  sie  sich  mit  Troianern  verheiratheten ,  in 
diesen  ihm  rächer  der  ermordeten  erstünden,  au  kaufleute  mit 
dem  befehle,  sie  in  eine  entlegene  gegend  zu  transportiren*  An 

68)  Vergl.  äber  diesen  namen  Mommten  unterital.  ditl.  p.  251 

u.  Tb.  Bergk  in  der  zeitschr.  f.  All.  W.  185t  anfang. 

69  Dieses  nimmt  auch  Meineke  V^ind.  Strab.  p.  41  an.  Die  Stadt 
kommt  vor  he\  Strab.  IV,  p.  179.  V,  p.  217  o.  PUn.  H.  N.  III,  19,  23: 
oppi<la  Ar.elum  iscr.  Ocelum)^  Patavium. 

70)  Strab.  III,  p.  157,  woselbst  Meineke  fur  das  bei  Rramer  in 
^ß^mUffif  eorrumpirte  das  riehciga  hergcstslll  bat 

7t)  Ptolem.  2.  5  CDmAoc).  PKn.  H.  N.  IV,  22  ,  35:  ßn  LunUmiu) 
Oedemes  ,  qui  et  Lancienses. 

72)  Ant.  Rom.  I,  47,  p.  117  Reiske ,  rf.  ib.  r.  52. 

73)  Nnrh  Dionys,  i.  I.  c.  .52,  p.  133  waren  es  drei  schiffe,  die 
früher  dem  Achilles  gehört  hatten  uutl  die  auf  klippeo  festgesessen 
waren,  von  denen  sie  die  Trotsner  wieder  flott  machten. 

74)  Dionys.  1.  m.  I*  Aeettea  und  Hehrmus  in  Sicilien  such  bei 
Virg.  Aen.  V,  36.  73  et  saepios.  Sil.  Ital.  XIV,  45  sqq.  Strabo  \l,  p. 
254  aus  Apollodor  Tom  AiyiGTog  und  XIII,  p.  608  f om  *jRltf/«of .  Ju* 
Tonal.  Sat.  VII,  235  Acestea  Sicnlus. 
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diese  keufleute  achloss  sidi  um  ein  troiaDischer  jüngliog^  von 
vornehmer  ahkunft  an,  der  von  liehe  zu  einer  der  jnntrtVauen 
entflammt  war:  in  Sicilien  mit  jenen  »ogelungt  ebelichte  er  seine 
geliebte  aod  erzeugte  eineo  Bobn  ^Aigesios  ^^),  der,  nacbdem  er  iäo> 
gere  ceit  auf  Jener  insel  gelebt  und  sicli  sitten  und  spmehe  der 
einfjfehorncii  angeeignet  hatte,  spater  nach  dem  tode  seiner  eitern, 
sur  zeit  der  regierung  des  Friamos,  mit  genebmigung  dieses  bür- 
gten ficb  nach  Troia  begab.  Hierdurch  aeben  vir  alao  die  apätere 
freuDdliebe  aufnabme  des  Algestos  bei  den  Sikanem,  die  ja  selae 
halben  iandslente  waren,  genügend  notivirt.  Wie  nun  der  liista» 
riker  weiter  erzählt,  traf  Aeneas  bei  seiner  ankiiiitt  in  iSicilien, 
auf  den  Aigestos,  Elymos  und  genossen,  wurde  von  ihnen  freund- 
lich aufgenommen  und  gründete  ihnen  aus  dankbarkeit  die 
stiidte  Aigesm  (das  spätere  S^^sta)  und  Efyma  ,  in  denen  er 
auch  diejenigen  Troianer  aus  seinem  gefolge  zuruckiiessj  die  durch 
einen  liraud ,  welcher  vun  den  der  seefahrt  müden  Troianerinneo 
angelegt  war,  ihre  schifte  eingebttsst  hatten.  Soweit  Dienyaltis. 
Naeh  andern  alten  sehriftsteilem ,  wie  Apollodor  im  werke  fiber 
den  Schiffskatalog  ^^),  Silius  Italiens '9),  Stephanos  yon  Bysans^) 
und  Tzetzes  ^'),  gründete  Aigestos  selbst  jene  stndt,  deren  troia- 
niscbea  Ursprungs  auch  Thukydides  und  Plutarch  bezeugen. 
Die  anläge  der  Sicilischen  Stadt  Elyma  durch  den  Troianer  Ely- 
mus      fiberliefern  Silius  Italfcus  und  Tzetzes  ^^).    Nach  dem  nin- 

75)  Anders  Virgil.  Acn.  V,  3^  sq. ,    welcher  dem  Aceslcs  zwar 
ebenfalls  eine  Troiauerin   zur  muüer,    aber  Hen  firütThMj)  fliissgoU 
Crimisus  zum  vater  giebt.    Hierzu  vergl.  üejoeb  commeolar  uud  Qu— 
ver  Sicilia  aot.  II,  2. 

76)  Ebenso  Virg.  I.m.l.  in  betreff  des  Acestes,  Ovid.  Met.  XIV,83« 
77!  Cf.  Dionjs.  L  I.  c.  63,  p.  160. 

78)  Ap.  SlraL.  V,  p.  254.  Anders  id.  VI,  p.  272,  wo  Aigeslos 
vom  Phüokletes  (den  er  ohne  zweite!  als  gefangener  befjleiletei  torn 
italUihtn  Krotoo  aus  nach  äicüieo  geschickt  wird  und  daselbtt  Ai- 
ge&U  anlegt. 

T9i  Pun.  XlVf  45  sqq.  coli,  y.  220:  Troiana^ue  Acetta. 

80)  P.  59,  9  Aletneke  t.  Ux^ffr^,  noJUc  ^txtkiact  3t€t$  *Ay9m  (wotu 
der  editor  bemerkt  „jiiyiara?  an  'Eyiaia  cum  BferkelioJ  I1[ol8tenio]?*\ 
ich  entscheide  mich  für  das  erslere)  naga  tov  lixiffryjy.  Id.  p.  4?60,  9 
V.  'Kytarci  (dieser  lorin  biniiiuen  sich  unter  anderen  ilerodoi,  Thukj— 
dides,  Pausanias),  nok^  2,txtkias  —  dno  ^Eyiarov  (Cod.  Vosfiianut 
„Alyicnv'^)  top  T^wd«.  SaInmsiua  ad  Solta.  p.  78  «qq.,  der  in  be« 
weisen  sucht,  dass  Aeesla  und  Aegests  (Egesia,  Saffasta)  zwei  ymw 
schiedene  sicilische  slädte  aeien,  irrt  offenbar. 

81)  In  Lycophr.  471.  953. 

82)  Thuc.  VI,  2.  Phit.  Niciaa.  1  :  Alytazii^  änoyövot  TQiüiOf. 

d3)  Wenn  man  b<;im  Steph.  Ii.  p.  267,  i),  'fChfiUtf  noXtg  Maxitfo- 
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HdMO  Blymi»,  der  »us  königlichem  geblilte  war  and  somit  alle 
Beine  gel^UirteA  an  ansehen  überwog-,  wurden  die  troianischen  an- 

siedler  auf  Sicilien  iiberbaiipt  Ehjme.r  l^cii.iüuI  ^^)\  ilnien  gesellten 
aicli  mehrere  Phokier  bei»  die  auf  der  beimkehr  vod  llion  zuerst 
nach  Libyen  und  dann  nach  Sieilien  verschlagen  waren  ^^).  £ine 
gans  verschiedene  ansieht  über  diese  sicilischen  Eljmer  äusserte 
aber  der  bistoriker  Hellauikois  von  Lesbos  ^^):  sie  seien  nämlich 
drei  nieuscbeualter  vor  dem  troianischen  kriegp  aus  Italien ,  von 
WO  sie  durch  die  Oenotrer  vertriebeD,  eiug-cwandert.  Hiergegen 
erklärte  sich  der  sjrakusanische  geschichtschreiber  Philistos  ^% 
indem  er  behauptete  jene  früheren  eiowanderer  seien  nicht  Klj- 
mer,  8**jidern  Liffurer  gewesen.  Wer  von  diesen  uutoren  das 
richtig«  getniiteu  hat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Als  einen  zweiten  genossen  des  Aigestos,  der  mit  diesem 
nach  Sidlien  kam«  nennt  die  sage  den  Brffx  und  lässt  ihn 
die  Aegesta  benachbarte  gleichnamige  Stadt  anlegen  ^^).  Einer 
anderen  tradition  zutoige  wur  nicht  dieser  Troianer  Eryx,  sondern 
ein  anderer  älterer  Sikßner  gleiches  namens,  A&r  ein  söhn  der 
Aphrodite  und  des  Hutes  war,  der  grftnder  jener  Stadt  ^'),  wie 
auch  sein  grab  dem  durch  den  Venustempel  hochberuhmten  berge 
Eryx  seinen  nnmen  verschallte  -^2).  Wann  und  wie  dieser  Eryx, 
wie  Uygiu  ungieht,  vom  Uerkules  getödtet  wurde,  lehrt  Pausa- 
nias  ^3),  indem  er  eraählt  jener  halbgott  sei  mit  den  dem  Gerjon 
geraubten  rindern  nach  Sicilien  gelangt  und  habe  daselbst  den 

vine,  Irof'.^f'iv  hßifofjiM  fp.  326  uhl  libri  falso  -itifint^  praebent)  dno 
'akufiOD  Tob  rjQioogi  letzterrs  wort  nach  MeirM'kes  Vorschlag  in  ,/fgü)6g*^ 
umwapdelt,  so  louss  es  aucli  eine  sage  gegeben  haben,  nach  welcher 
Eljraos  nach  Slakedooien  gelangle* 

84)  Sil.  it.  XIV,  46  sq.  Tteii.  in  Lyc.  965  cf.  enndem  de  Elymo 
471.  953. 

N5)  Dion.  Malic.  A.  R.  1,  53.  63.  Tbucyd.  VI,  2.   Ihrer  erwühnt 

auch  Paus   X,  II,  3. 
BGi  ihuc.  I.  m.  I. 

87)  B<«i  Dion.  Hal.  I.  I.  1,  22.  Mit  ihm  stimmt  der  haoptsache 
nach,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  auch  Apollodor  äberein. 

88)  Apad  Dioo.  U.,  I.  m.  I. 

m  S   Vtrg.  Acn.  V,  ■>4.  392  u.  öfter. 

90)  Tlujcjd.  Vi,  2»  wo  'J^jjv^  Tf  xffi  "Eyrain  noit-ic:  'Elv/mr*  Ovid. 
Met.  XIV,  83:  sedes  Erjcis  (uincs  gefäiirlen  des  Acesles). 

91)  Stepb.  ßvz.  p.  283  r.'ßQv^  coli.  LactaDl.  de  faU.  Relig.  1, 
17,  109  Waleh:  (Venus  genuit]  ex  Bale  Erreem. 

92)  H^gin.  Fab.  260.  £rjx  Veneria  et  Butae  lllias  fuit,  qui  orci- 
swn  Hrrrclo  est,  monii  ex  sepulturs  tut  nomen  dedit  etc.  Du 
niiiiiiche  hat  Sefv.  Virg.  Aen.  I,  574. 

Paus.  III,  16,  4,  der  dieaea  £r^x  auch  noch  ötters  erwähnt. 
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hemdier  des  erjcioiseben  landes»  Bry^f  >a  meiii  sweiluiMpfe 

aufgefordert,  unter  der  beding-ung,  daas  weun  er  selbst  siege, 
ihm  jener  sein  land  ahtrete,  wenn  er  aber  liesiegt  werde,  er  dem 
aieger  die  rindcr  überlasse:  der  Zweikampf  sei  nuo  vor  aich  ge- 
gaagea  und  Herkulea  habe  den  Sikaner  eroeblagen.  —  Ob  der 
Etyx,  welcher  erwäbnt  wird  Tom  Steph.  Bjz.  p.  704,  20: 

yaTQng,  mit  dem  Troianer  identisch  ist,  erscheint  mir  sehr  zwei« 
fclhaft  ^'♦). 

Endlich  soll  auch  der  Troianer  BnteUm  die  vorgenannten 
nach  SieOien  begleitet      und  daselbst  eine  atadt  Bniella  gegriln* 

dct  haben,  wie  ane^edeiitet  wird  von  Sil.  Ital.  XiV.  205:  ßn- 
tella^  Uectoreo  dilectuni  iiomen  Acesiae  (cf.  Ruperü  ad  h.  v.  et  in 
Jndice  v.  Aceates).  Hierzu  stimmt  auch  sehr  gut  die  läge  der 
Stadt  am  flusse  Crimissus  an  dem,  wie  wir  oben  sahen,  Dio- 
nysius von  Halikarnass  die  troianiscben  ankömmlinge  sich  nieder- 
lassen lässt.  —  Nach  den  histonkern  Ephorus  und  Diodor  hin- 
gegen waren  die  Entellenser  eampaniscker  abkauft  ^^).  —  Soviel 
über  die  ansiedlung  der  Troianer  auf  Sidlien. 

Wir  gelangen  nun  zu  den  sagen  über  mehrere  Troianer, 
wefcbe  zw«r  ursprüng^iich  den  Aeneas  begleiteten  und  «omit  au- 
sserhalb der  uns  in  dieser  abbandlung  gesteckten  gränzen  folleu 
würden,  aber  dadurch,  daaa  sie  später,  vom  letzteren  getrennt, 
selbstständtge  abentener  erlebten,  in  unsere  erste  abtheilung  ge- 
hören. Hier  ist  zuerst  Capys  zu  nennen ,  veruiutblicb  ein  nacb* 
komme  des  gleichnamigen  snlmes  des  A^sarakos,  vater  des  Ao* 
chises  und  groasvaters  des  Aeneas  ^^).  Jener  Ckipya,  mit  dem 
wir  es  hier  xn  thun  haben,  wurde  von  Aeneaa,  noch  ehe  er  die 

Mit  ihm  stimmen  ioi  ganzen  übercin  Diodor.  Sicul.  Ö3.  Virg.  Aea. 
V,  410  sqq.  und  ApoHodor  H,  5,  10,  der  ihn  jedoch  einen  scan  des 
Poseidon  nonnt.  Wenn  der  letztere  tutor  ferner  ihn  zu  einem  berr«> 
scher  über  die  Elj^roeer  macht,  so  ist  unter  diesen  offenbar  der,  wie 
wir  oheri  s^hf>n ,  nnrh  Hellaoikus  TOf  Troiss  Zerstörung  ans  Italien 
eiogcwauderie  voikssUjtnm  zu  versieben. 

94)  Ery«,  dux  ludorum  bei  Curtius  VMI,  12. 
95]  Virg.  Aeo*  V,  387.  389,  wo  er  als  geousse  des  Acestes  er- 
sebeinl. 

96)  Siehe  Glnver  Sicilla  »t.  II,  13.  Bntella  auch  bei  Uv.  40,  34. 

97)  fipboms  ap.  Stepb.  B«  "fiMuUn.  Diodor.  Sie.  XIV,  9 

9^  Vgl.  über  den  letzteren  Capys  Homer.  II.  v\  239.  ApoTlodor. 
in,  12,  2:  Dion.  Malic.  Ant.  Rom.  1,  62  und  mehrere  andefe  im  fei« 
^eadcn  beisubrin^eode  stellen* 
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^eatade  Libyens  emicbte,  durch  einen  stürm  getrennt  und 
an  die  gestade  Campamem  getrieben  ^^).     Hier  soll  er  die  stadt 

Capua  gegründet  haben,  wie  mehrere  alte  schriftsteiler  ftberiiefero, 
so  Virfif.  Aen.  X,  14ü  mit  Serv.  ad  h.  !. : 

Et  Capys:  binc  nomeu  Campanae  ducitur  urbi, 
Sil.  Ital.  Xi,  297: 

Tum  Capys  ut  primis  dederit  sua  nomine  murü  (coli.  eod..  in  h. 
Lvs.  30.  199  sq.  cum  Rupertii  adnot).    Steph.  Byz.  357,  4  y.  Ka- 

nvoii  (T^oi)o\*  Salmasius)  '^^).  Sueton  Caes.  81 :  Paucoi  anie  men- 
se$f  etm^  in  eolonia  Capua ^  daäucU  lege  luUa  eohmi,  adexstrueU' 
da*  mttas,  sepulera  veiusiissima  dispieerent,  idque  eo  shtdiosivs  fa* 
cerent,  quod  nJtquutilum  rasculuj  um  ,  operis  an/iqui ,  scrulantes  re~ 
periebani:  tabula  aenea  in  monumenio ,  in  quo  äicebaiur  Capys^ 
condUor  Capuae^  $epuliu$,  invenia  esi,  eanseripta  tiilen$  terbisgva 
Graeeis^  kae  senienfia:  Quandogue  ona  Capyis  deteeia  esseni,  fore, 
ut  lulo  prognatus  manu  eonsanguinearum  necaretur ,  mngni$que 
mox  Ualiae  cladibus  vindicaretur.  Cmus  rei  ,  ne  qms  fa- 
InUosam  aal  eommentiHam  putet ,  auetor  est  Cornelius  BaUmSt 
famHiaritsimus  Caesaris,  So  die  sage:  nach  Msterischer  Über- 
lieferung ^)  war  das  spätere  Capua  einst  eine  etruskisehe  stadt 
Vullurtius ,  der  ilire  cruberer,  die  Samniter ,  im  juLre  ^^>2  u. 
c,  420  a.  C.  n.j  nach  ihrem  aiitübrer  Cupys  jenen  nameo  bei- 
legten. Dass  Capua,  wie  Livius  angiebt,  eiruskischen  Ursprungs 
war,  bestätigt  audi  Vellejus  Paterculus  I,  7,  2  und  3:  Quidam, 
huius  iemporis  Iraelu  (47  a.  u.  c.  :=  801  a.  C.  n.),  amnl,  a  Tuscis 
Capuam  holartique  conditam ,  ante  aunos  jert  DCCCXXX;  qmbus 
equidem  assenserim,  Sed  M.  Caio  (unstreitig  in  seinen  Origines] 
quaninm  differii  qui  dieaty  Capuam  ab  eisdem  Tuseis  eandiiam,  ae 
subinde  NoUm;  sieüsse  autem  Capuam,  anie  quam  a  Rmnanis  eape^ 
relur  annis  circiter  CCLX.  Quod  si  ita  est  ^  quum  sint  a  Capua 
captä  anni  CCXL,  ul  condiia  est,  anm  sunt  fere  D»  Ego  [pace  di- 
Hgenüae  Caianis  di^erim)  9iw  crediderim^  tarn  mature  ianiam  ut' 
98a)  Virg.  Aeo.  1»  182. 

99)  Sallustiut  hist«  ap.  Serv.  in  Vtrg.  Aen.  X,  149:  Cum  multt 
•vaserillt  Troianum  pcriculum,  ut  Capys  qui  Campfrnintn  lonuU. 

100)  üeber  dieses  fr.  des  llfkntäus  und  die  gründe,  weshalb  nieh- 
fere  gelehrte  dessen  echlheit  angezweifelt  haben,  vergl.  die  bemerkuo- 
gen  A.  T.  Giitscbmids  Philol.  X»  p.  r)36  sq. 

1)  Ich  halte  sie  doch  dafür. 

2)  Bei  U?.  IV,  37. 


bem  cre»U$0t  /foniiuff,  eoncidits^,  rtmrrexine,  Ausacrdem  fiadeo 
gicb  bei  den  alten  necb  folgende  zwei  verschiedene  etymologieen 

des  namens  der  stadt:  die  eine  leitet  ihn  von  dem  frucbtlMiren 
gefilde  (campusj  her,  in  welcliein  sie  lag;  die  andere  ^)  davon, 
dass  sie  das  haupt  (caput)  der  campanisehen  städte  war.  Ein 
neuerer  gelehrter  endlich  —  C.  W.  Frohner  im  Phiiol.  JU»  p. 
119  —  meint:  „osic.  Captta  =  Papia  alte  stadt  (darf  auch  die 
porta  Capena  hierlierg^ezügen  werden  (  ;  ob  mit  recht  mog^en 
genauere  kenner  der  altitalischen  dialekte  als  ich  bin  entscbeideo. 

Doch  kehren  wir  nach  diesem  ezcurse  zu  unserm  Capja  zu- 
rück.    Nach  Strab.  Xlff,  p.  008:   ot  df>  (seil,  tradunt  Aeneam) 
fisgl  MufTitemv  t^s  \4  Quad  lag   xtiaai  Kanvui ,  ano  K  li- 
ft vog  ^tftfvov  tovf ofia  tif  noXiefiau  und  Dionys.  Ualic.  A.  ft. 
I,  49  (nachdem  im  Torhergehenden  die  ankunft  des  Aeneas  in 
Arkadien  erwähnt)       rag  rs  xaXovftivai  Kafi  v  a  ft^),  -^tPEi^v 
te  xul  T^a  wi  an6)iziöti   tirai ,  Kanvug   otofiaadtiaag  ano  rol» 
TQmMv  Kunvog,  Uynai  de  taita  aWom  xai  'y4giutO(p  yga- 
^papti  7IK  ^jäQxadtudi  nach  diesen  beiden  stellen,  sage  ich,  könnte 
es  den  anschein  gewinnen,  als  ob  Aeneas  die  arkadische  stadt 
nach  seinem  lieg-li-itor  Capys  benatini  buhe;   dass   dein   aher  nicht 
SO  sei,  fiooderu  hier  vielmehr  dessen  oben  erwähn tpr  ahne  glei- 
ches namens  zu  verstehen  sei,  lehrt  Steph.  Bjrx.  p.  ^70,  15,  Ka- 
ipvai,  nokig  'Agnadiag,  inh  Kdnvog  tov  natffog  ''jiy' 
liaov  ^  äno  Kiicfttag, 

Ein  zweiter  genösse  des  Aeneas,  der  aber  später  von  ihm 
getrennt  wurde,  war  der  Troianer  PoUles:  dieser,  wohl  zu  unter- 
scheiden von  zwei  anderen  gleichnamigen  männern,  dem  Priaiu* 

3}  Plin.  II.  N.  MI,  5,  6:  Capua  a  campo  dicta.  Liv.  IV,  37:  Cä- 
puaiiique  —  («>  folgt  das  oben  citirte)  —  vel  quod  propius  vero  est) 
a  eampettn  sgro  appellstam.  Serr«  Virg.  Aim.  X,  145;  GipiM  a  lo- 
cis  campestribos, 

4)  Polybius  ap.  Strah.  V,  p.  24?:  (hct  yag  t^v  dgttij^  ttiQtftdx^nv 
yfUfoS-at  70  TTidioy  {Ka^unayias).  duiffixa  noXitg  iyxmotxiauyns  n(ßt 
oioy  xhtf  rtXiiv  ovofjf'axra  Krtnvtjtf,  coli.  eod.  1.  I.  p.  248  fin.:  (Ä'a- 
nvti,)  Xi(fuXtf  Tü)  üvn  xcaä  Ti)y  hvfdoTtjra  rov  oyd/uans.  Paus.  V.  12,  1 
der  die  stadt  fiijTQon  okty  (i.  c.  caput}  Campanicns  nennt.  Serr.  l 
s*  1*  mit  Lioos  emendation  ,,cap^*  fur  „sinom  . 

5)  Diese  bezeugt  auch  Paus.  Vill,  12^  5,  bei  dem  das  fUdtchea 
Kiiqvttk  öfters  Torkommt. 

6)  Kaqvas  Sj'lburg,  der  in  der  note  mehr  über  beide  namensfor- 
men  beibriogl. 
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den  7),  der  vor  Troiu  durch  de»  Neoptoleinos  (Pyrrhos)  gefallen 
war  und  dem  gefäbrten  des  Odysseus  ^a),  dessea  her  nie  sich  nach 
Straho  VI,  p.  25d  in  Italien  beim  hruttiselien  Temesa  beland  — 
jener  Palites,  sag-e  ich,  wird  von  der  sag«  naeh  Italien  versetzt 
und  als  der  ^Jiünder  der  latiiiLsrlien  sfadt  Voliiorium  '-^j  genannt. 
Siehe  8ervius  in  Aen.  V,  564:  de  quo  {Polite^  Aeneae  comite) 
Cato  ia  or%inibus  dieit,  ^uod  ad  Italiam  venerit,  et  segregaiw  ab 
Aenea  oondiderit  oppidum  FoUtornm:  coli*  eod.  ad  I,  2  fin.:  PbU" 
ie$,  qui  Pelitorium  oondidit. 

Andre  Troianer  ferner,  die  ihre  zerstörte  vuierstadt  theils 
in  gesellscitatt  des  Aeneas,  theils  allein  verlassen  hatten,  sollen 
nach  der  insel  Sardinien  gelang  sein,  sieh  hier  mit  den  einwoh* 
nem  griechischer  nationalität  vermischt  und  den  namen  fUemur 
(^IXttls)  angenuiriuien  liaheii,  <ien  sie  nocli  zu  des  Pausanias  zeit 
fährten  '^).  Nach  Pausanias  a.  e.  a.  e.  fand  zwischen  den  l'ro- 
ianischen  und  Griechischen  ansiedlern  einer*  und  den  barbari- 
schen eing^ehorenen  andererseits  eine  art  neutralitat  statt:'  denn 
erstens  waren  beide  theile  an  macht  «inander  niemUch  g-leich  und 
adi('ii(<  n  somit  den  unjjfcwissen  ausg;-ani<-  eines  Kampfes;  dann  bil- 
dete der  fluss  Tborsos,  welcher  mitten  durch  die  iosel  üoss ,  eine 
art  grenzscheide  zwischen  ihnen.  Als  in  späteren  zeiten  die  Li- 
byer Sardinien  besetzten  und  alle  griechiseben  bewohner  ansrotte* 
ten,  retteten  sich  Hie  llienser  in  die  gebirge:  hier  wurden  sie  im 
laute  der  Jahre  an  korperhiidung ,  lebensart  und  hewaffnung  den 
Ln)yern  ähnlich  (Paus.  1.  m.  I.).  —  Wenn  nun  Salmasius  die 
bei  Dioder*')  vorkommenden  Sardinischen  ' if/A«t «oc, für identiscfa  mit 

7)  Horn.  ii.  ß'  791.  Ol'  250.  Apoliodor.  Bibl.  III,  12,  3.  Slrab. 
XIII,  p.  599. 

8)  Virg.  Aen.  11,  526  sqq.  V,  564  sq. 

8a)  Horn.  Od,  x  225.    üvid.  Mel.  XI V,  251. 

9)  Plin.  II.  N.  in,  5,  9  setzt  die  Stadt  in  Latium  unwpit  Veliträ  und 
.   Tellene  an.     \'gl.  Strph.  Byz.  p.  532,  2  v.  JIoXtrajQioy ,  ttoAk 

jiyojyj  tjy  ikiiiif  Md{)Kios  ^Aucub  iUarliuä)  a  ßaütktvs  fdtnjyuy^y  tig  "^Pw/ifju, 
welches  letetere  von  Lit.  I,  33  bestätigt  wird,  der  hinzufegt;  Polite- 
rium  priscos  Latinos  dim  Tacuum  oecupasie.  Es  war  slto  such  nach 
ssiner  ansieht  eine  sehr  alte  Stadt. 

10)  Paus.  X,  17,  4.  Snilustiua  hist.  ap.  Serv.  in  Virg.  Aen.  :  A 
Troia  —  —  alii  Sardiniatn  teuuerunl.  Sil.  Ital.  XII,  361  sq.  (et  Ru- 
perti  ad  h.  I.,  coli.  y.  344.  Die  sardiniechen  llienser  crwäODt'u  auch 
Plin.  H.  N.  III,  6.  13.  Solin.  4,  3.  Pompon.  Afels  II,  7,  19.  Üt, 
40,  19.  34  und  41,  10.  16.   Poljb.  V.  78.  III.  XXIII.  3. 

11)  Sslmaains  in  Solin.  p«  29  und  99.  —  Diod.  Sic.  4,  30,  2  u« 
h  15. 
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jenen  lliensern  Mt,  so  begeht  er  einen  irrtbnni:  denn  ersferer 

yolksstamin  hat  zu  seinen  eponymos  den  bruderssohn  des  Herku- 
les ,  lolaos )  der  aus  Attika  und  Thespiä  eine  coionie  nach  jener 
insel  führte  und  noch  im  «eitalter  des  Pausanias  von  den  dnwob- 
nem  der  *IoXdta  genannten  flecken  als  heros  ?erehrt  wurde 

Auf  dem  italischen  festlande  endlich  ,  unweit  der  stelle  .  wu 
später  Tkurn  lag ,  liesiien  bich,  wie  die  historiker  Rubellius  Blao- 
dus  und  Quadrigarias  melden,  150  flüchtige  Troianer  unter 
einem  anfuhrer,  dessen  name  unbekannt,  nieder,  sie  gaben  ihrer 
ansiedlung  und  dem  bei  dieser  vorbeisfrömenden  flusse  die  namen 
Gar-tjnra  )  und  Gartjat  us  ^  um  Judurrli  an  den  Garg^ara  genariii« 
ten  gipfel  ihres  heimathlichen  berges  Ida  '^j  und  die  Stadt  dieses 
namens  in  Troas      erinnert  zu  werden. 

Dieses  sind  die  sagen,  welche  mir  aber  ßÜekHge  Troianer 
bekannt  g-eworden  sind,  wir  geben  jetzt  zu  denjenigen  über,  wel- 
che von  den  als  gefangene  aus  Troia  abgeführten  bundeiu,  die 
nach  unserer  obigen  disposition  den  gegenständ,  des  Eweiten  thei- 
les  dieser  abhandlung  ausmachen.  Was  zunächst  den  Helenas  und 
die  Andromache,  welche  den  Neoptolemus  nach  Epirus  begleiteten» 
und  die  Kassandra,  die  gefangene  des  Agamemnon,  betrifft,  so  ist 
über  sie  von  uns  in  dieser  Zeitschrift  bereits  gebandelt.  Je- 
ner Neoptolemus  soll  auch  den  $cafH<iiidrt«s  und  die  übrigen  Hec- 
iariden  mit  sich  in  seine  heimath  genommen,  sie  aber  spüter 
entlassen  haben ,  worauf  sie  sich  zunächst  zum  Askanius ,  dem 
sobne  des  Aeueus  ,  nach  der  Truiu  Ijcnüchburten  Dubkyiitis,  und 
dann  mit  jenem  in  die  erwähnte  Stadt  selbst  begaben  ^^)«  Unter 

12  Paus.  \,  17,  4.  VII,  2,  2.  Sil.  Ital.  \ll,  .it)3  fq.  und  Ru* 
perli  iu  der  note,  der  noch  mehr  über  lolaei  beibringt. 

13)  ßei  Serv.  in  Virg.  Georg.,  an  einer  stelle  die  ich  im  augeo- 
blieke  nicht  genauer  bezeichnen  kann. 

14)  So  emendire  ich  nämlich  beim  Servloa  sttfit  der  Tulg,  ^Qerffa" 
nach  Slepb.  Byz.  p.  199,  9  t*  Fd^yaq,  noXtg  j^f  Ti^toddbc  —  — *  fau 

15)  flom.  II.  ^'48.  Lucian.  Dial.  Dcor.  IV,  %  u.  öUer«  Epichar- 
mus  et  Aratus  ap.  Maerob.  Saturn.  V^  20. 

16)  Quint.  Smvra.  X,  90.  Slrab.  Mit,  p.  583.  610.  Pomp.  Mela 
I,  18,  3  alii. 

17)  Philol.  VIIT,  p.  70  sqq.  (hinfiichtlicb  der  Andromache  fuge  ich 
hinzu  Euripides  Troadd.  1130,  hinsichtlich  des  Helenos  Stepb.  Byi. 
p*  367,  6  V.  ^EXtfiirt,    Trotte  Muxf^fJovirrc;    -   tj   ana  ^EXivov)  und  75. 

18)  Natürlich  mit  ausnähme  des  Astijunaa-,  welcher  ?oni  Neoptole- 
mos  schon  iu  Troia  durch  herabschleuderuog  von  einem  tburme  ge«* 
tödlet  war  (Lescfaet  poeta  ap.  Paus.  X,  25,  4.  Eoripidei  Andronacb. 
9  sqq*  Argument.  £urip.  Troadd.  Ovid.  Met.  Xlll,  415). 

19J  So  Dionjfl.  üalic  A.  A.  J»  47,  p.  U6  iq.  B.  cf.  Slrab.  Xlil, 
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den  g«teg)«ii«D  de«  Acldlleiden  eracbdait  feraer  auf  tei  Delphi* 
•die«  wendgenälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X ,  25 ,  4  neben  der 
Andromache  die  Medesikasie^  eine  uatiiriielic  tocliter  des  Priamos  *^), 
die  nach  der  llias  aa  den  Imbrios,  des  Mantes  soha»  der  ia  der 
■ladt  Pedaion  weliate«  yerheirathet  war.  Der  ebea  ervibnte  ma- 
lev  (bei  Paus.  L  n.  L  26,  1)  stellle  auch  die  ArUtomacKe^  die 
nach  Stesichoros  in  den  M)<TToiy  (ap.  Paus.  I.  m.  1.)  eine  tocbter 
des  Phamos  ^  und  gattin  des  Uiketaonidea  Kritolaos  war,  upier 
den  ven  den  Griechen  bei  eroberung  Troiaa  geauu^ten  gefiuige- 
nen  dar.  HM^y  die  wittwe  des  Praamos,  war  bei  der  rertfaei- 
lung  dem  Odysseus  au  tbeil  geworden  ^^):  die  sage  über  ihre 
weiteren  äcbicksale,  in  die  auch  ihr  vom  Thrakier  Polymestor 
getodteter  solui  Polydoros  verwebt  ist,  behaiidelt  l^uripides  in  seinem 
gleichnamigen  drama.  Ihr  grabmai  befand  sich  auf  der  Thrakischen 
•eite  dea  Helleapont  bdm  voigebiige  Kfrnntema  welcher  name 
mit  ik«r  angeblichen  metamorphose  in  eine  hfindin  susam* 
menhängt.  —  Einer  ganz  eigenthüiiilicbeu  Überlieferung*  folget 
Stesichoros  io  seiner  '  JXiov  nf^at^  bei  Paus.  X,  27,  1,  indem  er 
die  lieiuiba  vom  Apollo  nach  Lykien  gebracht  werden  lasst.  — 
Die  Polyxena,  welche  dem  Achilles  ab  gefangene  »igefallen  war, 
wurde  auf  dessen  grabhügel  geopfert  '^^],  was  gewiss  auch  in  der 
^oXv^tPff'  des  SopbuJdes  vorkam. 

€07  de  iacoUs  Pslssscepsis :  vcrfg^r  xai(aH(f»  cwiMng  /l^aeom  d|p 
ayr  PV¥  fUi^iai^ifCixp  vnb  S  xa/u  a  ydQiov  u  jov^'Exioi  Qog  xai 

^Affxrxviov  inv  Alfdov  TTfrtcfoc.  Auch  Pomp.  MpI.  I,  18,  2  lässl  ffen 
Askanius  in  Troas  bleiben  ,  und  zwar  in  Antandroi  ;  nach  üio  Gass. 
I,  p.  2  Reimari ,  Liv.  1 ,  3  u.  a.  hingegen  begleitele  Askanius  seinen 
Tatar  nsch  Itslien. 

20j  Als  solche  'auch  bei  Apollod.  III,  12,  ^« 

%\)  Vielleicht  ist  bei  Apollud.  III,  12,  f),  wo  unter  den  töchtern 
des  Priamo"*  von  einer  anderen  mulfor  als  der  Hekuba  die  sonst  nir- 
gends vor  küinna  riHen  .Jvm^ax  n>  'Aqi  aroJ/ju^  sich  finden,  stall  bei- 
der namen      q  tcTOfui  j(  ^   beizustellen:  der  letztere  beider  obigen 

nsmea  scheint  mir  der  rorrectur  Avat/urtjft}  seine  enlstehung  zu  rer^ 
danken,  indem  dss  überscbriebeae  io  den  text  gerieth  und  lalsch  er- 
gänzt wurde. 

22  Euripid.  Troadd.  1270  sq.  et  Areum.  hui.  fab. 

23)  Slrabo  Fragm.  Ub.  VII,  n.  56  Kramer.  Id.  XIII,  593.  Plia. 
H.  N.  IV»  11,  la  Solln.  X,  2.  Pomp.  IMels  II»  2,  7.  Thocjd.  Vlll, 
104.   Diodor.  Sic.  XIII,  40.   Ammian.  Marcell.  XXII,  8,  4. 

24)  Eurip.  Hecob.  1271  nqo.  Orid.  Met.  XIII,  :^99  sqq.  Quint. 
Smyrn.  XIV,  34(>  pqq.  Pomp.  Mela  1.  m.  I.:  Est  Cynos  sema  ,  ium»* 
\u6  Hecvbae ,  sive  ex  ligura  canis,  in  (^uam  confersa  Iradilur,  sive  ex 
fortuna,  io  quam  deciderat,  buniili  oomioe  secepto.  «Ausonios  £p.  25* 

25)  Pstts.  X,  25,  4.    Argum.  Eoiip.  Troadd.  Otid.  Met.  XIII, 
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jgniB  troiantieliet  tigtiilirclte, 


Soviel  ist  mir  bei  den  alten  über  nammt^h  «ngdRÜHrte  trd- 

ianisdie  sf efangene  aufgeütosscii :  Ua«  folgende  betrifft  soiehe ,  <M© 
nur  im  aligemeinen  bezeichnet  werden.  Teukros,  der  bruder  des 
jlias  Tetemoiiios»  nahm  mehrere  gefangene  Troiamer  mit  sieh  nac^ 
KjfproBt  wo  sie  die  tob  ibm  gegründete  Stadt  SakmU  mit  bevUl- 
kem  halfen;  ein  naefakomme  deraeibeB,  welcher  aar  zahlreidleiB 
klasse  der ,  Gerginen  genannten,  Salaminischen  Schmarotzer  (mo-- 
Xasus)  gehörte,  kehrte  später  nach  Troia  zurück  und  legte  am 
fttsae  des  Ida  eine  Stadt  an,  die  xuenit  Geigwa,  in  der  £»lg« 
GergUhu  hiess  —  Hehreren  TVoimtsm,  die  Agammmm  um 
Tenedos  gefangen  mit  sich  nach  Griechenland  gfebracht  hatte,  wies 
er  daselbst  ein  von  Korinth  ungefähr  6Ü  Stadien  entferntes  stück 
land  als  Wohnsitz  ao  :  hier  gründeten  sie  ein  Städtchen  Tenea^ 
woselbst,  wie  in  Tenedos,  der  cult  des  ApoUtm  TenetUe»  noeh  in 
der  folgezeit  blühte  ^^).  —  Von  den  gefangene»  Troianem^  die 
den  Menelaos  auf  der  heimkehr  begleiteten,  blieben  mehrere,  al& 
dieser  das  von  ihm  auf  seiner  n^dvii  berührte  Arabien  ver- 
liess,  daselbst  auruek  und  gründeten  an  der  küste  des  rotbeo 
meeres  einen  Troia  genannten  fieeken;  das  letalerem  benachbarte^ 
mit  Tielen  grotten  versehene  gebirge  erhielt  den  uameii  »daa 
Troianische'^  (T(jcoihov  ogog)^^. 

Auch  über  gefangene^  die  aus  Troia  von  nicht  namentlich 
genannten,  sondern  nur  unbestimmt  als  Griechen  bexeichneteii 
herren  fortgeführt  wurden,  habe  ich  mehrere  nidit  uninteressaole 
sagen  gefunden,.  Zunächst  werde  ich  eine,  von  den  alten  viel- 

448.  Appendix  Narration,  in  Weslermaan.  AJ^tbogr.  p.  382.  Auso- 
nios  Ep.  26. 

26)  Siehe  die  hierüber  ron  nni  im  Philol.  X,  p.  150  beigebrach- 
ten stellen. 

27)  Paus.  II.  5,  3  colK^Strab.  VIII,  p.  380  :  xal  4  Ttyia  Uü 

xtjifiij  t^g  KoQivd^ittg ,  iv  p  Tov  TtvtctTov  'ArroXXiavoq  Uqqv,  und 
Sieph.  Byz.  p.  615,  9  v.  Ttviu,  *^J^n  I^oqIvS^ov  ,  and  Ttfov  (des  mj- 
thischeo  heros  epoDjmos  der  insel  Tenedoa:  siebe  St.  B.  s.  h.v.  alii) 
wov  Kmov»  Der  ort  aneh  vorkommend  bei  Xenoph.  Hell.  IV,  4,  19, 
nach  Köppens  von  Oindorf  a^ceptirter  emendation  des  ?erdorbeaen 

2S)  Vgl.  hierüber  unsere  bemerkung  Philol.  VIII,  p.  58. 

29)  Slrah.  XVII,  p.  809  init.  Nach  Sleph.  Bvz.  p.  639.  1  t. 
Tgoia  —  —  ien  xai  r^g  Aly  v  titov  noktg  (haec  sccunddm  Meine— 
kium  T^Qks  dicla  videtur).  6  noXir^s  Tguiinjs  ion  xai  T{)ioi.rrig  nora- 
fios  xai  Tg  tat  nop  ogog  Aiyvmov,  Des  ethoographen  quelle  mag 
also  die  troianiscben  gefangenen  des  Atriden  sich  in  dem,  ja  eben* 
falls  von  diesem  durchreisten  Aegypten  haben  aaiicdela  lessen. 
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fiMsh  ¥8riirt^  beiuuideln,  nämlich  die  ¥od  dem  durch  qelnnqene 
Troianermnen  aogelegtea  schtHsbrande.  Auf  der  lieimiahrt  vuu 
Troia  gelangten  mehrere  schilie  der  Griecbeii  ao  die  gestade  des 
Umktekm  BnOHmus  wSkmA  nun  deren  bemannmig  ana  laad  ging, 
vm  die  besckalfenhek  desaelben  an  vBtemuobeii,  rerbraanten  auf 
anstiften  der  AUhiUoy  der  schwester  des  Priamos,  die  auf  den 
acbiffeB  zurückgebliebenen  gefangenen  Troianerinnen ,  das  langen 
whewchweifeBa  überdräsaig,  diaaelbeD,  begaben  aieb  aoa  land  und 
lieaaen  aieli  dnaelbit  gemeioBam  mit  ihren  grieduschen  herren  nie- 
der Dieaea  fand  in  der  nähe  yon  Kreton  statt,  und  einer  der 
dasigen  flüsse,  an  dessen  mürnlnnsr  der  brand  «  rtolg^t  sein  mochte, 
verewigte  das  andenken  daran  durch  den  uameii  IVüii&ogy  den  er 
erhielt^*),  ünweit  deaflnaaea  befand  sich  ein  binnensee,  dem  die 
Troinnnehen  ankteadinge  den  namen  JStoptaUfMpij  gdbea ,  nach 
einem  gleichnamig-en  in  ihrer  lieimath ,  der  unweit  der  studt  Si- 
geion  und  der  müuduug  des  flusses  Skamander  lag  ^^).  Die  dortige 
änsserst  frachlbaie  g^?end^^)  locltte  bald  no«h  mehrere  flüchtige 
Troinner  herbei,  welche  mehrere  aiedertasaungen  anlegten,  die 
sie  nach  den  Troianischen  grüadem  benannten  So  legten  sie 
die  Kruton  benachbarte  stadt  6'tris  an  ^^),  welche  nach  dem  zeug- 

30)  Strsb*  VI,  p.  262 ,  ergiozt  durch  ein  fragment  des  Apollodor 

(nnd  zwar,  wie  wir  Philo!.  VHI  ,  p.  650  »q.  zu  zeigen  suchten»  ans 
dem  wirke  Ilt^i  yiujy  xaTidnyuv)  Ijoim  Tzetz.  in  Lyr.  921. 

ai)  Straho  und  Apohodor  11.  ut.  IL  Pliu.  H.  N.  Iii,  11,  15,  der 
den  IIqss  Neaethnt  zwischen  Kroton  und  Thnrii  snsetil.  Theocrit. 
IV,  24  et  Schol«:  if^a^^o^  nonftos  K^oitavog.  "Slyouaarcti  di  ,  naQo- 
my  h'  nvTM  y^tts  noTt  avyißtj  xaraxa^ya$ 'EXl^ytxds.  Euphorion  riiiliad. 
p,  93  Meioeke  und  Steph.  Byz.  v.  Uaxai^ia  nennen  dfri  flnss  \(  ünifhog. 

32)  Schol.  Thoocrit.  I.  1.  v.  23:  touto  ()t  fji>  OTofift  kiuir^^  HHit  rijy 
KQoTOjya*  xai  t6  iy  TQoi<c       oiö^cc  Xif*  ytis  md^av dt  g  öt  lovio 

mpo fjLacjat,  8o  In  KiessUags  ed*  ohne  Ternänftigen  sinn.  Ich  fcr« 
hewere:  6nl  (oder  Inl;  das  noch  niher  liegende  Ttmä  ist  wohl  nicht 
sn  wagen?)  r^c  T*  dÜ  JSrofiaUfitnis  n.  xai  tovto  io.  nach  Strah.  XIII, 
p.  596:  iiB  Troade  propc  Sigeum)  xai  t]  JSm  a  a  Ii  u  yrj  xakovfAfytj  xai 
ai  rov  :Exft^('v(fnnv  hßokat.  Kerner  lese  ich  bei  Strab.  VI,  p.  212  statt 
der  vuig. :  Kqokxiv  —  xai  k^fxtiv  xai  nkXog  nontftog  Niatd-og 
lifiytf",  was  entweder  nngenan  für  fftofiaXi/ay^  gesetzt,  oder  der  rest 
des  lelsteren  orspränglichen  Wortes  it|. 

33)  Mehrere  producte  derselben  zählt  Theokril  I.  m»  1.  auf. 

34)  Strab.  VI,  p.  262,  wo  ich  in  der  vnl^'.:  dy  (xawiXKay)  at  nXn- 
ovg  (nai  yv/LtOi  nuv  Tgiotoy  nur  das  dritllet/te  wort  in  ofiuiyvfÄOP  mit 
Meioeke  Viod.  Strab.  p.  62  verändere  ,  an  Touiaty  aber,  statt  dessen 
der  obengenannte  gelehrte  Twmfimp  conjicirl,  festhalte. 

35)  Aristoteles  et  Timäus  ap.  Athen.  XII,  p.  523  c:  {ZlQ^y) 
ngmoi  xattc^oy  o%  ano  Tgoiag  iXf^oyttg  xtL  strab.  VI,  p.  264  xai 
JSiQtg  (TxoTn/u6(;)  fff  '   ov   n6U(   ijy  ouwyvuos  T^oltXf   COU«  Xzetl.  in 

Ijc  856,  9Ö7,  der  wobi  dem  Apollodor  tolgU 
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niiie  d«8  hiftoriken  Tunäus  und  ciaen  fngmmtB  4m  iBonpiM- 
flchen  drama  ,^ie  gefaogpene  Meaalippe"  (dfOfiAttf  Mvpolf »«if)  ^) 

ihren  nainen  von  einer  Troianerin  erhielt  Was  dug  eben  er- 
wähnte stück  finbelangt,  so  denke  ich  mir,  dass  die  anzündung^ 
der  scIiiffB  durch  gefaegeiia  TroiaoeriDBen  dessen  •uj>et  bildete 
und  deren  rädelsfliliferin  MenaKppe  ihni  deo  titel  gak.  Zu  aliMi 
einer  genossin  der  letsteren  nodite  die  «tadt  benannt  werde». 
Die  mündung  des  flusses  Siris  bildete  vielleicht  den  scbauplatu 
der  handlung.  Doch  dieses  beiläufig-.  £iiie  hölzerne,  uralle 
Statue  der  ilkekem  Aihme  (^Oi^i^^  'iXidg)  «mneite  die.Siritaa 
Bocb  lange  naebher  an  ibre  Thnanisehen  ahnen  wenn  sie 
nen  auch  bet  der  unter  ihnen  eingerissenen  grossen  aittttikMng^ 
keit        eben  keine  innig-e  Verehrung  zollen  inocliten. 

StraSo  kannte  noch  mehrere  andere  Versionen  der  angeführ- 
ten sage;  denn  er  äussert  VI^  p.  264:  x«i  vo  tmp  T^fwa^mw 
dB  tolfjirjfia  n$Qiip9Qttat  noXXax^^  ämittop  (pnlp§f<m 
yaffteg  Övpntof  St.  Auch  mir  sind  deren  mehrere  aufgestosseri. 
8o  ersäblt  Stephanus  Byz.  p.  563,  4  v.  2^T}raiop :  Setaion  sei  eiu 
ort  ({(o^tf)  bei  SybmrtB^  wo  Msta,  eine  der  gefmngemm  (nänUieii 
der  TrManüeken),  Um«  leidensgefiihrtinnen  libemdete  die  arhiÜB 
ihrer  griechischen  henren  anzuxiinden,  wnfiir  sie  als  atrafe  deo 

* 

36)  Ap.  Athen.  XIl,  p.  5*23  d:  (oyo^da&tj       fj  JTtn^  ,  (h  «^v  7V- 

36a)  Behandelte  die  nimliche  sage  ficlleieht  auch  Sophokles  in 
seinen  Alx fittlmti4§St  die  nach  dem  argun.  Ajacli  sur  TfmiU»§ 
n^ttyftdnm  geborten  ¥ 

37)  Strabo  VI,  p.  264  coU.  Sleph.  hyz.  p.  572,  tO  t.  Hqh-  Di« 
^AS^r^yt]  D.idg  fn  Boeckhs  Corp.  Inscr.  Gr.  N.  3595  und  99.  3610:  die 
Troiaua  Minerva  bei  Lucaa.  Pbarsal.  1,  597,  CUudiaa.  in  £a(rop.  I, 

T.  328  u.  a. 

38)  Athen.  XII,  p.  523  g.  :  {Sh-itae)  vcrnQoy  (/"  ^no  Jtolo^tu  — 
»*t»y  {?),  f2s  q^ct  Tifiatog  xal  ^ÄQunonktjSf  tig  i^vtf  tjv  i^iuxttkay  ovj^ 
$0901^  JvßttQtvmf*  An  den  aogesweifelten  beiden  worcea  nahm  schon 
Casaubon  ansioss  und  Termulbete,  dass  hinter  denselben  ein  wort  aus» 
gefallen  sei  Aber  da  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  dass  die  Rolo— 
phonier  herren  von  Siris  gewesen  sffen  (auch  Pertz  in  semen  Colo— 
phoniacis,  Göltiogen  Ib4b,  bringt  nichts  darüber  beij,  so  scblage  ich 
lor  beilung  der  stelle  einen  anderen  weg  eio,  indem  ich  annehme, 
dass  sie  nrsprtinglicb  scblost:  ov/  ijnm^  JSvßag&nSp  «arj  JTolafii»- 
piiav,  welebe  letzteren  beiden  werte  dann  durch  einen  irrthum  dee 
abschreibcrs  an  pin  ■  falsche  stelle  gerielhen,  worauf  um  einen  einiger* 
massen  probablen  sinn  zu  bekommen  xal  in  vno  verwandelt  wurde. 
Die  stellen  ,  welche  die  sittliche  entarlODg  der  Koiophooier  belreffaii, 
bat  Pertx  1.  oi.  1.  gesammelt*  ' 


tod  4MI '  kMM  €rl«4w  oiiiMtQ^    FerMT  wird  die  sage  dadoreh 

moditicirt,  dans  ihr  local  nach  Thrakien  verlejjft  wird.  Um  sich 
der  iiuMii  ia  GrMcheniaiMi  bevorstehenden  sclaverei  xu  eatziehen» 
heiMt  eii|  v«ribiiHUiteo  m  rftroAiMM  käste  gdbogw»  TManerin- 
Mii  dk  «ddlfe  der  Griedieii:  latitoie  liesaen  ans  nan^el  an 
anderen  fahrzeugeD  daselbst  out  jenen  nieder  und  grflndeten  dBe 
Stadt  Skione  5^),  die  auf  der  halbinsel  Paüene  am  Thermaischen 
meerbusen  unweit  der  städte  Derrha  und  Falleoe  lag  '^^),  Mit 
einigaa  abweiehnngea  findet  sich  die  sage  aneli  bei  Peljaea^*)$ 
¥00  Treia  betadtehrende  PsUmmmmt  gelangten  naeb  der  nr«« 
kucken  halbinsel  Phlegra,  Auf  anstiften  der  Aithria  oder  Aithilla 
der  Schwester  des  Priamos ,  und  aus  uberdruss  am  langen  umher- 
irreo,  steckten  jener  nitgefangeae  landsBUlnainnen  die  sebiffe  an» 
wühraiHi  die  GriBohea  aas  land  gestiegen  waten»  Letitere»  der 
Buttel  snni  weiterfabren  beraubt,  siedelten  sieb  aut  jenen  in  Skiom 
an  und  nannten  die  halbinsel,  auf  der  dieses  lag,  nach  ihrem 
leiobt  variirten  heimathsnameu ,  statt  Phiegra  Pallene  '^^).  Auch 
8kj«B0s  ¥on  Cbies  leitet  den  nasMn  der  balbiasel  Pallene 
van  Acbäiscben  Pellenensern  ber,  wekbe  letsteven  gleiebfalls  Tbu- 
cydides  IV,  119  Skione  auf  der  heimfahrt  von  Troia  gründen 
lasst,  ohne  der  episode  mit  den  gefangenen  zu  erwähnen.  Mit 
der  erzähluag  des  Poljän  stiuimt  eodlicb  Ceoon  Narrat.  Xiü,  p. 
129  WesterMon  fast  gaas  überein»  nur  dass  er  die  Crriecben  lu 
begleitem  des  Protesilaos  sMcbt;  er  nennt  aneb  die  AatUUa  als 
rädelsführerin. 

39  Steph.  Byr .  p.  576  ,  1  1  v.  £Mnavti  (coll.  Meineke  ad  h.  K). 
Bei  einzelnen  abweichungen  doch  ein  fileiches  motiv  der  that  in  den 
er7ähluogen  des  Pseu  do -Aristoteles  Blirabil.  119  (cum  Beckmann! 
idnot).   Serv.  Virg.  Aeo.  X,  179.   Eijmol.  M.  p.  698,  40. 

40)  SctIss*  Carjand.  p.  26  (Hudson)  $  67  (Fabricins)  Strabo  VII, 
fr.  27  Kramer.  Thucyd.  IV,  120.  Diodor.  Sic.  Xil,  72,  1.  Piin.  H. 
K.  IV.  10,  17.    Pompon.  Mel.  U,  2.  lt. 

41)  Stratcgem.  VlI,  p.  537  sq.  Casaubon. 

42)  Die  UiiXtivtis  aus  dem  Peloponnese  standen  nach  dem  scbiffa- 
katalose  lliaa  II,  574  unter  dem  Agaroemaon.  Csatubon  Tsrlbeidigl 
beim  Poljän  mit  nnrecht  das  sinnlose  flflcilvvfSc» 

43)  Al^gia  oder  Ait^kXia  (siehe  uns  oben  und  im  folgenden  die 
ateUe  des  Konon)  schreibe  ich  nämlich  statt  des  Ev&gia  und  'Ay^ia 
der  codd.:  der  name  ist  von  at^**y^  im  seitenera  tranaitiTen  sinne 
,,verbrenueo'*  abzuleiten  und  offenbar  6ngirt. 

44)  Daas  die  halbinael  üitll^tni  eiail  tPUy^a  geheiaaea,  beatfitigen 
Siraho  Vll,  fr.  25,  27.  Scymnus  China  t,  635  aq.  Piin.  H.  N.  IV,  10* 
17.    Solin.  IX,  6.    Steph.  Kyi.  s.  his  tv. 

45)  V.  630  aq.,  wo  in  (jaila  ed,  XfoAi^riis  in  UiUfiPfi$  umzu^ 
wftadela  itl* 


Zum  troiaiiiscben  Sagenkreise. 


Bfcie  weitere  miatloii  lat  die  nKmlif^  sage  M  Dionyalwi 

von  HaHkariiuss  und  Virg-il  ^^')  erfahren  :  bei  ihnen  sind  zwar  aocb 
Troianerinnen  die  thaterinaen,  aber  keine  getuagenen,  sondern  be^ 
gkUrnrnrnm  A0n§a$:  der  sehaopktiE  iat  ferner  bei  beiden  äfo 
k§UB  SietihM,  Der  rtaisebe  diebter  bnt  noch  den  eigenMnüf- 
cben  züg.  dass  ein  vom  Jnpiter  gesandter  regen  die  tu  brand  ge- 
steckten schiffe,  mit  aihsnabme  von  viereo,  löscht. 

Alle  biiber  aufgezahlten  sagenformen  stimmten  in  der  angäbe 
der  seil  —  die  naeb  eroberang  Troiaa  dorcb  die  Griecben  — 
ilberein,  eine  ganz  abweiebende  iat  uns  aber  ron  Strabe*')  öber» 
liefert,  nach  welcher  Troianeritinen ,  die  vom  Herkules  aus  ihrer 
Tou  ihm  eroberten  Vaterstadt  gefangen  fortgeführt  wurden ,  bei 
der  balbinsel  Pblegra  die  sebifie  verbrannten,  um  nicht  dereinst 
den  gnttinnen  ibrer  berren  selavtnnendienBte  leisten  m  ndlsaen. 
Hierauf,  heisst  es  weiter,  habe  Herknles  die  rueblosen  barbttrischen 
eingeborenen  jener  halhinsel  ausgerottet. 

Hiermit  hätten  wir  auch  die  oben  für  imsern  zweiten  tbeti 
gestellte  aufgäbe  sn  losen  gesnelit,  und  gelangen  nun  aebliesslieli 
zum  driitm  IümV«,  der  ven  4ett  sebteksalen  der  htmärnpemattm  igr 
Troianer  nach  dem  kriege  bandeln  wird.  Von  den  anfiihrern  der- 
selben waren  mehrere  vor  Troia  gefallen.  So,  wie  wir  bereits 
in  der  ersten  abtheilung  dieser  abbandiung  sahen,  Pylaimme»^  der 
berrseher  der  Papblagonisoben  Htn^r^  Ferner  dureb  das  sefawert 
des  Dhmedes  der  Tkrakefhönig  Rk§8a§  *^),  von  dem  Homer  1.  I.  r. 
435  nur  den  valer,  deo  hioneus  nennt,  wahrend  andere  autoren 
ihn  zwar  iibereinstimmeud  zu  einen  söhne  des  fiussgottes  Sirymon 
machen  aber  in  der  angäbe  des  Stammes  seiner  mutter  sehr 
unter  sich  differiren,  indem  sie  als  solcbe  bald  die  nmtm  KUo  ^% 
oder  XaWope  ^*),  oder  Butorpe        oder  Terpsichore  ^^),  bald  un* 

46)  Ersterer  an  der  oben  Lei  gelopenheft  des  Aif^estos  citirten 
stelle,  leUterer  Aen.  V,  604  -99,  wozu  Tgl.  Uejrnes  ezcurs.  VI  ad  b. 
libr. :  „Qtssis  Truiana  incensa.*' 

47)  Vn,  fr.  25  Kramer. 

48)  Horn.  II.  «'  487  sq.  Tryphiodor.  30.  Eurinides  in  Rkeao 
eolL  argument,  h.  fah.  ApoUodor.  I,  3,  4.   Apnian.  Mitbridat.  c.  I. 

Conon.  Narret.  4,  p.  127  Westerm.  Parthenius  Narr.  Amat,  35|  p.  l8l 
Wcstenii.  Ovid.  Met.  XIII,  249  sqq.  Said*  Y.'Fipfog, 

49)  So  auch  Conon  1.  m.  1. 

50)  Marsyas  biator.  in  Maeedonicis  —  fr.  6  Didot.  —  ap.  Sohol. 
Valie.  Eurip.  Rhes.  346  (mit  der  emendation  Weldcers  die  gr.  trag. 

etc.  ahth.  III,  p.  1109J:  coli,  schol.  ad  t.  393. 

51)  Apollodor  I,  3,  4. 

52)  Apollodor  i.  m.  1.  Serr«  ia  Virg.  Aea.  i,  473.  Sohol.  Vatie. 
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bestinnit  nur  me  nuM       Mnnen.    Bet  ier  stedt  Ampkii 

befanden  sich  nach  Fliilostratus  zwei  ihm  und  seiner  mutter 
Klio  errichtete  denkmale.  Voa  den  zwei  befehlshabern  der  Ly^ 
ifi^  Sarpedon,  eben  oofaoe  des  Zeu»^^)  und  der  fiuropa^^)» 
«od  GUmkoSj  deiMii  veter  HippolechoB  war^  hatte  der  letiftere 
durch  den  Aia§  T^amonios  ^^),  der  enrtere  dureb  den  TUpohma 
seinen  tod  g-efunden.  Am  grabe  des  Sarpedon  in  Troas  existirte 
eio  todtenorakei  ^  —  Auch  der  vogelschauer  Ennomos  und  £u» 
rf/fnflaty  der  söhn  des  königs  TelephoS)  welche  an  der  spitie  der 
llyiMsr  gestanden»  waren  im  kämpfe  erlegen  ^^).  Den  Odües»  ei- 
nen der  fülirer  der  Halizoner,  hatte  des  Agamemnon  lanse  dorch- 
bohrt  ,  Pandarosy  der  söhn  des  Ljkaon ,  welcher  die  einwohner 
TOD  Zeleia  nnd  umgegend  gen  Troia  g-eführt  hatte  und  vom  Ilio- 
med««  getddtet  war  ^*),  worde  in  der  l^kUekm  Stadt  Pinara  als 
heros  Terehrt  ^^).  Letzteres  lässt  sich  daraus  erklaren ,  weil 
die  troianischen  L^kier,  über  welche  Pandaros  herrschte,  mit  den 

Eurip.  Rh  es.  895.  Eustath.  in  Horn.  II.  x  435  lässt  diese  mutter  von 
den  ytüiUQOis  angegeben  werden. 

53)  Argument  Rheil  Init.  Tsetx.  in  Lje.  t.  831. 

54)  Bnrip«  Rhei.  35t  sqq.  Anf  einem  Tatenfragmente  edelster 
kunst  wies  Panoßa  in  der  sitzung  der  berliner  archfiologischen  seaell-» 
•chaft  vom  6.  april  1852  die  als  Muse  dargestellte  miittrr  des  Rhesos 
nach.  (Die  rosse  desselben  sind  mit  der  nXdcuy^  jburip.  t.  303,  Ter- 
sehenl. 

55i  llcruic.  p.  294,  15  Rajser.  ' 

56)  Ii.  «'  672«  575.  Apollodor  III .  1 »  2.  Gellins  Noct.  Alt.  XV, 
21.  Anionina  Epigr.  16. 

56a)  Horn.  11.  ß'  876  sq. 

57)  Apollodor.  I.  m.  1.  und  Hprodot  I  ,  173,  der  hiniufüfft  Sarpo- 
doo  sei  ein  bruder  des  königs  von  Kreta,  Minos,  gewesen  uud  eiusl 
aus  dieser  insel  in  Ljkien  eingewandert,  welche»  lelstere  auch  Paus. 
Vn,  3,  7  nnd  Apollodor  L  1.  angeben.  Da  nun  die  tage  auch  einen 
niammenhang  swischen  Karien  und  ihm  statnirt  —  siehe  Antonin. 
Liberal.  Melamorph.  30,  p.  228  Wosfermann  nach  dem  dichter  Ni- 
kandros  —  so  erschnint  en  mir  wahrscheinlich,  dass  in  dem  Aeschy- 
leischen  stucke  Evquirrj  »;  Käqig  Sarpedon  mit  eine  hauptrolle  spielte. 

58)  Herodot  I,  147,  nach  dem  Ton  Glaukos  die  sp&teren  Ijrkisehen 
könige  abstammten. 

59)  Quint.  Smyrn.  III,  236. 

60)  Horn.  11.  ff'  66a  sqq.  coU.  t.  6d6.  Tryphiodor.  25  sq.  TaeU« 
Antcbom.  r.  11. 

61)  TerluUian.  de  aulma  c.  46  p.  232  Leopold. 

62)  Siehe  in  bezug  auf  den  ersteren  11.  858  sqq.;  rfieksichllich 
des  letzteren  ProcK  ExcerpU  e  Lesehis  11.  ^rv.p.  X,  1  ed.  InuBekk, 
nnd  Aensilai  fr.  27  Didot. 

63)  11.      856,  f'  38. 

64  II.  ß'  ^'M  sqq.,  f  290  sqq.  Izetz.  Hom.  69, 
65)  Strab.  lüV,  p.  665  fin. 
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bewohnern  im  eigeatUelieii  Ljkmiis   stMMiTflrwtiidl  wMn 

Akamns  und  Peiroos,  die  anfiihrer  tier  Thrakier ,  waren  deui  Aias 
Telamooios  erieg^o  ^^).    Dem  Pyrofckmea,  dem  berrscber  der  Fai^ 
moiety  welcfa«  tob  Heniilot  $Ab  TwnffW^  ctSt  in  Dfoiijt  anonf$ 
iMCnwbtot  werden,  lifttte  PMrokios  das  lebe»  gmmbt^*).  Di« 
bundesgpenossen  aus  Adrasleia  und  den  naehbarstildteB  batten  ilirs 
beideo  antiibrer  Adrastos   uud  Amphis,  die  sohue  des  Perkasi^rs 
Merops,  ebenfalls  eingebttset  ^^):  Memnon,  der  sobn  des  Tithoooa 
and  der  JSoa'^'),  welchen  erst  nachboaierisehe  ftberiieÜBrnng  die 
ÄBlhk^pUehem  hfilfiMchaaren  gen  Troia  Ittliren  lisst,  war  drai 
Acbilles  erlegen  ^i).    Sein  grabmal  befand  sich  auf  einem  hüg^el 
in  Troaä,  nabe  der  münduog  des  HusHes  Aisopos,  woselbst  auch 
ein  nach  ihm  benannter  flecken  (9  Mi^POPOi  n^fm)  lag***)»  Ki- 
■cr  sage  infolge      flogen  aHjilirlieh  Tdgd,  MeiMiMiMsi  geoannl: 
ans  Aetbiopien  so  jenem  grabe  und  kümpflten'  dort  aiitelnaiider. 
Mehr  würden  wir  noch  über  den  Mcmnon  wissen,  wenn   uns  die 
beiden  seinen  uamen  tragenden  tragödieo  des  Aescbylos  und  So- 
phokles, der  also  betitelte  ditbjrambus  des  Simonides  [siehe  nna 
weiter  unten)  und  die  Althiopis  das  dicfaters  AfktinoB  erhaltea 
wiren.    Der  tod  der  amationenkönigin  PMherilM  endlieb,  wei* 
cbe  gleicbfals  erst  naclilioirirris(  he  dichtung"  unter  die  bundesge- 
nossen  der  IVoiauer  reebnet,  erfolgte  durch  den  AchiUeSy  der  beim 
anblick  der  schönen  ieiche  von  liebe  entflammt  wurde  ^^)» 

66)  Sehol.  Didjmi  in  Hom^  Od.     479  s  Baoermeistero  in  Phiiol. 

XI,  p.  169  ed.  alii. 

67)  II.  ^  844,  1*  5  tqq.  Tieli.  Rom.  2.  Ariitotelei  Peplos  £p. 

56  Sehn. 

6«)  II.  (f  857,  n  '288.  —  Herodol  V,  13.  Ihn  mochten  also  pie- 
tilspflicbten  zum  beistände  des  Priamus  bewogen  haben. 

69)  II.  ß'  828  iaq.  f,  37  sqa. 

70)  Apoüodor.  III,  12,  4«  AriBloteles  Peplos  Ep.  55  ed.  Schnei- 
dewin  Died.  Sic.  II,  p.  136  Wessel.  Slrab.  Xili.  p.  587.  Scbol. 
Iloni.  Od.  (f,  187.  Narh  Aeschjios  hei  Suab.  XIV,  p.  728  dageseo 
war  seine  mutter  eine  Ktoaia, 

11)  Pindar.  Ol.  II,  83.  Nem.  VI,  51  sqq.  Quint.  Sm.  11.  541  sqq. 
Paus.  III,  18,  12.  Diod.  Sie.  L  m.  1.  Glaudisn.  XXI  de  laud.  SS* 
lieh.  I,  268. 

Ti)  Strab.  XIII,  p.  587. 

73)  Bei  Pün.  II.  N.  X  ,  26,  37  und  Paus.  X,  31,  6.  Aehnliches 
berichten  von  den  Aves  Diomedeae  Pün.  1.  1. ,  Antonin.  Liberal. 
Transform.  37 ,  p.  233  Weslerm.,  Pseudo- Aristoteles  und  Antigen« 
Garyttius  de  llirsbih  (wo  Beckmann  tii  Yerglelehen  ist). 

74)  Diod.  Sic.  II,  p.  158  Wessel.  Paus.  V,  11,  2.  PtnlemiuaHo- 
phästlon.  fr.  Nov  fll^t.  1.  VI,  p.  |95  Weslerm.  Appendix  Narrst,  io 
Westermanni  xVljrthogr.  p.  381.  Sohol*  Sopbool.  Philoct.  T.  446.  Tsets. 
Posthorn.  207. 
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W*B  wurde  nm  aus  d««  Hä  voffitohetidca  ftii%«aKlitai,  Amt 

fülirer  gänzlich  beraubten  hülfsvölkern  ,   nach  Zerstörung  Troiw  i 
Wm  zunächst  die  Heneter  aobelaogty  so  existirte  ndben  der  sebon 
oben  «rwiknteii  iÜMvIiilimng»  na«h  welclMr  lie       ilm  Ante» 
MT  bmIi  ItalMD  sogen,  eine  iweHo  Tonchioitene»  noeh  woldm 
sie  dieses  oÄrie  jeii«!»  thaten.     8ie  gelangten,  anf  den  woge 
Thrakien  berübrend  ,  nach  dem  von  ihnen  benannten  italischen  Ve- 
neiia  ^^).    Diese  ansieht  aber  die  Wanderung  der  fieaetev  aämte 
isi  nlterthnsM,  wie  wir  sahen,  sMhrere  reitreter;  was  di^jtegepi 
die  Yon  ilm'on  (wohl  in  seinen  BifbyniaeiB)  ausgesproehene 
betrifft:  jener  voUisstamm  sei  nicht  nach  dem  troiariischen  kriege, 
Sandern  nach  seiner  besiegung  durch  die  Assyrier  nach  \  enetien 
ausgewandert,  so  steht  diese  amnes  Wissens  gans  iselirt  da« 
Abi  beweis  daHir  nun,  dass  die  papblagonisehen  Heneter  diestaaun« 
Täter  der  aai  aAriatiseben  meere  wohnenden  Vernier  seien,  führen 
die  alten       die  letzteren  mit  jeneti  gemeinsame  Vorliebe  für  die 
hippot9fipki»  an:  sie  stützen  sieb  dabei  hinsichtlich  des  asiatischen 
yollustames  auf  den  bosierischen  vers  s{  *£9Sf o^sir 
oimif  y40Oi  ct^^rt^«»»,  wekbe  Strebe  auf  die  nuebt  der  r}^to9i^ 
ttdts  Innoi  bezieht  ,  rücksichtlicb  der  itulibchen  V'eneter  uuf  Uie 
tliatsache,  dass  einst  (nicht  mehr  zur  zeit  Strabos)  die  venetiscben 
rosse      besonders  tu  den  Wettrennen  in  Grieebenlaad  und  8ici- 
lien  sehr  gesuebt  waren,    Neben  dieser  Überlieferung  über  den 
nrsprun^  der  Veneter  gab  es  übrigens  bei  den  nlten  noch  eine 
andere,  nach  welcher  sie  von  dem  i^-leichuamii^en  Gallischen  am 
Okeanos  wohnenden  volke  abstammten  ^^).     Gegen  letztere  lässt 
sieh  aber  der  umstand  geltend  machen,  dass  die  Veneter  Italiens 
naeh  Polybins  II,  17  eine  von  der  eeltisefaen  yersebledene  spräche 
redeten.    Demnach  wage  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
welche  der   beiden  hypothesen   das  richtige  trifft ,  und  füge  hier 
im  betreff  der  Ueneter  our  noch  hinzu ,  dass  bei  dem  theile  der- 
selben, welcher  nicht  am  troianisehen  Jviege  theü  genommen 

75)  Mseandrins  hftt  sp.  Strab.  XII .  p.  51^  cell,  sod«  p.  543: 
£uBt.  Dionys.  Perieg.  381.  Coroeltot  Nepoa  spud  Solln.  44.  Cnr^ 
tins  III,  1.  Scymnus  Chius  t.  386  sqq. 

76)  Ap.  Eost.  io  Dion.  Per.  1.  m.  I. 

77)  Strab.  V,  p.212.  Eustath.  Dion.  Per.  I.  m.  I. 

78)  "Imtü»  iBraniM^  BnrlpideB  beim  Buttatb.  In  Horn.  p.  36t,  5. 
'AfsMc  fffiM»  beim  Stepb.  Bjz,  ▼.  'iEratal.  Vgl.  auch  Lydes  de  Mens. 
L  1.  III,  §  26.  p.  46  ed  Schow.  Galen.  Tom.  X,  p.  478  ed.  Kühn.  . 

79)  Strab.  et  Boat.  I.  I.  m.  I.  U  oralerer  aneb  IV,  p.  199« 
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bttto)  mmätm  in  Ptt^MttffmAm  vwUMien  war,  der  herrsch ernane 
Pylaimenes,  den  der  vor  Troia  g-efalleoe  kÖnig  führte,  noch  zu 
Sttllas  und  Pompejus  zeiteo  üblich  war  — 

üeber  die  weitmn  whiekMle  4ut  tknkitekm  faegMter  4m 
JtlMos  TCMbuikeii  wir  dem  Appian       folgende  neelHrichtei» : 
erst  beg'aben  sie  sich  von  Troia  aus   nach  der  schmälsten  tilelle 
des  thrakischen  Bosporos,  woselbst  sie  nach  einig-en  autaren  auch, 
weil  sie  Mee  «diiffe  tor  lUbeffffthrl  in  ilir  lieimetiwhind  auftrei- 
tai'  keBDten,  »vf  der  edeliielieii  eeite  Uleben  und  eich  der  lead* 
eebift  IMryMe      bemSebtigten ,  nadi  soderen  bingeg-en  erreid^ 
ten  sie  zwar  Thrakien  und  Hessen  sich  daselbst  unterhalb  des 
späteren  Bysanz^^),   im  gebiete  der  Biihyner^^)  am  flii4Me  fii< 
thyes  nieder,  wurden  aber  epttter  dnreb  eine  bongemnetir  Temn- 
lamt,  mit  einem  tbeile  jener  Bithyoer  in  das  Kleinmiatieeiie  Be> 
brykia  auszuwandern ,  welchem  sie  den   numen  Bithynia  beileg*- 
tea  ^^].    So  wurden  sie  aiso  die  Stammväter  des  bithyuiscben  voi- 
kes,  welcbei  in  der  folge  in  grossem  aaseben  nnd  einflnsne  ge- 
Inngte.  — 

IHe  Lykier  nabmen  die  gebeine  flirer  gefallenen  aafftbrer  Sar- 

pedon  nnd  (jiluukas  mit  sich  in  ihr  Vaterland  zurück  und  bestatte* 

'  ten  ftic  daselbst  ^^). 

IHe  A&tkiüpm  lässl  ebe  vom  diehter  Simonides  in  aeinem 

80)  ilppiao.  Mithridat.  251.    Jastio  37,  4.    fiatrop.  6,  14,  11  a» 

5,  5,  3.  Strab.  XII,  p.  541.  Suid.  t.  Uaimtnog.  ScTti  Rufi  Breviar.  c. 
tl.  coli.  Drumann,  grsr^hichte  Roms  etc.  T.  II,  p.  441,  fV,  p.  470. 
Hier  sei  auch  angeführt ,  dass  fon  mehreren  autoren  das  papbiago- 
uiscbe  voik  das  Pylämenische  genannt  wurde  (Plin.  H.  N.  Vi,  2  init], 
so  wie,  dt«  der  tu  des  Datames  selten  lebende  paphlagonisebe  dj- 
näil  Thjtts  sich  der  abkuoft  von  jenem  mjtbisofaen  kdnige  Pylimeaet 
rnbmte  (Cornel.  Nep.  Dalames.  €•  2). 

81)  Milhridal.  r.  1. 

82)  Die  Bebrjkier  rechnet  Eratosthenes  bei  Plin.  H.  N.  V,  30. 
33  unter  die  erloschenea  nalionen  Asiens.  Vgl.  über  sie  ApolL  Rhod. 
Argon.  II,  79%  cum  soboL  et  XII»  2  eum  lebol.,  der  aus  dem  bisto* 
liker  Gbsron  Ton  Lampsakos  sobftpll. 

83)  Naeb  Saidas  r*  wohnte  dieser  auch  vor  dem  troiaoi- 
•eben  kriege  ngo  BvCaytiov,  Ii»  lim^  iniUyofAipta'Ptiai^.  Nach  Pom* 
poD.  Mela.  II,  2,  6  la^  an  den  llnssen  Brginnt  nad  Athjrme  „Rbeso 
regaala  quondum  pars  i  hraciac.'* 

84)  Thrakische,  von  Bjrzans  abhängige  Bitbjner  erwähnt  der  hi- 
storiker  Pbjlarebni  bei  Atben  VI ,  p.  27t  b«  Mebr  über  sie  gehen 
Sebneider  ad  Xenopb.  Anab.  VI,  2^  1  nnd  Düker  ad  Tbneyd.  IV,  75. 

85)  Den  tbrakiseben  nnprnng  der  asiatlBeben  Bitbjner  beaengen 

such  Strab.  XII,  p.  541  und  dfler  Plin.  B.  N.  V«  32,  4t. 

86)  laeues  Homer,  m 
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dithjrambus  Memnon,  dem  Aristotelrs  im  Peplos  uml  dem  Tzetzes 
befolgte  sag-e  auf  dem  lieimwege  iu  ihr  Taterlaad  in  Syrien  bei 
d«r  Stadt  Paltos  und  dem  flusse  Belaiot  rasten  und  daselbst  die 
mitgebraebten  iberreste  des  Meninon  beerdigen.  Naeb  Diodoms 
Sie«  I,  p.  ISO  Wesseting,  der  als  seine  quelle  die  ßmmXtxat  apa* 
yQaq>a(  <ler  Assyrier  ang-ieht,  wurden  die  g*ebeine  des  Memnon 
seinem  vater  Tithonos,  der  sieb  in  Assyrien  au  t  hielt,  überbracht. 

Eiteksiebtlidb  der  weiteren  sebicksale  aller  übrigen  ini  bome- 
risehen  kataloge  aufgexSliIteii  troianlsehen  bundesgenossen  babe 
ich  nichts  bei  den  alten  gefunden :  sie  mögen,  so  viele  ihrer  nicht 
im  kriege  erlegen  oder  in  die  gefangenschaft  geratben,  in  ihr 
respectives  vaterland  zurückgekehrt  sein. 

Vergleidben  wir  nun  hier  an  seblusse  unserar  nbbandinng 
die  sa§[«n  Über  die  Trojaner  nach  den  Untergänge  ihrer  Stadl  nrit 
den  früher  behandelten  über  die  von  Troia  beimkehrentlen  Grie- 
chen, so  nehmen  wir  zwischen  ihnen  insofern  eine  gewisse  über- 
eStstianrnng  wahr  lAi  in  dieaen ,  wie  in  jenen,  sfüdte-  und  staa» 
tengvündnngen»  und  swar  beaaaders  in  ütolfsn  und  den  benncMwr« 
len  iuBeln  SteiUm  und  Sm^nien,  doch  auch  in  ßrh^^kmd,  Ibe» 
rien,  ja  sogar  iu  Arabien  und  Egypten  ^  ein  wesentliches  moment 
ausmachen. 

Berlin.  tU  SHäde, 

87)  Simonides  sp.  Strab.  XV,  p.  728,  woselbst  mit  Sehneidewin 

Philol.  I,  p  40  sq.  statt  Ba&av  „BaAa*oy**  zu  schreiben  ist,  wShrend 
Lctronoe,  de  statua  Memnonis  p.  73  BaXnv  änderte.  Sobneidewin  hat 
1.  I.  mehr  aber  den  (luss  beigebrac  ht.  —  Aristoteles  ^epi.  £p.  55  edw 
Sehn.  —   Tzetzeä.  Posthorn.  345. 


Zum  Licinian. 
Die  bis  jetzt  unverstandene  stelle  p.  26,  17  (Porta)  von  An- 
tiocbus  IV  Epiphanes  ist  so  herzustellen: 

sim- 

ulabat        Hierapoli  Dianam 

se    dneere    nxorem»    et  dein* 

de  cum  ad  epulas  sacerdotes  scj- 

phos       e       sacro  protulis* 

sent,   unus     tantum  remaasis- 

set,  omncs  tuKt  in  dotem,  ex- 

cepto      ülo,       quem  unum 

omnnm  dnae  donnm  .  r 

reliquil. 

Carlsruhe.  IF«  Fröhner* 


XiX. 

Zo  AnaximeDis  ars  rhetorica  ed.  Speng^el. 


Speug^ei  in  seiner  ausg'abe  vuu  Anaximeuts  ars  rhetortca  im  üUgemei- 
ueu  in  bezieliung  auf  die  attischeo  redner  angeregt  hat,  bei  Aoti- 
plHMi  und  AadncUcs  \m  i»Moiid«rea  ^mtkaniokma  i»obt,  niMkb  4m 
pvaktiMh*  aoweiidiiQg  licr  ?on  Ammaimmu  q^tMMttfMh  Iwiiandd. 
tea  gfiMi^iitot  der  rbetarik,  mC  dtr  mtmeicbMie  anf  Spen^els 
ausgäbe  jener  üchrilt,  die  er  nacli  ihrem  erbclieineu  nur  ^Iüchtig 
durchgelesen  hatte,  zurückgeführt  worden  und  hat  sie  mit  erliöli- 
Um.  intmywe  gelesen.  Das  resultal  dieser  abenuligea  oad  ge- 
■aaer  eiagahandee  lektttre  ist  far  dea  aaterseiehaaiaa  der  wenech 
dasf  diese  rhetorik  von  jungen  philologen  weit  mehr  beachtet 
werden  möge,  als  es  bis  jetzt  der  fall  gewesen  sn  sein  scheint; 
dies  würde  aber  wulil  dann  der  fall  sein,  wenn  sie  auf  der  Uni- 
versität nicht  blos  zu  einer  übersichtlichen  kenntniss  der  griechi- 
•ehaa  rhetorik  Ferweadet,  eoadera  aacfa  dasu  beiwtat  würde,  in 
dea  philologfsebeii  eemioarien  angehende  philologen  aar  handhn* 
hnng  spracMi^er  itritik  hinnnleiten  vnd  sn  fihen  an  «ner  ein- 
fachen und  leicht  verstand  liehen  spräche  und  an  ei  mm  stoffe,  der 
trotz  des  positiven  doch  ohne  besondere  schwieriglieiteD  aus  all- 
geneinea  gaeichtepaakten  verstanden  und  erörtert  werden  kann. 
Aueb  nach  Speagele  treffUcfaer  behaadlung  dee  teztei  und  Hnln'a 
beitragen  lur  texteskritik  de«  Anaximenee  sowohl  in  den  addendia 
zu  Npengels  ausgäbe  als  auch  im  FLilol.  1,  576  sqq.  ist  noch 
manches  zu  thun  übrig.  Vielleicht  giebt  der  unterzeichnete  im 
folgenden  daxn  auch  ein%e  aar^ang» 

ZnaUcbst  iiad  iwai  itallea  aa  besprechea^  die  wähl  adiwer- 
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SSu  Anaximenit  «rs  Hietoriea  ed.  Spenge). 

lieb  wMMfmiell  «rregen.    P.  51 ,  i«  4  4er  •  Speog-elwlitti  ao»- 

«alje  lieisst  es:  evXaßov  ds  ftsgl  ra  rptoi  i'/  ti  Ta  tojv  ygnfipidroov 
üfzQ}^  /itj  e^^s  t  e  ü  1^  a  0  V  Tai.  Ich  eriuoere  mich  nicht,  dass  äho- 
liehe«  ia  .4ieMr  tdirifit;  voriuimt$  mtm  ve^gMehe  aogieieli 
s.  6  oad  9  folget  oimI  p.  &2  a.  1 ,  ,  26,  p.  53,  «.  12.  Dcai- 
nach  wM  der  plvralia  re^^aoptai  aidit  statthalt  sein.  Ferner 
steht  p.  59  z.  3  sq.  didaxtsop  Sri  tvp  nuigoi;  alzol  utf,  wo  der 
Optativ  ohne  up  aicht  stehaa  kaaa;  aiaa  scbfaibe  vvp  adar 
Bni*  Sa  bat  aacb  Hdm  gaaa  lait  recht  p.  80,  i.  36  emeodirt 
yag  a  9  o(ftm  ttopffphp'  9pd»  avMqärrr/t  aM^f  fipmi ,  WO '  aacb 
die  handschrtften  ar  weg-lassen.  Auch  nehme  ich  aoitoss  an  ^. 
4S  z.  22  sq.  de«  xai  ösia^at  riop  HQivoptmp  ivfttpm^'  aviuv^ 
dnovaui  f%v  la;«»,  wo  avtovg  au  tflgaa  iat.  fiioa  ända* 
f«B|p,  aaf  die  aaeb  leb  gekoouaaa  bia,  bat  Haba  lebaa  vav- 
weg-  genommefli,  nSmlich  p.  77  z.  19  anstatt  &9  9*  (og  6  hmt-' 
Ttog  kfyttf  XQ'i  ^läaönetp,  6  POfiO&fTtjg  ov  toiio  ÖitfOiizo  © 
aif  Idfttg  •zu  acbreibea  t  aM  «ovto.  Auch  bat  ohne  zweifei  Spaa- 
gd  zu  p.  81  s.  10  iqq.  'dasaalba  geaiaiat,  waa  dar  antaraaiab- 
aeta  als  die  leiefatere  Terbeeearung  biaateilaa  nMita:  vda  avto» 
^8  TQt'nov  nat  Fuv  Td;  ///i«s'  dtxd^caOai  rirav  ^'Vtl  dtÖttanstp  rj 
CvyyQVLifdv  ,  unoqaire  xal  lovg  dXXovif  aaapjaa  •  .  .  .  .  tüv^ 
ij^ilovf  M^elcftr,  80  daaa  BiM  daa  kalaa  aadi  «er  aia  koaaui 

geaefst  aad  daa  baadtcbriftli^  yag  aacb  uitoij^atpw  gatilgt  wM. 

Bioe  Terdorbene  stelle  findet  sieb  p.  68,  z.  4  sq.  im 
ngocfj^MiP  dt  nagaxaAovfiSt'  ix  ze  rmp  älXoap  tmp  ip  tal^  ^WV' 
yoQiatg  eiQtififptop  xat  ix  tov  ^avftttara  nat  mgitpapii  9«axtft, 
Kot  a^f  df  iaa  nal  tüvg  iyxütfua^nfiipnvg  ttnl  rav<r  ^ifofiitwg 
q^iifptip  nenQayntac*  leb  aeba  aiebt,  wfo  tpaimetp  «ieb  baMan 
lasse,  <\ti  es  sich  hier  niclit  um  das  handelt,  was  der  redner  als 
solcher  selbst  sagt,  sondern  um  das  was  er  Ton  andern  zum  lohe 
oder  tadel  aagt.  Was  daiaaf  folgt  iat  aach  unverständlicb  and 
waaa  aiaa  aueb  statt  aMt  aacbSpeagalt  vaiaoblag  aavoair  acbraibt, 
ist  oiebt  nal  gawoanea,  da  die  gdobtaa  aad  dia  gatadeilaii  aicbt 
können  ^Jna^^  gethan  hahen.  Halm  schlägt  vor:  .  <  .  .  nal  ix 
fov  <^avfia(jrä  xat  nfgiqtap^  qxiaxeip  nai  davaia  nal  tovg  iyxm/t, 
*tL  Da  atfot  mieb  iamar  wieder  ^aaxs4i>,  daaa  daa  daab  wabi 
aicbr  paatbeba  als  der  praaa  aagehdrige  walcbaa  aaab 

dazu  hier  in  tUramque  partem ,  im  guten  and  üblen  sinne ,  ver- 
standen w^dea  miiaa(e*    So  wage  ich  dean  auch  eine  vermutbuog 


^  A— 11— wilt  M.^«torlta-e4.-8penfel. 
«ad  soUai^  w^ .  *  •  wi  ix  voir  .^avfim^tm  ua}  .mift^ttp^  rofe 

Keinen  anstoss  aimiut  j!!»|)eugei  p.  56,  zeiie  Itf  «qq»;  at" 

noXiv  adixmp ,  anodfi^anetp  vnotifjtoi,  Mir  scheiat  der  imperativ 
vMo^iji&i  niclit  richtig  zu  seiu ,  deoa  ünch  den  worteo  Mtdo^o^ 
^.ngiaig  t/  ywU^fM  kaan  die  rede  nicht  daronMio,- ww  4er  be> 
•dmldigte  oder  verleuaidete  thvt,  wenn  er  wirklich  lilieifiikit 
win^  dft  j»  dann  die  fichter  ohne  wmkmuk  ihn  vcnHrtheÜMi  wir^ 
den.  Dagegen  wird  es  dem  beschuldigten,  wenn  die  x^/cri^  be« 
vorsteht,  ab  bewusstseiii  der  äcbuldlosigkeit  angerecliaet  werden 
küanett,  weaa-cr  aelbat  sich,  j^ereitwüligf  erklärt  seiae  iiaodliuigi»- 
weiae  vor  den  ricbtem.  ffMna  a«  lassen.. und »  wenn-  er  admUfir 
befanden  werde,  die  strafo  an  erleiden.    Darum  sage  ich:  oi»;  iroi- 

üHUP  vnofifi^  so  dass  von  (oa  auch  vnottfAa  abhängt.  Für  diese 
gedaaken  8|ireciiaB  aneh»  wema  ich  .nicht  sehr  irroj  die  vaa  Spea- 
gel  im  coaiaMatar  p.  202  sq.  angeführten  stellan  aus  Aeaehiaos 

uud  Andokides. 

P.  58,  zeüe  15  sqq.  sagt  Anaxiaieiies;  al  Öe  atql  lo  a^fä^fta 
(dio^oilai)  p'powrat  ftip  Sttm  tt£  iJinryiW  n^o^*  tovg  fnfih  adatowp^ 

alef^vLf  xrl.  Speagel  will  aiit  recht  uridip  tilgea»  weil  ea  sich 
Li  er  um  einen  allgemeinen  fall  handelt,  und  acbliesst  auch  das 
zweite  hqo^  in  kiamnier,  da  es  einige  und  zwar  die  besten  haad» 
aflhrifteo  lauslaasaa.  Ich  kaiia  abar'  nicht  einsehea,  was  die  werfe 
^  tig^pTjp  irote«a^«t  «ia|^  in  dieser  allgeqniaMt»  ebne  aafgahe 
eiueä  grundes,  warum  der  friede  schimpflich  sei,  sagen  sollen. 
Danua  tilg«  ich  ^  vor  iiQtjrtjv.  Dann  muss  aber  77(>oy  vor  jovg 
n^iitwotag  beibehatoi  iverdea.  Aneumenes ,  bespricht  also  zwei 
fiyie,. erstens  wenn  der  redner  rftth  angetbane  beleidifungett  nicht 
in  rüchee»  .sodann,  mit  gegnern,  die 'sich  im  kämpfe  überlegen  ge- 
aeigt  haben,  frieden  zu  schiiessen.  Wollte  er  drei  falle  unter 
sciieidea,  1)  beleidigungen  nicht  au  rächen,  2)  aycl^^  mächtigem 
gegenüber»  die  einen  kämpf  proTocupen«  apeh  ruhig  in.verhaltsa, 
8)  mit  seichen»  die  im  kaaipfe  die  4»berhand  gewannen,  einen  na- 

IJ  So  such  Fittkh  (Spengels*  vorrede  d.  rhst.  gr«  1,  p<  SJl.) 


rilliailii^CB  faodiea  %a  scUleiMBii ,  so  Terkngton  gmiM  die  wte 
^  eigrivrip  iroiaiff^ai  edaxQ^v  einen  i  lusats;  wie  ff^h.Q  «Irev^»  eder 

mun  miisste  urn  der  deutlicbkeit  willen  die  Wortstellung  ändern, 
0twa  Qtat  tig  ngbg  %Qvg  uöiHovrtag  y  toi/g  xQ&iitovag  rj(}vxict>p 
uvfißovXevjj  $  tiQ^v^p  nouia&at  ala^qa»  ktI«,  wobei  es  immer 
niselieh  ware  9  die  werte  ti^^f^t  muiaOai  alaxQip  eueh  auf  die 
adiuovpteg  su  beliehen,  die  ja  nicbt  ebne  weiteres  aueb  die  waf  • 
fen  ergriffen  haben  muEisen,  während  die  x^£/Vrois  uhi\ii  zusutz 
nicht  wohl  iolclie  sein  lipnnen»  die  im  kam^e  die  stärkeren  sind. 
Besser  wäre  der  sinn»  wenn  es  biesse:  otup  ttg  $  ^cvxiftt 

aiaxQaf»  Das  natürlichere  aber  bleibt  doch  immer,  nur  zwei  fiille 
zu  statuireu,  ruhe  gegenüber  denen  die  durch  beteidigungen  einen 
kämpf  provocieren,  und  einen  harten  und  darum  scbiai|iflichen 
frieden  nut.  sMiehtigeni ,  die  im  bampfe  den  sieg  davon  getragen 
beben.  — 

Noch  füge  ich  eine  stelle  hinzu ,  um  daran  eine  allgemeine 
bemerkung  über  des  Anaximenes  darstellungsweise  au  knüptea. 
P.  6  zeile  5  sagt  der  rbetor:  anacat  da  ai  ngdiaig  ftvrij^owft 

änoQaw,    Der  beransgeber  will  ix^^wta  tilgen  nnd  fibersetzt  die 

stelle  so:  quare  ßeri  non  potest^  quin,  swe  hanc,  site  illatn  Renten- 
tiam  defendas^.  argumeuHs  ei  oratione  ßbunäes.  Ich  glaube  oicbt, 
dass  dies.scbon  bi^v  gesagt  werden  J&ann»  weil  Anazimenes,  «rst 
seile  9  sqq*  aeigen  will»  no^w  avtmp  «iV  tovg  Xoyovg  fjsro^i}ao* 
fiSP,  Erst  will  er  das  wesen  der  ngotgoni^  und  der  anojQonri 
definieren;  um  e«.kurz  zu  sagen,  so  ist  jene  eine  nafjdxlrjaig, 
diese  eine  xmXvötg,  Dann  fragt  sieb»  welebes  die  gegenstände 
seien  9  anf  die  sieb  die  ira^asl^tffV  beliebt »  woraus  sieb  9  tmp 
ivoptiwp  xmXvmg  ergiebt.  Soll  eine  ngötgoni^  stattfinden,  so  ainss 
sie  so  beschaffen  sein,  wie  die  definitive  besagt,  anojQortt)  aber 
hat  den  entgegengesetzten  Charakter.  Kann  der  nQoiQiataif  nicht 
beweisen,  dass  das>  wosu  er  auffordert,  gereebt  oder  gesetslieb 
u*  s»  w«  ist,  und  der  anwti^iniiap  nicbt  das  gegentfaeil  dartbun,  so 
beben  beide  keinen  stoff,  keinen  gegenständ  for  ihre  reife,  es 
kiinn  weder  eine  ngrnQonrf  noch  ein  anoTQOTi^  stattfinden.  Ich 
meine  also,  Anaximenes  müsse  erat  nachweisen,  worin  das  he- 
stehe  mr  ü^dy§a0at  dai  tovg  nQotQittovtmg  .Koj  dnotghrapwag, 
DentMeber  ab,ar  wird  wohl  die  steile,  wenn  man  statt  $xopta 


Iml  Spengel  |».  17  ■.  IS  statt  df«(f99va  in  4en  addend  dfij*- 

ovTag    oorrigirt ,     p.  19,  z.  2   fiatjyovfigpovi;   statt  siöqyovfAtfOp, 
p.  39 ,  z.  11  avra/ovrcetf  statt  ^ti  a^'o»'?»  ,  und  p.  87  z.  7  die 
ICftMi  der-  beftseren  faandBchnfteii  aaoßXdnopta  Terwoifeo  «ad 
iKfvo^Ai«oi^ra^  gasehriebea »  eadKek  anck  p.  44  seila  10  X^onme 
•tott  des  baadaeliriltlicbeii  Xvo»rA ,  dageg-en  a*  14  frpoxaraXa^* 
"pftpofTft  g-elassen,  was  der  unterzeichnete  auch  in  ngoxara^a/ifiei' 
foptag  umändern  möclite»  da  plurale  vorherg-ehen  und  folgen.  — 
Die  allgeBi«ioa  bemerkaag  aan»  die  aagekaflpft  werdea  aoH»  gilt 
der  lana,  deraa  sich  Aaaziaienefl  dem  av  belebreaden  gegeaiiber 
bedient.    Die  natürlichste  ist  ist  die  anrede,  also  die  zweite  per» 
son:   gi^e  Spengel  im  commentar  p.  115.     Vergleicbe  p.  6  z. 
2Z.  p.  8  z.  3,  p.  9  a.  18»  p.  10  z.  4  und  6,  p.  12  a.  6,  p.  15 
a.  7,  p.  16  a.  1  aad  7,  p.  20>  21 ,  23»  24  üftara  uad  so  aa«k 
an  aadern  stellen.    Diese  aarede  ist  bisweilen  ia  die  erste  pawon 
pluraliü  eiügescboben ,  wie  z.  b.  p.  10,  12  ,  16  ,  21,  32,  33,  40 
u.  s.  w.    Diese  anrede  will  der  berausgeber  einige  male  berge* 
stellt  babea,  wo  sie  ia  den  baadsebnften  venrisebt  ist,  wie  p. 
•8  a.  26»  p.  69  a.  17  and  23,  p.  70  s.  14;  dar  aatenajebaefee 
ist  ancb  zu  p.  25  z.  8  and  18  fbr  <fit6nti  «ad  Idfifinps^  wie  es 
p.  IS  Squ  heisst.    Aus  demselben  gründe  will  der  berausgeber 
aucb  p.  24  z.  12  mit  recht  aavrt^  statt  iavm^;  vergleicbe  nocb 
p.  29  a.  20  sq.,  p.  64  a.  17,  p.  66  a.  21 ,  p.  61  a.  7.   in  giei- 
eber  weise  aidebta  der  aateraeicbnete  p.  46  a.  14  sq.  aehreibea: 

ÖiHUiop  xal  TO  xar«  toi-v  föfiovi;  aavj(^  ^oij(fffffat  statt  uvtw, 
'Ausserdem  bedient  sieb  Anaximenes  von  desi  zu  belehrenden  bald 
des  siagniars  des  partieipia»,  bald  des  plurals  $  dass  einige  atri* 
lea,  ia  -deaea  die  kaadsebriltaa  den  siagalar  baban ,  aa  MendiM 
waren  und  Ton  den  beraasgeber  enendirt  worden  sind,  ist  kan 
vorher  bemerkt  worden.  iSo  lesen  wir  p.  5  z.  20  top  ngorgt" 
ttortat  p.  6  z.  1  tor  di  dnotQfnwtaf  p.  15  z.  7  top  avpayoget- 
«19  ^Üorrti  und  a.  13  ^uliyowtm  dd,  p.  19  a.  17.  fit  sale- 
fovptny  a.  tZ  rw  xpiyoprt ,  p.  28  a.  21  «ip  anoXoyovfiippf  p.  24 
%.  16  TOP  anoloyoLiifpop ,  p.  25  z.  5  top  f|fT«foira  (darauf  i. 
13  oga  und  z.  20  nagaXeixffft^) ^  p.  38,  z.  12  tov  aptikeyopta 
«.  s.'  w«,  and  dagegea  p.  6  s.  9  topg  nfforffinoptag  aecf  anowQ^ 
nöpttt^  p.  22,  a.  16  rov;  Haf^QWPwg  (vgl.  p«  28  a.  Ift  «ad 
p.  29  a»  9),  p.  29  a.  10  fofi;  dnoXo^oviABPotg  «.  a.  Wm 


2u  Anaximenit  an  rbetorica  ed.  Speogel.  ^25 

«ndlich  die  form  betrifft,  deren  sich  Anaximencs  von  sich  als  dem 
lehrenden  bedient,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  duss  er  die  erste 
person  sowohl  des  singular  als  auch  des  plural  gebraucht 
Bei  dem  letzteren  ist  aber  wieder  ein  doppelter  gebraucB  su  un- 
terscheiden, 1)  wenn  der  lehrende  blos  von  sich  selbst  spricht, 
2)  wenn  er  bei  ausf lihruug  eines  lelirsatzes,  den  er  für  den  ler- 
nenden ausspricht»  sich  als  mitbetheiligten  hinstellt.  Zur  ersten 
art  gehören,  um  nur  einige  heispiele  su  erwähnen,  p.  5  s.  II 
ovtm  ^  ap  iteift6ratü9  Xtynp  ntgt  avtmp  dvp/jOsiTjfiep ,  p.  10  s, 
8  OQiaafAeOa  xai  Cüoncö^ity,  p.  13,  z.  12  dit/McüfUv  ^  p.  49  z.  9 
und  21  dijXtaöOfisv,  p.  52  z.  13  Xtyonfjitp  u.  s.  w. ;  von  der  zwei- 
ten art  sind  p.  5  z.  8  XQV^^I'^^^^i  P*  ^  (ver^l.  p.  7  z.  13 
und  p.  10  B.  7)  evaoQ^cofiBPy  p.  0  z.  4  dilfofA^p,  p.  10  s.  17  dii» 
fiTjyoQTjaofAEfj  p.  11  z.  1  igovfiEPf  z.  S  XtymfiSP,  z.  19  OVfr^yogui' 
fiEPf  z.  23  GviJißovXevmfÄeVi  z.  24  f^oftEv,  p.  12  z.  9  avazEXXcofitk 
p.  13  z.  9  'AaTaaHBouaofiBP,  z.  10  iiaoftt&a.  Doch  es  wäre  un« 
nütz  noch  mehr  heispiele  anzuführen.  Wie  aber  dieser  doppelte 
gebrauch  des  plural  in  einander  hineingreift,  möge  nur  eine 
stelle  zeigen.  So  sagt  Anaximenes  p.  10  z.  8 :  ndXtp  de  6  q  i- 
acüftfct/«  Ku(  ntQi  Ttoaojr  mil  negt  noioiv  na\  ttrar  iv  te  jot^ 
ßovXevt^Qioig  Hai  ratV  cxxAjjami^  av  fi^ovX  sv  o  fi  ep*  ap  yag  tov' 
rmp  Ixaara  aa<pflo^'  iatattüfit-Oa  xtX,  Vgl.  noch  p.  12  z.  19 
flg.,  und  p.  52  z.  12  flg.  Endlich  diene  noch  eine  stelle  als  he« 
leg  dafür,  wie  Anaxiuienes  die  formen  der  belebrung,  ohne  unklar 
zu  werden,  mischt  und  in  einander  verarbeitet;  er  sagt  p.  48  z. 
4  flg.:  ft^HVPtiP  Tovv  Xoyovs  ßovXofABPOp  ösi  fUQi^Bip  to 
ngäyßa,  ,  •  •  ^  &p  »al  ttt  ftaxQotBQOP  ^eX-^anfiep  top  lo« 
yop  notstpf  9u  noXXoti^  opoftain  nr^t  inaütov  XQ^^^^*-  XQ^ 
xfa  ....  sstQi  iv  xa&'  ip  ixaatop  e/'^r/xa^,  a-dgoa  ovpJt- 
&ipai  xtX. 

Bisenach.  K,  H*  FunkhaeneL 


Zu  Menander. 

Hart.  XIV,  187  nach  8chneidewin  ergiebt,  dass  Thais  das 
erste  stück  des  Menander,  Glykera  dessen  erste  liebe  ist:  das 
schöne  verhaltniss  zwischen  Glykera  und  Menander  schUderte  der 
Mtcoyvpng^  eines  der  ftltem  stucke:  das  beweb't  der  name  Gly- 
kera,  den  der  dichter  doch  wohl  nur  in  9mm  stücke  gebraucht  hatte. 

 Ermi  von  leui$eh. 


Zo  AnaximeneB  rhetorik. 


Dim  ich  vor  langer  zeit  mich  mit  dieser  für  das  verständ- 
niss  der  griechiflchen  redner  unentbebrliehen  scbrift  eingebeoder 
beschäftigt  babe,  seigea  die  vermatbungen  in  der  epistoki  critic^ 
ad  G.  Hermaniium  p.  148  ß.  und  Spengels  erste  ausgäbe.  Aber 
jetzt  aus  alten  randbemerkungen  einiges  mitzutheiieD  veranlusät 
mich  der  anfsati  meines  freundes  Fuul&hänel.  Seinen  wünsch  er 
fiill^  ich,  indem  idi  seinen  beitragen  ein  paar  eigen«  verbesserungr 
▼orsehliige  anreihe.  Denn  obgleich  die  fortschritte  ausserordentlicb 
sind,  welche  der  text  durch  Spengels  und  I  incklus  fjemiihunyen 
gemacht  hat,  so  ist  doch  die  Überlieferung  durch  fehler  aller  art 
so  Ternnstaltety  daas  noch  immer  sehr  vieles  su  verbessern  SMg 
bleibt 

Spengels  scharfer  blick  hat  erkannt,  dass  die  handschrifbs 
CFM  die  zuverlässig^ste  grundlage  bieten.     Freilich  sind  sie  sehr 
jung 9  F  1427,  M  1550  geschrieben,   C  wohl  auch  nicht  viel 
älter,  und  muverlässig  ist  ihre  ilherliefernng  nur  im  verbältnisf 
tu  der  willi(ilhr  der  übrigen  an  nciinen.    Dennoch  bleibt  auch  nach 
der  zweiten  ausgäbe  Spengels  (Rhet.  graeci  vol.  1.  Leipzig  1853) 
noch  manche  stelle  übrig ,  für  welche  nicht  erkannt  ist,  dass  das 
richtige  oder  doch  die  sparen  des  richtigen  in  jenen  handachriftes 
vorliegen«    Dies  wUl  ich  jetit  zu  neigen  und  dadurch  die  eis- 
sieht  in  die  nnverlässigkeit  dieser  sengen  zu  befestigen  sncbea. 
K.  18,  p.  43,  19  (Sp.  1844):  iuv  6e  to   nXtjdo<;  ^o()vpi, 
toig  )t(}it>ovan,  dkld  <fav7^  inlnltitov*  to  fin  ydn  intifoti 
inm§ifp  Oitrip  i^ydiktm ,  ro  dh  iai^t^^  <JtiirXi}£ai  zai  ifi^ 

tmr  tifiipms  avtov^;  dxovaai  tov  loyov  xai  /i/}  niQi  oif  ftiXXovct 
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KQvßdijf  T^f  xp^(pov  cptQttv ,  1^07]  tfjv  dinpoiav  cpavsQciv  ti&ia&at. 
Der  accusativ  avjovg  ist  hier  gegen  den  Sprachgebrauch  and 
ebeoto  der  genitnr  tov  Xoyov.  DaHir  aher  hat  C  ttnf9  Xoyovg^ 
Alao  iat  su  lesen  aavtov  anov^m  tov^  Xoyovg.  Bbenao  lat 
auch  aus  CF  aavta]  für  iavzä)  autzuneliuien  und  nach  kiyEiv  aus 
OFM  if  Xiyitv  einzusetzen.  Wahrscheinlich  ist  es  ferner,  dass 
pci;,  was  in  allen  haadachrtften  fehlt,  nicht  vor  ns^i,  wie  Spengel 
will,  sondern  Tor  iydj;  ansgefallen  sei.  Also  ist  die  stelle  so  sa 
lesen:  ^kv  dh  t6  nXtj&og  &0()V(iTjj,  fitj  loig  x^ivownpy  «Xka  auvt^ 
ininXrj^op'  in  [jsp  yag  inelvoii;  inirifiap  oQy^v  igyd^staif  to  de 
aavj^  imrtX^^at  nai  Xiysip  iv  tu)  Xiyaip  9fia^rfx«Vai  <svyyf<6' 
fiifa  aoi^w  tvx^ip'  M  Öi  nal  (i$ut0at  tat  nQtpopfw  ntfUPÄg 
iravrüv  anovam  tovt  X6yovQ  xal  negl  ip  ftgXXiwn  XQvßdtjp 
Ttjv  xfjijqiov  qit'geip  fAij  fjdtj  ti]v  didroinv  q}apsgäp  li^ead^ai. 

K.  35,  p.  6B,  2:  q^^gotfttaazeov  ovv  aal  negt  jovtmp  ngmzop 
fiQo&tfitPOvg  t&s  ago^daßt^j  um  tag  ÖuißoXäg  anoXvo/itp  oftotmg^ 
mntQ  ip  to*s  ftgotganttnoii.  Dass  das  nieht  richtig  sei»  g«atebn 
alle,  aber  weder  8pengels  anoXvopta^^  (1844  p.  227,  1853  p.  xii), 
noch  Hahns  unoJ.vunfifp  (bei  Spengel  p.  276)  oder  anoXvt^ov 
(Pbilol.  1,  p.580)  genügen.  CMF  haben  ago&d^ispoi*  Daher  schreibe 
ich  fpQOtfitaütsop  ovp  hui  inl  to^tütp,  na*  n^mrop  ngoOdfi»- 
pot  tat  ftf^^icitg  Tijr  tipotäp  naftaeuBV-acofiB^a  nal 
tag  dtaßoXag  oiftoXvüOfiBP  OfioimCy  iSffnsg  ip  totg  ngpigsnrixotg, 
ich  habe  zugleich  nach  p.  68,  11.54,  14  im  gesetzt,  da  ntui  hier 
gar  keinen  sinn  hat,  und  die  erwähnung  der  evvoia  eingeschaltet, 
wofür  p.  54,  12.  55,  8.  56,  2.  73,  1  ff.  sprechen  m^en.  Wie 
häufig  solche  aoslassnngen  in  dieser  rhetorik  vorkonmen,  ist  be- 
kannt. —  Gleich  darauf  folgen  die  sdiw  i^irii^en  worte:  int  to 
TiQoaexsiP  d£  nagaHakoi/fASP  ix  te  i(äp  äXk<»p  Toor  ip  tatg  ^mi^- 
yoffiats  Bigifutpmp  xat  ix  tov  ^avftaütd  xai  fre^ifiiVf^  <pdüX9$Pt 
H€tt  avthp  tea  Mal  tovg  iynmfital^otidpovg  *al  tovg  ^ptyoftipovg  «iro* 
qsai'pstv  nengayorttg,  Wamm  die  früheren  Teibessemngsversuche 
nicht  genügen,  hat  Funkhancl  gezeigt.  Aher  auch  er  ist,  wie 
ich  glaube,  nicht  von  dem  richtigen  gesichtspunkt  ausgegangen, 
fis  ist  Ton  der  einleitung  die  rede,  die  nach  kuner  anfatellung 
des  gegenständes,  über  den  der  redner  sprechen  will,  erst  wohl- 
wollen gewinnen  und  missgunst  beseitigen,  dann  die  anfinerksam- 
keit  der  zuhörer  anregen  soll.  Dies  geschieht  nach  p.  54,  23  fl. 
und  den  von  Spongel  p.  197  ff.  gesammelten  stellen  vorziigiicb 
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dadiircli«  dass  der  redoer  uro  aufmerksamkeit  bittet,  dass  er  den 
g«g«iifltMd  aeinw  rede  alA  solchen  beaeicbBety  der  die  suhörer  melhat 
angehe,  da»  er  «aHMfl  höchst  merkwürdige  nnd  neue  dinge  vmnm- 

tragen,  oder  audere  eig^nschafteii  angiebt,  die  seine  rede  haben 
merik»    54,  25:      (fdcHtaatp  ia lÖ siinp  oi  "kiyovtt^,  a^g  di— 

9QittH9  nuLi^anakovcif*  Cemif.  ad  Hereon.  1»  7:  aUemio$  liahebi- 
nus,  fii  polHeMnwr  nos  de  rebus  magnis  novis  inusitatis  TeriMi 

facturos.  Offenbar  hat  (pnaxeiy  auch  in  der  stelle,  die  wir  ver- 
bessern welleu,  dieselbe  bedeutuag.  Der  redner  soli  nicht  in  der 
einleitnog  wunderbares  vertragen ,  nicht  in  der  einleitang  aeigtti, 
was  der  gelobte  oder  getadelte  gethan  hat,  sondern  nur  varhci* 
8sen,  duüb  er  iu  seiner  rede  über  den  j^clobten  oder  jBfetadelten 
wunderbares  und  ausserordentliches  vortragen  werde.  Also  niuss 
der  Infinitiv  dno(pamtv  oder  vielmehr  daoipawp  von  9«tfx«ir 
abhiingen,  ^avua^tä  xal  «fe^tqpttv^  aber  von  iMif^a^^rct;«  ledocfc 
was  mit  den  Worten  »al  avt09  Sau  raachen)  Dem  susammenliang 
nach  erwarten  wir  eine  angäbe,  dass  diese  ankündigung  eines 
bedeutenden  iabalts  stattfinden  müsse,  gleiciiviel  ob  jemand  ge- 
lobt oder  getadelt  werden  solle.  Vgl.  ji.  72,  I:  to9  &  alrow 
tgSnow  inl  tm9  ^x&iiq^p  nguyßdtmp  HaxoXoyovvtig  td^  xatr^yo- 
Qiag  avatfjüOfiHP,  Nun  haben  die  HSS.  CFJM  laop.  Daher  ver- 
muthe  ich  xar  laop ,  wie  sonst  icov ,  in  laov  gesagt  wird. 
Freilich  weiss  ich  dafür  jetzt  nur  Dio  Cass.  70,  3  anzuführen: 
t^p  di  ttlevttfV  ^dicz^w  alt^  Hat  tao9  vntip  ttf  /talaHmtdt^ 
yBfiü&ai^  aber  aara  t/;  nat  ovdür,  natd  nd^ta^  xat  hXiyot, 
xara  fii'AQOt  sind  eben  6o  gebildete  ausdrücke.  So  lautet  dann 
der  satz:  a(foatieiv  d$  auQUHakovfiep  ex  tt  jüp  ukXoop  tr 
tatt;  ötjfÄfjYOQiatg  «i^i^fisVcoy  nul  in  tov  ^avftaatd  na«  d«a^«rf 
(so  OFM  für  nsQupap^)  ipdanet»  xat   iöop  aal  vovv  iyxmfuaCo- 

Gleicb  darauf  p.  68,  11  faeisst  es:  fiBtä  de  to  ngooifitup  dti 
öulvfikPOP  TU  i^f»  t^g  aQijtj^'  uyadu  xat  id  gp  ainy  a^etf 
ipta  itontp  ovTtti*  td  f/tgp  ovp  «{m  t^g  dn^t^f  e«V  Bvytpuutp  xm 
^mfi9>  xal  xdlXog  xa<  nXovtoPf  It  agsitip  «V  w^^iap  xa\  dt« 
nototfvr^fr  xtu  dp^Q^ta»  xai  imzfidsvfiata  ipdo^a.    Was  soll  noi- 

IJ  Die  nach  dh^^^  folgenden  worte  iniöti^ovattf  ijfüv  sehen  viel  mebr 
wie  ein  gh>ssem  ans»  als  der  ittfiniliT  ini^ti^ny,  den  Bekker  und  Spea- 
gni  einfsklsBMttert  habea. 


Zu  Anaxiineii«s  rbetorik. 


629 


9tv  oj^oo  bedeuten  t  oSf  Mit  in  CM  und  Spengel  bat  e«  eelbflf 

schon  eing-eklammert.  Es  ist  zu  lesen  :  juera  ds  lo  nQOOi'funv  Set 
disXofxerop  ra  d^aüä  —  i  naiv  tlv  ovtfa^  Ta  tt^^ 
aQ9t^g  Big  — ,  80  dans  ovtm  den  begriff  des  mausgegangeneii 
partidpinme  daX6fH99p  wiederholt,  wie  häufig-  gesehidit. 

In  Torbeigeben  bemerke  teb,  dass  p.  69,  5  für  yeveaXoyetv 
de  ojÖe  Ösr  eav  fAfv  ojtnt'  oi  Ttgoyorot  anovdaloif  ndvtag  dq- 
X^g  dpakaßoptig  fitXQ^  fff^g  tov  iyxmfiia^ofjieyop  —  ipdo^op  ti 
n9Qtu&ipm  au  lesen  ist:  idp  ith  A<i§p  ot  ngofopot  anovdatoi 
nnpreg^  dg^Vf  dpaXaßopti»  —  Spöü^p  tt  ntegart^^pat, 
Dasü  ndvrFi;  nothweudig  ist,  zeigt  zeile  7:  iur  08  ol  nQcÖTOt  fii* 
ix)(si  onovöaioi ,  t(wg  de  Xotnovi;  avfißeßi^Ky  fitjösv  d^iokoyor  nqlxr 

und  z.  13  idp  di  oi  naXatol  nqof opoi  npavXoi  tvyfdpwstp 
opTMgf  oi  d$  aqog  avtop  ipÖofoi,  Sodann  ^nrd  ipaXaßoprat  Spen« 
gels  Mbere  vemutbung',  dureb  nQOcpaatadftiPOP  %,  10  geg'en  die 
spätere  rtralccßoprac;  (1854  p.  X)  geschützt.  naqa-zUifvai  iiat 
Finckii  gefunden  (Speogels  vorrede  a.  a.  o.). 

P.  71  2  ff.  hatte  Spengel  früher;  xai  uadiop^A  tag 

nqdi$%g  av|«ir  «S^«,  NaS  not  %a\  noUg  ttg  piog  o^tm  ipiX6<fOffog 
iyivsto ,  OQ  ngsaßvTtQog  ytvofxevog  fisydXtiv  ap  inldodtv  ^a^sv, 
in  den  Rhetores  graeci  folgt  er  der  trefflichen  vermuthung  Finckhs 
av^eiP  idß*  xatfot  oarig  v4og  ovtm  (ptXoüoqtog  iyetEta ,  ngM" 
ßvtiQog  y€Püfi€Pog  ptaynXtiP  ap  imdoatp  Ib^«'.  Auch  diese  Ter* 
bessern ng  gründet  sich  darauf,  dass  jcixi  not  in  CprF ,  xai  notog 
in  M  fehlen.  Doch  die  folgenden  worte  können  eben  so  wenig  rich- 
tig sein:  Hai  totnviog  rtg  iggmfiapag  jovg  iv  rotg  yvfuvacioig  vno^ 
ftipmp  tt^povg  öipodga  t^p  ip  ffiXacofpi^  tpiXoaopiap  dfmn^att 
nnd  in  CFM.  steht  inoptipiu  Also  ist  an  lesen:  naltoi  Sattg 
sQQixuisrmg  ^  vnofiipBt  nopovg^  cq)ridQa  —  und  dies  sehliesst 
sich,  da  auch  der  vorhergehende  naclisatz  auf  die  zukunft  gehen 
muss,  weicher  allein  eine  vermuthung  gelten  kann,  mit  dem  frü- 
heren so  ansaaimen:  irQwßvtaqog  ^epofttpog  fi^fdX^p  ap  iaidow 

Ferner  sind  die  worte  p.  71  8  ohne  sinn:  ^voi»  9«  Kai 
T«  nfdt  tiiv  riXixiup  tov  veavi'aKOv  lfi0i&oafAep,  xca  im  leXevr^ 
foitov  tov  fiigovg  ypt&iiag  nal  ipOv/A^fiaja  td^mfier ,  tj  naXiXlo' 
y^aapT9g  avptofuog  ta  nqotiqinkha  ^  u.vto  to  fnigog  ttXavtaiop 
oQiaduspot,  ndhp  a  ditngd^ato  6  wp  ^fi<öp  iynmfuatofitpog  «p^q 
tjgo&e^tpoi  ifip  dixatoavpiip  ngntop  xal  b^oiotqöntog  tolg  nqo^" 
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qnpiiwoif  avS^tfttfirfc  f  fo^tr  in«  «fft^uKf,  titp  ina^fQ*  Bei  der 
lobrede  soll  der  redoer  der  folge  der  lebensalter  naebgeben  und 

1)  was  in  der  kindbeit  des  g^elobten  des  preises  wertbes  sich  auf- 
rinden  iässt,  beryorhebeo ,  dann  %)  das  jünglingsalter  desselbee 
feiern  nnd  3)  «i  dem^  was  er  als  mann  getban  bat,  fibergebea. 
In  den  angefübrten  werten  spriebt  der  Verfasser  von  deei  ab* 
äcliluss  dtiä  zweiten  theils  uud  deiii  übi'rg-aiig'  zum  dritten.  Also 
muss  mit  xa<  inl  T«A«vr§  der  aacbsatz  begiaoea  und  mit 
CFM  taSofttP  gesebrieben  werden,  da  a.  14  {lofitr  stebt»  wen 
sidi  im  gleieben  wbiltniss  sum  salie  befindet  xai  audi  be- 
sieht sieb  auf  p.  70,  11,  wo  vom  abs^^nss  des  ersten  tbeiln 
die  rede  ist.  Die  darauf  folgenden  worte  ^  naltlloyrjijui  Jt^' 
—  6(^dfABvoi  jLÖnnen  sieb  nicht  als  näbere  bestimmung  an  tu- 
{ofM»  anscbliessen ,  denn  erst  nach  den  yvwfta^  und  ir^vfi^fgawa 
folgt  die  naXiXXop'a  oder  das  ni^g  (vgl.  p.  63,  16.  64,  8), 
yielmebr  müssen  sie  als  Übergang  zu  dem  dritten  tbeile  ang'cse- 
iieii  und  rj  jiaXiXX,  in  xai  jiaXiXL  verwandelt  werden.  iSodaiui 
hat  Spengel  wieder  richtig  mit  Finckh  jetzt  rj  niqati  ro  ^/^o«r 
vtlmttiof  o^itfefitroi  (vgl.  p.  64,  8)  geaehrieben,  denn  CFM  be- 
ben f  na^ä  TO,  während  in  den  übrigen  bandschriften  $  ro  n^an» 
linöv  htelit,  wofür  Spengel  früher  willkiirlicb  r}  avto  to'  gesetzt 
hatte.  Dann  aber  fehlt  zu  ndXiv  a,  ÜunQaiato  das  verbum  des 
iiattptsataes ;  es  ist  also  wohl  dM^ifisr  oder  ein  iUinlicbes  TerbuB 
nach  ndXw  oder  di^^  ansgefallen  und  das  folgende  durcb  xei 
anzuknüpfen.  So  wird  das  ganze  lauten:  orav  de  xat  tu  ne^t 
j^v  ijXiHiap  1ÜV  vsapiaxov  ditkümfASP ,  xal  inl  rekevi^  tovtov 
fov  nigovg  poifAag  xal  iw&vfitjfAara  rdio^np,  nai  eaiUlo;^- 
capfwe  cvptofing  ngoit^ftwa  $  freier i  co  fiigog  fsXsvreMv 
OQtcdfiWOt  ndXi9  ^ti^ifAev  (vgl.  76,  23)  e  dtangd^ato  6  p^p 

Ehe  ich  dieses  kapitel  verlasse,  will  ich  noch  über  die  lücke 
sprecbra,  die  ich  p.  70,  ö  nach  toMtiop  at^fenommen  habe  (epist 
ad  6.  Herrn,  p.  150).  In  den  lobreden  sollen  erst  die  auMerea 
guter,  dann  die  geistigen  Yorzüge  gepriesen  werden.  Aen- 
söere  giiter  sind  geschlecht,  süirke ,  Schönheit,  reichthum  (p.  68, 
14).  lieber  die  bebandlung  der  abstammung  werden  p.  68,  20 
bis  70,  5  ▼orscbriften  gegeben.  Daa  nächste  beliebt  sieb  auf 
das  lob  der  innera  yinvüge,  bei  denen ,  wie  wir  aus  desi  folgea. 
den  schliessen  können,  der  Verfasser  abscbnitte  uacJi  den  leben:»« 
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altern  zu  inachen  p^eratlien  liatte.  Denn  wir  gperatheu  mitteu  ia 
das  hinein,  was  über  das  koabenalter  gesagt  werften  soll;  vor 
den  üttiielieti  eigenschaften  war  ohne  Eweifel  die  ernehung'  er- 
wähnt ,  die  der  knabe  genoMen  hatte:  [Deiiiosth.]  60,  §.  16. 
PiatoD.  Menex.  p.  237  A.  Hjperides  epitapb.  §.  8.  Also  darin 
hat  Spengel  (1844,  p.  232)  Tollkommen  gegen  mich  recht,  dass 
Tvjj^^f  verdorben  ist  und  xpvxip  geschriebeo  werden  nnes,  denn 
von  der  ytwtäXoyia  kann  der  verfaeeer  nicht  su  starke,  schdnhei^ 
reichthum  mit  den  werten  übergehen  et  ti  9b  fpdo^or  avtif  dtä 
ti)v  tv^iiv  vfiTjQ^s ,  da  ja  das  geschlecht  auch  gäbe  des^  gltickes 
ist.  Aber  die  liicke  ist  vor  diesen  Worten,  und  ausgefallen  ist 
1)  die  anweisung,  wie  der  redner  die  andern  gaben  des  glückes 
anaaer  dem  geschledit  behandeln  müsse:  denn  wenn  Spenge! 
1844  p.  282  meint,  dass  diese  als  aperta  Übergangen  seien,  so 
liisst  sicli  nicht  ohne  weiteres  zugeben  ,  dass  die  behandln naf  die- 
ser Vorzüge  sich  so  von  selbst  verstehe,  und  dann  würde  der 
verfiutser  nach  seiner  gewohnheit  eben  wenigstens  dies  ausge* 
sprechen  haben :  2)  die  anseinandersetsnng,  dass  bei  dem  lobe  der 
geistigen  Vorzüge  abschnitte  nach  den  lebensaltern  zu  machen 
räthlich  sei,  3)  der  anfang  der  Vorschriften  über  das,  was  der 
redner  von  dem  ersten  alter,  der  kindheit,  zu  sagen  habe.  An 
das  ausgelassene  schlössen  sich  dann  anch  in  der  konstniktion 
die  s.  6  folgenden  werte  vot;ro  ftopop  Itta<pvl«tt09ta  an. 

■ 

P.  58,  15  al  Öf>  tteq]  to  /i()ay^a  (nämlich  diaßöXai)  yivoftat 
fAWf  otap  tis  Tjav^ta*'  7tq6>^  rolg  fniÖsp  adtHOVviag  ^  nqog  tovg 

mgl  tä^  0wslag  funga  avpttXupf  ij  tt  totovtop  Bhtff^tutu  Mit 
recht  streicht  Spengel  fitidw.  Darin  bin  ich  mit  firennd  Funk* 
haenel  ganz  einverstanden,  aber  wenn  er  7i()Qg,  was  in  CM  pr. 
F  fehlt,  beibehält,  so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen.  Von  den 
sieben  vorwürfen  für  volksreden  (p.  iO,  16  ff.)  erwähnt  der  ver* 
fosser  den  fünften,  sechsten  und  ersten,  krieg,  frieden,  o|ifer. 
Wie  p.  10,  21  ausdrücklich  $  naoi  noXtfimp  ^  n9pi  eig^ptig  als 
fünfter  und  sechster  Vorwurf  geschieden  werden,  so  heisst  es 
auch  I».  17,  16  ylvM&ai  fxsp  ovp  fAsXXopta  noXifiop  in  tovtmp 
aninQ9ntB9P  *  d'  ipBOwÄta  navBtP  imxvgovrtag  —  Xtnwdop  — • 
Daher  werden  wir  auch  p.  58,  17  7  iiQ^pifp  noniUs0m  aia^Q^Lp 
als  I ' es üu deren  fall  fassen  müssen:  wann  es  aber  bedenklich  sei, 
zum  frieden      rathen,  ist  durch  ala^qav  bestimmt  und  ausrei« 
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cliend  bezeichnet.  Daffetrcn  werden  io  dem  vorhergeliende«  iiir 
den  fall,  dass  jemaad  nicht  krieg  zu  beginneo,  sondern  ruhig:  zu 
bleiben  anräth»  iwei  möglichkeilen  untenichiedeB.  Bs  mt  betieak 
lieh  yon  kriege  abKoratfaeDy  wenn  er  wegen  eriittenen  nimchts 
geführt  werden  soll,  es  kann  aber  aueb  bedenklidi  nein  «sea 
krieg,  der  von  andern  als  äusserst  vorlheilhaft  dare(estellt  wor- 
den ist  oder  der  den  neiguogeu  und  abneigungen  des  volkea  In 
hohen  grade  entsprieht»  deshalb  au  widerrathen»  weil  die  aawi« 
greifenden  nächtiger  seien,  und  dadorch  die  eitelkeit,  das  selbst- 
vertraun  der  zuhörer  zu  stören.  So  rechtfertigt  sich .  ngo^  rov^ 
fitjdtp  udtxovvtag  9/  70vg  nQEiTJorag  voUkommen.  Ich  g'laiibe 
aber,  dass  der  Verfasser  selbst  durch  die  drei  verba  finita  ovfM^ov 
Xwi^f  «ra^atvj,  die  drei  von  ihn  berührten  fülle  aory- 

fiUtig  geschieden  hat,  und  schreibe  deiAialb  naQaif^  ^  für  ^  na^* 

aiv\i.  So:  a\  öl  n^Qi  t6  nnäyna  yivoftm  /ni  ,  oiap  ng  i/fTv» 
XSa9  TiQOS  tovi;  ddixottra^  ^  zoi»^  HQtktovag  av/AßovXevf^  ,  §  f«— 
l^^np  aütMui&M  ahxQdw  «ra^airj,  f  ittgi  tag  üvüuag  fttxga  avw 
tBktih  $  n  wotovtop  tiü^f^tM,  Spengda  Torsciilag  (rbet  gr.  1 
p.  XII)  y^etib,  ddtMol9tttg  nghg  tovg  „gestehe  ich  nichfr  zu  ver- 
stehen. 

P*  lOy  23  ixdattiv  de  aQO^iCiP  düAm^a^a  sai  üKOnoöfiBv,  tV 
öjg  tponoig  ifdiiMtat  irs^i  tohm»  Xof^  j^^ifcma^i««.  Spengil 
sagt  nit  reeht  rhet  gr.  1  p.  JJ  ^  oh  T^oitof^]  nire  hoc  dictnn 
ot  plura  in  hoc  libro  pro  xa&*  ovg  7Q6nov(,\  Diese  Wunderlich- 
keit zu  beseitigen  uöthigt  die  lesart  der  handschriften  CMprF. 
In  ihnen  fehlt  Xoyip^  Also  ist  au  lesen:  ixaaw^  di  n^o^wtw  dis« 
Xtofuüa  xttl  aHon&(i9Pt  olg  tgonote  «ri^i  Tovroir  Mfyvrui  X91^ 
<r^ai,  denn  so;  mQttovrmp  Mixttm,  haben  dieselben  handschriften. 

P,  22,  20  otav  ^8  Ol  Sixaaza}  to  HarijyoQov^BfOP  siöwaip, 
av^tjtp.ov  iatl  td  ddtHtjfiaza  nat  td  tcäp  ipaptiap  d/Aagtii/iaztu 
Dass  MiöÄaip  nicht  richtig  sein  kiinne  nnd  was  der  sinn  in  ?er> 
dersatze  fordere,  adgen  p.  22,  15  C  nnd  24,  16  £  Bei  der 
klage  and  vertheidigung  mnss  der  Sprecher  süssen,  ob  die  strafe 
durch  die  gesetze  bestimmt  ist  oder  von  der  Schätzung  der  rieb» 
ter  abhängt,  ob  es  ein  dytop  dt{ftt]TO€  oder  ttftijrof  ist  (Meier 
att.  Proc  p.  171  £).  Spengel  will  deshalb  ttftmift»  für  stÜ^nm 
lesen.  Aber  diese  TemnÄuDg  liegt  nicht  allein  den  sl^nm  aieah 
lieb  fern ,  sondern'  ist  auch  sprachlich  kaum  richtig  (vgl.  Spengel 
selbst  p.  144).    Und  dann  erweist  sich  iidrnmp  selbst  als  blosse 


Zo  Anaxiaicnes  rhetorik.  633 

vermuthung.    CDFMV  pr  A  haben  I'auair^  C  ote  fur  orap.  Nach-. 
<iein  4rafi  ofc  wegen  des  vorherg-eb  enden  ota*  zu  oray  gewor- 
den war,  wurde  auch  üttaiw  in  eUtÄm*.  Terwandelt»  wie  es  in  A 
als  Ferhesflerang  oder  yariante  über  f<saot9  steht.    Für  otap 
üit  spriclit  j).  24,  18.  20,  wo  diese  partikeln  ebenso  wecbselu. 
Sehen  wir  letztere  stelle  näher  an :  ots  öe  oi  dtnaatal  Ka&eaTr^Haai 
ttfi^al       CnftMif  ofAoiag  ndXtw  ov  ^fdop,  Su  tavra  ovx  inot- 
flcBP.    Yergleicbett  wir  damit  das  in  den  handsehriften  CFM  er> 
haltene  St§  —  watn  nnd  erinnern  uns,  dass  IC  und  K  hSnfig 
verwechselt  werden,  so  wird  es  wuhrscheinlicb ,  dass  auch  p.  22, 
20  ursprunglich  stund  ots  Öe  ol  öiKaatai  [tifi^tal  Ka&tai^]  itaatp 
and  dann  erst,  ab  ein  ahschreiher  von  ötHaateU  auf  das  ähnliche 
na&Mütii  ahgeiirt  nnd  so  die  silben  ttfiipiat  »aßintfi  ansgefidlen 
waren,  das  übrig  gebliebene  xaetty  um  doch  ein  wort  zu  haben, 
laaaip  gelesen  und  das  fehlende  durch  ro  xattiyogovfitfov  ergänzt 
wurde.    Auch  in  dem  folgenden  ist  die  Wortstellung  ta  adtH^ftata 
ual  tä  t»p  hwrinp  dfnet^t^ftata  lidchst  wunderbar,  als  geborte 
tmp  ivavrUiP  nicht  noch  so  wct  o^ix^fiaca,  und  fov  hapt$ov  ver- 
langte  schon  Spengel  wegen   der  folgenden  singulure.    Aber  die 
Worte  Hai  ja  roor  ivavtidip  afiaQtBuara  sind  gauz  zu  streichen. 
Auch  im  vorbeigehenden  ist  immer  nur  Ton  aÖtxiiftata  die  rede: 
denn  der  kläger  soll  immer  auf  der  ansiebt  beharren,  dass  das, 
was  der  gegner  getban  bat,  ein  vergehen  sei,  nicht  ein  veraeben. 
Damit  aber  nicht  jov  iravtiov  nothwendig  scheine  wegen  des  ioK 
genden  ftg  skoöp  xal  ix  ngopokts  —  ^dixt^aMPf  vergleiche  man 
^  24,  19:  duHtdop  etg  ovn  inoii^B  v»  na^dnap^    Bs  ist  also 
22,  20  lu  sebreibett  ^vs  dl  oi  dmMtiä  tifA^ta)  nn&Batij' 
HatftPf  av^iitsop  iiru  tot  aSixt^fiata,  xal  ^ukiaiu  (xev  öttxtaop, 
<oj  — ~  —  • 

P.  24,  16:  du  dt  TOP  afroXoyovfitPOP  ndt  ra  ^emgeh ,  iqf' 
ütg  tap  ddtxiiftdf»p  ot  vs  pofnot  tag  nftn^iag  itu^ap  x«i  ol  dt- 
^aütal  ^tffitag  riftmüi.  Was  soll  advf4z%  Bin  solcber  susats  xn 
top  drjoloyovfAtPOP  ist  ganz  gegen  die  gewohnheit  des  vf.  Auch 
hier  haben  CFM  die  spur  des  richtigen,  wie  sich  auch  eta^ap  nur 
in  ihnen  erhalten  bat»  während  die  nhrigen  handschriflen  iadiovift 
haben.  Woher  dies  interpolierende  willkilbr  genommen  habe,  seigt 
der  Schreibfehler  ina^ap  in  C  Für  ndpta  steht  in  CFM  Tfnai. 
AIfo  ist  zu  lesen  tiqoq  naai  oder  in\  Ttäüu  Denn  es  ist  das 
letste,  was  dem  vertheidiger  gerathen  wird.    Und  erst  durch  die- 
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sen  'zumU  wird  eb«  TerbuduDg  mit  dem  vorigen  be^gpeeleHt, 
wahfend  soittt  ein  acai  kanm  entbehrt  werden  könnte.  —  Auch  p«  t^S, 
10  Ttifog  dg  toptotg  not  6  tefto^hrjg  ov*  dq^^xs  rovg  i^afAngtapow^ 
tcts,  äXX  vnodixovg  etioCtjüsv,  ipa  fAt]  navteg  «Ja/M«(>Ti£»wcri»'  haben 
CFM  näaiv  für  ndprsg.  Und  erwägt  man  das  folgende:  ki'ye  0$ 
Kai  toff  ci  top  Tft  TOiavta  dnoXofov/ttPOP  afiod«£brf«u»  noXXovg 
tmvg  ddtHBip  ftgoatQovfiaPovg  i^ovttt^  so  seigt  neh,  das«  «ratrtv 
nicht  richtig'  sein  könne.  Sonst  würde  dieser  sutic  fiction  den 
gedauketi  entbalten,  der  erst  in  dem  folgenden  als  besondere  be- 
trncfatuiig  den  klager  empfohlen  wird.  Also  iat  wohl  udXw  lär 
nuw  SU  lesen. 

Nach  dem  Insber  dargelegten  wird  man  den  lesarten  der  band- 

Schriften  CPM  auch  dann  beachtung  schenken  müssen,  wenn  nicht 
gerade  der  ginn  entscheidet.  So  wird  p.  32 ,  5  durch  jui«^,  was 
FM  naeh  jxardr  haben,  die  aymmotrische  bmiehung  der  aatsglie* 
dw  inathp  ftew  hui  mpt^HOPta  pawftp  —  icpogfwvptag  t  ^ 
noXiv  anaaar  —  exovrag  passend  hervorgehoijen.  So  ist  |».  44, 
20  aaqsmg  eiömg  allerdings  ganz  gut  und  richtig,  aber  da  pr  K 
dipitd&g  dafür  hat,  so  wird  wohl  üd<p  tidmg  |daa  urspriiiigliehe 
gewesen  sain.  Warum  sollte  man  nicht  p*43,  14  avtotg  mak  pr« 
F  streichen?  Warum  nicht  p.  50,  7  xaTdatijp  mit  CFM  für  iye" 
poiAtjv  setzen? 

Auch  p.  44,  22  und  45,  1  sehe  ich  keinen  grund  dteßaltpp 
was  in  CFM,  und  dtnrvp«,  was  in  CM  pr  F  steht,  den  leanrteo 
der  Sbrigen  handschriften  nQoMßaXw  und  nQodi^cvge  naehsas^ 
tzen.  Da  p.  44,  21  ngoxarslaßE  fjiov  top  Xoyov  vorangeht,  so 
ist  der  begriÜ  des  varher  durin  schon  zur  genüge  enthalten.  Eben 
so  wenig  ist  nQoÖitttVQt  an  der  zweiten  stelle  nöthig,  da  auch 
hier  die  heaiehung  auf  Tergangenes  sich  durch  den  sosammea- 
hang  von  selbst  ergiebt  Doch  diese  stelle  bedarf  anderer  liillle. 
Der  vf.  giebt  an,  was  der  redner  sajü^rn  üolle,  de^üen  gründe  von 
dem  gegner  im  voraus  durch  ngoKUffdlij^lftg  angegriffen  worden 
sind.  Ifem  g^er,  soll  er  sagen,  haijm  poram.  tMine  rede  Msämpfl, 
damit  ihr  »emi§er  mf  sie  asAlel  oder  kk  m  gar  «idbl  AoAls,  iym 
^  otftai  dscr  tovg  c/iovy  Xoyovg  nag*  ifioif  nvp9-dpe(f0€U  Vfiag^ 
dlXd  ftij  nagd  rovtoVf  ii  hui  Tav&*  oltog  ditcvgg  Xrjffov,  a  q>ri^ 
ov  ftwqd  atjfASta  sipat  rov  fiijdir  ifftlg  tovror  XFysip.  In  diesen 
warten  ist  I)  si  kuI  tavO^  oirog  dtiavQt  voUstiiadig  fiherÜissig, 
dp  eben  dies  der  im  Torausgebenden  ansgefUhrte  gedank«  ist, 
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nanentlieb  nach  den  Worten  &Xlei  fjty  naga  tovtov ,  2)  Xfyoop ,  & 
(pt^fdi  —  ist  ganz  unpusseiid.     Donn  XsyoDp  liisst  sich  entweder 
mit  a  <p>if*i  —  verbinden,  oder  mit  ÖitavQSf  so,  dass  dann  a  qitifAi 
emen  für  siek  stehenden  satx  bUdet,  der  ein  urtbeil  über  des 
Torausgegangene  enthalt.    In  dem  eraten  fdle  könnte  a  —  ent» 
weder  uuf  die  vorweggceuommenen  gründe  selbst  des  jetzigen  red- 
ners  gebn,  aber  nicht  in  wie  fern  sie  der  gegner  vorgetrügen  iiut, 
aondern  an  und  fiir  aich  widerlegen  aie  ihn,  also  würde  der  redner 
nieht  sagen  Xifw  ä        sondern  etwa  xai  7«^  avtä  <p^(  — . 
Oder  es  könnte  &  die  art  und  weise  bezeichnen,  wie  der  gegner 
die  gründe  besprochen  hat;  aber  das  wäre  durch  die  werte  Xeymv 
ä  ' —  doch  allzu  undeutlich  ausgedrückt.    Verbinden  wir  aber  Xiyoav 
(in  stimer  rsds)  mit  diiavQB^  so  rnösste  es  heissen  0  ^g/u  ov  fitugot 
ü^futop  tlpai  — .    Tielmehr  nässen  die  werte  a  (j^l  ^  Xiym 
auf  das  gebn,  was  der  redner  nnn  selbst  vortragen  will.  Er 
sagt:  obgleich  der  gegner  meine  gründe  im  voraus  angegriffen 
bat,  so  werde  ich  sie  doch  euch  vortragen,  die  nach  meiner 
überseugnng  klar  beweisen,  dass  der  gegner  unrecht  hat.  Daher 
schreibe  ich :        ^  olum  d§ip  tovg  iftovi  Xoyovg  nag  ifiov  ir«y- 
&(i»ea&ai  vfiäa,  aXXa  firj  naga  tovtov  cSöt'  el  nal  r(tv&  ov- 
rog  diicvQe,  Xd^ta,  a  <pij(tl  ov  fiinga  c^fieia  shai  toi  lÄtjÖsp 
vfug  tovtop  liyetp.    So  erst  passt  die  aus  Burijiides  angeführte 
stelle:  xexf^ai  dt  ual  EvQtm9^g  ip  0tXQitfijt^  ttx^mmg  (nach 
den  regeln  der  rhetorik)  tovttp  to  stdai  dice  wovitt' 

Xü)'ovüf  vitoatag  avtog  ^diHfjxBPCti' 

all*  ii  ifiov  yaq  tä/ta  fta^ijaff  TtXvnpf 

6  If  avtig  aMp  ifitpaptäi  ooi  TJfm. 
Aber  auch  in  diesen  versen  (Nauck,  fragm.  trag.  p.  487j  sind 
mehrere  fehler.  Zuerst  hat  man,  wie  es  scheint,  dfanpOsioas 
dos^  verbunden,  aber  das  müsste  ja  Öiaij^Mgtu  heissen;  vieimefur 
BUSS  man  öos§  ^dtKijuiptu  nnsamniennehnien ,  •  so  dass  vnoatäg 
»Mg,  im  sinne  von  i^Oy  fiir  sich  allein  gesetst  ist  Der  sinn 
iat:  loeiin  er  auchy  ungerecht  aus  mutkwilUger  iusl^  meine  rede  z,u 
nickte  gemacht  m  haben  scheiHi:  diaqi&itQas  ^duc^xcVcct  ungefähr 
in  der  bedeutung  von  ädi»ug  dm^i^alipai  1  so  dass  der  hauptbe* 
griff  in  fMurticipinni  steht  und  eine  nähere  hestimnuiiig  desselben 
als  formeller  träger  des  ausdrueks  im  verbum  finitum  gesetst 
wird,  wie  das  häufig  geschieht.    Daun  sind  viele  versuche  ge- 
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Mcibt  worden  fta^icy  sn  verbesMrn.   Dm  «Utiii  xlehtigs  li^ 

iebr  nahe:  rdfJta  (iiv  fta^tl^,  vgl.  Soph.  Phil.  300:  epig*  $  fflt- 
90f  vvp  xai  j6  rqi;  ptjaov  fid&jjs.  Im  letzten  verse  eathalteu 
die  Worte  iftipawui  aoi  einen  prosodiecben  fehler  und  es  liegen 
mehrere  versuche  tot  ihn  sn  beseitigen*  Aber  sie  sind  nidit  nsr 
der  ftberlicfemngf  fem,  sendwn  es  kann  «ich  hier  weder  die  er- 
wartung,  dass  sich  der  gegner  iu  einer  erst  nocli  zu  haltenden 
rede  in  seinem  wesen  zeigen  werde,  noch  die  aufforderung  dies 
SU  thun  aasges|ireehen  gewesen  sein.  Vielmehr  fordert  der  ns- 
torlidie  gegensats  den  gednnken:  es  gehiSrt  sich,  dnss  ihr,  wtf 
mich  angeht,  eon  mir  Ta*nehnit;  durch  Mine  reden,  durch  die  er 
mir  und  meiner  rede  im  voraus  zu  schaden  gesucht  hat,  offenbart 
er  nur  sich  und  seine  denkungaart.  Diesen  gedanken  erkält  bmb 
durch  die  ftnderung  iftif  aviXa  tfci.   Da  sich  aof  ei^  an  ifff«- 

anschliesst,  so  hat  der  spondeus  im  fünften  fusse  kein  be- 
denken (Leutsch  metrik  p.  Ü9j.  üass  aber  diese  verse  die  retie 
einleiteten,  mit  welcher  Odysseus  der  des  gesandten  der  Troer  an 
Phttoktetes  entgegentrat,  hat  Schöll  beitr.  s.  gesch*  d«  trag,  poe* 
sie  I,  p.  144  und  trilcgie  p.  62  bemerkt. 

So  viel  fiber  die  handscfariften  CFM. ,  oder  hesser  CNprF 
denn  nur  pr  F  verdient  berücksieb tigung.  Philelphus  lag  beim 
abschreiben  eine  gute  handschrift  vor,  er  hat  aber  dann  theii« 
aus  den  andern  schlechten  handschriften  theils  aus  eigener  ve^ 
muthung  viel  geändert,  üeber  prF  sind  wir  wohl  nicht  überdl 
genau  unterrichtet.  Doch  ich  füge  noch  meine  vermuth uugen  über 
ein  paar  andere  stellen  hinzu. 

P.  6,  12.  fovfo  d*  t<rri  to  f  op  sag  iifi^r  icaf  q)iXops  sS  nei- 
tif  not  tolg  wfijitaig  anodtdopat»  Der  Terfasser  hat  dis 
begriff  von  dixaiop  bestimmt,  dass  es  das  ungeschriebene  von  sl* 
len  anerkannte  recht  sei.  Dafür  sollen  die  angeführten  worte 
beispiele  geben.  Dass  aber  die  aufzäblung  nicht  erschöpfend  ist,  er* 
hellt  Ton  selbst  und  wird  auch  ausdrüekUch  in  folgendem  gesagt» 
tavta  yäq  %a\  ta  tovtüig  Sfiom  oi  n^BmawtmfCtP  ol  ysyQafiftim 
pnfiOi  ftoielv.    Also  muss  es  heissen  toiovto  if  iatl  to  — . 

P.  25,  10  &\  Der  Verfasser  giebt  an,  wie  in  dem  i^ttacn- 
h6p  tldoi  Widersprüche  in  dem  thun,  reden  und  wollen  des  go- 
ners anzusuchen  seien.  In  jedem  dieser  fiUle  kann  der  wider 
Spruch  mit  dem,  was  suleist  erfolgt  Ist,  in  dem  früheren  edir 
dem  zukünftigen  gesucht  werden,    Thuu,  reden  ^  wollen  sind  eise 
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lie  hauptfalle,  und  jedem  derselben  sind  wieder  iwci  unter- 
S^eurdnet«  Diese  werden  sich  daher  auch  am  passendsten  im- 
ner  io  etnen  sats  suflammensclilieaBeii.  Daher  scheint  es  mir 
licht  recht,  dass  Spenge!  s.  II  Ar  1? t  der  handsehrifiten  st  vi 
^ifeschrieben  hat  und  z.  17  für  tj  nQOhXon  ur  schreiben  will :  ri 
u  7i  nQoiXolJO.  Auch  ist  es  nicht  nöthig  z.  11  ngd^ti  si  der 
bandschriften  CFM  {tigd^ot  M)  in  n()dl^BihP  ei,  wie  Spengel,  oder 
v^a{sis9  &9  «  wie  Halm  Lectt.  Stoh.  p.  7  und  PhiIoL  1»  p. 
578  will,  au  ändern.  Daran  war  man  bei  der  lesart  der  Mbrijofen 
handsehriften  Tiod^gi ,  idt  ol  y.aiQol  veranlasst  zü  denken.  Aber 
das  tut.  TiQuäti  der  bandschriften  CFM  steht  dem  optativ  mit  aw 
io  der  hedeutungf  parallel.  Dagegen  wird  s.  10  ftlr  9  ri  alXo 
—  |jr|^a|«»  wohl  9  9  t  tt  aXXo  —  inQaiiP»  14  för  9  tt  t$ 
ttntn  traf Tior  vielmehr  tj  Stt  ttnot  ap  iwapttop  (mit  Halm  Phi> 
lol.  a.  a.  o.)  zu  schreiben  und  z.  17  vor  ngofKoit  ein  su 
einzusetzen  sein.  Z.  13  ist  tinwv  mit  pvp  zu  verbinden  und 
deshalb  wohl  auch  «.  15  pvp  vor  XifOftdwotg  einsnaetsen.  So 
wäre  also  der  ganze  satx  so  su  lesen :  Tf  Bf  ti  aXXo  ipaptiop  $if 
iUo;fv>i^(>/«i  q:^'Q(>v  Bfrga^ev  jy  eri  n()d^si^  et  xaignt  naQantaoitv 
uviw  ,  itapiiov  toi^'  ngoregöf  vn  avtov  nengayfAtPOii^,  tocavtmt; 
di  oga  xal  h  p§  suvcof  p^p  XiyH  ipapttop  tots  ir^rt^or  avt^ 
u^ftipo$g  9  ffi  ffjioi  aP  ipaptiop  tüig  pvp  XifOftiPOig  $  toH 
riQüteQor  eiQr^pitPOig,  coaavrmg  dt  xal  et  tt  n^oeiXero  eraptiev 
ioi<i  TJQOzegoy  vn  avtov  aQOf^Qijfiipot^  ^  iit  ff  q  0  d  ko  ii*  ap 
xatQÖjp  naganttioptfof. 

Endlich  will  ich  noch  au  p.  61  den  gmnd  angeben» 
warum  ich  nicht  mit  der  ansieht  iihereinstimmen  kann,  in  welcher 
Funkhäuel  mit  Spengel  zusammengetroffen  ist,  dass  z.  12  ya^ 
zu  streichen  sei.  Dagegen  sprechen  die  vorausgehenden  worte: 
avff<p  de  TQOfttp  nal  idt  ttg  ^fia«?  ÖtHdCeaOai  tipae  Xd^  di- 
daVxti»  $  Xoytnfg  dtnaptxov^  ctfffQUtfUP,  Nach  ffi«^  passt  ano* 
<pmpt  nicht.  P«81,  1  hiess  es  top  avtop  Hg  rgenoPf  x&p  iifiäs  im 
^igOm  avvtiyoosh  ijyrj  ri^,  ofjoXop'jaarTSi;  sigapsvffo^s&a.  So 
muss  es  auch  hier  beissen  top  ai/t  6p  de  rginov  (mit  Spen* 
gel})  HOP  tig  ötKaCec&m  tipag  Xdp^  Md<tn$tp  $  X6yovg  di- 
napumlü  tsvjfYQwpup ^  ano^apovftip  »ai  tov^  SiXXwt  änattagf 
xfltd'*  oaop  dvpaptatf  voiy  q^iXovs  octqieXtip  xai  dtödaxoptag  xui 

Göttiugen.  Hermann  Sauppe, 
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Mon  mm  do  ardiitectara  sic  scribitiir,  ati  histom  «ri 
poemata  Vocalmla  ex  artis  propria  neces- 
sitate concepta  inconsneto  sennone  obiit  hint  scnsihus  ob- 
sniri1;il»'!n.  Vitruvins  Praef.  Lib.  V. 

H.  J.  Heller  bat  io  seiDem  Jahresberichte  über  Cäsar,  PhM 
XIII,  p.  500  ff*  meinea  kleinen  aufsatz  cur  ioterpretatioD  tm 
CSsar'B.  G.  VII,  23  in  N.  J.  bd.  78,  pagf.  252  ff.  besproclici 

uiid  iii  tuiitzelm  einzelnen  sätzen  fheils  meine  ansieht  zu  widerle- 
gen, tbeils  die  frültere  Vorstellung'  von  dem  baue  der  gailisctico 
naeem  nit  einigen  Verbesserungen  der  interpretation  in  scltatx 
an  nehmen  gesucht 

Die  Streitfrage  hiit  meiner  meinung  nach  weniger  wegen  des 
gegenständes  an  sich  Interesse,   als  violmelir  weil  es  sicli  dato  | 
um  einen  methodischen  grundsalz,  der  interpretation  handelt,  wel- 
cher nicht  nur  für  dieses  capitel  sondern  fur  mehrere  stellen  ia  | 
den  commentaren  Casars  noch  nicht  gewissenhaft  genug  Mg^ 
halten  wird.    Dieser  auf  der  band  liegende  und  in  seiner  allgC'  | 
meinbett  ohne  zweifei  allgemein  anerkannte  grundsatz  ist,  dssi  i 
eine  in  technischer  spräche  gescljriel»ene  oder  von  technischer  aus«  ' 
drucksweise   gefärbte  stelle   eines   scbrittstellers   auch   auf  das 
strengste  tuteh  dem  ieehnisehem  ipraehgehraueke  interpretirt  werde, 
dass  man  sieb  nicht  gestatte,  die  bedeutungen  der  warte  in  der 
weise,  wie  es  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  häufig  thut,  au  Te^ 
ttllgeineinern  und  zu  verflachen.    Nicht  jede  belif'ljiL!:e  [)arallelstefl8 
aus  einem  historiker,  poeteu  oder  redner  ist  geeignet,  die  Wortbe- 
deutung für  solche  stellen  festzustellen.     Man  wird  umgekehrt 
in  recht  vielen  fällen  von  der  schürfe  des  technischen  ausdrucke 

I)  Seit  abfasaong  dieses  auftalies  sind  erschienen:  Caesar,  de 
hello  Gallico  erklärt  von  Fr.  Krnner.  3te  aufl.  und  Cäsar«  galHst'^^'' 

krieg  in  d.  j.  52  von  freiherrn  A.  von  Göhr.     Beide  beharren  b«  der 
«Ueo  eiUäruüg,  ohne  derselben  neue'  stützen  so  geben. 
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«mgtefcatt  kdnBfln»  im  den  allgeoieioe&  spraehgebnuieli  in  aeinen 
verdeckter  lieg-enden  nfiancen  nt  erkennen.    Der  tecbnieclie  nns- 

druck  hat  die  eigcatliümlichkeit ,  sich  meistens  sehr  g-ciiau  ;ui  das 
etjraian  anzuscljliesüeu ,  so  dass  er  aus  demselben  iu  seiner  vollen 
prictiion  abgeleitet  werden  kann  und  sein  Teretändniss  im  gründe 
gar  nickt  so  nchwierig  ist,  als  es  auf  den  ersten  blick  erscbeint« 
Für  die  teebniscbe  spracbe  des  bauwesens  aber  beben  wir  an  Vi- 
truv  eine  so  vortrefflicbe  quelle,  dass  wir,  wenn  irgend  wo,  hier 
mit  siclierheit  vorsclireiten  koiHien.  i>a  iat  es  nun  auifallig,  dass 
in  den  commentaren  zu  unserer  stelle  sich  ein  oder  zwei  citate 
auB  diesen  achrifteteiler  bindurcbscbleppen »  dass  dagegen  das 
anssererdentüch  reiche  material »  welches  er  lür  eine  scharfe  in- 
terpretation derselben  bietet,  se  gut  wie  gnns  nnbenntzt  geblie- 
hen  ist.  Wir  wollen  dasselbe  mehr  auszubeuten  suchen,  und  dür- 
fen uns  wohl  um  su  metir  auf  diese  autorität  berufen ,  da  VitruT 
begleiter  Cäsar's  in  Gallien  (Ii,  9,  15)  und  Afrika  (VJII,  4) 
war.  Ein  blick  auf  unser  kapital  neigt,  dans  Cäsar  sieb  in  ihn 
wie  an  einigen  anderen  stellen,  die  spräche  seines  architekten 
aneignet;  und  zwar  nicht  bloss  im  gebrauche  einzelner  Worte, 
sondern  selbst  in  der  form  der  darsteüung,  so  dass  wir  auch  für 
die  gramniatiscbe  construction  den  nassstab  nicht  weniger  in  Vi- 
truT  als  in  seinen  eigenen  scbriften  suchen  dürfen» 

Wenn  ich  nun  nach  diesen  ▼oraussetzungen  die  einwürfe  He!« 
lers  prüfe,  so  kann  ich  nichts  ßnden,  was  entweder  die  alte  er- 
klärung  hesser  begründe  oder  die  meinige  erschüttere.  —  Ein 
paar  seiner  einwürfe  muss  ich  vorab  einfach  durch  die  benerkung 
beseid^n,  dass  er  sieb  keine  gans  klare  Toratellnng  von  meiner 
censtntktion  der  mauern  gemacht  nu  haben  scheint.  Denn  dass 
die  balken  (7)  „zwei  fnss  breit  und.  zwei  fuss  dick"  gewesen  wä- 
ren, habe  ich  weder  fiesiis^t,  noch  folgt  es  aus  irgend  einer  bc- 
dinguog  meiner  construktiou.  „Viereckig  beliaueuV  waren  sie  al- 
lerdings, aber  in  jeder  beliebigen  dicke,  nur  dnss  für  jede  reihe 
unter  sieb  gleiche  bnlken  auagesncht  oder  xnreebt  gehauen  wer- 
den musflten.  —  Noch  auffälliger  ist  es,  dass  Heller  (11)  der  ' 
meinung  sein  konnte,  das«  auch  hei  meiner  hauart  eine  „kanten- 
aiigränzung"  stattgefunden  babe,  da  ich  gerade  dagegen  auf  das 
nachdrücklichste  mich  erkläre,  p.>tö9.  —  Unrichtig  ist  auch  die 
Tollstiadige  gleicbstellung  meiner  banart  mit  den  „^scbholsbinsem 
nnsrer  provinsialatiidte'\  worauf  ich  später  eingehen  werde.  — 
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Atteh  Mitt  muicriMi^  254  m  «?.  II,  9  wiMwit  mkun^t- 
•taoden  su  mId;  düTMl^  inauoenm  keint:  rechtwiaklicli 

übergeleg-t. 

Wbü  die  bedeutung  der  eiiizclnen  beäODders  wiclitigeu  worte 
betrifft,  so  ist  Hellers  behau ptuog,  dass  äirwetmM  „iamer  wiokel- 
nM*  Meute,  j/tätohäB  felscb«   Mi  glaebe     o.  aus  VttvaT  ke> 
wieeea  w»  haben,  daat  es  j^genebtet"  aad  swar  naeh  adiaar»  wmg%, 
richtscbeit,  lotb,  oder  wiokel  bedeute.    Die  gtinz  abstracte  bedeu* 
tung  den   Wortes  erhellt  aus  1,1,4  Geomeiria  euthygrommi  et 
drcini  traäii  mum ,  e  qiM  magime  facilius  aedeßciorum  in  areä 
mpeämUur  ä^tenfümiM^  normwnmpte  et  Mbruliomm  d  Xmeanm 
dir0eiiome§,    8o  werden  Vli,  S  die  dtraeiNMiM  der  tiaeke  ^ 
M  rinaers  gebildet,  indeai  UmgUiidin9$  mä  regultm  H  Ihmam, 
titudines  ad  perpendictilum,  anguli  ad  normam  respondentet  exigun- 
tur  [emgere  ad  regukm  cet,  weciiselt  öfter  bei  Vitruv  mit  dirigere); 
das«  ar^nam  dirigere^  daau  III,  4,  d  Migloboia  ad  Hbellam  dtrt^ 
lir«   Aue  diesen  beiapielen  gekt  kervor,  das«  auek  gasi^  werden 
kann  IreAt  ad  Hmtam  direela,    Trah  direeiä  wire  atio  «in  nack 
der  bcliiuir   bchauerier  IjaJken ,   trübes   directae   mehrere    der  art. 
Aber  trabes  directae  kann  auch  bedeuten:  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
einander  „gerichtete",  hier  (wegen  tu  soh  coüocwtmr)  wageredU 
neben  oder  kinter  einander  gelegte  balken.    Dieies  kiatereloan- 
liegen  ktaite  lugleich  ein  ad  k'nMM  gericktetoa  sein;  jedoeh  ist 
dies  nicht  nuthwendig  (wie  Heller  mir  einwirft)  sondern  sie  kön- 
nen ebensowolil  in  einer  poljgunisriien  figur  so  hintereiuunder  lie- 
gen, dass  ihre  oberen  jQächen  ad  Hbellam  gerichtet  sind.  Diese 
ansdiauttug  ergiebt  sick  in  onserer  stelle  durck  die  Verstellung^  ei* 
ner  stedteiaaer  von  selbst*   Wenn  niekrere  soleker  balkcaweikea 
aber  nut  gleicbgeaiessenen  iwisekenlagen  übereinander  liegen ,  so 
müssen  ancli   die  unteren  flächen  wagerecht  gemacht  sein.  Eine 
riegel Verbindung  (rminciunlur)  einer  vorderen,  in  der  front  liegen- 
den reihe  Mit  einer  hinteren,  innerkalb  des  bauwerks  verdeckt 
liegenden  seixt  dann  auek  ein  wagereektes  verkiltniss  dieser  ket- 
den  parallelreikea  voraus.    So  sind  die  balken  nack  allen  selten 
bin  directae,  sowohl  ikrer  art  als  auch  ihrer  läge  nach.    Für  den 
techniker  umfasst  der  ausdnick  in   solclier  Verbindung  selbstver- 
ständlich beide  beziebungeu}  und  ein  gewisses  steigen  oder  fallen 
des  tenalns»  dem  die  läge  der  mauer  ia  grteeraa  strecken  in 
folgen  kat,  ist  dabei  nidit  ausgescbloasen.   Ein  sdil^geadei*  bn» 
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weis  fttr       „ricbtung^  d.  i.  das  rifliteii  «ioM  solchen  Streifens, 
wie  ihn  unsere  baIkenIa£>-on  bilden  ,  bietet  Vitr.  il,  8,  4  fsodomum 
dicitar,  cum  omnia  ckoria  (die  steinschichten  im  quaderbaii).  «e^s« 
erastUudme  fiurwi  sirveiaf  P$miduadinmm  ewn  impmm  a$  üuto* 
qualew  ordine»  ekoriotmn  diriguniur,    fn  welcher  steKe  wir 
denn   zngleich  das  wort  ordo  als  terminus  technicus  für  eine  re- 
gelaiässige  ^^hichC^  in  der  muuer  belegt  haben,  wälirend  nnsre 
gegner,  wenn  auch  §.  3  gleichfaUs  eine  acbichi,  deeh  ia     5' die 
regttlMaange  obuMehßkmg  der  stein-  and  faoliqaadem  in  je  einer 
Schicht  darunter  Terstehea  müssen.    Für  diese  eorta  ist  dirigere 
so  solenn,  dass  VII,  3  die  coria  operis  teclorii  (die  übereinander- 
liegeoden  scliichtea  des  Verputzes)  geradezu  direcHonei  aremäüf 
direeHtrm  em  armatOt  e  marmoreo  §ramo  dtreeHatm  genannt  wer- 
den.   So  beseicbnet  alse  irahes  d»reek»e  die  (au  einer  sebieht) 
Sfleichniassig'  behauenen  und  wagerecht  an  einander  g'cleg'ten  bal- 
ken.    Diese  besondere  bcziehung  des  direciae  ergibt  «»ich  jedoch 
erst  aus  den  übrigen  bestimmungen;  irabes  direciae  alieia  ist  noch 
vieldeutig*    Daher  auch  wohl  das  asyndeton  direetae  perpainaa* 
Eine  hestätigung  für  die  richtigkeit  unserer  yorsteniing  von  sol- 
chen streifen  oder  schichten  iinden  wir  in  den  Worten  rectis  lineis 
nach  der  Verbindung,  in  welcher  sie  stehen.    Wenn  Ueiler  meinte 
dass  diese  werte  >,auch  von  der  quincunxförmigen  anordnung  ge- 
sagt werden  Isonnen  ^  so  beweisst  er  diess  durch  das  eitat  ans 
Cicero  „or dines  arborum  m  quinemeem  diretku  nicht  nur  nicht, 
sondern   widtM-IcLct   daniit  auch   seine  eigene  ansieht  über  die  be- 
deatung  von  directus.    Obenein  zeigt  nun  b.  gail.  VII,  73,  dass 
Casar  selbst  für  die  quincunsförmige  Ordnung  gerade  die  emtge^ 
gengenMem  werte  gebraucht:  Änle  gmo$  obiiquie  ordkUbm  k§ 
quincuncem  ')  disp  osiiii  serobei  fodi^banhit.    Auch  gebraucht 
Cäsar  wohl   richtii^er  dispositis  statt   des  weniger  technischen  dt- 
reciui  des  Cicero.    Wer  die  bedeutung  von  direcim  in  Vitruv  noch 
weiter  verfolgen  will»  sehe  a.  b.  1»  6,  i  nnd  8,  wo  von  derrlclk 
teog  der  stressen  in  verhültniss  sur  riehteng  der  winde  die  rede 

1)  Diese  stelle  ist  um  so  scbla^pnJor,  da  fr»  dnrst'lhcn  das  ohliquis 
orciimbus  gerade  im  gegonsalie  zu  den  (/uiui  ordines  sieht,  welche  durch 
die  fossae  pcrpetuae  gebildet  werden.  Sie  bietet  ausser  fossae  perpe^ 
Am«  such  noch  retinefi  zum  Tergieich  mil  uoierm  espilel ;  sllein  da 
ihr  sicheres  rersländniss  Tielleicht  noch  sehwieriger  isl,  weil  es  sieb 
um  nngewdhnliebe  sschen  handelt,  so  mache  ich  yon  ihr  keinen  wei- 
teron  gebrauch ,  sie  wird  vielmehr  erst  durch  die  entscheidung  über 
OBsre  stelle  licht  erhalten. 

rkÜaUgM.    XV.  Jl«krg.  4.  41 
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ut;  I,  5  «Ij  |HW*l0fiiiii  libera  sum  sM  direeia  ted  tcoM,  d.  k 

nicht  in  einer  linie  mit  dem  eingfanpfe,  VII,  2  ui  coagmentorum 
{pavimenii)  eomposiUo  plmnam  kabeat  inter  se  dir»etionem,  V,  7»  1 
ood  viele  andere  steUen« 

Perpeinae,  Helleres  erklSntiig  w&re  aach  den  gewi^alidieB 
sprachgebrauelie  ailtglieli.  Allein  sdion  seine  beweisetelle  lot 
sehr  unglücklich  fi^pwälilt.  B.  civ.  I,  21  heisst  es  rniUtes  dispo- 
nit  non  ceriii  spaiiii  iniermisiis,  sed  perpetms  9ipUi$ 
skBHamUmtqnej  ui  eoniinffant  inter  te»  0ie  hervorgehobeaen 
werte  dienen  offenbar  nur  erklürung^  von  perpehus  nnd  in  aa- 
serer  stelle  soll  Cäsar  von  trabes  perpeltuie  gerade  das  gegentheU 
sagen:  paribus  intermissae  spaliis  —  tU  idem  iUud  intemalkm  ur- 
veiur  meqnie  inter  $e  eonimgantl  Auseerden  aeigt  diesea  cilat 
recbt  die  auaslicbkeit  aoleber  parallelen  ^  wenn  man  dea  eharakkr 
d€»  epraekffeirtnieks  ansaer  aebt  lässt.  Helleres  beweis  aus  jener 
iitelle,  dass  die  balken  ohne  Unterbrechung^,  ohne  an  irgend  einer 
stelle  zu  cessiren,  jedoch  mit  regelmässigen  Zwischenräumen»  ge- 
legt, sein,  ist  genau  derselbe,  als  wenn  man  ans  dem  deatscbeB 
aasdracke  ,^ine  kette  von  ▼or|M>8ten'*  den  sebluss  sieben  wollte, 
dass  die  gelenke  einer  kette  sich  nicht  berührten,  sondern  durch 
Zwischenräume  g-etrennt  sein  könnten ,  weil  ja  „die  wachen  ein- 
ander nicht  mit  den  schultern  und  armen  berührten«''  Em  tecb- 
aiseber  ausdruek  lisst  sich  aicht  aas  einer  Übertragung  deiii* 
ren.  Uebereinstinmend  mit  unserer  ansieht  ist  b.  eiy.  III,  44  per- 
petuas  munitiones ,  perduclas  ex  casteüis  in  proximo  castella ;  wo 
die  perpetuitas  sich  auch  nicht  auf  die  erstreckung  der  einselneo 
muniHo  von  einem  eastellum  aum  andern  (der  gawöbnliehen  ansieht 
ttber  unsere  stelle  entspreehend)  sondern  auif  die  ununterbmbene  ae* 
«nanderrelhung  der  mmii$ione9  bezieht.  —  Kine  vortreffliche  pa- 
rallele bietet  Vitruv.  V,  4,  5  Aditus  (theuirorum)  complures  ei  spü- 
tunos  oportet  disponere,  nec  eonjunctos  svperiores  mferioribm,  $ei 
€9  omMm  loeU  psrpetuo$  et  direeto»  ste^  im^enmit  fm^ 
doif  a|j  ctm  populm  lümtMoAr  de  ^^eetaeuHs  ne  eomprkMtvir  Md 
kabeat  ex  omatdat  locis  exiius  separatos  sine  impediiione  („ununter 
brochen  und  gerade"  Lorentzen.  ich  glaube,  daas  in  der  verl»io* 
dnng  dieser  ausdrücke  zugleich  liegt:  in  gleicher  dimension  ge- 
rade dnrchgebend;.  Da  haben  wir  sogar  beide  warte  sasammae 
aad  meine  gegner  sind  mlleicbt  erfreut  über  die  hestätiguny, 
welche  sie  für  ihre  ansieht  daraus  entnehmen  zu  können  glaobest 
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da  ja  ofienbar  gang-e  bezeichnet  werUeu,  welche  „gerade**  oder 
auch  ,^chtwiokHc]i''  „durch  die  gam*e  dicke  der  naaer"  des  thea- 
ters bindiiTcligelieD.  Allein  lo  leieht  ist  mit  technischen  amdru- 
cken  nicht  fertig  zn  werden,  welche,  so  concret  sie  oft  sind, 
doch  in  andern  fallen  wieder  so  abstract  sind,  dass  die  modifica- 
tionen,  welche  die  beziehungen  eines  einzelnen  taJies  ihnen  ge- 
ben, nicht  als  absolute  merkmale  ihres  begriffes  angesehen  wer- 
den «dtirfen.  So  sehr  häufig  VitruT  das  wort  perpHmu  won  der 
crassitudo  der  mauer  gebraucht,  so  finden  wir  doch  V,  2,  6  auch 
columnae  a  l(  i  tudinibus  perpetuae ,  V,  2,  10  unum  ctdmen  per- 
peiuae  baiiUeae  „<dke  <Mne  firste  in  der  ganzen  (ämge  der  fiasiüka'* 
nnd  III,  3,  5  irabe§  perpeiuae  in  folgender  Terbindung:  M  oraso- 
BkfUt  mUem  mee  lapideis  nee  mnrmereis  epi»iylii$  uH  dofut.  9ed 
imponendae  de  materia  (rahes  perpetuae  ,,inan  muss  von 
bauliotz  fortlaufende  balken  darüber  legen"  nach  i^oreutzen.  Diese 
stelle  aber  ist  fär  unsere  frage  nm  so  mehr  von  ununistösslicher 
entscheidung,  da  uns  Cäsar  selbst  nicht  Im  dunkeln  lässt,  in  wel- 
cher der  drei  möglichen  beziehungen  er  das  wort  gebrauchen 
will ,  indem  er  in  iongitudinem  hinzusetzt.  Denn  dass  perpetuae 
in  UmgOudinem  zu  verbinden  sei,  wird  mir  Heller  zugestehen,  da 
perpehH»  in  dieser  hedeutung,  wie  ich  es  a.  o.  p.  257  übersetzt 
babe  ^/orHaufend  an  einanderliegend"  doch  gewiss  ein  „adjecti- 
vuni  ist,  das  eine  rauinerstreckung  Lezeirhnet."  Nur  die  Verall- 
gemeinerung des  begriÜes  im  gewöhnlichen  sprachgebrauche  konnte 
Heller  irre  führen,  dies  zu  leugnen. 

Was  die  andere  gramnuitische  frage  betriffit,  ob  nämlich  Ira- 
he»  qntidragenos  pede$  sich  Terhinden  lasse,  so  mass  ich  der  ne- 
gativen bebauptung  Heller's  gegenüber  uitiiic  auf  eine  grammati- 
sche begriindung  gestützte  bejahung  so  lange  aufrecht  erhalten^ 
als  bis  deren  nnzulässigkeit  nachgewiesen  ist.  Diese  gewisser^ 
maassen  elliptische  attribntivconstmction  wird  dadurch  gestfitzt, 
dass,  wie  in  den  angeführten  stellen  dies  quindeeim  supplicatio 
und  triginta  dtes  obsidio  diese  Substantiven  den  begrifl'  der  %eitdauer 
inTolviren,  so  in  irabs  an  und  für  sich  der  begriff  einer  räumli 
chm  erUreehmg  gegeben  ist.  Frühere  grammatiker,  welche 
sehDell  mit  einer  ellipse  hei  der  band  waren,  würden  gesagt  ha- 
ben:  scilicet  patens.  Aus  Cäsar  kann  ich  jetzt  nocb  als  beleg 
hinzutugen  b.  g.  IV ,  34  secutae  sunt  conlinuos  dies  tempesiates, 
da  eine  adverbiale  Verbindung  von  eonlwiiof  dies  Mfi»  mir  dem 
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iMgiiffe  dM  Terbum  eo  widoratroitoo  aehcant  Bin  «nwnrf,  wel* 
eher  genacht  werden  köonte,  dm  in  deo  aDgefdhiten  beispie- 

len  jener  attributive    accusativ  regelmassii;   cor  dem  sub^staiiiiFe 
4tehe,  erledigt  aicli  dadurch »  dass  das  adjectivisclie  attribut  perpe* 
lm$  die  oachstellung  veranlasste^).    JMir  ist  ia  Vitni¥  keia  eat* 
spreebendes  beispiel  au^estossea.   Wean  aber  meine  a.  a.  €k  gre- 
i^^ttbene  graiumatische  argumentation  als  an  und  fur  sich  richtige 
anerkannt  werden  aoiUe>  so  werden  wir  gerade  fur  den  usus  der 
teebniseben  spraebe  eine  grossere  freibeit  annebsMn  dürfen.  Bietet 
decb  die  tecbnlscbe  spraebe  des  Vitruv  iiberbaupt  so  yiele  ponelle 
anomalien,  welcbe  der  dassiseben  spraebe  seiner  eigenen  zeit  fremd 
sind.    Diejenigen  aber,  welche  quadragenos  plerumque  pedes  mit 
inirorsus  reviacia   verbinden,  mögen  dann  auch  eine  spracblleb 
bestimmt  ausgedrückte  saebe  nicht  in  der  schwebe  lassen  and 
augestefaen»  dass  danach  meistens  vierzig  fuss  lang  nach  mnes 
ein  hinderiegel  peben  den  andern  gelegt  wäre,   zuweilen  aber 
nur  auf  dreissig  oder  zwanzig  fuss  lange.  -    Bei  den  krummen 
halken  Ueliers  wird  das  seine  Schwierigkeiten  gehabt  haben.  Kt* 
nen  verständigen'  zweck  solcher  von  vorn  nach  hinten  auf  vier- 
zig fiiss  sidi  erstreekeaden  riegelverbtndnng  wird  maa  bei  den 
mit  dem  „massengewicht"  des  scbuttes  so  schon  testuuischlosse- 
nen  (vestire)  balken  schwer  erkennen.    Der  alsdann  wegen  seiner 
übermässigen  genanigkeit  etwas  wunderbare  aasatz  pierumqme  Me- 
sse sich  vielleicht  noch  dadurch  leichter  erklären,  dass  man  iba 
nicht  auf  die  Verbindungen  in  einer  mauern  bezöge,  sondern,  da 
Cäsar  ja  die  mauern  der  Gallier  iil*er}jau|*t  beschreibt,  auf  die  ge- 
wöhnliche dicke  derselben.    Aber  huciist  auffäUig  ist  es'  immer, 
dass  Cäsar  diese  dicke  der  mauer  bei  der  inneren  querriegelver* 

*?}  !rh  bin  ^'(>n<'i'rt  diese  ronstrurlion  auch  auf  h,  gall.  F,  8 Incu 
Lemanno,  qui  in  jlumen  likodtinum  influity  ad  montetn  luram  .  qui  ßnrs 
Sequanorum  ab  Hiltetiis  dividit^  miUia  passuum  decern  novem  murum.  in  ai- 
Hindmem  pedum  ndeeim  fossamque  perducit  snsnwenden,  da  die  ranmer- 
Streckung  durch  a  laeu  Lemannp  ltd  montem  iwam  (namentlich  mit  den 
definircnden  relativsitzen  osch  der  recipirten  interpretation)  schon 
80  bestimmt  zu  perducit  hirizugeselzl  ist,  dass  man  da*  ma?i98  der  er- 
filreckuDg  auch  noch  mit  denj  vorhnrn  zu  verbinden  tini^'e  Schwierig- 
keit empfindet.  Jedoch  wird  niati  la  dieser  stelle  damit  auskommen 
können,  daat  man  hinter  novem  ein  komma  setzt  und  die  werte  mil&ä 
patmum  deem  notem  all  eine  appoailive  healimmnnff  sn  m  lacu  Lemuumo 
ad  montem  luram  betrachtet,  wie  sa  Krsner  b.  civ.  III,  66,  gelban  haC: 
Item  ab  angulo  castrorum  sinislro  munitionem  ad  flumen  perduxerat,  circifer 
passus  CCCC.  Und  so  würde  r;  diese  stellen  mehr  dea  he  weises  für 
eine  solche  constructioa  bedurlco,  als  ihn  liefern. 
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binduiig  erwittBeB  mU,  bo  d«B8  Man  men  bo  wiebtig«n  pnnkt 
erst  MB,  einoB  nebenuiiiBten^e  BefaKoBsen  muss,  iHilireBd  doch  wobl, 

wenn  die  gewohnliche  erklamn^  rtchtig*  wäre,  nichts  natÜrUclier 
war ,  «Is  ihn  an  die  \'dnp;p  der  balken  anzuknüpfen. 

Zur  worterkiäruttg-  im  einzeinen  bietet  Vitruv  ferner  auch 
für  das  neqw  intmr  $$  canüngami  eine  poinllelo  IV,  7,  4.  »»Uebor 
die  Beulen  leg^  man  die  auB  swei  limmeratucken  gekoppelten 
hauptbalken;  ...  sie  müssen  mit  querriegeln  und  klammern  an- 
ein  andergekoppelt  —  (die  lian  no  versehen  zimmerleute  sagen  „ver- 
doUt^'  oder  „wefMzt^^)  —  sein,  dass  rie  in  ihrer  zusammenlUgong 
einen  freien  nwiacbenrauM  von  swei  soll  behalten»"  cum  enim 
im  er  t#  iumguni  ei  nam  s/nrameHimn  et  perflahm  vemü  reeipi 
unl,  concnlefaciujilur  et  celeriter  puirescunt.  Hieraus  erbellt,  dass 
trabes  inter  se  non  tangunt  auch  eine  kaotenberiibrung  ausschliesBt. 
Wenn  sieb  nun  Lahmeier  auf  das  con^mgete  steift  und  sagt,  es 
bedeute  ^völlig,  von  allen  Seiten  berühren*',  neqm  mier  ee  uonlin* 
gunt  sie  berühren  sich  nicht  völlig,  ergo  mit  den  kanten^  so  hat, 
abgesehen  von  der  Unrichtigkeit  dieser  erklärnng  überhaupt  schon 
Kraner  selbst  bemerkt,  dass  wenigstens  in  unserer  stelle  an  ein 
berühren  „von  aUen  selten"  nicht  zu  denken  ist,  Bondem  nur  an 
ein  der  stelle  des  Vitruv  vollständig  entsprechendes  berühren  der 
oberen  flächen  der  untersten  und  der  unteren  flächen  der  vwetten 

* 

balkenrcibe,  welches  dann  eben  uegirt  wird.  v 

VesHre  habe  ich  in  Vitruv  nicht  gefunden,  vermutblich  weil 
eb  Bcbuttanwurf  dieser  art  in  der  römischen  bankuuBt  nicht  üb- 
lich war.  Da  meine  gegner  dieses  wort  in  der  von  ihnen  sup* 
pouirten  bedeutung  auch  nicht  helegen  können ,  so  müssen  wir 
zugestehen,  dass  sich  bis  jetzt  überhaupt  aus  dem  usue  kein  be- 
weis führen  lüsst.  Das  wort  kann  erat  aoa  derjenigen  Vorstel- 
lung von  der  mauerconstruction,  welche  wir  aus  den  übrigen  wor> 
ten  gewinnen,  gedeutet  wenlen.  Und  da  kann  man  es  immerhin 
als  eine  probe  der  interpretation  ansehen,  ob  ein  solches  wort  aus 
derselben  seine  deutliche  erklärung  findet  Das  ist  bei  OMincr 
construction  offenbar  der  fall.  Und  dass  das  wort  für  die 
kleidung"  einer  mamd  üblich  war,  beweist  wenigstens  Cicero  Verr. 
U ,  4 ,  55  iis  autem  lahults  tntei  lores  tempU  parieles  vestiebantury 
eme  stelle^  weiche  ebne  rhetorischen  oder  poetischen  schmuck  sich 

3)  S.  beispielshalber  b.  g.  VII,  24.  b.,  cir.  III,»  63  wo  ein  sussm« 
measloisen  im  wiokel  bmI  dem  werte  beseichnel  wird* 
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wenn  nicht  etwa  gerudezu  au  den  technUcben  doch  jedentalls  ge* 
wobDHehen  aoMlnick  liiilt*  Dvipegen  ist  die  liiakerige  eriüäraig 
diMM  wortety  auch  bei  der  ■odifieetion  welche  Heller  4er  sadie 
gibt ,  eine  sekr  gefachte.   Demi  ni%eii  die  balken  hm  iniierii  der 

scbuttmasse  bebauen  oder  unheliaueii  sein,  &o  ist  bei  der  tuUung 
doch  immer  nicht  das  das  wesentliche,  das«  der  schutt  sieb  um 
die  einseinen  ballien  eng  hemmlege»  sondern  dass  die  fiUlung  der 
swischenriume  eine  fette ^  werde,  welche  itein  ausweichen  eines 
balkens  gestatte.  Dass  die  balken  bei  einer  soleben  festen  föllung 
ringsum  mit  Schutt  umsciilüijsen  werden ,  ist  eine  selbstveratänd- 
liehe  folge  der  festen  füUuog,  und  so  steht  diese  art  der  interpre- 
tation der  Lahmeierscheo  Ton  neque  mier  ee  eonUngant  gleich,  in* 
dem  in  beiden  dasjenige,  worauf  es  ankommt,  nicht  gesagt  sob> 
dem  suppUrt  wird.  Dnd  da  ist  es  wohl  gestattet  an  fragen» 
warum-  Cäsar  denn  nicht  wie  Vll ,  73,  wo  sUpitet  in  gruben  be- 
festigt werden,  gesag"t  hat  mterealla  trabium  aggere  .^exculcantur^ 
oder  auch  intervalla  grandihus  in  fronte  Murts,  reliqua  pars  ag 
fere  efareUuri  et  Vll,  73,  7.  —  Damit  die  bekleiduog  der 
kalken  aber  eine  solche  werde,  dass  sie  dieselben  in  ihren  be- 
stimmten Intervallen  festhalte,  muss  Heller  dem  muito  {aggere 
vestiuntur)  eine  präfs^nanz  jcreben ,  Aveh  he  uns  g-leirliwohl  unbefrie- 
digt lässt ,  da  wir  doch  wohl  quam  plurimo  oder  ähnliches  er- 
warten würden.  Wenn  Heller  (ähnlich  wie  iiahmeier)  sag^,  oes- 
Hre  stehe  hier  ,4n  seiner  ^ans  eigenlUeken  bedeutung^'  an  kaao 
das  nnmiiglich  wdrtlich  gemeint  sein ,  da  jedenfalls  eine  fibertra« 
guiig  des  Legriffes  vestis  zu  gründe  liegt.  Will  man  diese  Über- 
tragung als  solche  „ganz  eigentlich"  festhalten,  nun  so  lasse 
man  das  bild  auch  nicht  trotzdem  fallen,  und  es  wird  dann  offea 
bar  nichts  anderes  herauskommen,  als  balken,  welche  ringsam  mit 
einer  tlefrilren  l0ncAs  umkleidet  sind,  und  da  die  balken  swei  fnts 
auseinanderliegen ,  so  kann  dieselbe  schon  fnti//o  aggere  geuiaclit 
sein,  ohne  dass  die  fuHung  der  Zwischenräume  eine  nothweudige 
folge  davon  ist.  Jedoch  ist,  wie  gesagt,  von  diesem  werte  aas 
keine  entscheidung  au  gewinnen. 

Binen  der  bedeutendsten  meiner  einwürfe  gegen  die  frühere 
erkl&rang,  dass  nämlich  effatdre  nicht  von  den  quadem^  welche 
zwischen  die  bulkeaköpfe  gelegt  werden  tiolleo,  verstanden  wer- 
den kÖDue,  —  um  so  weniger,  da  bei  dem  haue  gewiss  der  stein 
eher  gelegt  wurde,  als  der  folgende  balken,  —  und  dass  solche 
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«toine  tod  bettinnter  nMue  hier  aidit  wM  gr^nii»  mm  9»* 
oaDiit  werden  kdnnteii,  hat  Heller  nnberiilirt  gelaaseo. 

Iii  betreff  eines  anderen  terminus  technicus  benutze  ich  dieye 
Gelegenheit,  um  eineu  eigenen  früheren  irrthum  zu  bericbtigeo. 
Ich  habe  nämlich  a.  a.  o.  p.  258  aDg-enonnien»  das«  CKsar  mit  Hu 
^(IraMm)  eottoeaU»  al  eoagmmttaUi  auf  die  worte  Iraftas  «ti  ioh  eat- 
loeamkir  and  rMtadaalar  mbronm  lurackgreife»  unddasa  demnach 
mit  coagmentaiis  wiederum  die  rtegelverbindung  der  purallelbalken 
bezeichnet  sei.  Dieser  fehler  beruht  auf  einer  falschen  ei plica- 
tion ?on  Vitruv  9,  indem  ich  dort  die  zwei  arten  der  bola- 
verbindangeo  so  deutete,  dasa  aommtnara  die  läagenTerbindnag 
und  caa^aiaalaJio  die  qaerrerbindang  (dorcb  band  and  riegel)  sei. 
Lorentzen  nberaetat  „verbindungfen  und  cusamiaenfiig'ung^n.*'  feh 
weiss  uj(  lit ,  ob  er  im  technischen  g-ehrauche  dieser  beiden  deut- 
schen Worte  einen  unterschied  statu irt  Eine  zahlreiche  reihe 
vA  iteUen  dea  Vitruv  beweiaen,  daas  eoagmmUare  —  gaas  ent* 
sprechend  dem  etyaMiB  agmm  —  die  längmoerikubmg  ^)  beieidi- 

4)  So  weit  mir  der  technische  Sprachgebrauch  bekannt  ist,  heisit 
„zusammenfogeD  oder  -  fugen"  die  Tcrbinduag  durch  „falz  uad  nuth", 
der  auidrook  „TOrbladang'*  aber  ist  ein  allgemeiner,  welcher  also 
nicht  eine  besondere  art  bezeichnen  kann.  Die  meisten  leser  werden 
also  in  „vorlnndun^f'n  tind  ztisammenfiif^Mingen"  eine  tautologie  finden, 
oder  sich  wenigstens  den  unterschied  nicht  zu  erktSren  wissen.  Die- 
ses beispiel  rechtfertigt  wohl  den  wünsch,  dass  Lorentzen  seiner  aus- 
gäbe und  äbersetznng  des  VilruT  ein  ToUsUndiges  glomr  beifügen 
und  in  demselben  den  deotsehen  aoadrock  nicht  nor  der  taebniscben 
spräche  möglichst  entsprechend  entnehmen  sondern  auch  fnr  laieo 
erklären  möge.  Wünsrhrnswerlh  wäre  es  auch,  wenn  üe  grosse  man- 
nigrnltii^kett  der  provinziali^meu  im  technischen  ausdruei%e  berücksich- 
tigt wurde,  woiur  ich  schon  oben  ein  beispiel  in  „Terdollen  oder  fer« 
bolzen**  gegeben  habe.  Sehr  bedenklich  ist  et,  wenn  man  die  ver- 
sohtedeoarligkeit  der  synonymen  ausdrucke  des  Vitruy  etwa  durch 
eioe  selbstgemachte  abwechselung  des  ausdrucks  wiedergeben  wollte. 
Nach  d<'m  hiesigen  spracbgebrauche  wurde  commUsura  et  coagmcntniio 
des  holxwerks  lu  übersetzen  sein  „die  ?erkanntung  (oder  Terriegeluug 
oder  Verzapfung)  aad  der  vorstosa.** 

5)  CsMMMfMra  iat  danuiaeh  die  Terhindung  im  wlnkel.  Caas«  b* 
g.  VII,  7Ä.  Für  coagmentatio  s.  Vitr.  VIII,  7  coagmenta  tubtäorum ;  tu* 
bulus  coagmentatus  bei  wasserleihingen.  Auch  (>icero  Tusc.  I  ,  29  be- 
achtet die  technische  bedeutung  des  Wortes  in  der  Terbindung  mkU 
copuUuumt  nikU  coaanieHlaluw.  Wenn  Klotz  coagmentahm  äbenetst 
,,mil  leim  ▼erbnnden''* ,  ao  aebeinl  daa  auf  einer  Terweehsolong  mit 
conghitinarr  oder  coa^dmt  zu  beruhen.  Ba  ?erateht  si«  h  ron  selbsl, 
daaa  es  bei  der  uhersctzung  solcher  Übertragungen  erlaubt  ist,  für  ei- 
nen »nstössigen  ausdruck  eiuen  ^imieim  aus  der  technischen  spräche 
entlehnten  zu  bubstituiren ,  dessen  Übertragung  der  deutschen  spräche 
ebenso  geläuUg  ist,  wie  jener  dar  tateialaeaea.  80  wird  1.  b.  nie- 
mand selbst  Cie.  de  Fin.  III,  29  rnkd  in  opmiiu  mmm  /beiis  km  aaai- 
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neti  weoigfttciiB  im  st«iibaii;  und  da  dasselbe  wort  von  der  hub* 
Verbindung  vorkdmnit,  so  werden  wir  für  diese  dieselbe  bedeatoag 
annehmen  müssen.    Im  aehtee  capitel  des  «weiten  bodies  werden 

ganz  regelmässige  bei  dem  stein-  insbesondere  qunder-  und  Imck- 
steiebau  die  c^ilia  und  cougßienta  der  steine  unterzieh icden  ,  iu 
dem  mit  tnMiü  diejenigpen  verbindungeii  der  steine  iwseiehnet 
werden,  welche  als  borisontale,  mit  eoagmttUa  diejenigen,  weiche 
als  verticale  fugenstriclie  auf  der  fnintfläche  erscheinen,  die  ,,la* 
gerfugeu und  die  ,,st08sfugen.'^  Die  coaymenia  bezeichnen  ulsu 
diejenigen  fugen»  in  welchen  die  steine  der  länge  nach  susam- 
mengeiegt  verbunden  sind.  Dem  entB|ireclieDd  wird  für  eomgß»m- 
tare  regdmässig  eoagmmUh  ulligare  gebraucht,  wahrend  fiir  eine 
Verbindung-  vor»  vorn  nacli  innen  religare  —  (entsprechend  uü- 
serui  revmcire  ,  welche»  mir  in  Vitruv  nicht  aufgestussen  ist)  — 
Üblich  ist.  So  heisst  es  11»  8>  4  Graeei  iaierida  fftusulss  dtfi- 
gant  eorum  otomw  ekorüs  eoägmeiUa  d.  h.  sie  legen  die  baekstdne 
so,  dass  die  „stossfugen''  in  der  je  einen  reihe  über  die  mitte  der 
steine  in  der  je  andern  zu  liegen  kommen,  wie  es  IV,  1,  1  lieisst 
media  coagmenta  medii  iapiäes  continenies.  In  diesen  beiden  stel- 
len haben  wir  ausserdem  für  awei  ausdrücke  unseres  capitels  be- 
lege ;  erstens  neqm  inier  se  conimgami  irabe$,  ied  paribus  tnlsr^ 
missae  spatus ,  singulae  singulis  saxis  interiectis  arte  conti  uean- 
iur  j  indem  dieses  conUnere  bei  Vitruv  gerade  von  dem  festen 
schlttss  der  ehorim  auf  einander  gebraucht  wird.  Zweitens  bietet 
aUerms  eharüs  in  11^  8,  4  die  analogic  für  unser  aüemis  trains 
im  ae  sawtB.  Dass  aber  bei  aliemis  iratihn  ae  sa9i$  der  wech* 
sei  von  reinen  holz-  und  steinscbichten  gedacht  ist,  geht  auch 
aus  dem  xusatze  quae  suo$  or  dines  servant  hervor.  —  Wenn 

pofflwiN  Ismail»  eompachm  et  eoagukentatum  übersetzen  wollen :  „nichts  lO 

zusammengesetztes,  so  verholztes  und  Torgestottenes ;**  aber  man 
wird  daraus  doch  die  difTercnzeu  der  sinnlichen  gmndbedeutungen 
jener  worte  erkennen,  welrhe  (Cicero  zu  sulcheo  haufungen  befähig- 
ten, ohne  seinen  leHern  laulolo^'isrh  zu  erscheinen,  und  man  wird  sich 
Dicht  vergeblich  abraiiheo ,  s^nonjraische  unterschiede  in  den  über» 
iragungen  seihst  anfsufindeo.  Wir  dürfen  es  wohl  als  einen  eigen- 
thämUchen  chsraktersng  der  prahtitchea  Römer  snaehen,  dam  sie  mit 
verliebe  eine  menge  von  Übertragungen  ans  der  technischen  spräche 
namentlich  der  architeklur  entnehmen,  welche  unterm  geschmarke 
etwas  anslössi^  sind.  Da  eine  solche  noigun^'  al)er  cioe  geläufigere 
hekaontscbatl  mit  der  technischen  spräche  Torausselzt,  so  müssen  wir 
da,  wo  sie  im  eigentlichen  sinne  angewendet  ist,  um  ao  strenger  snf 
eine  pricise  interprelstion  halten» 
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nnn  aacfc  den  rorbin  gesagten  Oi»  eoltocafis  et  eoagm§iUali$  m 

übersetzen  ist:  nachdem  diese  gelegt  und  vorgestusneu  oder  an- 
einandergestossen  d.  h.  der  länge  nach  verbunden  sind,  —  so  ist 
mit  diesem  eloen  werte  die  ganze  bisherige  erklärung  Tollstäudig 
über  den  baufen  geworfen  und  die  gnindanschauang  der  meini- 
geu  sieher  gestellt. 

Ich  berufe  mich  jedoch  nicht  «uf  dieses  oder  irgend  ein  an- 
deres einzelne  wort ;  denn  iu  einem  einzelnen  falle  wäre  ein  miss- 
brauch  mdglieb.  Wenn  ich  aber  eine  ganze  reihe  von  Wärtern, 
und  gerade  diejenigen  auf  welche  es  in  der  bescbreibung  beson- 
ders ankommt ,  —  direetae,  perpetuae ,  effarehmtur ,  eoagmmiaU$y 
ordo ,  auch  inier  se  contingnnt ,  conlineanhtr,  aUerms  trobibus  ac 
saxis  —  als  theiis  präcis  dellnirte  termini  technici,  theils  in  ei- 
nem bestimmten  sinne  in  der  technischen  spräche  gebraucht  nach- 
weise, und  wenn  die  bedeutungen  aller  dieser  worte  eine  auf  das 
deutlichste  und  ungezwungenste  in  sicA  ühercmHimmeMh  besebrei' 
bung  liefern  j  wen»  dann  auch  eine  andere  reihe  von  Wörtern, 
welche  hei  der  gewöhnlichen  erklarnng  in  smpenso  bleiben  —  wie 
•ulrorst»  reci»ciuHhtr ,  pleramque ,  grandibus ,  muUo ,  vetäuntur  — 
in  diesem  zusammenhange  zu  ihrem  ganz  einfachen  natürlichen 
rechte  kommen,  so  diirfite  darin  doch  wohl  ein  schlagender  be* 
weis  fur  die  richtigkeit  meiner  iirterpretation  zu  finden  sein. 

Trotzdem  verkenne  ich  niclil  die  anstösse  meiner  interpre- 
tatiou.  Der  erste  ist  die  etwa^j  gekünstelte  sp}dication  des  ter- 
minus frons  (vorderwand)  wie  ich  sie  a.  a*  o.  p.  ZQZ  habe  Casar 
machen  lassen.  Aber  ich  glaube,  dass  die  menge  und  Sicherheit 
der  übrigen  beweise  uns  zwingt,  entweder  eine  solche  kfinstliche 
application  zoziig-estehen  oder  zu  einem  anderen  heilmittel  zu  grei- 
fen y  nämlich  dem ,  dass  wir  in  fronte  für  ein  glossem  erklären» 
welches  ein  alter  grammaticus  ^) ,  der  die  übliche  anscbauUng  tou 
der  construction  der  mauern  hatte,  an  den  rand  geschrieben  bat, 
um  den  bei  dieser  auffassung  entstehenden  Widerspruch  zwischen 
irabes  multo  agyere  veatiuniur  und  intercalla  grandibus  saspif  effar- 
ciuntur  zu  beseitigen.  Auch  die  auffällige  Stellung  des  in  fronte 
scheint  eine  marginalglosse  au  verrathea;  denn  wenn  jene  mei- 
Bung  die  des  Cisar  gewesen  wäre,  so  würden  wir  doch  wohl 
folgende  ?erbindung  erwarten:  Ads  rsstaciwilHt'  talroffiM  H  mutfo 

6)  Nipperde/,  Quaett.  Ctes.  p.  45.  Kraoer,  Observ.  p.  2, 
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oggoTB  MifiinHlr,  t'li  fromte  auiem  ea  tiilemtlb  quae  äMmm 
gnmdihu .        efardmUwr,    Meine  iDterpretatioii  ist  übrigeoa 

abhäiig^ig  von  der  aonahme  oder  ablehniing-  dieser  glosse. —  Eiaen 
zweiten  austoss  erregt  der  etwas  ungeschickte  gang    der  gau- 
sen  besclureibung.    Denn   inden  derselbe  so  angelegt  ist,  «U 
solle  das  werk  succcssiT  Tor  uaseni  sagen  entstehen,  gereift  er 
mehrfach  durch  angaben  vor,  welche  für  den  vollendeten  hmu  gel- 
tuu^  liulien,  und  sieht  sich  (ie»hull>  genritbigt,  den  verlüreiieu  und 
etwas  verwirrten  faden  zweimal  wieder  aufzunehmen  in  ea  auiem 
qmte  disemm  uUenalla  und  Bü  coUoeaU»*   Allein  einmal  nincl  ehea 
diese  surückgreifenden  werte  selbst  ein  beweis  liir  die  unsidier 
heit  des  guuges :  alsdann  darf  ich ,  gestützt  auf  die  menge  und 
Sicherheit  meiner  beweise,  wohl  die  fruge  stellen,  ub  diese  scliwä- 
che  der  darstellung  nicht  mehr  dem  Schriftsteller  als  dem  interpre. 
ten  anr  last  zu  legen  ist?   Ich  bin  nicht  der  meinnng,  dnas  da- 
mit dem  rühme  C^ars  als  Schriftsteller  eintrag  gethan  werde; 
denn  der  beste  stillst   wird,  wenn  er  als  laie  es  versucht  einen 
gegenständ  in  techuischer  spräche  zu  beschreiben,  in  diese  oder 
jene  Ungeschicklichkeit  verfallen ,  da  die  Starrheit  des  sfirachma^ 
teriak  ihm  u [ige wohnte  fesseln  anlegt    Nun  gibt  ea  «her  für 
diese  inconcinnität  der  darstellung  eine  wohlmotivirte  entaclmldi- 
gung  und  sogar  einen  beweis  in  Casars  werten  selbst. 

Als  motivirende  entschnldigung  füge  ich  dem  a.  a.  o.  p.  262 
gesagten  noch  hinan,  dass  das  vesHre  und  ^tmdUm  sfl0ts  «^«r- 
eire  sogleich  mit  der  ersten  gmndlegung  seinen  anfaog  nahm,  in- 
dem, sobald  die  unterste  parallelreihe  der  balken  aut  dem  boden 
lag,  sofort  an  die  hintere  seite  in  gleicher  höbe  schutt  angefuh- 
ren  wurde,  um  das  fernere  hinaufschaffen  der  bausuiteriaUea  la 
erleichtern;  dass  namentlich  die  grawUa  sam  sogleich  in  die  hal- 
kenschiclit  hineingestellt  waren ,  damit  man  nicht  genÖthigt  war, 
sie  über  einen  höheren  rand  biuüberzuscbatien ,  ebenso  wie  die 
fartura  der  Steinmauern  auch  schichtweis  mit  eingeschüttet  oder 
eingesumert  wird«  So  wudisen  die  balkenstreifen  mit  ihrer  ver* 
riegelung,  die  farlura  und  der  schuttbewurf  von  anfang  an  gleich* 
massig  fort,  und  die  jedesmal  auf  eine  balkenschicht  talgende 
steinreihe  wurde  erst  aufgel^,  wenn  die  grandio  mum  schon  ia 
dem  Intervalle  der  balken  staken.  Darum  ist  es  gani  richt%, 
dass  Casar  die  innere  fnllung  gleich  an  die  Intervalle  der  balken 
anknüpft,  welche  ihr  ja  ausserdem  auch  den  halt  gab;  die  kleine- 
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ren  liicken  dieser  fartura  wurden  dann  iron  selbst  durch  den 
Schutt  gefiilit,  da  swisehen  den  hiotereo  balkeii  wohl  nur  einseloe 
«ttttMii  atftnden.  So  gehört«»  die  innere  oinctar»,  die  fariwra  und 
der  agp9r  «Ii  die  gfesamnte  innere  stractur'  der  naner  snaanmen. 
Casar  absolvirt  diese  stücke  g-Ieich  bei  der  ersten  erwähnnng  für 
den  ganzen  bau  und  wendet  sieb  dauu  mit  Hit  collocaHs  zu  der 
besclireibung-  der  frontansicht.  Denn  das  his  bezieht  sich  al- 
lerdinge  auf  die  ballLon,  aber  doch  auf  die  ball&en  in  Verbindung 
mit  den  in  Torhergehenden  erwähnten  yerhüHnissen  und  zntfaa- 
ten.  Durch  diese  dem  Schriftsteller  unter  der  hand  entstehende 
ditposiHon  wird  der  aiigt:Ieg*te  faden  unterbrochen. 

Der  beweis  aber  datiir,  dass  Cäsar  mit  den  ersten  werten 
schon  in  dem  gedanlKon  Torgreift,  ist  ans  den  werten  «ünt  ismi- 
p9r  ardo  tuUHur^  «f  td^m  HM  iniervallum  ieroekv  in  ent- 
nehmen. Aus  dem  singular  hUerwUkm  geht  herror,  dass  jeder 
oräo  nur  ein  infervaftum  hafte ,  wie  es  bei  meiner  construrtion 
der  fill  ist.  Bei  der  cunstructiuu  meiner  gegner  inüsste  es  hei* 
sflOB  ut  eadem  Hla  inierttUki  (sc.  irabium,  nicht  ordistf)  fsroisftr. 
Da  nun  Cäsar  rorher  den  plural  gebraucht  paribm  Mlsmolftt,  ea 
mUem  qua«  disimt»  interwina,  so  geht  daraus  hervor,  dass  er  da- 
mit die  Intervalle,  welche  die  uhereiiianderlieg'enden  parullelijalken- 
reiben  für  die  dicke  der  mauer  bilden,  im  sinne  hat.  Dieser  plu- 
ral aber  scheint  es  besonders  su  sein,  welcher  bei  der  lekture 
des  capitels  gleich  von  vorn  herein  eine  falsche  Vorstellung  er* 
weckt  hat,  namentlich  da  er  dureh  das  in  soh  eoUoemUur  unter^ 
stützt  wird.  Oer  ziisatz  in  solo  entspringt  allerdings  aus  der  ten- 
denz,  die  mauer  von  unten  auf  zu  beschreiben,  aber  zugleich  gibt 
er  for  das  ganze  werk  die  notiz ,  dass  es  keine  steinfundamente 
hatte  f  sondern  dass  von  den  beiden  schichten  die  holnschicht  su 
unterst  lag.  Uebrigens  kann  ich  mir  auch  die  erklärung  de«  plu- 
rals gefallen  lassen,  dass  er  gesetzt  sei,  um  die  Intervalle  der  je 
zwei  gegeneinander  über  liegenden  balken  in  der  einen  parallel- 
schicht  zu  bezeichnen,  so  dass  von  balken  zu  balken  je  ein  inter- 
vallum, diesor  art  also  mehrere,  in  den  ordo  als  einheit  geiasst 
aber  nur  ein  imferwiUum  war.  —  Nun  beireit  die  gewobniiehe 
erklärung  den  Schriftsteller  auch  nicht  gans  von  stilistischem  ta- 
del.  Denn  abgesehen  von  der  Unklarheit  des  ausdrucke  ist  eine 
überflüssige  Wiederholung  sehr  auÜallig.  Dass  paribus  inUn>aUis 
(§.  1)  in  §.  3  mit  den  warten  sl  idem  HM  knenaUnm  $en>eim' 


Digitized  by  Google 


Die  gaiÜMhen  »Auein. 


wiederholt  wird,  ist  wohl  in  der  Ordnung;  dass  dann  aber  ui  dem- 
mUmo  fi«tae  dieselbe  aache  mit  paribus  intarmiuae  iptUUs  noebaieli 
geragt  u»m  miU,  lai  eioe  afge  unbehfilfliehkeit.    Audi  hier  leitet  m» 
wie  bei  r§9imeiufUurvindeoüpmmUaH$  scboo  der  Wechsel  des  ansdruefci 
auf  das  richticj-e.    Intervalfum  hezeichnet  de«  räum  »wischen  zw« 
parailel/Mi«»,  spaiium  ist  der  allgemeinste  ausdruck  für  raummtaast, 
«B  beieiebnet  das  Iftngenmaass  der  lioie,  das  oiaass  der  umschies' 
seaen  liehe »  das  naass  des  winkels  und  besonders  aaeb  dam  0t 
bische  maass.    We^eii  dieser  allgemeinen  bedeu tu rig  will  icli  nick 
gerade  leugoen»  dass  das  wort  auch  statt  inurnallnm  gesetzt  wer- 
den kdnne;  es  würde  su  weit  führen,  die  sablreicfaeo  steUen  d« 
Vitruv  aniulahren,  namentlich  da  wiederam  einige  einer  weiteres 
explication  bedürfen,  um  den  begriff  der  worte  sicher  zu  stefieo. 
(h^iiie  stelle,  weit  lie  vielfeicht  gegtiii  mich  spricht,  ist  III,  4,  1 
und  2).    lui  ganzen  beobachtet  Vitruv  den  unterschied  selir  ge* 
wissenbaft.   Stellen  wir  uns  nun'  den  bau  der  gallisehen  niMers 
so  Tor,  wie  ich  angegeben  habe,  so  wird  die  dicke  der  naoer  is 
der  that  (iurcli  je  zwei   parallel   gelegte   balkenreihen  Lestimnit. 
sie  bilden  also  ein  iniervaUum^  insofern  sie  nur  die  dimensioA  der 
farimra  von  vorn  nach  hinten  lu  bestimmen ,  nicht  aber  das  eubi- 
sehe  maass  derselben.    Dagegen  das  maass  der  entifernNii^  der 
einen  balkenreihe  Uber  der  anderen  wird  nidit  durch  die  parallele  des 
einen  balkens  mit  dem  anderen  bestimmt,  sondern  durch  die  maa&i>e, 
welche  die  auf  den  unteren  balken  gelegten  steine  geben,  Diesei 
maass  ist  also  schon  gegeben,  ehe  der  folgende  balken  liegt.  Dan 
kommt  nun  ,  dass  dieses  maass  ein  cubisch  bestimmtes  ist,  indes 
auch  die  dicke  der  steine  (von  vorn  nach  hinten)  der  dicke  der  bal 
ken  entsj^echen  muss.    Weni^  wir  nun  paribus  intermissae  spahu 
auf  die  iwischenräume  der  balkenstreifen  übereinander,  welcbc 
durdi  die  steinstreifen  gebildet  werden»  beziehen,  so  gewinaea 
wir  auch  einen  klaren  gegensatz  zwischen  n^^ire  nUer  se  conün 
gani  Irabes  sed  paribus   mtermtssae  spaiits  ^   wahrend   die  gegner 
ui  idem  illuä  itUerMtlum  servelur  auf  die  balken  Mbmeimamätft 
ntguB  misr  $e  eouHmffuni  auf  die  balken  ^betmmmdjur,  md  pmnbm 
kuermisme  ipoHts  wieder  auf  die  balken  nebmeimmi^  besiehea 
müssen. 

8o  glaube  ich  denn,  dass  der  Vorwurf  einer  etwas  uuge- 
schickten  darstallnng  reichlich  aufgewogen  wird  durch  das  lob  ei- 
ner bis  in  das  feinste  hineingehenden  deutilchkeit  und  priictsioa 
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iiiMliiamlnicks.  Und  kh  frage,  welcher  Vorwurf  far  einen 
tsteller  wohl  der  empfindlichste  ist ,  der  ,  dass  er  in  einem 
n  ,Jiandwerksmäa8igea^'  sprocbiiiateriale  nicht  ganz  geecbickt 
illt)  oder  der,  dass  er —  wie  wum  flm  bei  der  interpretation 
r  gegner  beaebukÜgen  muss  —  die  mene  annimmt,  ala  ^er^ 
i  er  mit  dieser  kunstspracbe  umzugehen ,  und  du]n]  i'inyt  je- 
fort  unklar >  schief,  verkehrt  and  geradezu  falsch  anwendet! 
D  yarwnrf  werdea  wir  am  wenigsten  auf  den  mann  werfen 
iiy  welcher  gerade  auf  den  verbarum  äeheki»  ein  an  groaaea 
;ht  legte  und  sowohl  raHoMm  adhibens  als  auch  fnii//»9  Ht^ 
et  iis  qutdem  recondiiis  et  exquisiUs  (wozu  auch  wohl  die  ge- 
I  aas  den  Schriften  der  Griechen  geschöpfte  architektur  ge* 
den  spraebgebrancb  rein  und  klar  sa  halten  bemüht  war. 
Brut.  72,  258  und  261. 

Die  dritte  schwäche,  welche  mir  Heller  in  nr.  8,  U,  10,  12 
15  vorwirft ,  ist  die  schwäche  meiner  mauer  selbst.  AUein 
meine  übrige  inta*pretatioa  gesichert  ist,  so  werden  wir  ans 
schon  gefallea  lassea  müssen.  Dass  es  mit  der  festigkeit 
>aawerke,  wie  sie  Cäsar  auch  in  diesem  capitel  so  sehr 
t,  niclit  immer  so  wörtlich  gemeint  ist,  zeie"t  seine  ähnliche 
rkuag  zur  rbeinbrücke:  ianta  erat  operis  ßrmiiudo  alqvte  ea 

I  nminra,  ut  qua  maiar  att  aqmae  se  meHamaet  kae,  artius 

i  tmeremimr.  Auch  VitruT  sagt  I,  5,  5  voa  dea  runden  thiir* 
machinae  laedere  uon  possunt ,  ohgleich  doch  niemand  die 
chkeit  leugnen  wird,  dass  die  Strömung  des  Rheins  die  fe» 
i  bolsbrücke  und  der  stoss  des  widdera  nach  einen  runden 

II  lerstciren  kaan.  Tvotsdem  wollea  wir  die  stärke  beider 
roctianen  nüher  prüfen.  Bs  handelt  sieb  dabei  um  das  ftm- 
les  holies,  um  die  macht  des  feuers  und  die  der  helugerungs- 
liinen. 

Was  das  faulen  des  hoiaes  betiiffit,  so  brauchte  eia  balkea 
ir  gewähalicbeu  caastmctioB  nur  so  weit  am  kapfe  nach  in* 

KU  faulen,  als  die  dicke  des  auf  ihm  liegenden  qaaders  ist, 

lieseu  falleu  zu  lassen.  Auf  dem  boUeii  (.,wo  luft  und  erde 
seit'*)  schätzt  man  die  dauerhaftigkeit  des  tanneuliolzes  auf 
e  des  eiehholies  aaf  20  jähr.  Die  mauer  würde  also  min« 
BS  alle  xwanzig  jähre  eine  durchgängige  reparatur  in  den 

sten  balken  bedürfen.    Die  reparatur  ist   bei  der  gewöhnli- 
coostruction  nicht  möglich,  ohne  die  ganze  mauer  auizurei* 
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mn!  ^  der  meiiugw  bedarf  ei  but  «niger  «tölseii  mte  dn 
nichsten  besten  lNÜke&,  am  im  fundameiite  neue  zu  leg«o* 

In  betreff  des  fewn  sagt  mir  ein  sediTerstindig-er,  dam  cb 

solcher  bau,  wie  der  gew(>liiiHch  angenommene,  wenn  man  bei  tro- 
d^eoem  wetter  und  günstigem  winde  ein  starJ^es  teuer  daran 
recht  gut  in  brand  gesteclit  werden  kcinne,  denn  das  feuer  fasse 
gerade  an  den  balkenköpfen  am  leiebtesten  an  und  werde. der  h- 
ser  des  hulzes  nach  fortgeleitet ,  so  iia^a  bei  eiuer  fachwaiid  iu* 
mer  die  rauhen  köpfe  und  die  von  unten  nach  oben  g^ericLtetet 
Ständer  das  feuer  annehmen;  querbols  dagegen  hielte  sich  ack 
standhaft    Nun  habe  ich  aber  in  meiner  constractiaii  ehe«  n« 
querholn.    üeberdiess  kann  ich  den  vergleidie  mit  den  „fachholr 
häusern  unserer  provinzialstädte"  einen  pasuenderen  mit  eiueoi  si- 
tiken  thurme  entgegensetzen.     Vitruv  11,  9,  14  sagt   von  der 
lärchentanne:  fiaitmam  §m  igni  nam  reeipU,  mee  ipte  per  te  poHä 
ordere^  niil,  «Ii  uuBim  in  fermaee  od  e^em  coguendam^  aUU  li§m 
uratur ;  nec  tarnen   tunc  flammam  recipit,   nec  carbonem  remittit, 
sed  longo  spatio  tarde  comburitur.    (Vg-1.  Plinius  N.  H.  JIlVI,  19> 
Diese  eigenscbaft  des  holzes  erfuhr  «tont  CSoefar,    cum  emereitm 
hoMtuti  oirem  Afp€$^  ia^erawistslque  mimieipiis  proMtar»  commm 
hl».    Bin  eati^hm  Larignum  will  nicht  gehorchen.     Rrmi  atttm 
ante  eins  castelh  porlnm  lurris  ex  hoc  materia  aliernis  trabibus  tram- 
tertUy  fUi  pyra,  inter  $e  composiia  alte  ....  Imperaium  esi,  fmttk' 
etdas  eaf  mrgi$  alUgaiOB  ei  feces  erdemies  ad  eaes  mwuHassem  es- 
eedetUes  wUüere,   liegue  wuliies  eeleriier  eomgessermmi,  Pntiemgmm 
flamma  circa  iUam  maleriam  virgas  comprehmdisset,  ad  caelum  str- 
iata effecii  opinionem,  uti  cideretur  tarn  tola  moles  concidisse.  Cm 
smiem  ea  per  se  emsOmeia  essei  ei  requieia^  iurrisque  tnlncito  sffs* 
rmissei,  edmirmu  eet.   Wie  nun^  wenn  die  Gallier  auch  Brehm 
zu  ihren  bauten  genommen  haben  sollten       <^ar  aber,  als  «r 
etria  an  der  mauer  einer  eroberten  stadt  ein  experiment  mit  feutx 
machte  und  es  erfolglos  fand  —  vorausgesetzt,   dass  jene  er 
fahruttg  im  diesseitigen  Gallien  noch  nicht  gemacht  war  —  dm 
grund  irrthilmlich  in  dem  schütze  der  steinreihen  fandl  Der 
wahre  grund   lag  aber  auch  bei  Larignum  nicht  in  der  bcscbaf. 
fenbeit  des  holzes  —  denn  lärcheuholz  brennt  schwerer  als  taa* 

7)  Pinns  Inrii  ist  häufig  im  südlichen  Frankreich,  auch  im  mitlk* 
reo  am  Iura  und  den  Vogesen  ,  im  Dauphin^  heimitek,  Flurt  de 
France  par  Gritmr  et  Godron  T«  Iii,  p.  156« 
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hrahols,  aber  Vitnir  übertreibt  docb  gewaltig  ^  eoBderB  in  äer 
qeerlfge  des  bolsee,  wie  wir  sie  aueb  in  unserer  eonstruetie«  der 

g^alliäcben  mauern  haben,  deren  holz  duiin  ubenein  durch  den  fe- 
fiten  scbluss  der  ^einreihen  gescbüUt  war,  so  dass  der  voo  Ca* 
sar  angefübrte  grund  docli  auch  ein  nebliger  ist. 

Ancb  gegen  die  angriffe  mit  min»  mit  mtueiUm  and  mmea 
sind  meine  mauern  nicbt  so  scbwacb ,  als  Heller  meint.  8ebr 
richtig  bemerlet  Casar,  duss  das  (elastische)  holz  dem  widderstosse 
starken  widerstand  leiste  und  nicht  durchbrochen  [perrumpi]  wer- 
den könne.    Dieses  durcbbrecbeo  ist  nun  allerdings  bei  der  ber- 
liömmiicbeD  Toratellung  so  vollständig  unmiiglicby  dass  man  sidi 
vielmehr  darüber  wundern  muss»  wie  Casar,  wenn  der  widderstoas 
direct  gegen  die  balkenkiSpfe  geführt  werden  musste,  nur  darauf 
kum,  diesen  unsdruck  überhaupt  zu  gebraueben,  noch  mehr,  wie 
er  es  für  uötbig  Itieit,  die  Unmöglichkeit  des  durcbbrucbs  eines 
auf  den  iiopf  getroffenen  balkens  noch  besondera  durch  dessen 
linge  und  durch  dessen  innere  Verbindung  mit  anderen  balken  au 
begründen,  da  es  docb  dem  stürksten  widderstosse  unmSglicb  sein 
wird,  einen  auch  nur   zehn  fuss  langen  balken  in   einer  solchen 
lu^>-('  zu  durchbrechen»    Au  ein  spalten  wird  niun  docb  nicht  den- 
ken wollen  i    So  muss  also  die  stärke  der  mauer  wiederum  durch 
die  Unklarheit  eioee  ausdrucke  erkauft  werden.   Nicht  viel  beaser 
geht  es  mit  dem  dUiraki       Denn  dass  vienig  fuss  lange  bal- 
ken aus  einem  Schutthaufen  nicht  herausgerissen  werden  können, 
ist  Wühl  richtig,  weshalb  aber  eine  auf  ?i^zig  fuss  fortgesetzte 
Verriegelung  noch  nÖthig  sein  und  weshalb  gerade  diese  als  das 
halt  gebeade  erwähnt»  jeaea  »«maaseogewieht"  aber  der  phaataaie 
des  lesera  überlassen  sein  sollte,  mnsa  bedenken  erregen.  Bei 
meiner  erklärung  dagegen  erhalten  die  uMtivirungeD  perpetm»  tra^ 
bilnu  pedes  quudrayeuus  plerumque  inirorsus  revincta  ihr  volles  g^e- 
wicht ;  denn  die  länge  der  balken  erschwerte  vornehmlich  das  her- 

8)  Beachlenswerlb  ist,  dass  io  <}or  angeführten    stelle  Giceros 

Tti?r.  I,  2*1  auch  dislrahi  dem  coagmenlalum  enlspricht.  Aber  die  er- 
klärung VK  Iche  (joercnz  zu  Cic.  d.  Fin.  I,  16,  50  von  dem  worle 
gibt,  dass  (Uvelli  von  äufiserlicber,  dUtrahi  von  innerlicher  krafl  stehe, 
tollte  weder  for  diese  noch  fur  jene  stelle  von  neueren  herautgebern 
wiederholt  werden.  Madwig  bemerkt  richtig,  dass  in  beiden  worten 
eine  Übertragung  von  d<»m  sinnlichen  auf  das  gei«ilige  «^faltfinde.  Die 
sinnliche  bedeutung  von  dislrahi  wird  «1er  oben  angegebenen  von  co- 
affmeniare  entsprechen,  womit  der  begriff  von  traktre  auch  überein- 
stimmt. 
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ausreissen ,  die  innere  riegelverbindung  das   durclibrechen  ;  »Her 
auch  das  durchbrechen  der  materia  ^  der  holzstreiteu  war  diuiureb 
enchwerty  daaa  wegen  der  lüDge  der  belken  wenige  e&agmemlt 
damre«)  mwd  die  riegel  Ueltea  eueh  beiai  reissto  deo  balkeii  mh 
fest.  —    Von  der  beaood^^D  festigkeit  der  eteinreiben  sagt  €S> 
sar  nichts,  so  dass  icii  tür   die  bedenken  Hellers  (9  und   10)  ei- 
gentlich nicht:  Yemntwortlich  bin.     AHein   es  wird  doch   neb  wer 
geweiea  eein»  die  iwiecben  das  weiche  höh  0ingekkmmie»  nnd 
im  nicken  dnreh  die  granäia  wxa  der  fmHurm  gestttteten  steioe  fcer. 
auszureisnen ,   oder  zu  durcliLrecben.    Gesetzt  es  wäre  g'elunges. 
und  auch  mit  der  »^xt^'  einige  balken  durchhauen,  so  war  danut 
noch  wenig'  gewonnen»   Denn  die  Öffnung  Uieh  durch  die  grandü 
smMy  durch  die  hinleren  balkenreihen  und  den  ocbutt  gendiloesen, 
und  der  obere  theil  der  mauer  wurde  noch  fortwahrend  von  meh- 
reren btilkenreiben  für  die  vertheidiger  festgehalten  ,  da  wir  doch 
wohl  annehmen  dürfen,  das»  die  balken  so  gelegt  waren,  dann  die  rer 
bnndenen  kdfife  je  etwa  in  der  mitte  der  bennchbarten  reihe  waren, 
80  das«  die  balkenenden  „übertrugen''  und  ,^ich  die  laat  alifingen." 
IJn«l  HO  war  es   in   der  that  bauptsäclilich   die  perpetuilas  dieser 
meistens  vierzig  fuss  langen  balken,  weiche  das  werk  festhielt. 

Dan  nuMS  ich  allerdinge  gestehen,  dass  die  conatmction  der 
gegner  gegen  jede  ^ecbanieche  kraft"  bei  weitem  gesicherter  ist, 
als  die  meinige.  Aber  gerade  dieser  umstand  ist  es,  welcher  nvs 
auch  von  sHcblicher  seite  gegen  sie  spricht,  weil  ich  g-laube  be- 
weisen zu  können,  dass  ihre  mauern  viel  zu  stark  wären.  Ich 
,  ilbergeke,  dans  Oisnr  c*  diese  durch  keine  meohaniscbe  kraft  sa 
Bcvreissenden  nanern  doch  mit  faieei  angreifen  lässt  und  daan  die 
Gallier  sich  eifrig  und  ängntlich  gegen  diese  gefahr  wehren,  da&i 
er  thurme  gegen  sie  anrücken  lässt,  in  denen  doch  wohl,  wie  bei 
Aduatuca  (II,  32,  1)  ein  aries  war,  da  es  hierliir  noch  auaflücbte 
gibt.  Mein  grand  ist  vielmehr  der,  das«  solebe  ▼ienig  fnaa  dldu 
mauern  um  alle  Städte  durchaus  nicht  mit  den  gansen  snatSndes 
des  g^allibchen  Volkes  in  Übereinstimmung  stehen.  Die  oppidu  ifer 
Gallier  waren  gewuhuücb  natura  egregie  munüai  sie  lageu  aui 
schroffen  bügeln  und  waren  meist  von  flössen  oder  stej^len  mm- 
geben       Man  darf  also  Iragen,  aus  welchem  gründe  sie  viersig 

9)  Bs  war  ein  Irrthum  von  mir,  wenn  ich  früher  (n.  jabrb.  a.  o. 
p.  ^S2)  Toraussptste,  dass  wenigstens  ein  theil  der  mauer  um  Avari- 
cum  auf  sumpfigem  hoden  gestanden  habe.  Einige  andere  ungenaulg- 
keilen  sind  hier  gleichfalls  verbessert  oder  deutlicher  dargeslellt. 


fu88  dicke  rottuern^  welche  doch  keinen  andern  zweck  hätten  hubea 
können,  u\n  gegen  helagerungs Werkzeuge  fe^teo  stand  zu  haltea» 
•of  den  rande  eines  hiigels,  hinter  Aümn  «od  BÜMpfea  i»auea 
■oUtiB,  da  diM  tomn  eioe  «imiiheniQg  wmt  mscbinw  gar  awht» 
•dar  aar  aa  waaigaa  ortea  aut  grtetar  malie  gestattatf  f  Nar 
ftr  ftidte,  welebe  !b  der  ebeae  liegen,  siod  tolche  wälle  etwas 
nütze.  —    Ferner   müssen  wir  trugen ,  wie  die  Gallier  solche 
BUiuera  hätten  kauen  sollen,  weiche  nur  uut  die  veftheidigung 
g«g«a  aagriffe  mit  maackioea  hereebuet  seie  köaatea^  da  iboen  diasa 
aMwcbiaaa  frlikar  aabakaaat  waren!  &  II,  30  a.  $1,  V,  42.  VII,. 
22»  ib.  2S  a.  a.    Dena  aiaa  wird  docb  niebt  aaaebaien  wollea, 
du&ä  die  muui  rn  erst  seit  den  angriffen  der  Römer  gebaut  worden 
seien,     hie  können  nur  auf  diejenige  art  den  krieges  kerechaet 
gawaeea  aein,  welche  schon  vorher  bei  ihnen  üblich  war.  Da 
gibt  aas  aaa  CKear  11,  6  eiae  bcacbreibaag  der  belageraagawaiia 
der  Gallier,  aaa  der  aiir  henrorzugebea  acbeiot,  daas  sie  aicbt 
gegen  yierzig  fuss  dicke  aiauern  gerichtet  sein  konnte.    8ie  um- 
zingelten die  Ktadt  und  wo  es  gelang,  die  verHieidiger  von  der 
auiuer  zu  vertreiben,  gieugeu  sie  an  dieselbe  heran  (nach  Jü^raaer 
obsarv«  p.  d  8<|.)  aad  untergraben  sie.    £a  erbellt  aaa  der  gaa* 
aaa  scbildaraag,  dass  die  sacke  in  eiaem  assaal  abgenacbt  wutde, 
akae  besondere  surüstungen,  wie  sie  bei  einer  regelrechten  bela- 
gerung  nöthig  gewesen  waren.    Das  mittel  des  untcrgrabens  lag 
sehr  nahe  bei  den  aut  dem  raude  oder  abhänge  eines  hügels  ste- 
beaden  auaiera;  wirea  diese  aiauera  aber  vierzig  fuss  dick  ge- 
wesen, so  würde  es  eine  längere  arbeit  eifordert  babea,  ab 
eia  solcker  stum  gestattete;  dena  nan  bätte  über  Tienig  fiiss 
tief  in  den  felsigen  boden  hineinarbeiten  und  bei  der  angenomme- 
nen läge  der  buiken  starke  substructionen  ni<u  heu  müssen ,  wenn 
man  unter  der  nauer  biadurcb  wollte ;  wollte  man  sie  aber  zu  falle 
briagea,  so  aiasste  awa  weaigsteas  über  zwi|aa%  fuas  tief  ia  dea 
fetsea  biaeingraben  aad  die  minierer  würden  aiftattbar  varschiittet 
worden  sein.    Dagegen  bietet  meine  caastmction  beides,  was  num 
voraussetzen   mush ,   wann   von  ausgeführten  diageii   die  rede  ist, 
möglichkeit  und  zweckmäsaigkett  der  ausfübruag  und  angemessene 
gegenmittel  zur  vertkeidigung.    Der  grund  einer  etwa  fünf  fuas 
dickea  amer  Uesa  sieb  ia  der  gasebwindigkett  uaterwüblen  aad 
■uin  konnte  dem  sturxe  der  steine  und  des  sobattes  noch  auswai- 
cLeti.    Atidrci-seits  sicherten  äich  die  belagerer  vor  dem  einstürze 
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der  mauer  durch  die  lang-en  qucriiberllejafcnden  balken,  so  dass  ci 
ihnen  gelingen  konnte  auf  der  inauer  wieder  testen  fuss  zu  faa- 
wn  und  ihre  grouen  steine  j,  halken,  peek  a.  dgi.  (¥11,  22)  dee 
enstttnieBden  »uf  die  küpfe  in  werfen*    Hiereye  ergibt  sidi  mm 
sehr  verständiger  grund  für  die  Irabes  perpetuae  in  tongiiudimem 
'  und  für  ihre  grosse  lauge. —  Drittens  iieuehiiien  sich  die  drallter 
bei  den  belagenragen,  wdche  in  de«  kriege  des  Cäsar  Torkoai- 
tteOi  ger* nicht  so,  wie  man  Ton  den  urhebem  solcher  rienig 
fiiss  dicken  und  gar  achtzig  iiisfl  hohen  mauern  (Bberv  in  s.  £ 
d.  aw.  1847  nr.  75.    Kraner,  ilas   krieg"swesen   bei  Cäsar    in  Ii. 
civ.  p.  51)  erwarten  sollte.    Fast  jcdesmul ,  wenn  ein  ernstlicher 
angriff  auf  ihre  mauern  gemacht  wird,  erschrecken  sie»  stred^en 
die  Waffen  oder  suchen  su  entkommen«    Setsen  solche  baaten  aber 
nicht  vielmehr  voraus,  dass  das  volk  gewohnt  sei,  sie  zu  benutzen 
und   hinter  ihnen  einen  stürm  standhaft  auszubaiten  i  Solche 
mauerbaoer  muss  Cäsar  umxingelo»  dass  sie  ihm  nur  niekt  ent- 
wischen f  (VII,  11.  ib.  68).    Solche  mauerbauer  hätten,  aof  das 
sorgfältigste  Terproviantirt ,  ein  entsatsheer  in  der  nähe,  nicht 
ung-lncklicb  in  der  ubwebr  der  angriffe  (Vif,  26),  ihre  mafres  fa- 
miliae  in  den  mauern  im  stiche  lassen,  ihre  frauen  hätten  beisi 
anrttdten  einiger  Soldaten  gegen  die  maner  alle  besinnong  und 
hoffnung  Teriieren  sollen f  (VII,  48).    Sie  wussten  offenbar,  dass 
ihre  mauern  für  nichts  weiter  g-emacbt  waren ,  als  uni    sie  vur 
den  Überfällen ,  wie  sie  bei  den  streif  -  und  plünderungszüg^eu  der 
gallischen  Völkerschaften  unter  einander  oder  bei  den  einfiillen  der 
Germanen  yorkamen,  su  schitien,  dass  sie  genügten,  um  bei  fnad- 
liehen  einfällen  weih  und  kind' und  die  bewegliche  habe  auf 
tage  zu  bergeu ,   wahre  iid  «iie  mjinner  zur  feldscblarbt  sich  sam- 
melten«   Der  römischen  kriegskunst  geg-enüber  erkannten  sie  bald 
dass  ihre  städte  nur  promntmagazine  für  den  feind  und  roc^ 
pkmih  fdr  die  feigen  waren  (VII,  14).   So  ist  denn  auch  Ver- 
eingeioHm  gar  nicht  damit  zufrieden,  dass  die  Bituriger  sieb  in  ih- 
rer Stadt,  der  puicherritna  prope  totius  Galitae  urbs ,  vertheidig^n 
wollen.    Sie  selbst  berufen  sich  bei  ihrer  bitte,  die  Stadt  nickt 
tu  verbrennen,  wohl  auf  die  hei  fioAitHi,  sagen  aber  niehta  von  ei- 
ner unverwüstlichen  mauer.    Erst  im  verlaufe  der  belagerung  be- 
griff man,  dass  eine  feste  stadt  auch  eine  tüchtige  besatzung  ha- 
ben müsse  (VII,  21).    Wie  wäre  es  möglich,  dass  ein  volk  so 
standhafte  manem  baute,  ohne  von  vom  herein  die  absieht  m 
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Iiabeti,  nuci)  .standhafte   vertlieitlig^er  darauf  zu   stellen  ^     Nur  die 
misericordia  tulyi  vermochte  deu  \ ercingetorix ,  für  die  vertbei- 
d^Bg  etwas  za  tbun.    Aus  diesem  umstände,  dass  nklit  die 
topfern  BftBoer,  sondern  greise,  weiber  und  iünder  in  den  stiUben 
waren,  erkl&rt  sieb  denn  «neb  die  aaffallende  feigbeit  der  stidtiscben 
beTÖlkerung  des  sonst  so  tapferen  Volkes.  —     Viertens  spriclit 
gegen  so  mühselige  bauwerke  die  grosse  zahl  der  oppiduy  vrelche 
wir  grund  haben  in  Gallien  vorauszusetsen.    (In  lande  der  Btta- 
riger  20).   Sie  »ussten  häufig  vorbanden  sein,  um  schnell  eine 
nifluebtsstStte  damnbieten.    Sebon  dieser  umstond  setst  eine  leich- 
tere bauart  voraus.    Allein  vielleicht  war  noch  ein  anderer  grund 
für  den  hau  solcher  mancrringe  vorhanden,  welche  nur  zeitweilig 
zum  Wohnorte  genommen  wurden.    B.  Gall.  Vlll,  5  beisst  es,  die 
Gallier  hätten  ihre  oppida  gebaut  Merandae  hiemh  canso,  contO- 
IM*s  repem§9  emigm$  ad  neeesnkUem  aedifeiü.   Hiermit  ist  vielleicbt 
der  sweifel  Ton  Legrand  d'Aussj  (Fischer,  Gergovia  jahrb.  suppl. 
1855,  p.  183)  beseitigt,  wie  es  möglich  gewesen    sei,   dass  auf 
dem  Gergovia  „bei  dem  furchtbaren  winde,  der  dort  herrscht  und 
alle  versucbten  baumpflanzungen  an  gründe  geben  Hess,  eine  stadi 
besteben  konnte."   Der  hem  natura  manUas  wurde  als  luAucbls» 
Stätte  gewählt,  die  Torrätbe  des  herbstes  dort  geborgen ;  um  aber 
einen  aufcnthall  an  diesen  orten  uuiglich  zu  machen,  wurden  die 
häuser  sehr  niedrig  und  die  müuer  »um  schuU  gegen  den  wind  ge- 
baut.  Es  lag  nahe  die  mauer  sugleieb  als  eine  vermebrung  der  be- 
festigung  des  ortes  an  benntsen.    Gegen  einen  fsindlicben  angriS 
alleiD  bätte  gewiss  eine  TerFolIständigte  abschroffnng  des  felsens* 
genügt.    Gegen  den  wind  aber  bedurfte  man  wohl  nicht  vierzig 
fuss  dicker  mauern.     Diese  dicke  liesse   sich   nur  rechtfertigen, 
wenn  zu  erweisen  wäre,  dass  die  mauern  80  fuss  hoch  waren. 
Dies  ist  aber  bei  Gergovia  wenigstens  nicht  der  fall.    VJI,  47 
aoamdlss  (aMirü  famiUaa)  de  mar»  par  mamu  daaänaa.    L  Fa- 
ftvHf  .  .  Irsf  ftfot  aaeAif  wtoHipalares  atgaa  ab  U$  wahktatus  murum 
ascendit;  hos  ipse  rursus  singuios  exceptans  in  mumm  extulii.  Dem* 
nach  können  die  mauern  nicht  mehr  als  höchstens  fünfzehn  fuss 
bocb  gewesen  sein,  und  wenn  die  von  Avaricum  so  nngewöknlicb 
viel  biiber  gewesen  wären,  so  hätte  Fabins  doch  wobt  nicht  gut 
sagen  kdnnen,  aweUari  se  Awaieaanhm  praemiü.    Auch  würde, 
was  Casar  von  den  suldaten  nagt  (VII,  27)  Uli  subiio  ex  omnibus  ' 
parUbut  epolaceruni  murumque  celeiiler  compietermt  bei  achtzig 
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fuBS  hohen  mauern  eine  unmög-lichkeit  g^ewesen  sein.  Der  be« 
weis  aber,  welclien  Ehen,  und  Kraner  aus  VII,  24  entaelmien. 
iat  nmA  d«r  aodeutang  Oökr'a,  Cäwra  MludMr  kriegr  F  ^ 
UM.  5  vm4  amnnr  icichnuiif  t  IX  fig.  8  '9)  wohl  dabia  n  lie- 
richtigen  ,  (iahs  die  höhe  des  <i^.9er  nicht  an  ier  rnnmer,  sondan 
(weon  Rüs tow's  vermuthung  aggerem  Ion  gum  pedes  CCCXXX 
riehtig  ist)  330  fusa  tiefer  an  abhänge  des  hügela  gemes&eü 
war.  Und  da  nun  die  A?anker  nieht,  wie  die  Adiiatuker,  nach 
einen  graben  vor  ibrer  Maer  gesogen  batten,  so  dütfen  wir  Tcr^ 
mutben,  dass  die  steig'ung-  des  fiiii^els  noch  starker  war.  su  da^s 
wir  etwa  secbszig  tuss  der  hinteren  böbe  des  dammes  auf  diese 
ateignng  rechnen  dürfen.  Sind  die  mauern  aber  nicht  holier  ab 
hüchatena  swaoaig  Ibas,  ao  ist  eine  dicke  von  vierag  fuaa  wähl 
11  n verhältnismässig.  Es  wäre  möglicb,  dass  die  maner  an  dieaei 
abhängigen  zugäiigen  dadurch  etwas  höher  wurde,  dass  man  ih- 
ren rand  in  gleicher  böJie  mit  der  übrigen  mauer  hielt.  —  Diese 
hetracbtungen  werden  genügen,  um  die  behanptnng  an  rechtferti- 
gen, daaa  ein  nauerbau  der  art,  wie  ihn  die  gewobnitehe  inter 
pretation  aus  unserem  capitel  herausliest,  weder  mit  den  loca- 
litäten  der  gallischeo  atädte  noch  mit  der  üblichen  kriege-  und 
der  ganien  lebenawelae  dea  galliaehen  Tolkea  in  übereiaatiai- 
nmng  atciit 

Zuletat  glaube  ich  denn  auch  noch  eine  sachliche  unterstv* 
tzuug  meiner  ronstruction  in  den  noch  existirenden  resten  der 
gallischen  mauern  zu  finden.  Göler  a.  o.  p.  85  erwähat  swei 
„erdaafwürfe"  aaf  den  lemier  aedwu  a^üttt  dea  hügela  Tan  >4Aw* 
mea  (Falbize)  den  einen  »»der,  obgleich  ihn  der  pflüg  sehoii  aebr 
ebnete,  dock  noch  beinahe  durcligangig  z^^öit'  t'uss  höhe  und  drei- 
ssig  bis  vierzig  fuss  basis  zeigt;  den  anderen  „von  achtzehn  fuss 
hübe  und  einigen  zwanzig  Inaa  breite  and  länge.*'  ^na  der  auaiül* 
Inag  dea  grabeaa  aieht  man  noch  einige  febblöeke  enpamigea 
und  andere  yen  etwa  acht  cubilcfuaa  grease  liegen  dort  lose  nah 
her?*    Wenn  diese  erhöhuugen  reste  von  vieriig  fuss  dicken  mau- 

10)  In  dieser  Zeichnung  schcinl  nur  der  duphr  altissitnus  murus 
nicht  richtig  (nach  Lipperl)  gezeichnet  zu  sein.  ISach  vergleich  top 
VII,  36,  7  /otM  ditplem  must  man  annehmen,  dass  es  ittei  mauern  wa- 
ren, welche  den  Ton  GAler^lbst  erwihnten  »lerdaafwürfea"  (fig.  I. 
C*^g«  d  — f)  entsprachen. 

It)  Vielleicht  ist  das  handsc  hrifllichr  laium  als  tpiieref  toiall 
einfach  zu  streichen.    Vgl.  oben  p.  644  anm.  2. 
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rn  «ein  sollton,  so  miuste  ihre  basis  bei  weitem  breiter  sein.  — 
1.  A.  Fischer  Gergovia  p.  179  sag't:  „liesonJere  aufinerksatiikcit 
rreg^eu  die  zahlreichen  uiigeheureu  Steinhaufen ,  die  sich  stellen- 
weise auf  dem  §:ipfel  oft  bis  zu  siebeo  fuss  höbe  aufgeschichtet 
Inden ,  faü  üb  gonwß  kant»  dn  phieam  umg^m^  und  sieh  tief 
itnab  auf  die  halfte  des  abbanges  erstrecken."  Soweit  man  über 
lolche  dingte  ohne  uugeuschein  urtheilen  kann,  scheinen  mir  diese 
iteinhaufen  eher  ein  rest  von  einer  mauerconstruction ,  wie  die 
neinige,  sn  sein^  als  von  der  meiner  gegner«  Denn  deren  mauer 
lonnte  ausser  den  qoadern  von  awei  fuss  quadrat  nur  wenige 
)der  doch  nur  sehr  kleine  steine  im  innern  bergen,  du  ju  das 
io  sorgfältige  vestire  wohl  nur  mit  losem  und  weichem  material 
geschehen  konnte.  Ausserdem  mussten  die  vorderen  quadern  beim 
verfall  der  mauer  meistentbeils  zum  högel  hinabfallen.  —  Nach 
Lancelot,  s.  Fischer  a.  o.  p.  181,  zeigen  jene  Steinhaufen  keine 
künstlich  hehauenen  quadern.  Diese  hemerkuug  wurde,  soweit  sie 
sich  auf  glatt  behauene  flächen  bezieht  auch  die  steine  meiner 
constmction  treffen.  Aber  wenn  wir  das  verschwinden  der  spuren 
des  mebsels  vielleicht  aus  der  feinen  erdigen  Verwitterung  erklä* 
ren  können,  wie  sie  dem  husalte  der  Auverg-ne  eigen ibumlich  zu 
sein  scheint  (üausmann,  umrisse  nach  der  natur  p.  80  ff.),  so 
würden  doch  die  reste  von  dem  gewi»hnlich  angenommenen  haue 
auffiillig  sein  müssen  durch  eine  gewisse  gleichmüssigkeit  der 
steine,  sei  es  in  jenen  kaufen,  sei  es  in  den  „futter^  und  umzüu- 
nungsmanem" ,  zu  welchen  die  landleute  sie  verwendet  hüben. 
Die  steine  meiner  construktion  dagegen,  auch  angenommen  dass 
sie  alle  gleite  drake  haben  mussten,  was  ich  nicht  für  unbedingt 
nothwendig  halte,  kennen  von  sehr  verschiedenartiger  länge  sein, 
zwei  schräge  oder  winkelige  seiten,  £\\v'\  andere  nur  sehr  roh  he- 
haueae  seiten  haben,  und  namentlich  von  geringerer  dicke  gewesen 
sein,  so  dass  sie  dem  brache  und  der  Verwitterung  mehr  ausgesetzt 
waten.  Sie  w^en  theils  den  hiigel  herabgefallen,  theils  unter 
die  giranäia  t99Q  der  farhtra  gefallen  sein.  Diese  letzteren  bil- 
den meiner  vermuthuug  nacii  den  stock  jener  reüte  auf  dem  rande 
des  plateaus. 

Göttingen.  •/•  LaUmwm, 


XXII. 

Zur  lebensg^escliiclite  des  Cicero. 

(S,  Piiilol.  Xlll,  p.  645). 


II.    Cicero  in  Cilicien« 

1)  Der  proconsul  Cicero  traf  in  Laodicea,  der  huuptstudt  sei- 
ner provinz,  eio  pridie  Kai.  8ext.  703  unter  dem  consulat  des 
Serritts  Sulpiciui  unil  AL  Claudius  Marcellus  (ad  Att  V,  15^.  Er 
reiste  von  Laodicea  ab  ins  lagcr  nach  Lycaaiiien  a.  d.  III  Noa. 
Sext.  (ad  Att.  \y  15)  nnd  kam  im  lager  bei  Iconiam  an  a.  d. 
Vll  Kai.  Sept.  (ad  Att.  V,  20,  ad  fam.  XV,  4).  Die  reise  hat 
also,  wenn  wir  von  den  Kol,  Sext,  dem  ersten  tage  von  Cice- 
ro's aiifentlialt  in  Laodieea,  an  reehnen»  26  tage  in  anspmdi 
nommen. 

Cicero  reiste  nicht  in  einer  tour,  sondern  hielt  sich  iu  den 
grösseren  Städten  längere  zeit  auf,  um  daselbst  gerichtstage  ab> 
inbalten*  Wie  lange  dieser  aufenthalt  in  den  einaelnen  stadten 
gedauert  bat»  wird  von  ihn  in  den  brielSen  yerschieden  aogegebes. 

a)  Nach  ad  Att.  V,  20  verweilte  er  in  Laodicea  zwei  tacre, 
in  Apameu  tüiif,  in  Synnada  drei>  in  Pbilomelium  fünf,  in  iconium 
zehn  tage. 

b)  Ad  Att  V,  16  schreibt  Cicero»  er  habe  sich  aufgebalte« 
in  Laodicea  drei,  in  Apamea  drei,  in  Synnada  drei  tage  nnd  das 

Ittger  sei  von  dem  letzten  orte  zwei  lugereisea  entfernt. 

c)  Nach  ad  fam.  XV,  4  war  Cicero  zwei  tage  in  Laodicea, 
Tier  in  Apamea,  drei  in  Synnada,  drei  in  Philomelinm. 

Nach  der  ersten  von  diesen  angaben  dauerte  der  aufentbilt 
in  den  Städten  fünfondswannig  tage,  d.  i.  ebenso  lange  als  die 
ganze  reise,  wenn  man  Vll  Kai.  Sept.,  an  welchem  tage  Cicero 
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vou  Icuuiulu  iuH  ittger  giu^»  abzieht.  Es  ist  also  klar»  dm  m 
liieaer  angäbe  die  dauer  der  reiae  voo  einer  atadt  sur  aadem  cur 
daaer  des  aufeothalta  in  dea  eioseloen  stüdtoii  xagerecbnet  ist. 
Nefamen  wir  nua  an,  dass  io  den  beiden  andern  angaben  manch- 
mal, wenn  die;  reise  den  guuzen  Uig  in  unsjaucli  nuliiti,  nicht  so, 
iuuuchuial,  wenn  die  reiüe  nur  einen  theil  des  tages  dauerte, 
ebenso  gerechnet  ist,  so  lassen  sich  die  Widersprüche  aaf  eine  be- 
friedigende  weise  läsen. 

Kai.  8ext.  und  IV  Nonas  aufenthalt  in  Laodicea;  bei  der 
zweiten  angäbe  ist  der  tug  der  ankiinft  initg^erechnet. 

III  Non.    Reise  nach  Apameu  (h.  ad  Att.  V,  15,  3) 

[irid.  Non.  his  a.  d.  VlU  Id.    Aufenthalt  in  Apamea. 

a.  d.  Vll  id.  Reise  nach  Synnada.  —  In  der  ersten  an- 
gäbe ist  die  reise  nach  -Synnada  und  tou  Laodicea  lum  aufent- 
halt in  Apamea  zugerechnet,  in  der  dritten  nur  dn  reisetag,  in 
der  zweiten  sind  nur  die  tage  gerechnet,  die  Cicero  ganz  in  Apa- 
mea verlebte. 

a.  d.  VI  bis  IV  Id.  3  tage.   Aufenthalt  in  Synnada. 
a.  d.  III  id.   Reise  nach  PhilomeUnm, 
prid.  Id.  bis  a.  d.  XiX  Kai.    Aufenthalt  in  PhilomeKum.    In  der 

ersten  angäbe  ist  die  reise  vuu  und  zur  uäciisieu  station  dem 
aufenthalt  zugerechnet. 

a.  d.  XVIll  Kai.    Reise  nach  Iconium. 

a.  d.  XVU  bis  VIII  Kai.   Aufenthalt  in  leoniun. 

a.  d.  VII  Kai.    Reise  ins  lager. 

2.  Der  brief  ad  Att.  V,  10  ist  geschrieben  auf  der  rel.se 
von  Synnada  nach  Philomelium;  er  muss  also  dutirt  gewesen 
sein  vom  III  Id.  Sext.  Als  Cicero  diesen  brief  sclirieb,  eilte  er 
ins  lager,  von  dem  er  noch  swei  tagereisen  entfernt  war.  Der 
aieheniehnte  brief  ist  ebenfalls  im  reisewagen  geschrieben ,  eben- 
falls zwei  tagereisen  vom  lager.  Demnach  kann  er  nicht  an  dem- 
selben  ta^e  p*cschriebeu  sein,  denn  an  diesem  tage  hatte  Cicero 
kaum  zeit,  den  einen  brief  zu  schreiben,  und  auch  der  iahalt  bei* 
der  briefe  erlaubt  nicht,  an  gleichseitige  abfassung  au  denken. 
Hieraach  müssen  wir  annehmen,  dass  der  siebensehnte  brief  vor 
dem  sechszehnten  geschrieben  ist.  und  zwar  a.  d.  VII  Id.  auf  der 
reise  kurz  voi  der  ankunft  in  Svnnada,  wo  Cicero  auch  zwei  ta- 
gereisen vuni  lager  entfernt  war,  und  dass  die  im  siebeuzehuten 
briefe  erwähnten  sicheren  boten,  deren  ankunft  Cicero  in  wenigen 
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tagen  erwartete»  eben  die  tabellarii  publicanorom  gewesea  siad, 
denen  er  den  aecbsielinten  brief  «tgaift. 

8.    In  Inger  bei  leoninni  traf  Gieero   ein  n.  d.  VII  Kai. 

Sept.  (ad  lum.  XV,  4),  hat  das  heer  f^emastert  a.  d.  III  Kai. 
(ad  Att.  \,  20)  und  dann  pridie  kal.  düä  iuger  abgebrociieo ,  uai 
nach  Cilicten  zu  Harsdiiren  (nd  fam.  Iii,  6). 

Mit  diesen  seitangaben  stellt  nlebt  in  einklang,  was  Cicera 
ad  fan.  XV y  3  an  den  Gato  schreibt,  a.  d.  III  Nan.  Sept.  wSrea 
zu  ihm  iriä  iager  bei  Iconiuin  gesandte  des  Comiuug'eners  Antiu- 
chus  mit  beunruhigenden  nacbrichtea  über  die  Farther  g^ekomiaeo. 
Desbalb  wUl  Manntiua  an  dieser  stelle  a.  d.  III  Kai.  für  Nm.  Ie> 
sen,  aber,  un  einen  Widerspruch  lu  beseitigen,  eraeugt  er  einen 
anderen.  In  dem  zweiten  briete  uii  den  Ca  to  ad  fam.  XV ,  4 
schreibt  Cicero:  Cum  exerciiu  Imtrato  iter  in  Ciliciam  facere  coß- 
pttSMU,  Kai,  Sepiemhr»  Ugoli  a  re^  Commageno  od  me-  mimi  per* 
fUMu/fifM,  fM^ua  iamem  tum  ter§  Parikos  im  Sj/riam  Imsisti 
mmHavenmt.  Hieraus  erhellt  deutlich,  dass  die  gesandten  erat 
nach  dem  abmarsch  des  beeres,  also  nicht  schon  a.  d.  III  Kai. 
ins  Iuger  gekommeD  sind,  und  dass  mit  der  verbesseriuig  des 
Manutius  ntcbts  gewonnen  wird.  Ich  schlage  rar  die  leaart  der 
Codices  iiherall  beizubehalten,  in  der,  stelle  ad  fan.  XV,  4  4bs 
komma  von  coepissem  hinter  Kai.  Sept.  zu  verlegen  und  dann  die 
suche  so  zu  erklaren  :  der  abmarsch  v4Hk  Iconium  geschah  uilmäh- 
lig;  pr«  Kai.  wurde  alles  zum  abmarsch  bereit  genacht  und  der 
Tortrab  zog  ah;  an  den  kaienden  folgte  das  hauptcnrps»  der  pro- 
consul blieb  noch  in  Inger  bis  nindestens  a.  d.  III  Non«  Sept. 

4.    Cicero  liess  prid.  Kai.  Sept.  sein  heer  aus  dem  lager 
▼on  Iconium  aufbrechen ,  um  in  Cilicieu  die  raubercieu  zu  unter> 
dricken  (ad  Att.  V,  15,  3),  denn  von  den  Parthern  war  es  de«- 
nals  noch  still.  '  A.  d.  III  Non.,  als  er  selbst  noch  in  loeniuni 
und  das  heer  noch  nicht  weit  vorgerückt  war,  erhielt  er  durch 
g(  . sandte  des  konigs  Antiochus  die  nuchricht,  die  Farther  hätteu 
den  Euphrat  überschritten  und  der  könig  von  Armenien  werde 
einen  etnfoll  in  Cappadocien  nachen  (ad  fam.  XV,  3).  INeoe 
nachricht  hestinnte  Cicero,  den  nnrsch  nach  Cifiden  aufinschie 
ben,  bis  er  nähere    nachrichten    über  die    Unternehmungen  der 
feinde  erhalten  haben  würde.    Er  war  daher  mit  seinem  beere 
erst  an  den  grenzen  tou  Lycaonien  und  Cappadocien»  als  er  a.  d. 
Xin  Kai.  Octobr.  von  Tareondinotus  benachrichtigt  wuide»  der 
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Puiher  Paeortfs  Inger«  in  Tyba,  ww  waiirBclieinlich  dn  ort  in 
Cyirhestica  war  (ad  Att.  V,  18,  1),  uod  in  Syrien  sei  allei  in  ver^ 
wirrung  (ad  fam.  XV,  1,  2).  Da  nun  Cii|)j>talocien  dem  feinde 
rou  Cyrrhestica  aus  uiieii  stand,  Cilicien  durch  seiue  geiiirge  mehr 
geaehtttst  war,  schlug  Cicero  bei  Cybistra  in  Cappadocien  oickl; 
weit  vom  Taarus  ein  lager  aaf ,  um  augleicli  Gilicaea  und  Cappa- 
docien.su  dedten  (ad  fam.  XV,  4,  4:  XV,  2,  1). 

In  diesem  lager  Idiel»  (^icera  nach  ad  fam.  XV,  4  uikI  ad  Att. 
Y ,  20  fünf  tage,  nach  ad  fam.  XV,  2  drei  tage,  eine  diÜereuz, 
die  wir,  wie  die  früheren,  durch  die  annähme  erl&lären,  dass  in 
der  ersten  aagahe  der  tag  der  anliuttfl  und  abreise  mitgereehnet 
sei,  in  der  sweiten  nicht  Schwieriger  ist  es  au  finden,  welches 
die  tirci  uder  tüjit"  tage  g^ewescu  siuii. 

Ad  Ati.  V,  19  schreibt  Cicero:  Obsignaram  tarn  epistolam 
earn,  qmam  puio  iß  modo  perlegitte,  scriptam  mea  maati,  in  qua 
osMiMi  eonliiMiilMr,  etm  tMio  Appii  uMkuiu$  a.  ä,  XI  Kol» 
Oeiohr,  i^/iwiö  fuadrmgesimo  dU  Borna  cMiier  (km  tarn  lange) 
mihi  tuas  liiteras  reddidit.  Hieraus  er.sit'ht  man ,  dass  dieser  brief 
a.  d.  \  kal.  Oct.  geschrieben  int,  was  auch  aus  ad  Att.  M,  1, 
1  hervorgeht,  ferner  dass  a.  d.  XI  Kai.  Cicero  einen  andern  brief 
an  den  Atticus  geschrieben  hat,  den  er  mit  diesem  susammen 
durch  Vjipius  boten  beförderte»  Nun  kann  es  nicht  aweifelhafit 
sein,  dass  dieser  brief  iid  Att.  V,  18  ist.  Der  ist  aber  geschrie^ 
ben  im  lager  bei  rybistru  zu  einer  aeii,  wo  Cicero  uuvU  nicht  an 
den  aufbruch  dachte.  Mithin  befand  sich  a.  d.  Xi  uud  X  Kai. 
Oct.  Cicero  im  lager  bei  Cybistra. 

Ad  Att.  V,  18  meldet  Cicero,  er  hätte  einen  beriebt  an  den 
Senat  ubircfasst.  Dieser  hericht  ist  ep.  ad  fem.  XV,  1,  nicht,  wie 
Gruber  in  seiner  quaestio  de  tempore  atque  serie  epistoiaruui  Ci> 
ceronis  p.  12  anniniut,  ad  fam.  XV,  2,  denn  dieser  brief  ist  erijt 
nach  dem  aufbruch  von  Cybistra  geschrieben«  Folglich  kann  ad 
fam.  XV,  1  nicht  nach  a.  d»  XI  Kai.  Octobr.  gesetxt  werden. 
Der  brief  selbst  lehrt,  dass  er  nach  a.  d.  XI Ii  Ksl.  Dct  und  ?or 
der  uukunft  iu  Cybihlra  g^escbriebeii  ist.  Also  ist  Cicero  wahr- 
scheinlich a.  d.  XI ,  frühestens  a.  d.  XJl  Kai.  Oct.  in  Cybistra 
angekommen  und  ist  mit  seinem  beere  von  dort  abauvscbirt  im 
ersten  falle  a.  d.«VII,  im  swetten  a.  d.  Vlil  Kai.  Oetobres. 

5.  Das  ebenauseinandergesetate  lässt  sich  nicht  vereinigeB 
mit  der  folgenden  stelle  aus  ep.  ad  Att.  V,  21:  Quo  die  CaaH 
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Htterae  Hetrices  in  senaHt  reeitatae  siml,  id  est  Nonis  Oeiobribm 
eodem  meae  hmultum  nuniiatttes,  Denn  Cicero^s  erster  bericbC 
über  die  Farther  ist  ep.  ad  fau.  XV,  1  (s.  ad  fam.  XV,  3).  und 
ilieser  kann  nicht»  wenn  er  a.  d.  XII' Kai.  Oct  geschrieben  ist, 
schon  an  den  nonen  des  Octobers  im  senat  Teriesen  worden  sein, 
tla  ein  schnell  beförderter  brief  von  Rom  nach  Cybisfra  47  tiiife 
unterwegs  war  (ad  Att.  V,  19).  Ks  kann  aber  auch  die  ootiz, 
80  wie  sie  da  steht,  unmöglich  wahr  sein.  Gassius  hat  über  die 
Parther  zwei  berichte  an  den  senat  gescbieiEt»  einen,  worin  er 
ihren  Übergang  über  den  Euphrat  anzeig-t,  den  andern,  worin  er 
seinen  über  sie  vor  Autiocbia  erfucbtenen  sieg  meldet  (ad  Att. 
V,  21).  Der  erste  von  diesen  berichten  ist  vor  a.  d.  XIV  Kai. 
Dec.  im  senat  vorgelesen  worden,  der  iwcite  aber  war  «n  dieaem 
tage  noch  nicht  in  Rom  angelungt,  ebensowenig  Ciceros  erster 
bericht  fad  fani.  VII!  ,  10).  Man  wird  also  wolil  in  der  obiges 
stelle  äalae  Nun.  Oct.  setzen  müssen  statt  id  est  Non.  Octobr. 

Dass  do/^e  so  weit  hinten  steht,  kann  nicht  aoffalien,  da  et 
ebenso  ist  ad  Att.  V,  21:  litteras  tnas  Laodiceae  denique,  cam 
eo  venissem ,  Laenius  mihi  reddidit,  datas  a.  d.  X  Kai.  Octobr. 
und  Vi,  1  :  Recentissimas  a  C^bistris  te  ueas  litteras  habere  ais, 
a.  d.  X  Kai.  Oct.  datas. 

Die  Veränderung  reicht  anch  ans,  die  stelle  mit  den  übrigea 
angaben  über  Casstns  sieg  in  einklang  tn  bringen.  Cicere  erfuhr 
noch  in  Cybistra  dass  die  Farther  nicht  mehr  Caiipadocieo  be- 
drohten, sondern  nach  Antiochien  vorgerückt  wären  (ad  fam.  XV^ 
4).  £r  rückte  deshalb  in  Cilicien  ein  und  marschirte,  am  4aeae 
provins  zu  decken,  über  Tarsus  nach  dem  Amanus,  welches  gebirge 
Syrien  von  Citicien  scheidet.  Er  kam  nach  Tarsus  III  Non.  Oct 
(ad  Att.  V ,  20) ,  verliess  diese  stadt  an  den  nonen  und  scblag 
VI  II  Id.  Oct.  sein  lager  auf  im  gebiet  von  Mopsuhestia  am  Inase 
des  Amanns  (ad  fam.  III,  8,  9).  Hier  erfuhr  er  den  lüekgaog 
der  Parther  von  Antiochien  (ad  fam.  I.  I.  verglichen  mit  ed  fem. 
XV,  4,  7).  Cassius  sieg  muss  also  kurz  vor  den  nonen  erfoch- 
ten sein  und  der  bericht  kann  recht  wobi  an  den  nonen  aiige* 
fasst  sein. 

An   den  Atticus  V,  20  schreibt  Cicero:   Rwman  adbfint 

nosfri  et  Cassio  ^  qui  Antiochia  tenebatur,  animus  accessii  ei 
Parihis  ttmor  iniectus  est.  Uaque  eos  cedentes  ab  oppido 
Castiv»   imecuhis   rm   bene  (f€$$U     Ueber   diese  stelle  sagt 
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DruMBim  II,  iK  1^:  „Owsius  beriebt  wnrde  am  7.  October 

vorg^eleseii  und  aiu  13.  desselben  monats  wurde  Cicero  im  Ama- 
ous  imperator.     Dennocb  setzt  er  dies  mit  dem  abzug  der  Par> 
ther  io  Torbiodung^,  eine  abaicbtlicbe  xeitrerwimiigf.    Bis  kann 
ibn  nielit  reicbIfertigeD,  dass  er  achon  früher  gegen  die  grenze 
▼orfterlickt  Var,  denn  in  Tarsus  kam  er  nach  dem  Übergang 
über  den  Taurus  ducli  erist  am  5.  üct.  an."    Driimann   y^iebt  also 
dem  Cicero  schuld,  er  hätte  versucht,  dem  Cussius  die  ehre  des 
Siegs  zu  entreissen,  und  hätte,  um  dies  zu  erreichen,  selbst  eine 
absichtliche  zeit?erwirmng  nicht  gescheut.    Wo  bleibt  aber  die 
Boit Verwirrung)  wenn  der  sieg  kurz  vor  den  noaen  des  october 
erfochten  ist  (    Und  ist  es  denn  so  unglaublich,  dass  die  Partht  i, 
wenn  Cicero  schon  VIII  Rai.  Oct.  von  Cybistra  aus  in  CiJicieu 
einmarschtrte,  von  ihm  im  rücken  genommen  zu  werden  fürchte- 
ten?  ich  will  nicht  behaupten,  dass  Cicero  gmnd  gehabt  hat, 
sieh  zu  rflhmen,  wollte  er  aber  die  zeit  lalsch  angeben,  so  hätte 
er  das  sicherlich  geschickter  angefang-eo. 

6.  Als  Cicero  vom  abmarsch  der  Parther  benachrichtigt 
war,  bescbloss  er  die  räuberischen  bergvölker  des  Amanus  zu 
züchtigen  und  vor  ihnen  seine  provinz  zu  siehern.  Um  sie  zn 
überfirilea  entfernte  er  sieh  erst  eine  tagereise  weit  vom  Asumus 
nnd  schlug  bei  Epiphanea  ein  lager  auf.  Dann  IV  Id.  Octobr. 
bei  anbruch  der  naibl  bracti  er  in  aller  stille  auf  und  lang-te  trüb 
am  III  Id.  aut  dem  Amanus  an.  Die  feinde  wurden  überrascht, 
viele  wurden  getödtet,  viele  geftuigen  und  mehrere  feste  plätae 
erstürmt  (ad  Att.  V,  20  und  ad  fam.  XV,  4).  Hierauf  schlug 
Cicero  ein  lager  auf  bei  den  altllren  des  Alexander  und  blieb  da- 
selbst nach  ad  fam.  XV,  4  vier  tage,  nach  ad  Att.  V,  20,  wo 
wahrscheinlich  der  tag  der  ankunft  oder  des  abmarsclics  mitge- 
rechnet ist,  fünf  tage,  also  prid.  Id.  bis  a.  d.  XV  Kai.  Novembr. 
Bs  folgte  die  belagerung  der  bergfestung  Pindemtssnm.  Diese 
Stadt  wurde  erobert  am  ersten  tage  der  satumalien  am  sieben- 
undfunfziorsten  tage  der  hehigeiatig  (ad  Att.  V,  20,  ad  fam.  XV, 
4).  Folglich  hat  die  belagerung  gedauert  von  a.  d.  XI  Kai. 
Nov.  bis  a.  d.  XVI  Kai.  lannarjaa.  Nach  der  eroberung  vonPin- 
demissnm  hat  Cicero  die  trappen  in  die  Winterquartiere  gel^;t 
uad  ist  an  den  nonen  des  Januar  von  Tanras  nach  Laodieea  zu- 

rückgereist. 

7.  Die  briefe,  welche  to  der  zeit  seit  dem  abmarsch  von 
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CybiäüH  bis  zum  scbluss  des  juhres  geächeleUea  sind  tul^eu  m 
ftufeiumider: 

der  sweite  bericht  an  den  seoat,  ad  fam,  XV,  2,  weicker 
kun  nach  den  aufbrach  von  Cybistra,  also  a.  d.  VI  Kai«  Oct 

g^tebrieben  ist; 

b,  der  i»iief  an  den  Appius  ud  fam.  III  ,  8  aus'  dem  lager 
von  Mopsuhestia,  tt.  d.  Vlll  Id.  Oct.; 

der  brief  an  den  CdliuB,.ad  fan.  11,  10  welcher  mm  finf- 
nndswanzig-sten  tage  der  belagerung^  von  PindeMiaanni  gpeadme- 
ben  ist,  also  a.  d.  XVII  Kai.  Dec  ; 

d,  der  brief  an  den  Cassius»  ad   fan.  JLV,  14.    Er  ist  g^. 
schrieben  vor  der  eroberang  von  Pindenissun,  weil  Cicero  liaves 
nichts  erwähnt,  nnd  nach  den  beginn  der  beb^fening,  weil  G- 
cero  bereits  in  einen  früheren  briefe  den  Cassius  zu  seinens 
gratulirt  hat.    Genauer  lässt  sieb  das  datum  nicht  bestimmen. 

e,  der  hr'wi'  nn  den  Atticas  V,  20.  Die  erste  bäjfte  ist  ge- 
schrieben an  dritten  tage  der  satumalien,  a,  d*  JCIV  Kai.  laa., 
die  sweite  neun  tage  später,  a.  d.  V  Kai.  lannarias; 

f,  der  brief  an  den  Curio  ad  fam.  II,  7  ist  nach  beendig^ung 
des  feldzugs  geschrieben,  wie  ad  Att.  V,  20  noch  vor  dem  aeUasi 
des  jahres ,  also  gleichzeitig  nit  diesem.  Man  erkennt  ^ea  ani 
folgenden  beiden  steilen:  ad  Att«  V,  20  nnnc  publice  UtevM 
niyn  nittere  paraban.  Uberiores  eront,  qoan  si  ex  Ana««  nt- 
sissem ,  und  nd  fam.  II ,  7  scribam  ad  te  pluru  alias  ,  pauiis 
eoim  diebus  eram  missurus  domesticos  tabeüarios,  ut,  quoiiiaai 
sane  felidter  et  ex  nea  sententta  rem  publican  gessin«s,  anii 
litteris  totius  aestatis  res  gestas  ad  senatvn  perscriberen.  Dass 
Cicero  in  dem  briefe  dem  Curio  zu  dem  erlangten  tribuiienamte 
gratulirt,  spricht  nicht  dagegen  ;  denn  einmal  sagt  Cicero  selbst, 
^  sei  eine  spate  gratulation,  and  aweitens  war  auch  Curio  nieht 
aut  den  übrigen  tribunen  sur  gewcHinlichen  seit,  sondern -an  stelle 
des  verurtheilten  Smius  nachträglich  gewählt  worden  (ad  fmL 
Vlll,  4). 

tjiew«ihiilich  setzt  man  auch  den  laugen  briet  aa  den  Cata 
ad  fan.  XV,  4  ia  diese  seit;  ich  glaube  aber,  nit  unrecht  Da 
der  brief  den  xweck  hat,  den  Cato  au  bewegen,  für  die  hewilS- 

gung^  eines  dankfestes  wegen  Ciceros  siege  zu  stimmen,  so  Iuidb 
er  niciit  wohl  viel  trüber  als  der  oÜicielle  beriebt  abgeschickt 
iein«   Ich  habe  aber  in  neiner  schrift  de  erigiae  belli  civilis  Cas* 
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•anMi  p.  58  nacbgewieien ,  dass  dieser  beridit  Tor  den  februar 

<les  folfi^enden   julires    nicht  abgesandt  worden   ist.     Ks  ist  aUo 
ilucb  die^ier  brief  in  den  anfang  des  tolg^enden  Jahres  zu  setzen. 

8.  Die  magietratacomitien  wurden  in  der  r^^^el  im  monat 
Qttintilia  gehalteii»  und  iwar  die  aar  wähl  der  tribunen  am  anteg 
des  monats/  die  cur  wähl  der  übrigen  magistrate  in  der  iweiien 
lialfte.  Audi  im  jähre  703  war  os  so;  die  consuln  waren  bereits 
gewählt  a.  d.  XI III  Kai.  Sext.  (ad  Att  V,  18);  es  bewirkte  je- 
doch eine  hei  den  pratorischen  coniitien  entstandene  vendgerung, 
dasB  die  adilen  an  den  kaienden  des  Sextilis  noch  nicht  gewühlt  wa- 
ren (ad  fam.  VIII,  4).  Indessen  auch  die  tldilen wählen,  waren  he* 
reits  a.  d.  VIII  Id.  Sext.  vollzogen,  denn  ein  brief  des  Attieus 
von  dieäcin  datum  meldete  dem  Cicero,  dass  Uirrus  bei  seiner 
bewei-hiing  durchgeialien  sei  (ad  Att  V,  19). 

Wir  haben  von  Cicero  mehrere  auf  anlass  dieser  wählen 
geschriehene  giatulationshriefie,  je  einen  an  die  beiden  designirten 
consnin  (ad  fem.  XV,  7  und  12),  einen  an  den  vater  des  einen 
designirten  cont^uls  (ad  iani.  W,  8)  und  einen  an  den  desiguirleu 
ädil  Cälius  (ad  fam.  11,  U). 

Die  ersten  drei  hriefe  sind  von  gleichem  datum;  das  lehrt 
ihr  Inhalt.  Da  nun  Atticus  in  einem  Ton  a.  d.  XIV  Kai.  Sext. 
datirten  hriefe  dem  Cicero  den  ausfall  der  consulwahlen  aaseigt, 
und  da  Cicero  diesen  brief  a.  d.  XI  Kai.  Oil.  beantwortet,  so 
könnte  man  anneiimen ,  jene  drei  gratulafionsbriefe  wären  auch' 
TOa  diesem  datum.  Es  folgt  aber  nur  daraus,  dass  sie  nicht 
von  späterem  datum  sind;  denn  wenn  es  audi  wahrscheiniich  ist, 
dass  Atticus  gleich  nach  den  consulwahlen  seinen  brief  abgeschickt 
bat,  um  die  wichtige  neuigkeit  seinem  freunde  möglichst  bald  zu 
melden  ,  so  kann  doch  eines  anderen  freundes  hrief ,  der  schneller 
befördert  worden  war.  recht  wohl  schon  in  den  ersten  tagen  des 
October  in  Ciearo's  bänden  gewesen  sein  und  Cicero  kana  die 
gratulationsschreiben  schon  in  Iconium  abgefasst  haben,  Dass 
dies  wirkUdi  so  gewesen  ist,  lehrt  folgende  betrachtung. 

In  dem  briefe  an  M.  Marcellus  ,  den  coiksuI  des  jahrcs  703, 
(ad  fam.  XV,  9)  äussert  jCicero  seine  freude  darübei-,  dass  dessen 
bruder  C.  Marcelius  zum  consul  gewählt  worden  sei.  Dieser 
brief  ist  gieichiaitig  mit  den  Übrigen  gratulatioosbriefeD  ahge* 
schickt  worden,  denn  die  boflidikeit  verbietet,  mit  gratulationen 
zu  zugeru.    Er  ist  aber  uucb  ill  Nun.  !Se]>l.  und  vor   Xil  Kol. 
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Oct.  geschrieben,  wie  diese  stelle  zeigt:  Quae  mihi  de  Parthis 
nunliaia  sunt ,  quia  non  putubam  a  me  eliamnunc  scribenda  esse 
pMiee ,  propierea  ne  pro  famUiarüate  quidm  nontra  ooM  ad  u 
tenberBf  ne,  cimi  ad  c<m$ul§m  .fcnywtiMWy  pubUee  viderer  tenp- 
tisse.  .  Hiernach  ist  es  wabracheinHch ,  dm  diete  biiefe  alle 
die  nonea  des  September  geschrieben  sind. 

Was  endlich  den  brief  an  den  Cälius  ad  fum.  II,  9  betrifft, 
80  hat  Gieero  die  naciiricht  von  Caiim  wähl  a.  d.  XI  KaL  Oct 
darcb  Attieua  brief  erbalten  (ad  Att.  ?,  19)»  aiebt  darcb  C&- 
lius  (ad  fain.  H,  10).  Also  wenn  es  wahr  ist,  was  Cicero 
an  den  Cälius  ad  t'am.  11^  lÜ  schreibt,  equidem  numqttam  domum 
mtsi  tmam  tpiiU^am^  ftttn^  emt  ad  te  altera,  so  bat  er  ad  Im 
11,  9  gleichzeitig  mit  ad  Att.  V,  19  a.  d.  X  Kai.  Oct.  abge- 
schickt; wenn  es  nicht  wahr  ist,  so  füllt  doch  der  briaf  aiek 
viel  später« 

9.  In  der  vorstehenden  Untersuchung  ist  das  datum  folgca- 
der  briefe  bestimmt  worden: 

ad  Att.   V,  15  gescbrieben  a.  d.  III  Non.  Sext.  auf  derretaenad 

Apamea. 

ad  Att.   V,  17  „        a.  d.  Vil  Id.  Sext.  auf  der  reise  kun 

vor  der  ankunft  in  Syanada 

ad  Att.  y,    16       „        a.  d.  Iii  Id.  Sext.  auf  der  niae  nach 

Pbilomelinmr 

ad  fam.  III,  6  „         Kai.  Sept.  bei  Iconium. 

ad  fam.  XV,  8         „        c.  Aiouis  Sept.  in  oder  bei  Iceoiam. 
ad  fam«  XV»  7         n  »  m 

ad  fam.  XV,  9         „  n  » 

ad  faiu.  XV,  12       »  "  » 

ad  fam.  XV»  1         »         a.  d.  XJl  Kai.  Oct.  auf  dem  marschc 

nach  Cjbiatra* 

ad  Att  y»  18        „        a.  d.  XI  Kai.  Oct  im  lager  ranCf- 

bistra. 

ad  Att.  V,    19        ,9         8.  d.  X    Kai.  Oct.  ebendaselbst, 
ad  fam*  11,    9  a.  d.  X    Kai.  Oct.  ebenda, 

ad  fam.  XV,  2         „        a.  d.  VI    Kai.  Oct.  nach  dem  abmanel 

▼OD  Cybiatr«. 

ad  fam.  III,  8        '„        a.  d.  Vlll  Id.  Oct.  im  lager  bei  Mop- 

suhestia. 

ad  fam.  II»    10       „       a.  d.  XVII  KaL  Dec  vor  Piademimm. 
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fam.  XV,  14    geschrieben  um  dieselbe  zeit. 

Att.   V,    20        „        a.  d*  V    Kai.  Jan.  wakrscbeiolich  in 

Tarsus. 

fsm.  II,    7         i>        zu  derselben  zeit 
fam.  XV,  4        „       ende  januar  704. 
Berlin.  Friedrich  Hoffmann, 


Plut.  Anton,  c.  28. 

Pbilotas  aus  Ampbissa  erzählt,  er  habe  einst  als  leibarzt 
3  jungen  sohnes  des  Antonius  und  der  Fulvia  bei  demselben 
speist;  da  habe  ein  anderer  arzt,  der  zug^egen  gewesen,  sebr 

ck  gesprochen  und  sei  ihnen  lästig  geworden ;  er  babe  ihm  je- 
:h  den  muod  gestopft  durch  folgendes  sopbisma:         ntos  nu' 

K  frvgmovTi  dordov  tfnfXQOv,  Deber.  diese  worte  habe  der 
Ige  Antonius  gelacht  und  ihm  in  seiner  freude  all  die  kostba* 

3  becher,  die  auf  dem  tisch  g*estan(l('ii.  ziiin  gescbenke  gemacht. 

Was  sollen  aber  jene  worte  bedeuten:  „dem  gewissermassen 
berkranken  muss  man  kaltes  wasser  geben,  jeder  fieberkranke 
gewissermassen  fieberkrank,  einem  jeden  fieberkranken  nun 
ISS  man  kaltes  wasser  geben?''  ^o  gefasst  geben  die  worte 
enbar  keinen  sinn.  Was  soll  das  nmg  nvQtizsipi  Es  kann 
•h  nur  auf  den  kecken  arzt  bezieben,  dessen  benehmen  mit  dem 
les  fieberkranken  Terglicheu  wird;  deshalb  soll  ihm  statt  des 
nnes  kaltes  wasser  gereicht  werden;  das  erschreckt  ihn  und 
ingt  ihn  zum  schweigen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  deimiacli  so 
lesen  werden  muss:  Ti^  nv^sttopn  Öozdop  yjvxQov  näs  de  o 
nvQitttap  nuqitm*  naptl  ugtt  nvQhroprt  Öottop  ^vj^goVf 
n  diesen  werten  muss  man  annehmen,  reichte  Philotas  dem  arzt 
s  einem  fieberkranken  kaltes  wasser,  so  durch  die  that  die  aji- 
eoduDg  des  sjllogismus  auf  den  gegenwärtigen  fall  darstellend. 

41feld.  C.  Votekmar, 


11.  JAHRESBERICHTE 


15.    Die  philosophischen  sehriften  CiceroV« 

Der  bericiit  über  dus  was  zur  kritik  und  erklarung-  von  Ci* 
cero^s  pliilosophischen  scbrifiten  in  neuerer  seit  g^eloistet  ist,  nw 
anknüpfen  an  den  von  Jordan  im  Philologfus  hd.   III  gcyebeoct. 
Der  bedeutende  fortscliritt ,  der  in  der  kritik  der  gesammttn 
sclirifteo  Cicero's  durch  die  nach  Orellis   tode  Ton  Baiter  unii 
Halm  besorgte  ausgäbe  gegeben  ist,  in  der  zuerst  an  stelle  der 
lesarten  alter  ausgaben  die  Varianten  der  bandschriften  mit  e^* 
rechter  Würdigung  der  alteren  vor  den  interpolirten  getreten  i>t 
bat  sieb  noch  nicht  auf  die  philosopbiseben  scbrifteB  erstreckt,  tir 
die  wir  noch  immer  Halm's  text  erwarten.    Dagegen   ist  in  aus- 
gaben einzelner  bücher  mehrfach  der  text  auf  die  besten  band- 
schriften zurückgeführt,  so  sebon  früher  von  Aladvig  in  seiner 
ausgäbe  der  bücher  de  ßnibus  und  von  Tregder  in  der  der  Tos- 
culanen,  neuerdings  in  den  fon  Schömann  und  0.  Heine  von  den 
//.  de  natura  deorum  und  de  officti$  besoi^ten  ausgaben  der  Werii  , 
mannschen   Sammlung.      Auch  in  der  erklärung  musste  in  | 
weise  fortgefahren  werden,  wie  von  Madvig  angefangen  ist.  Ks 
mussten  die   griechischen  quellen  Cicero's  nachgewiesen  und  tlic 
einzelnen  sätze  so  weit  als  möglich  auf  sie  zurückg^cführt  wer 
den.     Auf  den  zum  tbeil  sehr  lose  verknüpften    Inhalt  der  ein-  | 
zelnen  bücher  war  sorgfältig  einzugehen  und  die  fehler,  wrld'« 
sich  Cicero  sowohl  in  der  gesammteu  auffassung  als  bei  eifuelfien  i 
satzen  uad  beweisen  hat  zu  ^^chulden  kommen  lassen,  nnis.sten  auf- 
gedeckt werden.     Doch  nicht  immer  ist  dies  in  betriedigeiHiv  i 
weise  geschehen.  I 

Eine  gesannutausLrabe  ist  nur  vorr  K^o/z  «Tschienen : 

1.  3t.   TnlTii  Cicerou)^  srripfn   quae   nianseruni  omnia.    Recoff-  , 
notfii  He  in  hol  (Jus  Klolz.  5  Pit.  in  11  voll.  8.  Ups.  1851— f>6- 

Auch  in  bezug   auf  sie   haben   wir  es  hier  nur  mit  den  i'fü' 
losophischeii  sehriften   zu  thun.    Neueres  hari(is(  fn  it tlirlies  mate- 
rial bat  Klotz  nicht  zu  g^ebote  g^estaiiden.  ul»er  er  bat  das  w<ii 
Orelli»  in  den  ausgaben  einzelner  schrilten  und  sonst  geiegeatiicl> 
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tr«r  ilim  |^el«iitet  wir^         beBvtst  uad  dsMcl  nit  ebeoie  viel 
ftorgMt  ab  keaataiM  der  Ciceroaiacben  ajiffacbe  daa  taxi  coa- 
stniirt,   Biaaa  bedeateadaa  fprtsehritt  aeigt  daker  die  aaagabe 
g«gea  friiliere  geiaatataai^abeB.    Aber  «o  laage  nicbft  lür  alle 
aebriftea  die  wiebtigsten  bandscbriftei  eergfillt^  eollatioBirt  sind, 
mass  der  wertb  eioer  ausgäbe  wie  die  Klotxisebe  aatbwendig  lur 
die  eiaaelaea  schriftea  aiic^leich  seia.    Ueberdiess  fa%tKlat9  each 
(la ,  wo  ihm  callatiooeu  der  bestea  bandschriftea  ay  geböte  staa-" 
den ,  nicbt  entsebiedea  geaag  der  einen  oder  den  paar  derselbea, 
welcbe  die  gruadlage  der  kritik  bilden  nässea.    Und  obwobl  die 
auswahl  der  Icsarten  meist  gutes  urtbeil  zeigt,  und  obwohl  sieb 
aicht  verkennen  lässt,  dassKletx  hier  mebr  als  iu  seiner  früberea 
aaagabe  der  l'usculancn  geneigt  ist  eine  conjecfur  uulaaaebaieB, 
atatt  eiae  verdorbeae  lesart  der  bandschriftea  durch  unmöglicbe 
erklärangea  an  stützen,  so  verschliesst  er  siob  doch  häufig  za 
■ebr  dag^fea  dae  stelle  als  verdorbea  aasaerkennen,  aad  begaäg^ 
sich  wean  nur  ein  leidlicher  sinn  herauskommt ,  ohne  zu  fragen, 
ob  dieser  zu  der  philosopbiscbea  lehre,  die  bebandelt  wird,  paast* 
Dabei  enthält  aber  die  ausgäbe  maacbe  neue  und  gute  emenda- 
tian  and  wabrscbeialidie  conjectur  voa  Klota  selbst.  Freilicb 
aMebt  er  auch  einen  senr  schrankenlosen  £>^«>l)rHiich  von  dittogra- 
phien  und  abbreviaturen :  so  soll  de  Fin.  Ill ,  2 ,  7  tn  eo  taAr- 
hausta  avidiias  inexhausla  duroli  dittographie  in  den  text  gekom- 
men,   de  Fin.  IV,  16,  44  camsa  cur  Zenoni  fuisset,  cur  dureb 
Wiederholung   des   cuiii|)('iidiinHs    va   für  cuussa   entstanden  sein. 
Wunderbar  ist  endlicii   die  oi  I  liot;  ra|)liie,     \h\s   ist  weder  eine  or- 
tlvoirniphie  .  wie  sie  durch  die  huinlsc  lintten  ,   noch    wie  sie  durch 
die  ('t\  nidIol:  ic  treltoten  wird,  weder  stimmt  sie  mit  der  durch  den 
geiiraucii  trüherer  zeiten  festgesetzten  Schreibweise  uuch  mit  den 
resuhaten  der    neueren  forsehung  iibereiu ,  so  dass  von  dieser 
Seite   namentlich    schulen    die  klotzische    uusg'ahe  gar  nicht  zu 
empfehlen  ist.    Ich  werde    hei  besprecbung  der  ausgaben  einzel- 
ner Schriften  noch  Öfter  atit  Klotz  zurückkommen,  hier  mag  das 
obige    urtheil    durch    einzelne  Ln'iö|iiclc  gestützt  werden.  Acad. 
1,5,  19  ist  Klotz  nicht  von  der  hundsciirifdu  licti  lesart,  sondern  von 
Goerenz  conjectur  ansireg-aneren.    Uebrigens  kann  stl  zwar  un  der 
stelle  telilen ,  wo  es  Klotz  einschiebt,  aber  nicht  nach  consentiens. 
Denn  die  aufzhiilung-  zerfallt  in  drei  paare,  und  es  kann  sich  nicht 
quid  citnst  utiem  quid  repuyntt  gegenüberstehen,  sondern  muss  beissen 
quid  cous^ettiiens  sil  quid  repuyuet.     lu  iiemselben  ^.  ist  lu  Unyua  ex^ 
piaiiülam  timm  vucum  i  m  p  i  e ss  i  u  u  e  m  unverständlich,  es  muss  rar» 
pres^iionetH  heissen.  —  5,  21  ist  das  ,  was  Klotz  nach  den  hand- 
Schriften   ohne  rücksicht  auf   die  philosophische  doctrin  schreibt, 
unmög-lieli.      Schon  iam   virtus   animi  bonis  el   corporis  cermiur 
passt    nicht    recht    iu    den  Zusammenhang,   aber  das  folgende: 
in  quibwdam,  quae  non  tarn  mUurae  quam  beatae  vitae  adiuncta 
«Nil,  kominem  censebani  quasi  pärlem  quamämm  eicOaiU  «I  anieers» 
i'kiioio^  XV.        4.  4S  ' 
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generU  kumani  ist  unsionig.    Also  nur  id  gewissen  nicht  sowohl  ma( 
4ie  natur  als  auf  das  glückliebe  leben  bezüglichen  dingen  soll  der 
■ODsch    nach  Aristoteles   lehre   ein  tbeil  des  Staates  uml  der 
.  MOScUieit  sein?!  —  7*,  28:  fmbm  in  ommi  nrnHaro  cokaeremie  ei 
camHnuaia  —  efeekm  mm  flwntei*  eslra  quem  nulla  pan  wutU- 
rioe  iii  muUumgus  earpm:  t«,  das  mit  recht  von  früberea  heraus- 
gebcm  gestnjcbeor  war,  seist  Klotz  wieder  ia  den  text,  „^aio  älud 
praeparatwr  f  fuod  seguitur  ,^extra  quem,^*  als  ob  diese  beiden 
begriffe  sich  gegeottberständea  und  die  weit  innerhalb  der  natur 
geschaffen  würde,  während  sie  doch  durch  den  zusammenbaog 
aller  theile  d^  natur  zur  weit  (mundm)  wird.    Gut  ist  7,  26 
*uti  feeisU  fiir  ut  effecisii.    Und  trefflich  8,  33  (s.  einl.  p.  V)  die 
begründung  von  Davis  conjectur:  haec  erat  itfis  disciplina  a 
Piatone  tradita ,   cuius  quas  acceperim   mutattones   ipsi  videbitis^ 
wo  die  haiidschriftt^n   prima   und  disprtfafione^   hnhrn.  —     II,  33, 
106    jjölll  concedendf/m    est  ant  memoriam  mihi    7-CTnit/as  oportet  et 
facile  esse,**    Der  ^n^initi^  fnctlf  esse  ist    nur  zu  verstehen,  wenn 
man    sich   aus  dem    ersten  ^lii'de  conrcdas  rrg-jinzt,   was  jedoch 
II  ich  1  ausfeilt  .    Klotz  hatte  durum    wolil    daran  gethan  Hermanns 
pattarc  oder  fateare  aufzunehmen,    lu  dem  ersten  buche  der  Aca- 
demica  folgt  Klotz   fast  stets  Madvig"  oder  Hermann,    Der  letz- 
tere bat  neben  vielen  richtigen  auch   eine   menge  uunüthige  von 
der  lesart  der  Iiandsrhriften  sehr  abweichende  conjecturen  gemacht. 
De  fin.  1,  1  .  3  s»r<^  entm  ad   snpientiam  perveni)r  polest  non  pa- 
randa  nobts  solum  ea,  sed  frueutUi   etiam    saptentia  est.  Dass 
$apientta  von  Madvig  mit  grund  gestrichen  ist,   erkennt  Khitz 
nicht  an :  aber  dies  wäre  dueb  nur  dann  gerechtfertigt  ,  wenn  es 
zu  ea  im  gegensatz  stände,  nicht  hier,  wo  nich  ea  gleichfalls  auf 
sapientia  bezieht.  • —     18,  59  animi  autem  morbi  sunt  cupiditatei 
immensae  et  immunes.    Da  es  sich  hier  um  eine  begriffsbestim* 
mung  der  cupiditat  handelt,  ist  das  heiworl  tmmanis  übertrieben 
und  unpassend.    Auch  Medvig  bemerkt,  dass  man  inanes  nach  §. 
53  ungern  vermisse,  und  ebendarauf  fuhrt  §.  46  inanium  cupidi- 
tatum  nec  modus  ulUts  nec  finis  inveniri  potest.    Trotzdem  behielt 
Klotz  immanes  bei.  —    Wie  er  19,  64  ab  eadem  tlia  construiren 
will,    itsi    nicht   recht  einzusehen,  —    II,  17,  56    dadurch  dass 
Klotz  idemque^  das  Mudvig  in  tdem  ändert,  beibehielt  und  deu  satz 
itaque  —  non  voiuptatem  für  parenthese  ansiebt,  erhält    er  eine 
verworrene  periode,  deren  ungeschickter,  aller  harmonic  und  g-e- 
gensatzes   entbehrender    bau  Cicero's   sciireibweise  widerspricht. 
Aneh  Klotz  conjectur  capitis  caussa  statt  des  unsinnigen  cum 
€amsa  der  hendschriften  ist   verfehlt,  denn    capitis  causa  di- 
wUeare  ist  doeh  nicht  dasselbe  wie  de  capite  dimicarey  da  causa 
nur  den  grund,  weswegen  gekämpft  wird,  angeben  kann,  der  ist 
•her  sehen  durch  emahimmio  aUqno  eommotus  bezeichnet..  2t 
71  Klots  perwnitiimum  liegt  der  lesart  d»  handsehriften  rer- 
iWsiifm  nicht  niher  ab«  was  andere  Tcnnnthet  haben,  lutpiMgimum 
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oder  permcioaiinmmm,  und  passt  weniger  zu  dem  gedanj^en.  —  3|, 
100  breüHer  aptequ»  widenipriclit  dem  folgenden  kae  ipmm  eUt- 
ffantim  poni  meUutqur  pofuit.  reherdicss  ist  im  Erl.  apie  in 
aperte  gaäailertb  —    Richtig  ist  35»  117  nach  den  Brl.  «i  Ata« 

o6  causiom  cut   commodes   für  cuiquam.     Ebenso    III,  16 »  52 
priore  hco.    Anaprechend  ist  auch  die  in  der  einleitung  aufge» 
stellte  vermuthuog,  dass  V,  20,  56  quid?  ne  bestiae  gnidem  au 
schreiben  sei,  wo  der  £rl.  quin  de  be$iiae  quidem  hat.  Ebeaao 
\y  22,  02  quit  mae  urbis  ccnurtatorem  Codrum  ^  wo  die  heaten 
faandschriften  qui$  verbis  hahen.  —    In  den  biichern  de  natura 
deorum  hat  Klotz   an  vielen  stellen  die  lesart  der  besteo  hand- 
achrifteo  mit  recht  wieder  hergestellt  und  andere  gut  emendirt, 
worin  ihm  dann  Schoemann  in  der  zweiten  aufläge  gefolgt  ist. 
8o  I,  4,  9  alia  ex  alia  nexa;  5,  10  relictarumque ;  7,  16  M,  Pi$o 
statt  M.  enim  Piso ;  8,  19  sed  iUa  palmar  is,  quod  qui  statt  fnod 
idem  qui;  12,  29  ex  qui  bus  omnia  constare  censct,  dioinas  esse 
vultt  statt  ctmstare  tuU  divinas  esse  censei ;   13,  33^  Aristoielesque 
statt  Aristoteles  quoque ;  34,  1)6  ratio  docuit ;  II,  15,  40  solis  et 
candor;  19,  49   ieiiet  prnicipatum.     Treftlicli   ist  nauK'ntUch  die 
von  Klotz  schon  fiüher  uuftifestellte  corijectur  I,  20,  81  a  parvis 
euim  loTPm   —   norimus ,  wo   die  liandschrifttn   aparuisse  haben, 
die  t'l  iilit'i  rii   ausg'aben   das   unsinnig-e  worf  weglassen.  —  Da- 
gegen lial  sich  Klotz  auch   an    vielen  stellen    völlig-  mit  unrecht 
geg'cn  richtige  emendatiooen  Schoemanns  gestraulit.     So  schreibt 
er  i,  8,  19  ad  animum  efficiendum ,  was  von  S«  Imeiuann  als  un- 
richtig dargethan  ist.     8  .  20  prklart  er  pronoea  si  vestra  est  be- 
deute pronoea  $i  talis  efit  (juaitm  tos  coustituUis.  —     10,  25  ver- 
dirbt er  Schoemanns  richtlire  conjpctur  cur  aquae  menlem  ^  menti 
autem  cur  uquam  adtuuxH  indcin  er  .st  lirrüd  cur  ot/uae  mentem,  men- 
tem  auf&m  cur  aquae,  denn  tlaiuil  ist  der  g^egensatz  völlig'  vernich- 
tet. —     11,  28  4festehe  ich  Klotz  coucenticium  qutddam  co- 
ronne  simile  niclit  zu    \ erstehen   trotz  Klotz  s  erklärung  coneenti- 
civtn  quiddam  cliotn^it  stne  exemplo  est.   id  quod  conreniat  did  t>i- 
detur.  —     15,  31i  ilie  handschrifteii  haiieu  fatalem  umbram ,  der 
sinn  fordert  fatalem  i^im  ,  Klotz  vermuthet  dass  umbram  aus  vim 
ipsum  entstanden  sei.    Andern  mag  dies  glaublicher  erscheinen, 
jedenfalls   ist   ipsnm   hier  ein   überflüssiger  und  störender  zusatz. 
—  30,  85  soll  nuci   tijo    Epicureos   omnia   sigilla   ttumer  antes 
beilculpii  umnia  siyil/a  in  deorum  nuiueiu  habentes.  —  11,   23,  61 
tum  auitm  res  ipsa,    in  qua  vis  est  maior  aliqua  sie  apellalur  ^  ut 
ea  ipsa  vis  nominelur  deus,  ut  Fides;  vis  ist  offenbar  hier  nur  durch 
Wiederholung  in  den  text  gekommen,  nicht  die  kraft,  die  bedeutung 
die  in  der  treue  liegt,  sondern  die  treue  selbst  wird  göttlich  ver- 
ehrt; trotzdem  wagt  es  Klotz  nicht  das  wort  %n  streichen.  Ati« 
den  bttchero  de  ofjieiie  begnüge  ich  Mich  aniufiihren  1»  33,  120 
eilt  (nänlicb  dem  rühme  des  yntw)  deäceori  et$e  nefas  ei  »isium 
mdicem^km        Eine  kmiäiuny  kann  nicht  9itium  genannt  wer- 
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den,  fldioa  im/m  kooitte  Klotz  darauf  lilliFeii,  dan  ^Umm  m- 
richtig  ist   Graevius  vermuthete  mphtm.  —  Uj  11,  89  qwMi  etm 
(näaüicb  opmumem  imHiwe)  s»  nam  hmbenif  mUtBÜ  hmbebumimr  ^ 
wnUHs  agiehmivr  inimiU,    Klotz  nimmt  an  dem  asyndeton  keioes 
anstoss,  andre  haben  wenigstens  iniuBiique  geschrieben*  Wak^ 
scheinlidi  ht  mmsH  kabebunhtr  ein  glossem.     In  denselben  §. 
ist  mmiefeos  statt  maledieo$  zu  schreiben,  quamtis  aiasa  43^ 
158  gestrichen  werden.   Ohne  grund  ist  I,  80,  109  aUum  Igmem- 
que]  geschrieben  werden,  da  das  ansinnige  ^arsi^s  in  den  bestes 
haadschrifiten  .  fehlt.    Bbeaso  grundlos  31,  III  irrtdeamur  statt 
ridemnur.    Gut  ist  die  rennutbung  35,  126  aspectum  esMeni  de- 
formem kabiturae  aiqu»  foBdam^  wo  die  Iiandschriften  formam 
haben«  —    Ein  paar   stellen   aus   den  Tnsculanen  mSg^n  des 
schluss  bilden.    Nirgends  lässt  sich  die  iatcrpolation  scklageoder 
nachweiseD  als  I,  42,  101  Quid  iUe  dux  Leonidas  dicitl  Pergilt 
animo  forti  Lacedaemonii  elc. ,  und  ist  Ton  Bentley,  Weaenbttg, 
Punkhänel  auf  das  klarste  erwiesen,  trotzdem  lässt  Klotz  aoä 
heute  den  Leonidas  sagen :  prandiie  animo  forti  Lacedaemonii^  esrt 
tapfer  darauf  los,  Lacedämonier.  —  I,  27,  68  schreibt  er  lunamqim 
aecretione  et  demimUioHB  tuminis  quoii  faitorum  noianiem  dSe$, 
Nach   der  in  seiner  ausgäbe  gfegebenen   erklämag  verbindet  er 
ftttiorum  mit  luminis,  aber  so,  dass  dabei  auf  accretio  und  demi 
sullo  nicht  rücksicht  zu  nehmen  sei.    Auch  im  deutschen  glaube 
er  sagen  zu  können :  der  mond  bezeichnet  durch  zu  -  und  abneh- 
men  des  lichts  wie  eines  kalenders  die  tage.    Dass  Klotz  seltMt 
so  sagen  wurde,  muss  maa  danach  wohl  glauben,  andre  dröckea 
sich  nicht  so  aus. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  ausgaben  und  abhandlongc% 
die  einzelne  werke  Cicero's  betreffen,  so  haben  wir  suerat  zs 
betrachten : 

2,  K.  Fr.  Hermann^  beitrage  zur  kritik  von  Cicero's  LfUcal* 

lus,  Philül.  Vll,  46i). 

Für  die  hürhor  der  Acadeiiiirn  ist  vor  allem  iiöthiii;',  dass 
das  handsclirittiiclie  material  sortrfaltiL;  zusainnieiig^estellt  wini -. 
freilich  bieten  auch  die  handsoliritteD  nur  einen  sehr  vprstüininei- 
ten  text.  So  weit  es  ohne  neue  benutzung  der  han(ls(  hritten  mog-- 
lieh  ist,  hat  K.  Kr.  Hermiiuii  l  ine  anzahl  stellen  herzustellen  g^esiucht. 
Der  g^edanke  IjUCuII.  6,  16  sed  fiierint  iiia  veiera,  si  culits  tncun- 
ditü^  nikihie  actum  est  statt  incugniia  hat  viel  ansprechendes,  denn 
unbekannt  können  die  alten  leliren  als  solche  nicht  gewt'i^en  svm. 
und  deshalb  nahmen  auch  Üavies  und  andere  an  den  werten  anstosü, 
ohne  das  passende  finden  zu  können.  Für  incondila  vergleicht  Her 
mann  Cic.  Orat.  I,  44.  III,  44.  —  Luculi.  14,  43  schreibt  Her« 
mann  vera  ilia  definitio  Iran s f err i  non  p.  für  vel  Ufa  oder  re/ 
illa  vera;  vel  ist  ganz  inüssig,  vera  lässt  den  geirensatz  %m 
falsum  und  die  rückbeziehung-  auf  Ufa  vera  stärker  hervortreten 
An  derselben  stelle  schreibt  derselbe  gelehrte  in  omnibw  partier 
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rebus  statt  in  ommhus pariibus.  —  El»eo»oist  die  vermnthung-,  da5s26, 
83  eadem  caeiatura  für  eodem  caelo  et  aqua;  d«tös  38,  121  deum 
ouei  e  maffno  liheret  für  opere  magno  zu  schreibeo,  gewiss  rich- 
tig. —  41,  125  ist  Hermann's  emendatiou  quasi  decempedo  haue 
permensi  referiU,  ego  me  —  nego  hoc  credere,  dubiumne  est  leifh- 
ter  aU  die  Madvig's ,  der  ausser  der  umstelluiiis'  der  worte  per- 
mensi refertis  melirfacb  ändern  muss,  Ireiiich  verniisst  man  bei 
dubium  est  utigcnt  eine  verbindting-spartikel.  —  3,  9  bat  Her- 
mauu  zwar  den  von  Lambin  und  Mudvig  hergestellten  gedanken 
für  richtig  anerkannt,  wenn  er  aber  selbst  vorschlägt  vel  ut  po- 
tuerint  omnihus  relxis  audt/is  —  iudicarent ,  nunc  auiem  zu  schrei- 
ben, 80  eni|>riehlt  scliun  die  doppelte  afiderung  sed  in  vel  und  iudica" 
runl  in  iudicarent  auiem  dies  sehr  wenig. —  25,  79  vermuthet  Her- 
mann maneant  illa  omnia,  i  a  trat  isia  causa,  veraces  suos  esse  sen- 
sus  dicit.  Mit  recht  hat  Hermann  bemerklich  gemacht,  dass  isla 
causa  sich  nur  auf  den  gegner  beziehen  könne  und  duss  Madvigs 
iaceat  unpassend  sei  wegen  der  ironischen  lialtuiig  der  ganzen 
stelle  und  weil  der  Akademiker  noch  uiebt  triumpbiren  könne,  aber 
auch  htrai  passt  Didit,  wenigBtene  wßrde  ventea  etc.  danach  sehr 
matt  klingen.  Das  richtige  wird  Brncsti  haben  laborai  isla  causa. 
32,  104  bat  HermuiD  recht»  daaa  m  atu  approbei  quid  aui  «»• 
probet  kein  glosaem  sei;  doch  geoiigt  auae  rechtfertigung  noch 
nicht  Eeferent  vermuthet  daaa  «6«  statt  «i  su  sciureiben  sei 
47,  143  endlich  hat  Hermann  mit  grund  an  opintoMiimi  kominm 
aastoss  genommen,  aber  ijMnaiimtmt  was  er  vermuthet,  steht  bei 
Cicero  nie  von  personen.  Sollte  vielleicbt  ingeniosissimi  das 
richtige  seini  —  So  viel  von  diesen  immer  noch  au  wonig  bo> 
achteten  bilchern:  gehen  wir  nun  au  den  U*  de  Fmibwt  so  heben 
wir  hervor: 

3,  f^,  Jmeoby  m  Cievranis  Ubrot  de  Fmibm  btmarum  obter* 
MHones^  im  PhUol.  VI,  p.  480. 

An  mehreren  stellen  berichtigt  Jacob  Bladvig  durch  eine 
sorgfaltigere  und  tiefere  erklärung.  So  1,  1  über  mm  tarn  rs> 
prehmtdumt  —  ted  tonAim  UudtMim  ponendim  in  eo  nem  arbürantWf 
waa  er  durch  eine  ungenanigkeit  in  der  entsprechung  der  glieder 
erklärt,  statt  non  iam  —  fuofli,  Ebenso  I,  4  über  in  quo  admi- 
rer^  und  daselbst  über  iaiuuu  KUere»  odnariL  —  §.5  schreibt 
er  mit  recht  aut  UtinawuM  m  nemore,  da  aut  dem  falschen  n^der 
handscbriften  näher  lieg^,  und  gerade  bei  derartigen  lebhaften  ent- 
gegnungen  häufig  gebraucht  wird.  Namentlich  aber  ist  hervorzu- 
auheben  die  gründliche  anseinandersetzung  über  das  höchste  gut 
und  die  media  und  summa  officia  der  Stoiber,  anknüpfend  an  III» 
6,  21.  Danach  schreibt  Jacob  122  tf/  enuii  s»  cm  propositum  sU 
eettimeare  hastam  atiquo  md  $agiUam  ttc  nos  ultimum  in  bonis  di- 
dmmi  $ieut  iUi  facere  omnia  quae  pomtf  «1  colUneat.  Die  fol- 
genden Worte  aber  kme  in  eius  modi  etpetendum  erklärt  er 
für  eingeseboben,  der  gedenke  ist  unpassend  und  schief  ausge« 
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druckt  ,  denn  Cicero  hätte  sntj'en  müssen ,  wie  in  der  kunst  des 
pteilschirssrns  nicht  der  Stoff  wonach  man  schiesst  das  höchste 
ist,  soiulcrn  dass  inun  das  ziel  nicht  vertehlt ,  so  siud  im  leben 
oicht  die  naturgemässen  ding-e .  not'  die  sich  die  pflichten  bezie- 
hen, sondern  die  pflichlerfülliiug^  selbst  das  höchste.  üeberdies 
zeigt  die  ungeschicktheit  der  ausdrücke  sint  facienda  —  ul  om- 
nia facial  sit  hoc  quasi  ultimum  —  quant  aeltgendum .  dass  Ja- 
cob mit  reclit  in  der  stelle  ein  fflossem  g-esehen  hat.  Klotz  hat 
übrigens  Jacob's  ;uitsati  sehr  wenig  bearfitet.  —  Wenn  Jacoli 
mirh  IV,  i\H  dir  worte  neque  tarnen  phtns  —  bonum  dicere  und 
ut  ttos  de  nosin<  solemus  dicere  fiir  eingeschoben  erklart,  so  kaiiu 
ich  ihm  darin  weniger  beistimmen.  Namentlich  die  erstt  ti  worte 
enthalten  einen  nicht  zu  «  üibebrenden  gedanken ,  wenn  derselbe 
auch  in  anderer  weise  jtasscnder  zu  dem  übrigen  ironischen  tone 
Catos  ausgesprochen  werden  konnte. 

Wir  lassen  uuu  eine  reibe  die  Tusculaoen  betreffende  Schrif- 
ten folgen: 

4,  Tuscufan.  diftput.  libri  V,  ex  Huunirnsihus  Regit  ei  Pilkoeanx 
collationibus  rerotjnomt  P.  H.  Tregder.  Hauniae  1841. 

Oljgluich  diese  ausgäbe  früher  erschienen  ist,  als  dieser  hf- 
rieht  zurückgreift,  müssen  wir  doc  Ii  auf  sie  bezug  nehmen,  weil 
in  ihr  zuerst  eine  s()rij;faltigc  cuilution  des  Regius  Paris,  conse- 
quent dem  texte  zu  gründe  gelegt  ist.  Orelli's  collation  ist  weit 
mangelhafter  als  die  von  Tregder  benutzte ,  scheint  aber  doch  an 
einzelnen  stellen  den  Vorzug  zu  verdienen ,  wenn  man  den  ain 
derselben  quelle  geflossenen  Gudian.  n.  294  berücksichtigt.  So  ist 
I,  §  38  mit  Orelli  tum  agnoscit  iUa  statt  eoy  11,  §  1  perceperit  für 
pereepit  zu  schreiben.  —  Tregämr$  ausgäbe  eothält  eine  reibe 
tnffliclier  emendationen  tfaeils  tod  ihm  sdbst  theu  too  Modvig, 
und  wenn  er  auch  an  manchen  stellen  ohne  grund  geftodert,  ai 
ondern  fehler  der  handscbriften  hat  stehen  lassen,  so  leigt 
die  ausgäbe  doch  durchweg  Sorgfalt,  feines  urtheil  und  grfiodliciic 
kenntniss.  Von  Madvig  stammt  1,  §.  29  traetari  coepiasuni  statt 
eoepigteni;  Ul,  S  naiurae  wm  etdttis  itatt  naturttm  tontiliss«;  46 
psaUrum  addueammt  hedjfchri  mcendamut  saUelUm.  Nicht  so  hil- 
Ilgen  ist  MadTigs  verschlag  1,  88  mah  earere  im  marte  man  dki- 
hir.  Cicero  will  beweisen ,  dass  die  todten  die  güter'  des  leheni 
nicht  entbehren,  deshalb  erklärt  er  den  begriif  eanre  mit  itoii  hm- 
bete^  quod  imdigea*  Also  enthehren  die  lebenden  nicht- dingte ,  die 
sie  nicht  bedürfen,  und  man  kann  nicht  sagen  malo  earere, 
weil  dies  nicht  zu  beklagen  war,  nur  hämo  earere ^  yon  den  tod- 
ten aber  kann  man  den  ausdruck  earere  gar  nicht  brauchen,  weil 
sie  alles  gefiUiles  berauht  sind.  Maa  muss  deshalb  schreiben  os- 
rere  mala  mem  dieUw  oder  mit  dem  Bern,  earere  im  mäh.  Treg- 
der's  erfclämng  p,  XVI II,  ist  völlig  unklar,  -noeh  viel  weniger 
freilich  ist  das  zu  billigen,  was  Enger  Philol.  XIII,  p.  301  tibcr 
die  stelle  vorgebracht  hat  —   Blit  recht  streicht  Tegder  marnm^ 
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mmUB  I,  81  qmd  ipta  iegnUcr^nm  moiuimmia  ehgiA  rigmißeami, 
t^B«  y,  87  nBe  mm  rnntii  hUuidim§miU  eotmpla  de$ert$, 
bfandimsniis  nicht  fehlen,  da  earruptß  su  mkUs  nicht  jiasst, 
des  neyndeton  freilich,  das  Kiotx  heihehüt,  ist  ebenfalls  unpassend. 
Richtige  schreibt  Tregder  II,  52  obvenmkir  ipsctss  homestae  siro, 
wo  die  ynlg.  amimo  is^  die  handschriflen  esro  haben.  Bbense 
ist  V,  89  iusHneauhiry  85  aiiter  gut    Mit  gmnd  ist  IF, 

85  Bentleys  ftios  H  fuamio  $e  aiUpftm  rtiitr  för  das  band- 
schrifiliche  so  ^kmpmreiur  nicht  aufgeneaunen,  sondern  nd^la  erii 
geschrieben,  denn  der  susaaiaienhang  neigt,  dnss  nicht  tob  eben 
blos  eingebildeten  hesitx  die  rede  ist*  Der  conjunctir  flurü  aber 
kann  nidit  voo  rslsr  abhängen,  sonst  aflsste  fj5t  nicht  ei  ste- 
hen. —  III,  76  fordert  der  vers  mederi  posse  rutionem  trocim- 
4iu0  nicht  oralionssi.  —  II,  27  schreibt  Tregder  rede  igiiur 
u  PlaHm«  ehimtür  poeHu  tm  so  eiollals.  0ie  haodschriften  ha- 
ben äkmiur  mit  iUiergeBchriebenem  u;  den  liegt  eductuUnr  näher 
und  passt  besser  zu  Plato's  Schilderung  der  ausweisung  der  dich- 
ter rep.  III,  p.  398;  educi  s  SMOlu  steht  in  g-Ieichen  sinne  de  or, 
1,  181.  —  II,  67  ist  ohne  grand  sed  tibi  in  ei  ÜH  geändert. 
Weshalb  Tregder  III,  11  kaue  emim  insamam  —  a  fitrere  disiin* 
guimus  statt  diiiun  gimue  schreibt,  und  wie  er  behaupten 
kann  äiiiunger e  sei  in  den  sinne  nirfif  einmal  lateinisch,  ist 
schwer  einzusehen,  vg^l.  de  n.  deor»  I,  7,  16.  —  III,  32  nnsste 
nit  Wolf  und  Oretli  si  in  re  eseei  nicht  siisiil  geschrieben 
werden,  da  als  subject  mekm  zu  eigilMen  bt.  —  V,  68  war 
miqui  in  atque  zu  ändern,  weil  ein  ganz  neuer  beweis  anfangt. 
—  IV,  66  steht  in  den  handscfariften  atque  ut  confidere  decet^ 
timere  non  decet.  Dass  statt  con/idere  zu  schreiben  ist  car e re, 
lehrt  der  Zusammenhang  und  §.  13  quae  decUnatio  cum  ratione 
ßet ,  caulio  appeffeiiir.  Trcg^der  zieht  p  rovidere  vor,  weil  dies 
den  srhriftziig-en  narh  confidere  näher  strht,  docli  scheint  der  feli- 
ler  durch  inissvf  rshiiidniss  des  g'edankcns ,  nirlit  durch  falsches 
lespn  der  buchütaben  entstanden  und  confidere  aus  §.  80  liier  in 
den  text  gekommen  zu  sein.  —  Doch  wir  verlassen  Tregder  um 
zu  den  an  seine  ausgäbe  anknüpfeuden  programmeo  von  Wesen- 
berg überzug^eltt  ri. 

5,  A.  S.  Wesen  berg  emendaliones  U.  T,  Cic,  Tusc.  diqf,  P.  i 
Vibw  qi  1H4I.  P.  II  ib.  ' A3  P.  Hl  ib,  44. 

Als  derselbe  «ründliche  kenner  des  ciceronischen  Sprachge- 
brauchs und  schart >ifiriiger  und  methodischer  arbeiter  wie  in  sei- 
nen andern  schritten  bewährt  sich  Wesenberg  auch  hier.  Mit 
einleuchtenden  gründen  und  einer  fülle  v»n  stellen  beweist  er 
seine  emendationen ,  von  denen  viele  von  Klotz  und  Tischcr  in 
den  text  aufgenommen,  andre  mit  unrecht  vernacld.issii^^t  sind. 
Er  zeigt  wie  Tregder  an  mehreren  stellen  latJi^st  v  Lrliesseite 
fehler  der  handschriften  wieder  iu  den  text  gesetzt  hat,  so  1,  12. 
15,  31,  38,  109,  116  und  emeodirt  selbst  eine  reihe  vun  stellen 
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in  trefflicher  weise.    Z.  b.  I,  40  ändert  er  eodem  /'pso   in  eudem 
isto.    Cicero  konnte  schreiben  ifh  ipso  ^   denn  Hie  ipse  ist  tlie  non 
aUus  (Madvigf  op.  I,  131),   alier  neben  idem    ist   ipse  überflüssig'. 
Gut  ist  I,  52  das  glosseni    cikatjiit :  praeceptum    tnlnitum    deo  >c. 
hoc  se  ip^nm  cognoscpre ,   wo  die  liandscbriften  a   deo  sit  Jiaben. 
Ebenso  liclitiir  srfireilit  Wesenberg  im    lolg^endeo  §.   quod  ipsum 
agiiatur  aliunde  tur  alicunde.  —     1 ,  65  harte  sententiam    rros  s"- 
cuti  his  ipsis  verbis  in  consolalione  hoc  expressimus.  W^esenl>enr 
sah  zuerst,  dass  hoc  unlatcinisch  ist,  denn  man  kann  woiii  sa^en 
sententiam  eTprimere  d.  i.    einen  gedauken  in  worten  ausdrücken, 
aber  nirbt  hoc  exprensimus,  so  dass  exprimere  g-Ieichhedeutend  mit 
dicer  e  war.  —     II,  5  fordert  der  gedanke  Wesenberg"'s  traf  er  ant 
für  per  fei  ant  y  ebi-nso   iV  ,  12  appeliemus  für    appeffamus;    V,  87 
longe  retro  ponenda  für  longe  et  retro.     Mit  recht  sr}>reih<  We- 
senber^  III,  11  stultitiam  enim  censuerunt  constantia  k/   rst  sani- 
tate cacantem :    V  .  107  quantum  tandem  für  quanium  dem  um 
V,  117  quoniam  mors  qui  dem  est  für  mors  ibidem  est.  Ehvitso 
richtig'  streicht  Wescnl»erg-  \\ ,  10  iaetans  malo  alieno,    was  ein 
überflüssiger  und  störender  zusatz  ist,  da  die  definition  von  male 
volentia  erst  im  folgenden  §.  gegeben  wir<i,  und  IV,  28  ei  limdi, 
da  lioidus  neben  inmdus  überflüssig  ist,  und  überdies  von  Cicero 
nicht  in  diesem  sinne  geliruucht  wird.    Nicht  mindern  beifall  ver- 
dienen einzelne  grammatische  lieuierkungen  Wesenbergs,  wie  b. 
ij  90  über  die  Verbindung  von  po/u-f  mit  dem  accusativ,  die  Weseo- 
berg  dem  Cicero  uhsjjiiciu  (vgl.  Nipperdey  zu  Caesar  p.  19).  — 
I,  96  über  pendemus  animi  und  pendemtts  animis,   <{u.s  letztere  er- 
klärt Wesenberg  für  ijiii>-ebrUuchlich.  —    I,  1Ü2   occumbere  mor- 
tem.   Die  vcrbinduijg  iml  dem  ablativ  bestreitet  Wesenberg.  —  V,  80 
über  die  construction  der  mit  se  —  re  —  dis  zusammengesetzten 
verba,  die  Cicero  nie  mit  dem   blossen  ablativ  verbindet  und  der- 
gleichen mehr.    Wenn  sich  daneben   stellen  finden ,  wo  We^i  u- 
berg    die  Zustimmung   anderer   minder  erlangen  dürfte,   so  ist 
theiis  ihre  zahl  gering,  tl^eils  sind  auch  sie  mit  Scharfsinn  und 
geist  behandelt.    Hierher  rechnen  wir  1,  77  catervae  wniunt  con- 
iradiemnium  pkUotophorum  nee  solum  Epicur0mrwn,  quos  equidem 
nom  dSvi^tdd,  ied  «Meto  qmm&do  doeUtümm  guisque  eonUmnit^ 
oeeniMM  autem  —  DieaearehMi  —  ditBeruii.    WeseDberg  will  com- 
temnii  Btreichen  and  zu  doeHaimvs  quisque  als  priklicst  emUrm-^ 
äiek  ergänEen,  aber  tbeiU  verlangt  quns  equidem  einen  gegen* 
•atz  (vgl.  II,  7)  uad  die  anaceluthie  dass  nadi  mm  $okm  folgt 
autem  f  ist  durph  den  zwiscbensatx  non  —  fed  eatsdiuldigt.  — 
Zu  unsieiier  ersclieiat  es  auch,  wenn  Wesenberg  I,  54  fime  m 
ipsa  semper  mweai  räth  semper-  an  streichen,  weil  in  iler  stelle 
Plato's,  die  hier  iibersetat  ist,  nnr  steht  to  aM  iavto 
Auch  die  fonn  «uheki  in  Gieero's  yersen  II,  23  möchte  ich  nicht 
so  nnbedingt  verwerfen,  da  sich  ja  in  dem  ältere  lateta  vielfach 
in  abgeleiteten  formen  das  ursprüngliche  e  statt  des  sp&tera  t 
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iiodei:. —  Vy84  bei  der  anlieicbDuiig  der  andditeD  über  du  bdcbste 
gttt  sagt  Cicero  nihil  honum  m$i  naturae  pritnis  honis  aut  omni* 
ins  out  moximis  frui,  Wesenberg  will  oacb  Madvig*  de  fin.  IV, 
15  bam$  fitreiehen,  aber  Cicero  übersetzt  den  stoiecben  ausdnick 
7u  rrijcSra  xata  tpvoip  niemals  durch  prima  naturae  sondern  nur 
durch  principia  natume  (de  fin.  Ii,  36)  or/er  durch  uinschreibun« 
gen;  de  fin.  Ii,  46.  iV,  15.  Acad.  1,  22.  Auch  die  Griechen 
sagten  schwerlich  r«  nQ&ta  t^c  mvatmq,  Weshulb  aber  Cicero 
oiclit  prima  boma  naturoB  sagen  soll,  da  er  doch  Aead.  II,  138 
prima  eommoda  naturae  sagt,  ist  schwer  einzusehen. 

6,  Bake  schoUca  hjßpommmala  P,  IV.  SatemäaHanes  ia  de. 
Tute,  äitpui,    Lagd.  Bat, 

Diese  abhandiung  ist  in  den  meisten  beziehungeo  gerade  das 
gegentheii  der  vorigen.  Während  Wesenberg  seine  granimati- 
seben  regeln  wie  seine  conjecturea  durch  eine  fülle  von  stellen 
Stt  erweisen  sucht,  und  sich  lieber  begnügt  das  zeichen  der  oor^ 
ruptel  zu  setzen ,  wo  ihm  die  heilung  einer  stelle  nicht  sicher 
scheint,  setzt  Bake  seine  vermiithuniren  zumeist  ohne  alle  legiti- 
mation aus,  änderf  willkürlich  verl>alcnduii£*-eri,  streicht,  wo  ihm  ein 
wort  oder  satz  üherflüssii^  erscheint ,  stellt  grammatische  regeln 
auf,  die  er  nicht  heweist ,  und  an  andern  stellen  seihst  nicht  be- 
achtet. Einige  |»rohen  werden  ;r<'nügen ,  dies  nrtliei!  zu  bestäti- 
gen. So  streicht  IJake  ohne  arund  J,  52  quo  monef  in  <\v\\  Wor- 
ten hanc  habe!  vim  praeceptum  ApoUinh  .  qno  m  o  n  e  t  ,  ut  etc.; 
I,  67  polesne  dUcere ;  77  rogas ;  *.)2  qui  esi  mons  Carlae ;  104  in 
patriam;  III,  41  dirts  haec;  III,  24  el  quidem  rfcens  opinio  taÜs 
mall,  ut  in  ea  rectum  videatur  es^c  nni;i  .  \\\vr  til^t  Hiike  mali 
und  verhindct  talis  mit  opinio^  ohne  zu  lietitMikcn.  dass  daint  in  eo 
ohne  beziehung  steht.  —  fV,  54  streicht  er  an  tum  quoque  est 
utiH$;  V,  27  confineri;  V,  55  consulis  in  den  Worten  coffegae 
sui ,  consulis  Cn  öctnpii.  Mehr  grund  scheint  Bake  zu  hüben, 
wenn  er  III  .  4  quad  insipicntibus  contingit  omnibus  einklammert. 
Denn  Cicero  s  cii^-rier  ansieht  widd\sjH  iciit  der  gedanke ,  dass  alle 
unweisen  der  verrucktlieit  nahe  sind  Ts.  de  tin.  IV,  77);  er  konnte 
den  Zusatz  also  nur  maclien  ,  wo  er  im  sinne  eines  stoischen  phi- 
tosophen  spricht,  was  hier  nicht  der  fall  ist.  Für  den  stoiker 
.sind  überdies  die,  welche  bei  ursprünglich  ehrenwerthen  motiven 
von  ehrgeiz  fortgeri.ssen  wenlen  ,  uicl»t  minder  insipienles  als  die 
welche  sich  von  gtiltlgier  bestimmen  lassen.  Der  zu.sutz  (jiioä 
tnstptentibus  etc.  hebt  also  die  Steigerung  wieder  auf. —  Obue  grund 
schreibt   Bake  I,  25  a/ficiat;    32  offert;    59  dicitur     63  potuit; 

III,  80  will  er  sogar  vier  conjunctive  in  die  indicative  umändern  ; 

IV,  7  wird  exquiremus  für  requiremus  gesetzt,  denn  requirere 
est  uUerius  quaerere,  quod  iam  quaerere  coepisses:  11,  7  wird  com» 
motus  statt  cum  motm  etset  geschrieben ,  weil  sich  das  letatere 
nur  auf  ein  einmaliges  factum  oder  ^inen  Zeitabschnitt  beiiebeB 
könne.   Wenn  in  demselben  §.  Bake  nec  pristinum  tUeeaäi  Hudiam 
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depontre  et  im  kae  wuiiare  wie  s  er  care  iclireibt  itett  ^erMori,  so 
kÖDDte  du  nur  heisseti ,  redaeriiche  ülNiiig«D  in  der  pbilosopbie 
vornehnen.  —  1,  43  omne  eotlum  hoe,  mi  f«0  tiiite  im^m  — 
eoguntur ;  Bake  streicht  eaehm;  tr  rergiMl,  de»  amme  hoc 
unlttteiniscb  Mt,  und  dass  Cicero  mit  eatiim  oft  die  uns  umg-e- 
bende  atmosphäre  bezeichnet:  s.  §.  60.  In  demselben  §.  scbreibt 
Bake  animw  —  nmctm  ex  miüma  ieum  ei  em  mräore  eoÜ»  iempe- 
rmüe  igmibusy  und  verbindet  em  amma  ei  ex  ardore  mit  temperaii$y 
wie  dann  animm  iumctm  zu  venteben  ist,  ist  nicht  absusehen. 
Das  richtige  dagegen  hat  Bake  g'etroffeu,  wenn  er  I,  91  nalmrm 
vero  $e  tic  habet  vor  t«  Jt  einschiebt,  und  so  den  folgenden  sati 
Mi  nihil  periinuit  etc.  zum  nachsatz  macht.  Der  mangel  einer 
Verbindung  der  beiden  sätse  wird  damit  aufgehoben.  Ueberdiess 
ist  si  nöthig,  da  Cicero  nur  aeigen  will,  wae  daraus  folgt,  wenn 
man  einen  gftnslichen  Untergang  mit  dem  tode  annimmt;  er  selbst 
theilt  diese  ansieht  nicht.  Auch  IV,  14  schreibt  Bake  richtig 
itM  aegritudo  esf  ea^ne  afficiuntur  statt  ea,  quae;  eo  aegritudo 
würde  eine  bestimmte  art  der  bekiimmemiss  bedeuten.  —  IV,  21 
ist  das  richtige  discordia  ira  acerhior  odio  et  miimo  cot- de  eo»- 
cepta  für  intimo  odio  et  corde  coneepia  schon  TOD  Förtach  f^aaest 
Tüll.  Naumb.  1846  vorgeschlagen. 

7,  .9/   T.  C.  Tusculanarum  disputatiouum  Ubri  K.    Erklärt  vos 
G.  Tiscber.    VVeidmannsche  Burbli.  1851. 

In  der  einleitiing'  spricht  der  Verfasser  iil»er  die  philosoj>liie  ki 
den  Römern  und  namentlich  über  Cicero's  stiniicn  und  leistungcn  auf 
diesem   g-ehiete.      Die  Tusculanen   bebaupfet    er,   seien  sicberlicli 
vor  Casars  tode  veroftVntlirlif.     Da  aber  nach  den  luieten  aus  ffpm 
roai  4  1  Atticus  erst  in  (U  u  titL';rn  »las  erste  bucli  erhalten  und 
lesen  bat,  so  kann  Hms  uaii/.c  huch  (  i  st  nacb  Casars  tode  erschie- 
nen sein.    Dass  Cicero  nicht  seiner  erbitterung  gegen  den  dictator 
in  anspieliincj-eri  luft  macht,  beweist  dag-ecren  nichts.    Den  g^rundgff» 
datikcii  iJ(  s  Kiirhs  siebt  Tischer  in  folg'eudem:  das  ziel  jedes  men- 
schen ist  ein  glückliches  leben,  zur  erreichung  desselben  aber  ist 
sremütbsnihe  das  wesentlichste  erforderniss ,  folglich  müssen  wir 
dahin  arbeiten ,  düsb  all   unser  empfinden   und  begehren  der  ver 
nunft  sich  unterordne.     Daher  hekamptt  Cicero  ira  <  r.sten  fuicho 
die  furcht  vor  dem  tode  u.  s.  w.     Dieser  gedanke  ist   nun  zwar 
ein  bauptsatz  der  stoischen  moral,  auf  dem  der  inhalt  der  Tuscu- 
lanen wesentlich  basirt,  aber  nach  einem  vore-efassten  plane  durch- 
geführt hat  ihn  Cicero  nicht,  vielmehr  sieht  mau  aus  III,  84  und 
IV,64, dass  er  bei  der  aMassung  des  einen  bucbes  noch  nicht  wusste, 
was  den  inbult  des  toljfenden  hihlcn  würde,     üeber  die  r|ueilen, 
aus  denen  Cicero  in  den  Tusculanen  geschöpft  hat,  sagt  Tischer 
nur  wcniii    und  gerade   hierauf  hätte  er  näher  eingehen  sollen; 
er  würde  dann  nicht  1,  108  Cbrysipp  Ciceros  hauptquelle  genannt 
haben.     Auch  darauf  geht  Tischer  nicht  ein,   dass  Cicero  in  den 
|>eweiseq  tur  die  Unsterblichkeit  zwar  seiner  angäbe  nach  iiuf  Piaiu 
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ziiriirkrrolif ,  nher  ^.  42  ff.  sich  der  rnatprialisdschen  gründe  der 
stoikt  1  li(-<iMMit.  die  nur  eine  beschrankte  fortduuer  nach  dem  tode 
anneiiinen.  Ebenso  über  den  unterschied  von  morbus  und  aegro- 
tatio  IV,  26  giebt  er  nur  unvollstiindigeä.  Auch  K  56  ist  nur 
verständlich,  wenn  man  auf  den  stoischen  unterschied  zwischen 
f^'C,  <)pi'»^H*»  ylwyij  uXuync  und  Jo^/x/'  riirksirlif  nimmt.  Im  alfg-e- 
mpinen  sind  Tischers  erkläruiiiren  mil  uillieil  und  sachkenntniss 
at»a;-efusst  und  gelu'n  dem  Iphrcr  und  schüler  citie  menge  richtiger 
winke.  Von  den  äntU  i  unirt  n  «It  s  textes ,  die  er  selbst  vorgenom- 
men bat,  verdienen  uu  lin  rc  ln  ltull ,  so  dass  er  I,  30  nec  vero  id 
eollocutio  hominum  aut  cousensus  effecit  die  worte  aui  consensus 
tilgt.  Dagegen  liatte  er  I,  40  i  num  igitur  (inhtiamv'^  an)  an  strei- 
chen sollen.  In  1,  50  kann  von  tnlelligere  nicbi  eine  doppelfrage  ab* 
hängen,  wie  von  einem  verbum  des  zweifelns:  darum  ist  mit 
Lambin  nt  in  nui  zu  andern.  II,  5  iiat  mau  un  der  auiforderung 
pUilü$oplua  uüM-ütd)-  lüfiuis  Uderis  füglich  keinen  anstoss  zu  neh- 
men ,  aber  sich  selbst  kann  Cicero  nicht  zur  scbriftstellerei  und 
dulden  von  Widerlegungen  auft'ordern.  Unrichtig  scbrciht  Tischer 
deshalb  adiuvenius  und  pattamur.  Den  lesarten  der  interpolirten 
handsch ritten  legt  er  häufig  zu  viel  gewicht  bei,  so  1,  09.  II,  40. 
IV,  71.  V,  31.  —  11,  CO  hätte  er  Madvigs  quia  si  cum  aufneh- 
men sollen.  Dagegen  III,  12  ist  Tischers  conjectur  unhaltbar: 
110  aegrotus  sim  ^  si,  inquit  ^  qui  fueraS,  sensus  adsii.  Denn  inquii 
wird  nur  da  wiederholt,  wo  ein  neuer  abschnitt  m  dem  gedanken 
beginnt,  es  müsste  also  hier  bei  m  oegroti»  »hn  stdieii.  Die 
handsebriften  baben  n*  inquid  fueraty  den  li^t  Tregder's  sin  quid 
fkerii  nabe,  we§balb  dies  aber,  wie  Tiscbör  behauptet,  eupbemi* 
stiscb  nur  Tom  tode  gesagt  werden  könne,  ist  um  so  weniger  ab* 
zuaeben,  als  H  fiurU  häufig  bedelitet:  „wenn  der  fall  eingetreten 
ist^:  de  off*  II,  1^4,  84.  —  III,  8!^:  Keils  conjectur  itc^rititdmem 
nahtUt.  susiuUi  eiiam  für  Urnen,  erscheint  bei  näheret betrach* 
tung  unpassend.  Bs  genügt  mit  Lambin  e(si  zu  streichen,  das 
zwischen  exHÜi  und  »  leicht  eingeschoben  werden  konnte  Der 
satz  singutantm  rerum  tmt  propriae  eomoloHones  bildet  dann  den 
nachsatz  zu  pkUosapkia  cum  miversom  wgriiudinem  msHiiitf  der  sich 
mit  einer  leichten  anacoluthle  anschliesst. —  V,94  ist  non  vor  con- 
temnuHt  zu  streichen.  —  Treffend  ist  dagegen  Tiscbers  emen* 
dation  IV,  48  in  dem  Iragmente  des  Lucilius  91111m  ghdiw»  in 
ftomacko  fMri  pulmmtiOtB  ui§o  statt  sarta,  woraus  Bentlej 
furiaB  machte.  Gut  auch  V,  94  qm  pttrno  meht  en  für  91» 
parmt  meimt  und  V,  88  isne  Hhi  mor/Mi  videHir  für  is  HH 
mortemne  vid^hur^  Unrichtig  erklärt  dagegen  ist  z.  b.  IV,  20 
paries  1w9tst  dissenHentes,  wo  Bentleys  pares  habet  dissensiimes  das 
einzig  mögliche  ist,  und  V,  59  wo  der  Zusammenhang  (nament- 
lich Mim  cum  forem  eMeuH  elamserai  detorquebat)  und  die  bedeu- 
tung  des  wertes  bindert  unter  cuhieularis  lectus  das  haus,  worin 
das  bett  stand,  nicht  das  bett  selbst  lu  Terstehen,  —  Binen  klei* 
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MB  bei  trag-  liir  ilie  Taieulaneo  hat  ref.  Philol.  Xlf ,  p.  755  C 
geliefert ,  ferner  ScMenifer  ebend.  p.  801. 

8.  If.  7.  C.  40  natura  dBorvm  /.  ill.  Brklart  voir  CL  F, 
SpAomann.    2.  aafl.  1857.  WeidaaDn» 

Ohne  die  aosprüche  einer  schnlausgabe  und  dea  sweck  der 
Sammlung  zu  yerkennen,  hat  der  Verfasser  zur  berichtige  ng-  des 
testes  sowohl  wie  zur  interpretation  Tiel  neues  und  trefieodas 
beigetragen,  wobei  namentlich  hervorzuheben,  wie  auch  die  ver- 
sehen und  ungenauigkeiten  Cicero's  mit  Scharfsinn  aufgedeckt  sind. 
Jn  der  einleitung  erhalten  wir  geistvolle  bemerkungen  über  die 
religionsphilosophie  im  allgemeinen  und  die  der  stoiker  in  besoB* 
derem.    Gut  ist  auch  der  nachweis  über  die  quellen,  die  Ciceva 
bei  abfassung  seines  buches  benutzt  hat,  und  ebenso  erleiehtem 
die  sorgfältigen  i|nd  ausfuhrlichen  inhaltsaagaben,  welche  den  ein* 
seinen  bächern  vorausgeschickt  sind )  das  verständniss  des  svaan- 
menhangs.     Etwas  ausführlicher  wünscht  man  den  Verfasser  hei 
dem,  was  er  über  Epikureer  und  Akademiker  sagt.    So  würde  es 
das  verständniss  der  epikureischen  lehre  erleichtert  habeo,  weea 
gleich  in  der  einleitung  gezeigt  wäre,  wie  Epikur  zu  solchen  ee- 
schauungen  von  den  göttern  gekommen ;  und  ebenso  war  über 
Cotta's  skeptidsmus  näher  zu  sprechen,  der  sich  nicht  scheut  des 
Sätzen  des  einen  systems  eben  so  positive  sätze  eines  andero  ent- 
gegenzustellen, die  er  anderwärts  wieder  bekämpft.    An  einzelnen 
stellen  konnte  auch  über  die  philosophischen  sätze  noch  bestimiTi teres 
vorgeUracht  werden  z.  b.  1 ,  105  verg-lrclien  mit  Stob.   ecL  ph. 
p.  66  ed.  Heeren  und  Diog.  Laert.  X,  139.  —     In  bezugp  auf 
den  tezt  weicht  die  zweite  ausgäbe,  welche  nach  der  textesrecen* 
sion  von  Klotz  erschienen  ist,  mehrfach  von  der  ersten  ab.  Eine 
genaue  collation    der   besten  wiener  und  leidener  handschrifitea 
dürfte  wohl  noch  manche  Verbesserung  ergeben.  Einiges  hätte  Scboe- 
mann  aufnehmen  sollen,  wenn  er  nicht  grund  hatte  Klotz  angaben 
über  die  Iiandschriften  zu  misstraueri :  so  I,  60  quia  quanto  diuiius 
considero,  in  qui  l:  II,  23  quae  ainntur  et  quae:  II,  69  di  beUis 
carueruvt.     Seine  neuerlingen  hat  Selioemann  zum  theil  tViHier  1849 
und  50,  theiis  1857  in  greifswnlder  [irDirraininen  ve^^^^^i(^il>  t ,  und 
Hais  mpiste  darunter  ist  so.  (Inss  iiiati  iliin  p-«M'n  hpistiinint.     So  er- 
gänzt er  die  lücke  1,25  cur  nquae  [^tnevtem,  menti  auiem  cur  aquam\^ 
adiunxit:  I,  31  schreii)t  er  diximus  tiir  dicimus:  I,  49  non  solum 
viderit,  statt  riderat:  I,  70:  nihil  horum  nimis  collide  statt  nisi 
collide :  1 ,  85  hat  er  mit  recht  Davis  vcrmuthung   si  iqitur  nec 
humano  visu  —  nec  alio  aliquo  aufgeuouinien  statt  nec  In  Ii 
aliquo;  denn   {alt  aliquo  kann  sich  nur  auf  die  gestalt  der  ge< 
stirne  und  des  liimmels,  von  der  eben  g-eredet  ist,  beziehen,  würde 
also  niclit  aussrliliessen,  dass  die  fritter  irs^end  welche  von  dieser 
und  der  der  menschen  versrlnedeiie  gestalt  hatten  und  durum  den 
schluss  quid  dubitas  neyare  deos  esse  nicht  rechtfertigen.  Orelli'js 
einwand  gegeq  nec  dÜQ  aliquo  zeigt  nur^  dass  er  die  worte  nicht 
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verstanden  hat.  —  II,  11  wird  dem  fehler  der  handschriften  /a- 
bernaculum  caphim  fuisse  hurlos  Sc,  auf  die  leichteste  weise  durch 
ein  vor  hortos  eingeschobenes  ad  alj£rel»o]ten.  —  II,  50  schiebt 
Schoeinann  mit  recht  ila  vnr  in  hma  ein.  —  II,  124  schreibt  er 
in  qvod  ipsa  intadtret  für  lä  quod  und  giebt  zugleich  in  dem  pro- 
gramme eine  klare  uuseinundersetzung  über  den  jL^ebruuch  von  id 
quod.  Gut  ist  auch  II,  DM  denlibus  —  consirucfis  manditur  ab 
his  alque  extenualur  für  in.  a.  ext,  ab  his:  II,  149  fiuyua  est  m u- 
nita  dtntibus  für  finita:  111,  7  ex  annua  eximi  für  exuri:  III, 
51  quia  speciem  hob  eat  aamirahilem ,  Thaumante  dicifur  Iris 
esse  nata.  Dagegen  liegt  1 ,  2  enumerare  doch  der  lesart  der 
handscbriften  anumerare  näher  als  ditiumfrare,  und  wird  durch  die 
nachahmung  der  stelle  bei  I  imiicus,  die  Duvis  anführt,  bestätigt, 
uuii  von  Cicero  z.  b.  de  or.  I,  9  ebenso  tj;-ebraucht.  Kbenso  liegt 
I,  23  Krnestis  auimi  nalura  intel/eyentis  der  lesart  der  handscbrif- 
ten näher  als  Schoemunn  s  animi  natura  et  intelligenfia.  —  I,  34 
tum  modo  mundum  ist  es  zwar  unstatthaft  mit  klotz  eine  lücke 
anzunehmen,  aber  wahrscheinlicher  dass  tum  als  dass  modo  durch 
ein  versehen  in  den  text  gekommen  ist.  —  II,  15  genügt  es 
aequabititatem  malus  concersionem^ue  coeli  zu  schreiben.  Durch 
que  werden  die  beiden  begriflfe  enger  zusaramengefasst ,  und  so 
durch  eine  art  Iv  dm  9voh  dasselbe  ausgedrfiekt,  was  SeboenwDn 
und  Eniesti  mit  eonteraionumque  beabsichtigten.  —  II,  26  ist 
qm0  in  nitem  prmnam'qvs  eoncrescere  statt  des  ablativ  notbwen- 
dig :  s.  Hetodorf  s.  d.  st.  —  11 ,  7Z  macbt  die  lesart  der  besten 
baadscbrifiten  JUfil  iftcH'  religion  ex  reUgendo^  elegantes  ew  etigendo 
tamqvam  dUigentes  em  diUgendo  es  sebr  vabrsebeinlicb ,  dass  ele^ 
ganie$  ex  elegendo  späterer  ausatx  ist,  dessen  anstSssiges  dorcb 
die  lesart  der  jüngeren  bandschriften  ut  elegtmies  ex  eHgendo  item^ 
que  nur  etwas  verwiscbi  ist.  VgLTusc.  I,  19. —  Weshalb  ist  11» 
89  nicht  Lacbmann's  conjectnr  au  Lucr.  p.  346  srt^l  für  entii 
aufgenamnienl  —  II,  95  ist  das  anaoolutb  qvae  cum  videreni 
dnrcb  die  läage  der  eingeschobenen  satse  gerechtfertigt  nnd  die 
iindernng  kaee  überAttssig:  Tgl*  Tnsc  IV,  77.  Dagegen  die  con- 
struction 11,  141  muniiue  nmt  putpebrae  tumquam  vaUa  pUh» 
rvsi,  qmbm  ei  aperk»  oeuKs  st  quid  ineiderei  repettereiur  ei  somno 
ewnieentikm  cum  oeuOs  ad  eemendum  non  egeremm  uique  iam- 
quam  inuohtti  quidcereni^  lÜsst  sieb  dnrcb  nichts  rechtfertigen. 
Es  seheint  dass  nach  egeremm  ein  ausdruck  in  dem  sinne  von 
togimenium  essei  ansgefallen  ist  —  II  ,  132  dotes  —  deni' 
que  inuumerabiles:  dass  arles  was  die  bandschriften  haben  und 
Klotz  mit  der  flüchtigkeit  Cicero  entschuldigt  nicht  hierher  pusst, 
leuchtet  ein*  Ho  gedankenlos  konnte  Cicero  nicht  schreiben,  dass 
er  die  aries  unter  den  Tortbeilen  aufzählt ,  welche  die  menschheit 
der  anorganischen  natur  verdankt.  Aber  dotes  braucht  Cicero 
nicht  fur  dona.  Miellen  wie  de  or.  1 ,  55,  234.  Phil.  XI,  5 ,  12 
lasaea  sach  dafür  nicht  anführen.   £s  ist  ra  dem  gednnken  an- 
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g^eiiiessen  ,  und  liegt,  wenn  man  annimmt,  duss  ae  des  vorherg-c 
beudcn  wertes  verdoppelt  war   dem  aries  der  handschriffen  naiie. 

9.  10.    0.  Uriiie  und  Detleisen  zu  Cicero's  Potu doxa . 

Auf  die  wiclitigki  it,  welche  uucli  für  die  Paradoxa  die  VVit 
ner  handsflirift  Eudl.  \A  hat,  hatte  ich  Philol.  X,  p.  116  flf 
aufmerkäum  g-emacbt ,  und  auf  sie  gestützt  einzelue  stellen 
emendiren  jg-enucht.  Hierdurch  veranlasst  gal>  dr.  Detielsen  \m 
juniheft  18^>t»  der  Sitzungsberichte  der  philusoiihisclt  -  Iiistorischeo 
klasse  der  kaiserlichen  academie  in  Wien  eine  mit  gröbster  Sorg- 
falt und  {renauigkeit  angefertigte  heschreibung  dieser  Laud^chritt 
und  collatiuu  ixi  den  parudoxa ,  durch  welche  die  von  mir  be- 
nutzte collation  mehrfach  berichtigt  wurde.  Auch  änderte  Det- 
let.seii  an  uu  breren  stellen  nach  der  handschrift.  So  islreicht  er 
1,  8  secwH  MM  uspoi  iareul;  1,  13  schreibt  er  esse  fimiies ,  da  die 
handschrift  si  s/mi/es  hat;  11,  18  tilgt  er  est  nach  ierribiUs: 
III,  2()  et  vor  expiodiiar ;  V,  35  bretiler  cottßtendum  tlir  et  breit 
et  conjiiendum.  Endlich  an  der  oft  besprocheneo  stelle  §.  36 
schlägt  er  vor :  ul  m  magna  famiua  .sunl  a  Iiis  alii  laui  tores  — 
serci  sed  tarnen  serci  sie  parent  stultitiae  ts/,  walirend  in  dtr 
handschrift  aliis  fehlt  und  die  letzten  worte  so  geschriebeil  sind. 
serDi  atrietises  ac  t  uparii  s(ulliliae. 

11.  C.  F.  Feldliüyel.  commentaiio  cvitica  de  Cictr.  de  legtUi 
Ubris.    Zeitz.  1848. 

12.  Cicero  de  legibus  i  III.     Recensuit  Dr.  C.  F.  Ftiähu^ 
Zeitz.  1852,  .53.  2  bde. 

Die  eommmttniio  behandelt  das  verhältniss  der  handschrifteo 
und  eioe  anzahl  kritisch  bedenklicher  stellen.  Von  der  ausgaii« 
enthält  der  erste  band  prolegomena,  text  und  Varianten,  der  zweite 
den  kritisclmi  und  sachlichen  commentar.  Bs  werden  zunäch:$t 
<die  handsdiriften  aufgezählt,  welche  bei  der  texteseonstitution  be- 
nutzt sind.  Ihre  zahl  ist  beträchtlich;  dazu  hat  Feldhügel  die  n- 
rianten  früherer  ausgaben  zusaianieDgestellt,  und  sieb  die  M&be 
.drei  jüngere  haudscbriften  zu  Tergieichen  nicht  Yerdrieaaeo  las- 
sen. Nur  schade  dass  an  den  Terdorbenen  stellen  (Muaaitlicht 
handscbriften  nichts  helfen,  und  die  menge  der  Tarianten  die  auf« 
findung  der  ursprunglichen  lesart  mehr  erschwert  als  fordert 
y  Den  Voss.  nr.  84  aber  hat  Feldbugel  durchaus  nicht  in  der  ae- 
thigen  weise  vor  den  interpolirten  handscbriften  beachtet  —  Der 
zweite  abschnitt  der  prolegomena  behandelt  die  frage  über  die 
abfasßungszeit  des  dialogs.  Die  einzelheiten ,  welche  bcfweisea, 
dass  derselbe  ab  im  jähre  702  oder  3  gehalten  dargestellt  wird, 
hat  Feldhugel  sorgfältig  zusammengestellt,  und  beweist  genigead 
dass  die  schrift  um  diese  zeit  und  nicht  erst,  wie  andere  anneh- 
men, 708,  wirklich  abgrast,  aber  von  Cicero  nicht  volleodet  and 
herausgegeben  ist.  Er  vermuthet  die  schrift  habe  ans  sechs  bi- 
ehern  bestanden,  weil  Cicero  wohl  auch  hier,  wie  in  der  aehrift 
über  den  staat»  die  hälfte  der  zahl  der  bülsber  Plato's  angenem 
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men  habe.  FMps  arnmnpiit  stelif  fiber  doch  auf  sehr  schwachen 
füsseii.  Zur  sachlichen  erklai-yug;  hat  Feldimg-el  virf  lieig-etra- 
g;pn ,  wtTiri  auch  sow»>hl  was  philosophic  als  altertiiuiiier  anbe-  • 
\ii\\u:t  noch  viel  zu  thun  ijst.  So  ist  Feldhüg'el  den  beweis,  das» 
Cicero  iii  dem  theoretischen  tbeile  Chrysipp  ntp}  roftav  g^efolg^t 
sei^  während  er  nach  III,  14  Panaelius  und  Diofjenes  vor  äugen 
hatte,  noch  seliuldig-  g-ehlieben ;  und  darin  tauscht  er  sich,  dass  er 
(II,  p.  105)  meint  Cicero  mache  Zeno  den  Vorwurf  der  rinledlich- 
keit  mit  der  behnupturiü' ,  <'ass  dieser  der  sache  nach  mit  den 
akademikern  übereiostininK'  und  nur  den  ausdruck  geneuert  habe. 

—  In  den  theilen  di>s  rommeiitars  die  sich  auf  grammatisches 
beziehen,  belegt  er  namentlich  von  Madvig,  Seyffert  und  andern  sre- 
machte  beobachtungen  mit  neuen  beispielen,  von  seinen  eigenen 
Observationen  aber  ist  einzelnes  richtig,  in  andern  ist  er  zu  weit 
fi'eG^aiis^en.  So  in  der  Unterscheidung  (II,  p.  31)  zwischen  non 
est  ttu  und  non  ita  est.  Feldhügel  meint,  wenn  etwas  vollstandijs»- 
negirt  wird,  sei  zu  schreiben  non  est  ita  ,  werde  aber  nur  negirt 
dass  sich  eine  sache  so  verhalte,  wie  vorher  jinij «  ii (  [u  fi  i.st ,  und 
zugleich  das  richtige  hifizngefiigt ,  so  stehe  non  tta  est.  Aebnüch 
ist  die  Unterscheidung  zwischen  ex  eo  quia  und  ex  eo  quad  p. 
78.  Auch  dass  Cicero  zwar  habe  sagen  können  I,  23  qnibus  huec 
sunt  infer  eos  comwuutn ,  aber  nicht  quifms  inter  eos  haec  sunt 
commnuin  (  p.  39)  wird  schwerlich  jemand  glaiilirii.  Auch  zur  erklä* 
run^  s|ira(  blich  schwierigerstellen  hat  Feidiiiigel  manches  beigetra- 
gen, und  dadurch  eine  anzahl  der  von  Bake  vorgestltlagcnen  an« 
dcrungen  als  uberflüssig  erwiesen ,  nicht  seifen  jedoch  bat  er 
sich  von  dem  bestreben  die  lesart  der  handschriften  aulitilit  l\s 
erhalten,  zur  vertheidigung  von  unsinnigem  verfuhren  lassen.  So 
vertheidigt  er  1 ,  25  nirtus  eadem  in  homine  ac  deo  est  uec  alio 
uUo  ingeuio  praeterea.  In  demselben  §.  schreibt  er  is  agnoscat 
deufttj  qui  unde  ortus  5t7,  quasi  recordetur  et  cognoscat,  et  aber  fehlt 
in  den  handschriften  und  das  vorhergehende  agnoscat  macht  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  das  unpassende  cognoscat  nur  durch  ein 
veraebeo  in  den  text  gekommen  ist*  Andre  stellen  ,  wo  Feldhii- 
Ifel  mit  unrecht  die  lesart  oft  nur  jüngerer  handschriften  ver- 
theidigt, sind  II,  b  idem  ego  te  aecipio  dieere  Aritimm;  ib.  qvm 
reiptMieae  nomen  wutersat  eMadt  ett;  II,  Ii  feeiite  video ,  cum 

—  ieriptenmii  II,  29  pUMt  noi  prope  idem  graeeum  nomem  intet'- 
pt  etüktm  tetuwmt»  Ein  offenbarer  irrthum  ist  ihn  z.  b.  I,  40  pas- 
sirt,  wo  er  incautos^  was  prSdicat  ist,  als  subject  erklärt.  Auch 
II,  48  ist  folseh  behandelt:  ardenlei  —  hm  meiu  tvm  eanseienHa 
fui'd  ageremi  modo  iiineiUe$  meitsim  eaniemnentes  reUgionis,  iudicia 
perrupia  ab  Hedem  eorrupta ;  wenn  auch  iimere,  insofern  darin  der 
begriff  des  zweifelns  liegt  mit  einem  relativ  verbunden  wird,  so 
foniert  doch  hier  der  gegeosatz  modo  Hmenief  meissim  eoniemneniea 
reKgiomie  zu  verbinden.  Es  scheint  aber,  dass  nach  conicienÜQ  in» 
seil  ausgefallen  ist,  oder  man  muss  mit  Lambin  guidqmd  agereni 
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schreif»ert.  Dass  e&rrupta  nur  aus  perrupta  eatstanden  kat  wtA 
'  Halm  ID  seiDem  neuesten  aufsatze  in  Jabn's  jaiirbiiciiern  ansp 
sprochen.  P^eldhiigeb  Übersetzung  der  stelle  ist  in  der  that  ab 
g^chmackt.  Ebenso  ist  HI,  31  eupidtkUis  eiusdem  tenereniur;  lU. 
36  cum  esset  ad  se  delaia^  M*  Seaurus  (Madvig  aä  senaium):  D, 
28  äeiestaiaque  omnia  eiusModi  repudianda  simi  (Madvi'g  i^ 
if  Stauda  alque)  i  J,  4  quod  —  versere ,  Veritas  a  ie  posfuUiiur  i. 
Hanpt  Rhein,  nus.  IV,  p.  IdO.  Halm  Pbilol,  I,  113);  i,  12  id  a 
quiäem  in  experiundo  nuUum  esset  pericuium ,  (meines  erachtoos  m 
zu  schreiben :  id  quidem  —  nämlicb  experirer  —  st  in  exf 
cet.)  mit  unhaltbaren  und  zum  tbeil  unklaren  gründen  vertbeidi^ 
An  andern  stellen  zeigt  Feldbngel  indess  ricbtiges  urtheil  bei  dcf 
auswabl  der  lesarten  und  emendirt  selbst  einiges  mit  g-lück.  8« 

I,  27  ocuUs  in  prim  is  nrguti  fur  ntmis ;  49  non  siiapfe  vi  virtus: 

II,  21  neque  quos  inittando  \  20  ßdes  consecra/ur  humana ;  34 
id  si  pofero ;  63  ac  ins  terra  hmnandi.  Andere  ronjectureo  fr«- 
lieb  und  deren  ist  die  tilierwiegeude  zahl  sii](i  so,  dass  Feldhügd 
keinen  Iteitall  erlang-cn  kann.  Man  veruiisät  da  log'ische  ucharti 
in  der  beurtbeilung  des  talles :  z.  b.  I  ,  26  haben  die  liandäcfari/- 
ten  obscuras  nee  salts  intel/erjentias  euoduvit :  Feidhüg-el  schreib 
obscuras  inteUigentias  incJtoaüU,  Aber  wie  soll  nev  satis  in  den 
text  gekommen  sein,  und  ist  obscuras  in  dieser  verliindtinsr  nicbt 
überflüssiir  ^  Halm  bat  ei  donacii  geschrieben.  Ich  veriiiutbe  da« 
nach  nec  salts  ausgefallene  wort  ist  enodalas:  denn  Top.  7.  31 
nennt  Cicero  was  er  hier  obscurae  intelliffenl/ne  nennt  co'^rni-j 
enodationis  indigens.  Ebenso  streicht  Feldhugel  11,  !(>  hommti 
existiuiare  oportere  omnta  c  er  u  er  et  deorum  esse  plena  ohne  fi- 
teres cerner  et,  während  das  richtige  in  quae  vernerent  Jatiijrst  auf- 
gestellt, und  an  der^^elben  stelle  verdient  Lambius  velutique  in  /u* 

jiis  esse  moxime  reltgtüsas  den  Vorzug  vor  Feldhü^el's  te/uti  cum 
in  fdfus  essent  maxime  refigiosis.  —  I,  50  ist  das  ^\as  Feldhügrl 
sclireibt  qui  rniffum  impudtcum  msi  vitio  ipso  mullatum ,  weder  sprach- 
lich zu  rechttVrtij^;eti ,  nuch  zu  dem  folgenden  gedanken  und  der 
lehre  der  Epikureer  ])assend ,  noch  ließt  es  der  lesart  der  haii«^ 
schritten  nahe,  die  ifut  ullum  ludicium  vitare  nisi  vifio  ipso  mufn- 
(um  p.  haben.  Auch  mit  einem  neuen  worte  will  Feldhügel  das  k- 
teinische  bereidiern,  denn  11,  60  schreibt  er  ctrci/«//><i/«/io,  waa  die 
der  einbalsamiruug  yorbergehende  reinigung  bezeichnen  soll.  Die 
kann  aber  doch  nicht  durch  ein  compositum  mit  chcum  bezeich- 
net werden,  circumpotatio  hingegen  wird  passend  auf  das  trinkfire- 
lag  beim  leichenschmaus  bezogen.  —  III,  44  vcrscltlecbtert  Feld- 
hügel  nur  Halm  s  vermuthung  uoxiis  tür  coyiiatts,  wenn  er  statt 
dessen  das  unbestimmte  und  allgemeine  malis  setzt.  Die  zahl 
solcher  verfehlter  erklarungen  und  emendatioosversuche  küootc 
leicht  noch  vermehrt  werden. 

13.  If  T.  C.  de  officiis  l.  UL   Ed,  Georg.  F.  W.  Lunä.  ku- 
penhagen.  1849. 
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14.  D0  emmtdamdis  dceronis  Hbris  ^  ofßeiis  obsertaiiones 
eriiicae,    Ser,  F.  G.  Lund.    Nykjöbing.  1848. 

Die  kridk  in  deo  büchern  de  ofßens  wird  durch  die  verschie- 
d«iilieit  iiwl  d«i  verhältoisB  der  hallidschriften  zu  einander  wesent- 
lieh  eracliwert.  Denn  weuo  ne  alle  aueh  flKoiMtlich  auf  eine  schon 
▼ieUaeli  Yer<diirliiie  quelle  nnrickgehen ,  woriiber  die  lüeken,  inter- 
polationen  und  andern  Terderbniese  keiDen  sweifel  laeseo»  so  zer- 
lalteB  flie  do^  in  swei  weeentlteb  versebiedene  familiefl.  Die  elae  an 
deren  spitze  Bern.  c.  (bei  Drelli)  steht  bietet  an  vielen  stellea  allein 
4bm  richtige:  so  II,  76  oMnmUiae  fiir  aapimUiM\  11,  89  fmd  eU 
ierium?  wtah  paaetre  für  male  vesUre:  I,  155  caritalem  fllr  ulUi' 
imt&m^  nnd  hat  viele  liicken  nicht,  an  der  die  andre  leidet,  i«  b. 
II,  49  e/  opiMf  pcpukm:  50  nf  «t,  quw  amie  dimi  etil  td^seendi: 
8S  bmi9  —  pr«s6ilorMi.  Lediglich  auf  conjeeturen  des  abschrei- 
ben kann  lÜes.  nicht  surückgäuhrt  werden.  Aber  Bern,  c,  bei 
weitem  noch  die  beste  in  dieser  Aunilie,  welche  bis  jetzt  collatio- 
airt  sind,  leidet  in  hobeni  grade  an  wfllkürlichen  Änderungen  des 
abschreibers.  Steilen  wie  1, 77  eedebut  Imurea  fact  für  /Ssndt.-  1,  88 
Umludo  anim  für  Mludo  mmmi  und  die  völlig  veränderte  wortstel* 
lung  beweisen  dies.  In  1,  49  scheint  der  abscbreiber  die  werte  s«l 
morko  In  omnes  weggelassen  zu  haben,  well  er  sie  nicht  verstand, 
nnd  anderwärts  hat  er  nicht  nit  glück  allen  handscfarifiten  ge» 
nMinsanie  fehler  zu  verbessern  gesucht,  z.  b.  I,  128  namimibui 
ae  Mr6if,  wo  nosttnite  «e  aus  der  folgenden  leile  befaufgekosi* 
men  ist,  ändert  er  in  siort6iii  ae  esrMi*  Die  andre  lainitie,  ans 
der  Baabergensis,  Beraeo.  b.  a.,  Wuneburg.  (s.  Hdim.  zur  band- 
scbriftenkoode  CSeeros)  die  vonilglichsten  sind,  ist  zwar  aufaHin* 
eben  Stelleo  durch  Unwissenheit  und  nachlässigkeit  der  abschrei- 
ber  aiehr  verdorben,  aber  in  ganzen  ist  ihn  Überlieferung  weit 
treuer.  Daraus  folget,  dass  so  lange  man  nicht  eine  hondsdurift 
von  der  famlie  des  Ben.  c  hat,  die  weniger  als  diese  willkärli- 
che  ändern ngen  erfahren  hat,  man  die  andn  fumiiie  als  grundlage 
des  textes  gebranchen,  mit  der  benntzung  von  Bern.  c.  aber  sehr 
vonichtig  sein  muss.  Stürenburg,  der  in  seiner  ersten  ausgäbe 
dem  Bern.  c.  in  allem  gefolgt  ist,  was  nicht  offenbar  falsch  war, 
gesteht  in  der  zweiten  ausgäbe  (1843)  selbst,  dass  er  den  text 
dadurch  verdorbener  henusgegeben  habe,  als  er  früher  War,  und 
bat  das  meiste  wieder  fallen  lassen.  Aueh  Lund  hat  sich,  ob- 
gieidi  er  im  allgemeinen  richtig  über  Bern,  c,  urtheilt,  mehrfach 
täuschen  lassen.  80  schreibt  er  I,  16  mit  Bern,  c:  iimfN  quoddam 
miüiuiim  »gguamtur;  ««mse^nAir  was  Bamberg,  und  andre  haben  ist 
in  dem  sinne  zwar  seltener  aber  hinlänglich  beglaubigt;  vgl.  off.  I, 
153.  Ferner  II,  39  guod  earn  (opmiomm  üuUtiaeJ  si  non  habebmU^  in- 
ivsH  habebuntw  —  mmlÜB  affitUmim*  tnturtis;  ausser  dem  asyndeton 
zeigt  der  tautologische  sinn,  dnss  kUusli  habebuniur  ein  einscbiebsel 
ist.  Lund  schreibt  mit  Bern.  c.  iniuiiique  habehuiUur.  In  MI.  92 
scheint  es  nach  §.  71  als  habe  Lund  nach  Bern*  c  mit  recht 
fuuit«w.  üv.         4.  44 
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racetn  ausgelassen;  da  aber  Marc.  Dig.  XXI,   52  bezeti^T^. 
Verkäufer  sei  nicht  verpflichtet  anzugebtMi,  oh  der  sciave  sieh  klei- 
ner diebereien  im  hause  schuldig  gemacht  hatte,  sa  ist  auch  dies 
wort  ohne  anstoss.  —    Die  hei  Lannae  im  luger  gefang'eoefi  sui- 
dateo  kaufte  der  äcaaL  nicht  los,  weil  er  sa^tu  sie  hätten  sicli 
durchschlagen,  lieher   die  lodesgefahr  auf  sich  nehmen  ,    als  sieh 
ergehen  inü.ssen:   III,  3  14  sagt   Cicero   von    ilmen  :    non    quus  in 
ocie  eepisset  aut  qui  periculo  morlis  di/f  iiofssenl  ^  sed  gm   in  castnt 
refieti  essent.    Dass  hier  periculo  morlis  df/f'uffissent  passender  ist, 
als  was  Lutjii  nach  Bern.  c.  schreibt  pericu/um  marns  de/agts^ent 
leuchtet  ein.    Ebenso  ist  II,  74  nach  Bamberg,  eo  unde  egressa  e*i 
referai  se  oratio  zu  schreiben,  nicht  wie  Lund  nach  Bern.  e.  thut  de- 
gressa   Es  ist  eyredi  und  egressio  stehender  ausdruck  von  rednerischen 
ahschweifungen :  Brut.  82.  Quint.  IV,  3,  12.  Schwieriger  ist  die  ent- 
scheidung  an  andern  stellen  z.  h.  ob  III,  87  quam  senaius  mit  Berti,  f. 
wegzulassen,  und  III,  88  nach  derselben  haiidschrift  reipublicae  nacli 
nf/liios  hinzuzufügen  ist  oder  nicht.     Im  allgemeinen  aber  zeigt 
sowohl  Lund's  ausgäbe  als  die  ahhandlung  grosse  sorgialt,  gründ- 
liche kenntniss  des  Sprachgebrauchs  und  feines  artbeB.     Eine  ao- 
zahl  guter  emendationen  hat  er  tlieUs  selbst  gefunden,  theils  ver- 
dankt er  sie  Madvig.    So  schreibt  er  II ,  17  morum  praesianti* 
ae  virtute  statt  piromm,  denn  der  eifer  der  leute  für  unser  bestet 
zu  wirken  wird  docb  nicht  durch  die  Weisheit  and  tiichtigrkeit 
amderer  erregt.    Femer  II,  30  erhilt  allein  sinn,  wenn  man  mit 
Land  aequ0  mirisque  propemodvm  ewmparanda  acKreibt  statt  e»- 
que:  II,  45  emm  te  Pompeku  aloß  aUsiri  praefeeüui  atreicbt  Lund 
altert  y  da  der  junge  CScero  nur  eben  ein  geschwadtt  {aia)  im 
reiterei  kanum^fote.     Hit  aarecfat  dagegen  adireiht  Land  II, 
36  eoi  non  ewfmmamt  qmdem  statt  aas  eonimmumi  qMmm  tumä 
quam^  aaeh  I,  109  hatte  er  mebt  nSthig  a/iaai  in  aUqumm  n 
ändern»  denn  es  nwden  an  der  steile  paare  einander  entysgisa- 
setst,  und  dem  Mm  entspricht  statt  eines  BveiteB  mUum  gleidb 
das  heispiel  caalrii  palrem  Ukm*   Bs  wive  1»  100  besser  Amr  ät 
Aal  piam  statt  fi«  beibehalten;  dend  dienetaphcr  ist  in  4»dwrit. 
MjfMSMNr,  aAsrroMsHif  weiter  durefageföhrt.   Auch  1,  68  ist  haee 
piiünäm  nnndtli^  Ar  videnda^  denn  sn  haee  ist  an  eigüma: 
na  «lalM  frangwmur  et  a  pohq^taif  amtAMur,  ygl.  §.  145«  Dpmn  ist 
ill  ssnnana  §0  deimmu  tiH,  pd  naiu$  mi  nMt^  statt  Landb 
mo4u9  vorsuaiehen.  —  Der  unterschied  wie  er  p.  16  der  ahfcand 
hing  swisehen  an^ntrsra  und  inquirere  aulgeatellt  wird  (aa^wro  s*- 
ilelsr  maf/k  saffiiciK  H  tmHotij  inqmro  nute^tiganUs  an«),  diriüia  sich 
schwer  dnrdifibren  lassen,  und  selbst  danach  hat  «lan  1»  126 
nicht  nMig  ^egen  die  handsebriften  tnfinrare  sn  achreihen. 
An  der  ergänznng  des  Terbass  In»  nachsatae  ana  dem  vorder^ 
aatxe  l,  88  ut  mm  si  ttPüitBr  comiendmm,  alter  s»  asl  tnimicni^ 
ttU^t  jj  emipetUor^  bitte  Land  nieht  anstasa  nebaaa  sallan»  Se- 
bald ab  wwt  wie  hier  aAfimr  dbraet  auf  das  vaitan  blamirt» 
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et  sich  dies  oft.  Für  cimliler  contendimus  bietet  ad  fain. 
[,  14,  3  bele-g*.  Lumf  schreibt  ut  cam  civi  aliter  contendimus 
'8t  in.  Aber  wenn  it*li  <inc)i  an  einzelnen  stellen  vou  Lund 
eichender  meinung  bin,  so  erkeune  ich  doch  dessen  sorgiait  und 
leil  nochumls  rühmend  un. 

15.  St.  T.  C.  de  ojficiis  l.  III.  Zum  schulgebrauch  heraus- 
•eben  von  J,  ton  Gruber.    Lpz.  Teubner.  1856. 

Der  Verfasser  sagt  einl.  p.  III:  ,,da8s  in  der  texteskrifik 
tugswt'ise  die  lesarteu  des  Bern.  c.  festgehalten  sind,  lindet 
le   recbttertiifung-  darin,  dass  diese   bandstiirift   bei  ibren  von 

meisten  übrigen  handscbrilten  so  bedeutenden  abweicbunLicu 
weder  für  sehr  gut  angesehen  werden  muss,  wie  es  von  Zumpt 
rhieht,  und  dann  muss  man  ibre  uuiuritat  audi  in  allen  an  sicii 
Mfelbaften  fällen  gelten  lassen ,  oder  man  muss  den  Bern.  c. 
eine  von  einem  gelehrten  abschreiber  stark  interpolirte  band- 
rift  ansehen,  und  dann  ist  es  inconsequent  ihr  zu  folgen,  wo 
allein  eine  lesart  bietet.''    Eine  vermittelnde  ansieht  also ,  vv  iu 
sie  oben  ausgesprochen  habe,  erkennt  Gruber  nicht  an.  Im 
('entheil  sagt  er:  er  halte  diese  consequeuz  gerade  bei  anfän- 
für  unerlässlich ,  da  sie  sonst  gleich  Schiffern  ohne  compass 

pfadlosem  uieere  sieb  gänzlich  dem  zufall  prciagegeben  schei- 
.**  Dariacb  sollte  man  fürchten  von  Gruber  einin  text  nach 
ireiibur^  s  erster  au.sgabc  zu  erhalten.  Dach  ist  die  sacbe 
ht  so  schlimm.  Gruber  nimmt  zwar  t-inzelnes  aus  Hern.  c. 
,  aber  in  der  Wortstellung  und  den  meisten  stellen,  wo  es 
^entlieh  darauf  ankommt,  welche  autorität  man  dem  Bern.  c. 
egt,  folgt  er  ihm  nicht.  So  schreibt  er  I,  6  sequimur  ■ —  Bern. 
sequemur  :  27  consulto  ei  cogiiata  —  Bern.  c.  et  cogiiato  :  50 
urae  —  Bern,  c  natura:  116  consequantur —  Bern,  c  sequan- 
;  151  ex  pariu  —  Hern,  c.  sie  ex  portu:  II,  75  tu  tffo  tantmn 
\  roboris  —  B«rn.  c  tu  Wo  tantum  fuU:  III,  87  meUot  fidet 
m  Mnoltfs —  Bern.  c.  meUor  ßäe$:  88  tineat  uUHkis  —  Bern, 
.  ut.  reipubUcae.  la  selbst  an  Btellen,  wo  die  Jesart  de«  Bm.  e. 
ler  richtig  ist,  folgt  Gruber  ihm  nieht  III,  57  fordert  der  ge- 
tsati  and  die  beatehuag  auf  §.  57  dass  Bhodios  geschriebeu 
rde,  wie  Bern.  e.  hat.  Gruber  schreibt  nit  Bambesg.  und  andern 
Nftw.  So  bat  III,  84  allein  Bern.  c.  den  vers  des  Atticus 
litig  mulU  iniqui  tUqinB  infidelM  regno  y  pauci  bmmfoU,  Gru|ier 
ireibt  mb  Bamberg,  und  andern,  iHe  baut  tmU  haben,  $unt  ^at, 
brend  btmi  weder  au  desi  gegensata  infideks  ropto  nodb  der 
isiruetian  nach  so  dem  folgenden  mm  rs^o  passt.  —  Auf 
1  pbiWsofiUsclien  inhalt  bat  Araber  wenig  bezog  geoomnien, 
lleicb^  dMS  er  dies  in  einer  Schulausgabe  für  unpassend  hielt, 
id  «a  geht  er  auch  über  solche  stellen  hinweg,  die  man  schon 
r  ihm  fär  anst^ssig  und  interpolirt  erklärte,  üeber  die  fehler 
\  Unklarheiten  in  der  defiaitioii  von  unt^Q&ni/t»  und  uu^^uw 
8  si^  er  niAts,  ai%leieh  achaa  Hanger  die  definitum  fvr.imr 
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tergesclioben  erklärte,    üeberdiess  sriiliesst  sieh  dan  tulgende  tri- 
ptex  iytiur  nur  wenn    mar)  §.  8   streicht,  riclitii^  an  ,   und  Cicero 
nimmt   wo   er   int  drillen  buche  dieselbe  Unterscheidung^  vorträgt 
auf  diese  stelle  nicht  bezug.    Aelinlicb  ist  es  II,  10,  wo  der  stoi- 
sche beweis  von   der  idenlitat   von  koneshtm  und  utih  unkhir  an 
einer  steile  vorgetragen  wird,   wo   man   vielmehr  eine  auselnan- 
dersetzung  erwartet,  wie  die  pbilosophen  die  begriffe  honeslum  und 
utile  theoretisdi  schieden.    Ferner  wird  hier  zwar  bewiesen  ,  dass 
alles  ehrbare  nützlich  ^ei .  aber  nicht,  worauf  es  ankommt,  dass 
alles  nützliche  ehrbar  oder  niibt.s  nützlich  was   nicht   ehrbar  sei. 
Die  Worte  quidquid  enim  —  sit  utile  müssen   eingeschoben  sein. 
Auch  di^se   zum  theil  schon  von  Unger  erhobenen   bedenken  hat 
Gruber  nicht  berücksichtigt.    Dagegen  hätte  er  sich  nicht  von  lin- 
ger bestimmen  lassen  sollen  III,  95  ac  de  prudentia  —  iemperan- 
ime  zu  streichen.    Das  mangelhafte  von  Cicero's  eiotheilung'  und 
anordnung  lässt  sich  nicht  verkennen  (s.  m.  ausg.  einl.  p.  21  a. 
anm.  z.  d.  stelle),  aber  das  f&llt  Cicero  selbst  zur  last.  Streicht 
man  dagegen  die  angegebenen  worte,  so  steht  das  vorhergehend 
$ed  quonum  a  guatUtor  fonHimt  cel.  ausser  Beziehung  und  c  38 
in.  {Restai  qwirkf- pam  cet,)  wird  auf  die  hier  gegebene  eintlm- 
lang  besug  g^noBiMen«  —    In  aUgemeinen  iat  foiber  in  der 
kritik  sehr  tmtwnwaildw ,       dass  er  audi  maoeher  not&wendigen 
eneadatioD  keineB  plate  gdnat  —   III,  90  sdbraibt^  er  Diit  des 
handschriften  M  neuler  rapiai  an  alter  eedai  alleri  statt  out  Mi- 
iiatias  fjfttiM  nlerfue  rapiat,  am.  —    I,  15S  war  unbedingt  f«a 
9tt,  III»  8S  <t  {jiuam  H  navigantem)  cu  stretebeo.  —     I,  51 
statt  des  sinnlosen  e  quibus  ipms  war  die  alte  enendatioD  Is^ift» 
ijpm  anfsmieliaien ,  ebenso  II,  26  Wjttenbacl»  makßeo»  lür  me* 
Mieoi,  nnd  II,  30  Lund's  meqme  utrnque  propemodem  €är  «flfst 
Mirisque,  —    l,'69  war  ammi  nach  tohtpM»  entweder  su  stid> 
chen,  oder  in  «lana  su  indem.  —    III,  81  $peeie$  forma  ei  no- 
Ho  mW  boni  widerspricht  der  bekannten  regel.  —    II,  15  int  gt- 
gen  die  besten  bandschrifiten,  die  eemmedie  haben,  tniilnittfts  /ac«^ 
UUihm  et  eemmodemdi»  gesehrieben,  wahrend  wiulare  und  eommo- 
dar«  keinen  gegensate  bilden.    Ebenso  grundlos  ist  III,  79  m 
polesteteat  lUuiirmß  stott  rediaemram  geschrieben.  —    III,  74  hs^ 
ben  die  Bamberger  nnd  andre:  weä  emm  BaeUm  If.  Salrimm  — 
me»  wmm  ferrn  wMeeei  —  kmc  üco  pelrotmm  agri  FieetU  et 
Sahini.  o  turpem  »oium  temporvm  nomm  Worum,    »Die  schmaeb  der 
teit*'  liegt  doch  nur  darin,  dass  italische  landsehafien  sich  wie  un- 
terworfene Provinzen  einen  puirotna  wfthlen  BUssen,  und  dass  sie 
einen  Seirius  wählen.'  Bin  leser,  der  das  nicht  verstand,  besog 
den  ausruf  auf  den  nanen  BaaUue  —  ßaetUvif»  und  ffigte  memee 
illorum  hinxu.     Statt  die  werte  su  streichen  schreibt  CJruber 
nach  Bern,  c  o  turpe  noeteu  temponm  iUorum  und  erklSrt  dies: 
lydass  die  proTinzen  solche  pstrone  angedrungen  bekamen,  nennt 
CScero  eben  sebmachvoDen  posten  in  schnldbuche  der  Mten.** 
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Schwerlich  würde  jemand  nomen  tempotum  ohne  die  anmerkung 
verstanden  haben,  relicrdics  da  ÜSalriu»  chen  in  der  zeit,  wo  Ci- 
cero dies  schrieb ,  patronus  war  ,  hätte  er  iemporum  horum  .sa^en 
müssen.  Die  aninerkung  zu  I,  28  über  tn  inferenda  tnc.  ht  un- 
verständlich. Auf  die  erklärenden  anmerkungen  weiter  einzuge* 
beo  ist  nicht  meine  sache.  Durch  einen  error  typographi  oder 
calami  wird  p.  72  Aristipp  Stifter  der  Cyniker  genannt. 

16.  If.  r.  C.  de  officiis  tibri  ///,  erklärt  von  0.  Heine,  Berlin. 
Weidmann.  1897. 

lo  der  diilcitung  p.  1 — 23  babe  tcb  flb«r  seit,  Veranlassung 
and  sweck  der  scbrift  gehandelt,  und  d«ii  suaammenbang  von  G« 
om'f  parünetiieber  «oralphilosopbie  mit  den  prindpien  der  itoi- 
Beben  moral  speeiell  mit  der  scbrift  des  Panfttias  auaeinander  su 
•etsen  gesucht  In  der  kritik  dea  testes  ist ,  wie  dies  aueb  bier 
▼ertbetdigt  worden,  die  fanilie  der  bandscbriften  xu  den  Rem. 
b.  Bamberg.  Wuneburg,  gehören,  venüglicb  zu  gründe  gelegt, 
and  desbalb  der  Bamberg,  neu  verglichen ,  dem  auch  in  der  Ortho- 
graphie sumeist  gefolgt  worden. 

17.  Hermatm  Sat^pe,  eonieetura»  TaUianae*  Glittingen  1857. 
[hkdea  sekoL  hib). 

Wir  müssen  den  kleinen  aber  verdienstvollen  bei  trag  sur 
kritik  des  Cicero  hier  erwähnen ,  weil  ausser  Brutus  und  Orator 
besonders  die  bücher  de  ofificiis  und  die  Tusculanen  von  feblern 
befreit  sind.  Mit  recht  tilgt  Sauppe  Tusc.  V,  7  911»  a  Graeete  — 
nommakaniur;  I,  88  wollte  schon  Tregd^  kimare  streichen,  eben 
so  Sauppe.  Minder  dagegen  kann  ich  beistimmen»  wenn  V,  48 
(«Mie  maus,  eine  n€griiudime^  »na  aAwrtlsls  »//a,  st  na  libidine) 
Sauppe  schreiben  willua/io  HM&ae ;  es  genügt  «//a  mit  dem  folgenden 
Worte  au  verbinden;  so  wird  das  letxte  glied  durch  einen  ausati 
verstabrkt,  wie  es  Cicero  liebt.  Die  verscbiedeoen  arten  von  tibi- 
dines  sind  IV,  16  aufgezahlt.  Noch  mehr  von  derlesartder  band- 
scbriften weicht  das  ä,  was  Wagner  Phil.  XII,  564  vorgescbla» 
gen  hat:  sine  aegritudine^  alaerUale  aulTa,  nalla  Hbidine,  —  De 
oft  aber  wird  1,  74  et  cairidi  Miorum  gerendorum  mit  recht  ge* 
strichen ,  ebenso  1 ,  13  praeeipienti.  —  II ,  32  räth  Sauppe  zu 
schreiben  secmdo  auiem  toeo  [vabmiaie  beneßea  bemaoohmUa  mo- 
vetur]  etiamsi  nec  fortaae  tum  wppetit  >  vehementer  [autem\  am  or 
mMtudinie  eammoveiar  ipsa  fama  Hberalitaiie,  Wollte  man  die 
eingeklaauaerten  worte  stehen  lassen,  so  wäre  autem^  das  noch 
dazu  in  mehreren  handschriften  fehlt ,  unpassend ,  die  breite  und 
Wiederholung  derselben  ausdrücke  allzu  ungeschickt.  Dagegen 
gebt  der  Verfasser  zu  weit,  wenn  er  1,  118  uam  quQd  Hercutem 
Prodicus  dicity  ut  est  apud  Xenophontem,  cum  pn'mii«  pubesceret  — - 
exisse  die  worte  Prodicus  dicit  ul  für  ein  glossem  erklärt.  Die 
besten  handschriften  babeo  Prodigum  dicit,  und  erst  spätere  ab- 
Schreiber  haben  dies  in  dirunt  geändert  oder  Socrates  üherg:eschrie- 
ben>   Auch  de  nat  d.  II,  83  will  Sauppe  wc^^eo  des  scb wanken« 
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dkr  liarid.schrtften  et  effnsiu  und  §.  83  et  arU  naturae  strei- 
clieu,  wus  in  den  bestt^n  hundschrifteii  fehlt. 

89.  M  T.  Ciceroms  ad  T,  Pomponium  Alttcum  de  aniectule  Uber, 
qui  inscribitur  Cato  maior.  Erklärt  von  G.  Lakmeier.  Lpzg.  Teub- 
ner  1855. 

19.  M.  Tüll.  Ciceronis  Cato  maior.  Erklärt  vou  J.  dummer" 
brodt.  8.  Berl.  Weidm.  1855. 

20.  If.  Tüll.  Ciceronii  Cato  maior.  Erklärt  von  C,  W.  Nauck. 
8.  Berlin.  1855. 

Ceber  diese  drei  uusg-aben  des   Cato  maior  mit  aauierkiiti- 
g'eti  für  den  scbulgebruuch  können   ^vi^  uns   um  so  kürzer  fas> 
&miy   ah  die  herausgeber  uUe  auf   den   von  Miidvig^  und  Klotz 
revidirten  text  zurückg'elien ,  freilirh  nicht  ohne   die  kritisch  be« 
denklicheu  stellen  einer  eitjpenen  prüfung  zu  unterwerfen;  über- 
diess  hat  G.  Lahmeier   in   Jahns  jahrbüchern    1857   p.  133  —  56 
die  ausgaben  von  Nauck,  Sommerbrodt,  Klotz  einer  eingehenden 
besprechung  unterworfen.     Die  einleitung  in   Lafimtiors  ausgäbe 
l»ezieht  sich  besonders  auf  das  leben  Cato's.     Iktbet  kann  ich  ei- 
nes nicht  unervvaluit  las.sen.    Labmeier  tadelt  in  der  angeführten 
anzeijire  SommerUrodt ,  dass  er  durcfi  eine  schneidende  kritik  über 
Cicero  s  polihselies  leben  den  scJiüiern   die  liewunderung-  und  liebe 
.  zu  diesem  autor  verleide.    Aber  Kommerbrodt  hebt  auch  in  richti- 
ger weise  Cicero's  wissensrliaftliclien    ernst  und  Vaterlandsliebe 
hervor.    Wenn  dag-egen  f^ahriK-it  t  .  nachdem  er  zusammengestellt, 
worin  Cicero  und  Cato  übereinhiimmen,  fortfährt:  ,.!)pi  dieser  nicht 
geringen   Übereinstimmung   bedurfte  Cicero  durchaus   keiner  kün- 
stelei  um  sich  in  die  denk  weise  des  Cato  zu  versetzen  und  gleich- 
sam aus  dessen  seele  zu  reden,"   so  kann  doch  das  nur  ein  fal- 
sches bild  bei  den  schülern  hervorrufen,  —    So  praktisch  übri- 
gens sonst  Tiahmeiers  einleitung  ist,  so  vermisst  mau  doch  ungern 
eine  auseinandersetzung  des  inhalts  und  Zusammenhanges  des  dia- 
logs;  darauf  geht  er  auch   in  den   anmerkungen  zu  wenig  ein. 
Der  text  bietet  zwar  nicht  eben  neues,  aber  eine  sorgfältige  aus- 
wahl  aus  den  lesarten  früherer.     C»nt  ist  6,  16  sepHmo  deamo 
anno  post  wo  die  handschriften  Septem   (et)  decern  annos  post  Iju- 
hen.     Richtisr  auch  II ,  4  a       ipsis  statt  a       ipsi :   3,  9  ne  ex- 
tremo  qmdem  tempore  statt  ne  in  extremo.    Dagegen  hätte  er  6,  19 
ffTtus  hic  et  tricesimus  annus  est  schreiben  sollen.    Der  rechnungs- 
febler  ist  zu  stark,  als  dnss  man  ihn  Cicero  zutrauen  könnte,  und 
IF  lind  III  konnte  leicht  vertauscht  ^t,  erden.  —    20,  72  die  worte 
morft'uique    rontemnere  passen    nicht  in  den   Zusammenhang,  und 
werden  durch  das   schwanken  der   hnndscbriften   verdächtig  ge- 
macht.   Mit  recht  sind  sie  deshalb  von  Madvig  und  Sommerbrodt 
weggelassen.     An  derselben   stelle  ist  unnöthiger  weise  potsU  in 
possis  geändert.     IG,  58  id  ipsum  utrum  lubebit,  wie  Labmeier  mit 
Klotz  schreibt  ist  ebenso   unlateinisch  wie  unverständlich ,  tilniai 
soll  für  utrumcunque  stehen  und  der  sinn  sein:  „auch  dwin  mÖ* 
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^eo  dt  thuen,  %nm  ikMn  Midbt."   D«r  grand  gegen  miamque, 
.68  pmuf  nidit  eu  einer  wähl  «wieehen  swei  dingen,  left  Maricb%. 
—   Die  frage  ewUidii  ob  eo  einer  stelle  tkämn  ote  itMlsM  xu 
schreiben  sei,  bildet  Lahmeier  sich  ein  damit  su  eatucheiden  (b 
xder  erwähnten  anzeige  p.  136),  daas  w  sagt»  imCato  «aier  käme 
tSawl  ü$y  dagegen  eis  nnr  sweinud  Ter. 

Sommmrirodiy  dessen  ausgäbe  ref«  Yor  den  andern  den  voraug 
giebt  sowohl  wegen  des  teztes  als  wegen  der  anmerkungen,  bat  sidi 
in  den  texte  Torzüglich  an  Madvig  gehulten,  und  dies  mit  redit  Un- 
ter seinen  eignen  emendationen  verdient  berrorgebnben  zu  werden  16, 
56  eomüHora  kaee  faeii  sti^en>a€ttn0i$  operii  ßucupium  ei  seno- 
Ho  statt  des  kaum  verstätKllichen  BupertMicanei  opens.    Ferner  18, 
66  fed  Sem  für  et  earn,  denn  ei  is  bebt  den  begriff  nur  bervor, 
dient  aber  iiicbt  zur  einscbränkung.     Auch  quo  quaeque  —  disce- 
dal  statt  discedant  ist  richtig.    Dikgegen  hätte  er  nicht  Madvig 
ioigin  sollen  bei  6,  16  Septem  ei  decern  annos  posi  und  dem  un- 
berechtigteu  coiijunctiv  dulniet  7,  25.     Auch  Hermanns  provenia- 
bani  6,  20  in  dem  ver.se  des  Naevius  ,,proDeniebant  oratores  noM 
siulii  adulsceniuit  ist  eLeu  ao  iil»erflU.sijig  al»  die  annähme,  duaa  zu 
antang  des  vti&es  ei«  wort  wie  tum  oder  nam  von  Cicero  weg- 
gelassen und  rioDi  ernsilhip"  zu  lesen  sei.  —    (»ci^cn  Wölfl  1  in  iJer 
riiilül.   \[,  192,  tat.  luai.  19,  71   sclireihen   wallte  qua:^/  poma 
ex  arhuribus  vrada  si  sunt  nix  avelluuiur  si  mntura  ei  lacta  dcci^ 
diml ,   hat  Lahmeier  die  Iti&art  der  besten  liaudschriften  ei  cocta 
Phil.  XI,  j).  592  mit  recht   in  schntx  genommen.      Denn  da  der 
gejjfensat/  tliirin  besteht  dass  unreifes  ohst  sich  nur  mit  mülie  ab- 
reiübcu  las^t,  reifes  dug"eg;en  von  seibi'f  aiitalk,  und  numcutlicii  das 
iulgende:  sie  titam  adolescentibus  ris  uufeit^  senibus  mattnitas  die- 
sen gegeusatz  verlangt,  so  bringt  iacia  einen  unnötbigen ,  ge- 
radezu störenden  gedanken  in  den  Zusammenhang,    Somit  kann 
ich  auch  Rauchenstein  ehend.  \k  593  nicht  beistimmen.  —  Nauck 
hat  sieb  zwar  von  manchem  frei  g^ehalten,  was  bei  Klotz  und  Lab- 
meier verfehlt  ist ,  aiier  dueli  auch  manches  nicht  aufgenommen, 
worin  Soinmerhrodt  mit  grund  Madvig  gefolgt  ii>t.    Ueberdies  bat 
er  an  <  iru^en  ätellen  mit  unrecht  der  lesart  der  schlechteren  band- 
schrifteii  den  vorzu«^  geg;eben  ;  z.  b.  1,  3  ne  parum  esset  auclori- 
talis  in  fabuh  satt  parum  enim:  16,  56  arcessebanlur  et  Curius  et 
celeri  statt    arcessebntur.    Auch  von  Nauck's  eignen  conjecturen, 
die  er  zum  theil  scliun  trüber  virolientliciit  hat,  ist  manche  nicht 
stichhaltig.    Die  form  Laredaemona,   die  er  18,  63  setzt,  wo  die 
handschriften  zwischen  Luredaemonem  und  Lacedaemone  schwanken 
ist  unciceronisch ;  t»,  18   quae  senatui  sunt   t/erendn  praescribo  ist 
grundlos,   du  die  liandschriften  sint  bieten,   nnd  2,  4  ist  tanta  est 
stultitia   et  inconstantiu  alque  percersitas   keine   verbesserunfir  tiir 
stultiliae   mcunstantia ,  denn  gegen  dieses,  was  die  handschritten 
bieten,  lässt  sieb  nichts  einwenden,   wogegen  man  bei  Nauck's 
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sehreibwene  einen  genetiv  eonm  TernlMt,  mnA  ilie  g^ppiniog 
der  begfriffe  niclit;  so  ist,  wie  nan  sie  liei  Gieero  gewohnt  ist; 

21.  ir.  T,  a  U9ihu  JIM  Oe  mmeiiia  dißhffm.  Erklärt  vm 
G.  W.  Nanek    Berl.   8.   Weidnann.  1855. 

MadTig  hat  das  verdienst  nuerst  eine  auf  den  beaten  band» 
sebriften  iMsirte  textesreeension  g-emaebt,  und  den  Brliirt«M 
gebttbrend  gewürdigt  an  beben.    Sejiferts  giesse  Terdienst»»  die 
weit  über  das  sum  Terständniss  des  Laelius  erforderliebe  Unanwe- 
ben,  sind  allgemein  anerkannt.   Nanck  bat  beide  ausgabeo  aorgni- 
tig  benntnt  und  zeigt  gutes  nrtbeti  in  der  auswabl  der  lesartea. 
So  bat  er  ricbtig  mit  Seyflert  gegen  Madvig  20,  73  qttamviM  Hett 
aufgenommen,  und  ebenso  riobtig  ist- er  Hadrig  gegen  Scryffeit 
gefolgt:  25,  91  aä  vohmkUem  hgui  statt  od  9oluflalemj  13,  45 
non  peneqwnUur  «ms  argutiit  für  argumemH$:  5,  19  aetgmUm, 
wo  Sejfferts  erklärung  von  aeqmHkUy  „gefnbl  fur  das  rechtlicbe 
gleiebbeitsverbaltniss"  gekünstelt  Ist.   Aneb,  2,  7  und  8  bat  pro- 
9imi$  Nanis  und  an  der  «weiten  stelle  Nams  ynt  -Nauek'  achreilit 
am  meisten  gewabr  för  sieb.    An  einigen  stellen  ist  indeaa  die 
lesart  des  Erfurtensis  nocb  beraustellen ,  wo  Nauck  so  meint  mit 
einem  der  «wei  genannten  bcrausgeber  grundlos  davon  nbweiebt 
So  4,  18  opHmo  euigM,  und  in  der  Wortstellung  5,  18.  6,  20l 
8,  26.  27.  9,  82.  ~  10,  33  ist  tUHqw  oadi  e^iMdiret.'    18,  45 
$ibi  vor  morum  ciriftm:  2,  8  retpondfiO  wegsulassen,  —    9,  32 
bat  Bifurtensis  ab  ns,       pecudum  ritu  aä  vohipiaiem  omnia 
femnt^  longe  dissenUmm,     Madvig  scbreibt  ai  ii  —  disMmUimt, 
-Seyifert  und  Nauck  ab  hi»        —  dissenHmt.    Es  ist  aber  dnrcb- 
aus  kein  grund  vorhandeD,  von  der  lesart  des  firfiirtenais  nbah 
geben.  —  6,  20  wird  das  an  sich  verdächtige  hawl  tcio  am  — 
quidquam  um  so  zweifelhafter,  da  Erfurtensis  nihil  bat  und  Nauck 
hätte  daher  Madvig  folgen  sollen,  der  nihil  in  den  text  aetst.  — 
5,  19  bat  Nauck  ohne  g-rund  Hberatiter  gestrichen,  denn  die  be* 
griffe  entsprechen  sich  nicht  so  genau,  dass  nicht  in  der  eraics 
reihe  vier.  In  der  andern  drei  stehen  könnten:  2,  6  mtilro  snu 
cet.  vermisst  man  eine  Verbindungspartikel,  denn  auch  die  paren> 
these,  welche  Orelli  anbringt,  ist  unpassend.    Bs  ist  nicbt  un* 
wahrscheinlich  dass  vor  eiu$  eiUm  auffallen  ist. 

Pforte.  a.  IMm. 


Andronikon. 

Der  Schauspieler  Andronikos,  welcher  den  Deitiosthenes  m« 
terrichtet  hat,  und  der  dieses  namens,  welcher  liebhaber  der  Gau- 
thainion  (Athen.  Xiil)  gewesen,  sind  zwei  ganz  verschiedene  per» 
sooen,  wie  beachtung  der  zeitverhaltui^se  klar  zeigt. 
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III.  MISCELLEN. 


A.   Za  den  kteiniseben  insebriften. 

36.   Sacerdos  Cabesis. 

Die  zahl  der  ia  der  epigraphischeo  Uterator  eingestandener- 
ftsaen  bäuflgen  aptrta  operta  Temelire  ich  um  ein  neues  mit 
r  wohlbekannten  an  der  trcppenwatid  des  palazzo  Massiini  in 
)m     befindlichen  insehrift  (Grut  323,  9>  Uenaen -Greil,  n.  6013): 

DiS  •  HAN 
C  •  NONI  •  C  •  F  •  VRSI 
SACBUMITIS  •  CABBSIS 
MONTIS  ALBAN! 
CVRIONIS 

C'  NONITS  •  IVSTInVS 
ALTMNO  *  DTLCISSIMO 
VIX  •  ANN  •  LI  •  M  •  XI  •  D  •  XIII 
etehe,  seit  Montfiiucon  Ant  Bzpl.  T.  T.  P.  1,  p.  94  (abgebildet 
l.  LXXXIY)  sie  mit  der  sentenx  abgefertigt:  „oo»  (MnU  post 
JcerdoHs  vel  vUktta  est  «sl  ignoia  ei  imoUtOt*'  meines  wissena 
einen  erklMmngsrenitcb  ber?orgeruf«n  hat   Die  iSsung  ist  ein- 
ich.   CABESIS  =  Caberis  —  Gabeiris,  Cabiris.    Mit  einem  no- 
linativ  CabSr  oder  Cabir,  oder  einem  genitir  CabiriSf  Caberis  ne- 
en  Min,  vgl.  Mulciber  nnd  Iber,  wird  es  hoffentlich  erlaubt  sein, 
ie  kleine  sabi  der  lateiniscben  werter  auf  — ^ir  oder  — er  an 
ermehren.    Sehneider  formenl.  p.  45,  134,  158,  470.   Der  weeb* 
el  von  r  nnd  s  im  Inlaut  swiscbea  vocalen  findet  sieb  ebenso* 
rohl  nach  e  als  «,  hebeswm^  foedesumf  VaksH,  Haksus  fCorssen, 
iber  ausspracbe  n.  s.  w.  I,  p.  86)  nnd  die  erscheinung  des  stamm- 

1)  Der  irrthnm  Seldit  (epigr.  eieurie,  Wiener  jshrh.  1848.  hd, 

16,  p.  56,  Tgl.  bd.  108  p.  49),  welcher  sie  nach  CiUi  setzt,  iat  schon 

on  nRuzen  bemerkt  wordrn  ,  dass  sich  dort  ein  duplical  unserer  in- 
cbrifl  befunden  habe  zum  mindesten  nehr  unwahrscheinlirh  ,  und 
lurch  eineo  Mars  CJabetius  nur  schwach  zu  slulzen.  (De  >Val,  Mj^- 
hol.  lept  n.  a06)« 
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698  Ibscellea. 

haften  s  auf  einer  verhaltnissmässig  späten  inschrift  hat  an  bu 
eher  anaiogie  auf  diesem  gebiet  ihre  stütze»   z.  b.  AI  für  at 
Oeann.  Pomponü  de  or.  iur.  ix.  p.  113.    Da  eio  kabirencult 
mons  AlbanuB  anderweitig  nicht  bezeugt  ifit,  wird  es  fürs  erste 
gerathen  sein ,   statt  einer  anknüpfung   an  bekannte  albaoisck« 
culte,  wie  des  Vulcanus  (Fest.  p.  210b.  Piscaiorium  aet  veivsso 
more  appellalur,  quod  in  monte  Afbano  daiur  pro  piscibus ,  rgri.  |i 
238b  Pi^cntorii  ladt)  oder  der  Penaten  von  Lavinium   (Sen.  b<I 
V.  A.  3,  12),  die  Aeneas  aus  Samothrake  brachte,   hei  dieser 
Singularität  in  eigentlicher  bedeutung  des  Wortes  stehen  zu  blei 
ben  und  den  cult  des  Kabiren  aus  der  natur  seines  locals  abzu- 
leiten, wozu  man  ja  in  allen  fallen  berechtigt  ist.     Die  volfuni- 
scbe  bescbaffenheit  des  Alhanergebirges,  sowie  dessen  wassemirli 
thum  an  seen   und  flüsschen   verträgt  sich  sehr  wohl  mit  einein 
feuergott  (Welcher,  Aesch.  Tril.  p.  162  sq.,  272  sq.),   da  scba 
für  die  alte  pbysik  der  zusammen  hang  der  vulkane  mit  dem  was 
ser  feststand :  Blichaelis,  die  Paliken,  p.  35.    VVelck<  i  ,  ericci»  ?"'' 
terlehre  1,  p.  162,  wo  zu  Justin.  4,  1  der  aus   ilmi  .schopfeii4 
Cassiodor  Var.  3,  47  hinzuzufügen  ist.     Ferner  erscheiueu  tiier- 
haupt  berge  und  bergspitzen  als  sitze  dieses  cults,   wie  der 
nische  Mosychlos  und  das  Hermäon  daselbst  (Müller ,    pro),  xtf  <• 
w.  mythol.  p.  151),  die  pergamenische  axga  (C.  I.  3.538,  vs,  K 
WeJcker,   syll.  ep.  Gr.  ed.  2  p.  229),  die  xdßttQu  oohc  (^^)^ 
M.  y('(^nQoi).    Endlicli  bat  die  Verehrung  eines  Kabiren  statt  meli- 
rer  nichts  anstossiges ,  da  sie  von  Pindar,   Oiodor  und  LactaotJB» 
vertreten  wird  (Schneidewin  im  Philoh  1,  p.  433).  ' 
Dorpat.  MerckUn» 


B.    Zar  erkläran^  aod  kritik  der  sckrifUtelleff* 
d7«    Zur  kritik  und  erkiäruog  de«.  Sopliokiea« 

Antig.  V.  4;    ov^fv  yäg  ovt   dXystfdv  ovr   dztiii  utsq 
üvt    alciqhv  ovt   arifAOv  i6&\  onaiov  oh 
Toay  (TWj'  rg  )iaf.i(ßv  ovx  undun    f'/cu  xaxc3r. 
Die  verschicüeiien  versuolie,    die  man   bisher  gemacht,  ^  [ 
handschriftliche  sciioii   den   scholiasten  anstössige  arz/c  kxiq 
dem  wege  der  erklärung  zu  retten,  sind  wohl  ebenso  als  missIoB* 
gen  zu  betrachten,  wie  die  conjecturen,  durch  die  man  zu  bessert 
gesucht  {iiAi]^  urtQ  ,  ayri^  uitQ  ,  urtj^  U7it{i  ^   u'rij^i  f /or  ,  aT//(»''"' 
atriQOv  uv).    Jüngst  hat  Berg-k  in  seiner  ausgäbe  des  Sophoklö 
den  Vorschlag  gemacht,  v.  5       tilgen  und  die  stelle  also  w  I«* 
sen:  ovSsv  yuQ  nix'  iilyEnov  ovt    kt/^v  ,  ont^i  |  läiv  oüjv  ts  tf^" 
fjt(üp  OVH  onmn    iyco  xaxorr.     Ks   lässt   sich  wohl   nicht  Icugn^B»  ^ 
dass  bei  diesem  \erfabriMi  tinxelae  Schwierigkeiten  am  leicbt«»''* 
beseitiget  werden,  aber  schwerlich  diirtte  hier  sich  ein  geniij^»^* 
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I  im!  finden  lassen,  warum  g-erailc  das,  was  forme]!  q-anz 
liti^  und  in  betrefF  des  inlialtes  kaum  zu  entliehren  ist,  auswe- 
rfen werden  bull.  Würde  wohl  der  g-enannte  kritiker,  weua 
s  ein  solcher  text  wirklich  überliefert  wäre,  der  vermuthung- 
h  enthalten  haben,  dass  eine  corrujitel  vorlieg-e ,  und  würde  er 
diesem  fall  nicht  eine  conjectur  gewagt,  vielleicht  die  ganze 
lie  für  interpolirt  erklärt  haben?  Öle  eigentliche  corruptel 
a;*t  ohne  zweifei  in  ditj^  uieq  y  wofür,  wie  schon  Brunck  er- 
ant ,  der  ursprüngliche  text  ein  adjectiv  gehabt  haben  muss. 
1  solches  verlangt  entschieden  ebenso  das  grummatische  ver- 
Itniss  wie  der  offen iiar  vom  dichter  beabsiehtiffte  parallelismm 
isclieii  diesem  und  dem  folgenden  vers.  Ick  vermuthe  daher, 
>s  die  stelle  also  verbessert  werden  müsse: 

ovdlv  yi^^Q  »VT  dlyeirof  ov&'  ay  tj  X  ar  op 
ovr  aiöiQov  ovt  artpiov  Ead'\  onoTov  ov  .  .  .  .  . 
ichts  schmerzliches  giebt  es.  nichts  fluchbeladenes,  nichts  schimpf- 
hes  und  entehrendes,  das  i<  It  in  deinem  und  meinem  jammerloos 
!ht  gesehen."  Ein  ayifKaiov  traf  schon  den  Oedipus  selbst:  ein 
chgeschick,  das  ihn  von  der  geburt  an  bis  zum  tod  verfolgte, 
bun  als  kind  wurde  er  in  folge  des  fluches,  der  auf  dem  ge- 
ilechte  lastete,  aus  dem  väterlichen  hause,  später  als  kÖnig  vom 
*on  und  vom  heimathlichen  boden  versiossen  Oer  inhalt  der 
iden  Oedipus  zeigt,  inwiefern  auch  die  kinder,  speciell  Antigone 
d  Ismcne  von  diesem  geschick  betroffen  wurden.  Es  bezieht 
'h  (ias  erste  paar  der  adjective  auf  die  leiden  in  folge  des  fluch' 
hiliickes,  dem  Oedipus  erlag,  das  zweite  auf  die  schmuch'^)  in 
Ige  der  frevel ,  die  er  als  fluchbeladener  begangen.  Diesen 
den  und  dieser  schmach  gesellt  sich  nun  das  neue  (xat  vvv)  un- 
it, das  zur  haupthandlung  des  sluckes  Veranlassung  gegeben. 
Vs.  23  :  'Eitonle'a  fth>,  cioi;  Xiynvaiy  üvv  dinri 

EHQVXps  toTg  trsQd^er  svtiuop  tfKQoh\  — 
Auch  hier  kann  ich  Bergks  verfahren  nicht  für  das  richtige 
Jten,  wenn  er  geradezu  über  bord  wirft  .  uas  ihm  anstössig  er- 
heiot.  Nach  seiner  ansieht  ist  die  stelle  offenbar  interpolirt, 
e  passenste  combination  diese:  'EtiohKu  nh  rrvp  dUn  xata  x^o- 
^'  \  ixQVXfjEf  foh'  Bt'fQ&sp  ep7if*op  PtHQoiii.  Allerdings  ist  klar, 
188  dk  Worte  avp  ötnfi  XQV^^^^^i  dixaCa ,  wie  sie  uns  überliefert 
nd, .nicht  als  sophokleisch  betrachtet  werden  können.  Aber  eben- 
I  klar  ist,  4«S8  sie  ein  interpolator  in  dieser  form  nicht  würde 
Dgescboben  haben.  Eber  dürfte,  wenn  sie  uns  nicht  überliefert 
iren,  die  vemutliuog  gerechtfertigt  sein,  dass  an  der  steile  etwas 

1)  Oed.  T.  401 ;  ulakty  «foxfK  fio$  «al  tfv  j^ti  €ptf9tif  ntcDl  My 9' 

2)  Vgl.  Aeschjl.  Sepl.  664:  (tniQ  xnxoy  (figopnf  tttcx^v^i  ärtg 

form'  fiovoy  ynQ  yfot^nq  rfS-vt/xooty' 
xax<Sy      x^cj^^djy  oü  ny  ivxXikcy  i^tig» 
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ani^fefall«!!  Min  »Sise.  Der  unprüiiglidie  ttmt  kann  wM  m 
dieser  gewesen  sein: 

i*QV^  •  •  .  «  . 

„Den  Bteokles  iwar  bat  er,  wie  sie  sagen,  nach  reeki  wmd  gs- 
sete,  wefl^  er  sum  UM  flhr  4ai  recht  mit  guten  suh  verhmmdem  im 
grabe  verbüllt,  den  Poljoeiltes  aber  •      "   Die  ploke  la  «Mi- 
MOP  —  dUfi  betreffend  (Sophokles  scheint  sie  mit  einer  gfewisses 
yoriiebe  wgewwdt  xu  haben)  vgL  rs.  73,  89,  323  ,  326—27» 
742^43,  754,  757  ,  1031-^32,  1054:  und  9o>9  wird,  tob  diif 
allgemein  beseiehnet  als  besondere  (re  ual)  bestimmung^  yeÜMsf. 
Durch  ffvvdtxop  xQfjtJtotg^  das  dem  folgenden  a&Xmg  ß-awopra  ent- 
spricht, wird  die  bevorzugung  des  Bteolües  modvirt.      Vgl.  fi» 
194 — 211  (Bt,  fiht  og  noXemv  vntg nax^P  |  oXwXe  r^adf, 
ndpt   ngiarevaaif  dogi  \  — rototd*   ifiop   qt^op^fUif  9tovnoz*    in  / 
%^ov  I  ri^f*  fiQoifovo  oi  uaxoi  tmp  ipdtxcopy^  568 — 523,  isf- 
befiondere  518  (nog&ar  ys  t^pSb  y^*'  ^  ^*  aptgatttt;  vjfi^) 
und  520  wo,  Kreon  ausdrücklich  in  betreff  dieses  yerliältnissei 
sagt:  all*  ovx  o  XQfj(J^oi   rqt  xtfxcA   Xaxih  ftfoc Wm 
Kreon  sagt,  wird  natiirtich  auch  von  den  ihm  untergebenes  as4 
liigsamen  bügem  behauptet,  wenn  sie  gleich  im  geheimen  anderer 
Ansicht  räum  geben  mögen  (t.  211,  508  ff.;  ?gl.  Aesch.  Sept 
1057:  xal  aoXtg  aXXwg  allot   iaatPtt  ta  dixaia).    So  kam 
denn  auch  das  von  einigen  beanstandete,  von  Bei^k  getilgte  «i« 
Xiyovöi  nicht  wegbleiben,  insofern  Antigone  hier  gerade  bervorhf- 
hen  wilK  dass  sie  dieses  urtbeil  für  anstatthaft,  die  ungleiche  be* 
handln ng^  beider  brüder  für  ein  unrecht  halte. 

Vs«  106:  tap  Xtvxaanip  *j^y6(fiv  qpcore  ßtfpta  navcnytet  .  .  . 
T>ic  corruptel  liegt  hier,  wie  das  metmm  zeigt,  in  ^Agyo^» 
Die  fehlende  silbe  zu  ergänzen  haben  einige  *y4mo{fefy  andere  a-' 
*  j^gyo&sr  oder  *  jigyo^tp  fx  vorgeschlagen.    Offenbar  ist  *^öyi^ 
0»  nur  ein  glossem  sn  einem  wort,  das  den  weissbeacbiideleB 

3)  liergk  verlangt  hier  stall  iaog  (was  auch  Schneidewin  aiifgf 
nomraen)  gegen  die  aotoritit.der  betteren  handtchriflen  Ssor  oder  Xm 
{no^fi  suppliereod  aus  dem  Torhergchenden),  was  mit  der  loherfm 
dialektik  Kreons  wenig  sich  rerlrägt.  Dieser  nämlich  ist  keineswegt 
80  vermeisen,  wie  hirr  vorausgesetzt  wurde,  den  Jfp«7cn»f  dem  Hadei 
entgegenzustellen,  wohl  aber  scharf  genug  in  seinem  urtbeil,  das  der 
Antigone  von  seinem  Standpunkt  aus  zu  berichtigen.  Nachdem  diese 
behauptet,  datt  Msueh  Hades  dieser  geielse  befolgun;  fordere/*  eal* 
fegnet  er  das  allgemeine  dieser  behauptung  einräumend  (daher  iiC 
auch  V.  510  H^s  hantlschrlftHrhc  Toviovf  allein  richtig,  nicht  Icovft  wit 
Bergk  nach  einem  scholion  schreibt):  „doch  nicht  so  weit,  das«  ror 
seinem  richterstuhl  auch  der  schlechte  gleiche  ani^prüche  mit  dem  gu- 
ten hltle."  Antigooe  Iritl  der  gmoäknkckm  ansieht  entgegen,  Kreon 
bleibt  sich  in  der  behauptung  derselben,  wie  das  vorhergehende  und 
nscbfolgende  seigt,  consequent. 
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nn    als    einen,   der  aus  fremdem  lande  daherzofj ,  bezeichnete. 
^  stelle  wird  daher  ao  g-elesen  werden  müssen:  zor  Xsvnaa7jip 
Xodanov  qpcSr«  ßdvta   navauyia.    Dasselhe  lieer  nennt  Ae- 
ylos  (Sept.  1063),  deoselbeo  ausdruck  gebraucheod,  a  iL  iL  od 

V,^  126 :  Zsvg  fikf)  fAtydXtig  yAcotra^/s'  xofijiovs 
f  vnegff'/ßaCget,  xal  ö(pag  iatdoop 

nokku)  QtiftuTi  TTQoapiaaofxt'povfi 

TiaXtuJ  Qintsi  nvg}  .... 
%tt  des  hier  völlig'  unstatthaften  vnf-Qonjiag  bietet  der  cod. 
r.  A.  und  Laurent  A  'von  zweiter  hnnd)  vnfQnmac.  Letztc- 
j  bat  nach  dem  vorganu  tx.  Hennann\s  Srhueidewin  aufg"enom- 
n,  mit  recht  die  lesart  der  übrig^en  hand«»  liriften  (auch  die 
loliasten  kennen  nur  vntoontla^)  verwerfetKl.  Dorli  weniger 
nn  ich  ihm  beistimmen,  wenn  er  statt  des  handschriftlichen,  frei- 
b  ebenfalls  verdorbenen  xatax^i^'  ^'  West,  wie  auch  Wex 

schrieben.  Abgesehen  von  dem  blossen  dativ  bei  vn^onnta^ 
d  dem  vorgeschobenem  dürfte  auch  das  metrum  ansioss  er- 
g;«n,  da  kein  j^eniisrender  grund  vorhanden  ist,  im  system  ü}^ 

streichen.  Bergk:  „J^ojjhocles  toi  fasse  scripserit  XQ^^V**  t*^' 
Xijii  vnQnnjftv ,  et  cum  supra  adscriptum  Kanttprj  esset,  inde 
pravatio  lutius  serpsit''.  Möglich ,  dass  aus  KurrurTj  nach  und 
ch  (damnosa  quid  non  imminuit  dies*)  >tnraxij<»-  geworden  wäre, 
le  aber  kapatieus  zum  goldenen  spaten  gekommen,  möchte  schwer 

ermitteln  sein.  Nach  Aesch.  (8ept.  413  ff.)  scliwaug  er  eine 
ekel,  wie  auch  das  mjfin  auf  seinem  schild  jimleutete  («jffii  de 

*vri  1  'iQVQui^  08  qcovel  ygäfutuöiv  IlQrjöoj  noln),  uihI  dass  ihn 
>phok1es  e!)f'riso  hat  darstellen  wollen,  beweist  der  aiifaiig  der 
Igcnden  slKjphe.  Ich  glaulie  aber  audi,  dass  kein  Grieche  zu 
js  Sophokles  zeit  den  yoi-f^iji;  ftaxfXrjg  vntnonrav  für  einen 
•abler  uiit  goldenem  spufen.  sundern  für  einen  prahlerischen  ver- 
kter  desselben  gehalten  Laben  würde.  Dazu  küninit  die  un* 
lenheit  des  gedankens,  wenn  das  wort  zur  folgenden  reihe  statt 
ir  vorbeigehenden  gezogen  wird.  Aach  meiner  ansieht  wird 
n  passendsten  so  geschrieben; 

ass  lairj  (a  bei  den  Attikern  gew.  lang)  auch  von  leblosen  din-  - 
en  gesagt  werde,  ist  bekannt.  Hier  bezeichnet  es  in  malen« 
^er  weise  zugleich  das  weiikin  haUmde  rauschen  des  im  goldenen 
affeudinuck  kmrmntogenden  heeres  and  stimmt  so,  wie  es  kau» 
ei  einem  andern  wort  der  fall  wäre,  mit  dem  bilde,  das  dem 
icbter  bei  noXktj  QevfAau  vorscliwebte,  zusammen.  Vgl.  Aescli. 
e|>t.  107:  KVfta  y^q  nsQl  ntoXif  |  doxfAoXoq^otf  Mifü»  Ka^' 
afai  nf oaig  {"^geog  ogofißfOP, 


Digitized  by  Google 


702  ttiftcelie»« 

aXXa  d*  in*  ulXoi^  intvcofia  öivcpeXi^oir  fÄf'Y^i*^^^£ 

Sü  Krturdt,  dem  Böckh,  Dindorf,  Wunder,  Schoeidewin  gefolg^t 
sind.  Die  haudsclirit'teii  liuhen :  tlj^  ^  ttXXu  (aXXa)'  jä  ftcf  uXX^ 
lüö'    in    aXXois'.   —  ti/^e  Ö*   äXXa  in    uXXoii\   —  tlx^ 

ä.Di'Q  7«cV.  al}a  in  aXXon;.  Jene  emendation  scheint  rail* 
vorzugsweise  die  inconvenienz  zu  haben ,  dass  sie  eigentlich  das 
geg-entheil  von  dem  sagt,  was  man  will.  Denn  da  t«  fi/i»  wohl 
nur  auf  das  hauptmoment  im  vorhergehenden  ,  nicht  auf  den  g'e- 
danken  des  nebensatzes ,  bezogen  werden  kann ,  so  würde  durch 
diesen  vers  das  herabtauiueln  des  vom  blitz  getroffenen  Kapa- 
neus,  das  eben  hervorgehoben  werden  soll,  geradezu  geläugoet. 
Auch  Hermanns  conjectur  tJj^s  äXXoi  fih  aXXqL  ,^etiMt  dwi 
sinn,"  wie  8chneidewin  richtig  bemerkt.  Bergk  vemiiitliet  tÜx* 
d*  aXaXu  tit  i*h ,  was  allerdings  mit  den  huchstaben  ivefflicli 
stimmt  und  passend  auf  Ka|»aneus  als  »/xj^t*  oQfimifi  äXmXafmt 
zurückweist.  Allein  nach  tlxe  wäre  in  dieBen  fall  eatscUe- 
deo  fehlerhaft,  nur  das  asyndeton  richtig.  Aoeh  dürfte  atett 
dXu^u  wohl  eher  aXaXdp  zu  erwarten  sein.  Die  vorgeeeUag^ 
nen  worte  sollten  heisseo:  „solches  (das  heraktainMln  dea  Ka> 
paoeus)  ernäiBle  der  siegeslärm,"  sie  müssten  aber  ebeata  laaten, 
wenn  der  sinn  dieser  wäre:  „solches  hemmte  den  8iegeslirB."Sa 
wäre  am  ende  dem  dichter  selbst  begegnet,  waa  er  eigenUM  von 
Kapaneus  aussagen  will.  Die  corruptel  liegt  affmbar  in  ^  akka 
und  rad*.  Wie  üft  den  iftepcpfia  arvqisXiitaPj  rä  fUf  den  3i%Xm 
(vgl.  Pind.  Ol.  II,  73  7(k  fiep  isgaoOtt  am  ayXaWf  ^ff^^W^ 
vAcoQ  d*  aXXa  qig^tt)  entspricht,  ebenso  nusa  wabl  aneii  ein  den 
im*  aXXots  entsprechendes  wort  vorbanden  gewesen  aeia.  Idi 
vermutbe  daher,  dass  Sophokles  so  geschrieben:  " 

mlXa  ^  im  &X,Xoii  imu&ita  atwpBXi^mv 
Illeben  traf  bewältigend  den  fükrer  (Eapaneus),  anderes  yerbängte 
Über  mt^ere  (die  scüaar,  die  nit  ibn  bemnstümte)  in  raaeadar 
veatilguDg  der  kanpflenkende  Area.'*  Bbenso  wird  in  Tarbar- 
gabanden  ^antisystena  Kapaneua  Ton  der  nasse  des  beranwogenda» 
beeren  aaterscbladan.  Auf  den  fükrer  aber  deutet  daa  folgende 
systen  bin,  das  mit  den  Worten  beginnt:  inta  Xo^ay^*  ydq  •  • 
Durch  das  asyndeton  wird  ts«  138,  wie  es  der  xusanaMubang 
verfangt,  ids  epexegese  an  das  vorbcrgebeade  angescUossen.  Zv 
tifaw  Tgl.  Aesebyl.  Ag.  109;  zu  Sept.  408,  wa  ea  van  der» 
selben  sncba  beisst:  ^wv  vs  yaq  &0X99oc  intrigdttp  »6lttf  |  ual 
Hfj  ^ikoptii  (ft^aiVf  olit§  v^f  Jw^  [^Eqip  ,aid^  axtj^ffuaaw  iftmo* 

(fortsatnang  folgt.) 
Ff«ibarg  in  Breisgaa*  W.  FurttDäßfftr. 
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38.    Die  fünf  e|>horen  iii  Atben* 
(Ljfliai  XII.  §§  4«— 47)  '> 

Lysias  erzählt  hier,  wie  Dach  der  niederlage  bei  Aegospohi- 

moi  und  nach  den  darauf  erfolgten  .  uug-lücksschlägen ,  welche 
Athen  betrafen ,  während  die  demokratie  in  Athen  noch  bestand, 
die  uligarchie  eingeleitet  wurde  und  wie  sich  Eratosthenes  dabei  * 
betlieiligt  habe.  Die  Schwierigkeiten,  die  seine  erzählung  für  un- 
ser verstäiidniss  hat,  liegen  in  einer  gewissen  kürze,  die  daher 
rührt,  (la»s  es  dem  redner  zunächst  uin  den  antlieil  zu  thun  ist, 
den  Eratosthenes  an  der  verfassung-sanderuna;"  hatte;  und  über- 
dies redete  er  vor  zuhorern,  die  alles  sellist  miterlebt  hatten. 

Eine  iiauptsohwierigkeit  liegt  im  §.  46.  Dass  Eratosthenes 
einer  der  fünf  ejdioren  gewesen,  kann  Lysias,  wie  er  selbst  sagt, 
niclit  beweisen  durch  solche  zeugen,  die  darnais  als  Parteigenos- 
sen mit  Eratosthenes  wirkten  ,  sondern  durch  solche ,  welche  es 
Ton  Kratostheiii's  selbst  gehört  hatten.  Aber  warum  nur  durch 
solche?  Denn  wenn  Eratosthenes  öffentlich  zum  eplioren  i^c  waliit 
worden  war,  gesetzt  auch  dass  manche  demokraten  von  der  u  ahl- 
versamuilung  aus  uumutb  ülicr  die  zu  tage  tretenden  oli|[>arcbi- 
sehen  Umtriebe,  andere  aus  tun  lit  weiri^eblieben  waren,  so  muss- 
ten  es  gleichwohl  alle  wissen,  weil  dus  resultat  einer  öffentlichen 
Wahl  auch  Öffentlich  bekannt  juetruicbt  werden  musste.  Und  wenn 
(wie  Scheibe  oli^arcliiscbc  uiii\\alzung  p.  35  annimmt)  Erato- 
sthenes so  unverscbanit  Unite  hcin  wollen  seine  wähl  zum  ephoren 
in  abrede  zu  stellen,  so  hätte  iluti  das  unverschämte  läugnen  einer 
allbekannten  thatsaehe  nur  scbaden  können.  Ebensogut  hatte  er 
läugnen  können,  dass  er  einer  der  dieissig  war.  Zudem,  gesetzt 
es  wäre  ein  zeugeubeweis  In  einer  amtlicii  constatirten  thatsaehe 

1)  Dieser  aufsalz  wurde  schon  1855  geschrieben  und  zwar  auf 
Tfranlsituog  der  indeningsrorichlUge  in  46  und  47 .  mit  welchen 
prof.  E«  l»  Kajtor  io  den  Heiddb.  jahrb.  1844  dia  sckatabareii  wi^ 
denfirödia  das  Ljsisa  tu  beaeitifen  Tarsucbl  batta.    Dieses  fäbrü 

mich  lur  genaueren  Untersuchung  der  fragen,  deren  resultdt  bier  vor- 
liegt. Dasselbe  trifft  in  der  h;iuptsacbe  iibcrcin  mil  dem  crgebniss 
der  gründlichen  Untersuchung,  welche  Fruhberger  Philol.  \IV,  3.20  ff. 
mitgetbeill  hat  Gleichwohl  glaubte  ich  meioen  aufsatc  gerade  jetzt 
M>eh  TeröffanliicbaD  la  sollao,  nidit  nur  weil  leb  in  eistgaa  dingen 
Ton  Frobbarger  abweiabe,  sondern  aucb  weil  das  gleiche  ergebniaa 
zweier  von  verschiedenen  unal  hniij^ig  von  einander  geführler  untersu* 
chungen  ein  guusliijos  vorurllieil  tur  die  ricbtigkeit  giebt.  Deswegen 
babe  ich  auch  einige  abkuizungeu  ausgenommen,  an  dem  ursprüngli— 
eben  sufsslie  nichts  geändert.  Die  frage  ist  nimllch  schon  laoga 
coniroTara  gawasan  [s.  Frabbarger  p.  325  aam«  24}»  abar  aaeb  scbon 
woa  prof.  W.  Viaabar  in  Basel  !h44  in  der  taitsebr.  for  aliartbaawa. 
p.  101!)  in  ähnlichem  sinn  wie  bei  Frohberger  und  mir  beantwortet 
wr)r(len  bei  gclc^cnheil  einer  riTcnsron  von  Scheibes  olign rrh ,  um— 
wälzang.  Doch  Ton  diesem  autsatz  bekam  ich  erst  später  kenotniss 
durch  das  cilal  in  K.  F.  Hermanns  staaUalterthumer  167,  1,  in 
dar  4L  aasg*  tm. 


Digitized  by  Google 


erforderlich  gewesen,  so  hätte  Lysias  gani  andere  teuren  atellen 
können  und  aoUen  als  nur  aalche,  die  ea  von  firatoathenea  selber 
gehört  hatten. 

Das  ungeeignete  einer  beweistührung  durch  solche  zeugen 
erkannte  K.  L.  Kayser,  Heidelb.  jahrb.  p.  229.  ,J^tis 

scheint  es'^  bemerkt  Kayser,  „er  wolle  das  factum  wo  nicht  mittelst 
derer,  die  des  Eratosthenes  wühl  betrieben  hatten,  doch  durch  die, 
welche  ihm  damals  gehorchten  (als  phylarchen)  und  zu  jedem 
dienst  sich  willfährig  erwiesen,  hezeug^en  ;  dann  ist  aber  ^Enaio- 
(T^fVot/y  als  störendes  glossem  auszumerzen,  und  wolil  auch  anov 
oavtag  xa)  oi  —  xaTSfAUQTVfjnvv  av  zu  schreiben  (vgl.  der  Ver- 
bindung des  particips  mit  einem  relativsatz  wegen  XX\',  18). 
Nur  wenn  a-nnvaavTuc;  diese  fiedeutung  erhalt,  kann  Lysias  in 
die  streng-en  worte  ausbrechen  ,  w  flehe  alle  die  treffen  fiolleo^  die 
sich  zu  trabanten  der  ephoren  hergegeben  haben." 

Allein  das  auskuuftsmittel  des  gelehrtpn  kritikers  ist  hedenk- 
lich ;  u'Aiu'bw  7tvO(i  helsst  iwiw  ,,{'itM'iri  i^ehorclieii'* ,  alter  ""et  ade 
nur  so  wie  auch  wir  sagen  ,.aut  einen  hdrea  und  dieser  aus- 
druck  ist  zur  bezeichnung  solrlier  ,,die  zu  jedem  dienst  sich  will 
fahrig  erwiesen"  zu  schwach  und  es  müsste  heissen  :  ruv^  avrti 
vnuAovnaptag  oder  vntiqtn'iöawtai;.  Zweitens  aber  /ug^egeben, 
die  Verbindung  des  durch  x«/  o?  für  KcttVot  herzustelienden  lela- 
ti\-s;Uzes  mit  ('•Anvaaita^;  sei  zulässig  (obschon  die  als  beispiel 
citirte  stelle  XXV,  18  rhetorisch  etwas  anders  fomiirt  ist),  so 
geht  doch  die  ändern ng-  des  yuirot  in  x«/  oi  nicht  an  wegen  xui- 
tfiugtvQovv  är.  Dean  er  kann  nicht  sagen:  „ich  will  als  zeu- 
gen solche  stellen ,  die  ,  wenn  sie  verständig  waren  ,  gegen  sie 
[die  Urheber  und  häupter  der  olia  archie)  zeugen  würden,"  weil  er 
so  dennoch  die  zu  zeugen  uutjiete,  von  denen  er  weiss,  dass  sie 
nicht  zeugniss  reden  würdeu.  f  eherliaupt  können  die  strafende» 
vorwürfe  des  §.  47  nur  gegen  die  gericlitet  sein,  die  dem  Lysias 
das  zeugniss  vprwei£i;-ern  würden,  gegen  die  klnl)l)isten ,  welche 
den  Flratosthenes  zum  ephoren  i>eslellten,  und  gegen  seine  dama- 
ligen belfer  (too^  lort  avfiTiQÜzzimag),  Somit  kann  er  als  zeu- 
gen nur  rufen  rovg  nvrov  ^E(jaroo\hrovi;  uxot'antrrrts*.  Merk- 
würdig aber  ist,  dass  er  nicht,  wie  die  redner  sonst  üfierall  und 
Lysias  selbst  su  oft  thut,  in  einer  notorischen  tbatsache  geradezu 
die  richter  zu  zeugen  nimmt.  ^  Noth wendig  muss  man  also  bezwei- 
feln ,  dass  wir  uns  die  ephoren  als  eine  vom  volke  aniltieh  be- 
stellte ausserordentliche  Interims-  oder  Übergangsbehörde  zu  deo- 
kea  hüben. 

Wirklich  ist  von  Sievers  Comm.  hist.  p.  92  und  von  Peter 
Comm.  liisL  in  Xen.  Hell.  p.  45  die  ansieht  ausgesprochen  worden, 
die  fünf  ephoren  seien  nicht  öllentlicb  vom  volke,  sondern  heim 
lieh  von  den  hetärien  gewählt  und  nur  häuptlinge  dieser  klub- 
bisten  gewesen.  Dem  widersprach  aber  Scheibe  olig.  nmw.  p. 
35,  weicher  die  ansieht,  die  ephoren  seieii  zwar  unter  dem  ei»> 
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flusse  der  klubbisten,  aber  öffentliclj  als  eine  art  jirovisorisdie  re- 
^ierung  gewählt  worden,  durch  die  den  ephureii  §.  43  und  41 
Eug'csfliriebenen  fiinkflonen  stützt.  Dieser  meinung-  schloss  ich 
mil  andcni  mich  noch  in  der  zweiten  aus^nlip  von  reden  des  Ly- 
•»iiis  au,  itidein  ich  datiir  iioeh  eine  stütze  in  den  §§.  75.  7ü  ge- 
tuiidcn  zu  haben  g-lnulite.  Dort  wird  nainlich  von  der  volksver* 
Sammlung-  Iterirhtet,  die  in  der  drohenden  anwesenlieit  F^ysanders 
und  der  Spartaner  stattfand  und  in  welcher  die  neue  oligarchic 
sehe  Verfassung  von  einer  kleinen  minderbeit,  da  die  meisten 
schwiegen  oder  voll  unmuth  sirii  entfernten,  angenommen  und  so- 
gfleich  auch  das  neue  collegium  der  dreissig  bestellt  wurde.  Die- 
ser wohl  ijros'^tentbeils  einverütandeneii  ininderheit  wurde  ans-e- 
zergt  wen  sie  wiiiilen  s(dite,  zehn,  welche  Therumenes  nennen, 
tehu,  welcbe  die  aufgestellten  ephoren  (r>i  x^^^>f^Tr^^xoTfl,•  fquQoi^ 
vorschlagen  würden,  utid  zehn  frei  aus  der  mitte  der  versamm 
lung.  Hier  also  ers<l)rinen,  sollte  man  glauben,  die  ephoren  als 
ein  förmlich  anerkaunl  t  s  collegium.  Denn  hätten  sie  sich  auch  als 
geheimes  kluhhisten  - cuinite  hisanher  mhi  der  öffcnflirlikcit  zurück- 
gehalten und  so  viel  möglich  nur  in  der  stille  gewirkt,  so  batten 
sie  doch,  sibeint  es,  bei  anlasä  dieser  versanuitlunc;-  persönlich 
und  mit  namen  hervortreten  müssen,  und  so  soiite  L^sias  direkte 
£eugen  genug  gehabt  haben. 

Diesen  grund  führt  Scbeibe  nicht  an,  wohl  aber  folgende. 
Nach  §.  43  wurden  die  fünf  e|dioren  von  den  klubbisten  einge- 
setzt als  oi'i  rty  ruvt<V  lilv  tü)i  710  '  tiöjy  f  Ui)'/^(it  Tir<a  70)r  ni'icouo- 
TMP.  iiUiTiu  8t  iiitTHKi)  frlt^Oet  nQUZntnn^.  Es  stbeifit  nach 
Scheihes  hericht,  dass  Sievers  oder  Peter,  oder  beide  gelehrte, 
denn  ihre  Schriften  sind  mir  nicht  zur  band  ,  gemeint  haben  ,  die 
ephoren  seien  von  den  verschworenen  in  der  absieht  gewählt,  das 
Volk  hmni/ch  zu  versammeln,  was  allerdings  v(»ii  \  (iiksv(»rsainm- 
lungi'u  untleiikljar  ist.  Seheibe  bemerkt:  „ein  so  tliplomatischer 
ausdruck,  wie  nvt  ayMyi-u-^  versammler,  wäre  siclier  nicht  ohne  allen 
ziisal/  gebliehen;   und  dann  zeigt  auch  die  Verbindung  von  ftft  — 

duäb  der  sinn  sein  muss  :  „dem  namen  und  titel  nach  waren 
sie  zwar  versammler  der  burger,  in  der  that  aber  die  biiupter  der 
verscbwornen.'"  Auch  hätte  Kratosthenes  und  Kritias,  ohne  öffent- 
lich bestätigt  zu  sein,  schwerlich  phylarchen  auf  wache  ausstellen 
können." 

lo  dieseo  einweDdungeu  ScheiWs  glauben  wir  aber  nicht 
eine  entscbeidende  beweiskraft  zu  finden.  Erstens  kommt  der 
ausdruek  nvtuyoiytv^;  nirgends  als  ein  diplomatischer  oAet  offiziel- 
ler ?or       Er  wird  überhaupt  selten  gelesen  and  heisst  einfach 

2)  W.  Vischer  bemerkt:    titel  und  name  war  (rvfixycoyt?;  itat^  no- 
ktrujy  keineswegs,  sondern    sie  wurden  fffOQoi  gcnHnfit".    Und  Froh- 
herger beweist  p.  32d  daas  0t>j^«t^a>^*vV  iua  Icxikou  der  politischen 
nmtriebe  gehdre. 
rkiioio«.«.  XV.  jAkrg.  4.  45 
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samnler,  rereiiiig«r,  zasammeotreiber.  Ja  die  letste  bedeataag  nut 
yericbtlielieiii  ncJienb^riff  könate  gerude  hier  yoo  Ljaiaa  beab- 
ucbtigt  seio.  Auch  liegt  der  von  Sclieibe  verlangte  sinn  nidit 
in  den  partibieln  fit»  und  Öi*  Hatte  Ljsias  dem  voiigebea  und 
naaen  die  tbat  und  Wirklichkeit  entgegensetzen  wollen »  so  hätte 
er  nicht  das  dritte  glied  ivavtia  ds  ttp  vnatiQtp  nX^0§*  n^dwtow' 
wtf  mit  d$  eingeführt,  sondern  es  durch  koi  mit  dem  vorigen  ver^ 
banden,  um  durch  diese  nwei  letzten  glieder  die  Wahrheit  dem 
schein  gegen&ber  zu  stellen  Die  ephoren  waren  also  sammler 
oder  zusammentreiber  von  b&rgern,  haupter  der  klubbisten,  Wider- 
sacher der  demokratie.  Diese  ausdrucksweise  führt  also  im  ge- 
ringsten nicht  darauf  uns  die  ephoren  als  ein  offizielles  vom  Folke 
bestätigtes  collegium  zu  denken,  und  die  einsetzung  einer  den 
lakonismus  im  namen  und  in  der  zahl  so  auflalleod  zur  schau 
tragenden  behdrde  war  in  Athen  um  so  weniger  möglich  als  da- 
mals noch  demokratie  bestand. 

Aus  allen  diesen  gründen  folgt,  dass  die  ephoren  keine 
Staatsbehörde,  sondern  ein  geheimes  comit^  der  klubbs  waren, 
Bs  fragt  sich  nun  aber,  wie  mit  dieser  aufiassung  die  scheinbar 
ihr  widerstrebenden  thatsachen  vereinigt  werden  können,  erstens 
wie  die  ephoren  die  bürger  haben  zusammenbringen  oder  zusam- 
mentreiben, zweitens  wie  den  pliylarchen  die  wachen  übeigeiien 
kdnnen,  welches  beides  von  Scheibe,  und  drittens,  was  von  uns 
hervorgehoben  worden  ist,  wie  sie  bei  der  einsetzung  der  drei- 
ssig  mit  der  nennung  von  zehn  mitgliedern  beauftragt  werden 
konnten,  wenn  sie  kein  .anerkanntes  öffentliches  collegium  waren. 

Nach  dem  unglück  im  Hellespuiii,  wo  die  Hotte  verloren  und 
dreitausend  in  kriegsgefangenschaft  geratbene  Athener  hingerich- 
tet wurden,  und  nach  den  daran  sich  knüpfenden  weitem  unglilck* 
liehen  folgen  bestand  zwar  noch  ferner  die  demokratie  in  Athen 
und  die  mehribeit  war  ihr  zugethan.  Aber  eine  oHgarcbisdi  ge- 
sinnte minderbeit,  obschon  vor  sieben  Jahren  die  regierang  der 
vierhundert  gesprengt  und  theilwetse  in  die  Verbannung  gesäiickt 
worden  war,  bestand  heimlich  noch  immer  und  erhielt  sich  fort 
in  mehreren  hefärien  oier  klubbs.  Das  unglück  Ihres  Vaterlandes 
brachte  ihnen  auf  einmal  neue  hoffnung.  Die  läge  der  dinge  aber 
InMhte  es  mit  sicli ,  und  es  scheint  dieses  überhaupt  dem  oKgar- 
chischen  wesen  eigen  zu  sein  —  man  denke  an  die  Spaltungen 
unter  den  vierhundert  und  später  wieder  unter  den  dreissig  — 
dass  ihre  bestrebungen  nicht  gerade  zusammengingen.  Weil  aber 
die  hetärien  unter  sich  selbst  nicht  über  alle  dinge  einig  vra- 
ren,  sondern  um  diesen  oder  jenen  führer  geschaart  mehrere 
fraktionen  bildeten  und  verschiedene  zwecke  verfolgten,  dagegen 

3)  Richtig  sagt  auch  Frohberg£r,  mit  Scheibe  fth      di'im  sinn 
yon  „dem  naroen  nach  —  iu  der  that  aber*' aufzufassea  sei  nicht  rfiib- 
lieh ,  so  laoge  die  formel  nicht  im  sinne  von  loy^  jthf 
nachgewiesen  sei.  > 
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doeh  alle  zu  eioem  hsuptiweck,  latn  Btnne  der  bestehenden  de- 
nokratie  einig'  sein  sollten;  so  bedurften  sie  hierzu  eines  leiten- 
den eentraleDnrit^s )  das  nicht  nur  die  tendeonen  der  hetärien  sn- 
santmenhalten,  sendem  auch  ausserhalb  der  hetiirien  stehende  bdr* 
ger  so  Tiel  als  möglich  gewinnen  sollte.  Dieses  geschah  am  na- 
tiirlicfasten ,  wenn  man  in  kleinere  privatrersammlnngen  solche 
hürger,  bei  welchen  man  geneigtheit  oder  zugänglichkeit  voraus- 
setzen durfte,  deren  es  wegen  des  drucken  und  der  ausarttingen 
der  demokratie  wohl  nicht  wenige  gab,  zusammenberief  und  sie 
für  eine  neue  Ordnung  der  dinge  bearbeitete.  Daher  der  name 
ovtaynYiin  ia»  avXtim*»  Und  fi$,oQot  hiessen  sie,  weil  die  oligar» 
chle  mit  diesem  namen  den  Spartanern  und  besonders  dem  Ljrsander . 
sich  empfehlen  wollte,  da  man  doch  entschlossen  war  zum  stürze 
der  demokratie  sich  selbst  der  feinde  des  Vaterlandes  zu  bedienen. 

Wie  es  nun  gelang,  dass  die  Offiziere  der  wachen  nach  dem 
willen  der  ephoren  bestellt  wurden,  erklären  wir  uns  etwa  in  fol* 
gender  weise.  Nsch  der  niederlage  waren  die  demokmten  be^ 
stürzt,  hatten  viele  ihrer  leute  und  auch  haupter  verloren  und 
waren  fiir  einmal  rathlos  (Ljs.  XIII,  5  ta  ngayitata  (p  tij  »o* 
Jitt  aaOwuwQa  (fnyhifto) ,  besonders  nachdem  die  einschliessung 
erfolgt  war;  ihre  oligarchischen  gegner  aber  waren  organisirt, 
entsdblossen ,  und  wussten  was  sie  wollten.  Sie  manovrirten 
heimlich ,  was  ihnen  in  vielen  dingen-  einen  vorsprung  vor  der 
demokratie  gab ,  welche  ihrem  wesen  nach  nur  offenkundig  ver- 
fahren konnte.  Die  reiter  aber  waren,  während  der  krieg  mit 
der  Botte  im  Hellespont  geführt  wurde,  daheim  geblieben.  Sie 
erscheinen  überall  der  Oligarchie  zugeneigt,  und  nicht  weniger 
waren  es  ohne  zweifei  ihre  Offiziere,  die  phylarchen.  Bei  dieser 
saolil'age  musste  es  einem  geheimen  leitenden  comity,  oboe  mit 
militärischer  oder  sonst  amtlicher  gewalt  bekleidet  zu  sein ,  leicht 
werden  die  besetzung  der  wachen  den  phjlarchen  in  die  bände 
zu  spielen 

4)  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  das  collegium  der  ephoren 
nach  der  Seeschlacht  im  Hellespont  eingesetzt  worden  sei.  Wenn 
man  aber  annimmt  die  eiusetzung  sei  unmitklbar  nach  jener  schlacht 
erfolgt,  80  geht  man  darin  tu  weit,  wie  Frohberger  tboila  aus  den  um» 
allnden,  theils  aus  den  Worten  4!l  irtHd^i  7  yavfAn^ia  xat  ^  GvuffOQ& 
Ttj  nvX($  lyiftjo  beweist,  woraus  hervorgeht,  dass  die  sehlacht  mit  ihren 
nn^Iörklicheii  folgen  yerstanden  ist.  Da  als  folpen  der  schlaeht  der 
verluül  der  ganzen  flotte,  die  hinrichtuna;  der  dieilausend  gefangenen 
börger,  die  blokade  Athens,  die  hungcri<noth,  die  Übergabe  an  Ljsan- 
der  und  noch  weilerea  gedacht  werden  kann ,  so  frjigt  es  sich  welche 
ausdehnuog  man  dem  worte  cv^^oqh  tu  geben  habe,  um  darnach  den 
leitpunkt  7Ur  einscizung  der  ephoren  zu  heslimmen  Nnch  meiner 
meinung  gehl  nun  aber  auch  Frohh erger  zu  v^eit,  wenn  «  r  mit  (irote 
IV,  490  Aleisn.  ihre  einselzung  er^l  nach  erfolgter  capitulation  ge- 
sciiehen  lisst.  Er  slulzt  seine  ansiebt  mit  drei  grUDdeo ,  t )  dass  Kri- 
Uas  einer  der  ephoren  ist ,  Kritiaa  aber,  wie  ich  jetzt  zugeben  muss, 
erst  nach  der  capitulation  in  folge  des  too  Theramenes  in  den  frie«» 

46* 
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Die  ephoren  nan  an  der  spitze  der  hetärien  und  einer  gfo* 
Men  xabl  sur  änderang  der  demokratie  gcewonnener  bürger  konn- 
ten vermöge  dieser  starken  und  ein  gemeinsames  ziel  verfolgen- 
den partei  ihren  willen  durciitüliren  und  ihre  aii%abe  nacli  und 
nacii  erfüllen,  ohne  je  als  collegium  öffentlich  kervenutreten  oder 
«mtsgewnlt  in  besitien.   Letztere  hätte  iknen  nur  ?on  der  volkn- 

dpnssrhluss  aufgenommenen  artikels,  der  die  zurückbcrufung  der  Ter— 
baiiateo  yorschrieb,  aus  dem  exil  zurückkt  hren  konnte  ;  2)  dass  Lysias 
44  deu  ephoren  eine  so  bedeuteade  inaciii  und  gewall  beik'ijl,  wie 
Sie  gleich  nach  der  Schlacht,  wo  die  demokratie  noch  keineswegi  sn 
boden  lag*  unmöglich  besitzen  und  ausüben  konnten;  3)  dass  die  oli— 
garchen   in  der  zeit  zwischen  der  schlacht  und  der  capilulalion  nur 
leise,  mit  list  und  intrigue  operiren,  wie  ^egen  Kleophon  und  ander«!, 
80  dass  von  einer  dictalur  derselben   noch  keine  rede  sein  kann.  — 
Mit  diesem  letzten  punkte  hängt      denn  zusammen,  dass  Frobberger 
p.  329  innert:  „jetzt  (nach  der  capilulalion)  war  es  die  seit,  wo  die 
Patrioten  (die  hünpier  der  demokratie)  zu  geheimer  herathnng  ihre 
Zuflucht  nehmen  mussten,  Lys.  XIII,  21."    Vielleicht  ist  er  zu  flieser 
behauptung  durch  Grote  veranlasst  worden,  welcher  (IV,  491)  den  Ly- 
sias  4et  irrtbums  bezüchtigt,  weil  er  die  anklage  der  demokrati>chen 
hiupter  und  die  angebereien  des  Agoratos  so  daralelle,  als  ob  diese 
begebenheiten  vor  der  Übergabe  stattgefooden  hltten,  wfihrend  sie  Tie)» 
mehr  nach  derselben  zu  Selsen  seien«   Allein  die  ganze  erzahluog  des 
Lysias  \lli,  !3 — 28  hängt  so  genau  zusammen  und  ihr  inhalt  ist  so 
natürlich  den  umständen  gemäss,  dass  zweite!  dagc^^en  nicht  fugUcb 
aufkommen  kunne'Yi.    Und  wenn  Grote  glaubt,  zwif^cben  der  rückkehr 
des  Theramenes  ron  seiner  sweiten  gcsandlschart  und  der  Übergabe 
bitte  sich  nicht  genug  teil  gefunden  für  die  von  Lysias  in  der  eben 
angeführten  stelle  erzählten  begebenheiten,  weil  das  volk  wegen  der 
hungersnuth  nicht  weiter  warten  wollte  (Xen.  Hell.  II,  '2,  '^2  ,  so  ist 
CS  trotz  der  huogersncth  undenkb^u  ,  \>io  Theramenes  ^^eslcru  tod  der 
gesandtschaft  zurückgekehrt  und  heule  schon  der  friede  angenommen 
sein  sollte.    Doch  darüber  und  über  Xenophoos  beriebt  bei  einem 
andern  anlass.  ^    Dsss  aber  die  ephoren  schon  vor  der  capitulation 
bestanden   dafür  sprechen  die  worle  des  Lysia?«  \ll,  44  ovun  dt  ffv- 
XäQj(ovs  ini  ras  qvlaxccg  xcnft^rtjnav.    Denn  gegen   wen   hätten  die  wa- 
chen nach  der  Übergabe  dienen  sollen  ?    Und  ebenfalls  pasüt  fur  die 
seit  Tor  der  Übergabe,  dass  die  demokratie  sich  gleichseitig  der  in* 
ssern  und  der  innem  feinde  su  erwehren  halte,  ov^  4no  wy  noXiftitoy 
fxovoy  «AA«  xa*  vno  rovrcjy  noXiitav  oyn»¥  intfiovlivtaS^f»  —    Wahr  ist, 
dasfi  Kritias  erst  nach   der  rnrkkf  hr  aus  der  veihannung  ephor  wer- 
den konnte.    Aber  ist  es  denn  undenkbar,  daäs  diesem  für  die  durch— 
Setzung  der  oligarchic  wegen  seines  eisernen  Charakters  unentbehrlich 
scheinenden  manne  einef  den  plats  rSumte?    Ohnehin  müssen  wir 
nos  der  natur  der  psrteisuttände  gemäss  die  oligarchischen  plane  als 
Ton  Tanger  hand  gesponnen   donken  ;   allmälig  erst  wurden  die  laden 
fester  gezwirnt,  und  die  ephoren  aus  den  klobbistenhäupteru   htr\ or- 
gegangen organisirten  sich  und  ihre  Operationen  nur  nach  und  nach 
mit  leiser  Torsichl,  bis  sie  allerdings  nach  der  Übergabe  kühner  ver- 
fahren konnten  und  sn  dem  fsklischen  einOusse  gelangten  ,  welchen 
Lysias  aus  der  seit  sowohl  ?or  als  dann  auch  besonders  nach  der  ca- 
pitulation (ov^$yas  XQ^^^  ^QX*^^>  nämlich  die  dreisstg)  $.  44  sumniirt, 
ohne  dass  er  ihnen  diesen  umfang  des  einflusses  schon  bei  ihrem 
entstehen  zuschriebe» 
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gemeinde  übertragen  werden  kennen,  deren  mebrheit  sie  vor  der 
cnpitalation  in  keinen  fdle  sicker  sein  konnten.  Sie  waren  über 
nur  aufgeeteiit  um  die  einfäkmng  der  oligarehie  vorzubereiten, 
weswegen  sie  sobald  die  regierung  der  dreissig  ernannt  ist  nicht 
mekr  erseheinen  und  ohne  zweifei,  wie  Kritias  und  Bratostkenes,  in 
diese  rcg^ierung  sftninitlich  eintraten.  Wer  nun  die  mitglieder  die- 
ses epkorates  waren,  das  mbebte  allm&Iig  auch  in  weitem  krei- 
sen bekannter  werden ,  offener  jedock  erst  als  Lysander  und  die 
Spartaner  in  der  Stadt  waren.  Er  war  jedock  sckon  längst  in 
die  pläne  und  schritte  der  atheniscken  oligarchen  eingeweikt,  und 
niekts.  wichtiges  gesckah  okne  sein  einverständniss ,  so  lange 
er  dort  war.  Dieses  gilt,  wie  sick  aus  §.  74  ergiebt,  gans  be> 
sonders  von  der  ilnderung  der  Verfassung  und  von  der  wähl  der 
dreissig.  Um  aber  diese  in  seinem  und  in  der  oligarcken  sinn  zu 
sichern ,  sor  musste  ein  drittkdl  Tkeramenes  beseicknen ,  das 
xweite  aber  mussten  die  ephoreo.  —  Allein  traten  sie  nun  nickt 
bei  diesem  anlass  formlich  als  anerkanntes  collegium  auff  Von 
den  parteigpenoBsen  und  von  Lysander  freilick  anerkannt»  aber  als 
eine  vom  volke  anerkannte  bebdrd%  sie  so  wenig  als  Tkeramenes, 
dessen  amtliche  funktionen  mit  seiner  rnckkekr  von  der  gesandt- 
Schaft  wegen  der  Inedensvermittlung  %u  ende  waren,  sondern  sie 
wie  er  bezeichneten  ihre  drittheile  nach  Verabredung  mit  den  ver- 
schworenen. Sogar  das  war  nickt  einmal  nöthig,  dass  sie  zur 
nennung  ihrer  zekn  als  collegium  kervortraten.  Sie  konnten 
theils  durch  ihre  anhSnger,  theils  persdnlich  in  der  Stellung  von 
Privatpersonen  ihre  vorschlüge  machen  und  empfehlen. 

So  erklärt  es  sick,  dass  Lysias  weder  mit  Urkunden  nock 
mit  einer  mengte  director  zeugen  den  beweis  zu  leisten  unter» 
nimmt,  dass  Bratosthenes  epkor  war.  Der  ganze  abschnitt  §§. 
43 — 47  ist  also  vdllig  consequent  und  bedarf  keiner  änderung. 

Aarau.  il.  Bauehmulem» 


39.    Parophilos'  &n6psg  xmd  inx)$xsToy,  eine  notis  for  krn. 

prof«9Sor  Urlichs. 

Saidas  (II,  2.  p.  37  Bbdy.)  eröffnet  seine  artikel  über  vier 
manner  namens  Paraphilos  mit  folgendem:  iTa^g^iXov,  l^ficptnoXhifg, 
^  JSiHvoovioft  $  NiHOfioliriigf  iptX6üOfpo^\  o  inuiX^&ilg  tßiXonQay^ 

yoacpix^ti  jtai  ^(oyitd<p09  itdo^ww,  rtmgytKdj  ^t^Xia  y.  An  der 
distinction  dieser  vier  persönlichkeiten  so  wie  an  der  vertbeilung 
der  einer  jeden  gehörigen  litteratur  ist  schon  lange  viel  bin  und 
her  gerüttelt  worden  (s.  d.  ausleger  bei  Bbdy.  und  dazu  Fubr  im 
rbein.  mus.  V,  p.  422  flg. ,  Westermann  in  der  realencyclop.  V, 
p.  1096  ,  ohne  dass  sich  die  sache  zu  voller  klarheit  hat  bringen 
lassen,  weil  die  anderweitig  bekannten  daten  nazuläogUch  sind  und 
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neue  v«rwickekiii§peD  berbeifillireD.    Wir  imben  ea  mwt  nil  den  in 

der  iibenebrillt  genannten  werk  und  seinem  Tcrfasser  in  tbmi,  ab 
welchen  Lnmbecius,  comm.  de  bibl.  Caes.  II,  7.  p«  .535  nq«,  den  von 
Galen  (T.  XI,  p.  792  sq.  Kühn)  erwähnten  botoniker  Pampbiloa 
ansah,  der  ein  kräuterbuch  in  alphabetischer  Ordnung  vuhaat  hatte 
(nai  fitftot  Hat  t^9tditv  wrmp  ri^g  yQaq'rj(,'  fypcjp  XQ^I*»'  nartf  crroi- 
jj^eib»  noi^CUiS^ai  ovro)  ya)  FluftipiXog  tnoiijaajo  ifjv  n(f)l  ro/r 
ßota9m9  ngafiiaftütv)  und  deshalb  jenen  titel  in  Eixovs^'  t»p  ßa^ 
jap£v  Hara  Ctoixhot  ergänzte.  Ihn  bestritt  schon  Küster  au 
Saidas,  weil  in  dem  kräuterbucli  des  Panipiiilos  g-rade  die  haupt» 
Sache,  die  abbildungen,  fehlten  (Galen.  I.e.  p.793  6  de  Uuf^quXtis' 
d  wa  jrB(}t  reo»  ßotawdp  avw^eh  avdtjlog  iativ  x^f  avtviv  tov 
yga^ti'  y^aftfiatixoi^  mv  xat  n^Or*  koaqammg  ratr  ßoiaväi;  vnsg  cur 
dtniYWat  fci^re  t^(;  dvvdfttmg  avt^iw  nBOttganFvo^;,  —  Dass  die 
anordnung  nicht  alphabetisch  gewesen ,  leugnet  Küster  (aiier  den 
angeführten  werten  g-egenüber  grundlos)  und  seine  ansieht  ist 
neuerdings  von  E.  H.  F.  Meyer,  gesch.  d.  botanik,  bd.  2,  p.  137  — 
145,  ausführlich  wiederholt  worden,  Galen  (p.  795)  rechnet  den 
botaniker  Pamphilos  zu  den  jüngeren  ärzten  und  nennt  ihn  zu- 
sammen mit  Archigenes,  der  .54 — 117  nach  Chr.  lebte.  Mit  ei* 
nigcr  W'-tlirscbeinliclikeit  sind  die  Fsrngyuta  ßißUa  y  von  Meyer 
p.  142  flg.  dem  ersten  Pamphilos  abgesprochen  und  jenem  beige- 
legt worden,  aus  welchem  sich  excerpte  in  den  Geoponika  und  bei 
Photius  finden ,  der  ins  dritte  jahrliundert  nach  Chr.  zu  gehören 
scheint,  während  Bemhardj  die  EiHotB*,',  rtmgytxd  und  die  schrift 
über  die  maier  ydn  dem  zweiten  Pamphilos  bei  Saidas,  dem  ari- 
starcLischea  grammatiker,  fern  hält,  ihre  einzelnen  Verfasser  aber 
unbekannt  sein  lässt  und  wieder  dem  ersten  Hiebt  die  Tt^pii  fg, 
zugesteht,  dagegen  eine  schrift  des  maiers  Pamphilos  mgi  ygaqmt^^ 
H,  i,  f.  nicht  unwahrscheinlich  findet.  Bei  dem  mangel  genügen- 
der mittel  zur  sichtung  der  angaben  des  Suidas  dürfte  es  richti- 
ger sein,  diese  unangetastet  zu  lassen.  Von  andern  Wahrnehmun- 
gen ausgehend  hat  Brunn,  gesch.  d.  gr.  kiinstler.  II,  1,  p.  134, 
den  maier  Pamphilos,  den  lehrer  des  Apelles,  nach  Suid.  s.  '/4ntX' 
Xri*;  aus  Amphipolis ,  nach  Plin.  n.  h.  35,  76  Macedo  ^  und  als 
mittelpunct  der  sikyonisclien  schule  in  Sikyon  lebend,  mit  dem 
von  8uidas  genannten  ['iinfftrroli'ztj^'  fj  NixonoUti]»;  identificirt  aus 
weniirstens  für  mich  überzeugenden  gründen,  und  auf  denselben 
auch  Cic.  de  or.  3,  21  bezogeu ,  worin  srl»on  Bernhardv  voraus* 
gegangen  war.  Ihm  beisfimmend  luilten  auch  wir  die  Eixctvtg 
xuia  arni^fior  für  ein  werk  des  mnlers,  ebenso  wie  die  srhrift 
nfgl  X-  C-  Welcher  art  j^Mies  werk  gewesen,  darüber  hat 
nur  Küster  eine  vermutliung  aii8i;"e,s|>rorhen  :  Quare  extsttmo  potius 
opii:^  Pamphili  de  Iconibus  eimdeui  fuisse  ari/nmcnlt ,  de  quo  smpii 
sunt  duo  lihri  Phifostroii  ne()}  tixincor,  hodie  adhuc  extanies ,  aber 
schon  bei  licrriliardy  keinen  anklang  gefunden.  Verum  ne  sie  quidem 
diiudicari  licet,  EiKvfn^  quod  Itllerarum  wrliumw  genu*  aUijferimi, 
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niai  locm  ob$euru$  AritioteU»  Bkni,  H,  28,  21  ad  fucm  «/  «fMi 
perdueim  fuerii.  Und  g^wus  ist  es  unwahrBcbeinlich,  dsM  ein 
iiialcr  aus  der  seit  vor  AlezaDder  dem  Grossen  eine  epideiktische 
lxq>|m(rtir  einer  (fingirten  oder  wirklidien)  gemäldesammlung  ge- 
scbrieben  bebe  und  zwar  xata  croixeiopt  in  welcher  form  weder  die 
scbrifteo  der  PbiJostratus  auftreten,  nocb  was  uns  sonst  der  art 
erhalten  ist.  Auch  lässt  sich  kein  Ternnnftiger  gerund  for  eine  al- 
phabetische beschreibung  von  gemälden  absäin,  denn  an  eine  ord- 
nung  nach  schulen  und  meistern  su  denken,  wie  sie  in  unsern 
katalogen  gebraucblich .  ist ,  dasu  bietet  jener  titel  keinen  halt. 
Sonst  wissen  wir  von  dem  werke  freitich  nur  eins,  dass  es  ver* 
schieden  war  yon  dem  ntQi  ygatptn^g  xal  J^nfQuipm»  er^ofoof. 
Aber  was  liegt  einem  maier,  der  eine  eognaUo  gemalt  (die  Brunn 
p.  133  gans  richtig  erklärt  und  nicht  wieder  mit  dem  proelium 
ad  PhHnmiem  hätte  susammenziehen  sollen)  und  n%Q\  jq,  h*  L 
geschrieben  hatte ,  was  liegt  einem  schriftstellernden  maier  na- 
her, als  ein  mit  portraits  in  alphabetischer  Ordnung  illustrirtes 
werk  SU  liefern,  oder  portraits  (sei  es  bloss  der  maier,  oder  noch 
anderer),  mit  einer  litterärischen  zugäbe  auszustatten,  die  es  nicht 
entbehrt  haben  kann,  denn  unter  Schriften  und  zwar  eines  Philo- 
sophen, nicht  unter  gemälden  zahlt  Saidas  es  auf?  WennLambe- 
cius  den  titel  tixopa^  ohne  genitiv  für  unvollständig  hielt,  und 
darin  ein  recht  zu  seiner  ergänzung  fand,  so  war  es  vielmehr  in 
ermangelung  eines  solchen  gerechtfertigt  unter  moM^  portraits 
zu  verstehn  und  ebenso  hat  Varro  seine  ikonographie  schlechtbin 
magine$  genannt.  Dies  bemerke  ich,  um  denen  zu  begegnen, 
welche  es  vorziehn  sollten  in  den  eixovt^;  ytxTu  ato^x^inv  ein  ahe- 
buch mit  bildern ,  eine  illustrirte  fibel  zu  linden  und  als  stütze 
dafür  Cic  de  or.  3,  21  Pamphihrnqua  ae§eio  quem  $inama9  m  fu- 
/WfS  ian^m  rem  ianquam  puerües  delicias  aHquas  depingere  herau- 
zuziehn.  Somit  glauben  wir  die  eUoveg  des  Pamphilos  als  einen 
Vorläufer  der  varronischen  imagines  ansehn  zu  dürfen  und  halten 
es  für  wahrscheinlicher,  dass  Varro  sie  kannte,  als  das  gegen* 
theil.  Ob  Plioius  von  ihnen  wusste,  als  er  das  inoeaium  Varros 
ein  benignissimum  und  tnunm  eüam  di$  ü^idiotum  nannte,  bleibe 
dahingestellt.  Ihm  die  kenntniss  abzusprechen ,  weil  er  davon 
schweigt,  ist  nicht  aothwendig,  denn  es  fragt  sich  weiter  nach 
dem  umfange,  der  ausfuhrung,  der  Verbreitung  und  Wirkung 
der  Schrift  des  Pamphilus,  worüber  wir  uns  nicht  einmal  eine  ver- 
muthung  erlauben  dürfen,  aber  hyperbolisch  sind  jene  ausdrücke 
des  Plinius  nichts  desto  weniger,  denn  eine  erfindung,  ein  tnssii- 
tum  d.  h.  etwas  neues  —  sei  es  mit  oder  ohne  kopfbrechen  — 
waren  die  imagines  nicht,  auf  das  recht  der  priorität  und  neu« 
beit  hatte  Varro  keinen  anspruch  mehr. 

Herr  Urlicbs,  der  im  rh.  mus  (1859)  XIV,  4  p.  608  den 
beweis  für  mciocn  im  Philol.  1858.  Xlll,  4,  p.  751  ausgespro- 
chenen zweifei»  dass  dergleichen  ikouiscfae  ausstattung  litterari- 
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scher  werke  vor  Varro  unbekannt  war,  vermisBt,  .mag  aas  de« 
Torstelienden  abnehmen,  das»  ich  einen  solchen  in  herettscbaft 
hatte.  Die  fassung  meiner  von  herrn  Urtichs  angeführten  werte 
„(/t>  am/trkeiMimig  dieses  au$sprueh$  vird  davon  abhängen^  ob  num 
wmugeben  kat^  das$  u.8.w.  konnte  lehren,  daas  ich  nicht  gesonnen 
war  mir  die  begründung  meines  bescheidenen  Zweifels  au  erspa« 
reo,  soodern  dieselBe  am  Schlüsse  eines  durch  die  nothgedrungene 
|M>lemik  gegen  Vehlen  langgewordenen  Jahresberichts  nur  auf  eine 
andere  gelegenheit  verschob.  Dieses  bekenntniss  lege  ich  aber 
nicht  au  meiner  entschuldig^ung  ab;  denn  wenn  mir  br.  ürlichs 
dabei  die  Verletzung  einer  einziehen  logischen  regel  vorhält,  so 
ist  mir  die  von  ihm  gemeinte  allerdings  bekannt,  aber  auf  mei- 
.nen  ftJl  unanwendbar,  denn  dass  es  unerlaubt  sei  eine  fremde 
meinuDg  zu  bezweifeln  ohne  zugleich  'die  sjieciellen  gründe  dieses 
zweifeis  mitzutheilen,  erfahre  ich  zum  ersten  mal.  Freilich  «uss 
herr  Urlichs  sich  von  meiner  logik  einen  eigeothümlichen  begrilF 
gebildet  haben  oder  wenigstens  den  lesern  des  rh.  m.  haben  bei- 
bringen wollen.  Denn  er  lasst  mich  p.  607  seine  erklärung  zwar 
eine  sehr  einfache  und  für  den  grammatiker  überzeugende  nennen, 
ihr  aber  ueei  einmürfe  entgegensetzen.  Nur.  schade,  dass  nicht 
ich,  sondern  herr  ürlichs  diese  eoniradieHo'  angestiftet  hat.  Denn 
nicht  Ich,  sondern  Ritsehl,  deo  ich  a.  a.  o.  p.  750  dafür  dtire, 
nennt  herrn  ürlichs  erkläruog  ei  benignimmum  et  fonge  iimpUei»' 
mum  uneeniumt  ut  qui  se  fQafifiaztxop  kaberi  teliij  dubtiaüoni  heum 
miita  reUctum  ineeniat.  Hir  war  etf  also  unbeschadet  der  logtk 
erlaubt  an  herrn  ürlichs  fund  zu  zweifeln.  Aber  freilich  mochte 
ihm  das  als  ein  frevel  erscheinen.  Doch  genug.  Herr  ürlichs 
hat  nun,  was  er  von  meiner  seite  vermisste  und  seinerseits  nicht 
zu  kennen  gesteht  ^  ein  beispiel  aorvarronischer  ausstattung  einer 
Schrift  mit  portraits ,  und  mag  danach  seine  ansieht  über  Varros 
inventutu  und  über  die  lobpreisung  des  Plinius  reformiren«  Wenn 
es  ihm  nicht  vielleicht  gelingt,  die  ßlnovsi;  aar  a  armj^fior  des  Pam- 
philos  mit  derselben  dialektischen  gewandtheit  wie  die  ihm  unbe- 
queme Ikonographie  des  Atticus  (Corn.  Nep.  Att.  18)  durch  ein 
interdict,  das  mit  ,f9»eifelhaf$  tsl**  anhebl;  und  mit  „stcAM***  schlieast, 
aus  seiner  provinz  zu  verbannen. 

Dorpat.  L,  MerekKm, 


W.    Gregorius  Nazianzenus. 

Im  folgenden  ist  die  absiebt  auf  eine  bisher  unbeachtete  queHe 
aufmerksam  zu  machen,  aus  welcher  glossen  des  Hesjcbius  flössen. 
Es  schien  als  ob  nicht  •  dio^niianeisches  gut  nur  aus  Homer  und 
der  bibel,  einiges  aus  Philo  Judäus  und  Josephus  entlehnt  sei, 
dichter  späterer  zeit  aber,  mochten  sie  den  hexameter  oder  iambus 
als  versmass  gewählt  haben,  ausgesehloasen  wordan  seiea.  Dam 
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Bt  aber  niebt  so.  Zwar  Apollonioa  iler  Rhodter  ist  ebenao  wenige 
leben  KallimadioB  und  Theokritos  ausg^beatet  worden ,  w|e  Op- 
lianos  neben  Nikaodros  aber  —  Gregorim  Nawammus  hat  ein 
»emiieh  h^eutende«  und  was  merkwürdig  genug  ist  die  alphabe* 
isehe  folgeordnuag  nicht  störendes  glussencontingent  geliefert.  Da 
jrregor  im  Homer,  Hesiod  und  Baripides  Tor  allen  au  hause,  aber 
lueh  sonst  ein  mann  von  umfassender  belesenheit  war,  so  könnte 
ler  verdacht  aufkommen,  jene  scheinbar  ihm  gehörigen  glossen 
teien  reminiseenzen  desselben  und  viel  älter  als  er,  und  ich  bekenne 
in  diesem  glauben  bis  vor  kurzer  zeit  totgehalten  zu  haben:  da«- 
ler  in  den  ersten  zwei  bänden  meiner  ausgäbe  in  der  rubrik  SGR. 
drregor  nicht  aufhitt.  Aber  in  den  letzten  zwei  bänden  denke 
ch  ihm  den  ihm  gebührenden  platz  auf  der  Zeugenbank  nicht 
änger  vorzuenthalten.  Hier  die  gründe,  warum!  Vol.  11,  p.  400 
j^l.  X  409  heisst  es:  HciXöt  d*  igox^ov»  (ogox^ouv  codex) 
iXot*itt  d»  invMffop,  Th.  Bergk  P.  Lyr.  Gr.  p.  1085  vermu- 
:hete  darunter  ein  fragment  des  Archilochos ,  obschon  B.  Hase  ')  ~ 
'nach  Meineke's  mittheilung)  bemerkt  hatte,  dass  die  werte  beim 
ßregor.  Naz.  de  vUa  sua  135  ständen.  Es  lag  nun  die  an- 
nähme nahe,  dass  eine  reminiscenz  aus  Buripides  vorliege,  wie 
sehr  wohl  möglich,  und  noch  fand  ich  zu  erneuter  lektäre  des 
ßregor  in  absieht  auf  Hesych  keine  veranlassung.  Da  stiess  ich 
bei  durchsieht  meines  manuscripts  für  den  druck  des  dritten  ban- 
des  auf  gL  l  1365  Xoinßdftoai'  nXayiwq  negtfrntovütt ^  was 
ich  bisher  für  eine  tragische  glosse  angesehen  hatte,  überzeugt 
^und  wer  nidbtf)  dass  fli.  Musurus  mit  vollem  rechte  die  lesart 
des  codex.  Xofoßdfiotoi  (jetzt  Xo^oßdf*  ,  ,  at,  mit  rasur  twmer 
buchstaben)  richtig  geändert  habe.  In  metner  ausgäbe  wird  man 
[edoch  dies  einzige  zeugniss  fur  lo^r>ßdpn»9  wieder  getilgt  finden, 
wie  es  denn  auch  Tbes..  L.  Gr.  vol.  V,  col.  386  A  wieder  zu  ent- 
fernen ist.  Denn  Gregor.  Carm.  II,  713  vol.  Ii,  55  A  sagt  $  not 
Xol^oßäftntat  (sie)  xal  oKttutodHfai  nafovgmg.  Steht  sonach,  da 
kein  dichter  alter  zeit  —  vu  —  v  gemessen  haben  wird  und  kann, 
fest,  dass  diese  glosse  aus  Gregor  unmittelbar  floss,  wird  es  pflicht  , 
sof  andre  glossen  aus  ihm  zu  fahnden,  leb  stelle  an  die  spitze 
t^liOrnqfOQßon  sofe»  pascens  Hesych.".  So  der  Thes.  L.  Gr. 
V,  c.  1180  B.  Fuge  hinzu  das  fehlende  zeugniss  Gregor.  Naz. 
de  rebus  suis  carm.  I,  V.  193  xa)  dovfinfffp  fiornqiogfin<;  sqp  dif' 

X^aat    odovrt.    Vol.  II,  p.  357  gl.  »  591  habe  ich  (  )' 

iXvmdsai  ßogßoQoaSsat  geschrieben,  obschon  der  codex  iXvoidiin* 
ßdQßoQcoöeat  bietet,  weil  die  glosse  zwischen  tlvptepop  undiil^-  naftatf 
IXvff  steht  und  Js.  Vossius  ilvods'Ji  ein  schlechtes  remedium  ist. 
Dass  ein  richtiges  gefühl  mich  leitete  zeigt  jetzt  Gregor,  I,  36 
[K  .32  dvOfjnQnr  y  iXvOf'aair  in  Fgyfittüt  nnnxoix^fi'aar.  Vvn  g\.  u 
6833  vol.  1,  p.  264  dngoid^  mögen  nuu  Nicand.  Ther.  2  dngoi6^ 

[1)  In  Stephan.  Thes.  L.  Gr.  s«  {oj^^M»  eol.  2428  D.  —  B.  L] 
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Tvxparrn  und  Grcfj^or.  1 ,  59  ft^vcat  an^tB^  sicb  streiten ;  gl.  a 
6860  val.  1,  p.  2()G  dnQOTtonioTo^  (lies  ungoriontü^)  wird  den 
Greg-or  Carm.  II,  289  ^^P./}«»',  an^nrionmii,  drtartoc,  ovQ$at<poiniif 
verbleilieji  müssen,  uad  schwerlich  gehört  a  r  a  v  q  n  rvn  lo  it*  tfrav- 
^ondws  (sic)  einem  andern  als  ihm  1,  2,  p.  31:  ctavgrnvnot^ 
Mvi<^ftO(S  in  ovQH  anv  {^honnnrrf^^-.  Aus  eben  dieser  stelle  aber 
sog  Hesych.  vol.  II,  p.  178  g-1.  f  5534  sein  fn  nvQ$i"  tm 
üfieu  Dean  der  interpolator  des  Uesychios  plünderte,  w^do  er 
eiDmal  exeerpirte  gleich  gründlich,  wie  ich  vielfach  bemerkt  und 
es  kam  ihm  auf  autotthme  eioiger  trivialitäten  mehr  oder  weniger 
nicht  an.  Wenige  verse  weiter  1,  7  p.  58  nnd  II,  147.  152  und 
sonst  heisstes:  ev^nftnoti,  xai  x^^k*^^  anlnyx*'*^^*^  zavvn- 
üug.  Eine  dieser  stellen  ist  also  die  quelle  der  glosse  k  3141, 
p*  101 ,  welche  Meineke  auf  CalHm.  hymn.  Cerer.  103  (seitdem 
wiederholt  von  ihm  behandelt)  beziehen  zu  dürfen  glaubte.  Dans 
dagegen  dersf^lhe  verehrte  gelehrte  im  Philol.  XIII,  p.  522,  nr. 
384  gl.  a  6799  p.  263  anoi^mgafi  nltatag  richtig  dno  qr7j- 
(fu^  geschrieben  hat,  wenn  aocli  seine  ergänxung  iXavtet  febigritf, 
zeigt  Carm.  I,  392,  p.  38:  yuxovi;  anh  qicofjui  iQvxoi*;.  Hier- 
nach ist  es  mir  sehr  frjiglicb,  ob  vol.  11,  135  gl.  f  4200  fr?* 
UP  igt,:  dtxlooiffip  wirklich  auf  Cleobul.  ap.  Ath.  X,  452  C 
xurnckzufiibren  ist,  wie  Meineke  meinte,  oder  auf  €arm.  I,  238 
mxQO^  iXfb'  xtt^ofgyop  «ir*  ävegi,  Xntyiov  iknüg*  Die  glossen 
fV  igxsfft ,  it'}  ß^v{>sal ,  navanntpiOi  können  ans  Homer  genommen 
sein^  m^licherweise  aber  auch  aus  Carm.  1,247.571.362.  Fer- 
ner: «V  ägxvai ,  steht  £ur«  Baccb.  224,  aber  auch  Carm.  I>  157. 

Für  in  (o^oof*  im  t&p  eafi099  verlangte  Meineke  in*  afioit  

—  {Sv'ixMi;)  ganz  gemiiss  dem  slile  des  Uesych;  ich  hatte  Eur. 
El.  813  beigeschrieben,  und  daher  wird  es  Gregor  haben  Carm. 
I,  150,  p.  34.  Denn  Didymus  hatte  keinen  grund  in  oifioap  in 
sein  lexicon  zu  den  tragikern  aufzunehmen.  Kurz  vorher  wird 
inamifiötnt^  aus  Carm.  1 ,  246  in  inojfiadnv  zu  verwandeln  sein. 
lyifidda  hat  Ar.  Niib.  233,  auch  Berod.  III,  125;  aber  auch 
Greg*.  Carm.  I,  555.  HoWi^  es  nun  nicht  eher  ans  ihm  geflo.sseii 
sein  ^  f  >.  ;7  ft)  ()  5  rr/ 1  beziehe  ich  auf  Carm.  I,  137.  439;  qant  auf 
1,  395,  /'  77  n  ^  Q  i]  n  n  n  v  n  t  v  auf  II,  34,  p.  43,  v  n  }  o  r  t  y  o  g  auf 
1,  178.  Dorli  ^etiug".  Feher  andres  werden  Hcsycb.  Vf)l  IH.  \\ 
und  uussrr  den  prolegomeois  die 'addenda  zu  band  1.  Ii  rechen 
Schaft  ^eben. 

Jena.  M  üchmitU. 


41.    Zu  Hcsycbiiis. 

1.  "/4gt(trroi  :  for  ügta.  Pergers  vermutbung-  ,,torfe  «4(>« 
vaniov  i.  e.  uyia  n'jniot"  verdient  kaum  crwabuuug;  Meineke  hat 
Philol.  Xlll,  522  f/nyioini:  tt'or  uqvu  vorgeschlagen;  ich  oiocbtr 
(x^raxior;  ror  d^u,  oder  audt  viov  dgva  schreiben.  Bekanntlich 
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:  (tn-g  («|)  me  deminutivendung :  fivg  /iva^ ,  ßmfiog  /}«D^n|, 
d-oi  X{^a|,  ^0^0 V  ^od«$  (vgl.  das  lat.  c  in  «uri-c-ul»)  arbus« 
ula,  Wfluin-c- ttlu'B  elc.).  In  vielun  wdrtero  bat  sip  aber  die 
'aft  des  verkleioerns  verloren  {ßmXos:  ßwla^,  fQ^a  £(>^«$,  Xh" 
Of  etc.)  und  steh  nocb  mit  der  deminutivenditng  io~v 

irbttuderi.  So  let  aofl  von  Hesychias  neben  no^tai  (von  nnntig]  • 
D  noQta*t99  ssi  fAn6x(99  überliefert;  ausserdem  sei  voaad^  »o<r- 
i|  *o<fa«x»o«',  iKciio,  /lavrctxioy  erwähnt.  Auf  diese  weise  konnte 
•n  aQv  -  8i  ein  aQra^  und  davon  ein  uqpkiuop  gebildet  werden, 
od  dasa  ein  UQva^  wirklieb  vorhanden  gewesen  sei  geht  ans 
ipuxig  sc.  dogd  (vgl.  Qfiric,  rsßQt*;  et«,)  hervor,  wie  bereits  Pott 
yM.  forsch.  II,  III.  aufl.  1  gesehen:  ,,aQv7m{8  entweder  statt 
no^vanid  (vgl.  titHti)  [unwahrscheinlich]  oder  a^pax-id,  in  wel* 
lem  falle  es  eine  deminutivform  dgp ^aK  vorans8etzte^\ 

2.  *TMTdxas  i/taTiGfi  ':.  Auch  hierin  vermuthe  ich  ein  de* 
inutivam  anf  amov  und  schlage  also  ifeardxm  (so  viel  als  i'fioe- 
dta)  vor.  Dies  setxte  ein  f((f  -  rtj  oder  pt(j  ^to^p  voraus,  die 
IS  denn  auch ,  wenn  auch  in  modificirter  gestalt ,  bei  den  alten 
xikographen  begegnen:  Hesych.  iard:  ipduftara  (Lobeck  Parall. 

430  und  nach  ihm  Mor.  Schmidt  frtza;  die  alpbahetrsche  Ord- 
ing fordert  vielmehr  faial)  —  Hesych.  eatri:  crroX/J.  KvnQioi 
.  Mor.  Schmidt) —  Hesych.  t(sta  •  nüAirt :  ij  fcor  Ipurloyp  dyogd 
to  Ta^aptlvmp ,  wie  ich  für  das  überlieferte  laraXanttu  vermu- 
e  (Mor.  Schmidt  unter  ßtnop  inrnTttoXtla  y  unter  der  betreffen^ 
in  gkisse  selbst  «<rro;7fu).(a)  —  Btym.  M.  p.  195,  44  ßearop  .*  to 
titiop  vno  jäanmfap*  oi  de  ßhtop^  ^^oyt^^i  —  Hesjch.  icc6p: 
dtwp. 

9.  Ffdria:  Mvan;  ^  ficAijf,  ifiaTin»  Diese  glosse,  die  von 
hrens  diall.  Gr.  II,  .54  in  jeatd  verändert  worden  ist,  was  Mor. 
ehmidt  vorschnell  aufgenommefa  bat,  lasse  ich,  abgesehen  von  dem 
■h],  wofür  otoX^  bekleidung  noch  am  besten  erscheint,  unverän- 
irt,  da  ye^tia  eine  ganz  unanstössige  form  ist :  es  ist  der  plural 
in  y$ano9,  einen  demibntivuai  von  dem  eben  besprochenen  pe<t- 
}  oder  ^«tf-TO-f. 

4.  iViceior.*  psmpimp»  Sicherlich  pavoop:  pbcoqiop:  das  ist, 
ich  accent  und  vocalismus  sn  nrtfaeilen,  die  lesbiscbe  form  für 
mpf  wie  die  Jonier  für  pfdgiop  sagten:  Phot.  lex.  teoitai,':  tov^ 
OOP  ofxov^.  "iatPB^:  Eustath.  p.  1562,  35  xaXovptai  de  xal  oi 
jiaXol  pnoavte  xce<  olxot  tstäp'  y^iXio^*  de  ^lOvvGtog  Xtyft,  on 
t*8P  pempttü  qtaatpy  '  AttixoI  dl  PStoooUovii  xai  ticoQta. 

nvi'  avTcp.  Hinsirlif lirli  der  Worte  OQ&og  ^  ogf^gog  stimme  ich 
it  Mor.  Schniidt  Kiislcrri  bei :  OQ^og  et  OQd^QOg  non  stmt  dnae. 
rersae  interpretntiones ,  sed  postei'tus  e?t  prioris  emend nfio.  Cum 
lim  pro  OQ&QO^  Ubrarius  quispiam  aherranie  manu  scrtpsissel  oq- 
'j,  alius  haud  ijinir/ositf;  Hesychii  lector  rel  ex  ingenio  rc!  ex 
eliore  codice  ad  marginem  Ubri  iui  correwcrat  OQ&^og,  quae  cor- 
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recHo  postea  ex  margine  tn  comtewlum  trmuhla  ent  manente  simmi 
viUosa  lectione.  Idem  ei  muUis  aUis  in  locis  apud  HeMffcMum 
accidit,  Sidierlicli  unrichtig  ist  aber  seine  vermiitbuDg'  aber 
das  xai  oi  avr  avuf :  lego,  donee  melius  quid  in  mmtiem  mihi 
oenerit  nnt  n  rtvvarimv  t.  e.  ocrurrens,  mutaiione  levissima.  Wttit 
mehr  beachtung  Terdieot  M.  Schmidts  meinung*:  ^^Sutj^icor  x«t 
ofioioii  nvr  70)  ttv"  y  der  des  Apollon.  Rh.  (IV,  110)  nyx^^'9**i 
fi'^  im  sinne  hat,  welches  o«ch  dem  scholiasten  bedeutet  top  xat- 
QOv  top  nlijdiov  '/(u  Fyyvu'  t/;c  tjfjtfQag  (SgftfQ  to  xaXovfiSPOP  Xv- 
xo<;po)v  .*  vgl.  Etjm.  M.  p.  14»  39  atjuaifet  io  xaXotf/iefo*  Xvxoqca^ 
to  r.Qx^Qnof ,  TO  nXrjöiop  ttjg  av^ag  ....  avga  de  ij  ^ßie(fa. 
Mag  das  Etyni.  M.  das  nvgn  in  der  bedeutung*  von  /'7/Fptit  wirklich 
uus  Überlieferung  J&eniien  oder,  was  viel  walirsclirinlichcr  ist,  es 
nur  aus  r/yy  -  hvqo^'  crsclilossen  haben,  jedenfalls  ist  ein  ar  oa 
morgenröthe,  tag  vorhanden  gewesen  Das  ergibt  sich  ausser 
aus  uy)[  -  uvgn>;  noch  aus  nvQ  in-p^  übor  welches  Th.  Aufrecht  in 
d.  zeftsrhr.  f.  ve-j.  sprachforsclr.  IV',  258  f.:  ,,/4vQtnv  ist  ein  mit 
dem  gewüliiilitlicti  affixe  fo  gebildetes  wort:  der  raorgenröthe  äh- 
gehorig,  am  morgen,  specieil  am  folgenden  morgen".  Ferner  aus 
des  Hesychius  ivnvQVi:  nQoai  Ki'nQtoi,  wohl  einem  adverliium  von 
einem  wie /fi'Vjfoc,  ^mnXoi;,  Fpoixnc,  n  riftn^;  gc!)i!tit'ten  udjectivum 
(vgl.  Ahrens  in  der  eben  irenannten  zcitsebr.  III,  1G3).  —  '() 
«^jf«v(>ov  oder,  mit  einem  Wechsel  des  av  mit  ot'  f vgl.  o[ro»- 
avtti,  oiooi;  avQa^  anavQitco  unnina^),  a  (ty^ovQoc  sc.  ;((jöiOv  ,so 
betone  ich  statt  uyynvoot; ;  doch  s.  Arcadius  p.  73)  ist  also  die 
der  morgeurothe  nahe  zeit  d.  i.  oqÜqos' ,  wie  Hesychius  ayym  gn^ 
erklärt;  o  «j-'jrorpoy  sc  nöti^g  ist  6  iöoc  arsri^Q  d.  i.  o  iiogqn' 
QOi;  oder  qsois'q  no'>^' ,  wie  Hesvchins  a^'/oi'noc  ebenfalls  auslegt. 
Was  nun  endlich  den  schluss  der  sylosse  betriÖt,  so  glaube  ich 
dass  an  ot  (^vv  nrro)  nichts  /n  aiKloin,  vielmehr  dahinter  eine 
lücke  anzunehmen  sei,  die  inir  riidit  eben  schwer  auszufüllen 
scheint.  Was  ist  denn  zur  zeit  des  cf(Di;q)6{)0^'  bemerkenswerth  ? 
Jltgi  tor  toiovtov  yaioor  ni  avnai  /rrh'ovai.  Hat  tovto  8f  fx  tnv 
noij]TOv*  jävQij  r/  nnjimov  ypvy^Qij  nkXti  rnOi  7100  [e.  469t, 
wie  der  scholiast  zu  Apollon.  Rh.  I.  c.  sich  ausdrückt,  eine  natnrer- 
scheinung,  welche  dem  Griechen  Veranlassung  ward  zu  der  sage, 
die  winde  seien  die  söhne  der  Eos  und  des  Asträus.  So  schreibe 
ich  denn  folgendermasseu :  ayyovgog:  og^got;  Kimgioiy  /)  t^oaqffn- 
gog'  xru  Ol  avp  avtq)  ursfioi  dyxovgoi.  Meine  emendation  scheint 
mir  eine  bestatigung  zu  erhalten  durch  des  Hesychius  mrnvoa 
[«c  npof^l  i  xpifj^og  to  ufia  ifitga,  Kvagioi,  in  desaen  zweiter  häUte 

1^  [>ie  Wurzel  diese»  nv-Qcc  ist  ttv ,  Terstömmelt  aus  ttva:  tie  er- 
tcbeiot  ia  av'iü  oder  av'to  (über  den  spir.  atp.  Kuba  io  teiner  zeit- 
sehr.  II,  269—75  und  Ebel  ebendat.  V.  66— 6S)  s  thr.^i'-i-»i 
breoneD,  leochten,  und  in  yoller  gestalt  in  hKtn^a,  nv^v<f-ni-f  und 
des  Hesychius  ava-o-y:  ^dr.  Jenes  (tS^ga  wvrde  rdlltg  idenliteb  tein 
mil  4em  IMan.  am'-ra  (ür  moTgenrOthe« 
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nns  wiederum  jenes  av  -  Qa  beg^^et,  während  in  dem  xt*  AhreoB 
ill  Kuhns  leittckr.  Ill,  164  eine  muudertlicfae  nebenfonu  von  avp, 
It'fr,  eum  naebgewiesen  hat. 

Blegdeburg.  G.  L^gerloi^, 


42.    Zu  Horez  oden.  ^ 

Haret  Od.  1,  2,  19  y,Joce  non  probante^^  wird  von  den 
uusleg^ero  meistens  dull  in  erklärt,  dass  Jupiter  das  austreten  des 
flusses  mnd  den  dadurch  gedrohlen  unleryany  Roms  nicht  gebilligt 
habe.  Nun  aber  trat  bekiinntlich  im  alterthuai  und  tritt  nach 
lieute  der  fluss  sehr  oft  weit  über  seine  ufer  aus,  setzt  die  Strasse 
Ripetta  unter  wasser,  und  überscbwemnit  die  fora  unter  denen 
sich  die  cloaca  maxima  hinzieht,  ohne  dass  die  geringste  geiahr 
ist,  er  werde  die  eigentliche  hügeistadt  erreichen.  Auch  deutet 
Horas  eine  wiche  gefabr  mit  keinem  worte  an,  wenn  auch  der 
fluss  drohte i  (ire  äeieeiuin)  den  tempel  der  Vesta,  den  er  leicht 
erreichte,  unzastürzen,  (was  in  Wirklichkeit,  so  viel  bekannt,  gar 
nicht  geschehen).  Die  auslegfer  sind  von  alters  her  durch  den 
Porphjrio  ^^md  ierreri  Juppiier  poptdmn  lussertV,  non  perire^  irre 
geführt.  Richtiger  vielleicht  Acro:  Jooe  non  permUtenie*\  Was 
denn  billigt  Jupiter  nicht?  dass  der  fluss  sich  brüste,  als  könne 
er  räche  nehmen  für  den  mord  des  Casar.  Jupiter  wolle  mehr, 
eine  schwerere  strafe,  als  die  Überschwemmung,  er  wollte  die 
strafe  des  bärgerkri^s  über  Rom  verhängen  „oudtVi  ciass  aeiwsia 
ferrum  —  mIio  parenlum  rata  iuteniMSt**  und  erst,  der  die  hürger- 
kriege  beendigt,  dem  Jupiter  das  amt  gieht  jenes  verbrechen  zu 
sühnen,  der  ist  Joee  probanie  der  rechte  Cde$aris  w/ior. 

In  demselben  gedieht  v.  31  —  44  werden  vier  gutter  aufge- 
zählt, auf  welche,  oder  auf  deren  einen  der  dichter  die  hoflnung 
setzt,  dass  er  die  sühne  übernehme  für  den  mord  des  Casar,  und 
den  bürgerkriegen ,  welche  dem  reich  verdetheo  und  stürz  dro- 
hen, ein  ende  mache.  Der  erste  ist  Jupiter,  der  höchste  gott, 
in  dessen  auftrug  einer  der  andern  die  sühne  vollzieben  möge. 
Dass  Jupiter  oben  angestellt  wird  bedarf  keiner  erkläroag.  Wes- 
halb aber  nennt  Horaz  unter  den  übrigen  göttern  gerade  den 
ApoUon,  die  Brjcina,  den  Harz  und  den  Mercurf  „Den  Apoll, 
sagt  man»  deshalb,  weil  August  für  einen  söhn  des  Apoll  gehal* 
tea  sei  (Suet>  Aug.  94)  —  weil  im  porticos  des  palatinischen 
Apollotempels  die  statue  des  Augustus  in  der  gestalt  und  dem 
ornat  des  Apollo  citharödua  stand  (Propert.  2,  31,  51)  und  weil 
Augustus  hei  der  geheimen  coena  dtidnud^toit  als  Apoll  geschmückt* 
erschien  (Suet.  Aug.  70);  dann  die  Venus  als  die  ahnin  der  Ae« 
neaden  und  des  julischen  gcachlecbts.'*  Diese  erklämng  scheint 
mir  sehr  zweifelhaft.  Properz  spricht  von  einem  siarmoriisii  Apoli, 
der  ihm  schöner  scheiiie»  als  ApoU  seihst,  nicht  von  einer  atatue 
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des  €äMu*  Augnstaa.  Wm  Sueton  (e.  94)  dem  Aegypter  Afkle* 
puules  nacbenäbU  von  den  tituine  der  miittter  dee  Augfustve  ist 
aicbt  geeignet,  den  Horns  zu  rechtfertigen»  wenn  er  nnf  die  vor- 
gebliche sobnschaft  des  Augustus  vom  Apoll  hatte  anspiele«  wol- 
len, und  vollends  würde  es  nach  einem  schlechten  wttx  des  Ho- 
ras aussehen,  hatte  er  auf  die  auch  nach  der  »/aber'  bei  Sueton 
(mmi  caenae  rumorem  sumnta  tunc  m  emtate  penuria  oe  famet^ 
adelamatmnque  esi  poshiiie,  frumenhm  omne  äeo$  eomedisse)  nur 
sin  sm/  gefeierte  und  verspottete  drndtxa^^Bog^ttM  anspielen 
wollen. 

Zum  glück  können  wir  auf  etnen  anlass  su  jener  indirekten 
änrafung  des  Apoll,  und  sugletch  der  Erjcina  hinweisen,  der  des 
dkhters  und  auch  des  Augustus  viel  würdiger  ist  Nach  der 
ttiederiage  am  trasimenischen  see,  da  die  gefahr  von  der  armee 
des  Hannibal  selbst  für  die  stadt  immer  grosser  wurde,  da  man 
in  Rom  zu  den  ausserordentlichsten  mittetn  grüT,  da  das  volk, 
was  nie  früher  geschehen,  in  abwesenheit  des  consuls  selber  einen 
prodictater  wählte,  der  die  Stadt  in  vertheidigungssustand  setzen 
sollte,  beschloss  der  senai  auf  den  an  trag  des  diktators  Pa- 
bins  Maximns,  die  götter  selbst  über  die*nrittel,  ihren  som  sn 
sühnen,  zu  befragen.  Die  decemvim,  nach  erforschnng  der  si- 
byllinischen  bücher,  berichteten  an  den  senat:  (Liv.  22,  9)  ^tiod 
eius  befti  eauta  voium  MarH  foreij  id  nan  rite  faetmrn,  äe  integro 
ei  ampUm  faeiendim  ene:  et  Joei  htdos  magnos  et  aede$  Yen  er i 
ßrgeina»  ac  Menti  eoeendas  esse,  et  mppHeandum  et  teeti' 
ikrmMm  habendum  ei  eer  $acrum  povendum^  H  beühttum  prospere  er* 

resque  pwbHra  in  eodem,  quo  ante  bellum  fuisset  stain  permaU" 
ns$ei,  —  Bs  mag  dabin  gestellt  bleiben ,  ob  das  gute  omen  in 
namen  der  meerentsprossenen  and  den  Seefahrern  ( der  flotte)  günsti- 
gen, aus  gefahreu  rettenden  göttin  Kryeina  (Aj/'n»)  oder  ihre  Ver- 
ehrung in  Siemen  nach  dem  Unglück  im  pnnischen  kriege  anlnss 
xn  diesem  aus  den  sibyliinischen  büchem  gedeuteten  befehl  gewe- 
sen. Der  tempel  wurde  im  folgenden  jähre  auf  dem  Capttolinns 
durch  denselben  Q.  Fabius  Maximus,  der  ihn  gelobt  hsitte,  auch 
geweiht  (Liy.  23,  90  und  81). 

Vorher  schon,  gleich  nach  der  niederlage  von  Cannä,  war  der 
bisturiker  Q.  Fabius  Pietor  nach  Delphi  gesandt,  um  das  orakel 
des  Apoll  zu  befragen  quihus  predhus  sttppliciisque  Dtot  paseent 
placare  (Liv*  22,  57).  Noch  in  demselben  jähr,  wie  es  scheint, 
kehrte  Fabius  zurück  und  berichtete  an  den  senst:  Liv.  23,  11: 
Q,  Fabius  Picior  legatus  a  Delphis  Romam  redüi  re^iontumque  es 
scripio  recilavit:  Di  vi  quoque  in  eo  ^srani,  quibm  quoque  modo 
iuppUcaretur ;  tum  „si  ita  faxilis  Romanik  Peslrae  res  meliores  faei^ 
lioresque  eruni  ^  mayisque  ex  senteniia  respahUca  testra  vobis  pro- 
cedet  vicioriaque  duelH  Populi  Romani  erit.  Pythio  Apollini  ^  repu" 
blica  eestra  bene  gesta  servataque,  lucris  meriiis  donum  mittiioie,  de- 
que praedOf  maambm  epoliiegue  honorem  Meiote ,  iaseioiam  a  so- 
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hh proki^oie^* ^haee' uhi  em  Graeea  carmine  Uüerprelata  täeifaoii 
ete.  efe.  Was  hier  der  „Augur  Apollo'*  (nicht  der  Citharoedas)  he* 
fohlen  hattei  dasselbe  war  der  Inhalt  eines  curmen  des  weissagter* 
Murehu  woriiber  Ltvius  25,  12  berichtet.  Dasselbe  war  wohl 
ohne  sweifel  so  gut  wie  das  erste  dort  erwähnte  carmen  dessel* 
beo  Marcins  aach  der  schlaclit  von  Cannä  und  nach  der  rockkehr 
des  Fabius  Pictor  gemacht  und  lautete  so:  Aostem,  Romanik  si  ex^ 
pellere  ea/lis,  vomieamquef  quae  gmtihim  9emit  lauget  Apoliini  eo- 
9enilo$  eenseo  fudosy  fat  quotannis  eamter  Apottmi  ßant:  quum  po- 
p/tUu»  dederii  ew  publico  partem  t  pritaii  itli  raaferani  pro  se  tme^ 
gae,  Ki  htäU  faciendi  praeerit  Praetor,  qui  hu  popnlo  piebeique 
dabit*$umtuumj  Decemviri  Graeco  rUu  hostiiB  »acra  fadant,  Baoc 
n  rede  faxitht  gaudebitie  semper  fetque  res  cestra  meUor.  Nam 
is  Of  aas  esftinguet  perdueUes  eestros,  qui  vestros  eautpos  paseunt 
plaeide.*'  —  Danach  wurden  beschlilase  gelasst:  tuäos  praetor  in 
Circo  masimo  quam  facturus  esset,  eäMt,  ut  populus  per  eos  ludos 
stipem  Apollini,  quantam  eommodum  esset,  eo» ferret,  —  Haec 
est  orfgo  ktdorum  ApolUnarium ,  uictoriae  (non  vateiudinis 
ergo  ut  plerique  rentur)  9  o  t  o  ru  m  q  u  e  faetorum  (ergo). 
8o  waren  also  sowohl  Apollo  als  die  Biycina  au  zeiten  gro- 
sser bedräagniss  des  Staats  von  den  Rchnern  angerufen,  und  ih* 
Den  tempd  errichtet  und  feste  gefeiert  worden.  Dem  Horas 
konnte  dies  so  wenig  unbekannt  sein,  als  denen,  welchen  die 
sorge  für  den  Staat  vor  andern  oblug;  und  demnach  dürfen  wir 
wohl  nicht  xwetfeln,  dass  der  „Augur  Apollo*^  in  unserer  ode  der- 
selbe sei,  den  damals  auf  befehl  des  senats  Fabius  Pictor  befragt 
hatte.  Ünd  ebensowenig  kann  nun  fraglich  sein,  weshalb  Horas 
die  Venus  und  awar  grade  mit  diesem  nuroen  Erycina  nennt. 

Dass  der  dichter  demnächst  des  Mars  als  auctors  den  römi- 
schen geschlechts  g-edenkt  bedarf  ja  keiner  rechtfertigen^.  Es 
mag  nur  erwähnt  werden,  dass  neylecluiu  genus  nicht  so  zu  ver- 
stehen ist,  als  sei  es  com  Mars  vernachlässigt  (man  vergleiche  nur 
Ovid.  Fast.  VI,  351 — 874  die  klage  des  Mars  über  sein  von  den 
göttern  vernachlässigtes  geschlecht ,  als  (ii(>  Gallier  das  Cupitol 
hclagerten),  dass  ,Jiit/o*  von  den  gladiatoreuspielen  entlehnt,  die 
itmereti  Streitigkeiten  brandmarkt,  deren  Mars  satt  ist,  während 
er  getulleii  findet  am  rechten  krieg  mit  ausW(irtigen  feinden,  als 
deren  repräseutanten  der  dichter  die  Mauri  nennt.  Die  künst- 
liche erklarung  des  Mavri  peäitis  scheint  mir  uiclil  billigungswertli. 
Da  der  Römer  recht  gut  wusste ,  dass  es  aucli  maurische  fnss- 
ti  ui  ju  ii  L;ah,  gerüstet  mit  dem  scbild  einer  elepliantenhaul,  umhüllt 
mit  eiripiii  tigerfell  und  bewaffnet  mit  hreir >jn(ziger  kurzer  lanze 
und  kurzem  schwert,  Straho  II  p.  828,  ahsi*  iiceigjiet  tur  den 
nähekampf,  so  konnte  es  ihm  schwerlich  einfallen  hei  dem  wort 
Uauri  peditts  an  einen  reiter  zu  denken. 

Eudlich  lasest  der  dieiiler  den  Merkur,  den  söhn  der  Maia 
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fund  des  Jupiter)  erscheinen,  und  /.war  diesen  in  der  gestalt  des 
Augustus  selbst.  Vielleicht  das«  Uuraz  hicltti  an  eine  der  vielen 
eigenschatten  des  Mercur  gedacht  hat  Indessen  zunai  hst  wird 
er  doch  angerufen  als  der,  dem  Jupiter  die  partes  scelus  expiandi 
überträgt.  Der  tod  des  Cäsar  war  an  den  mördern  gerächt: 
der  rächer  sei  j«  tzt  «K  r  siibner,  —  vater  und  fürst,  feiere  trium- 
phe  lind  /u(  liti^e  die  Mtder.  —  Demnach  scin'int  <lie  odc  zwisrlu'n 
den  drei  iituwphen  des  jahres  125  und  der  l»esieg^ung  der  INullu  r 
gedichtet  zw  sein.  cf.  Franke  Fast.  Momt  p.  13G. —  Oh  in  der 
henennunff  ßlim  Mtnae  eine  binden tung  auf  die  maiestos  liegen 
suU,  bleitie  dabingesteUt  \  ergL  Macrub.  Saturnal.  I,  12  und  Ovid. 
Fast.  V,  init. 

Schliesslit  Ii  werde  noch  «  i  wahnt,  dass  in  den  choephoren  des 
Aeschylns  als  beistand  für  den  ultor  Agaiiientnunis  vom  chor  (772 
ff.)  angeruteu  werden  Zeus,  die  Eumeniden,  Apoll  und  der  solio 
der  Maia. 

Hör.  Od.  I,  :l  Es  ist  bei  den  Römern  \)  eine  gewohnliche 
redeform,  dass  sie  bei  bitten,  deren  erfülliin^  hIh  durch  eine  ver- 
heissung  um  so  sicherer  zu  erreichen  heilen ,  oder  bei  Versiche- 
rungen, denen  sie  eine  hetheuerung  hinzulugen  wollen,  die  ver- 
beissung  oder  hetheuerung  voranslellen.  Ovid.  Fiisf.  4,  525: 
6ic  tibi ,  quam  raptam  quereris  ,  sit  tilia  Rospes, 

Surc/e,  nec  exi^uae  despice  tecta  casae. 
Cui  Dea:  due,  inquit,  scisti,  qua  cog-ere  posses. 
Durch  die  verhcissung  „sie — "  will  Celeus  die  Demeter  hewejfen, 
aufzustehen  und  seine  hütte  zu  betreten.    Demeter  folgt  der  su 
eingeleiteten  auÜarderuug.  —     Ovid.  Ueroid.  3,  135  Briseis  an 
den  Achill: 

—  sie  omnes  Peleus  pater  impleat  annos 

Sic  eat  auspiciis  Pyrrhus  in  arma  tuis: 
Respice  sollicitam  Briseida,  fortis  Achille, 

Nec  miseram  lenta  ferreus  ure  mora. 
Ovid.  Metam.  8,  858  sq.  und  866  sq.: 

 „moderator  anindinis,  inquit  (Erjsicbtboii) 

Sie  mare  compositum,  sie  sit  tibi  pisda  io  uiida 
Credulus,  et  nulloa,  «m  fixua^  aeotiat  hanioa: 
^nae  nodo  cum  vüi  turbatis  veate  ca|iilli8 
Litare  in  boc  ateterat  (nam  stauten  io  litore  Tidi) 
Die,  ubi  sit.''  —   Die  gefragte,  verfolgte,  aber  in  die  ge- 
stalt  eines  fiscbers  verwandelte  antwortet: 

tie  baa  Dens  aequoris  artea 
Adiuvet)  ut  nemo  iamdudum  litore  in  iatb 
(me  tarnen  ezcepto)  nec  femina  eonatitit  nlla.  —  Virg, 

[i)  Döderlein*«  sofsalz  der  oben  p.  352  gedruckt  ist,  war  herrn 
proC  Forchbamroer  bei  abfassunf  dieser  ansDöbrung  nicbt  bekaaaU  — 
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Ed.  9,  30  sq.  Sic  tua  Cjrneas  fugiant  examioa  taxos, 

Sic  cytiso  pastae  distt^ndunt  ubera  vaccae, 

Incipe,  si  quid  babes.  —    Virg.  Eclog.  10,  4  —  anrede 

M  die  Arethusa  — : 

Sic  tibi,  quiiin  Üuctiis  subterlabcre  Sicanos, 
Dori»  aiuara  suam  uun  intermisceat  undam, 
Incipe,  soUicitos  Galli  dicamus  ainores. 
Nach  diesen  beispielen ,  di<'  sich   uocb  veruiebreo  iiessen,  scbeint 
das  grammatische  verbaltni»s    der    beiden  ersten  Strophen  ganz 
klar.    Die  bitte  des  dicbters  ati   <las  scbiil  nacis  quae  Übt  credi- 
tum  debes  Virgilium,  lautet  so:   ,^riiöiis  AUicis  reddas  incofumptn 
precor  et  serves  animae  dimtdium  meaej*  —    Die  vcrheissung  iür 
die  gewäbrufig  dieser  bitte   ist   eiitiiaiten   in  den  Worten  „6Vc  le 
diva  potens  Cypri ,   sie  fratren  Heieuae  lucida  sidera ,  ventorumqm 
regal  pater  ohstrictis  aliis  praeter  Japyga.  —    Das  sie  in  dieser 
ode  unterscheidet  sich  nicht  von  demselben  wort  in  den  andern 
stelieu,  und  schwerlich  waren  so  uit  abweichende  meioungeu  (auch 
rücksichtticii  der  intcr|iui)ktion)  geäussert,  wenn  man  jene  stel- 
len verglichen  und  beachtet  iiatte ,   dass  in  den  worLea  der  ver- 
beissuug   noch    keine  andeutung   des   besonderen  wunsciies  des 
dichters  enthalten  ist,   sondern  dass  durch   die  verheissung  der 
glücklichen  fahrt  des  Schiffes   überhaupt    dasselbe  zur  gewährung 
der  besonderen  bitte  bewogen  werden  soll,  welche  erst  mit  reddas 
anfängt)  und   allerdings  im    allgemeinen   auch    durch  die  anrede 
namSf  quae  iibi  creätium  debes»  VtrgiHumy'  motivirt  wird. 
Kiel.  '  P,  l  orchliammer. 


43.     Zu  Horat.  Epist.  1,  5,  1—6: 
Si  poies  —  Si  melim  quid  habet,  arceste  ve/  impenum  fer* 

Für  das  zweite  Si  bat  Fran*  Ritter  mit  vielen  alten  und 
neuen  ausgaben  —  nach  der  herkömmlichen  spracbregel  —  Sin 
geschrieben,  wus  um  so  mehr  wunder  nimmt,  als  derselbe  Epod. 
1,  6  den  ausspruch  Hentley's  nicht  blos  befolgt,  sondern  auch  ei- 
ner ausdrücklichen  erwähnung  würdigt:  ,jposieriu$  si  pro  sin  po- 
»itur,  ut  alii  scrip  tor  es  loqui  amant,  nunquam  UoraHus.^^  Dass 
Beotlej  den  horazischen  Sprachgebrauch  richtig  erkannt  habe,  gebt 
ana  dem  Zeugnisse  der  handschriftea  aattMia  hervor;  denn  si  ge- 
beD  einige  bei  Lambing  welche  derselbe  jedoch  nicht  namentlich 
anführt,  i»  4.  7.  10  hei  Mimm»,  sämmtliche  bei  Cruquius,  fünf 
bei  fi^rmanny  codex  P  bei  Ctmbe^  einige  nwauzig  bei  Feoy  alle 
bei  Aniüer,  4*  5.  6  M  Jaeek,  die  Wolfenhättler ,  b.  S.  c  B  het 
OrsUii  der  erste  und  sweite  Dessauer,  ebenso  die  beiden  Göttin- 

die  Berliner  1.  2,  der  cod.  MenteL  und  Giaev.,  auch  nach 
iinaercr  vergleichung  in  einer  ausgäbe  des  Daniel  Heinsius  (Lugd. 
BatttT.  1612).   Himü  kommen  noch  die  Blünchener  b.  e.  o.  f.  I, 

Pktlolegiu.  XV.  4.  46 
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ntch  itceMen  collatioii»  die  derselbe  umi  eieat  frevMlliebsft  üb«»» 
lassen»  ferner  drei  Pariser,  angeUteli  aas  der  MasariosclMB  biblio- 
tMi,  arit  nr.  1804  2045*  2446  beaeiehaet,  derea  variaatenTer- 
seiebaiss  ebenfalls  in  nnsem  baaden  ist  Welcber  aasicfaff  ssaa 
ancb  4lber  die  mlbeit  der  aMiaasmpte  aad  derea  aecb.  nicht  be- 
stiaiBite  familiea  tngetbaa  seia  nag,  das  ergebaiss  nM  für  dea 
Yerltegeaden  fall  keinen  Tormtbeilsfreien  sweifelbaft  seia  köa« 
aea.  AiMsrs  desfldisiges  veifahren  erscbeiBt  aas  bier  aai  se  be* 
daaerlicher,  als  er  aicbt  eiaaud  die  Tariante  si  aagegeben,  aad 
dareb  diese  anslassaag  eder  was  wir  geaelgter  aa  glaaben  sind, 
dareb  dieses  aieaschliebe  versebea  seiae  glaabwilrdigkeit  für  aa* 
dre  fülle  meraliseb  aatergrabea  bat.  Wenn  DünUer  in  ilberein- 
stimmaag  mit  deai  gewenaenea  resaltate,  den  .anter  dea  aeaestea 
editerea  aucb  IMasIr«  (1854),  StaUbmm  uad  hrüger  (1856)  folge 
gegebea,  sa  ebiger  stelle  benerkt:  ^articulm  Bin  Hormüm 
fmm  vHlur^**  so  erlaubea  wir  aas,  auf  den  aaali^en  gebraaeb 
aneb  bei  Livius  aafnerksan  an  nacbea,  abi  III,  67,  5  (Weisseab.): 
ii  eii^s  Ml  nübk  esl,  anfmie  Impsn'na  — ,  m  m  99ki$f 

imao  deonm  nee  kamknm  sti,  ^  seilrM  fnmial  peccata,  Qwhritm^ 
9omet  imhm  eortm  paeniiBmi:  /K,  5,  5.  6  (das.  Drakeak):  m 
ap9$,  ii  atftüMs  ad  honore$  etrit  slrentU$  ei  forlibm  dnknr  —  —  Si 
kuec  impeäiei  aliguisy  ferle  sermonibus  eimultiplicate  fame  betim  e9ej 
XXIII,  18,  1 :  n  fUH  coUoquH  copia  ~> ,  si  in  perHmMeim  persiemi 
He,,*  Tgl.  noch  die  voa  Fnbri  su  XXfV,  28,  4  angegebene«  bei- 
spiele.  In  ähnHeber  weise  steht  st  minus  bei  Propertius  IV,  4^ 
55;  s.  Brouckhus.  und  Hertkberg  daselbst.  Schliesslich  gedeakea 
wir  der  desfallsigen  erörterung  in  Ramshorns  lat.  Gr.  §.  193.  boL 
8,  p.  871  und  bei  Henog  sa  Caes.  B.  C.  I,  U  p.  97. 

Rndolstadt  Obbnrh». 


44.   Za  Rutilius  Lapns  de  6g.  sent,  et  elocuCiouis. 

(S.  PhUaL  XIV,  p.  764.) 

§.  6.   (Ptosopopoeia)  Id  etf  hmmmodi:  nam  cum  cnMUntk  . 
mnter  est  avariüa  ei  paier  fkror.    Statt  bier  die  partikd  ean  ab 
einschiebsei  obae  weiteres  su  eutferaea  ist  es  vielleieht  laäisan 
la  acfareiben  nam  que  crudeUtalU  misr,  u.s.w. 

Ebendaselbst  befiadet  sieb  ein  bruclistück  aus  einer  rede  des 
Hyperidss,  welches  an  anfang  arg  verstiinnelt  ist  Eiaselne  er- 
gänsungen  sind  schon  von  andern  beigefügt  worden,  aber  über  das 
sachverhältniss  sind  wir  noch  im  unklaren.  Dieses  wird  wie  leb 
grlaube,  auf  die  allein  richtige  weise  beigestellt,  wenn  wir  statt: 
Quid  si  iandem^  huUeeB,  hanc  eamnam  a^erenml  Alqne  Üa  divitü 
mnHeirem  penonam ,  af  »am  cuigue  opus  aique  effeimm  dMribm^ 
reii  ego  Aiaic  ostenderem,  muHebri  riiu  eme  em  earpere  aBamm: 
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nm  arbiiraretur^  mrum  se  natum  —  lesen  und  int(»P|iijrio  iren : 

Quid  si  tandem,  iudices .  Iianc  causitm  ai'-eremus ,  atque,  [qnando 
QUtura]  ita  divisit  TTinlichrcm  [virileiitqiipj  personam,  ut  suum  cm- 
que  opus  atque  otiieiuat  distrihuercf,  eg'o  hunc  ostender^m ,  mulie* 
bri  rifu  esse  corpore  almsiim :  nonno,  cett, —  so  ffass  wir  zu  dem 
erst  mit  notme  beginnenden  mulisiitz  zwei  i^leicliartijice,  coordinirte 
duicli  die  partikef  si  eitij^^  leitete  vorderijatze  (quid  si  ....  nyere- 
rertiii!^ :  afqtie  ...  ego  hunc  ostenderem)  und  zu  dem  xweiten  der- 
se1l>eii  einen  liegrüadeadeD  zwiaclieasatz  (qtutudo  ....  äipisii  per» 
ionam}  hatten. 

In  dem  längeren  iriiirment  des  pliilosoplien  Lycon,  worin  das 
leben  eines  sciilemmers  und  trunkenbolds  anschaulich  geschildert 
wird,  finden  sich  einige  zweifelhafte  stellen  (§  7):  unter  anderen: 
Ihi  {sc.  in  iriclmio)  praesto  stmt  quotidiani  pauci  eodem  studio  ex^ 
citati  convhae.  In  pauci  liegt  eine  corruptel,  denn  die  zahl  der 
gaste  ist  keine  kleine,  so  dass  Ruhnken  vermuthet  hat:  quoiidiamij 
nec  pauci,  ich  dachte  erst  an  poii,  jetzt  aber  scheint  mir 
wahrscheinlicher:  Ihi  praesto  sunt  quotidiani  poeuii  eodem  studio 
excilaii  convitae  (wobei  quotidiani  auf  convivae  zu  beziehen,  pik 
enli  aber  von  eodem  studio  abhängig  ist).  —  Gleich  darauf  Mgt: 
tfie  90ro  princes  paullum  illud  reliquum  quod  habet  mentig  oe  — 
9mnts  poculii  emirudere  [ex  ea]  feslinaX  —  wo  mit  Stephanus  die 
Mng^lamnierten  worte  als  sinnloses  einschiebsei  aus  dem  text 
entfernt  sind.  Könnte  aber  nicht  ein  wort  darin  steckMl 
leicht  emime  fuHnai?  er  beeilt  sich  mit  aller  anstrenguog «  sein 
hiBchen  verstand  noch  vollends  herauszujagen. 

Die  unmittallMV  sich  anschltMsendea  worte  —  bibendo  prth 
tocatj  lacessif  ^  sicut  in  ttouium  proeUo  quam  plurimo»  guperarat 
Qtque  afßimrat  ampHuimam  aibi  wiet&riam  parlam  existtmans  — 
•atlmlteii  auch  eine  verderbniss  wui  die  verbesserungsversucbe  schei- 
nen mir  dlestwegen  sämmtlicb  verunglückt,  weil  sie  sicut  in  der 
bedectUDg  tod  permde  tU!  st,  quasi  mit  dem  indicatir  gelten  las- 
MOy  WM  Bftdi  neioer  aosiclit  niemals  möglich  ist,  wohl-  aher  darf 
und  muss  sogar  dieser  atodus  stehen  wenn  sicut  io  der  bedeutung 
van  «1  (wie)  eine  blosse  vergleichung  zwischen  zwei  thafsacben 
adier  geganständen  einleitet,  und  diese  bedeutung  vindizire  ich 
ilm  an  unserer  stelle;  die  Veränderung  der  Wörter  welche  da- 
durch badingl  ist,  ist  eine  sehr  geringe  und  jedenfalls  galiader, 
als  die  umstellang  Ruhnkaa's  —  sicut  in  |»roelia  hostiiua  —  oder 
der  soloecismus  des  plusquamperf.  indicativi  in  der  eben  gerügten 
auffassiing.  Bs  ist  zu  sehreihan  9i€Ui  qui  hostium  in  proelio  quam 
plurimoi  superarat  mtqu§  üffixemt  amplissimam  siH  tietoriam  par* 
liai  mMmans  (indem  er,  wie  einer  der  in  der  schlacht  eine 
grosse  anaalil  van  feinden  erlegt  hatte,  glaubt,  den  herrlichstan 
sieg  amiBgen  zu  haben).  —  Interem  fahrt  die  schildemag 
loffi  —  praetdU  timul  ei  Ulmd  iempu»  at  petaHit  eeuli  vinum 
tefWMlM  eaUgmUt'  ete.    Dia  atslia  Ist  deapsrat  mi  aMat 
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BUT  durch  eine  kräftige  knr  geheilt  werden  ni  kiteMB.  Biaet- 
weileo  erlaube  ich  mir  vorxu^^lilageii 

ioteree  preeedit  ad  temulenfiam  potatio,  oder 

interea  procedit  temulentis  et  trmpus  et  potetie: 
Jacob,  welchem  wir  manche  schöoe  Verbesserung  unseres  Schrift- 
stellers verdanken»  sckreibt:  interea  procedit  simul  et  ilUimei  lar- 
ptf  et  potatio. 

Als  beleg  su  der  aporia  dient  eia  aus  Lysini  entnommeaes  bei* 
spiel:  Hee  tarn  rationem  intenimus  qua  flecii  posse  (ie)  speromus* 
Ita  no$  omnibtu  modis  tentatos  (ob  nicht  ienlantes?)  aeerbo  ac  at* 
mi  um  tu  a  faeylk»  afßigeL  Wie  eine  facultas  das  beiwort  acerha 
erhalten  kann,  ist  nicht  recht  klar;  ich  vermuthe  simultat  und  da 
überdies^  die  stelle  offenbar  verderbt  ist,  möchte  ich  lesen:  ita  nos 
oainibus  modis  teiitantee  accrba  ac  minime  iusta  tua  simultas  ajfligei, 
'  Das  beispiel  eines  isocolon  (§.  15)  enthält  folgende  lückea- 
kafte  atelle:  nam  äando  beneficium,  extempto  benicoleniiam :  non 
faeiendo  iniuriam^  duntaxat  odium  titamus.  Die  lücke  besteht 
augenscheinlich  im  ausfalle  des  verbums  im  ersten  satze;  denn 
hier  ein  zeugma  anzunehmen,  bei  einer  redefigur,  welche  gerade 
in  der  gröstmögiiclien  gleichheit  zweier  glieder  besteht  wäre  eine 
abnormität;  weit  eher  werden  wir  im  verlorenen  verbum  einen 
gleichklang:  zu  suchen  haben  (oftoiottXtvrof),  also:  dando  beneß- 
cium  extemph  henir>olentiam  eweiiamus,  Htm  facietub  mmrimm 
odium  duntaxat  titamus. 

§.  17  werden  verschiedene  arten  der  antitheta  behandelt,  die 
einander  indess  vermöge  ilires  gemeinsamen  characters  ähnlich 
sind.  Wenn  <lalipr  die  dritte  art  dersrlhcn  eingeführt  wird  mit: 
t,si  nut  ein  (/enus  hmus  quod  in  endern  senienlia  priori  seiitetitiae 
conlrarium  quod  es/,  iufert  —  so  wird  die  advcrs;itTvj)rirfikel  wohl 
dem  cojMilativeo  item  weichen  müssen  (vgl.  gleich  darauf:  Almd 
est  item  etc.). 

Von  der  parrhesia  (§.  18),  dein  freimünriiren  auftreten  ti^etj-en« 
über  dem  richter,  lieisst  es  Sed  dtlii/enter  hoc  tereudum  d  nii  o  as- 
simnlandum  ^^s/  luvitos  necessario  dicerCy  ne  magis  conßdentta  quam 
dolore  excUatt  vtdeamttr  alque  ifn  non  fides  sed  odium  iudicnm 
consequatur  wo  scbon  Gesner ,  i^cwiss  richtig,  statt  des  un- 
verständlichiri  verendum^  geschrieben  bat  utendum.  Wie  aber  nuni 
Was  Süll  raro  assimulandum  ?  Die  stelle  g"ewinnt  nur  einen  pas- 
senden sinn,  wenn  die  beiden  adverbia  umgestellt  werden:  Sed 
raro  hoc  utendnm  et  dtltg  enter  assimuiandum  est,  etc. 

Ebendabelbäl  lautet  ein  fragment  aus  einer  rede  desLycurg: 
nam  cum  in  senteutiis  ferundis  nocentibus  remtsse  s  i  r .' )  pnroti<,  vo$ 
in  forum  Studium  ad  peceandum  excttaiis.  R.  Stephanus  verdankt 
man  die  herstellung  improborum.  Noch  näher  aber  der  corruptel 
möchte  liegen:  vos  tmpturum  Studium  ad  peceandum  excitatis, 

§.  19  sagt  irgend  ein  redner  fDemosthenes?) :  Quod  tobis. 
AthetsienseSf  in  suadendo  assentiuutur,  tos  faUere  potsmt,    Piam  ä«- 
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ctum  ad  colimtatem  auditoris  nbscuratum  erat  quaestione  Vrffflfiltff, 
Sed  ab  lis  qui  suadent  quod  vohis  inhmtndum  est,  decipi  non  pot* 
esHs.  Non  enim  sententias  cesiras  talent  commutare,  nisi  9obi9 
nvidens  bonum  sui  consilii  patefecerint.     Hier  scheint  mir  sowohl 

in  der  auffassnntsf  als   in  dem  text  des  zweiten,  durch  nam  ein* 
p:eleiteten  satzes  ein  fehler  zu  liegen.     Was  den  text  betrifft,  so 
hat  ihn  vStejiharuis   in    dieser  fassmjq-  adch   nicht  verstanden  und 
gfeandert  nam  dictum  ad  volunt.  audit,  oh?,  cur  at  omnem  quae- 
$tiouem  udlitafh  — -  sicher  nicht  uach  dem  sinn  des  Schriftstel- 
lers:  Kuhtiken,  der  Stephaniis  tadelt,  liat  aber  das  richtige  noch 
weriit>^*,r  gctrorten  wenn  er  erklärt  nam  assentatU)  latehat  sub  specie 
uliliiatis.     Der  redner  will  sagen,   dass  vor  der  frage  uach  dem 
nutzen    das    /(jg-efalletireden   in   den   schatten  trete  (obscurari). 
Das  original  mag  ungefähr  gelautet  haben  :    Ta  yuQ  TiQog  tjdopfjp 
tÖÖv  «xofoirca»'  k€)'0[4(r(t  i  n  e  ö  x  C  a  a  t  a  t  Ten  jav  (^vficpiQovtoi^  Xo" 
YiöfAO) ,  wie  Dionys.  Ilalic.  (vielleicht  im  binblick  auf  diese  stelle, 
jedenfalls  in  ganz  gleichem   sinne)  sagt:    to  Fnaj&g^'  7o7>  Xoynv 
i  71  €  rs  y.  i  Ii  a  t  a  i  im  aiayxaiq)  Ti^g   anoloyiag.     Es  ist  also  hier 
von  keiner  thatsache  (obscuratum  erat)  die  rede,   sondern  von 
einem  allgemeinefi  satz  ,   einer  sentenz ,   welche ,  wie  im  griechi- 
schen,   so  aurli   im  lateinischen   durch  das  perfectum   mit  präsen- 
tialbedeutung,  ausgedrückt  werden  konnte  (obscuraiwn  ett,  ist  in 
schatten  gestellt  ^  verschwindet  vor). 

Basel.  J,  Maehi^, 


45.   Zu  Qnintiliann«  de  inst.  oraf.  XII,  II,  !i5 — 1!B. 

Am  sc])luss  Heiner  insliiutioneu  nennt  Quintiliau  drei  dinge, 
welche  denjeni'^en,  der  sich  der  beredtsamkeit  widme  und  ein  red- 
ner im  edelsten  sinne  des  Wortes  werden  wolle,  zur  anstrini: iiug 
aller  seiner  kräfte  ermuntern  müssen :  1.  das  ziel  ist  erreichbar, 
daraus,  dass  es  bisher  noch  nicht  erreicht  worden  ist,  folgt  nicht, 
dass  es  überhaupt  nicht  zu  erreichen  sei;  2.  alles,  was  gross 
und  bewundernswerth  ist,  hat  sich  von  kleinen  anfangen  bis  zu 
dieser  höhe  erhoben;  3.  das,  beste,  das  vorzüglichste  ist  vorher 
nicht  vorhanden  gewesen. 

Scharf  und  bestimmt  sind  diese  drei  punkte  hervorgehoben, 
der  erste  ist  §.  25  durch  ante  omnia  eingeleitet,  daran  schliessen 
sich  die  beiden  anderen  mit  tum  §.  25  und  dentque  §.  26.  Es 
sciieint,  dass  dabei  eine  gewisse  Steigerung  beobachtet  ist,  dass, 
während  in  dem  ersten  nur  die  möglichkelt ,  das  Ijohe  ziel  zu  er- 
reichen, in  aussieht  gestellt  ist,  im  zweiten  die  niu^^lichkeit  der 
Vervollkommnung,  das  allmähliche  heranreifen  alles  bedeutenden 
an  verscliiedenen  beispielen  nachgewiesen  wird,  in  dem  dritten 
der  liöcbste  siegcspreis,  der  grösste  ruhui  ,  der  ruiim  einzig  dazu 
steho ,  alles,  was  hisher  geleistet  worderj  ist,  übertrolfen  zu  ha- 
beiiy  dem  eifrigeu  streben  vurgebakeu  und  gezeigt  wird,  wie  ohue 
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dieses  ringfen  nach  dem  hochsteu ,  ohne  die  lioffnung-  frühere  iei- 
stuDgen  zu  ühcrbieteii ,  nichts  wahi  lmft  grosses  g-edeihen  kÖnoe, 
ja  selbst  diejenig^ea ,  weldie  ji'tzt  tür  die  ersten  in  ihrer  art  g«l- 
tea>  das  nicht  p-eworil^in  wären,  was  sie  wirklich  sind. 

Dies  der  inhult  und  Gcedankeng'ung'  von  §.  25 — 27;  in  dem 
texte  haben  einige  worte  lu  §.  27  den  erklärern  nicht  unerheb* 
liehe  Schwierigkeiten  verursacht.  Der  paragraph  beginnt  mit  fol- 
genden Worten  :  JSeque  tnnn  ,  si  quh  AchUlis  gloriam  in  rebus  hei- 
äcis  LUimequi  uon  polest,  Aiacis  out  Diomedis  laudem  aspernabitur^ 
uec  qui  Homert  nun,  Tyrtaei.  Wie  sonderbar  ist  doch  die- 
ser letzte  satz!  Man  könnte  schon  daran  anstoss  nehmen,  dass 
die  mit  si  angefangene  pertode  mit  qui  weitergeführt  wird  ,  alter 
wie  unpassend  ist  non  nach  Homert  l  Gewiss  so  hat  (iuintiliao 
nicht  geschrieben,  so  konnte  er  nicht  schreiben.  Es  ist  wahr 
und  von  den  herausgehern  öfters  bemerkt  worden ,  dass  er  sich 
hin  und  wieder  in  seiner  schreiliweise  etwas  gehen  lässt ;  manche 
kleine  nachlässigkt  it  im  ausdruck  lässt  sich  auch  wohl  mit  der 
sprödigkeit  des  von  ihm  behandelten  stoftes  entschuldigen,  aber 
hier  am  Schlüsse  seines  werkes,  wo  seine  g-anze  diction  einen 
höheren  schwang  annimmt,  hier,  wo  er  mit  wamn n  .  begeisterteu 
Worten  das  Studium  der  beredtsamkeit  der  jugend  aus  herz  legt, 
konnte  er,  davon  bin  ich  fest  überzeugt,  sich  so  nicht  ausdrücken. 

Und,  wvim  wir  erwägen,  wie  ungünstig  er  X,  1,  56  über 
Tyrtaeus  urthcilt,  dessen  poetische  leistungen  er  nicht  einmal 
einer  eingehenden  bcs|irc(  ljuiig  unterwerfen  mag,  klingt  es  da 
nicht  wie  bittere  ironie,  wenn  er  hier  sagen  sollte:  wer  Homer 
nicht  erreichen  kann,  den  dichter  aller  zeiten,  den  inbegnß  <-i)les 
grossen  und  vollendeten,  der  mag  immerhin  zufrieden  sein,  wenn 
er  ein  Tyrtaeus  Wird? 

Vielleicht  ist  mir's  gelungen  zu  zeigen ,  dass  diese  worte 
aus  inuera  gründen  d.  h  des  iiibalts  wegen  völlig  unhaltbar  sind, 
nicht  besser  steht  es  um  ihre  äussere  beglaubiguug,  denn  von 
Tyriueus  wissen  die  handschriften  nichts  und  wenn  im  Par.  II 
von  zweiter  band  Tyrtaei  sich  ündet,  so  ist  darauf  um  s(»  weni- 
ger gewicht  zu  legen,  als  diese  lesart  nur  in  dieser  bandschrift 
sich  findet,  welche  möglicher  weise  in  sehr  später  zeit  nach  ir- 
gend welchem  andern  exemplar  corrigirt  ist.  Krst  in  der  bei 
Jensonius  in  \  cuedig  1171  erschienenen  ausgäbe  hat  Tyrlaei  auf- 
nähme gefunden ,  wot iir  aber  Tyrei  geschrieben  ist.  üeherein- 
stimmende  handschriiiiicbe  Überlieferung  ist :  Neque  qui  Homert 
non  fuerunty  worte,  die  allerdings  unverständlich  sind  und  den 
Scharfsinn  der  erklärer  herausfordern.  Am  nächsten  liegt  die  an- 
nähme die  letzten  worte  qui  Homert  non  fuemnt  für  richtig  lu 
halten  und  zu  glauben,  dass  nach  neque  eins  oder  mehrere  worte 
ausgefallen  seien.  In  diesem  sinne  conjicirte  Campanus  vorsichtig' 
,  und  gewissermasten  auf  Quintilian  selbst  gestützt  neque  Hesiodi 
«I  TkeoeriHf  gm  Hörnen  m^n  fuerimL    Indessen  hat  sein  verseuch 
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4m  aMß  wMw  li«mMtellw,  M.viel  idb  sehe»  weMifr  MUR 
tiiadAa  «od  nut  rachli,  denn  abgesehen  davon,  daes  die  werte  ffoa 
fmnimt  (seil,  conwcuti)  aa  einer  grossen  härte  leiden »  bleiht  doch 
die  andernng  imaierhin  sieialieh  wilUtiirlich.  Bhensowenig  hat 
Biinnann*8  vmchlag  beach tuag  gefunden,  welcher  an  der  gewöhn- 
lichen Schreibweise  festhaltend,  die  auffallende  härte  den  aMdruefcs 
dadurch  an  mildem  suchte»  dass  er  Htkrii  nach  noii  einschaltete. 
BeUäii£g  sei  bemerkt,  dass  die  änderung  Foa  ntpi»  pd  in  nec  ^ 
nur  auf  grund  des  Amhr.  I  mir  unter  allea  umständen  nicht  ge- 
rechtfertigt erseheint 

Nach  meinem  dafürhalten  liegt  der  sdmden  hier  tiefer  «ad 
lltsst  sich  sdiwerlich  durch  änderung  oder  einschaltung  eines  wer- 
tes beseitigen.  Die  werte,  so  scheinfs  mir,  sind  durch  die  schuld 
der  abschräher  bis  aar  nukenntlichkeit  entstellt;  wortgetreu schrii^'a 
einer  dem  andern  nach,  ohne  zu  wissen,  was  es  bedeutete;  das 
richtige  stand  nahe  daiiei,  aber  auch  dayon  hatte  keiner  eine  ab* 
nnng.  Pur  das  so  fehlerhaft  hingeschriebene  nequß  fut  HtmeH 
neu  fiiermU  hatte  jemand  aus  bester  quelle  das  richtige  und  noth« 
wendige  Deniqnb  qmd^d  €t$  Of/imum,  anie  aoa  fiarüt^  wnhr- 
scheinlich  am  raade,  notirt»  aber  das  aeichen,  wo  die  Worte  hin- 
gehörten, mochte  nicht  deutlieh  genug  gewesen  sein,  korx  dar  ab- 
schreiber  bei  seiner  geschäftsmässigen  eile  war  nicht  gerade 
wählerisch,  er  setzte  sie  dahin,  wohin  sie  gar  nicht  passten, 
mehrere  zeilen  au  früh,  war  aber  gütig  geoug-,  auch  die  yerdor^ 
benen  sinnlosen  Worte  mit  aller  treue  wiederzugeben. 

Mein  yorschlag*  geht  nun  also  dahin,  die  worte  Denique -■  fue- 
rat  an  ihrer  bisherigen  stelle  §.  26  zu  streichen  und  sie  nach 
mpenuihUur  ^  27  einzu  schal  tea,  wogegen  die  Worte  fise  — 
iaei  ganz  zu  tilgen  sind.  Zwar  wendet  man  sich  mit  gerechtem 
Busstraaen  tob  vera  hereia  gegen  jede  derartige  gewaltsame  än- 
derung: aber  wenn  sie  sehr  gewichtige  gründe  unterstützen  und 
mindestens  in  hohem  grade  wahrscheinlich  machen,  wird  eiaen 
eolehen  verschlag  zu  machen  erlaubt  sein.  Vor  allem  betone  ich, 
dass  die  Verstümmelung  allerdings  sehr  ai^  ist,  aber  ähnliche  las* 
sen  sich  inters  bei  Quintilian  nachweisen  und  dann  ist  sie  doch 
nicht  so  gross,  dass  nicht  ziemlich  erkennbare  spuren  von  dem 
richtigen  übrig  geblieben  wären;  denn  sowohl  in  dem  anfange  als 
audi  in  dem  schlims  beider  sätze,  dem  neque  qui  und  denique  quid- 
quid  und  dem  non  fuerumt^  und  non  fuerai  lässt  sich  eine  gewisse 
ähnlichkeit  nicht  verkennen  und  selbst  für  die  gröbere  Verstüm- 
melung des  optimum  in  Homeri  (omeri)  haben  wir  wenigstens  eine 
analogic  X,  1,  24,  wo  nach  Frotscher's  unzweifelhaft  richtiger 
vermuthung  opt'mi  statt  des  überlieferten  omni  zu  lesen  ist. 

Aber  uuch  grösseres  gewicht  lege  ich  auf  den  inbalt.  Wie 
ich  oben  schon  gezeigt  habe,  stellt  Quintilian  als  zweiten  punkt 
und  grund  seiner  mahnung  hin,  dass  alles,  was  gross  und  l;e- 
wuoderaswertU  ist,  eine  zeit  gehabt  habe,  wo   es  zuerst  ge- 
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flchaffen  wunle :  denn  (nach  vielen  geringeren  leistangen)  erreiclite 
die  poesie  erat  ia  Homer  und  Virgil,  die  beredtsamkeit  in  Demo» 
gthenes  und  Cicero  ihren  gipfelpunkt  Daran  schliesst  sieh  ange- 
swnngeii  der  gedanke,  der  in  den  Worten:  Verum  eiUmm  — 
tapemMkMT  enthalten  ist:  aber  wenn  jenutnd  die  hiichstie  atale 
tMit  n  enetehen  hoffw  airfIte,  dann  ist's  ja  auch  inunerhin  noch 
ebremroll  in  xweiter  oder  dritter  linie  m  stehen.  ^  IHeser  gedanlie 
kann  nber  in  keiner  weise  in  hedehnng  gesetnt  werden  n  den 
werten»  welche  jetit  noch  im  texte  atehen:  Denifuef  quidqmd  mi 
opHnumi,,  aiUe  nan  fuerat.  Mit  ihnen  'leitet  nelaehr  Quinfffinn 
•einen  dritten  liauptgrund  ein,  und  dort  sind  sie  TortrelHich  an 
ihrem  platie:  das  hoste  sagt  er,  ist  fräher  noch  nicht  geleistet, 
ja  sogar  wenn  die  menschen  immer  hätten  glauben  wollen,  daas 
sie  nicht  mehr  leisten  könnten  als  diejenigen,  welche  ia  ibfar  art 
für  die  besten  gebalten  wurden,  so  wäre  überhaupt  keine  vor* 
vollkonmnung  denkbar  und  selbst  diejenigen,  welche  die  besten 
seien,  hätten  das  gar  nicht  werden  kdnnen,  was-  sie  wirklieh 
geworden  sind.  Durch  die  werte  Fsm»  —  utbiepiemU  §.  28 
wird  dieser  gedanke  in  ähnlicher  weise  beschränkt,  wie  oben  §. 
26  der  sweite  hauptgrund  durch  Varum  — *  cvmsifMrs, 

Liegniti.  F.  Mailar. 


C*    Zu  den  griechischen  antiquitäten. 

46«    Zu  den  attischen  diäteten. 

Pollux  berichtet,  dass  die  (fllFentlichen)  diäteten,  wenn  sie 
sich  geweigert  hatten,  in  einer  durch  das  loos  ihnen  augewieienea 
suche  recht  au  sprechen,  an  ihrer  ehre  gestraft  worden  seien: 
j4ttpLm  atptogtato  ttf  fiij  dtam}(jdrn  t^w  im»l^Qt»0Bia«Uf  öimtaw 
(VIII,  126).  M.  B.  Meier  (die  diäteten  Athens,  p.  15)  klingt 
dies  au  fabdhaft,  und  er  vermuthet,  dass  man  li^  nulu^  nnl 
dot  a  (mg  diait^aapti  ersetxen  müsse.  —  Ich  scÄe  nichts  lahel* 
haftes  in  der  aagabe  des  Polinx,  wie  sie  auf  uns  gekommen  ist. 
Die  Öffentlichen  diäteten  wurden  aur  annnhme  des  schiedsrichtep* 
liehen  amtes  nicht  gezwungen,  sondern  aus  der  aahl  derjenigen 
härger  erloost,  die  sich  daiu  freiwillig  angeboten  hatten*  Polg- 
lidi  waren  sie  schon  durch  dieses  aaerbieten  Yerpflichtet,  jede  ili* 
neu  auxuweisende  rechtssache  au  entscheiden.  Hätten  sie  nur 
nach  beliebea  diesen  oder  jenen  rechtsfall  aur  schiedsrichterlichen 
Terhandlung  angeoommea,  so  wäre  gewiss  ia  vielen  HUIenftr  die 
streitenden  parteien  ein  unersetzlicher  schaden  erwachsen,  wns  eben 
die  attische  gesetzgebung  TerhäteB  wollte.  Die  diätetea  wurden 
ja  eben  darum  ina  leben  gerufen ,  danut  die  gerichtsholi  aicht  an 
oft  zusammen  sMssen.  Tag  BiHag  yv/ipdiea&at  agntop  auga  di^ 
MfifTutg  ngi  tov  BlgMtitp  $ig  th  dmaat^giopf  fr  a  ^17  tfvr<» 
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na^ti^coai  dixaati^Q  m.  (Scliol.  zu  Demosth.  c.  AndroHon. 
3,  24).  Somit  koniito.  es  nicht,  wenif^sten*? '  his  zii  Deinostlie- 
i  Zeiten,  wo  diese  hef^tiitimiing'  norh  j^ulh^  war,  von  der  will-  . 
r  des  diäteteo  uhhäng^en,  eine  nn  ihn  amtlich  getang^te  rechts- 
!he  zurückzuweisen ,  weil  sonst  diese  nie  in  den  g-eriohtshof 
ig-ang  fjpefunden  hätte.  Ks  ist  hekannt,  dass  jeder  l)nrt>fer.  der 
i  auf  ihn  gefallenes  staatsaoit  ahlehnte ,  der  i^mfioaia  unter- 
»rfen  war;  also  gewiss  auch  die  öffentlichen  diäteten.    Ist  es 

0  nicht  natürlich,  dass  sie  einer  strafe  haben  unterliegen  st)llen, 
!no  sie  eine  ihnen  ziJi>eiheilte  rechtssache  abwiesen,  ohne  hiezu 
rch  eine  stattgehabte  f^cofxoata  berechtigt  zu  sein  ? 

Meier  hat  auch  p.  9  die  vom  scholiasten  zu  Demostli.  Mi- 
in.  p.  542,  15  angps-ebene  zahl  der  jährlichen  diäteten,  44  aus 
lern  stamm,  im  ganzen  410  (Jjaav  ol  dtnnrjTar  ^Ä'  naif  sxaa- 
M  qivX^f)  für  ungegründet  befunden ,  da  aus  einer  in  der  «qpjy- 
olg  oLQxaioloyix/j  1842,  n.  725,  und  von  Ross  in  den  demen 
t  Attica  verÖffeutlirlien  griechischen  iuschrift  ans  dem  vierten 
ire  der  113  olympiude  (325  v.  Chr.)  hervorgebe,  dass  es  da- 
is nicht  mehr  als  104  diäteten  eregeben  habe.  Hieraus  kann 
loch  bloss  gefolgert  werden  ,  dass  in  jenem  jähre  nur  an  104 
iteten  zu  entscheidende  rechtsfragen  durch  das  loos  g-elangt 
en.  Aehnlicher  ansieht  ist  auch  Schömanu  (griech.  altertb.  I, 
475,  2),  der  es  sehr  erklärlich  findet,  dass  nicht  alle  diäteten 

1  jahres  auch  wirklich  zur  ausüttung  ihrer  thätigkeit  berufen 
irdeo.  Uebrigens  zugestanden,  dass  damals  hn  ganzen  nur  104 
.teten  waren,  die  angäbe  des  scholiasten  wäre  hierdurch  noch 
ht  uragestossen.  Man  kann  sich  nämlich  die  sache  auf  folgende 
lise  erklären.  Damals  bestanden  zwei  mächtige  parteien  ,  deren 
le  für  Alexander  den  grossen .  die  »ndere  für  die  Freiheit  der 
iechen  thätig  war.  Beide  geriet ben  in  grosse  auft'cguug  durch 
1  bekannten  process  gegen  die  redner,  die  man  der  bestechuug 
rch  Harpalus  beschuldiiofte.  Das  volk  verlangte  die  rückerstat- 
lg  der  vom  Harpalus  bekommenen  gelder;  Demosthenes  hinge 
D  uud  andere,  so  sagt  es  wenigstens  Hyperides  (frai!;ni.  105, 
6.  III),  brachten  in  Vorschlag,  den  Areopag  mit  dieser  ange« 
^enlieit  zu  betrauen,  und  während  sie  die  Stadt  mit  Unruhen  er* 
Iten,  trachteten  sie  alle  andern  gerichte  ab zu.sch äffen :  roifg  aX- 
v<;  dymra^'  anavtag  aqtXi'a&ai  ^t^tsi  wovg  zJjg  noXsojs  ..... 
Xifiixhi,'  ojp  xal  raQUTimv  ttjp  nnXiv^  tm  rrjv  ^tjtfffstp  ixuoovoit:. 
esc  zwistigkeiten  mussten  natürlich  viele  bürger  bewogen  ha* 
1.  sich  dem  richteramte  zu  entziehen ,  so  dass  sich  schwerlich 
0,  besonders  über  50  oder  60  jabr  alte  bürger  zu  diäteten  an- 
boten haben.  Allein  dieser  ausnahmsznstand  berechtigt  uns  noch 
ht,  die  angäbe  des  scholiasten  für  unwahr  zu  halten. 

Zur  kräftigern  Widerlegung  des  scholiasten  behau |)tet  Meier, 
is  die  öffentlichen  diäteten  nicht  nach  Stämmen  (xara  (pvXriv) 
idern        'Adrivam*  andvtm  ernannt  wurden.    Ich  erachte  es 
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(iarum  tiir  zweckdienlfdi  zu  untersuchen ,  in  welchem  sinne  die 
ausdrücke  natu  qiv'fJir  und  'Aiftjpaiajv  ändriojv  im  attischen 
rechte  gebraucht  worden  seien,  finch  meinen  bisherigen  forscbun- 
gen  war  der  ausdruck  f|  'AOrfvatü^v  andvTtot  für  die  wähl  der 
beamten  der  allein  übliche.    So  wurden  nämlich  gewählt  die 

Siralegen;  Pollux  VIII,  87:  nrijutriyni^'  j^s  ig  oto>tip  #| 
andvjcoj.    Hiertiber  noch  weiter  unten. 

Hipparchen;  Pollux  VIII  ^  94:  inmtQj^ot  Övo  andpriof 
*A  &  tj  r  u  ioj  i  alps^e  VTE  <. 

Aposloleen;  Uöckh  urkund.  ü.  d.  seew.  p.  466,  28:  ili'aätu 

d  n  d  9t  (ov. 

Synegoren  oder  syndiken  der  gesetze;  Denioisth.  Timocrat. 
708:  at()tioOut  dt  kuI  tovg  ovvanoXoyqaofAtfovg  tok  öi^fjiot 
f  oiV  vnfioiii  nnte  drÖQug  «  |  */4  &  tj  v  a  tm  p  d  n  d  p  r  ea  r, 

Gesandte;  Denodth.  Coron.  234:  Öedox^ai  rj;  ßovX^  xai  tt^ 
d^ftfp  TiQinßtt^  sXea&at  ix  ndpinp  ^A'&rjpaimp, 

Sitonen ;  Demostli.  ooron.  810:  inti&^  aigov  ftsv  o  g  attmp^p 
in  ndptoüp  y  ipck  f  xe^QorowtfO  ap  6  9rjf»og.  HierMt  erhallt 
ngleioh,  dasa  at(i$Mat  wnd  xuqqiophp  eines  und  dasseUM  W 
deuteten. 

EpimeUlm  der  leyateriea;  Harpocmliofl  u.  4.  w*3  na^a 
^rffioii,*  o  XnyofÄfPOc  ßaatXtvg  itQmtov  pttp  nvattigim  imfuthStm 
pftva  f»f  itttptkrjtcipy  ovf  h  dJjfiog  i  }[e  t  goto  98t '  riööagtg  9§ 

iwp,  mal  m  KJi^vnmp» 

iKmvpöem  der  aefuml  0taL   Hemostli.  Midien,  p.  5511 1 
tüt  taig  agfiratg  kernte  »(»oiroier  alft^ipta  i(  *A^^pmlm9 
anäptnp* 

Hingegen  der  ausdruck  nm0*  iKMtrjv  qtvX^p,  än^  ipvXt,i 
ittaütrjg,  f|  inaortu:  q^vX^Hf  »ata  qivXtjp^  werde  im  beaug  mii  die 
rrlpoflM  ataalBäniter  gebraucht.   Solche  wareti  die 

Senatoren;  Piutareh.  Solen.  19:  devttfap  nifO<nmthetf*e  ß—* 
ÜlPt  ano  (pvX^if  indatiig  inajop  &p9gmif  imtleidfif^,  — 
Argum.  ad  Denoath.  Androtion«  p.  5^:  tavtwß  piie^  ie  tme  «1^ 
gmtmp  {dgxöcp)  ^  ßoifX^  »w»  irmaxetflinir.  Harpofa»lie»g 
nffOBdpoi  ini^QOVpee  tÄp  ftffttdpemp  uuO*  iamlcrrfr  m^ptm- 
pffap,  eU  a  indüftfc  ipvl^f. 

Suihtfnen;  PhotüLezic.:  av&vpog  dgx*)  ^<^>  i  Heiatm 
9b  f^l^a  ipa  xAffpovtfcf. 

LogiUen;  achel.  su  Aeaofain*  Cteaiph.  §.  15:  loftat^g  ind9* 
ti^g  qpeX^c  eU»  —    Pollux  Till,  90:  tovto»^  y  ^evili^  ali^^ei^ 

Apoäekie»!  lezic.  Seguer.  p.  198:  a^09t§g  al^paivei, 
dina  top  a(ft&fi09  nata  <ptrXff* 

AAioMom;  Pollux  86:  xal  »X^qo^p  9tMuaeAQ  mu 

adXo^atac»  iva  natd  qtvX^e  iKaat^p» 

^Bi^Mmiors  Pollux  Viil,  102:  si  höena,  bU  ^9  indat^g 
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tarrjs  (fvX};g  eyiyreTO'  —    Lex.  Heguet.  p.  2dO:  iwieKm  ft- 

Die  zehn  prubulen  aus  dem  jähre  413  v.  Chr.  ,  welche,  ob» 
ich  f5  fixatTTiyv  qivXtj*; ,  nicht  erloosf  sondern  (jettähii  wurden, 
iiien  ihres  niisnahmzustaiidei»  hulber  ^ur  zeit  der  olig^urcliisdien 
ulutiun  gegen  meinen  aufgestellten  grundsatz  nichtig  beweisen. 
;h  die  sophronisten  wurden  f'S  sxff.nrrjg  rfi'^fc  ffewnhJt .  nirht 
>os/;  allein  sie  waren  nur  fiir  lohn  hedungcnc  uutsciter  der 
glinge ,  fiiödüv  naga  tfji  TroXeo^c  )au^drnvrFi:  txadTo*;  xtt&* 
fjur  ^gnxit^p  (Lexic.  SejT'ier.  p.  301).  nicht  aber  eigentliche 
atsbeainte ,  die  im  allgemeinen  uneud^citlirh  dienten;  folglich 
in  ihre  wähl  die  allo-emoine  regel.  wonach  die  hutu  gpt;P.jj[t  g^e- 
fimcnen  staatsbeamlen  erloost  wurden,  nicbt  nmstossen. 

Im  den  belegsteilen  zur  wähl  f%  ' Adijvaiou  unürTtov  hn!>e 
das  arifttidische  decret:  7nv(;  «pjfot  rac  ?5  *  j40t]i  aicop  nutiMv 
tiuiUii  (Plutarch.  Aristid.  22)  ahsichtlich  nicht  angeführt,  weil 
t  das  alnua^fai  allgemein  genommen  wird  ,  so  dass  darunter 
Fohl  wähl  als  loosung  verstanden  werden  kann;  indem  die  ab- 
it  des  AristiHes  dahin  zielte,  alle  bürger  für  (unfsfähig  zu  er- 
pen,  mochte  nun  das  auit  durch  wähl  oder  loosung  besetzt  wer- 
I  ({Schumann  verfassungsgeschichte  Athens  p.  74).  Wollte 
1   aber  dentioch  Tovg  aiy^nvra»^  blos  für   die  neun  archonten, 

daa  atQeiaOfo  für  wählen  halten,  so  würde  mein  autgestellter 
ndsatz,  dass  dtn-  ansdi  uck  g|  ^  j4\}tp  uiMy  u7Tdncai>  in  bezug  auf 
iraki  der  s(autsi>eamten  gang  und  gähe  gewesen  sei,  neuer* 
2^«>  l»estatigt  werden. 

Eine  eigenthümliche  Stellung  hatten  die  taxiarcbeu  und  phy- 
;hen.  Xenophon  bezeugt  Hipparch.  1,9),  dass  zu  den  rei- 
1  dvrarcüTUToi  xat  ynt'^aani  y.a]  acoftunir  aufgenommen  wurden; 
äo  mehr  galt  also  dies  von  den  phyiarchen,  den  untercomman* 
ten  der  reiterei.  Folglich  kam  bei  ihnen  sowohl  das  tifitjpia 
auch  die  körperliche  tüchtigkeit  in  hetracht.  Hieraus  ist  er- 
rlich ,  dass  sie,  obgleich  kutu  cfvli]t>,  nicht  geloost ,  sondern 
\d\i\t  wurden.    Dasselbe  gilt  von  den  taxiarchen ,  weil  sie  bei 

schwerbewaffneten  denselben  rang  einnahmen,  welchen  die 
larchen  bei  der  reiterei. 

Wenn  es  ferner  wahr  ist,  dass  K//4tür  uttd  fcwr  (tvatga" 
coy  nuoü.xfMv  fi\'  To  OfUigov  ....  O^X  dip^xty  avTOVi,' 
:X(^(h' ,  u).X'  ooxoin«^'  i]idy}<a<S8  nuOiaai  xat  Hgivai  d  f  a  a 
r  «  ^' ,  dn  n  qiv  Xtj  g  ^ti  ctg  inaatop  (Plutarch.  Cimon.  8)  und 
n  den  umstand ,  dass  jeder  feldherr  aus  einer  andern  phyle 
r,  nicht  für  etwas  zufalliges  halten  will,  so  wäre  anzunehmen, 
s  auch  bei  ihnen  ,  wie  bei  den  phyiarchen  und  taxiarchen ,  so- 
bl  das  tifiijfia  als  auch  andere  eigensehaften  in  betracht  gezo- 
I  wurden,  was  aus  den  worten  Dinarchs  (cont.  Demosth.  §.  7 1) 
e  v6fiov<i  ngoXf'yeiP  7^  atgatijyq) ,  tfjp  nagd  rov  dtjfiot  m<ttt9 
ovfTt  XafAßdfilp,  naiöonoisia&ai  natu  lovg  vofiov^,  y/jp  iptog 
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OQcor   Hanirjatfai  ,    nnaag  tag  dti(aia(;   niaretg  naQaHara^e^erot 
oT'tni^y-  uhoiv  /iQnaatdvai  tov  di'jfxov  ^  auch  wirklich  erhellt.  Da 
rum  wurdet!  vielleicht  auch  sie,  obschon  xata  nicht  «?r 

loost,  sondern  g-ewahlt.  Für  d'w  b{>ätcrn  zeiten  aber  muss  mao 
die  aussagte  des  Pollux  festhaltea,  dass  sie  i£  anaynur  g^e wählt 
worden  sein. 

Aus  allen  diesen  geht  hervor,  dass  die  tcahl  der  staatsbeam 
ten  f|  * yfifrjpiti'cop  undpTcov,  die  loosung  aber  xara  cpvlf'v  statt- 
gefunden habe,  mit  aufnähme  wenif^er,  die  sich  über  i\us  rifArn  ■ 
und  andere  besondere  eigonsrhaften  ausweisen  mussten.  Da  uuu 
die  öfleiitlichen  diateten  erloost  wurden,  so  konnten  sie  nicht 
*  Axfrjvaiiav  anuvian' ,  sondern  mussten  xarä  (pvl^p  geoonuaeo 
werden. 

Wollte  man  hierauf  entgegnen,  dass  die  Öffentlichen  «liateten 
keine  Staatsbeamten  waren,  sondern  richter,  so  niüsste  ich  daran 
eriniuTH,  dasH  das  rundprincip  und  verfahren  der  loosung  sowolil 
der  beamten  als  auch  der  richter  dasselbe  war.  Ausserdem  al«<;r 
wurden  die  richter  des  grössten  gerichtshofes ,  der  Heliäa,  xmu 
(pvX^v  erlosst.  Belege  anzuführen  wäre  überflüssig.  Folglich  ist 
es  anzunehmen,  dass  auch  die  nicht  minder  wichtigen  richter,  die 
öffentliciieii  diateten  xatä  q)vXtjv  erloost  wurden.  Nur  so  konnte 
das  echt  demokratische  princip  nicht  verletzt  werden,  wenn  man 
zum  öffentlichen  schiedsrichterlichen  amte  manner  aus  jeder  jihjle 
hwbeizog. 

Hieraus  folgere  ich  tiuü  weiter 

1)  dass  auch  die  übrigen  erloosten  beamten  und  richter  xaia 
(pvX^p  genommen  worden  seien,  z.  b.  die 

Vierzigmänner;  rtQX^  xAjyomrr/,  teffaaQÜxovta  t»  r 

a^i&fiov  (Lexic.  Seguer.  p.  S06).  Wenn  es  hingegen  p.  8!0 
heisst:  nl  TtanagaxopTn ,  ovg  ij[8inoi6vovv,  so  ist  das  entwe- 
der ein  irrthum ,  weil  im  Widerspruche  mit  der  loosung  der  riet*- 
tcr;  oder  es  Itezieht  s\v\\  auf  die  ältesten  zeiten. 

Handelsauf  sehet'.  ^'^iiu^kj^ruC '  tfinoQlov  aijj^ovrei;  TjnavxXtjgm- 
toi  (Lexic.  8eguer.  p.  255).  //fxa  ixXtj(}ovp  intf^eX^rag  oi 
*^&r}»awi  ffifioQinv  (Suidas  u.  d.  w.). 

Agoranomen  ;  *  AgintotiXrig  ft  Aüijvaionv  noXitsia  xXijqovö' 
^ai  (prjat  (Harpocratio  u.  d.  w.). 

Metronomen;  olqx^  ng' jid^Pt^öi  HXtjQcgtj  tap  ftetQOpoftmf 
(Lexic.  Segner.  p.  278). 

Sitophylaken ;  aiToq>vXaxes'  aQj^ovteg  ^  y^&ijpt^ai  iitXti  g  to  t  oi 
(Jjeidc.  Seguer.  p.  300). 

Praetoren ,  eclogeen  and  finani  -  antigrapheen ;  Hlifgrnrmt 
OLQxn)  TiQaxrnQtopf  ixXnyfcor  xal  äptiygacf^  (LexWB.  SegfUCr.  p.  190). 

Sgnegoren  der  logisten;  üvp^oqoi,  agx^prsg  riaaw  nli^gm» 
to(,  Ol  zoig  XoYiarui^'  f(ioi^&ovp  (Lexic.  Seguer.  p.  301). 

Sehoiwmeisler  der  Minerva,  aber  mit  rflckjnelit  tvf  ibr  ttfuffm. 
TafJttai  oLQioptig  eiaif  *j4&^pr^ffi  dexa  art6  n9nm$wn9fudtft9m 
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iigw^oi  (Lezie.  S«guer.  .p.  S06).    Ta^m  riig  ^aov  xX^- 
•  vol  in  mftaxoaiCfudißtrwv  (Pollux  VIII,  97),  folglich  aus  je- 
'  phyle  «n  pentacoriomediniDer. 
Sekaime^ler  4er  aodern  gofter;  TufAiai  di  anoxva/tiv^ 
vovviDf  tmp  xQiniUt^t  f  .otaiin^Q  tag  aXXag  ägx^S»  Haüdmg 

54). 

Wmtiodiken;  diese  werden  allgemein  au  den  erlooaten  be- 
ten gezählt,  obgleich  sich  das  quellenmässig  nicht  beweisen 
st.  Die  einiige  stelle,  woraus  man  ihre  cdoosung  folgerte, 
bei  Lysias  negt  dtjuoainf  XifVt^'  §•  ^  ^^^^  laxoptsg  i» 
/«efifiiflSri  fitivii  Ol  pavf odiuai  ovh  i}^tdl»MaPt  wo  nuin  aber 
st  Xaxofwog  liesst,  und  es  auf  den  kläger  bezieht  üebri- 
DB  ist  es  nicht  su  bexweifeln ,  dass  sie  als  richter  erloost  \?4ir* 
1,  und  swar  nach  der  obigen  auseinandersetzung,  nutä  qvXt^r. 
dlich  die 

Neu»  arckotfien  nach  Aristides  selten,  jedoch  mit  riick&leht 
f  ihr  vermögen  (ti  to  tifttina  icri9  avtoig:  Pollux  VIII,  86). 
isB  sie  erloost  wurden,  erhellt  aus  Lysias  pro  inval.  §.  13: 
ilQüvo0ai  rmp  irpta  dffxoprn».  Wie  konnten  aber  neun  archon- 
1  aus  %ehn  phylen  erloost  werden  I  In  den  schol.  su  Aristoph. 
ssp.  774  und  Plut  Z77  heisst  es:  ol  ^MöfAO^ttat  (eigentÜch 
*dtt  a^xot'Y«;}  xai  ^itwtog  6  yganfiativg  nXfiQoict  tovg  dixaa- 
g  tovg  t^g  avt^g  tpvX^g  inaatog*  pnd  ol  ^^a^o&itat 
leder  iftia  aq%09tBg)  xatd  cpvXriP  Snaatog  not  ddxatog 
yQafifuuttvg  (d.  L  oi  ip»ta  ag^opt^g  nal  dtxarog  6  yQUftfiatBvg 
ttd  ipvX^p  ix  a  c  tog)  ixX^QOvp  u.  s.  w.  Folglich  muss  der 
anfitttivg,  den  sich  die  arehonten  zwar  selbst  erwählten,  der  aber 
ch  die  für  die  Staatsbeamten  vorgeschriebene  dokimasie  bestehen 
isste  (Pollux  VIII 92)  als  quasi  zehnter  archon  milgeaühlt 
erdete.  —  Und 

2)  dass  umgekehrt  die  xatd  qivX^t  bestellten  beamten,  aus- 
»nommen  die  phylarchen  und  taxiarchen,  erloosi  wurden,  wie 

b.  die  polHe^i  von  welchen  man  nur-  weiss,  dass  ihrer  zehn 
area,  tig  ix  rlqg  tpvX^g  ixdcttig  (Harpocration  u.  d.  w.). 

3)  Dass  alle  gemdkUt»  beamten ,  die  phylarchen  und  taxiar- 
ten wieder  aasgenommen,  c£  anupt»p  ^A^iipntWf  bestellt  wur- 
m.   GemäMU  waren  aber  der 

Obersie  iehatmeistor  (fioanzmi nister)«  Pollux  VIII,  113:  mp 
ijii  t^g  diOiHianmg  atgttog  ^  ini  twf  «qocioptop  xai  ata* 
.axofUpm,  Plutarch.  Aristid.  4:  tmt  diiftocimp  ngocodotp 
iQi09tg  imfitXiirijg,  — 

Gegmuktmber  des  rathes;  Aeschin.  Ctesipb.  §•  25:  dpnyga- 
ei/g  ^p  xetgotopiifo  g  tjß  noXtt,  ig  xa0*  ixdotipf  ngvtaPHap 
ntXo^tXato  tag  nqottodovg  iif  df/tip»  Die 

FonifAsr  der  thearikiMis  Aesdiia.  abend,:  oi  ini  to  ^Mmg^ 
79  xt^ngotopmuPOi, 
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ßoouen  ;  Lexic.  Seg-uer.  p.  219:  /iocofiyv'  .  .  .  {iQBito  t.io 
T^V  nii'htoj^.  —  Uarpocralioii .'  on  laiiTtQOg  ijv  o  fioojfi^»;  xui  ai 
fityiarat  UQ'/ai  ini  rovrq)  ^  )^  t  i  (j  o  7  o  p  u  v  p  r  o. 

Sylloyeen;  y.  i]04;    aoj^ofTB^  vno   tov  djjfiov  j^e  tg  o  T o* 

Zete/en  \  Deinosth.  Timocpat.  703:  iXta&at  ^t^Tt/jd^. 

Andere  beam  ten  'die  vom  volke  oder  von  behorden  bestelltot 
unterbeamten  habe  ich  beseitigt),  von  welchen  die  griecfaischeii 
quellen  ausdrücklich  sagen  würden,  dass  sie  erloost  oder  gewftUi 
wurden,  habe  ich  nicht  gefunden.  HiÜliMinn's  und  TittMHie'i 
werke  aber,  worin  das  verzeichniss  aller  darcb  leos  pder  waU 
besetzten  ämter  enthalten  ist,  vermisst  sowohl  meine  als  eocb 
die  bibliotbek  der  hiesigen  uBirersität 

Pest.  rdWr* 


ArcliMologMolMS« 

47*   Die  AUiena  Partbeaos. 
(S.  oben  ^  550  III.  >)  und  unten  p.  739). 

Vor  riiiii^er  zeit  ist  mir  durrli  Gerhard's  gute  nr.  135  der 
denkiiialrr  iiiul  forscliunti cn  i  ür  iiKii  1860  zugekommen,  mit  einem 
eingeiieridcii  aufsutze  ijber  das  ItetreffVnde  Pallusbild  von  Perva- 
DültI"-  der  das  inii^iiial  selbst  vor  aiij^cn  hatte,  und  eiriig-en  nach» 
triii;  lii  lieii  l/cnHTkung'en  von  K.  Hodiclier,  dem  wenig-ütens  die 
mir  noch  nicht  zu  gesiebt  gekomiueiieu  {diotogrupliier».  welche  Taf. 
CXXXV,  3.  4  der  Cilerhard'scben  Zeitschrift  in  abbÜduiig  bringt, 
zu  geböte  standen.  Aus  Pcrvanoglu's  aufsotz  ist  zunächst  her- 
vorzuheben ,  dass  das  in  rede  stehende  marmorwerk  mit  dem  un- 
ternatze  nur  0,42  meter  oder  16  zoll  |»reuss.  hoch  ist,  also  we- 
nigstcus  34mul  kleiner,  als  die  Partlienos  des  Phidias  war.  Te- 
ber  die  reliefs  an  der  Vorderseite  der  l»nsis  Itemerkt  derseli)e  nur. 
dass  sie  eine  fortlaufende  in  zwei  hHlfti  ri  gxtlieilte  composition  zu 
enthalten  scheinen,  deren  einzeliieiteii  man  iiiebt  unterscheiden 
könne.  In  betrefl'  der  reliefs  an  der  auHsenseite  des  Schildes  ver- 
mutliet  er,  da  unter  den  kämpfenden  steinsehleuderer  vorkommrn. 
dass  eher  an  die  eig-antomarhie  als  an  den  amazoiienkampf  zu 
denken  sei.  Kr  ist  ferner  der  ansieht  ,  dass  die  fig^ur  auf  t\vr 
rechten  eine  Nike  aus  metall  habe  trageii  sollen,  sowie  dass  dtr 
büsch  auf  dem  heim  .  die  am  rand  der  atris  üblichen  sciilantreu 
und  das  gorgonenliau|)t  auf  der  «»gis  aus  metall  hinzuffefii^-t  wer- 
den sollten.  Dagegen  meint  Bötticher,  dass  der  rechte  arm  ntchi 
zum  tragen  einer  Nike  angelegt  scheine  und  dass  auch  bezuir- 
licb  der  übrigen  embleme  die  annähme  ihrer  hinzufügung  au&  me- 

t)  S.  551,  s.  2  f.  M.  ttr  lir  ^§9^  m  ssbi.  „disf«''!  t.  5$a, 
t.  16  fl.  „sifttaung**  fur  „uuuung**,  s.  24  „denielbsB*'  Mr  »diaMlIiia**. 
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mil  «ekr  bedeaklicli  uL    ieh  kann  mkh  hier  4»  ant  ubiI  dei 
*i^uaiw  wegen  nteht  eiif  eme  genaeere  priii'ung  dieaer  aoncktea 
oinlMBea.   Bei  meiMen  frübern  änsieningen  ttber  diese  fragen  uni 
»■■«lere  lag  die  ToraiiaBetsaii^  su  gninde,  das«  ea  aicb  um  ein 
werk  grtaerer  diBenaieaen  kaodele.   Aber  daaa  die  Nike  aef  der 
rechten  elwaa  trageo  aolke,  uod  dana  doch  wohl  aai  wahfaekein- 
liebatee  etae  Nike»  aeheint  mir,  wie  allen  ttbrigeo  kehandiem  dea 
^egenatandes,  answeifeibaft.     Dagegen  kaan  ich  jettt  zugeben, 
«lana  aicb  dviber  atreiten  laaae»  ob  de«  naraiai&gürcbei]  eine 
leieee  eea  nMtell  hiazugefiigt  werden  ioUte  eder  ni^t    Die  in 
Athen  befindlicben  reliefnadibÜdnagen  der  Atbena  Partbenos  dea 
Pbidiea,  welche  Penranoglu  vollständiger  aufzählt  und  Lebas  in 
€L  Voyag.  ardi.  en  Br^oty  Mon.  fig.,  auai  grossen  tbeile  abbildlich 
«Mttbeilt,  zeigen  die  göttin  meist  mit  schild  ohne  lanze,  zwei  male 
aüier  ohne  schild  ant  lanze.     Das  einzige  wichtige  ist  die  frug-e, 
"WO  wir  uns  die  lanze  angebracht  denken  müssen ,  wenn  wir  eine 
g^enaue  nachahmung  der  Pallas  des  Phidias  annehmen  \vullen.  Per* 
vanoffiu   meint,   sie  sei   linkerseits  an  die   schulter   forelehnt  g-e* 
Wesen,    denn    kein  anderer    platz   bleibe   übrig*.      Nach  Bruou's 
unten    p.  7oÜ   mitgetheilter  arisiclit    hielten  die    tinger  der  lin- 
ken zugleich  noch   die  iuuzc.     (jiarnicci  inacbtj   wie  wir  a.  a.  o. 
hören,  auf  eine  niüaze  von  Rhegiun  autriu  rksarn.     Vermuthlich  ist 
das  eine  von  den  beiden  münzen,  we  h  he  bti  Cai  clli-Cavedoni  i\uiu. 
Ital.  vet.  t.  CXCIV,  n.  33  und  34^  abgebildet  sind.     Hier  steht 
die  etwas  bcliraaf  if  «stellte  lauze  dem   unteren  tbeile  nach  hinter 
der  Athena,   wahrend  der  obere  theil   an   der   Vorderseite  ihres 
oherarms  anliegt.    Man  thul  g^ewitis  am  besten,  sieb  un  die  mün- 
zen von  Athen  zu  halten.     Schon  R.  Kucbette  bezeichnete  JM^m. 
de  Numism.  p.  140,  anm.  1,  die  darstellnng  auf  der  in  Combe's 
Mus.  Hunter.  t.  10,  n.  39  als  eine  nacbhiidung  der  Atbena  Par- 
thenos  des  Phidias.    Er  hätte  richtig^er  auf  nr.  36—38  verwiesen. 
Jetzt  ist  haupfsachlieh  Beul^  Monuni.  d'Ath.,  p.  258  zu  vergleichen, 
wo  die  ulbeniseben  münzen  mit  der  darstellung  dieser  gottin  ab 
bildlich  mitgefheilt  und  eine  anzahi  nichtathenischer  desselben  be- 
Zuges  angedeutet  ist,  darunter  auch  die  von  Rbegion.     Aut  einer 
jener  atlu  iiischen  münzen  scheint,  ähnlich  wie  auf  den  von  mir  oben 
liezeichneten  bei  Combe,  die  lanze  unmittelbar  hinter  ((ein  linken  Un- 
terarme der  gottin,  dessen  hand  auf  dem  sebiide  liegt,  im  boden 
zu  stehen.     Dasselbe  ist  noch  deutlicher  zu  ersehen  auf  einer  in  - 
Cartier's  und  de  la  Saussaye's  Rev.  numism.,  1854,  pl.  11,  nr.  13 
abgebildeten  bronzemünze  von  Mopsuestu.  Jenen  darstellungen  nähert 
sich  die  auf  den  münzen   des  Antiochos  (D.  a.  K.  II,  19,  203). 
Die  hpiden  anderen  athenischen   münzen   aber  zeigen,   und  zwar 
dir  (  ine  sehr  deutlich,  wie  Atbena.  itidcm  sie  die  linke  band  auf  den 
stliild  legt,  zugleieh  mit  dersell>f'n  dif  lanze  so  halt,  dass  sie  un- 
ter dem  oberarm  hingebt,  hinter  und  uher  vvelrlM  ni  der  oberste  theil 
ittBi  rorscfaein  konrait.    Auch  auf  den  beideu  athenischen  reliefs. 
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Mf  denen  die  gtittiB  die  Uaxe,  aber  nicht  den  nebild  kat,  käk  lii 
jene  mdi  4er  linken  bawl    leb  stinune  grnrn  nut  Brunn  abetcn, 
bnnptsüdilkb  Bit  rftckfkbt  anf  die  von  vir  beigebnichteM  mmh 
mentalen  belege.    Die  beiden  letiterwäbnten  ntbeninehen  nutetet 
sind  iicberlicb  in  der  beireffenden  beuebm|r  gmmu^  aln  ^  » 
deren  münten.      Die  etelle  dee  Ampelins   anf  weicke  fcnK 
wenn  das  referat  ricbtig  ist,  an  ?iel  an  geben  sekeioty  kaan  ick 
nur  als  sengniss  IStr  die  Biigllcbkeit  gelten  laasen ,  dnaa  AAm 
Partbenos  mit  den  fingern  der  linken  die  lanae  reekt  waU  gt 
balten  beben  könne.  —    Bbense  Irene  leb  sucb  den  FnsnsiMft 
trefiens  mit  Brunn  binsiebtlicb  der  eule  recbts  vom    4em  m» 
morfigürcben »  ebne  inswiscben  die  snebe  dadnrck  Gar  ab^mmk 
sn  balten.   Für  die  veraussetiung  dass  die  recbte  der  gMin  u- 
mittelbsr  auf  der  eule  gerubt  beben  möge,  ut  kein  gemü$adt 
grund*  verbanden ,  dn  dfie  angäbe  Conte's,  wekbe.  Mick  sanickt 
bierauf  fnbrte,  durcb  Penraneglu,  der  nur  bericbtet»  daaa  nocb  m 
dickes  stock  marmcr  nnbearbeitot  nater  dem  arme  sariiekgdUi» 
bea  sei,  keineswegs  bestätigt  wird.   Bndllcb  will  ick  anek  das  sick 
verscbweigen,  dass  meine  aaaahme,  die  darstellung  der  scUaogt 
neben  dem  marmor£giircben  sei  wesentlieb  dieselbe  wie  bei  kr 
Partbenos  des  Pbidias,  aucb  die  Bdttieber's  a.  a.  e«  iat. 

Gottingea.  Fr.  Wietekr. 


'E.    Auszöge  aoa  schriflen  und  beriehten  der  gelelv* 
ten  geseilschafteo  so  wie  aus  zeitscbrifteu. 

ArehoeohgisekeiMntHM  in  Rom.  Sitzung  am  18,  jaiiaar  1860: 
Padre  Garrueei  legte  die  selcbnung  eines  elfenbeinreliefa  ror»  wd> 
cbes  sieb  als  bilcberdeckel  In  der  bibllolbek  des  arsenals  sn  Fl- 
ris  befindet.  Dargestellt  ist  darauf  eine  sitnende  leterspielesk 
frau  einem  ebenfalls  sitzenden  bärtigen  manne  gegenüber»  wäbreid 
binter  Ihr  ein  anderer  mann  auf  den  ettenbogen  gestatzt  subirt 
Zur  erUärung  vergllcb  er  das  sogenannte  Sokrates  und  DIotim' 
bronzerellef  In  Neapel  und  woHte  aucb  auf  dem  .pariser  relief  So- 
krates seben.  Dagegen  glaubte  dr.  Brunn  vielmebr  eine  darstd* 
lung  darin  zu  seben»  wie  die  bäufigeren  der  Sarkophage,  indes 
ein  mann  einer  spielenden  muse  subort,  namentlldi  da  in  den 
relief  in  Paris  kein  zug  der  Sokratespbysionomle  au  erkennen  sei.  — 
Padre  Garrueei  zeigte  darauf  abblldungen  von  bronzefig^ren,  welche 
in  den  letzten  ausgrabungeo  von  Pietrabbondante  gefunden  wares; 
er  sah  sie  als  werke  samnitiseber  arbeit  an:  eva  bahn  mit  den 
hammer  getrieben  (dr.  Brunn  und  der  grossbritannisfshe  konsvl, 
berr  NewUm  verglichen  die  art  der  arbdt  einer  bilste  im  brttas- 
nischen  museum:  Micali  mon.  ined.  T.  VI,  n.  2),  weibliche  figsr 
eine  taube  haltend,  ein  unhär tiger  Herkules  mit  der  keule»  eis 
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[iferd ,  welches  nicht  g-anz  so  roh  ,  wie  die  ührig^e»  stücke  t»-c^hil- 
det  war.  Padre  Garrucci  spracli  (lie  absieht  aus,  diese  zeichuun- 
^eti  ill  den  publicatioueii  des  instituts  mitzutheilen  und  ehenso  die 
zeichiiung-en  von  bronzewaffen ,  welche  in  derselben  aus^ahunac 
g'cfunden  heien.  Von  den  letzteren  bemerkte  er,  dass  sie  nirltt 
die  von  Livius  beschriebene  form  samnit ischtir  wctlien,  nirlit  die 
der  waffen  der  »Samniten -g^ladiatoren  lialien.  Bei  erwalmun^  der 
ausg'rabung'  des  theaters  von  I'ictrabbondatite  wurde  bemerkt,  duss 
dasselbe  dem  kleinsten  von  Pompeji  ähnlich  sei  und  beachtenswcrth 
wegen  seiner  polygonmauern  und  wegen  gewisser  atlautea  nach- 
greahmt  strengen  stiles.  Bau  ruth  Hübsch  legte  zum  schluss  die 
ersten  hefte  seines  prachtwerkes  über  die  christlichen  kircheniuiu- 
ten  von  Konstantin  dem  Grossen  bis  auf  Karl  den  Grossen  vor. 

Sitzung  am  20.  j an  aar.  Padre  Gamicci  machte  von  neuem 
auf  die  Inschrift  eines  gefasses  von  bron/e  in  besitz  des  Maester 
de  Ravestein  aufmerksam  (cf.  Bull,  dell  Inst.  1859,  p.  227). 
Diese  inschrift,  sors  Mercuvii^  erklart  er  als  auf  den  schütz  des 
Merkur  bezüglich,  unter  welchen  die  fabrik  dieses  gefasses  ge- 
stellt gewesen  sei.  Eine  Unterstützung^  für  diese  erklärutig^  fand 
er  in  der  inschrift  2^ilTEJ PA  auf  einer  strigilis  aus  I'rae- 
neste.  —  Kr  berichtete  zugleich,  dass  durch  ihn  zwei  durch  ei- 
nen ring  verbundene  strigeln  in  das  museum  Kircherianum  ge- 
kommen seien,  mit  den  namen  L.  MVCl  und  SAL  VI.  Eine  ande> 
rere  ihm  bekannte  strigilis  trage  in  archaischen  schriftzügen  die 
rücklau fig^e  aufschrift:  ID3A.  AN.  —  Dr.  MiehaBUt  berichtete 
über  Conze's  reise  auf  den  inseln  des  thrakischen  neeres,  welche 
er  zugleich  vorlegte.  Bei  anlass  der  Icolossalen  äugen  auf  der 
Stadtmauer  der  alten  Thasos  theilte  Padre  Gmrued  mit»  dass 
zwei  ähnliche  augenpaare  von  hronze,  eines  in  das  brittische  mu- 
seum, eines  in  das  museum  Kircherianum  gekommen  seien.  Die 
bemerkungen  des  dr  Michaelis  namentlich  über  eine  inschrift  von 
Thasos  und  die  inschrift  der  grossen  gotter  von  Imbros  werden' 
im  bullettino  des  instituts  platn  finden;  ebenso  die  Verbesserung 
einer  samothrakischen  inschrift  und  die  ergänxnng  einer  «weiten 
gleichen,  welche  |»rofessor  Henien  hierauf  mittheilte.  ■ —  Dr.  Bnmn 
legte  Zeichnungen  xweier  aus  Kleinasien  stammender  Statuetten 
der  Spiegelthalschen  Sammlung  vor.  Die  eine  stellt  Gan jmedes 
dar,  mit  phrygischer  mfitae  und  pedum,  wie  er  sich  nach  dem 
adler,  der  neben  ihm  auf  einem  pfeiler  sitzt,  umsieht.  Dem  künst- 
1er  sei  es  hier'  vorwiegend  nur  um  darstellung  jugendlicher  an* 
muthiger  hildung  au  thun  gewesen.  Die  etwas  firagmentirte 
sweite  statuette  zdgt  Dionysos,  der  den  einen  fuss  auf  einen  am 
boden  sitzenden  Pinn  stellt  Zum  vergleiche  wnrde  dazu  auf  ein 
pariser  relief  (Clarac  mus^  de  sculpt.  161  C  n.  149  A)  hinge-' 
wiesen,  so  wie  von  Padre  Garrucci  auf  eb  pompejanisches  wand* 
gemilde*  ftndlich  sprach  professor  Land  noch  einmal  über  den 
in  neuster  zeit  gefundenen  stein  mit  palmjrenischer  und  grie- 
ryfeiaf««.  KV.  ;i«hrg.  4.  47 
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^iBdier  ioaehrift  Aueli  hierüber  wird  das  Imlletttno  des  inedtH- 
tes  das  weitere  briogea. 

SUwmg  am  27.  Jammr,  Padre  Qameei  berichtete  über  eine 
hünlieh  ia  Beaeyent  eatdeckte  iaschrift»  die  sich  auf  daeo  Fla- 
vias Lupus,  coasalar  won  Campanien,  beliebt.  Er  beaierlKtey  daaa 
swei  soast  bekaaate  caasalarea  Tee  Ganpaaiea,  aaaieas  Lupms^ 
hier  nicht  gemeint  sein  köaaen»  der  eiae  (1.  N.  a.  3616)  aicbt 
wegen  der  tob  seioeai  geatilnaaien  erhaltenen  badistabea  RIVS, 
der  andre  (Symaiach.  X,  ep.  53)  nicht,  weil  er  unter  luliaa  sein 
amt  yerwaltete  und  dagegen  der  liengefa'adeae  steia  drei  Aagnsti 
nennt.  Der  letstere  Itonne  nach  aicbt  yoa  der  seit  luliaaa  an 
bis  SU  der  der  drei  Augusti  (367)  in  ante  gebliebea  sein,  da  in 
der  swischenseit  (364  und  365)  Canpaaien  Ton  einem  Bulepho* 
res  (cod.  Theod.)  Ycrwaltet  gewesea  sei.  So  müsse  maa  liir  den 
coBsuIarea  der  neuen  inschrift  ein  Jahr  swischea  367  und  395 
suchen,  jedoch  nicht  382,  für  welches  P.  Oarmeei  Auchenius  Baasas 
ansetzt,  und  nicbt  392  oder  393  >  wo  wahrscheialich  Valerias 
Bermonins  Haximas  CSampaaien  verwaltet  habe.  —  Professor 
Hen*m  sprach  über  eiae  schoa  von  Marini  (Fkatr.  Arvai.  806) 
uad  andern  aber  ungenau  pabltxirte  iasehrift  vea  Aqaasparta,  tob 
welcher  Marchese  Eroli  einen  papierabdruck  mitgetheiit  hatte.  Er 
stellte  die  lesaag  EX.  SCENIC  ia  der  letstea  rohe  der  inschrift 
fest  aad  besag  diese  werte  auf  die  für  solche  spiele  bestimmtea 
geldmittel,  aus  deuen  das  nachher  in  der  inschrift  erwähnte  mu* 
BBS  gladii^rium  bestrittea  seL  Ausserdem  erklärte  er  die  sei* 
eben  sen.  XXVI  für  scriba  viginlisextiraU$ ,  bezüglich  auf  das 
collegiom  der  römischen  Vigintisezviri.  Derselbe  legte  darauf  die 
arbeit  des  dr.  Frick  über  die  sogenannte  scblaageasäale  ia  Coa- 
staatinopel  vor  und  berichtete  über  die  darin  gewonaeaea  resal* 
täte.  —  Er  machte  dann  aus  eiaem  artikel  des  Journal  des  D^ 
bats  mittlieiluogen  über  BeuU*s  aasgrabungen  ia  der  nekropo- 
Iis  Yoa  Karthago,  wobei  besonders  auf  den  gaai  orieatalischea, 
aa  die  römischea  katakombeo  erinner ndea  Charakter  dieser  gra- 
beranlagen  hingewiesen  wurde.  Padre  Garrueei  eriaaerte  an  &ha* 
liehe  gräberanlagen  in  den  tbälern  der  amgehaag  des  todten  mee- 
res.  Weiteres  über  die  kartliag^ischen  ausgrabungen  wurde  in  ei> 
nem  artikel  versproclien,  den  Desjardin  für  das  bullettino  geliefert 
babe  [s.  ob.  p.  17U.  574.  XIV,  p.463].  —  Dr.  Brunn  theilte  aus  einem 
briefe  voo  Don.  Bucci  in  Civitavecchia  die  notiz  über  den  fund  eines 
gefasses  von  schwarzem  thon  mit  der  etraskischea  aufschrif t  arti/a- 
aara  mit  Ohne  eine  bestimmte  erklärung  g^ben  zu  wollen,  bemerkte 
er,  dass  Arts  in  grabschriften  (=  Arrius)  vorkomme  und  ebeaso 
beispiele  von  fanuru  vorbandeo  seien,  welche  Orioli  und  Campa* 
aari  mit  fanum  in  verbiaduBg  gebracht  hätten.  Derselbe  und  Pa- 
dre Garrucci  hielten  es  indessen  für  möglich ,  dass  die  gefassin* 
Schrift  auch ,  wie  die  beischrift  einer  figur  ia  den  waadgemäldea 
voB  TarqaiBÜ,  larüfanvru  xu  lesea  seia  könne.    [Eiae  vergleichuag 


Digitized  by  Gopgle 


Ilitcelien. 


739 


des  ordinales  hat  oachtriiglich  diese  vemutliung  widerlegt].  — 
£s  legte  dr.  Brum  eine  Von  buchliändler  Wilbarg  luis  Athen  ein- 
gesandte  phutugruphie  einer  Athenastatne  ')  For,  weldie  Lenor- 
mant  in  der  saounlung  des  Theseum  ans  liebt  gezogen  babe.  Sie 
sei  selbst  von  nittelmiissiger  arbeit  ^und  nicht  einmal  Tollendet, 
aber  besonders  durch  das  scheinbar  eine  AmssonenscUacht  dar- 
stellende relief  auf  dem  schilde  und  durch  die  allerdings  undeut- 
lichen figuren  auf  der  basis  komme  man  leicht  darauf»  an  eine 
nacfabildung  der  Parlhenes  des  Phidias  au  denken.   Diese  annähme 
finde  eine  untersltiltzuug  durch  mehrere  attische  TotiTreliefs.  Aus 
diesen  vergleichnngen  kSnne  man  feststelleu,  dass  die  gdttin  mit 
einfachem  chiton  ohne  mantel  bekleidet  dargestellt  gewesen  sei, 
dass  ihre  a^s  ans  zwei  mitten  auf  der  brüst  durch  das  gorgo- 
nengesicht  Twbundenen  theflen  bestanden  habe,  dass  ihr  heim  der 
sogenannte  atdsche,  nicht  der  sogenannte  korinthische  gewesen 
sei.    Die  Nike  habe  sie  auf  der  rechten  band,  welche  an  dem 
vorliegenden  bilde  noch  nicht '  aus  dem  manner  gana  herausge- 
hauen sei,  gehalten.    Der  runde  schild  se^  sich  auf  der  erde 
stehend  cur  linken  seite  der  göttin  und  auf  seinem  rande  ruhend 
die  linke  band.   Die  finger  derselben  hittten  zugleich  noch  die  lanze, 
wdche  im  vorliegenden  bilde  fehlt»  halten  können  y  wofür  auch 
eine  stelle  des  Ampelius,  dass  die  linke  band  der  Athena  den 
Schild  nur  mit  den  fingern  gehalten  habe,  gellend  gemacht  wurde. 
Ausser  den  schon  von  C.  0.  Müller  verglichenen  Athenafiguren 
der  münzen  von  Antiochia  veiglich  Padre  Ckurucd  die  einiger 
münzen  von  Rhegion.    Dr.  Bnum  erwähnte  endlich  noch  das 
bruchstück  eines  Schildes  von  manner  mit  einem  Amasonenkampfe 
in  relief,  welches  sich  im  Museo  Cbiaramdnti  befinde  und  bezeich« 
nete  als  diejenige  unter  den  erhaltenen  Athenastatuen,  welche  sich 
durch  gewandung,  heim  und  aegis,  auch  durch  die  hohen  sandalen 
am  meisten  der  Parthenos  des  Phidias  zn  nahem- scheine,  die  des 
Antiochos  in  ViUa  Ludovisi, 

'SUnmg  am  3.  Februar.  Padre  Garrueei  legte  der  Versamm- 
lung den  abdruck  der  bei  der  besprechung  über  die  Parthenos 
des  Phidias  in  voriger  Sitzung  von  ihm  angefahrten  münze  von 
Rhegion  vor,  darauf  nocli  einen  geschnittenen  stein,  in  dessen 
bilde  er  nach  dein  jetzt  feststehenden  eine  Athena  wesentlich  in 
der  haltung  der  Parthenos  erkannte.  —  Dr.  Brunn  sprach  dhnn 
noch  über  die  eule ,  welche  er  nach  der  von  Starck  auif  die  Par- 
thenos des  Phidias  bezogenen  stelle  des  Dio  Cbrysostomos  als  auf 
der  fediten  seite  dieses  bildes  angebracht  annabm  [s.  ob.  p.  36SJ* 
~~  Padre  Garrucci  sprach  dann  über  eine  insebrift  von  Benevent 
(Hommseo  1.  N.  1417);  er  habe  statt  der  lesurt  Feresi  bei  Momm- 
sen  auf  dem  steine  selbst  vielmehr  EVRESl  gelesen.  Er  bezog  des- 
halb auf  die  inschrift  eine  bei  Symmachus  erwähnte  persönlich keit. 
Br  gab  ferner  an,  dass  er  anf  der  base  die  kaisernamen  Theo- 

[1)  S.  oben  p.  550.  734.  ~  E.  v.  L.] 
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doBiits»  Gratianns  und  Valentinianus  (11)  gelesen  habe,  wonaeh  er 
den  coDsuIareri  der  inschrift  in  diejabre  379 — 383  aeiie.  ^)  Di« 
Worte  CVM  BENNIA  auf  der  seite  des  steines  bezog  er  auf  die 
gattin  des  coosttlaren.  —  Derselbe  legte  dann  die  abscbrift  voa 
dner  in  Bomarzo  gefundenen  bronsetafel  vor,  deren  inscbrift  we- 
gen erwähnnng  eines  perpetuarius  decuriatus  Rom[ae  benierlLena" 
wertb  sei.  —  Professor  Hemeti  tbeilte  seine  ergänzung  eines 
sebr  fragmentirten  inschriftsteinea  ans  Fano  mit  (wird  im  Ball, 
des  instituts  erscheinen)  und  sprach  dabei  über  die  Verwaltung 
Ton  Rhätien  in  verschiedenen  zeiten ;  in  seiner  ansieht  über  die 
epoche,  in  welcher  die  legeten  an  die  stelle  der  procuratoren  ge- 
treten seien,  wich  er  Ton  der  neuerlich  von  Zumpt  aufgestellten 
ab.  —  An  die  erwähnung  von  Fano  anknüpfend  enablte  Padre 
Garrucdy  dass  er  in  den  katakomben  von  Rom  einen  amphoren* 
heiikel  gefunden  babe,  einerseits  mit  einer  zahl  (das  maass  des 
gefasses),  andererseits  FAN  •  FORT  •  COL  •  UADR  beseichnet. 
—  Dr.  Brunn  theilte  aus  einem  hriefe  des  herrn  Perranoglu  in 
Athen  die  nachricht  vom  funde  eines  reliefs  auf  Aegina  ml^  wel- 
ches den  Orpheus  mit  der  lyra  von  verschiedenen  thieren  umge- 
ben darstelle  und  nach  ansieht  des  herrn  Pervanoglu  aus  byzan- 
tinischer zeit  herrühre.  Das  letztere  bezweifelte  Padre  Garrucci 
und  wollte  eine  frühere  entstehungszeit  des  reliefs  daraus  wahr- 
scheinlich machen ,  dass  unter  vier  ihm  bekannten  altchristlicben 
Orpheusdarstellungen  nur  die  älteste  (katakombengemälde)  wie  im 
vorliegenden  falle  dem  einfachen  heidnischen  mythus  entsprechend 
den  Orpheus  von  den  wilden  thieren  umgeben  darstelle,  ein  elfen- 
beinrelief  in  Paris  schon  Kentauren,  Sirenen  als  symbole  der  mensch- 
lichen laster  unter  dns  wüd  mische,  zwei  sarkopha2*e  endlich  (aus 
Ostia  und  aus  Sardinien)  die  orplieusdarstellungf  der  des  guten  bir- 
teu  alinlifb  machen.  —  Dr.  Brunn  legte  zum  sfhiiiss  die  Zeich- 
nung einer  sarcopbag'dHrstclIung  der  Pclofts-  und  Oenomaossac^e 
aus  Villa  Alhiuii  vor.  Er  verglich  sie  zunächst  mit  einer  andern 
im  Museo  Borbouico  zu  Neapel,  von  welcher  sie  sich  besonders 
durch  aawesenheit  der  Hippodamia  bei  der  ersten  »rcnp  der  an* 
kunft  des  Pelops  unterscheide ,  so  wie  durch  grössere  jiustiibruttg 
der  hocbzeitsscene. 

Siliung  am  10.  februar.  Prof.  Henzett  machte  mittheilung 
über  eine  reihe  von  inschriftsteinen,  welche  in  der  vigna  der  prc- 
digermönche  vor  Porta  Salara  gefunden  und  dem  institute  durch 
den  dominikanergeueral  geschenkt  worden  seien.  Als  von  einiger 
bedeutung  wurde  die  grabschrift  eines  gemmartm  sculp/or  erwähnt. 
Auf  anlass  des  einen  durch  diese  inscbriften  bezeichneten  gralie.*i, 
welches  von  einer  Domiua  Recusa,  der  ti-eigelassenenen  einer ^Dom«^ 

• 

2)  Diese  lesart  bczweifelle  prof.  Henzen  sehr  aus  depn  gründe^ 
dass  Theodosius  als  jüngster  A uguslns  nieht  wohl  den  früheren  neiden 
vorangehen  könne. 
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gemnM  war,  weldie  wiedermi  io  einer  andern  ineeliriftfreigelaeMne 
einer  CMmmy  toebter  dee  BiMtSt  genannt  iat»  wnrde  fiber  die  ver- 
schiedenen inechrifiteo  gesprodien,  welche  dieaen  Bibulaa  nnd  seine 
gattinDeaittia»  die  matter  der  genannten  Calvine,  erwähnen.  Da  sich 
diese  mit  dem  gentilnnmen  der  mutter  anstatt  des  des  vaters  nnd  eben* 
laUs  einem  cognomen  der  mütterlichen  familie  geoannt  findet «  so 
glaubte  prof.  Bensen  eine  adoption  von  selten  des  oheims  DomiHm 
CaMmu  annehmen  su  kdonen,  sumal  da  nach  der  darlegung  Bor* 
ghesi's  die  gattin  des  Bibulus  die  tocbter  nicht  eines  Galvious  son- 
dern emes  A]ienobarbns  gewesen  seL  Indessen  gab  er  dem  Padre 
GarrueH  an»  dass  diese  benennuag  auch  von  dem  mütterlichen 
grossvater  herrühren  iKonne.  Auf  einem  andern  der  steine  wurde 
auf  die  erwahnung  eines  Cspolo^AiiMi  aufmerksam  gemacht  und 
die  folgenden  bucfastaben  von  prof.  Bensen  als  mUhs  tafmiratot) 
c<Mil(Miel)  p^«)tf(et)  pl{w)  m(fiifii)  dnemtm  gelesen,,  während  hier 
Padre  (rarmeci  lieber  ^uaqiMmnm)  lesen  woUte.  [P^f.  Ben- 
zen hält  jetit  ^jnod  für  das  richtige.]  —  Dr.  Bnmn  hatte  eine 
schale  mit  rothea  figuren  auf  schwartem  gründe  (besitz  des  nw^ 
1er  Brul)  ausgestellt.  Bine  bewaffnete  figur  im  ionero  dieser 
schale  erklärte  Dr.  Brunn  liir  eine  anuaone  [beischrift  Periklel- 
des\  Die  eine  aussenseite  zeigt  Diontfsoi  mit  trinkhom  auf  einem 
ithyphallischen  maulthiere,  dem  ein  bärtiger  saljr  init  einem  kan- 
thttros  (Eukrates)  entgegenkommt,  hinter  diesmn  eine  bacchantin 
[ohne  beischrift)  und  ein  anderer  bärtiger  satjr,  der  sich  entfernt, 
dieser  mit  der  deutlichen  beischrift  Satrybs,  Die  andere  aussen- 
seite zeigt  eine  opferscene  von  fünf  sämmtlich  bekränzten  figuren; 
ein  jüogling  im  mantel  unter  ihnen  hat  die  beischrift  Kalias,  ein  an* 
derer  vor  diesem  lysistratos.  Vor  der  band  der  mittelsten  figur,  ~ 
welche  aus  einem  opferkorbe  etwas  auf  den  altar  niederlegt^ 
steht  AMQEON ,  dieses  nacli  Dr.  Brunn  ebensowenig  ein  name^ 
wie  das  KjiJUBTF  (xai  6%vqo)  bbter  der  scliulter  eines  andern 
Jünglings ;  zur  Crkläruog  wurde  an  die  form  avB%o  zu  (fvdOo^ 
erinnert.  Die  ganae  opferscene  sei  demnach  dem  gewöhnlichen 
leben  entnommen,  ebenso  wie  es  Michaelis  schon  früher  (ann.  dell' 
inst.  1857 ,  p.  246)  für  eine  sonst  auf  das  opfer  des  Herakles 
an  Chryse  belogene  Vorstellung- (areh.  ztg.  1845,  tf.  35 ,  4.  36, 
1  —  3)  angenommen  habe.  Als  ein  neues  beispiel  derselben  nur 
auf  drei  figuren  beschränkten  darstellung  legte  Dr.  Brunn  dann 
auch  die  Zeichnung  einer  oenocboe  aus  dem  besitze  des  berrn 
Thompson  vor;  scheinbar  das  g^egenstück  zu  derselben  bilde  eine 
zwelta  oenochoä  desselben  besitzers.  In  der  darstellung  derselben, 
einem  alten  mit  mantel  und  stab,  der  seine  band  über  einen  altar 
ausstreckt  und  einem  jüngUnge  in  der  chlamjs  mit  ^child  und  ' 
lanze»  der  ihm  gegenüberstehend  dieselbe  bewegung  macht,  sah 
Dr.  Brunn  den  schwor  eines  Jünglings  beim  empfang  der  Waf- 
fen zur  vertheidigung  des  Vaterlandes,  wie  ihn  die  attischen  jüiig- 
lingo  im  hain«)  der  Agraulos  leisteten  und  wie  ihn  nach  einer  in- 
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flclirift  die  jüng^lin^e  ?od  Dreroa  aUegteD.  fo  der  Nike  hiiiter 
dem  jüüglinge,  weldie  ifam  den  heim  bringt,  erschetne  deseeo 
siegreiche  topferkeit,  angedeutet 

SUtmtff  am  17.  fehruar.  Dieselbe  land  viigewdbaKch  zahl- 
reich besucht  in  grossen  saale  des  Paiaaio  Caffiuelli  statt,  wel* 
eher  durch  die  giite  des  kdnigl.  prenss.  gesandten,  Mherm  von 
Canitz,  aar  «usstellnng  einer  grossen  reihe  Toa  plinen  nnd  ahb9- 
duagen  zur  Terfügung  gestellt  war,  weldie  samitilch  die  ergeb- 
^nisse  der  durch  Sir  Newton,  jetzt  köaigl.  grossbitaaa.  eoasui  ia 
Rom,  geldteten  ausgrabung  des  aiaasoleams  in  Haltkaraass  aa- 
schaulich  machten*  Zur  wMterea  «uliihrang  diente  eia  voa  hra* 
prof.  Henzen  Terlesener  boicht  des  herrn  Newton  selbst.  Auf 
den  Inhalt  desselbea  hfer  einzugehen  erseheint  ttherfliissig,  da  Ia 
Deutschland  sowohl  über  die  expedition  als  auch  über  die  jetst 
im  britischen  museum  befindlichem  funde  in  Gerhards  archäologi- 
scher Zeitung,  wie  in  aadern  blättern  vorläufige  mittheiluagen  ge» 
macht  siad,  an  dören  steile  daaa  ein  jetzt  bereits  angfekfiadigtes 
unter  leitung  des  herrn  Newton  erscheinendes  pm«Atwerk  treten 
wird.  —    [S.  PhU.  JUV,  p.  463]. 

SUwng  am  24.  fehruar*  Professor  Henzen  berichtete  über 
einige  athenische  inschriften,  welche  durch  prof.  Rhmopulos  in  Atheo 
eingesandt  warea,  meistens  grabinschriften ,  eine  weihinschrift  an 
den  Telesphoros  u. s.w.,  worüber  im  bullettino  des  instifuts  wird 
mittheilung  gemacht  worden.  Auch  einige  neugefundene  inschrif- 
ten  aus  /vtmi,  welche  prof.  Henzen  darauf  erwähnte,  werdea'dort 
abgedruckt  werden.  Es  lagen  ferner  papierabdrücke  von  broaze- 
tafeln  mit  lateiaischea  iaschrlften  in  erhabenen  buehstaben  vor, 
welche  sich  im  museum  von  Basel  befinden.  Professor  Vischer 
hatte  sie  als  falschungen  erkannt  und  eingeschickt,  um  aaf  die 
frage  über  ort  und  zeit  der  fälsch ung  aafmerksam  zu  machen. 
Es  sind  meistens  kopien  echter  inschriÄen,  zuweilen  mit  g^erineren 
auslassungen  oder  sie  sind  nach  dem  muster  echter  inscbriftea 
gemacht.  Es  findet  sich  darunter  eine  Wiederholung  einer  von 
Cayltts  publicierten  und  auf  L.  Plancus  und  die  erbauung  des  Sa» 
turntempels  bezüglichen  insclirift.  Eine  dritte  Wiederholung  dieser 
fälschuag  gab  Padre  Qmrueei  als  im  brittiscbea  maseum  befind- 
lich an.  ProfesSOT  Henzen  bemerkte,  dass  das  orig-inal  dieser  In- 
schrift in  marmor  angeblich  uater  dem  kapitol  in  dea  ruinen  des 
Saturnterapels  gfefuoden  sei;  er  erklärte  indessen  auch  diese  an- 
gäbe für  sicher  unrichtig,  indem  nach  seiner  ansieht  die  inscbrift 
vielmehr  nach  der  grossen  des  Plancus  in  Gaeta  geauM^t  sei. 
Dieser  ansieht  trat  besonders  Dr.  Deüefsen  bei,  einmal,  weil  man 
im  sechszehnfen  Jahrhundert,  wo  der  inschriftstein  gefunden  sein 
soll,  den  iSaturntempel  an  einer  ganz  andern  als  der  jetzt  erst 
nachgewiesenen  stelle  ang-esetzt  habe  und  dann  weil  es  auch  scboa 
nn  sich  unwahrscheinlich  sei,  dass  die  ursprüngliche  dedikationsin- 
Schrift  noch  nach  der  herstellung  des  tempels  in  der  kaiseraeit 
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sich  in  demselben  erhalten  haben  solle.  —  Dr.  De^f$em  ent- 
wickelte dann  auf  anlass  einer  arbeit  van  Reber  Uber  die  la^e 
der  Curia  Hostilia  einige  seiner  andichten  in  bexug  auf  die  topo- 
g-rapbie  des  römischen  forums,  welehe  demnächat  als  gegenständ 
einer  abhandlang  im  bulietino  des  institHts  eracheinen  werden.  — 
ZnB  scbluss  tbeilte  Dr.  Brmn  einen  beriebt  über  eine  ansgra- 
bung  in  Muro  (in  Messapien)  mit.  Man  hat  dort  ein  in  den  fels 
gehauenes  grab  gefunden,  den  ieiehnam  darin,  su  dessen  füssen 
fönf  klebe  tfaongelibMe,  auf  der  einen  seit»  des  kopfes  ein  soge- 
nanntes tbränenfliischehen,  auf  der  andern  eine  metallene  strigilis 
und  zwischen  den  beinen  ein  iwei  palmen  hohes  thongefäss  mit 
sechs  gemalten  figuren ;  es  sind  drei  Jünglinge  im  mantel  ai|f  der 
einen  seite,  auf  der  andern  seite  ein  geflügelter  Jüngling,  der  ein 
müdehen  yerfolgt,  während  dessen  gefiihrtin  nach  der  andern  seite 
entflieht,  eine  darstellung,  wie  man  sie  gewdhnlicli  Zephjros  und 
Chloris  au  benennen  pflegt. 
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AttAr,  A.,  AHat  üd  die  wirkiing  der  Tragödie.  B.,  Gatleolag,  IX 

tt.  66  S.  8. 
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Ree.  Ton  Sltm^  G«  G.  A.  1869,  St  300.  —    Geolr.  - 

1^59,  44. 

Teichmüllei\  G.,  die  einheit  der  Aristot.  Eudämonie.  B,,  Weber  a. 
Co.  80  S.  8L  —  die  Aristot.  EintbeiluDg  der  V  erfassuiigiiforiiii-n. 
Ebd.  30  8.  a 

Tkurot^  Gh.,  qoettioni  iiir  1«  rb^lortqoe  d*Aml.  Paris,  Doraad» 

19  S.  8.  •  , 

Wimmer f  lectiones  Arist«  Gjmo.^Pr.  Breslau.  16  S.  4^ 

LnOtek^  B.  de,  eommeDlattonit  de  Yiolaril  ab  An.  compositi  co» 
dice  arcbetjpo  part.  III.  Gotting.  29  S«  4« 
Aiktfnaei  deipoosophistae.    E  recognitiooe  A.  JMficJki*  3  Teil. 

Teubner.  V.-und  488,  514  und  499  S.  8. 

Vohkmar,  Hedyli  epigramma  (Ath.  IV,  176i,  Ph.  XV,  335-38. 
Babrii  labulae  Aesopeae:  e  cod.  mscr.  parlem  secuadam  nuoc  prW 
mnm  edidit  G.  C.  Xcims.  London,  Parker.  72  S.  8* 
Cobei,  B  iltr.  fabttlae  fraodalenler  a  Minoide  M jna  suppoiilae,  Mn. 

VIII,  339-40. 

Vvcolironim  graecorurn  Theocrili,  tiicnis,  Moachi  reliquiae  acce<- 
dentibus  incertorum  idyiiiis.  Ed.  H.  L.  Akren$.  Tomus  II,  tcbo- 
lia  cont  L.,  Teobner,  XXXIV  n.  556  S.  a 

Ree.  T.  II.  SeÜMtd^  Ph.  XV,  514—22.  Cantr.*Bl.  1859,  39. 

Cftlllniaclias. 

Jiahas,  J.  Chr.,  rallimaque,  oa  let  podtes  du  mat4e  d'Aieiandrie. 

Rordeaax.  30  S.  8. 
GöUling,  R.,  commentatio  de  duobus  Callim.  epigramma tis.  Jena. 

(57).  9  8.  4. 
Htuifi,  U*,  emendalionei  Call.  B.  (58).  8  S.  4. 
Charlto. 

CoAef,  nnnotationes  criticae  ad  Cbar.,  Jtfii.  Vlil,  229 — 303. 
Comtcl  §^raeci. 

—  fragm.  ed.  Meineke ,  V,  1.  2.  ree.  t.  Leuttek^  G.  G.  A«,  1859,  St 

197  IL 

Sekmidt,  L.»  aber  MentDder,  Rh.  M.  XIV,  320—21. 

Töppely  de  fragm,  coro.,  tqc.  t.  Leutsch,  G.  G.  A.  1859,  St.  197  ff. 

Welcher,  ein  neues  Fragmeot  too  Meaander.  Rb.  M.  XV,  155—58. 

Demetrias.  '  ^, 

BinM,  so  Den.        i^finvtiag  213,  Pb.  XV,  153-54. 

9MMS4lmM*  Werke,  griecb.  und  deutscb  mit  kritiseben  und  er- 
klärenden Anmerkungen.  7.  Thcil  Rede  ober  den  Gesandsrhaflt- 
▼errath).    L.,  Engelmann.  216  S.  8. 

—  with  an  English  commentarj,  by  R.   Whi*ton,    Vol.  I.  London, 
.  Whittaker.  Ül2  S.  8. 

ITddieik»,  H..  de  prima  Dem.  Phtltpiiica.Diss.  inang.  B.  (58)  54$.a 

Reo.  TOO  Schäfer,  J.  J.  79,  667  ff. 
Karttmi  otpt  hot  rpitaphium  Toorkomende  by  Dem*  de  oor. 

289,  Tcral.  en  raededeelingen  IV.  1,  21  —  45. 
Schä/^er^  die  ZeitTerhaltnisse  von  Dem.  Phil.  I,  (Ree.  Toa  Kurs  n. 

Hidieke)  J.  J.  79,  667—78. 
—  Demoath.  III.  reo.  von  JTayser,  M.  G.  A.  1869.  II  X  7-^12. 
Hlnarcbne. 

KUvn,  Dioarchea,  Mn.  Vlli,  81-105. 
DIo  Chrysoiitoinae. 

—  ed.  Dindorf,  I.  II.,  rec.  Ton  Kayser,  M.  G.  A.  1859.  I.  N.  20-22. 
Hinoyni««  Hnlle.  »  . 

FUeher,  H.,  de  aliquot  locis  antiqnitatom  Bomaoanim  Dion.  Hai. 
Gynin*-Pr.  Meiningen.  13  8*  4^ 
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Bleaker,  die  gnttohischen ,   frriechiscb  mit  OMtrischer  Uebemti. 

und  priifcadeii  u.  erklSrcnrJcn   Anmerkunjjpn  von  J.  A.  Hnrfunq. 

2  Bd.  (die  Eiegiker  unter  deo  eniea  Ptolemaera).    L.,  £ogel- 

maoD.  XXXIV  u.  253  S.  8. 
Bnpedocles* 

Suin,  in  Bmipedn  Ph.  XV,  143 -*46. 
Bpici.    Corpoi  poetaram  epicoram  Graecorum  consilio  et  Btodio  A. 

Köchltj  eHitum.    Vol.  II.  L.,  Teubner  (hjinai  Horaeriei  ex' recent* 

A.  Baumei.ÜPr].  XM.  u.   102  S.  8. 

Poklmann^  quomodo  puetae  er.  augmento  temporal!  usi  siot.  Gjmo.— 
Pr.  Tiliit.  (58).  IS  S.  4» 

Volckmann,  Jihretberieht  fiber  das  spSlere  Epos,  Ph.  XV,  303—27. 
Brotici  scriptorps  2:raecT,   rrcogn.  R.  Hereher,  Tom.  11,  Cbaritonem 

Aphrodisiensem,  Eustathiiim  Macrembolilam ,  Thcodorum  Prudro- 

roum,  Nicetam  Eugenianufu,  ConsUDtioum  Manassea,  addenda  coot. 

L.,  Teuboer  LXVJIl  a.  612  S.  8. 
BloitoMi«  tragoedite.   Recentait  et  eommentariii  iQStraxit  R.  KtoU, 

Vol.  Ill  (Orestes).  Gotba,  Hennings  207  S.  & 
.-with  an  English  comoifDtary,  hj  F.  A.  Msy.    VoL  III.  London, 

Whiltaker  «50  S.  8. 

—  ex  receasioae  F.  A.  Foley ^  accessit  Terborum  et  nominum  index. 

Vol.  II.  Cambridge,  Wbittaker.  290  S.  la 

—  deutsch  in  den  Versmassen  d.  Uraehrift  y.  J.  J.  C  Donner.  2  leth* 

Aufl.  3  Bde.  L.,  Winter.  VII  u.  44^.  VII  u.  391,  V  u.  412  S.  16. 

—  s&mmtlicbe  Tragödien,  metrisch  übertragen  r.  Fr.  Frit*«.  10 — 13. 
Lfg.  (die  Flehenden,  Iphig.  in  Aulif,  Iphig.  in  Tauria),  B.,  Schind- 
ler. 2  Bde.  XXXIX  u.  437  5.  8. 

Aiokertont  fiber  die  beiden  Parodoi  im  Orettei  det  Ear.,  Pb.  XIV, 

499-507. 
Häbler,  8  Aeschylnt. 

Kolanowshi,  Wi.  de,    quaestiones  criticae   in  Eurip,  Alceatidem* 

Diss,  inaug.  Breslau  t  loosen  58).  54  S.  8. 
Kvicaia,  J.,  Beiträge  xur  Kritik  nnd  fiiegese  der  Tauriiehen  Inbi- 

genta  des  Borip.  (aai  den  Sili.*Ber.  d.  Wien.  Akad.  16S8). 

Wien  (Gerold).  89  S.  8. 
Naiteh,  Eurip.  Studien  i,  niöm.  de  Tecad.  de  Petersburg,  7e  s^rie, 

Tome  1.  N.  12.  139  S.  4. 
Sckömannt  G.  b\,  Scholia  in  luuis  Eurip.  prologum.  Greifswald. 

(Koeb)  27  S.  4. 
SkM,  Bur.  Iph.  Taur.  770,  Rb.  M.  XrV,  «27-2& 
daleiias. 

Cobet,  ad  Galenom,  Mn.  Vlii,  434-36;  IX,  21—48. 
Clnomici  graeci. 

L,  die  griecbiseben  Gnomiker,  P.  A.  1859,  97-104. 
fir*flMi«ilcl  graeci. 

Bohle,  de  Demetrio  Seepeio  grammatieo.    ti7niB.<-Pr.  Kempen 
•58).  9  S.  4. 

Schmtdt,  M.,  die  grierhi^rhen  Naiionalgrammatiker  und  Lexicogra- 
phen,  Jahresbericht,  Ph.  XV,  500—25. 

ScMtfff,  de  Herm.  elegis.  Gymm-Pr.  Planen  (88)  22  S.  4. 
Ree  Cent.-BL  1859,  8. 
■erm  Odorae« 

Zelkr,  E.,  diatribe  de  Hermod.  Ephesio  et  Herniod  Platonico. 
Marburg  (Elwert.  60).  26  S.  4. 


Itnüt      f  ebedae  Herodlancae.  Sebnl^Pr.  Grandeni.  23  S.  4. 


Digitized  by  Gopgle 


748 

■•M^^tl  Hal.  matte.  Ttstaa  adliaitrordii  editiona«  rcvBgB«,  p&t~ 

y-otna  turn  Creuzori  lum  ^ua  annotatione  irr«tr«xj!,  comm^nla- 
tiotieru  de  ril»  et  scriplLs  Herodoli,  ttbulas  geograpblras  indi- 
cesuue  adjecit  J.  C.  F.  Bahr,  £dilio  II  emeodaUor  et  aucUor. 
Vol.  III.  L.,  Hthn  Vf.  a.  835  S.  8. 

R«e.  TOD  Oomfferz,  O.  Z.  X,  808  ff. 
^  wtkUUci  TOD  U.  aimm.  3.  Bd.  Ruch  V  a.  Vf.  B.,  WoidnmiB  2f  SS.  & 

Ree.       Gompert,  0.  Z.  X,  808  ff. 

—  New  English  version,  pdited  with  copious  notes  and  appcndicrp, 
etc.,  bj  (i.  Hawiituonf  Sir  11.  Rawkmtim,  tad  Sir  J.  G.  WääinsoM. 
Vol.  111.  LoodoD,  Marraj.  563  S.  8. 

i-lll,  rec.  TOO  Bäkr,  Bold.  J.  1859,  81—114;  Oampen, 
0  Z.  X,  808  n. 

Alfickif  C,  qoaestionum  do  dialecto  Hfirod.  apeoimeo  I.  INft.  io- 

aug.    Gdttingen  (Vandenbock  u.  Ruprecht).  38  S.  8. 
Gebhardt,  G.,  emendaliooum  Uerod.  part.  111.  Gjnun.-Pr.  üof. 
(58).  10  S.  4. 

La  Roche  y  über  dat  Prooomion  Tor  4oii  getoiuclitabjielMni  dct 

Her,  Ph.  XiV,  281-87. 
Oslermann,  zu  Herod.,  Ph.  XIV,  397—98. 

Stein,  H.,  Tiudiciarum  Herod,  apecimeo.   Gjmo.->Pr.  Doazig  |58|. 
20  S.  4. 

■coychil  Alemdrioi  toxieoo  pott  Jetnoem  Albwrtem  receosiiil 
Maur.  SekmidL  Vof.  II.  Pate.  1—5.  Jena,  ÜMiko.  S.  t— 360«  4. 

LegerioU,  %u  Heaycb.,  Ph.  XV,  714—17. 

Stkimdiy  M.,  zu  Hetjeb.,  Pb.  XIV,  204—10:  XV,  154—56.  344- 
349.  712-14. 

■Il^pocraiis  et  tlioram  medicorum  Teteruin  reliquiae.  Mandate 
aetdemttfi  regiae  disciplioaram  quae  Amatelodami  eit  odtdit  Fr.  Z. 
Brmermi,  Vol.  I.   Ulrecbt,  Kemiob  et  Sohn.  GXXXIV  n«  740  8.  4 
Rec.  TOD  Conradi,  G.  G.  A.  1859,  St.  149— 5K 
Co&ei,  miscelUoea  pbilologica  et  eritica  «d  Hippoerateni»  Mo.  IX, 
68—86. 

■ameri  earmina  Iroman.  Bekker  emendabat  et  anaotabat.  Vol.  H. 
Boon,  Marcui  480  S,  8. 

Roe.  GoDtr.^BI.  1869,  3.  17.  —    t.  FriMmdtr,  J.  J.  7», 

808-31. 

— .  Iliad:  with  English  notes  and  grammatical  referencea,  edited  bj 
T.  K.  Arnold.  2d  f'Hit.  London,  Rivinglons.  700  S.  12. 

—  —  the  first  six  boolts  with  English  notes,  etc.,  bj  Cb.  Arukon.  New 
York  (58).  VIII  u.  897  S.  12. 

—  Odjtteae  epitome,  la  ntnm  scbolaram  ed.  Fr.  Pavly.  Pars  I  lib. 
I— XII.   Editio  II.  eorreetior.  Prag,  Tempaky.  Xil  u.  193  B.  B. 

I.  Assg.  rec.  Ton  Jüm,  J.  J.  80,  1—9;  von  Im  iUeke,  O.  Z. 
X  209  24. 

 von  Amei$;  I-XVIII,  rec  too  Oowws,  J.  J.  7^,  289—317. 

—  Hymoi  ed.  Baumetitett  t.  Epici. 

Ahd,  die  Agori  dee  2«  Gesanget  dor  llioit  naeb  ihrem  Zwack  «. 

Zusammenhang.  Gymn.-Pr.  Atehaffenburg  (58).  16  S.  4. 
Aschenbach,  W.,  über  die  Rrinjen  bei  Homer.  Gjiiio.-Pr.  Haldw 

heim.  15  S.  4. 

Bekker^  über  Zableoverhaltnisse  am  bomer.  Versbau  beobachtet, 
Herl.  MonaUber.  1839,  259—68:  fiber  den  hom.  Gebramib  too 
nod  •  n.  Off  and  o  rs,  mk<o  utad  Mw>  ib.  391— 96^  B«i- 
spiele  Ton  Wörtern,  die  bei  Horn,  oin  §  wa  Anfang  bald  habea 

bald  nicht  halun,  ib.  423—26. 
Bergkt  Tb.,  emeodalionea  Homer.  Halle.  8  S.  4.  / 


■ 
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Crwius  -  f^eilcr,  horn.  Lexicon,  rec.  von  Schenkt,  O.  Z  X.  50')  12. 
CutiU,  n(()l  dai^ovos  '^OfujQtxov.  (lymn.-Pr.  Wiesbaden  5Ö)  ÖS.  4. 
DÖderlein,  homer  Glossar  111  rec.  von  Uaumeister,  J.  J.  79,  161— 7t. 
Düntier,  B.»  die  boiii«r#  Beiwdrter  des  GVtter-  v.  BlenteheDge- 

schlechts.    GdttiDgeo,  Dieterich.  72  S.  8. 
Friedländer,  L,  analecta  nnmcrica  (Suppl.  Bd.  r.  J.  J.  B(i.  3).  L., 
Tcubner.  3!  S.  8.  —   dissertationis  de  vocabulis  Homer,  quae 
in  ailerutro  carmioe  non  inyeniuntur.  parti.  1—111.  Königsberg 
(56.  59).  428.  4.  —  aeqoaliutem  in  usu  vocabalorum  Horn.  re«- 
stitui  non  posse.  Königsberg.  4  8.  4.  —  homerisehe  Lilterator 
IV:  kritische  Schriften  (Rec.  Ton  Curtius,  Hiecke,  Körhiy,  Mo- 
ritz, Bekker,  Ileerklotz,  Hennrngs,  Rhode,  Schuster,  Doderlein), 
J,  J.  79,  577 — 97.  V:  Ausgaben  der  homer.  Gedichte  ( Bauinlein, 
Dmdorl,  Bekker).  2.  Nachtrag  zu  1,  Nachtrag  2U  IV,  ebd.  801— 3&. 
OöM,  Am  Beitrige  tu  bomer.  Worterklirung,  O.  Z.  IX,  783->93. 
Orundsard,  Chr.,  de  homer,  mulieribus.  Strasbourg.  50  S.  8. 
Grathoft  K.,  über  das  Hatis^crath  bei  lloin*  a,  Hesiod*  1.  Gyoui.* 

Pr.  Düsseldorf  (58).  24  S.  4. 
T.  Hakn,  Proben  bomer.  Arithm.,  rec.  v.  SUer,  Z.  G,  Xiil,  406—12, 
HeUer,  «om.  Od.  XII,  105,  Ph.  XV,  356-57. 
BiedUf  öber  LaebinaoDS  Lied  der  Hiss.  Greifswald  (Kocb).  208.  4« 
M^mann,  C.  A.  J.,  Homer.  Untersuchungen.  2.  die  Tmesis  in  der 

(lias,  2.  Abth.  Clausthal,  Grosse.  16  S.  4. 
Kayser,  Arislonikus  zn  llom.Od.  XII,  15^  X,  40,  Ph.  XV,  544-46. 
Kirehhoff,  A.,  homerische  Excurse,  Ph.  XV,  1-29:  Rh.  M.  XV, 
•  83.  «—  Die  honensehe  Odrssee  uad  Ifare  entstebnag.  Text 

a.  Erlfiaterungen.  B.,  Herti*  XIX  a.  317  8.  8. 

Rec.  Ton  Ribbecky  J.  J.  79,  657—66.  —  Genir.-BI.  1869,  43.— 
V   Friedländer,  J.  J.  79,  832-35. 
Koch,  lexikalische  Bemerkungen  über  den  homer.  Sprachgebraucb* 

G>mn.-Pr.  Münslereiffel.  40  S.    4.  < 
KntniMt  de  Ipris  et  lononis  apud  Horn,  ralione  coDititoeiMla 

atque  interpretanda.  Gjmn.>Pr*  Tnemeszno  (5^).  22  8«  4. 
La  Roche,  J.,  Didymus  über  die  Aristarcbisobe 'Recoosion  der  Ho* 
meriscben  Gediehle.  Triest.  26  S.  8. 
Rec.  V.  FrtetUander,  J.  J.  79,  831. 
La  Rochet  P  |  über  die  Bedeutong  von  xov^jitfios  im  Horn.,  O.  Z, 
X,  363^68.  ^  die  Enibluag  des  Pbönix  ron  Meleagros  (It. 
I,  529—600),  ein  Beitrag  sa  den  homer.  8tadien.    litiaeben  - 
(Kaiser).  21  S.  4 

Rec.  Centr.-BI.  18.59,  42. 
T.  Leulscht  das  Oel  in  den  Kleidern  bei  Horn.,  Ph.  XV,  329—30. 
M&rHtt  G«,  de  lliadls  libro  IX  saspitioaes  eriiieae.  Gymn«-P)r.  Pto- 
sen. 32  S.  4. 

OttOy  F.,  Beiträge  zur  Lehre  Tom  Relalinim  bei  Horn.  Tbeil  I. 

Gyma.-Pr.  Weilburg.  18  S.  4. 
Rhode^  A.,  üotersQcbuDgeo  über  den  12 — 16.  Gesang  der  Odyssee. 

GyiBB.--Pr.  Brandenburg  (58j.  50  8.  4» 
^hiuUr,  A.,  aber  die  bomer.  AdjeeliTa  aof  -  «k,  0.  Z.  X,  16'— 

43.  —  über  die  kritische  Benatioag  boas.  Adjeetira.  Gyma.- 

Pr.    Clausthal.  24  S.  4. 
StoUf  zu  den  homer.  Hymnen,  J.  J.  79,  318—22. 
VoVkmann^  neue  Leistungen  für  Hom.,  P.  R.  52,  95—112. 
WUUä^  A.,  Blades  lilt^raires  et  morales  sor  Homöre.  Sc^aei  ti» 

ree«  de  I'lliade*  Paris,  Hachette  et  Ce  («O).  308  S.  8. 
Wolf,  Kr.  A.,  prolegomena  ad  Horn,  sive  operum  Horn,  prisca  et 

genuina  forma  variisque  mulalienibut  et  probabiü  ratieoe  emeo- 
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dandi.  Edit.  11.  Vol.  1,  Halle.  Bnchk.  d.  Waiseikbauie«.  V  I  a. 

169  S.  8. 

MMMft,       Bjbriaa,  Ph.,  XIV»  760^61. 
Hyperides  funeral  oration  over  LeostheDes  aod  his  comrades  io 
in  the  Lamian  yvar;  the  teite  edited,  wilh  nolet,  hj  Ch.  Bakimjfiam^ 
2d  edit.  London,  Bell.  8. 

1,  Aueg.,  rec.  too  Kaytert  Heid.  Jhrb.  1858,  564"-<'73« 

—  Grabrede,  heraoagegebeD  too  H.  Saupve,  Pb.  Suppl.  Bd.  I,  1—60. 

Schäfer,  la  Hvper.  £pitaphio8,  Ph.  XV,  150->5t. 
Volckmar,  BO  lij|ier.  Grabrede,  Pb.  XV,  151—52. 
Josephne. 

Forberg,  Betrachlaog  über  Fla? ius  los.  Gjmn.-Pr.  Coburg.  18  S.  4. 
Iftaeua. 

8ckeih€  K.,  comm^ntatio  eriliea  de  Is.  orationibaa.  Pr.  d.  Vitilh. 

Gyojn.  Dresden.  45  S.  8. 
Rec.  Ccntr.-BI.  1859,  31. 
Isocrates,  ausgewählte  Reden.    Für  den  Schuigebraacb  erklärt  too 
0.  Schneider,    1.  Bdchn.  (Oemooicus,  £uagoua,  AreopagiUcua).  L. 
leubner.  VIII  a.  120  S.  8. 
Ree.  GeDtr.~BI.  1839,  45. 

—  Festrede,  griecbiaeh  v.  deutoeh  ton  G.  UmM,  Nämberg,  Scbmid. 
112  S.  8. 

ftec.  Centr.-Bl.  1859,  44. 
Sehröder j  H.  P.,    di^putaiio  philologiea  inaofDralie  coatinena 
quaeationei  Itocr.  dnas.  Utreebl,  Kenlnk  und  Sohn.  VIU  o. 
202  S.  8, 
Rec.  CeoU.-Bl.  1859,  44. 
InlUiniin.  ^ 
Cobet,  anootationes  criticae  et  palaeograpbicae  ad  iulianum,  Ma. 

Vlli,  341-419:  IX,  1-20.  ,  ^ 

I««ciaual  eoamittni  tive  Tita  Luciani.    Ex  codd.  Mareianii  reeofa»  J* 

Sommerbrodt  Anclam,  Dietze.  1 1  S.  4. 

PaUe,  zu  Luc.  piscator  §.  22.  45,  Z.  G.  XIII,  493—94. 
Sommerbrodt,  zu  Luk.  (nfQt  oQxn^^^S  76.  81.  83.  ntqi  T,  iyvnri«9 
12.  Xae.  »».24:  n^iujy  14.  15).  J.  J.  79,  483— »i.  —  die  Lu- 
eian.  Uaadaehrlflea  auf  der  Hareaa-Bibliolhek  la  Veaedig, 
Rh.  M.  XIV.  613-26.  ,   ^  ,u  ,o 

Itfjcnrit      Jenicke ,   rec.  TOn  Schiller,  M.  G.  A»,  1859,  U,  W.  13.  14* 

Weidner,  Lycurg  J.eocr.  16.  Pb.  XV,  127. 
Eiyricl  poetae.  ^ 

ßer^k,  Tb.,  nieletcmatuiD  lyricorom  apecimea.  Halle.  »  S.  4. 
liysia»  autgewihlte  Reden,  erkllrt  yob  R.  RamehtntUm,  3.  Aal.  B., 
VVeidmann.  VU  u.  249  S.  8. 
Bake,  ämxm,  Mn.  VIU,  304-09. 

Frohberger,  über  das  bei  Lyn.  erwähnte  Epboren- Collegium  tu 
Aibeo,  Pb.  XIV,  320-31.  -  »u  Lya.,  Pb.  XV,  340—44. 

JTtfJlfr,  P.  R.,  de  eneadandia  aliquot  loeis  ia  oraüonibna  Lya. 
Gyran.-Pr.  Rotilebea  (58).  14  S.  4.  ' 

Buuchenstein,  Lysanders  Proscripliouslisle  (Lys.  25,  16),  Ph.  X>, 
338^40.  _  die  fünfEphoren  in  Athen(Ljs.  12,43-47), ib. 703-70«. 
Sauppe,  zu  Lys  ,  Ph.  XV,  146—50.  "         <-  a 

Weatermann,  A.,  quaeationum  Lys.  para  1.  L.,  Darr.  24  8.  4. 

■•iricl  icriptorei.  „ 

Jung,  A.,  de  Trichae  metriei  fiU  el  ieriptis.  Diia..iaaa|.  Breatao 

(58).  44  S.  8. 
Ree  Toa  AI.  Schmidt,  Pb.  XV,  523-24. 
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Rossbach,  A.,  de  Hephaestionii  Alex^ndrini  Übrig  el  de  reliquiis 

äuae   aeutem   tuibruDl  nielricorum  Graecoruni  scriplis.  1.  II. 
iresiM  (57.  58).  36  S.  4*  , 
Ree.  TOO  M.  Schmidt,  Ph.  XV,  522-23. 
}na§äos.  Hero  u.  JLeaoder  too  F.  Toni^.  Milan,  Loeos,  96  S.  8. 
JEMonnus* 

Koch,  zur  neueslen  Ausgabe  dea  Nonous,  Rh.  M.  XIV,  453—60. 
Oracula. 

VolkmanHf  eoiendaotur  duo  oracula,  J.  J.  79,  704. 
HWJf,  de  nOTiM*  orae.  aetata,  ree.  t  VMmeuM,  J.  J.  77,  868-72. 
Orotores  graeei. 

Bake^  amxm  lio.  VIII,  106—16. 

jPamphilu». 

Mercklin^  P.'a  Hixoytf  xura  Ctotx^ioy,  Ph.  XV,  709 — 12. 

FohmmIao. 

SeMoH,  iber  das  otx^fsa  bei  Paus.,  Ph.  XV,  385^400;  aber  die 
▼00  den  griech.  Kuostiera  bearbeitetes  Stoffe,  nach  Pausen., 

Rh.  M.  XV,  84-US. 

Philosiratus^  Iraile  «ur  !a  gymnaslique.  Texle  grer  acrompagnö 
d'uoe  traduction  cn  regard  et  de  notes,  par  Ch.  Daremberg,  Paris, 
Didou  XXIV  u.  too  S.  8. 

Co^  C.  G.,  de  Philostr.  libello  mgt  yvfivmenM^f  reeeps  reperto, 
Leyden,  Brill.  94  S.  8.  —   Philostr  eup.,  Mn.  VIII,  75'-77; 
vita  Apoll.,  ib.  77—80;  anaotatiooes  ad  Philostr.,  ib.  117--8I. 
Pliocjlidee. 

Goram,  de  Pseudo-Phoc.«  Ph.  XIV,  90-112. 
Photios. 

Cob9t,  ad  Pb.  leiicOD,  llo.  VIII,  18—75. 
Pindar. 

Bötfihf,  P  ,  Ideen  ühcr  das  Loos  dp«  Menschen,  J.  J.  80,  185^99. 

Friederichü,  Erklärungen  zu  P   Epinikien,  Ph,  XV,  30 — 37. 

Goram^  P.  Irauälatiooes  et  ioiagtues,  Ph.  XIV,  241—80:  478-98. 

T.  LenUeh,  de  P.  carmiaia  Nemei  IX.  prooemio.  Gditingea.  4  S. 
4.  —  Piod.  Studien:  2.  die  Epinikien  auf  Chromioi  TOD  Aetna, 
Ph.  XIV,  45-  68.  -  zu  Pind,  Ph.  XV,  302. 

Vifhrnrrin,  essais  Sur  le  g^nie  de  Pindarc»  et  sur  la  podsie  lyrique 
dans  ses  rapportB  avec  l'^UTation  morale  et  reiigieuae  des  peu- 
ples.  Paris,  Didot.  618  S.  8. 
Platonit  opera  omnia.  Reeensnit  et  perpetna  aonotatione  illnatratil 
G*  Stmihmm,  Vol.  X,  sect.  1—3  (Plat.  leges  et  epinorala).  Go- 
tha,  Hennings  CCLXXXIV  n.  1535  8.  a 
Ree.  Cenlr.-Bl.  18^9,  50. 

—  simmtliche  Werke  ubersetzt  too  H.  Midier  ,  mit  Eioleituogen  be- 

gleitet Toa  K.  Sieimhari.  7.  Bd.  2  Abtbt.  L..  Broekhaas  XIV  n. 
1019  S.  8. 

—  dialogues  for  English  readers,  by  W.  WhetcelL  Vol.  I  Dialogues  of 

the  Socratic  school,   and  dialogun^   referring  to   the  trial  and 
death  of  Socrates.    Vol.  1.  London,  AjacniillaD.  440  S.  12. 
Apologie  u.  Kritoo,  ▼.  Kron,  rec.  too  Ludwig,  O.  Z.  X,  696—99. 

^  Gastmahl,  t.  ZelUr,  rec.  voa  BonUi.  O.  Z.  IX,  837—46. 

—  Gorgiaa,  mit  Binleitong.  nod  Aamerkuagea  tob  E.  JoAa.  Wien« 

Gerold«  LXVIII  u.215  S.  8. 

Rec.  ton  Ludirig,,  0   Z  X,  607  13. 

—  —  für  den  Schul  gebrauch  erklärt  too  J.  DemckU*   L.,  Teuboer. 

Xll  u.  240  S.  8. 
Ree.  Toa  Bmiit*,  O.  Z.  X,  786-808. 
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'-^  Protagoras,  voo  Sauppe  ,r  rec.  v.  Bonit» ,  O,  Z.  IX.,  S37  —  46;  too 

Funkhaenel,  J.  J.  80.  367—75. 
Alberti,  einige  Bemerkungen  sum  ZaMmmenbang  des  plät.  Theae- 

tel  mit  dem  SopbUtes,  J.  J,  79,  473^2. 
Back,  F.  Tb.,  juelelemaU  Platoniea.  Diif.  ioaog.  fireilaa  (68). 

66  S.  8. 

&ec.  von  SuscjnihL  J-  J.  79,  566—70. 
Beyer^  Erklärung  von  V\.  Meuoii  p.  87  A,.  Z,  G.  XIII,  886—88. 

Bonüif  über  Fiat.  L^sis,  O.  Z.  X,  285 — 87. 
^  platOD.  Scodieo,  ree.  von  SMh,  O.  G.  A.  1659,  St  28*  —  Ctr. 
Bl«  1859,  47. 

Cholava,  über  Plal.  Lysis.  O.  Z.  X,  589—91.  —  Pfatonischet 
(I,  über  die  Uaecbtbeil  des  Ljsia,  11,  zur  Ideeplebre),  ib.  IX, 

703-808. 

DruoHy  H.,  ao  fuerii  interna  sive  etoteriea  PI.  doctritta.  Pafia, 

Dorand.  39  S.  8. 
fktekk,  111  Plat.  Apol.  p.  37  C.  D.,  Pb.  XV,  344. 
Bhtekigt  R.  B.,  explaratio  argamenUtionum  Socraticarum,  in  qnibus 

acribae   tabefactarant    medios  PJatonts    dialo^g  Gorgiam  et 

Philebum.    Utrecht,  Kiniink  und  Sohn.  28  S.  H. 
Kühnast,  ist  Pi.  Ljsia  für  die  Gymuaa.- Lecture  geeignet?  Z.  G. 

XIII,  817-36. 
Amcofa,  «ber  PI.  Lyaia,  O.  Z.  X,  275-84  :  591^93. 
Miehdis,  F.,  die  Philosophie  Platens  in  ihrer  ilioerti  Bezieboiig 

sur  geoffenbarlen  Wahrheit  kritisch  aus  den  Quelteo  dargestellt. 

1.  Abth.  Münster,  Aschendorff.  XVll  u.  280  S.  8. 
iUunk,   nalnrüche  Ordnung  der  plat.  Schriften,  rec.  von  Susemihl, 

J.  J.  77,  829—67.  —    Replik  von  Münk,  ib.  79,  781—96. 
.    Schmidt,  L,  die  Rede  des  L^sias,  PI.  Phaedr.,  Verbandig.  d.  Pbil. 

Vers.  XVIIl,  93-101.  ,      .   ^    ^  , 

8ck»ami*t  G«,  quaeslionum  Piatonicarum  apeeim.  II,  de  Atlanlide 

insula.    Gymn.-Pr.  Eisenach.  11  S.  4. 
Stallbaum,  G.,  de  fide  et  auctorilate  doctrinae  de  diis  eorumque 

.cullu  dec! mo  libro  legum  Piat.  explicatae.    Gjm.-i^r.  Leipzig 

(58j.  26  S.  4.  .     Ä,.  V«  II« 

Swemiklt  Eor  platoD.  Escbatologle  und  Aatrooomie,  Pb.  XV,  4 IT 

—34.  . 
Wiegelnd,  W.,  Einleitung  in  PI.  Gottesslaat  fur  Freuode  der  Aka- 
demie.   Gjmn.-Pr.  Worms  (Rahke  58)  28  S.  4. 
Flotin,  les  Enneades,  tradiiiles  jpeur  la  premiere  fois  en  fran^ais  etc. 
par  N.  ßouUlei»  Tome  IL  Paris,  Hacbelle  et  Ce.  (58).  XUH  «. 
692  S.  8. 

pinl^PCki  vitae  parallebc   iterum  recognorit  G«  Simtemt  Vol.  III. 
IV,  L.,  Teubner  XXXIll  u.  860  S.  8. 

—  Tergleichende  Lebensbesdireibungen  ,  griechisch  und   deutsch  mit 

kritischen  Nnten  und  erkiirendei»  Aomerkongen.  3  Tbl.  L.,  £o- 

gelmann.  206  S.  8. 

—  ausgewählte  Biographien,  für  den  Schulgebrauch  erlilärl  Ton  0. 

Siefert»  1.  Bdcheo.  {Philopömen  und  Flamininus).    L.,  Tevbaer 

VI,  D.  87  s.  a 
iMkfMT,  in  Michael  Psellm  a.  PInUreb,  Pb.  XIV,  407—10^ 

Mm»,  qoaeslioDiuii  Plotareh«  ipee.  I.  Gymn«— Pr. 

(58).  13  S.  4. 

Schäfer,  zu  den  Verzeichnissen  Plut.  Schriften,  Ph.  XIV,  762—64. 
Volcimar,  PluU  Aot.  c.  28,  Ph.  XV,  671. 
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Hultsch,  nhfr  den  Hiatiifi  bei  Pulyb.,  Ph.  XIV»  '288—319;  Mnrcp  d. 

oiius  lu'i  Pülyb,  Ph.  XV,  !52  53. 

Porpbyrii  de  pbiios*  reil.  ed.  Wolff,  rec.  too  Ko/c&man» ,  J.  J.  77, 

Ö72— 76. 
Ptolemftas  Hepbtcttio. 

Hereher,  to  Plolem.  Heph„  J.  I.  79,  322—23. 
dttlograpbi. 

.VeiiitfAe,  zu  den  Sillograplien,  Ph.  XV.  .^aO— 35. 
Wachsmulh,  T,.,  dp  Tirtioae  Phlissio  CPt«»risque  siIlo(»raphi«  s:raecis 
dUpulavit   el  biUogr.   reli<|uia6    coilectaa  di&puailas  recu^aius 
adjaciu  L.,  Teabaer.  Vlll  a«  78  S.  8. 
Reo.  Centr^BI.  1859,  48. 

••Phorie«  with  Englisb  ootea«  by  G.  H.  HI.  Blaydes»  London,  Wbil- 

Uker.  680  S.  8. 
—  Ajtx  von  Woffjr,  rec.  von  Knqe,%  Z   T,    XIII,  805-09. 
— -  Oedipus  Rex  Ton  Bellermann,  rec.  von  Enyer^  Z.  G.  XIII,  1^*2  —  37. 
Ahrem  t  über   eicige  iDtcrpolaliooeii  in   der  Elektra  des  Soph. 
Gymn.-Pr.  Coburg  18  S.  4. 
^  BmnUt  Beitr.  II,  rec.  ron  Enget,  Z.  G.  XIII,  123-3?. 
.  Enger,  Jahresbericht  whfr  Soph.  I,  Ph.  XV,  92    127.    Soph.  Aj. 
257,  Ph.  X\,  91  ;  Soph,  Aj.  961—73,  Rh.  M.  XIV,  475-78. 
Fechnett  J.,  die  siUlich  -  religiose  Weltanachauuug  des  Soph. 
Bromberg,  Aroniobo.  58  S.  8. 
Rec  Ceotr.-BI.  1859,  48. 

Furtwänghr,   zur  Kritik   und  ErkllrODg  deS  Soph.  'AoUg*  4^  23. 

106.  i'26),  Ph.  XV,  698-702. 
Götiitng ,  K, ,  de  diverbio  Duotii  et  Creootis  in  Soph.  Antigona« 
"  Jena.  7  S.  4. 

fl^e»,  iden  i  Soph.  Antigone.   Helsingfors  (57).  52  S.  4. 
Haqtmann,  quaestionis  de  feto  Soph.  part.  11.  tijrma.*Pr.  Bielefeld 

(öH)  41  S.  4. 

Helmke,  F.,  die  Parodos  aus  Soph.  Antig.  r.  100  — tR|  in  lalein. 
metrischer  üeberselzung  nebst  deutschen  Anmerkungen,  elc. 
Gymn.-Pr.  Cleve  (58).  36  S.  4. 

Kocks  ,  W. ,  die  Idee  des  Tragischen,  entwickelt  an  der  Antigone 

dea  Soph.  Gjmn.-Pr.  Köln  (58).  16  S.  4. 
KoUter,  W.  H.,  Sopbokleiscbe  Studien,  eine  Zahl  von  Aufsälien. 

Hanihiirg.  Perthes  -  Resser  und  Mauke«  XV  u.  300  S.  8. 
R(  c.  (  enfr-Bl.  1859,  31. 
—  canninum  Antigones  ad  supplicium  aiiduceudae  interpretalio. 

Gjnin.-Pr.  Meldorf.  10  8.  4. 
Ktienla,  a.  Aeaehylus. 

hange^  L.,  über  das  2.  Stasimon  im  Soph.  O.T.  *^63    010,  Verh<H2n. 

d.  Phil. -Vers.  XVMl  ,  23—69.  —  brevis    dispnlalio  de  Soph. 

Aotigonae  initio,  (iiessen.   24  S.  4.  —   de  Sophocits  £l?Glrae 

atatimo  secundo  commeotatio.   Ebend.  31  S.  4. 
lecAiMr,  M.,  de  Sopbocie  poeta  o/ntiQtxwTtxnp,  Gjrmn.^Pr.  Erlangen 

(Blaesing).  30  S.  4. 
Morr,msen,  T-,  Soph.  El.  993-96.  1017,  Rh.  M.  XIV,  478  hO. 
MiUke,  S.,  de  tlitologia  Soph.  Gymn.-Pr.  Neisse  19  S.  4. 

Piieolai,  R.,  de  Soph.  Oedipi  Colooei  coosilio  et  aetale.  Disa.  phi- 

lol.  Halis  Sax.  (58  .  34  S.  8^ 
NaUt,  C.  F.  A.,  Sopb.  Oedipi  Colonei  cantilenae  ehori  Tnraibaa 

Utlnia  illnatratae.  Gymn.-Pr.  L.  (58).  30  S.  8. 
RmutkmUHn,  tu  Soph.  Aj.  798^  J.  J.  79,  732-34, 

PliMogpt.    XV.  JaWg.  4.  48  ' 
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R§nlseht  G.,  über  die  Terachiedenra  AafliBsangeB  des  Soph.  Mi— 

lokteL  Gymn.-Pr.  Detmold.  17  S.  4. 
Schmnlfeld,  bei  Soph,  keine  politischen  Anspielungen  aof  eintelna 

Personen  oder  Zatt&ode  der  unoiiUeibareii  Gegeavert,  Z«  G. 

Xlll,  37i— 97. 
^Adii;  lo  Soph.  Aj.  380,  Ph.  XIV,  18S— 00. 
Tmffa,  zu  Soph.  Oed.  T.  1409—37.  J.  J.  79,  322-^26. 
Thudichum^  G.,  zu  Soph.  Antigone.  Gymn.«*Pr.  Büdingeii  (68)«  438«  4^ 
Wiesehr,  Soph.  Anl.  4,  Ph.  XV,  474. 

Wxlms,  einige  Bemerk uogeu  über  die  Responsion  der  Personen  io 
den  »ofifÄots  de&  Suph.  Gjmn.-Pr.  Muusler  (68)*  25  S.  4. 

Cobet,  miscellanea  pbilologioa  et  eriliea ,  ad  Stob.  floriK,  Hn.  IX, 

Hrt— 1  12. 

Mexneke,  SU  Stob.,  Z.  G.  Xili,  563—65. 
Saidas. 

Finckh,  ma  Soidas  e.  t.  M^vraV(«<r«.  Ph.  XV,  156—57. 
Vliciailsioclto  epittolaram  quae  feruntur  denuo  reo.  pare  111,  ed. 

A.  Westermaim*  L.,  Darr.  15  8.  4. 
Tbeokrit  tihers.  von  Rbert,  rec.  von  Weil,  J.  J.  79,  ^96— 401. 

Stiecenart^  J.  F.,  uoe  comedie  de  Theocrite,  ^tude  sur  la  quimielne 

idjrlle  de  ce  poele.    Paris,  Hachelle  et  Ce.  67  S.  8. 
Wrisigur^,  Fr.,  TbeoeriU  3.  Idyll  metriseb  übertragen  nnd  An- 

inerkuogea  su  Idjlt  15.  Gjinn.-Pr.  Freibarg  (58).  28  8.  8. 
Tlieoplirastus 

Cobetf  Theophr.  characteres  e  cod.    Palat.- Vatic.  CX  aeoaratia- 

sime  expressi,  Mn.  Vlll«  310 — 38. 
Meineke,  ad  Theophr.  librum  de  characteribus,  Ph.  XIV,  403 — 07. 

Schäfer,  lu  den  Fragmenten  dei  Tbeop.,  J.  J.  79,  483 
Vhacydides,  rec.  J.  G.  Donaldson.  2  vol.  Camhridge,  Bell.  630  S.  18. 
Binde,  R.,  commentatio  crilica  cl  exegelic?  dn  Cleonis  oraliooe 

re  est  in  tertio  libro  Xhucjd.  Gjmn.-Pr.  Glogau.  22  S.  4. 
4,  de  p.'aepoiitionuD  aau  Tbocjd.  I,  de  is  praepoaitione. 
Gymn.-Pr.  Schweidoiti.  U  8.  4. 
Haast,  F. ,  lucubrationum  Thuc.  mantissa.    Breslau  (57).  19  S.  4. 
HünnekeM,  H.,  quaestionea  Tbucjrd.  Diaa.  pbilol.  Monster,  (Xbeia- 

sing).  63  S.  8. 
Stahl,  Thuc.  II,  93,  2,  ßb.  M.  XIV,  480^82. 
Xrmmlemwwam  gr.  fr.  ed.  Nmiek,  ree.  tod  Ltuttehf  G.  G.  A.  1859, 
St.  165-66. 

T.  Leutsch,  die  Zahl  der  Tragddien.  dea  Pbryoiehoa ,  Pb.  XIV, 

187  -88. 

SLenophoiltln  Anabasis,  with  English  notes,  critical,  «ad  eiplanM- 
tory,  a  map  ete.  by  Cb.  AnAou.  New*Tork  (58).  XXIl  nod 
632  8.  8. 

<—  —  in  usum  scholaram  emendaTtt  C.  G.  Cob§L  Leyden,  BrilL  Vlli 
u.  298  S.  8. 

Rec.  Centr.-BI.  1859,  46, 

—  —  zum  Scbulgebraucb  herausgegeben  von  K.  McUthiä»  2.?erb.Avi. 

Quedlinbarg,  Baaie.  VIII  a.  434  8.  8. 

—  Cyropidie,  erklärt  ron  F.  IL  BtrOwin,  I.  Bdeben.  2.  Anfl.  B.,  Weid- 

mann. 222  S.  8. 

Bake,  arayra,    Md.  VII,  421—26. 

Bücksentcküt*,  Xen.  griecb.  Geschichte,  Pb.  XIV,  5üd — 49. 
HmW,  C,  aaaeatlonea  de  libello  qni  dieiinr  Xenoph.  de  repnblica 
Atbenlenaiiiai.  Diaa.  Inang.  Boon  (58)  82  8.  8. 
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Müller,  E.,  zu  XenophM  nnd  Ptetidoienophoo,  Ph.  XIV,  190—94. 
398—403. 

Meineke,  kritische  Blätter,  Pk,  XIV,  1—44.  —  kriliieke  fieilrtee. 

Ph.  XV,  137-43.  • 
Sekmidt,  M.,  parerga  critiea,  Ph.  XIV,  465—77. 

Apnlejus. 

Goumy,  Ed.,  de  Apul.  fabularum  scriptore  et  rhet.  Paris.  62  S.  8. 
CMWari«   commenlarä  de  bello  gallieo,   «rklirt  TOn  Fr.  Kraner, 

Hit  1  R.  3.  Aull.  B«,  Weidmtno.  VI  und  392  8.  & 
—  —  ad  opUmarum  editionum  fidem  schoiarum  io  uaum  ed.  O.  £i- 
chert.    Breslau,  Keru.  167  S.  16. 
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ria  der  ilteaten  und  iiiiT«rdorbeBiteii  Recenaion  JuTenala.  [Ana 
d.  SiU.-Ber,  d.  Wiener* Aluid.].  Wiep  (Gerolde  Sohn).  41  S.  8. 
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Lenhch,  E.  de,  eiercitetionam  criticarum  specimen.  GOtliogen. 
8  S.  4. 
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Detlef  sen,  der  römische  Lucanpalimpsest,  Ph.  XV,  526 — 38. 
Preime,  A.,  de  Lucani  Pharsalia    (lymn.-Pr.  Cassel.  43  S  8. 
Unger,  R.,  quaeatio  de  Lucani  lleiiacts.  Gjmn.-^Pr.  Friedland  (58). 
22  S.  4. 

EtHCilitts. 

Hoßiimm,  in  Lncilioa  (Non.  p.  25),  Z.  G.  XIII,  8t  -82. 
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 inCaül.  IV,  15 

—  —  de  domo  sua 

—  de  era  (ore  L  29^ 

—  Paradox.  L  8,  Ü 
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Hedj^li  epigramma  (Athen.  IV, 

„l*?«)  335  «qq. 

Hesych.  s.  aßoarot  L56 

—  adtyoQ  345 

—  niQcinoi^ow  L55 

—  nxtqos  154 

—  &kova  156 

—  afn4c(a  345 

—  afiocjXop  t55 

—  *AfHf  tfjLvaiMy  346 

—  ayaßakXayoQttg  L55 
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—  ayatfffTtoy  344 

—  ayayJif  345 

—  dydnanloy  348 

—  dyta&iwy  344 

—  avwUtf^a*.  349 

—  at^oQog  346 

—  dnofSvoi.  dno&vaat  \  37 

—  agttfAiy,  {nj^aytg  1A5 

—  *AQdyxi)^  540 

—  UQaavyti.  dg^cjijdiis  IÄ5 

—  ttQyecnoy  714 

—  dgvtt  345 

—  c?^;ifoAa^it;v  346 

—  ttv^Lt^rifioi  155 

—  SjftiQoy  L55 

—  Bitmns  348 

—  I><rr«a  115 

—  JtjXtttxoc  ßiüfiog  538 

—  (f»«c*ra  wv  ovQayov  (37 

—  daia  346 

—  tßdf4üHny  155 

—  tyyi^yttlot  154 

—  lyXfio:  155 

—  iäMfÄof  157 


Hesych.  s.  i^r^f  p*  155 

—  invxttffi»  iQKf.njfuaia  ^Aft 

—  iaigfji^fg  hAA 

—  Evtfkos  1 56 

—  Caßle/ietas  L5fi 
"            C^f^cly.  C<>«o^<<>'*  Co'cc  345 

—  L5fi 

—  ^^»jff.  vQov.  ^QovcMtCoy  348 

—  ^qpvofv  14Ö 

—  S-agavs.  Gdfftos  naif  'dykao' 

—  0Qinj^gtg  '  156 

—  IrS-ai.  hrvya  347 

—  xaaQTiae  346 

—  xadQtiaoy  347 

—  xa*v»ra  347 

—  xaxoxtnifios  346 

—  xaydij.  xat*  ttlay6v*  xaicwivm  347 

—  xi;^Y<ff  3ifi 

—  xihviv  349 

yayaQ.  Xiiifiog.  349 

—  vavo)*'  715 

—  ^ayicamo  345 

—  oldtjfiof  346 

—  onirrofjiak  347 

—  o^9«|c(ff  155 

—  optfeo  349 
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 M  ÜIÄ  355 

Horn.  latiDus  1—7.     liL  11.  22, 

52<  62  sqq.  483 

—  68-70.  104—110  484 

—  LLL  124  sqq.  1Ö4.  IfiS*  ISO* 

m  '  m 

—  213.  223  8q.  244-249  487 

—  2fü  Bq. 

—  213  sq.  2fi4  8qq.  3QI  «qq. 

34^  sqq.  489 

—  365  sqq.  402 

—  368,  3rL  432  sqq.  442  sq.  493 
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Homer.  latinus  511.  &33  sqq. 
548  sqq.   582  sqq.  ÜÜJ 

—8  p.  4^5 

—  621—626  49fi 

—  627.  641  sq.  674  sq.  684  sq. 
6M  sq.  IIB.  m  114.  798  491 

—  607—812.  826  sq.  841  sq.  498 

—  849  sqq.  859  sq  .  499 

—  863-65.869-71.877.881-84  5M 

—  888.  889  sq.  5ül 

—  895  8q.  5Ö3 

—  899—902  -  47S 

—  909.  919  sqq.  503 

—  926.  939  sqq.  1004  sq.  504 

—  1030  sqq.  1036 sq.  1048  sq.  5ü5 

—  1052  sq.  1066  tq.  5Q& 

—  1069  sq.  501 
Horat.  Carm.  1^  1  553 

—  L  2,  la  s  111 

—  L  3,  1  352*  220 

—  L  2S  188 

—  II.  18,  14  553 

—  III,  3,  11.  12  48Q 

—  Epist.  L  5,  l  221 

—  Serm.  L  4,  LL  10,  20  513 

 il,  3,  152  354 

Hygin.  fab.  28,  329 

Hyperides  151  sq. 

inscript.  graec.  Rhang.  nr.  868  402 

 no.  2477  lfi2 

Inscript.  graec.  PiUak.  n.  2818  403 

—  3340.  3341  403 

—  3342  404 

—  3396  409 
Inscript.  graec.  Lcbas  oo.  85 

p.  12  556 

—  graec.  dott.  p.  366.  368  556 
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  6013  691 
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Liban.  ngos  'EXXißtxoy  H.  p*  13,8  401 
Licinian.  357.  555.  &19 
Licin.  ed.  Pertz.  p.  10  302 
 p.  34*35.  31.40  358 


Licin.  ed.  Pertx.      p.  43  ter.  35fl 
LiviuB  8i6,9,23illL9,l6,La 
30,  3.  39,  4  5M 

—  IL  LA  il  ^ 
Lucaoi  cod.  Vatic,  rescriptus  526  sq. 

—  Pharsal.  VI,  232. 

246.  252.  256.  267.  534 

Luciao.  Bis  accus.  4  539 

—  Pise.  22.  45  188 
Lucret  111.  ^  Lachm.  UlL 

—  V,  828  159 
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Lysias  1^  22  34D 
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Alanil.  IV,  prooem.  37-42  490 
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—  Reipubl.  IX,  592b.  42^ 
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Eleclr.  2L  U4  102 

123  iM 

 495-  97.  600  IM 

 ßHfi.  ÖB8.  ßftl  104 

 IM.  853  m3 

 921  IM 

 1060.  1395.  1423  ITÜ 
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 m  391L  42Ö.  539  105 

 624.  640  106 

  822  IM 

  870.  876.  889.  906  IM 

  943  LM 

  1054  1115 

  1264  LU 

 1280  105 
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—  1032.  1046.  1260.  1264  sqq.  123 
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—  dial,  d«  oratt. 
Terentii  Vita 
Themistius  or.  XXXIV,  p.  447 

Dind.  Ml 
Theophr.  Charact.  ed.  Petersen  541 
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 p.  123,  12,  13  543 
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Varro  a.  iyxtofi.  fr.  5  Noo.  21 

p.  2flö 

—  —  fi  ano. 

 Ifl  Non.  4L  2ß  28a 

 ap.  Nod.  113^  12  28Q 

Virgil.  Aeo.  L  321—324  4^ 


Virgil  Aen.  2,  QM.  7,  15^  p.  3M 

Xenoph.  Hipparch.  9j  ^  7^ 
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 L  64  539 
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Acadeinie  der  wiaieosch.  xu  Berlin         —  ^ 
Academie  der  wissensch.  xu  Wien  —  — 

Aonales  de  Tacad.  d*arcb^oI.  de  Betgique 
Archaeologisches  institut  in  Rom  — 
Archaeologische  zeituDg  Yon  Gerhard  — 
Acg^burger  ailgemeioe  zeitung        —  — 
Ausland  —  —  —  — . 

ßlätter  für  literarische  Unterhaltung  —  — 

Bulletin  de  la  soci^tä  imperiale  des  antiquairee 
Bulletin  de  la  classe  hiMtorico-philol.  de  Pacad.  imp.  des  scien- 
ces de  St.  Pelersbourg     —  —  — 
Bulletino  archeol.  Neapolitano  —  — 
Correspondance  littöraire               —         -      ^-  —  • 
Correspoodenzblatt  f.  d.  gelehrten  u.  realschnlen  — 
Dansk  Maanelskrift                —                 —  — 
Deutsche  vierteljahrsschrift           —           _  _ 
Deutsches  museum  von  Prutz                   —  — 
Gesellschaft  der  wissensch.  zu  Göttingen  — 
Gersdorf  repertorium                —  — 
Göttingische  gelehrte  anzeigen               —  — 
Grenzhoten                   —              —  — 
Heidelberger  Jahrbücher                 —  — 
Historischer  terein  in  Millelfranken             —  — 
Jahrbücher  des  Vereins  yen  alterthumsfr.  im  Rheinlande 
Institut                   ^  — 
Intestigateur         —                     —          —  — 
Katholische  Literaturzeituog                     _  _ 
Kuhn  Zeitschrift  für  vergleich.  Sprachwissenschaft 
ülentzel  literalurblatt    —          —          —  — 
iHittheilungen  des  historischen  Tereins  Ton  Krain 
Mittheilungen  des  histor.  Vereins  von  Steiermark 
Morgenblatt                —          —  — 
Munchener  gelehrte  anzeigen    —          —  — 
Mätzel  Zeitschrift  f.  d.  gymnasialwesen  — 
Neue  Jahrbücher  f.  philol.  u.  pSdagogik  von  Jahn 
Revue  archiologique              —            —  — 
Revue  des  deux  mondes               —  — 
Rheinisches  museum  für  philoIogie          —  — 
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Ij  Wegen  mangel  an  räum  hat  in  diesem  hande  über  viele  zeit* 
Schriften  nicht  referirt  werden  können:  Phil.  XVI  heft  1  und  2  werden 
das  fehlende  bringen.  —    Die  Redaction. 
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So^ances  et  traraai  de  i'acad.  des  sc.  morales  el  polit  p.  176 

Tidskrift  for  phiiologi  og  paedagogik           —          —  191-  526 

Veralagea  «n  nied«4oeliii9«B  der  L  akadttinie       —  —  172 

Wettermano  illaatrirte  moDaUhefte            —          —  197.  H76 

Zarnke  literarisches  ceolralblatt           —          —  —  376 

ZeUicbrift  für  die  daterreieli.  gymnatieB           —  ^  ^ 


Druckfehler. 

Bd.  XIV: 

F.  44,  z.  t5  ickreibe  Aegek,  SepL  c.  Tkeb.  sUU.  Pers. 

—  405,  z.  23    —      90Umri  ilett  eoronari, 

Bd.  XV: 

—  20T»  I.  tS  voB  obea  liea  änngoi, 

—  207»  I*   5  "  unten  ^  der  Gothaer  Her. 

—  206,  z.    8  —  oben    —  VerMtändnUs, 
  2i0,  z.  20  —  oben    —  stunend, 

—  210,  1.  10  —  uulen  —  viov. 

—  210,      9  ^  innen  »  inimifw. 

'      210,  s.  22  —  oben  —  emtw'ö/iei'a* 

  218,  I.  17  —  untPn  —  die  stellf  fst.  sie). 

—  539,  t.  32  füge  nach  düse  ein:  verse. 

  549,  z.  10    —    —    fragmente  eio:  der  menandrite  ken  Andria. 

^  622,  X.  16  schreibe:  aeSr^tie  alell  «aye. 

—  ^29,      9  Yoa  nnten  •ehreibe:  dtfiniitün  atatt  d§fimUhe, 
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